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Naturkunde. 


1. Über vie niedere Entwickelung der Girculationd« 


organe bei den Patellen und Haliotiven, 


Don Milne Edwards, 
(Hierzu Die Mbbild. Big. I—4 ver mit Diefer Pr, ausgegeb. Tafel.) 


Schon mehrfach fuchte der Verf. nachzuweiſen, wie bie 
Reihenſolge des Entftebend der weſentlichen Apparate nad 
den verichiedenen Thiertypen verfchieden fei, und wie Innig 
dad Zuerſterſcheinen eined Theiles im werdenden Organid« 
mus mit feiner Wichtigkeit für den zoologifcyen Charakter 
zufammenhänge, 

So fand der Verf. während feiner an den Küften Sie 
aliend unternommenen linterfuchungen über Geethiere bei 
den Moluffen eine verfpätete Bildung des Herzens, wornach 
fih annehmen läßt, dab bei biefer Thierabtheilung ber Cir⸗ 
eulationdapparat von geringerer Wichtigkeit ald bei ben 
Wirbelthieren iſt, wo das Herz ſchon in dem früheften 
Embryozuftande feine Functionen ausübt. Sobald aber ein 
Organ ober ein Apparat feine phyſiologiſche Wichtigkeit 
verliert, verläßt ihm mit ihr zugleich das conflante feines 
Baues, das für alle weſentlichen Theile gilt; und er beginnt 
nunmehr Spuren eined ftufenmweifen anatomifchen Zurüd: 
bleibend zu zeigen. 

Es folgt daraus, daß in der Abtheilung ber Weiche 
tbiere die zur Verbreitung der ernährenden Flüſſigkeit bie: 
menden Organe feinen fo conftanten Bau befigen müſſen, 
wie wir ibn bei höheren Thieren antreffen, daß vielmehr 
bei einigen Arten eine höhere Entwidelung, bei andern ba= 
gegen ein Zurüdbleiben desſelben vortommen Tann, ohne 
deßhalb eine weſentliche Veränderung in ber allgemeinen 
Organifation der Thiere zu bedingen. 

Diefe Folgerungen flimmen jedoch; ſchlecht mit der über 
die Blutcireulation der Weichtbiere berrfchenven Anſicht, nach 
welher man für alle diefe Thiere einen vollfländigen, une 
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unterbrochenen Kreislauf von Arterien und Venen, bie nur 
unmejentliche Mobificationen zeigen, annimmt. 

Schon vor 7 Jahren zeigte der Derf. dagegen, daß 
bei den Aſeidien nur in den Bedeckungen des Körpers und 
den Branchien Gefäße vorhanden find, wogegen das Blut in 
der Unterleibögegend durch die von verfchiedenen Organen 
frei gelaffenen Riume fließt. Etwas fpäter wies er ein ähns 
liches Zurücdbleiben des Gefäßapparates bei den Biporen 
nad), und neuerdings bat Quatrefages basfelbe bei den 
Holidien beobachtet. Diefe Beobachtungen wurben jeboch 
wenig beachtet, und noch im vorigen Jahre fühlte fih ein 
junger Zoologe (Souleyet) berufen, der Theorie nach bie 
Unmöglichkeit des ſowohl gänzlichen als theilweiſen Ver— 
ſchwindens der Girculationsorgane bei irgenb einer Gaſtero⸗ 
pobe zu verfechten. Neuere Unterfuchungen bed Verf., der Aka⸗— 
demie im 3. 1845 mitgetheilt, ſowie fpätere gemeinfchaftlich mit 
Balenciennes unternommene Beobachtungen, in gleicher 
Weife von Rorbmann über die Tergipeden, von Owen 
über die Terebratula-Arten, fpwie von Cuvier, Gaſpard, 
van Beneden und andern mitgetbeilte Beobachtungen 
fegen das Factum jedoch außer Zmeifel und zeigten zugleich, 
dab dieſe niedrigere Gntmwidelung des Gefäßſyſtemes der 
ganzen Abtheilung der Weichtheile eigen ift, indem, fo viel 
jest bekannt, bei allen diefen Thieren die Blutgefäße an ge— 
wiffen Stellen fehlen und durch einfach entitanbene Rüden 
vertreten werden. Mit jeber Claſſe biefer Thierabtbeilung 
nimmt der Oefäßapparat ſtufenwelſe ab, und find in dieſer 
Beziehung bedeutende Verſchiedenhelten bei fonft in ihrer 
DOrganifation fich gleichenden Tieren mit Sicherheit bekannt. 
So beträchtliche Verfchledenheiten Hier aber auch vorfommen, 
befchränften fie fich doch, fo viel bekannt, nur auf dad bes 
nöfe Blutfpftem, während das arterielle Syſtem bei allen 
eigentlichen Moluften volftändig entwidelt war. 
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Menn die Theorie der Entſtehung der Blutgefäße aus 
Räumen, deren Wandungen ſich reguliren und durch den 
Einfluß berfich in ihnen bewegenden Klüfjigfeit mit einer eigenen 
Haut befleiden, richtig ift, fo müffen fit die Arterien wirk— 
lich vor den Venen bilden und fomit nach dem eben auf: 
geftellten Geſetze in ihrer anatomiſchen Anordnung aud viel 
conftanter fein. Bei den Gafleropoden dagegen, two ſich 
ber ganze Körper eher entmidelt, ald das Herz feine Ver— 
richtungen verficht, können die Urterien bei wahrfcheinlic 
gleichfalld verfpäteter Bildung nur eine jehr untergeordnete 
Rolle im Lebenshaushalte fpielen, wonach man bei biejer 
Gruppe ſowohl im Baue der Venen ald der Arterien mehr: 
fache Abweichungen ohne eine notbwendige Veränderung ber 
fonftigen Organifation erwarten kann. 

Von dieſer theoreriichen Anſicht geleitet, fehlen dem 
Verf, eine möglichit große Anzabl von Unterſuchungen ſo— 
wohl über die Anorbnung des arteriellen als die Abnahme 
des venöſen Syſtems fehr nüglich zu fein. Bei der Mehr: 
zahl ner Gafteropoden Fand er indeß Feine weſentlichen Mos 
Dificationen des arteriellen Syftems, Lie Lage der großen 
Aſte war vielmehr immer jo, wie fie Eusier in feiner 
Anatomie der Molluffen angegeben; in ben meiſten Fällen 
konnte der Verf, Die arteriellen Verzweigungen durch keine 
Injectionen big in die Subſtanz aller Organe verfolgen; 
alle dieſe Gefäße waren deutlich umgrenzt und zeigten alle 
Charaktere häutiger Möhren. 

Bei der Haliotis verhielt es ſich jedoch ganz anders. 

Wenn der Verf, Das Gerz dieſes Weichtbieres mit einer 
gefärbten Flüſſigkeit injicirte, fo füllte ſich jedes Mal vie 
aorta oder die Kopfarterie und gleichfalls die von ihr zur 
Leber, zum Magen, zum Darme und ben benachbarten 
Theilen führenden, ſich über diefe Organe nach allen Seiten 
bin verbreitenden äußerft zarten Verzweigungen, beren Ga: 
pilaren nur mit der Loupe fichtbar waren (Bigur 1); 
Dagegen ergoß ſich die Imjectiongflüffigkeit am Kopfe in 
eine große Höble, in welcher das Gehirn, die Speidyelvrüs 
fen, der Schlund und die Musfeln des Mundes befindlich 
waren. Der Verf. schrieb dieſen Erguß anfangs einer Zer: 
reißung ded Gefäßes zu; er wicherbolte deßhalb feine Ver: 
fuche, fich bei der Injection eines minder ſtarken Drudes 
bedienend, und nach einander jo eben geitorbene, ganz lebens 
dige, fowie dem Tode nahe, ſchlaffe und unbewegliche Thiere 
vermwendend, der Griolg blieb ſich jedoch in allen Hüllen 
gleich, Wie der Verf. nunmehr bei einer genauen Sertion 
den Verlauf der norta bis zum Kopfe verfolgte, war es ibm 
son dem Punkte an, wo ber Erguß fich zeigte, nicht mög— 
lid, eine weitere Spur von ihr zu finden; hier verſchwan— 
den die Wandungen diefer großen Urterie oder gingen viel 
mehr in Die Membranen, welche den Ilnterleib von der 
Kopfböhle trennen, über; und ed war mithin durchaus Fein 
Zufammenhang zwifchen dem Gefäße, das in dieſe Höhle 
ging und den Arterien, die fi aus derielben in den Auf 
begeben und dort, mie bie Injertion nachweiſ't, verzweigen, 
aufzufinden. 

Nachdem der Verf. dieſe Verfuche mehr als zwanzig 
Mal mit gleichem Erfolge wiederhelt hatte und ſomit micht 


mehr an ein zufälliges Zerreißen des Gefäßes denken Fonnte, 
nahm er die Injection im umgefehrter Weiſe vor, indem er 
flatt durchs Herz in Das arterielle Syſtem nunmehr in vie 
Höhle ſelbſt zwiſchen den Muskeln und Nerven des Schlund» 
fnotend injieirte, Auch bier blieb der Erfolg fih gleich; 
die Flüſſigkeit trat in die aorta, durch fie ind Gerz, umd 
erfüllte in ſehr vielen Fällen das ganze Arterienfoitem mit 
gleicher Bolltommenheit, wie bei den früheren Verſuchen. 

Nunmehr ſchien dem Verf. für vie Haliotis eine freie 
und normale Verbindung zwiſchen der großen Arterie des 
Körperd und ber Kopfhöhle, in welber die Gauptmittel: 
punfte der Nerven und der vordere Theil des Verdauunge- 
apparates befindlich, erwiefen; er vermuthete zugleich, van 
dieſe Höble beim lebenden Tiere arterielles Blut enthält 
und zur Vermittlung der aorta mit den Arterien des Fußes 
dient, mithin die Organifation der Haliolis der bed Galmars 
und des Tintenfiſches entipricht, wo die zwiſchen den Kopf⸗ 
defen, den Sıchlundmusfeln und den obern Ende der Speiles 
röhre gelegene große Höhle gleichfalld zum Gireulationsapparate, 
doch mit dem Unterſchiede gebört, daß fie bei der Haliotis dem 
arteriellen Syſteme, bei ven Gephalopoden Dagegen dem 
senöfen Spiteme zukommt. 

Eine dem Verf. mitgetbeilte intereffante Beobachtung 
bes Hrn. Quatrefages beftärfte denfelben in dieſer An: 
ſicht. Der letztere ſtudirte unterm Mitroffope den Kreislauf 
einiger ſehr kleiner Molivien, deren Körper fehr burchfichtig 
it, und fand bier eine Species, über deren Vau er hof: 
fentlich das nähere baldigft mittbeilen wird, bei der er die 
arteria aorta, wie gewöhnlich aus dem Kerzen bersorgeben, 
aber alsbald verjchwinden ſah, indem fih Das Blut in Die 
Räume des Vorberförpers ergoß, ohne daß hier Die leiſeſte 
Spur einer Gefäüwandung zu erkennen war, wonach er 
für dieſe Gaſteropode ein unentwickeltes arterielles Syitem 
annahm, deſſen fehlende Theile bier, wie anderswo die feh— 
lenden Venen, durch einfache ‚Böhlen eriegt werben. 

Die erwähnten Berfuche über die Haliotis wurben vom 
Verf, im Jahre 1844 auf einer Reife durch Sicilien ange: 
ftellt; die fo unerwarteten Nefultate ſchlenen ihm jedoch für 
eine wiſſenſchaftliche Mittheilung nicht binreichend geſichert, 
weßhalb er fie für ſich behielt, um feine Arbeit fpäter durch 
neue Beobachtungen zu vervollfländigen. In diefem Sommer 
ward ihm während eines mehrmöchentlichen Aufentbalt® an 
ben Ufern des Ganals Gelegenheit, feine Unterſuchung fort 
zufegen, deren Ergebniß er nunmehr einer Mittheilung werth 
achtet, 

Bei der Haliotis ergient fih Die arteria norta an der 
Stelle, wo der Verbauungscanal umbiegt, um von der obe— 
ren Fläche Des Schlundfnotens in die Bauchhöhle hinabzu— 
fteigen, direct in eine große Höhle, deren Wandungen zum 
Theil dur bie gemeinfamen Bedeckungen des Kopfes, zum 
Theil aber durch Die Muskeln und Häute des Schlundes 
mit einigen Bindgewebſchichten, die ſich der Quere nach vor 
der Bauchhöhle ausbreiten, gebildet werden, Im Innern 
diefer Höhle liegen, wie ſchon erwähnt, die fleiſchigen Maflen 
des Munde, die Speicheldrüſen, die Bauptganglien des 
Nervenfpftemes und cine große Menge von Vlusfel: und 
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Bajerbändern (Figur 1, e). Die fih trichterförmig erwei⸗ 
ternde aorta fchließt nach vorn zu biefe Kopfhöhle, von 
der mach jeder Seite eine fleine arteria ophihalmica ent— 
fpringt, an ber unteren und binteren Seite Dagegen bie 
Arterien bes Fußes, bie fih in die unten gelegenen Muskeln 
ausbreiten, abgeben; wobei der Verf. nochmals ausprücdlich 
bemerkt, daß Fein directer Zufammenbang zwifchen ber 
sorte und ben Arterien des Fußes Statt findet, und das 
Blur nur durch Vermittlung der Kopfhöhle dorthin gelangen 
fann. Letztere ven Schlund umgebende, ben ganzen vorderen 
Theil des Kopfes einnebmende Höhle dient fomit zum Erſatze 
des Ropftheiles der aorta. Das fi in dieſelbe ergießende 
arterielle Blut umfpült unmittelbar das Gehim, ſowie bie 
Muskeln der Trompete und ben ganzen vorberen ‘Theil der 
Verbauungdcanäle, und gelangt dann erft zu ben Muskeln 
des Fußes und in die Anbängfel des Kopfes. 

Eine andere Ericheinung ſcheint faft noch eigenthüm:- 
licher: während nämlich ein Theil der oft genannten Höhle 
ten Gefäßapparat vervolljtändigt, verficht Die arteria aorta 
wiederum ber Bauchböble zufommende Berrichtungen, indem 
fie einen Theil ded Verdauungsapparates in ihrem Innern 
beherbergt. Bei einem Längsfchnitte durch das Gefäß, wel: 
ches die Stärke einer Federſpule befigt, flieht man dem großen 
etwas cylindriſchen Anhang, welcher der Zunge zur Bafis 
dient und am hinteren Rande ber Schlunbmaffe entipringt, 
ganz ton dem Gefäße umfchloffen. (Figur 2) Dies Or 
gan feht ſich ſogar noch weit ind Innere der Arterlen⸗ 
röbre fort, und gerabe aud dem Thelle der norta, welcher 
dem Zungenapparat ald Scheide dient, entfpringen mehrere 
Arterien, deren Zweige Dad Blut in den Darm und bie 
Wandungen des Unterleibed vertheilen, und deren Öffnungen 
man nad; Entfernung der Zunge deutlich erfennen kann. 

Die niedere Gntwidelung des Girculationsapparates 
der Haliotis zeigte fich ferner noch in dem Theile des Man—⸗ 
teld, der um die feitlichen und binteren Theile des Körpers 
eine Art Berbrämung bildet; bier fchienen die arteriellen 
Gefäße gänzlich zu fehlen und bie Girculation nur durch 
ſolche Gefäße, welche das in die Bauchböhle ergoffene ver 
nöje Blut aufnahmen, und es zum Theil wieder dahin 
zurücführen, zum Theil aber auch nahe dem Herzen 
in bie arteria branchio -cardiaca leiteten, bewerfftelligt zu 
werden. Die faferige Zwifchenwand, in deren Dide dieſe 
Gefäße eingefchloflen find, fcheint keinesweges zu den Vers 
richtungen eines accefforifchen Refpirationdorganed geeignet, 
und jomit fann nicht bie ganze Menge des zum Deren 
ſtrömenden Blutes mit der Luft in Berübrung fommen; es 
iſt vielmehr eine Miſchung venöfen und arteriellen Blutes, 
das fih in Diefem Organe bewegt, um ſich im bie verſchie⸗ 
denen Theile des Körpers zu verbreiten, 

In der Ropfgegend, wo die Organe vom arteriellen 
Blute umfpült werden, fonnte der Verf. weder eine Spur 
der eigentlichen Venen noch der Höhlen finden, welche das 
in fie ergoffene Blut den Nefpirationdorganen zuführten, 
während in ben anderen Theilen des Körpers höchft mer: 
würdig angeordnete vendje Gefäße vorkamen, die ſäͤmmtlich 
untermachfen mit der Bauchböhle communieirten, in ber 


Leber, den Geſchlechtsdrüſen und namentlich im Harnapparate 
aber ächte Gefäße mit zahlreichen Verzweigungen bildeten. 

Die Haliotis ift jedoch nicht die einzige Mollufte mit 
niebrig entwiceltem arterielem Syſteme; die an Frankreichs 
Küften fo häufige Patelle zeigt vielmehr eine fait noch merk: 
würdigere Anordnung der Aortahöhlen. 

Wenn man ben Körper der Patelle von unten öffnet 
und ben jleifchigen Ring des Fußes wegnimmt, jo daß alle 
Gingeweide frei liegen, To bemerkt man unter anderen Or: 
ganen eine große häufige Taſche, die an ber Seite zurück⸗ 
gebogen, nach hinten ald Sad (blind) endigend, ſich nad 
sorn erweitert, um in bie Wanbungen des Kopfes überzur 
geben (Figur 4, h). Mor biefer Taſche befindet ſich bie 
Kopffammer, die wie bei der Haliotis die Muskeln der 
Trompete, die Schlundmaffe (masse buccale) und den Nerven« 
ring umfchließt, während in ber Taſche felbft Die lange 
eplindrifhe Zunge, deren Bau ſchon Euvier befdrieben, 
aufgerollt Liegt. 

Hier ift demnach die Zunge micht wie bei ber Haliotig 
von der aorta umgeben, Sondern befigt ihre eigene häutige 
Scheide, die ihrerſeits zu einer arteriellen Höhle wird. Die 
fehr kurze aorta ergießt fid) unmittelbar in dieſelbe, unfern 
ver Stelle, wo ihre Höhle ſich erweitert, um den Schlund« 
knoten zu umgeben umd fich mit der Kopfhöhle zu vereinigen, 
und fo gelangt das arterielle Blut durch ihre Vermittlung 
fait in alle Theile des Körpers, während bie norta feibft 
nur wenig Aſte ausſchickt. Von dieſer Zungenfcheide ent— 
ſpringen nunmehr nach einander die große vordere Arterie 
des Fußes, die für Die Eingewelde beſtimmte Arterie, von 
ber mebrere Zweige zur Leber abgeben und endlich noch die 
hintere Arterie des Fußes. 

Don biefer großen häutigen Scheide aus gelingt bie 
Injection des ganzen arteriellen Apparates fehr leicht, das 
genen hat die Injection durch die Nortenfammer wegen ber 
zarten Wandungen beö Herzens und der Art, mie das Or: 
gan den Darm umgiebt, einige Schwierigkeit; verfucht man 
aber durch den canalis branchio-cardiacus zu injieiren, fo 
dehnt fidy meiſtens die Vorkammer und bernach die Kammer 
aus und man gelangt nur felten zur aorta, ohne das Herz 
zu jerreißen. 

Das arterielle Blut erfüllt nicht nur das Gehäuſe der 
Bunge, fondern auch Die Kopfböhle, wo es wie bei ber 
Haliotis Mugkeln und Nerven umfpült; letztere ift bei der 
Patelle noch um vieles größer und nimmt mehr Blut in 
fih auf als das ganze Übrige arterielle Syftem befigt. Im 
Grunde ift die Anorbnung der Theile bei der Haliotis und 
Patelle diefelbe; immer it es ber vordere Theil Des freien 
Naumes, der den Verdauungsapparat umgiebt und von der 
Bauchhöhle getrennt if, der einen Theil des arteriellen Spitems 
vertritt, wogegen der Reſt der Gingeweidehöhle die Verrich— 
tungen eines venöfen Behälterd übernimmt. Das arterielle 
Eireulationdfoftem iſt jedoch in gewiſſer Beziehung bei ber 
Patelle noch niedriger ald bei der Haliolis entwidelr. 

Bemerkenswerth ift noch bie Ahnlichkeit dieſes arteriel: 
len Syſtems der Gafteropoden mit dem venöfen Syſteme ber 
Gephalopoben, wo der Gireulationsapparat in feinem Gan⸗ 
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zen eine viel größere Volfommenheit wie bei allen übrigen 
Weichtbieren beigt. Der venöſe sinus im Kopfe des Calmars 
erinnert genau an bie Kopfböhle der Haliotis, die dem ar« 
teriellen Blute zum Behälter bient und gleichzeitig den ganzen 
vorderen Theil des Berbauungsapparates aufnimmt. Bei ber 
Pulpe ift die Anoronung besielben sinus, der fih in Form 
eines großen Sades bis zum hinteren Theile des Unterleibed 
verlängert, dem Höhlenſyſteme ber Batelle, welches bie aorta 
mit den Hauptorganen verbindet, durchaus analog. Dies 
ift wie der Verf. meint, eim neues Beifpiel für das all: 
gemeine Streben ber Natur in ihren Erzeugniffen zu varliren 
und dennoch die Mittel, durch welche fie wirkt, zu fparen, 
indem ſie ſich ähnlicher Proceffe zur Erreichung correfpon= 
dirender Modificationen in der Unorbnung verfchiedener Theile 
bedient. 

Diejenigen Phyſiologen, welche den Girculariondapparat 
notbwendig aus Gefäßen, die urfprünglich in ein beſonderes 
Gewebe gebettet fein follen, zufammengeießt, oder durch Ders 
wachen und Anaftomofiren einer Reihe von Schläuchen ent= 
ftanben, annehmen, werben zwar, wie ber Verf, glaubt, nur 
mit Mühe begreifen, wie bie aorta bei der Haliotis fait ben 
ganzen Jungenapparat in ihre Höhle aufzunehmen vermag, 
ober wie fich die Höhle des ganzen Kopfes nach hinten als 
aorta fortiegen und als arterielle Keitung dienen kann; wenn 
man dagegen die vom Verf. oben erörterte und in feinen Schrif— 
ten näber entwidelte Anjicht annimmt, fo verſchwinden alle 
diefe Schwierigkeiten, Wenn nämlich die ernäbrende Flüfs 
figteit urfprünglich in einfachen Höhlen ober Intercellulars 
gängen ohne eigene Wandungen enthalten ift, fi 
diefe Höhlen erft unter dem Einfluffe der fih in ihnen be 
wegenden Flüſſigkeit gehörig auorbnen, fi mit einer Haut 
ausfleiven und fo zu Möhren werben, wie e8 in röhren⸗ 
förmigen, hoblen Gängen durch Giter und andere thierifche 
Flüſſigkeiten im menſchlichen Körper wirklich gefhieht, fo 
muß fi) ebenfomohl vie Höhle almälig in eine Taſche oder 
eine Röhre verwandeln, ald auch fremde Organe in ihrem 
Innern beherbergen können, ohne dadurch den Durchgang 
der ernäbrenden Flüſſigkeit zu behindern. 

Der eigenthümliche Bau des Herzens, durch deffen Höhle 
bei der Haliotis, bei der Vatelle und der Mehrzahl der are 
phalen Weichthiere das rectum gebt, ſcheint dem Verf, ein 
Analogon zu ber Ummandlung der aorta in eine Zungen— 
fcheide, fowie ber Kopfböhle in einen Theil des arte 
riellen Spſtems (ver Function nad) zu ſein; fie laffen fih 
in gleicyer Weije erklären; das Herz iſt nämlich nichts an« 
deres ald ein erweiterte! von beſondern Musfelfafern, bie 
fein abwechſelndes Zufammenziehen und Wiederausdehnen 
vermitteln, umkleidetes Gefäß, bildet ſich folglich in derſelben 
Weiſe, wie die gewöhnlicgen Arterien und Venen entftchen, 
wonach denn auch Diele bis auf den heutigen Tag für eine 
unerklärlice Anomalie gehaltene Anorpnung ihre Löfung 
fände. 

Die ſtufeuweiſe Entwidelungsabnahme des arteriellen 
Spftemd, die der Verf. an der Patelle und Haliotis wahr: 
nahm, jowie der von Ouatrefages bei einigen Holivien 
beobachtete Mudimentärzuftand ber aorta wirft ſomit ein 


neues Licht auf bie Deutung anderer bereits befannter, aber 
unvollfommen begriffener Erfcheinungen und harmonirt zus 
glei in alen Punkten mit ben Mefultaten, melde und 
bie Theorie erfchließen läßt. 

Der Verf. will dieſe theoretifche Anficht jedoch Feines 
weges als ein Belek bed Organismus aufftellen, aud; eben 
fo wenig über bie von der Natur zur Bildung und Ver— 
volltommnung eines Circulationdapparated bei verfchiedenen 
Thieren verwandten Mittel im voraus entfcheiven, indem 
dafür noch pofitive Mittel fehlen, glaubt fi jedoch mehr 
und mehr zu ber Erklärung berechtigt, daß alle bis jegt 
durch Beobachtung befannten Mefultate der Entmwidelungs: 
geſchichte nach den in der Kppotbeje angenommenen Grund⸗ 
fügen erfolgen. Dieje Theorie verfmüpft überdies eine Menge 
fonft vereinzelt baftehender Thatſachen und kann fomit ber 
Unterſuchung als nützliche Führerin dienen, weßhalb der 
Verf. fo lange ſie ſich als richtig erweiſſt, bei ihr beharren 
wird, 


Erklärung der auf beiliegender Tafel befind— 
lien Abbildungen. 


Figur lu. 2. Gireulationdapparat der Haliotis. 

Bigur 1. Die von den Brandien ausgehenden Ges 
füße, das Herz und bie Arterien find mit einem hellen 
Farbſtoffe injieirt, wogegen die Unterleibshöhle und folglich 
alle mit berfelben in Verbindung ſtehenden das venöfe Sys 
ftem vorftellenden Gefäße mit einem fchwarzen Mittel erfüllt 
find. Es ift die Rückſeite des Thieres nach Entfernung ber 
Schale angeftellt; die äußere Bedeckung ift durchſchnitten und 
zurückgeſchlagen, um dad Innere der Öteiptrationsfammer zu 
zeigen; die Bauchhöhle ift geöffnet und ein Theil des Ma— 
gend entfernt, um bie große unter ihm gelegene Arterie frei 
zu legen. 

A ber Kopf. — BB der Buß. — CC die beiden 
Lappen ded Manteld. — D das fchleimabfondernde Organ. — 
EE bie beiden Branchien. — F ber After; unter dem ſich 
bier endigenden rectum ſieht man die Mündung bed Harn⸗ 
apparated; etwas weiter nad) hinten liegt über bemfelben 
Darme die Offnung ded Geſchlechtgapparates. Im Grunde 
der Nefpirationspöble find fomit 3 Öffnungen vorhanden, an 
welchen ihrer natürlichen Lage nad) bie der Harnröhre rechts, 
die des Gileiterd oder Samenftranges fid links befindet. — 
G die in einer befondern Abtheilung der Bauchhöhle, Die 
durch eine faferige Scheidewand von ber Magenhöble ger 
trennt iſt, liegende Darmſchlinge. Am vorderen Ende dieſer 
Höhle finder fich die Öffnung des Gefäßes, das in die 
Muſchelſcheidewand (?) verläuft. Wenn man in diefen Theil 
der Bauchhöhle injicirt, fo gelangt man bald zu dieſem 
Gefüße, während man von der rechten Seite injieirend das 
entiprechende Gefäß der entgegengefegten Seite anfüllt. Das 
legtere (1) iſt häufig um ein bedeutendes größer, — H ber 
Magen, deffen vorderer Theil entfernt if. — I die ges 
öffnete Schlundgöhle, — J der Unterleib. 

a. Die Kammer der aorta, dad rectum umfajlend. 

b. Die linfe VBorfammer, in melde das vom der linfen 
Branchie kommende Gefaͤß, das, als helles Gefäß, theilweiſe 
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bei E zu ſehen iſt, endigt. Unterhalb der Kammer flieht man 
die rechte Borkammer und bie entfprechende Branchle, die 
fo gelegt ift, daß fie Die vena branchialis ober den von 
dort ausgehenden ben Mand der Brandyie einnehmenden 
Canal, der das arterielle Blut diefed Organes zum Herzen 
führt, feiner ganzen Länge nach ſehen läßt. 

c. Die große arteria aorta, die am hinteren Ende ber 
Herzfammer entfpringt, nach vorn zwifchen Magen und 
Darm verläuft, um fih in die Kopfhöhle zu verlieren. 

d. Die Unterleib» ober hintere worta, bie neben ber 
mwahren sorta entipringt und ben Windungen des Darmes 
folgt, ihn wie vie Leber mit ihren Zweigen verfehend. 
Diefe Arterie ſchickt mehrere Aſte aus, die ſich zum Theil 
über die Wandung bes Magens (H— ec), zum Theil über 
den Darm ausbreiten; einer der legteren etwas größer wie 
die übrigen, gebt unter der Darmfchlinge weg und here 
theilt ſich über den rechts gelegenen Theil berielben. 

e. Die arterielle Höhle, in die fich die aorta ergieft. 
Sie liegt im Kopfe, ift nah unten durch den pharynx, nad 
sorn durch die äußeren Hüllen und die Kopfmuskeln und 
nach hinten durch Waferzelenbänver begrenzt, Beim Imjicis 
ten durch dieſe Kopfhöhle füllt fih das ganze arterielle 
Spftem. 

f. Die große Arterie des Fußes, aud der Ropfhöhle 
entipringend; fie theilt fih in 4 fe, deren Enbigungen 
man an ber hinteren Seite des Fußes wahrnimmt. 

g. Fin Seitenziweig diefer Arterien. 

h. Ein zur linken Brandie führendes Gefäß. Etwas 
vor dem Herzen fieht man ben quer verlaufenden Canal oder 
das gemeinichaftliche venöſe Mefervoir, das beide Branchien 
mit einander in Verbindung fegt und bie Venen bed rectum 
unmittelbar aufnimmt, 

ii. Die Venen der beiden Lappen bes Mantele, ver: 
bunden mit einem Netze von Gapillargefäßen, bie fi ber 
Länge nah am Grunde ber Branchie ausbreiten und mit 
dem vas bronchio-cardiacum anaflomofiren. 

k. Die von ber Harndrüſe fommenven, fih in bad 
gemeinfchaftliche vendie Reſervoir der Branchien ergießenden 
Benen. 

1. Der venöſe Kanal der Mufchelhaut oder Scheidewand, 
der fich von den Wandbungen deö Unterleibes bis zum Rande 
der Mufchelfchale erftredt (2), 

m. Die Benen der Leber, ſich unmittelbar in den freien 
Raum, der den Darm umgiebt und ſich mit dem Überrefte 
der Bauchhöhle vereinigt, ergießend. 

Un der binteren Seite des Fußes bemerkt man Venen, 
die in ein Syſtem von Fleinen über der Mittellinie gelegenen 
mit der Bauchhöhle in Verbindung ſtehenden Lücken oder 
Höhlen führen. 

Bigur 2. Die Haliotis liegt auf dem Müden; bie 
Hälfte des Buße, ein Theil ber unteren Bauchwandung 
und des Magens find entfernt; Die Kopfböhle und ber vor— 
bere Theil der aorta find geöffnet, um bie Lage ber Zungen« 
wurzel innerhalb dieſer Arterie zu zeigen. 

A. Der Kopf. — B. Der Buß. — CC. Die Lappen 
des Mantels. 


a. Das Herz in feinen Herzbeutel eingefchloffen. 

b. Vas branchio-cardiscum, ober linke Branchienvene, 

c. Die vordere norta. 

d. Die Unterleibsarterie oder Hintere aorta. 

e. Arteriae gastricae. 

f. Die arterielle Höhle des Kopfes. 

g. Ein mittlerer Zweig ber großen aus ber Kopfhöhle 
entipringenden Arterie bed Fußes. 

h. Die Anbängfel am Grunde der Zunge, zum Theil 
aus ber aorta gezogen, um bie Mündungen mehrerer Fleiner 
Eingeweibearterien zu zeigen, bie bier, wo bie aorta bie 
Bunctionen einer Zungenfcheibe übernimmt, entipringen, 

i. Der venöfe Ganal des Mantels, 

Figur Zu. 4, Girculationdapparat ber Patelle, 
Figur 3. Die Schale des Thieres warb entfernt, dad bes 
nöfe Syftem durch die Unterleibshöhle ſchwarz injicirt, das 
arterielle Syſtem dagegen durch die Brandyie mit Roth aus: 
gefüllt, (bel und punctirt dargeſtellt). Man fleht das Thier 
in dieſer Figur von oben, ber Herzbeutel ift geöffnet und 
ein Theil der oberen Wanbung der Bauchhöhle nach der 
Seite geichlagen. 

A. Der gefranzte Rand des Manteld. — B. Ein Theil 
der unter dem Mantel gelegenen Branchie. — C. Der auf 
die Seite gelegte Theil der Bauchwandung. 

a, Aus der Branchle kommende, roth infieirte, burch- 
fcheinende Gefäße. 

b. Vas branchio-cardiecum. Dad Benenneh des Mans 
tels (?) ergießt fich zum Theil in Dies Gefäß; es läht fich, 
wenn man die Klüffigfeit von ber Branchie dem Herzen 
zutreibt, injiciren, woraus folgt, daß Hier wie bei der Ha- 
liotis, nicht die ganze Menge ded Blutes vor feiner Rüde 
fehr zum Herzen durch die Branchie gebt und der Mantel 
die Verrichtungen eines accefforifchen Reſpirationsorganes 
vertritt. 

ce. Die Vorkammer des Herzens. 

d. Die Kammer desſelben. 

e. Die Randhöhle des Unterleibes, in ver ſich das 
vendfe Blut anfammelt, um in die Branchie zu geben. 

f. Ein Neg von vendfen Höhlen, das zwifchen ber 
oberen Wandung des Unterleibes und ben Eingeweiden liegt. 

g. Dad zur Branchie gehende, fi durch linienförmige 
zwifchen den zum Buße bes Thieres verlaufenden Musfel 
bündeln liegende Höhlen mit der Bauchhöhle verbindende 
Gefäß. 

b. Die Vene ber Leber, die ſich in ein mit der Bauch: 
höhle verbundenes und mit dem muthmaßlichen Harnorgane 
communieirendes Söhlenfpftem ergießt. 

i. Das Gapillarneg der Wölbung ber Refpirationd: 
fammer. Died mehr aus Höhlen ald eigentlichen Gefüßen 
gebildete Netzwerk füllt ſich durch die Bauchhöhle und fleht 
mit dem vorderen Theile des zur Branchie (j) gehenden Ges 
füßes in freier Verbindung. 

Figur 4. Das venöſe Syſtem wiederum burd die 
Bauchhöhle, das arterielle aber durchs Herz injleirt; das 
Thier von unten geliehen; der Fuß, von bem ein Theil bin: 
weggenommen ift, auf die Seite gebogen. 
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A. Der Kopf. — B. Der Buß. — B’ Schnitt. durch 
den Kreiömustel der Mufchel. — C. Der Mantel. — C' 
MWölbung der Bedeckungskammet. — D. Die Brauchie. — 
E. Der Darm. — F. Die Leber. — G. Der Eierftod. — 
H. Mündungen des barnapparated, de Darmed und bed 
Gileiterd. 

a,o. Gin Theil des großen venöſen durch die Höhlen 
des Unterleibes gebildeten Reſervoirs. 

b. Das Hoͤhlennetz der Kammer ber 
oder das Lungennetz. 

e. Das zuführende, die Berrichtung 
arterie vertretende Gefäß. 

d. Das von der Branchie fommende Gefäß, oder vena 
branchialis, bie das arterielle Blut zum Herzen führt, 

e. Vas branchio-cardiacum. 

f. Die von dem rechten Enbe des Herzens zur Kopf: 
höhle verlaufende und fich in dieſe ergiefende aorla. 

g. Vorderer Theil ber großen arteriellen Höhle, melde 
die fleifchige Maffe des pharyax und die Nervenmittelpunfte 
umfchließt. 

h. Hinterer Fortſatz derſelben arteriellen Höhle, meldye 
den Zungenapparat aufnimmt. 

ji. Die vordere aus ber Kopfhöhle entipringende Buße 
arterie. 

j. Die Arterie 
entjpringend. 

k. Die aus 


Dedenwölbung 


einer Brandiens 


des Unterleibed aus ber Zungenſcheide 


der Mitte der genannten Scheide hervor: 


— — — — 


gehende hintere Fußarterie. (Annales des sciences naturel- 
les, Juillet 1847.) BR 


Mifcelle 
1. Über bie Roraminiferen ober fogenannten mifros 
ffovifchen Gevhalopoden giebt Paul Bervais einige Nor 
tigen. Die Miliolen gebären lebendige Junge; jedes Mutterindivir 
bunm bringt etwa 100 leine Thiere auf ein Mal zur Welt, melde 
fadenförmige Fühlfaden (Dujarpin’s fleifhige Ausbreitungen) 
—— welche ven Fühlfaden ber erwachfenen Miliolen und 
riftellarien zwar gleihen, aber in geringerer Zahl verhanden 
waren, Die jungen Friloculinen haben wie bie Gremien und Dif: 
flugien nur eine eiförmige Höhle, gleichen überhaupt fo fehr den 
Gremien, daß ber Derf, feinen andern Unterfehied als die gerins 
gere Breite ber Miliolen aufzufinden vermochte ; er glaubt deßhalb, 
daß, wenn bie Gromie auch nicht der jüngere Inftand der im Alter 
vielfächrigen Miliole fei, beide doch feinenfalls in verſchiedene Ord⸗ 
nungen der Roraminiferen zu verweifen wären. Über den Bau der 
Zeugungsorgane hofft ver Verf. ſich durch fernere Unterſuchungen 
Licht A - verichaffen; vorläufig nimmt er etrennte Geſchlechter bei 
den Miliolen an, da er meiltens einige eit vor dem ebären 
Individuen zufammen fand und bei jenem Paare einen Unterichieb 
in Größe und Geitalt des Gehäufes zu bemerfen glaubte. Ahn · 
liche miftoffopifche Beebachtungen an vielen niederen Thieren N ren 
diefer Dermuthung überdies einige Mahrfheinlichteit. Die Milier 
len find feinesweges fo einfach organifirte Thiere, auch eben fo weit 
von den cephalopoven Weichthieren als ven behäuftten Bryczooen, 
an weldye man ſie anzureihen verſuchte, verfchieden. Die übrigen 
Beobachtungen des Berf. beftätigen vie fchen früher von Dujar- 
din, fowehl über die wurzelfüßigen (rhizopodes ?) Fühlfaden und 
die Art der Fortbewegung, ale über das fleifchige Anfehen und das 
bisweilen vorfommende %ufammenfießen ihrer innern Maſſe mits 
geteilten Angaben. (L’Institut 1847, No. 717.) 





Seilfunde 


(1) Schwefeläther übertroffen durch Chloroform. 


Wir entlehnen nachftehenden intereffanten Bericht nach 
dem Edinburgh Mercury aus Galignani’s Messenger. 

Das Einathmen von Schywefeläthervämpfen, welches für 
die Chirurgie fo außerordentlich wichtig zu werben beftimmt 
ſchien, it noch fein Jahr lang in Anwendung gebracht, 
als Prof. Simpfon bereitd ein das Gefühlsvermögen in 
noch weit wirfjamerer Weife aufhebendes Mittel entbedt, 
welches in der Anwendung von Ghloroform *) oder For: 
myl: Superchlorid beftebt. Die chemiſche Zufammenfegung 
des vom Liebig entbedten Ghloroforms wurde zuerft im 
3, 1835 von dem franzöfljchen Chemifer Dumas vollſtändig 
ermittelt, obwohl fih Soubeiran und Liebig fhon vor: 
her nicht ohne Erfolg mit biefem Gegenftande beſchãftigt 
hatten. Dieſe Forſchungen waren jedoch ihrem Zwecke nach 
lediglich auf Foͤrderung ber wiſſenſchaftlichen Chemie ge» 
richtet ; denn daß bie erwähnte Subftanz eine nützliche 
Anwendung finden könne, davon hatte man damals Feine 
Ahnung. Dem Prof. Simpfon gebührt daher die Ehre, 
deren Eigenicaft, das Gefühlsvermögen aufzuheben, 
entveft zu haben, ganz allein. Die Vorzüge, die fie in 
vieler Beziehung vor Dem Schwefeläther beſitzt, find jo man⸗ 


*) Siehe hinter viefem Nuffap das Weitere über tiefen Körper. 


nigfaltig und einleuchtend, daß der letztere bereitd für befei« 
tigt gelten Tann. Das Chloroform ift eine dichte, waflerhelle 
farblofe Flüſſigkeit, die leicht verdampft und einen angenehm 
duftenden objtartigen Geruch, fowie füßen Geſchmad beſitzt. 
In Bezug auf das Ginathmen bietet fie, mit dem Schwefels 
äther verglichen, folgende Vorzüge dar: 

1) Eine viel geringere Quantität bringt die nämliche 
Wirkung hervor. 

2) Die Wirkung tritt fehneller, volfländiger und ges 
wöhnlich anbauernder ein, und «8 findet vorber feine fo 
farke Aufregung und geſchwätzige KHeiterfeit Statt. 

3) Das Einathinen iſt weit angenehmer als beim Ather. 

4) Da man weniger von diefer Flüffigfeit braucht, ſo 
ſind die Koſten geringer, was, wenn dad Mittel in allge 
meinen Gebrauch kommt, Fein unteichtiger Umftand ift. 

5) Der Geruch diejer Flüffigkeit if eineötheild angenehm 
und verfchmwindet auf ber andern Seite ſehr bald wieder. 

6) Es bedarf zum Ginatbmen der Ghloroformdämpfe 
feines befondern Apparats *), indem man bloß ein wenig 
Baron auf einen Schwamm ober ſelbſt ein Schnupftudy zu 
tröpfeln und ben Träger ber Flüffigfeit über den Mund 


) Diefer it nad Hrn. Tracn’s neueften Erfahrungen (hehe unten), au 
beim Schwefeläther vollig entbehrlich, intem man mit einem Schwamme 
ausreicht. D. Überf. 
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und die Nafenlöcher zu halten braucht, jo daß die Dämpfe 
reichlich eingeathmet werben, 

Prof. Simpſon hat dies Mittel bereits häufig bei 
Entbindungen mit vollftindigem Erfolge angewandt; aber 
erit vorige Woche ward es vom Prof. Miller und Dr. 
Duncan behufs dhirurgifcher, Operationen benugt. Cine 
zablreihe Verfammlung von Ärzten und Studenten war bei 
diefen Verſuchen in dem Royal Infirmary gegenwärtig, und 
aub Prof. Dumas von Paris wohnte denielben bei. Die 
erlangten Mefultate find nicht nur für die Heilwiffenichaft, 
fondern für die Menfchheit überhaupt fo wichtig, daß wir 
ausführlich über biefelben berichten werben. Die beiden erjten 
Operationen wurden vom Prof. Miller, die dritte von 
Hrn. Duncan ausgeführt. 

Griter Fall. — Gin d—5jähriger Knabe war mit Nefrofe 
eines Anochend des Borarms behaftet. r fpradı nur gaeliſch, und 
man fonnte ihm folglich nicht begreiflich machen, wie er ſich zu 
verbalten habe, Als man ihm ein mit Ghloroform benettes Tuch 
vor das Geſicht halten wollte, fträubte er ſich und mellte fort. 
Man bielt ihn indeß mit aller —— feſt, und Dr. Simpfon 

ang ihn, die Dämpfe einzuatbmen, Nach wenigen Infpirationen 
Förte er auf zu ſchreien und zu zappelm und verfiel in einen fo 
feten Schlaf, daß er laut ſchnarchte. Nun ſchnitt man tief bis 
auf den franfen Knochen ein umd a8 mit der Zange fait den gan— 
mertificirten radius heraus. Während ber Operation und nach⸗ 
—— Unterſuchung mit dem Finger gab der Krauke nicht das 
mindefte Zeichen von Schmerz von ſich. Gr ſchlief feſt fort und 
wurde in dieſem Zuſtande in den Kranfenfaal getragen und ins 
Bett gelegt. ine halbe Stunde darauf erwachte er wie aus einem 
gefunden Schlummer mit einem muntern und vergnügten Ausdruck 
im Auge und Gefichte, während nad dem Atheriiren das CErwachen 
weit weniger günftige Erſcheinungen barbietet. Bon einem gaelis 
ſchen Dolmetiher befragt, gab er an, er habe feine Schmerzen 
empfunden und fühle audy jegt feine, 

Zweiter Kall. — Zunächſt lieh man einen Soldaten, 
welder in Folge der Grfeliation des Kieferfnochens ein offenes 
Geſchwür an der Wange hatte, Ehlorofermdämpfe einathmen. 
Bald ſchlief und ſchnarchie etr. Dann ward ein langer Ginfchnitt 
in den Unterfiefer gemacht und die dichten Integumente von dem 
Kuochen rings um die franfe Stelle abgetrennt, 8 daß die weichen 
Theile ver Wange in die Höhe gebracht werden fonnten. Man 
machte dann die Ränder des Geſchwüres blutend und nmähte den 
Ginjchnitt zufammen. Es waren an dieſem Patienten ſchon zwei 
ähnliche, aber weniger durdhgreifende Operationen vorgenommen, 
weldhe aber mißlungen waren, und er hatte fich dabei äußerft ungebers 
dig angejiellt und über unerträgliche Schmerzen gellagt. Bei viefer 
Gelegenheit entfuhr ihm auch nicht der geringite Seufzer, er machte 
feine Bewegung, und als er wieder —* Beſinnung gefommen war, 
erflärte er, er habe nichts gefühlt. Diefer Kall war auch infofern 
interefjant, als ſich die Kranfbeit fo nahe am Munde befand, daß 
man, wenigitens mit einem der gewöhnlichen Apparate, feinen 
Schmefeläther hätte einathmen laſſen fönnen. 

Dritter Kall. — Gin junger Mann von etwa 22 Jahren 
war mit Mefeofe am ber erſten Phalange der großen Zeche, ſowie 
Ulceration der Hautbevedungen in Folge einer äußern Verlegung 
behaftet, Die ſchwaͤrende Überfläche war gegen Berührung aufers 
ordentlich empfindlich, fo das ber Patient jeves Mal, wenn man 
fie noch fo leife befühlte, zufammenfubr, und beim gelinveften 
Drude laut auffchrie. Nachdem ver Derband abgenommen worben 
war, begann das Einathmen; der Patient wurde ſchon nach einer 
halben Minute gefühlles, und während die franfhaften Theile 
durdy Amputation ver Zehe bei der Mitte der zweiten Phalauge ber 
feitigt wurden, lag er vollfommen fill. Bald darauf erwachte er 
und erflärte, er habe während der Operation nicht den geringften 
Schmerz empfunden, 

Bei dieſen drei Operationen wurde im ganzen nicht 
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mehr ald %, Unze Chloroform gebraucht, und Prof. Mil: 
ler machte den anmwefenden Studenten bemerklich, daß man 
vom Schwefeläther zur Hervorbringung berjelben Wirkung 
mehrere Ungen hätte verwenden müflen (?). 

In feiner Privatpraris ift dem Prof. Miller dieſer 
Tage noch folgender Ball vorgefommen, über den wir in 


feinen eignen Worten berichten. 

Dierter Fall. — Bine junge Dame wäünſchte fi eine 
unter dem MWinfel des Unterkiefers figende Balggeſchwulſt ausfchneis 
den zu lafien. Man beviente ſich einer fehr geringen Quantität 
Ghloroforms, mit welchem ein gewöhnlicher Operationsfhwanm 
beiprengt ward. Vor Ablauf einer Minute verfanf fie in einen 
feiten Schlaf, indem fie mit geläle enen Augen und ihrem gewöhn: 
lichen Gefiditsausprude auf dem Lehnituhle ſaß. Die Geſchwulſt 
ward erftirpirt und die Wunde zugenäht, ohne daß bie Patientin 
ein Zeichen von Schmerz hätte dliden laffen‘, und fie erflärte auch 
nachher, daß fie feinen gefühlt habe. 

In keinem dieſer Faͤlle trat übelkeit, Erbrechen, Kopf: 
weh, Speichelfluß, VBruftbeflemmung oder überhaupt irgend 
ein ungünftigeds Symptom ein. Die erften Infpirationen 
erregten nur bin und wieder ein Kigeln und Huften. (Ga- 


lignans’s Messenger, 22. Nov. 1847.) 


Das Ehloroform. 


Da ben meiften unferer Leſer die vorgenannte Verbindung eben 
fo unbefannt fein möchte, als fie mir felbft war, fo iſt wohl das 
Swedmäßigite, daß die Stelle aus Berzelius’ Chemie, Bd. 8, 

40, an welder in dem Gapitel über die „Zerſehung des Altos 
hols und ers durch Salzbilder und Producte davon‘! gehandelt 
wirb, hier abgedruct werde. Es heifit dort (S. 333): 

„Wird waflerfreier Alfohol einem Etrom von Ghlorgas aus: 
geieht, fo lange fi) mod Salzfiuregas bildet, wozu gegen das 

nde der Operation eine fteigende Grhigung nötbig if, fe bildet 
ih, neben einigen andern Preducten, hauptſächlich eine ölartige, 
flüchtige Wlüffigfeit, die von Liebig entvet und vom ihm Chlo: 
tal, von Gblor und Alcohol, genannt worden if. Diefe Fläſſig- 
feit it eine Berbindung von Chlorkohlenexyd mit dem Ehlorid des 
Radicals der Ameifenfäure. Ihe wiſſeuſchaftlichet Name wäre alſo, 
wenn das Radical der Mmeifenjäure, in Übereinftimmung mit dem 
der Gfigfäure, den Namen Formyl befommt, Formylchlorid-⸗Koh— 
lenoxydchlotidz aber der empirische Name Chloral it bequemer.“ — 
Nun wird das GChloral und (S, 337) deſſen Verbindungen mit 
Waſſer (S. 339) die Verbindung des Ghlorals mit Ralihydrat ab: 
gehandelt. Über leptere num heißt es wörtlich (S. de © 

„Ghloral mit Kalibyprat. Loft man Ghleral in Mafs 
fer, vermischt die Löfung mit dem Hybrat von Kali, cber Natron, 
Kalferdve, Baryterde u. . w., und unterwirft bad Gemenge ber 
Deftillation , jo geht mit dem u ein ölartiges liquidum über, 
und das Alkali in der Metorte iſt mit Ameifenfänre verbunden. 
Dabei wird nichts anderes als Ameifenfäure und diefes ölartige 
liquidum gebilset. Der Berlauf von diefer Veränderung if fehr 
einfach. Der Körper € verbindet fih mit dem Kalihyprat, und 
das Formyl behält ven ee Ghlorgehalt. Verbindet ih C* O0? 
mit H?O, weldes Maffer m Hydrat war, fo entitebt CH? O”, 
welches Ameifenfäure ift, bie ſich mit der Bafe verbindet. Das 
Bormylhlorid = CH? E verbindet ſich noch mit 2 Deppelatomen 
Chlor, und daraus entſteht CH U 361— IF E1*, mweldes wir 
Formylſuperchlorid nennen können, und welches, wenn barin das Chlor 
gegen eine gleiche Anzahl von Sauerftoff» Aquivalenten vertaufcht 
wird, —3 waͤre. 

Bir Chloͤrkohlenoryd allein mit Kalihydrat behandelt, fo ent: 
fieht aus dem Körper © feine Ameifenfäure, aus dem Grunde, weil 
das Chlor, welches feinen Körper trifft, womit es fidy direct wer: 
binden fünnte, das Kali jerfeht, deſſen Sauerftoff mit vem Kohlen: 
oryd genau Koblenfäure bildet. Ohne Zweifel giebt es aber meh: 
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tere Derbindungen von Ehlorfohlenorygb mit anderen niebern Ders 
bindungsgraden des Ghlors mit Madicalen, bie Superchloride hers 
vorbringen fönnen, woraus dann immer ie Bildung der Ameifens 
ſaure aus dem Körper © erfolgen müßte. 

Sormylfuperdhlorid, S3FEIP; es wurde von Liebig 
entdeckt, ber es anfänglich) für eine Verbindung von 2 Atomen 
Koblenftof mit 5 Atomen Ehlor hielt; feine wahre Zufammens 
fegung wurde von Dumas nahgemwiefen, ber es Ghloroform 
nannte, unter welcher Benennung es nachher von den Ehemifern 
abgehandelt worben it. Ich glaubte diefen enpirifchen Namen gegen 
den rationellen vertaufchen zu müſſen *). 

Nah Soubeiran fann es aud erhalten werben, wenn 1 Li⸗ 
ter unterdhlorigfaurer Kalkerde mit 3 Liter Waffer ausgelaugt wird, 
und man biefe un u hierauf mit 2 bis 3 Ungen Alte vermifcht 
und in einem geräumigen Gefäße deſtillirt; denn die Maſſe ſchäumt 
ſtark auf. Das Bormylfuperchlorid folgt dann dem Wafler in Ges 
flalt eines Rüchtigen Öls. 

Gine britte Bereitungsweife beftcht barin, daß man ſchweren 
Salzäther in Alfohel auflöft, ber Löfung Kalihydrtat zufept, und 
fie nach einigen Stunden mit Waffer fällt. Das Formylſuperchlorid 
fällt dann nieder, ift aber mit effigfaurem Athyloryd vermifcht, 
welches man dadurch zerlören faun, baf man es mit dem 7 bis 
Bfachen Bolum concentrirterSchwefelfäure mifcht unb davon abveftillirt. 

Es bildet eine farbenlofe, ölartige Blüffigfeit von eigenthäms 
lichem, ätherartigem Geſchmack und Geruch, Sein fpecif. Gewicht 
iſt = 1,480 bei 18°. Sein Kochpunkt = + 60%,8, aber unter 
Mafier kocht es bei + 57°,3. Sein fpeeif. Gewicht in Gaoform if 
nah Dumas 4,199. Es läßt ſich nicht entzünden. Löftt man 
es in Alkohol auf und mifcht —— hinzu, ſo wird es —13* 
wobei es ameiſenſaures Kali und Ghlorfalium Liefert. Rah us 
mas’s Analyje beftcht es aus: 


Gefunden, Atome. Berechnet, 
| 2 38 
aſſe 0, 
Ghlor 58,74 6 58,97 
In Gasform befteht es aus: 
Dolum Formyl . . . == 0,9116 
3 Dolumen Chlor . —= 7,3215 


Berbichtet zu 2 Dolumen Formylſuperchlorid — 8,2331 
woraus alfo folgt, das 1 Bolum "FF — 4,1165 wiegt, was 


nahe mit bem :Derfuche übereinftimmt. Sein Atemgewicht ift 
— 149,309, unb e6 befteht in 100 Theilen aus 11,073 Formyl 
und 88,927 Gplor, 

Dir glauben nun drei Berbindungsgrabe des Ehlors mit For⸗ 
myl zu fennen. Das Ghloral enthält den erften, verbunden mit 
Ghlorfohlenergd. Der zweite, das Formylſuperchlorid, entſteht, 
wenn das Glaylchlorid mit Chlorgas —* wird (©. 305 ‚ und 
der dritte, das Formylſuperchlorid, if der fo eben befchriebene. 

Der Berlauf der Ginwirtung des Chlors auf Allohol zur Herr 
vorbringung biefer Körper ift ganz einfach. 





*) Mitfheriii nennt es Ghlorätheriv. Henn die Ghemiler im dleſem 
Thelle ver organifchen Ghemie, melder ven Übergang von der organljhen zu 
ver unerganifchen ausmacht, anfangen, Ihre Benennungen ohne Mü auf 
eine das Ganze burdgreifenve tpearetifae 

wir bald eine Sunongmle, vie € 

gie ung Betanit. 


nfiht zu madhen, fo belommen 
fo befchrwerlich I, wie bie in der Joclor 
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Bon 8 Atomen Chlor und 4 A. Altohol =8C+24H +40 +8C1 
— na he BC I6H+40 
red nlorgb ⸗ 
8a. * 
waſſerſtoffſaͤure — 8H *801 
—=85C+24H +40 +8C1 
Aus dem fo gebildeten effigfauren Äthylorhd werben mit 24 
neuen Atomen Ghlor 2 Atome Ghloral und 24 Atome Ehlorwaſſer⸗ 
fofffäure gebilbet, denn: 
2 Atome Ghleral . . .» . . = BCH 4H+4O+12CI 
24 Atome Ghlorwaflerftofffäure — 12H 12C1 
= 5C+ 16H 40 F2iCI 
Nachdem fi durch bie erfle Cinwirkung des Ghlors auf ben 
Allehol eine Portion efiigfaures Athyloryd gebildet hat, wird dies 
fes gleichzeitig mit dem nod nicht veränderten Theil von Alkohol 
erſetzt, und die Alüffigfeit enthält alfo zu gleicher Zeit effigfaures 
thyloryd und Chlotal. Da fie aber auch Salzfäure zurüdhält, 
fo übt biefe auf einen andern Theil des Alfohols einen fatalytie 
ſchen Ginfuß aus und es entfleht Athyichlorür, von dem viel mit 
dem Salzfäuregas, welches die Blüffigfeit nicht zurüdhalten fann, 
wengeht, aber viel bleibt in ber fpirituöfen Blüffigteit aufgelöft. 
Wird diefe mit Waller verbännt, bevor bie Reaction bes Ghlers 
beenbigt ift, fo fällt ein Gemifch von diefen brei ätherartigen Flüſ⸗ 
Rgfeiten in Geftalt von ſchweren Salzäther nieder. Nach ungleich 
lange fortgefchrittener Zerſehung und nach ungleicher, zur Bällung 
angewandbter Menge Wafiers, weldyes um fo mehr Ghleral auszieht, 
je mehr bavon ar muß ber ſchwere Salzäther fies im 
ſpecif. Gewicht, Kodpunft uno in feinen übrigen Gigenſchaften 
ungleich ausfallen, wie wir oben fahen, daß es wirklich der Fall 
iſt. Aber ich mache hierbei wieber darauf aufmerffam, daß in dem 
ſchweren Salzäther noch Etwas enthalten ift, was feinen Kocdhpunft 
öher macht, als dieſe als feine Beftandtheile angeführten Körper. 
4 Endreſultat von der arten bes Alfchols durch Ghlor if, 
baß aus 2 Atomen Alkohel und 16 Atomen Chlor = C* H2 0% 
+ 16C1, 1 Atom Ghloral und 10 Atome Ghlorwaflerfiofffäure 
= (4C +24 +20+6C1) + 10H Ci, entftchen.’ 


Mifcelle., 


(d) Den Schmefeläther hat Sr. ©. I. Tracy in 
ſeche Faͤllen im St. Bartholomew’s Hofpital zu London mittels 
eines einfach vorden Mund gelegten und mit Ather 

efättigten Shwammes mit durchaus eben fo gutem @rs 
Pelge einathmen laffen, als bei Anwendung der beſien befannten 
Apparate. Die Operationen, wegen beren das Ginathmen Statt 
fand, und die fämmtlih jchmerzlos vollzogen wurden, waren 
eine Amputation des Urmes über dem dinsogen, ber Blaſen⸗ 
ſchnitt, die Amputation eines Schenfels und brei Zahnoperationen. 
Hr. Tracy, der felbft einen Ütherifirungsapparat erfunden hat, 
erklärt in der London medical Gazette Aug. 1847, daß er fünfti 
alle Apparate der Art bei Seite legen werde, ba er in ben 1500 
Fällen, in welden er biefelben angewandt, durchaus feine bes 
friebigenberen Refultate mittels berjelben erlangt habe, als in 
obigen fechs Fällen mittels des einfachen Schwammes. 
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Naturkunde. 


I. Achſencylinder des Nerven, 
Don Prof. Mayer in Bonn. 


Der mittlere helle Streifen In dem Mervenftrange, wel⸗ 
hen zueft Fontana bemerkte und als einen von einer 
befondern Haut gebildeten Eylinder anfab, wurbe in neueiter 
Zeit der Gegenftand forgfältiger Unterfuchungen von Geiten 
Remak's und Purfinje's, 

Fontana ſchreibt diefem Achfenftrange eine homogene, 
durchfichtige Membran zu, welche von einer etwas conſiſten⸗ 
ten, gelatinöfen, im Waſſer unauflöglichen Beuchtigfelt er— 
füllt fei. Remak hält denfelben für ein (primitives) Band, 
für eine blaſſe Gentralfafer oder ein centraled Faſerbündel, 
welches am Durchichnittdende in punctförmige Maſſe zerfalle. 
Purkinje ift geneigt, ihn als einen neuen Ganal anzus 
feben. 

Henle und Kölliker treten Remak bei und nennen 
dieſen Strang der Mittellinie des Nerven Achjenbündel, 

Wie laffen fih nun diefe fo differenten und von ein— 
ander abweichenden Angaben über dieſen Mittelftrang des 
Nereen mit einander vereinigen, und wie läßt fih aus den« 
felben irgend eine Idee über die Natur und Wefenheit dieſes 
fogenannten Stranges concipiren? Wie ift es möglich, daß er 
aus einer gerinnbaren Subftanz beftehe (Fontana) und doch 
zugleich aus einer bandartigen, faferigen Subſtanz (Remaf), 
oder gar aus einem leeren Raume (Ganal) (Burkinje)? 
Es läßt fih diefer Widerfpruh In den Angaben ber Php— 
fiologen über diefe Organifation nur daraus erklären, daß 
diefer Mittelftreifen der Nerven wirklich unter verfchiedenen 
Umfländen bad genannte verfchiedene Anſehen annimmt. 

Als mir zuerft die Pacinifchen oder Baterichen Nerven⸗ 
nötchen vorlagen, glaubte id; in ber Mittellinie biefer 
yeripherifchen Nervenfnäulcdhen eine grümliche, dem geron« 
nenen Eiweiß ähnliche, ja vrüfenähnliche Maffe mit einem 

No.. 2070 — 970. — M. 


klaren Ausführungegange nach oben wahrzunehmen (Anflcht 
des Acjencplinders von Fontana und Burfinje), über: 
zeugte mich aber bald, daß außer den feinen Nersenfibrillen 
nur eine eiweißähnliche Maffe in dem Mittelftrange ſich 
borfinde, 

Nachdem ich aber nunmehr die Natur des Achſencylinders 
ber Nerven in feiner Weſenheit erlannt habe, glaube ich im 
Stande zu fein, auch aus dieſer Natur die Differenzen der 
Angaben der Phyfiologen über deifen Anjehen zu erflären 
und aufzulöfen, 

Es iſt der Achſencylinder ber Nerven nämlich nichts 
andered ald der von Faſerplasma des Nerven allein noch 
gebilnete Mittelftreifen, welcher felbft mehr oder minder aus 
einander weicht und einen linearen freien Raum ober eine 
Spalte bilder. Er ift die Theilung des Nerven in zwei 
Stränge ober die dichotomiſche Spaltung der Nervenfafer, 
die ſelbſt der feinften Mervenfibrille nod; inwohnende Ten« 
denz zur Trennung in ber Mittellinie, Es ift verfelbe nichts 
anderes ald der Primitisftreifen, wie derſelbe beim Embryo 
zuerſt in ber Mittellinie ded Nüdenmarkes auftritt, fich fort 
fegend oder übergetragen auf jeden einzelnen Nerven. Diele 
bichotomifche Tendenz fpricht fih fobann mehr oder minder 
deutlich an verfihiedenen Nerven oder in verfihiebenem Grade 
aus. — Im erften ober leifeften Grabe erfcheint der Achien- 
eylinder als mittlered, hellered und aus mehr geichlängelten 
Fibern als der Rindentheil Des Nerven beſtehendes Band 
(blaffe Gentralfafer, primitive® Band: Nemaf), wie felben 
diefer Phyflolog (in Müller's Archiv 1844 Taf. XI. 
Big. 8) abgebildet hat. Die flärkere Schlängelung dieſes 
Gentralbünnels rührt vom der großen Zartbeit feiner Fibril- 
len und beren Leere an Nervenkörnchen ber. Es meidhen 
bierbel die beiden Ströme der Nervenmarflügeldien ober 
Körnchen zu beiden Seiten aus einanver, fo daß im der 
Mitte nur das Plasmafafergeiwebe des Nerven übrig bleibt. 

N 2 


19 90. V. 2, 


Wenn diefes mittlere Plasmafafergemebe ein Gontentum von 
geronnenem Gimeiß aufnimmt, wie diejed bei großen Nerven 
des Rückenmarkes der Fall ift, und aud im Innern der 
Vaterſchen Knötchen vorkommt, fo entjteht jened von Fon— 
tana befchriebene Anſehen eines mit conjiftenter Flüſſigkeit 
gefüllten Cylinders. Wird aber bie Dichotomifche Tendenz 
im Nerven überwiegend, jo entiteht nicht nur eine Ausein— 
anderwelchung der MNervenkörnerftröme, Sondern auch des 
Plasmafaſertheiles des Nersen und eine wirkliche Spaltung 
ober ein eigentlicher Garal, der nur noch durch eine gelas 
tindfe, graue, eine oder mehrere Sanglienfugeln enthaltende 
Subftanz ausgefüllt iſt. 

Am deutlichiten kann man ſich von der Nichtigkeit Dies 
fer Anficht des Achſencylinders der Versen überzeugen, wenn 
man bie aus einem Ganglienfnoten des Nervenſpſtems des 
BDlutegelö austretenden Nerven unterfucht, wo derſelbe Mittels 
freifen einer Seits bis in das ganglion ſelbſt verfolgt wer— 
ven kann, nach der Peripherie hin aber allmälig In bie 
Epaltung des Nerven übergeht. 

Bei den niederen Thieren, den Mofluffen, Inſecten 
(Naupen), dem Blutigel u. ſ. f. ſieht man deutlich, daß der 
ziemlich breite äußere Streifen des Neorilems ganz in feiner 
Structur identiſch ift mit dem mittleren bellen Streifen ober 
dem ſogenannten Achſencylinder. 

Es liegt aber nun überhaupt dieſen Erörterungen die 
Anſicht zu Grunde, dab Die Maſſe des Nerven ober bie 
Qualität feiner Subftanz aus zwei Glementen beftebe, aus 
der Plasmafaſer und den Nervenmarkkörnchen. Jene bildet 
heile Gylinver, in welchen die Nersenförndyen, bie größern 
und kleinern, infiltrirt find. Es fünnen aber jene in feinere 
und jeinfte Faſern und Faden fih auflojen. Beide geben 
aud demfelben Elemente ver Kernblaie des Nerven aus, wos 
von die Hülle ald Plasmacylinder, der Kern ald Markkörner 
ericheinen, Beide find unenblicher Theilung und Auflöfung 
fähig. — Die Wajenbüllen verihmelzen zum Plasmacylins 
der, und der Kern löſſt ſich in ibm als fein Inhalt bid zum 
Nervenftaube auf. Beide find aber organifch mit einander 
verbunden , und fo beſteht jede Nernenfafer, mie wir dieſes 
ſchon früher ausgeſprochen haben, aus einer Kette oder Neibe 
von oralen Markbläöchen oder von Quatraten, in welche 
der Nersenftaub und die größern Körner eingetaucht find 
und frei aus: und einftrömen. — (Siche Mayer Glemens 
tarorganijation des Mervenipflems.) Daß der primitie 
ven Muskelfaſer eine ähnliche Structur zu Grunde liege 
(nach dem Geſetze der urfprünglichen Homegeneität ver Ele 
mentarorgane), oder daß ſie aus Plasmafafereplindern und 
darin ſchiwebenden rotben Blutfernen beftehe, und daß bie 
felbe als eine Neibe von viereckigen, mit einem rothen Kerne 
versehenen Plättchen erſcheine, habe ich öfters unter dem Mi— 
kroſtope bei einer Vergrößerung von 300 beobachtet. 

Es iſt aus dieſer Darjtellung wohl erſichtlich, daß bie 
paſſende Bezeichnung für dieſen ſogenaunten Achſencylinder 
Die von Mittelſtreifen, stria mediena, ſein möchte. 

Wenn alje ver fogenannte Achfencplinder der Nersen 
nichtd anderes ift ald Die, vermöge der dem animalifchen 
Nersenfpfteme inwohnenden Dichotemifchen Tendenz, In ben 
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größeren ſowohl als auch noch in den feinften Nervenftän: 
men zu Tage tretende Spaltung, wobei die Spalte bald mit 
Ganglienfugeln, bald mit mehr geronnener, eiweißähn- 
liher Subftang gefüllt ericheint, fo feben wir Diefe Mittel: 
fpalte wieberfebren in den größeren Nervengebilden, in ber 
relina als foramen centrale, im Rückenmarke ald ventri- 
eulus med. spinalis, ventriculus rhomboideus der Vögel, 
und in dem Gehirne in ihrer größten Entfaltung als Gehirn: 
ventrikel erfcheinend, bie beiden Hälften des Gebirnd aus 
einander haltend, nur bloß von einem feröfen Dunfte angefült. 


IM. Bericht über zwei Abhandlungen Bourfiers 
in Bezug auf nicht befruchtete und doch fruchtbare 
Gier des Bombyx Mori. 


Dem in No. 12 der Comptes rendus vom 20. Sept. 
mitgeteilten Gutachten ber Pariſer Akademie entnchmen 
wir folgenden Auszug. 

Der Verf. bemerkte zu verſchiedenen Malen, wie zur 
Aufbewahrung aufgeipiehte meibliche Schmetterlinge und 
namentlich die Nacdtichmetterlinge vor ihrem Sterben eiligit 
Gier legten, aus welchen biöweilen junge Raupen bersors 
gingen, was gleichfalld ſchon von anderen Entomologen 
beobachtet warb, aber natürlih eine Begattung bed Weib: 
end mit einem Maͤnnchen ihrer Art vor ber Gefangen: 
nebmung vermutben läßt. 

Dagegen ließ er ein eben ber Puppe entichlüpftes Weib: 
den som Seidenfdmetterlinge, das fomit ficher mit feinem 
Männchen zufammengefommen war, am Vorhange eines den 
Sonnenftrablen ausgefegten Fenſters umberfriechen; das 
Haus lag ſüd⸗ſüdöſtlich, Die Scheiben des Fenſters waren 
etwas verbunfele, um die Dem Thiere ſchadlichen, unmittels 
baren Sonnenftrablen zu mildern, Dadfelbe blieb etwa 2 
Stunden unter ihrem Ginfluffe (dad Thermometer zeigte 26 
bie 270 R.); fobald der Schmetterling in den Schatten ge: 
fegt ward, legte er an dieſem und dem folgenden Tage 
einige 40 Eier, die ver Verf. forgfam für fich bemahrte, 
Dasjelbe Weibchen blieb dann noch 2 Tage der Sonne 
audgefegt und warb Darauf wieder am einen Ichattigen, ru— 
higen Ort gebracht, wo es wiederum Gier legte, Die jedoch 
nicht für ſich bewahrt wurden, 

Als der Verf. nun fpäter die Entwicklung der vorbin 
genannten Gier verfolgte, nabım er in ihrem Inneren Der 
änderungen wahr, die den sollfommenen Zuftand des Eies 
bewiefen, fie serhielten fich auch ganz wie die Gier der bes 
gatteten Weibchen; die Raupen, welche ihnen entkrochen, 
lebten und fraßen. 

Auf dieſe Beobachtung fügt nun Bourfier feine 
Anſicht von der Vefruchtung durch das Sonnenlicht und bie 
Sonnenwärme. Die Commiſſion fonnte ibm hierin Feines: 
weges beipflidhten, fand aber die Sache ſelbſt in phyſtolo— 
giſcher Beziehung intereffant genug, um ihre eigenen und 
anderer Beobachtungen Damit zu vergleichen, 

Die Mitglieder der Commiſſion batten zu verihiebenen 
Malen weiblide Inferten verſchiedener Art, befonderd aber 
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Nacht: und Abenbichmetterlinge, aus ihrer Puppe kriechen 
und bald barauf ohne vorhergegangene Begattung fruchtbare 
Gier Tegen ſehen. Auch andere Schriftfteller erwähnen ähn—⸗ 
liche Fälle. 

Die Commiſſion ſieht in dieſen vereinzelten Ausnahmen 
eine Beftimmung zur Erhaltung gewiffer Thiers und Pflan- 
zenarten, die fonft durch unvorhergeſehene Greigniffe leicht 
aus ſterben könnten, und gebenft bier der Puppen des Gets 
denfchmetterlingd und verfchiebener anderer Infecten, welche 
2 bis 3 Jahre lang in biefem Larvenzuſtande verblieben, 
fh dann aber langiam entwicelten, um ihre Art fortzu— 
pflanzen. Andere Individuen verſchiedenen Geſchlechts zeigen 
dagegen entſchiedene Merkmale eined wahren Zwittertfums, 
indem fle an ber einen Seite männlich, an ber andern weiße 
lih find; was jih an der Geſtalt und den Verbältniffen 
ihrer Antennen, an der Färbung ihrer Flügel, bie oft bei 
den Geichlechtern ſehr verſchieden ift, erfennen läßt. Min— 
deitens 60 folder Fälle find erwähnt und theils beſchrieben. 
Die Unatomie der innern Gefchlechtötheile hätte vielleicht 
den Zwed dieſer Monftrofltät nachweifen können. 

Dies find, wie ſich die Commiſſion ausprüdt, Die augen: 
fcheinlichen, man möchte fagen, nicht zu vwernichtenben Hülfs— 
quellen, welche jonft audfterbende Haffen erbalten und felbft 
bei eigener Abweichung von der Art Dennoch eine Nach: 
kommenſchaft, welche ben Urtypus ber Art im voraus ſchon 
im Weibchen empfangen zu haben fcheint, hervorbringen. 

Auch bei den zweibäufigen Pflanzen, deren jogenannte 
meibliche Blüthen bisweilen unmöglich den befruchtenden Pollen 
der auf einem andern Stamme befindlichen fogenannten männz 
lichen Blüthe empfangen konnten, bat die Natur bafür geforgt, 
daß dennoch fruchtbare Samen entitehen Fünnen (72); wie es 
Spallanzani und andere vom Hanf, Spinat und Bingels 
fraut angeben. Auch son den weiblichen Blüthen von 
Lychnis dioica und einer Pimpinella mit getrennten Geſchlech— 
tern, ſowie von Cucumis eitrullus wird basfelbe behauptet, 
Die letztere Pflanze warb in einem wohl verihloffenen Glas— 
faften gezogen, fie blühte im Winter und bradjte eine reife 
Frucht mit Feimfählgen Samen. 

Bei einigen XTbierarten, 3. B. den Blattläufen, ift fo: 
gar eine Bortpflanzung ohne Begattung, durch Individuen, 
die lebendige Junge gebären, conflant, worauf Leeuwen⸗ 
boed zuerft aufmerkffam machte. Die im Sommer an den 
Pilanzen vorkommenden Blattläufe diefer Art find ſämmtlich 
befruchtete Weibchen, nur im Herbſt finden fit Männden 
unter ihnen, die nadı der Begattung flerben. Die Weibchen 
legen nun Gier, aus melden im Frühjahr lauter weibliche 
Ibiere hervorgehen, die zur Zeugung feiner Befruchtung bes 
dürfen, fonbern ſchon befruchtet geboren werben und fo wir 
der durch mehrere häufig bis 10 Generationen ſich zu ent 
wideln fortfahren. Gin Gleiches bat Jurine bei den 
Daphnien unter den Entomoftraceen bemerft: eine Begat⸗ 
tung genügte zur Befruchtung von 6 einander folgenden 
Generationen, und basjelbe hat Garus in der Glaffe ber 
Moluften für die Paludinen angegeben. 

Schon Albrecht ſah im Jahre 1705 aus Eiern einer 
nicht befruchteten Phaläne Raupen hervorgehen, Blancardi 


aber eine Spinne A Jahre hindurch fruchtbare Eier legen, 
ohne mit einem Männchen zufammengetommen zu fein, wel— 
chen Verſuch Liter wiederholt haben will. Lacordaire 
macht in feiner Entomologle noch mehre folder Fälle bekannt, 

Die Commiſſion erinnert zulest nochmals daran, daß 
in ben fällen, wo die Mehrzahl gewifler weiblicher Infecten 
eine freiwillige Zeugung beſaß, dieſe Mehrzahl felbft Jahre 
hindurch im Larvenzuftande verblieb, Ihr fo verlängertes 
Dafein, ſowie ihr Auskriechen zu einer Zeit, wo «8 feine 
Männchen giebt, ſcheint folglich die Erhaltung der Maſſe, 
die ſonſt durch zufälige Greigniffe leicht vernichtet werben 
fonnte, zum Zwecke zu baben, 





IV. Über vie verfchiedene Einwirkung des Lichtes 
auf die. iris bei ben verſchiedenen Glafjen der 
WMWirbelthiere, 


Den Brown: &equarb. 

Die Mefultate der Verfuche, im Institut No, 719 von 
1847 -mitgetheilt, find folgende, 

Bei den Batrachiern und Fiſchen wirkt das Licht Die 
rect auf die Nerven» und Musfelfafern ver iris ein. Das 
aud der Augenböble genommene und völlig frei gelegte Auge 
eines Aales oder braunen Froſches zeigt, dem Lichte ausgelegt, 
ein baldiged Zuſammenziehen feiner Bupille, die, an einen 
dunkeln Ort gebracht, jich alöbald wieder erweitert. Die: 
felbe Pupille kann ſich jo in einer Stunde 50 bis 100 
Mal zufammenziehen und wieder ausdehnen, Diele Vers 
fuche, Deren Priorität man fälſchlich Fontana zuichreibt, 
gaben bei genannten Thieren ganz andere Mefultate, als 
wenn fie bei warmblütigen Thieren oder Menfchen angeitellt 
wurden, wo Das Auge nicht aus feiner Höhle genommen 
wurde. Wenn das Licht nur auf bie retina einmwirkte, blieb 
die iris unbeweglich; ſie bewegte fih dagegen dann, wenn 
das Licht nur auf fie einwirkte. Beim unverlegten Auge 
lebender Batrachier beivegt fich die iris gleichzeitig durch den 
Einfluß des Lichtes auf ihr eigenes Gewebe und durch bie 
Folge feiner Einwirkung auf die relina und bie Nerven 
mittelpunfte. Die Theorie der Irisbeimegungen, wie fie aus 
den Verfuchen von Fontana, Flourens, Herbert, 
Majo und anderer hervorgeht, ſcheint demnach für Die 
warımblütigen Thiere und die Reptilien zu gelten, Von 
den verfchiedenen Lichtſtrahlen fcheinen die heliſten am bef: 
tigften auf bie iris des frei gelegten Batrachier- oder Fiſch⸗ 
auges einzuwirken. Wenn aber bei einigen Thieren die 
iris unmittelbar durch das Licht erregt wird, mas bei ans 
deren iwieberum nicht Statt findet, jo fcheint das verichies 
bene Verhalten auch auf eine innere Verfchiedenheit vieler 
Membran felbft, vorzüglich aber der vorberen Pigmentſchicht 
und der Gefäße zu deuten. Indem das Licht die zu einer 
dünnen Membran (ber iris unb der retina) ausgebreiteten 
Nerven und Muskelfafern in Thätigkeit ſetzt, ohne zugleich 
bie andern Muskeln und Nerven der thieriichen Ofonomie 
zu affieiren, läßt ſich nämlich vermutben, daß gerade die 
Anordnung biejes Gewebes zu einer dünnen Membran für 
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diefe Tätigkeit von weſentlichem Einfluffe if. — Die 
Pupille eines aus ber orbita genommenen Säugethierr oder 
Vogelauges erweitert ober berengert fich mehr oder weniger 
durch Temperaturveränberungen, je nachdem fie vor dem 
Berfuche weiter oder enger war; dasjelbe Auge fann in 
einer Stunde bis 20 folder Erweiterungen und Zufanmens 
ziehungen zeigen. Es ift demnach nicht nöthig, neben der 
Zufammenziehung der Kreisfafern der iris noch ein Anjchwels 
len ver Gefäße zur Erflärung der beträchtlichen Verengerun: 
gen der Pupille anzunehmen, da diefelben VBerengerungen noch 
im gleichen Maße, wie im lebenden Zuftande, bei dem aus 
der orbita genommenen Auge, fowohl ber warmblütigen 
Thiere ald der Reptilien, Amphibien und Fiſche Statt finder. 

Der Verf. erwähnt darauf noch folgender Beobachtungen : 

1) Wenn man die Pupille und gleichzeitig zwei Dritt 
theile der iris bedeckt und nun die Lichtſtrahlen auf das eine 
frei gebliebene Dritttheil der iris fallen läßt, fo findet den⸗ 
nod eine Verengerung der Pupille Statt; es ift demnach 
die Erregung der Muskelfaſer an irgend einem Orte zu 
ihrem Zufammenziehen hinreichend. 

2) Die eigenthümliche Augenhaut (?) fchügt das Auge der 
Batrachier nur wenig vor dem Ginfluffe des Lichtes; das— 
felbe wirft vielmehr, felbft wenn fie die ganze Gorneafläche 
überzieht, noch kräftig auf die iris ein, 

3) Bei durch Strychnin, Schwefeläther, Opium ober 
Belladonna getödteren Fröſchen behält die iris nur zum Theil 
ihre Gontractilität. 

4) Zu den Fiſchen, bei welchen man biöher eine ges 
ringe Beweglichkeit der iris wahrgenommen, find noch ber 
Cardon (?) und die Yalraupe hinzuzuzählen. 


Mifcellen. 


2. Die Bocconia frutescens if ein Feiner etwa 12 
Fuß hoher Straub, der auf Jamaica, Nevis und St. Kiits, wo 
man ihn Gelandine ober Parrot-weed nennt, nicht felten it. Stamm 
und Zweige enthalten ein ähnliches Marf, wie unfer Sambucus 
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niger; feine zwar kleineren Blätter gleichen ber Borm nad) denen 
des Brotbaumes (Artocarpus incisa) und find ven gelbgrüner 
Farbe. Die Meinen Blüthen erfcheinen auf einer enbflänpigen 
Traube; bie Frucht iſt eine zweiflappige san mit einem in 
Bruchtmarf gebetteten Samen. Die Pfanze waͤchſ't an ſchattigen 
Maldbuchen. Schon ſHernandez, einer der eriien ſpaniſcheu 
Geichichtfchreiber über America, gedenft ihrer unter dem Namen 
Guauchilli; damals ward fie! von den americanifchen Häuptlingen, 
wahrſcheinlich mehr alslZier wie als Arzneipflanze in ihren Gärten 
gepeoen- Dr. Hamilton glaubt, daß % das ganze Jahr hindurch 
lübe, von Mai bis October fah er fie werigftens immer in Blüthe. 
Die Bocconia if reich an einem gelben ſcharfen Milchſafte, deſſen 
intenfiver Farbſteff ficher mit Nupen technifch zu verwenden wäre; 
der Milchſaft if Hin und wieder als Reinigungs: und Agmittel 
bei Wunden benupt und namentlih von et beim grauen 
Etaarc?) und fhwammigen Auowüchſen empfohlen worden. Dr. 
Barham gebraucht ihn bei herpetiſchen Ausjchlägen und zur Ver⸗ 
tilgung der Warzen. Der aus ber verwundeten Ninde oder den 
Blättern der Pflanze bervorquellende Eaft ift dem der Cambogia 
durchaus ähnlich; auch er möchte vielleicht, jedoch mit großer Bors 
ficht, innerlich bei Waflerfucht Anwendung finden. (The Gardner's 
Chronicle 1847. No. 39.) 

Der Barafitismus der Euphrasia, Pedicula- 
ris und Drosera, ben Decaisne angegeben, wirb von George 
Law ſon (Gurdner's Chronicle, No, 36) bejweifelt,; er fonnte 
feine Schmarogerwurzeln finden, wohl aber ſah er Euphrasia- und 
Drosera- Planzen fern von aller übrigen Vegetation, bie lepteren 
— im Topfe ee: — J. S. Henslow beflätigt dagegen 

ecaisne’s Angabe; bei einem forgfamen Aufnehmen der Eu- 
hrasia officinalis und odontites mit der Erde und einem behut⸗ 
amen Abfpülen der legteren, überzeugte er fich mit Leichtigfeit von 
tem Haften der Euphrasia- Wurzeln auf Graswurzeln, Unterm 
Mikrofon fah er die lepteren, undurchſichtigen, von durchſichtigen 
Wurzelfafern des Schmarotzers umfchlungen, was auch ſchon mit 
unbewafinetem Auge zu eriennen war. Übrigens fah Henslow 
iu Üpereinftimmung mit Cawfen bie Euphrasia officinalis hie und 
ba ferm von andern Pflanzen gedeihen, vermuthet inbeh, daß der 
Parafit in diefem Falle ſchen die ihm nährenden Pflanzen zeritört 
habe und nun von dem ihnen entnommenen Nahrungsfafte ichre. 
Senn Chronicle 1847, No. 37.) — Was endlich die Drosera 
eteiftt, fi hat Decaisne ſelbſt ih fpäter von dem Dajein ber 
Markitrahlen, auf deren Fehlen er das Schmaroperleben biejer 
Pflanzen gründete, bei mehreren Arten überzeugt und fomit felbit 
— — aufgegeben. (The Gardner's Chronicle 1847, 
0. r 


Seiltunde 


(1.) Über vie Verfnöherung der Knorpel bed 


Kehlkopfes. 
Ben Dr. k. A. Segond ®). 


Allgemeine Bemerkungen. Schon Golumbus 
(de re anat. |. I, e. 13) und deſſen Nachſolger waren ber 
UAnficht, daß eine der Urfachen der Verfnöcherung im hohen 
Alter zu fuchen fei; allein die Beziehung zwifchen der Ent« 
widelung dieſer Verfnöcherung und einer beftimmten Lebend« 
periode ift ſo veränderlich, Daß ſich nicht verfennen läßt, 
wie aud andere Urſachen dieſe Veränderung veranlaflen 
können. Vom bböſten Jahre an trifft man in der Megel 
an gewiſſen Punkten der Knorpel einen Anfang von Vers 
tnöcherung; allein während im Alter von 70 Jahren 3. B. 


*) Der Parljer Alaremie ver Wiſſenſchaften mitgetheilt am 28. Juni 1847. 








die Umbildung mand Mal volftändig ift, findet man das 
gegen am Gadaver von Leuten, welche über 80 Jahre alt 
geworden find, eine ſehr unvollftändige und nur auf gewiſſe 
Stellen der Knorpel beſchränkte Verknöcherung. Es unter 
liegt feinem Zweifel, daß individuelle Anlage und gewiſſe 
krankhafte Zuftände auf dieſe Umbildung einen eigenthüm— 
lichen Einfluß äußern, 

63 wäre der Mühe werth au unterfuchen, ob bie 
andauernde Anftrengung des Keblfopfes, 3. B. bei den 
Sängern, die Verknöcherung dieſes Organes verzögert oder 
beſchleunigt. Bekanntlich verlieren die meiften Sänger ziem: 
li früb, d. h. vom HOften Jahre an, die Fähigkeit, die 
hohen Töne der Bruſtſtimme zu erzeugen. Wir werben 
fehen, daß ſich dieſe Schwierigkeit in mandyen Fällen durch 
die Verknöcherung erklären läßt; allein dieſe muß einen 
gewiflen Grad erreicht haben, um eine ſolche Wirkung ber: 


vorzubringen. Die vollftändige Verknöcherung ber Knorpel 
kommt aber erft im hohen Alter, 3. B. nach dem 8Often 
Rebendjahre, vor. Gin einziges Dal habe ich fie an einem 
nur 71 Jahre alten Subjeete wahrgenommen, und bie Theile 
waren in dieſem Walle fo hart, daß ſich annchmen lieh, 
jene Beränverung babe fihon mehrere Jahre beftanden. Diejer 
laryox ſtammte aber von einem Blinden, welcher in feinem 
Leben fehr viel gelungen hatte. Allerdings will ich mich 
nicht auf diefe eine Beobachtung berufen, um zu behaupten, 
bag die Anftrengung bes Kehlkopfes deſſen Verknöchtrung 
befchleunige; allein man bat allgemein eine Beobachtung 
gemacht, welde jene Meinung zu unterftügen fcheint; von 
dem Augenblide an, wo die Ablagerung ver Knochenjub: 
fanz beginnt, wirft fie fich beſonders auf gewiſſe Punkte, 
und bied find gerabe diejenigen, welche der Anfügung ber 
Muskeln entſprechen. Wenn aber die Xhätigfeit der Musfeln 
zur Verfnöcherung das Geringfte beiträgt, fo liegt es auf 
der Hand, daß bei Sängern, wo dieſe Thätigfeit 5 vielfach 
in Anſpruch genommen wird, deren Einfluß auf jene Um: 
wandlung auch vorzüglich ftarf jein muß, 

Sobald die Verknöcherung beginnt, zeigt fie fih in 
Geftalt Fleiner, rötblicher Kerne, in denen ſich eine ſchwam— 
mige Subſtanz entwidelt, Wenn man den Knorpel an 
dieſen Stellen comprimirt, jo ſchwitzt eine ähnliche ölige 
Subſtanz heraus, wie bie, melde fi in ben Enden ber 
langen Knochen findet. Der ſchwammige Zuftand dauert 
in den flärkiten Teilen der Knorpel an, und bie ſchwächern 
verwandeln ſich in ein compactes Gewebe. 

Die Verknöcherung tritt nicht in allen Anorpeln des 
Keblkopfes gleichzeitig auf. Man trifft in Der cart. cri- 
eoidea ſchon verfnöcerte Stellen, wenn bie c. thyreoidea 
noch unverfehrt iſt. Werner fünnen die c. cericoiden und 
thyreoidea ſchon vollitändig in Knochen verwandelt fein, 
wenn die cartt. arytaenoideae noch Enorpelige Stellen enthalten. 

Mir baben hier auf die Nüglichkeit einer vollftändigen 
Ariologie der Dfjification der Knorpel des Kehlkopfes hin— 
gedeutet; allein welches Intereffe auch das Studium dieſer 
Vorfrage haben mag, jo liegt doch auf der Hand, daß bie 
pofttisen Fragen ihre Erledigung vornehmlich in dem Stu: 
dium biefer Verfnöcherung felbft, ſowie in der Beobachtung 
ber davon abhängigen anatomilchen Veränderungen finden 
müflen. Die Refultate, zu denen ich gelangt bin, werben 
hoffentlich zur Veftätigung dieſer Unficht dienen, 

1) Cartilsgo cricoide.. Un dieſem Knorpel beginnt 
gewöhnlich die Verfnöcerung, und die nolftändige Umbils 
tung habe ich an demfelben ſtets früher beobachtet, ald an 
der c. thyreoides. Der erite Punkt, welder ergriffen wird, 

Cartilago cricoidea. 


Höhe bes hinteren Theils bei der Mitte 19 17 18,5 
Höbe des hinteren Theils neben der Mitte 235 195 20 
Höhe des vorderen Theile bei der Mitte 6, 4,5 5 


Etärfe bei der Höhe des feitlichen — 5 5 5, 


Etärfe vorn auf der Mevianlinie . 2 2 2, 

Etärfe hinten auf ver Medianlinie . 4 4 4, 
Lange bes oberen Gelenthoͤckets6 6,4 5 
Breite dieſes Gelenfhöckers u 3 2 
Durchmeſſer von vorn nad Hinten Fr |) 17 16 
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Frauen im Alter von 
—— — 
45 53. 3 623 7% 9. 
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entipricht der Hauptanfügungöftelle bed m. erico-thyreoideus;; 
bie Umbildung beginnt an dieſer Stelle am oberen Rande 
ber ec, erieoidea und bringt dann halbmondförmig in die 
tiefere Subſtanz des Knorpeld ein. Faſt gleichzeitig fängt 
die Verfnöcerung mitten in ben feitlichen Bertiefungen ver 
bintern Fläche des Anorpeld an, dba wo ber m. erico- 
arytaenoideus angefügt ift. Bald werden bie ben Gelenke 
flächen entfprechenden Stellen afficirt, und wenn bie Entars 
tung weiter fortgefchritten ift, findet man knorpeliges Ges 
webe nur noch an dem vorberen Theile des Ninges, in dem 
ganzen untern Rande und in ber Mitte, fowie an ber Baſis 
des hintern Theile. 

Del einer Adjährigen Frau, bei welcher bie co. thyreoi- 
dea noch vollkommen Enorpelig war, babe ih an den feite 
lichen Theilen (ver ericoiden ?) eine ſchon ziemlich weit vor—⸗ 
gefchrittene Verfnöcherung gefunden. Diefe war unterwärts 
durch die untern Gelenkflähen begrenzt. Bei einer Böjähri- 

en Brau war ber obere Hand in einer Ausdehnung von 
3 Millim. ergriffen; es zeigten fich auf jeder Seite vorm 
nur 5 und hinten nur 2 Millim. noch knorpelig. Bei 
einer Tijährigen Frau fand ich dieſen Knorpel durchaus 
verfnöchert, während bei einem andern, 83jährigen Indivi— 
duum nur ber obere Mand im einer Ausdehnung bon 
12 Millim. ergriffen war. 

Die merkwürdigfte Folge der Verwandlung ber cart. 
cricoidea in Knochen ift die allgemeine Beränderung, welche 
die Maße des Knorpeld dadurch erleiven. Wenn er ein 
Mal verknöchert ift, jo erftredt ſich häufig deſſen Vorbertheil 
nicht mehr unter bie c, Ihyreoidea, wie es bei ben nodı 
norpeligen Kebltöpfen ber Ball iſt; und. bierin liegt ein 
materieller Grund, wehhalb Leute von gewiffen Jahren bie 
Töne der Bruftitimme nur mit Schwierigkeit erzeugen kön— 
nen. Indem ber m. crico-thyreoideus bie c. cricoidea ber 
€. thyreoidea nähert, werben bie Stimmfalten flraff gejogen. 
Da nun aber, wenn die c, ericoiden verknöchert ift, dieſer 
Knorpel fich nicht mehr gegen die c. thyreoidea fügt, ſo 
können die Stimmfaiten den höchſten Grad von Spannung 
nicht mehr erlangen. Unterſuchen wir aber die c. thyreoidea, 
fo werben mir finden, daß die Verknöcherung ihred untern Rane 
des ebenfalls dazu beiträgt, die Hebelbewegung zu befchränfen. 

Bei den verſchiedenen Kebltöpfen, weldye id; beſichtigt 
babe, fand ich häufig die c. ericoidea mit dem eriten Ringe 
der Luftröhre, entweber am Vorvertbeile, oder an den Seiten, 
verwachſen. Die Verknöcherung dieſes erften Minges erfolgt 
gewöhnlid; auf die der c. cricoiden. 

Maße ber c. ericoidea bei verfnöcherten ober in ber 


Verknöcherung begriffenen Kehlköpfen. 
Männer im Alter von 


— — — 
85 J. 92 3 83. 13 IB) 
Millimeter. Millimeter. 
19,5 10 19 rl) 21 25 2 21 
21 13 23,5 21,5 25 25 26 24 
6 5,5 6,5 5,1 7 7 8 6,5 
4 6 5 6 6,5 8 8 6,5 
2 2 2 2 4 3 3 3 
4,5 4,5 4 5 5 6 6 4 
6,5 6 6 5,5 6,5 7 B 6,5 
3 3,7 3,5 3,2 4 4,5 4 3,2 
16 175 15,5 176 55 2% 26 17 
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2) Cartilago thyreoiden. Die Verknöcherung vieles 
Knorpeld beginnt in der Regel im Innern des Hintern 
Mandes ber feitlichen Leiften, zwifchen den obern und untern 
Hörmern und erftredt fih von da aus in die Hörner ſelbſt; 
allein die Verfnöcherung des untern Hornes tritt gewöhnlich 
früber ein, ald die des obern. Zwei andere belle werden 
fajt zu derſelben Zeit erariffen, nämlich der dem Höcker am 
untern Rande entſprechende Puult und ber breiedige Vor: 
fprung, der ſich an der Balls bed obern Hornes befindet. 
Bon diefem letztern Theile aus verbreitet fih die Verknöche⸗ 
rung um das Loch ber, durch welches Gefäße und ein Zweig 
des äußern Aftes des n. laryngeus superior flreichen. Durch 
bie Ablagerung von Knochenſubſtanz wird dieſes Loch zuletzt 
vollſtändig geichloffen, und hieraus erklärt fich der Umftand, 
daß viele Anatomen desſelben gar nicht gedacht haben, 

Dom untern Köder erſtreckt ſich die Verknöcherung 
nach vom und oben, fo daß fi nad und nach mitten 
zwifchen ben feitlidyen Xeiften ein ſenkrecht auffleigender 
KRnochenftreifen zeigt. Bei dieſem Grade der Verknöcherung 
find nur noch zwei Theile fnorpelig; eine Heine, zwiſchen 
dem Loche und dem eben erwähnten Rnochenftreifen liegende 
Portion und das vordere Viertel der Leiſte, welches zuleht 
verfnödhert. 

Die Obliteration des Loches iſt nicht bie einzige Form⸗ 
veränderung, welche durch Die Verknöcherung veranlaßt wird. 
Noch über einen andern Punkt find gleich ausgezeichnete 
Anatomen keineswegs einerlei Meinung; derſelbe wird aber 
durch die Unterfuhung von Keblköpfen verichiedenen Alters 
sollfommen erledigt. Diele Anatomen haben bei der Ber 
ichreibung der c. thyreoidea von einer jchrägen Linie geredet, 


Cartilago thyreoidea, 
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die von dem an der Baſis des obern Hornes ſitzenden 
dreieckigen Höcker ausgehe, von hinten nach vorn bis zum 
untern ande herabfteige und fo das hintere Sechötel von 
jeder Lage der fünf vorbern Sechötel trenne. Meuere Ber 
obachter haben die Richtigkeit diefer Beſchreibung in Abrede 
geitellt; Sr. Eruneilbier z. B, fagt, die beiden Höcker 
feien durch einen aponeurotifchen Bogen mit einander vers 
bunden; es ſei aber feine ſchräge Scheidelinie vorhanden, 
wie man gemöhnlich behaupte *). 

sr. Malgaigne läugnet zwar die Griftenz; dieſer 
Linie nicht, allein er wundert fich darüber, daß die Anato— 
men eine angebliche erista, welche fie linea obliqgua externa 
nennen, für conftant ausgeben. Er bemerft übrigend, gleich 
sm. Erupeilbier, daß die zwiſchen den beiden Höckern 
audgeipannte fehnige Schnur die Stelle dieſer Linie einnehme, 
die er felbft nie gefchen babe **). 

Dieje Linie ift allerdings bei den noch fnorpeligen 
cartt. thyreoidene nicht vorhanden, aber an ben verfnöcherten 
ziemlich häufig wahrzunehmen %*#), 

Die Verdickung des Knorpels ift häufig eine Folge der 
Verfnöcherung; ſie tritt aber nicht in einer regelmäßigen 
Meife ein und kann verſchiedene Portionen treffen. Wenn 
jie am untern Rande Statt findet, fo kann fie ber «Hebel: 
beivegung Gintrag thun, welche bie c. ericoiden auf ber 
€. thyreoidea ausführt, und fo zur Erſchwerung der Erzeu: 
gung ber Töne der Bruftitimme beitragen. 

Übrigens bieten bie Maße der c. thyreoidea viel Vers 
fchiedenheit dar, wovon man fich durch die in nachſtehender 
Tabelle befindlichen Zahlen überzeugen Tann. 


Männer im Alter von 


— —— — 
70 J. . 858 J3. 9822 39. 6 3. 7113. 75383 


Millimeter. Diillimeter 

Höhe auf der Medianlinie . 14 15 12 125 125 14 13 16 19 21 18 
Tiefe der Kerbe oder bes Ausfchnittes 8,3 6,8 65 10 8 10 10 14 14 12 13 
Höbe der feitlichen Leiſten beim Niveau bes 

untern Höders . 24 21 17,5 24 21 235 21,8 27 3 0 2% 
Ausdehnung der 8eifien von vorn 1 nach hinten 30 3 5 3 28 29,5 323,5 40 42,5 37 37 
Lange des oberen Homet . 10 12,5 15 12 13 12,5 16 16 2 16 13 
Stärke desfelben . . Fan WET EE BE : 2,5 3 2 3 2 3 3 4 3 2,5 
Länge des unteren Dome > 6,5 5 8 7585 6 8 12 75 7 8 
Stärke vesfelben . 2: 2 2... 3,5 3 3 313,5 3 3,1 4 5 4,5 35 


Aus diefer Tabelle erſieht man alſo, daß die Mafie 
bei verſchiedenen Individuen ſehr abweichend find. Diele 
Berichiebenheiten hängen nicht vom Alter ab, obwohl eine, 
nämlich die in der Länge der obern Hörner, allerdings von 
der Verfnöherung berrühren Fann. In den oben ange: 
gebenen Faällen fchwanft dieſe Länge zwiichen 10 und 16 Mil: 
limeter bei den Frauen, fowie zwiſchen 13 und 22 Millim. 
bei den Männern, Diefe Abweichungen erklären ſich auf 
eine ſehr einfache Weile. Die corpuscula triticen verknö— 
dern ziemlich gleidygeitig mit der Spige der großen Hörner 
ber c. thyreoiden. Nun kommt aber ſehr bäufig der Fall 
vor, daß dieſe Knörpelchen beim Verknöchern mit der Spige 
der großen Hörner verwachſen; deßhalb macht es einen gro: 


hen Unierſchied, ob man vor oder nach dieſer Verwachſung 
mißt, dba im letztern Falle die Länge ber Hörner um bie 
der corpuscula vermehrt worben ift. 

Was die untern Hörner anbetrifft, fo muß ich bier in 
Dezug auf die in obiger Tabelle enthaltenen Zablen eben- 
fallö eine Bemerfung machen. Hinſichtlich der c. cricoiden 
babe ich ber Hebelbewegung gedacht, welche dieſelbe auf ber 


”) Anat. deseript., % I, p. #97. 

““) Archives gener, de Mi T.XXV, p. 204, Ire » 

.., Ich beige mehrere SFremplare, an Venen fi 45. darſtellt. Das 
eine ift vie c. thyreoiden einer AUahbrlgen Jrau. Die Aröge Pinie Kr ſich — 
dem Knorpel in Geſtalt einer voripringenten erista, mie fie von ni 
temen beidırieben wird. Gewöhniich if jebech viefe Längsleifte, wenn er 
überhaupt eriftirt, weich und abgerunpet. 
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e. thyreoidea ausführt, Bekanntlich articulirt das untere 
Hom an ber innern Fläche feiner Spige mit einer an ber 
Seite der ec. cricoidea befindlichen kleinen Gelenkfläche. Dentt 
man fid durch die beiden Articulationen eine Linie gezogen, 
fo ftellt Diefe die Achſe dar, auf welcher die ce. cricoidea 
ihre Hebelbewegung ausführt, Das Nieberfleigen ber vor- 
bern Hälfte dieſes Knorpel& wird durch die membrana erico- 
ihyreoidea, jomie das Aufſteigen desſelben durch bie cart. 
thyreoidea beichränft. 

Bekanntlich findet ferner bei erwachſenen Perſonen ein 
tbeilmeifes Eingreifen der e. cricoiden in ven Winkel ber 
e. thyreoidea Statt, während bei jehr alten Perſonen dieſes 
Giniegen in Folge der Verknöcherung nicht mehr möglich 
it. Der Umftand, auf den ich bier aufmerffam machen 
will, wirb auf bie Stimme einen Ähnlichen Einfluß äußern, 
wie die Verdickung des untern Randes der ec. thyreoidea 
oder des vordern Theild der c. cricoides. Je größer in 
der That vorm der Raum zwiſchen dieſen Anorpeln ift, in 
defto verfchiedenerem Grade müffen die Stimmfaiten ange: 
ſpannt werden können; allein Die Weite vieles Raumes 
richtet ich nach der Länge der untern Hörner der e. thy- 
reoidea, und die geringite Verſchiedenheit in dieſer Ränge 
bewirkt daher einen Unterichied in ber Ausdehnung jenes 
Zwiſchenraumes. Berrachtet man die Tabelle, in welcher 
mir Die Maße ber c. Ihyreorden zufammengeftellt haben, 
fo wird man in ber Länge der untern Hörner ſehr bedeutende 
Abweichungen wahrnehmen, die von den allgemeinen Dimenz 
fionen des Knorpeld völlig unabhängig find. 

Vergleiht man unter den Kehlköpfen der Krauen den 
der Ijährigen mit dem der 75jährigen, fo wird man finden, 
dag Die Hauptdimenfionen bei dem erftern größer, die Länge 
des untern Hornes aber geringer ift, ald bei dem legtern; 
beim erftern bat das untere Horn eine Länge von 6,5 Milli- 
meter, und beim legtern eine ſolche von 8,5 Millim. Hier⸗ 
aus erflärt fih ohne weiteres, wie bei zwei Verſonen, welche 
sollfommen gleidyartige Stimmrigen beiigen, ber Umfang 
ter Stimme ein ſehr verichiedener fein kann; ferner warum 
bei Stimmrigen von ungleichen Dimenfionen diejenige, mits 
tels Deren ſich die tiefiten Töne erzeugen laffen, auch zur 
Sersorbringung der höchſten Töne der andern geeignet Tein 
fann. 
Die Erklärung der pbyfiologiihen Gricheinungen der 
Stimme gründet fid heut zu Tage noch auf fo viele un: 
fihere Data, daß die pofitiven Thatſachen, die einer leichten 
und einfachen Nuganwenbung fähig find, gewiß recht ſehr 
berzorgeboben zu werben verdienen. 

Ich babe nun nur noch eine allgemeine Bemerkung in 
Betreff der Stellung der c. thyreoiden mitzutheifen. Sehr 
häufig findet man an den beiden Hälften dieſes Knorpels, 
ſowie überhaupt des ganzen Kebllopfes, einen Mangel an 
Symmetrie, und diefe Unregelmäßigfeit läßt ſich theilmeife 
ihon an lebenden Berfonen erlennen. Wenn man den 
Ausfchnitt der c. thyreoidea mit dem Winger befühlt, ſo 
findet man häufig, Daß die beiden runblichen Wintel bed: 
felben nicht gleich hoch Liegen. 

Die Stimmrige kann ebenfalld bedeutend von der nor: 


malen Page abweichen; die zwiſchen den beiden untern Lefjen 
befindliche, von hinten nach vorn gerichtete Spalte kann 
ſchräg links oder rechts ftreichen, Ich bezweifle nicht, daß 
in vielen Fällen die Fehlerhaftigkeit der Stimme mit einer 
Deformität Diefer Art zufammenhänge. Hieraus würde ſich 
die jonderbare Erfheinung des Mangeld an Übereinftimmung 
des Geböres mit bem laryax erflärn. So kann z. ®. 
Jemand, der ven Ton der Note A mit dem Ohre vollfoms 
men richtig auffapt, wenn er benlelben mittels des Kehle 
fopfed nachzubilden ſucht, vielleicht ein e oder © erzeugen. 

sr. Hubert, Director des Orpheon, theilte mir uns 
längft eine Beobachtung dieſer Art mit. Einer feiner Schliler 
fann die Noten ſehr fertig ablefen und eine Melodie nach 
dem Gehöre richtig nachſchreiben; allein wenn er Diefelbe zu 
fingen verfucht, kommt etwas ganz Verkehrtes heraus. Wenn 
die Perception rein und der Wille gut ift, fo kann offenbar 
das Inftrument nicht richtig fein. 

3) Cartilogines arytaenoidese. Die Verknöcherung der 
e. cricoidea und c. Ihyreoiden ift bereits jehr weit fort: 
geihritten, wenn die der cartilagines arytaenoidene beginnt, 
und eben jo wird fie auch in jenen beiden Knorpeln viel 
eher vollendet. 

Die erfte Ablagerung der Knochenſubſtanz findet in der 
Mitte der Baſis Statt und erſtreckt fih dann nach der apo- 
physis externa, an melde die mm. crico -arytaenoidei po- 
steriores und crico-arytaenoidei laterales angefügt find. 
Während die Verfnöherung in ver Baſis fortjchreitet, ent⸗ 
wickelt ſich ein anderer Verfnöcherungspunft nad ber Spike 
zu, und bie zwifchen beiden Punkten liegenden Theile ver— 
fnöchern dann ebenfalls bald. Nach ver vollftinbigen Ver: 
fnöcherung der c. Ihyreoidea findet man nicht jelten einen 
bedeutenden Theil der c. arytaenoideae ebenfalls in Knochen 
verwandelt; aber zwei Stellen widerftehen dieſer Umbildung 
ſehr lange, nämlich der Gipfel und die apophysis interna. 
Bei manchen Keblföpfen, beren cartt. ericoidea und thyreoi- 
dea ſchon lange verfnöchert zu fein ſchienen, babe ich Diele 
beiden Stellen noch knorpelig gefunden. Die Fortdauer die: 
ſes Zuftandes, die mehr gelbe Barbe und größere Glaiticität 
dieſer beiden Stellen hatten mich anfangs auf die Idee ger 
bracht, daß ſie falerigefmorpelig feien; allein durch Die mis 
kroſtopiſche Unterfuchung habe ich mich vom Gegentbeile 
überzeugt, und ich babe in einem {alle am Gipfel einen 
Anfang von Verknöcherung beobachtet, weldyer mit unbemwaffne: 
tem Auge nicht wahrzunehmen war. 

Wie dem auch jei, fo babe ich doch felbft bei Mjaͤh— 
rigen Subjecten nie bie sollftändige Verfnöcerung dieſer 
Theile beobachtet. Die Umbildung des Gipfeld muß aber 
derjenigen der apophysis interna vorhergehen; denn mitteld 
des Mifrojfops gewahrt man in dem erjtern fchen eine Ab: 
lagerung von Knochenſubſtanz, während fih an der legtern 
noch nicht die geringfte Veränderung erfennen läpt. 

Schließlich will ich noch vie Maße einiger cartt. ary- 
teenoidene mittheilen. Einzeln betrachtet, haben dieſe Diane 
allerdings wenig Werth; allein bei dem vergleichenden Stu: 
dium der Kehltöpfe von Rindern und alten Verſonen fünnen 
fie eine bedeutende Wichtigfeit erlangen. 
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Carulagines arytaenoideae, 


45 J. 55 J. 62 
Höhe am äußeren Rande. . 14 13 13 
Höhe am inneren Rande . . 9 11 11 
Abſtand des außern Winlkels vom innern Winfel 11 8,5 9 
Breite der hinteren Fläche bei deren Mitte 65 65 6 
Breite der inneren Flaͤche an der Bafis . 6,5 5 6 


Allgemeiner Rückblick. Das Studium ber Ver: 
tnöcherung der Knorpel des Kehlkopfs kann mehrere Punkte 
der Anatomie und Phyfiologie des Stimmorganes erläutern. 

1) Obwohl das Alter eine der Urfachen der Verfnös 
cherung der Knorpel ift, fo tritt diefe Umbildung doch in 
fehr verfchiedenen Lebendaltern ein, 

2) Die Verfnöcerung beginnt jedes Mal an beftimme 
ten PBunften der Knorpel und zwar gemeiniglih an den 
Stellen, welche der Anfügung der Muskeln entfprechen. 

3) Der erfte Knorpel, welcher verfnöchert, ift die cart. 
ericoidea, und die legten find die cartt. arytaenoidene. 

4) Wenn die c. cricoiden völlig verknöchert ift, fo 
können deren allgemeine Dimenjlonen in der Weile verändert 
fein, daß ber vordere Theil des Knorpeld nicht mehr unter 
der c. thyreoidea einjegt, und daher rührt die Schwierige 
keit, Die hohen Töne der Bruftitimme zu erzeugen. 

5) Die c. thyreoidea erleivet in Folge ihrer Verfnö« 
herung bedeutende Veränderungen. Das Loch, welches man 
gewöhnlich vor ber obern Tuberkel wahrnimmt, obliterirt; 
die von mehreren Anatomen befchriebene ſchräge Linie, welche 
son andern weggeläugnet wird, kann in Form einer fcharfen 
erista oder einer abgerundeten Xeifte erfchienen. Der untere 
Hand des Knorpeld verdidt fih, und dadurch wird bas 
Ginjegen der c. ericoidea erfchwert. 

6) Ein von der Verfnöcherung unabhängiger Umftand 
kann auf den Umfang der Bebelbewegung der c. ericoidea 
einen bedeutenden Ginfluß äußern, nämlich die Linge der 
untern Hörner der c. thyreoides. Diefe Länge ift ſehr ver- 
ſchieden und nicht von den allgemeinen Dimenfionen des 
Knorpeld abhängig. 

7) Zwei Stellen der cartt. arytaenoideae widerſtehen 
der Vertnöcherung ſehr lange; dieſe find die apophyses 
superiores und apophyses internae, 


—{o 
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Männer im Alter von 


— — — — 
3. 70 3. 53.23. 8.13. 5382 
Millimeter, Millimeter. 
14 B5 15 15 10 25 3 1 
13 7 12 10,8 8 15 16 9 
10 95 1 9,8 14 15 14 414 
6 6 6,5 6,5 8 8,5 9 7 
5,5 6 6 5 5 5 9 6 


8) Zu den Knorpeln des Kehlkopfes find auch bie 
corpuscula triticea zu rechnen, welche beim Verknöchern 
mebrentheild mit dem großen Horne ber c. thyreoidea vers 
wachfen. (Archives generales de Medecine, Nov. 1847.) 


Mifcellen 


(2) Zur Behandlung ber erfien Sumptome der 
einen Gholera, auf bie es bei biefer traurigen Rranls 
heit chne Zweifel fehr und hauptſaͤchlich anfümmt, empfehlen jetzt 
wieber die ruſſiſchen Ärzte, mit Anführung großer Zahlen von bes 
Denen Bällen, beim Gnteitt der —— Shmptome, wie Schwin⸗ 
bel, Übelfeit, Preſtration, Auftreibung bes Unterleibes, Borborygmen 
und Madenfrämpfe, eine allgemeine Erſchütterung bes Körpers und 
flarfe Erregung von Transfpiration; ſpeciell alfo eine Harfe Dofis 
Brechwurzel (3), fodann fühen Thee mit Rum, und ruffiihe Bäs 
der, wenn biele r haben find, in denen dann ber Körper ftarf ger 
trieben und gefnetet werben foll. Sind ruffiihe Dampfbäder nicht zu 
haben, fo tft das zweclkmaͤßigſte ein warınes Waflerbad und na 
beriges Ginwideln in heiße Deden; over auch ein Surrogat des 
ruffiihen Bades, welches dadurch bereitet wird, daß man eine große 
hölzerne Badewanne mit Tüchern luftdicht bedeckt, eine Kafferole mit 
brennendem Epiritus ans Rußende hineinfegt, während in das andere 
Gude der Kranke in mehrfache Tücher eingewidelt fo hineingejept wird, 
daß nur der Kopf über die Dedtucher herausſieht; in diefem trocken 
beißen Bade bleibt der Kranfe 20 Minuten fommt dann in ein 
erwärmtes Bett, wirb eingewidelt und befommt ee mit Rum. 
Dies wird öfters wiederholt. Grhrechen und Schwitzen find auch 
nad) den neueren Erfahrungen die Hauptſache. Int man auf Waſſer⸗ 
bäder befchränft, fo fept man benjelben 10—12 Loth Pottafche zu 
und läßt fie zu 30-310 R. nehmen, während auf den Kopf etwas 
laltes Waller gegofien wird. (L’abeille du Nord.) 

3) Apammoniafflüffigfeit äuferlih angewens 
dei gegen * uen Etaar wird nad den Annali de la Chir. 
1847 — dte Jahrb. 1647 S. 78) von Pugliatti Mefs 
fina als hülfreich gerühmt. Gompreiien, bamit befeuchtet, ollen auf 
der Schläfe mit einem — 2* bedeckt werben; es entſtehen Ber 
fifeln und ein Scherf, dies wird 2—3 Monate lang nad bfallen 
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Naturkunde. 


V. Anagtomiſche und phyſiologiſche Beobachtungen 
über die Familie der Naiden. 
Bon I. B. Schnepler. 


Schon mehrfach zogen bie Heinen, fih im Frühjahre 
um Waſſerpflanzen fchlängelnden, zur Bamilie der Maiden 
gehörenden Würmer die Aufmerkſamkeit ber MNaturforfcher 
auf ih: Trembley und Charles Bonnet madıten zuerſt 
auf Das Meprobuctionssermögen bei gewaltfamer Theilung, 
fowie auf ihre freiwillige Selbfttheilung aufmerkſam; D. 
F. Müller gab darauf eine vortreffliche Beichreibung der 
Nais serpentina Lam., und fürzlich erft hat Schmibt in 
Müllers Archiv die Organe dieſes Thieres ausführlich 
beſchrieben, bie Bortpflanzung jedoch nicht berüdfichtigt. Der 
Berf. hält nunmehr, da er falt in allen Punkten Schmidts 
Beobachtungen beflätigen fonnte, eine Wiederholung ders 
felben für unnöthig. 

Der Verf. fand die Nais serpentina im Mai an Waffer: 
linfen, deren Wurzeln fie umfchlängelte; feine Aufmerkſamkeit 
richtete fich zunächft auf das Gireulationdiyftem ; ein langes, 
am Nüden gelegenes, aus einer Reihe contractiler Falten 
befichennes Gefäß wird durch einander folgende vom Hintern 
Schwanzende bis zum vorbern Theile des Kopfes gehende 
Bulfationen bewege. Das Blut des Müdengefühes gebt 
durch eine Art Schlundring, aus zwei flarfen Gefäßäſten 
gebildet, in Die Bauchbene. Sehr contrartile, ſich zwiſchen 
der Rüdenarterie und Bauchvene befindende Knötchen er— 
iegen die fehlende Pulſation der letzteren. Zahlreiche, nas 
mentlih in der Speiferößrengegend vorherrſchende Anaflox 
mofen vereinigen dieſe beiden großen Circulations ſyſteme. 
Bei der viel größeren Nais linearis läßt fich die Girculation 
noch leichter beobachten. Die vena abdominalis ſchickt feit- 
lich Berzweigungen in die Haut, die namentlich im Schwanze 
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ſehr zahlreich find und buch aufiteigenve Üfte mit bem 
Rüdengefäße communiciren; am After gelegene Anaftomofen 
führen endlich Das venöfe Blut in die Nüdenarterie zurüd 
und versollftändigen fo das Circulationsſyſtem. 

Die Verdauung gebt in einem langen Darmcanale, ber 
in feinem Verlaufe zahlreiche Falten bilbet, vor fih, Der 
Mund liegt in beiden erwähnten Naisarten nach unten, ihm 
folgt eine fehr meite, von einem weißlichen, brüfigen Stoffe 
umgebene Speiſeröͤhre. Der eigentlihe Darmcanal zeigt 
feinen beftimmt angeordneten Magen und ift feiner größten 
Ausdehnung nad mie der größte Theil des Rückengefäßes 
von einer bräunlich gefärbten Drüfenfchicht umgeben. Diefe 
Drüfen dienen wahrfcheinlich zur Umwandlung des in bem 
Darme bereiteten Nabrungsfaftes, fomwie zur Abforption und 
Überführung desjelben in die Leibeshöhle, wo er eine Mare, 
durchſichtige, körnige Kugelchen enthaltende Flüſſigkeit dar⸗ 
ſtellt. Auch dieſer chylus zeigt eine Art Circulation, die 
burdy die Pulfation des Müdengefäßes, die Contractionen 
bes Darmcanaled und der Bauchmuskeln veranlaft wird; 
er umſpült die weſentlichfſften Thelle des Gefäßſyſtemes, 
wird von demſelben abjorbirt und nimmt alddann an feinem 
regelmäßigen Kreidlaufe Theil. Bei der Nais serpentina 
erfennt man am der ganzen innern Fläche des Darmeanales 
eine ſeht lebhafte Flimmerbeiwegung, die von der Willfür, 
ja jelbft vom Leben des Thieres unabhängig ift und noch 
längere Zeit an fleinen, von dem Thiere getrennten Läpp— 
chen des Canales forrdauert. Das Nervenfpftem zeigt ſich 
bei den Najaben in Form eines Bandes, von deffen gezähn- 
tem Rande die Nervenfafern ausgeben; es nimmt bie ganze 
Zänge der Bauchfeite ein und bildet einen Ring um bie 
Speiferöhre. Der Musfelapparat ift fehr entwidelt, bie 
Wandungen bes Körpers find mit ſtarken, contractilen Längs⸗ 
musfeln verfehen, zwei ſolcher Bündel verlaufen feitlich über 
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den ganzen Unterleib, fle bewegen bie ſeitlichen Borſten, 
die häuñg bei Nais linearis Büfchel rojenfranzartiger, ſich 
pflanzenähnlich nerzweigender Faden bilden. Gine Art Zwie⸗ 
bei umschließt die Wurzel dieler Borſten. Zahlreiche Mus: 
feln befeftigen überbied den Darmeanal an die Wandungen 
der Bauchhöhle, andere umgeben- und verengern ber Quere 
nad) Darm und Nüdengefäß, indem ſie fih an die Wan- 
dungen des Unterleibes befeitigen, 

Vor allem it aber die Fortpflanzung höchſt beachtend: 
wertb, indem jowohl durch Theilung, ald dur ein Zufam- 
menfommen bed Gies mit ber befruchtenden Flüſſigkeit eine 
neue Nais entfichen kann. Die Theilung kann wiederum 
eine freimillige ober eine künſtliche ſein. Die erftere bat 
O. F. Müller beim Genus Stylaria (Nais proboscidea) 
ſehr ſchön befchrieben. Cine Jungfer-Naide beiteht nach 
ibm aus etwa 16 gleich aroßen Bingen; der Afterring ver: 
längert ſich alsbald, zeigt ſchon nach einigen Tagen 10 bis 
12 Querftreifen; darauf entftehen die Borſten, und zulept 
am vorbern Theile des alten Afterringes Die Augenpunkte 
und ber Nüffel, und damit ift die junge Nais fertig. 

Die fünftlicye Theilung hängt mit der erwähnten innig 
zufammen. Zwiſchen der eritgebornen Tochter-Nalde und 
ihrer Mutter bilden fich häufig drei bis vier andere Junge, 
deren jüngftes immer dem Wutterinbividuo am nächften ift. 
Die Tochter» Raivden trennen ſich allmälig von ber Mutter 
oder ihren jüngeren Schweitern und wieberholen für ſich 
Diefe Theilung. Wenn man ein Ihier an der Stelle, mo 
zwei Individuen zufammenfigen, burchfchneidet, fo fieht man 
bald, daß beide lebend find. Man darf indeß Die Wirkung 
der freiwilligen Theilung nicht zu hoch anichlagen, da man 
audy bei einem zufälligen Durchichneiden der feine Spur 
einer Theilung zeigenden Nais in zwei Stüde, ohne gerade 
einen KRaiferichnitt zu maden, zwei neue Weſen erbält. 
Der Verf, durchſchnitt mehrmals zufällig einzelne Ihiere in 
brei ober vier ungleiche Stüde und erhielt aus dieſen faft 
immer eine gleiche Anzahl Individuen. Un einem aus ber 
Mitte von Neis serpenlina genommenen, aud drei Hingen 
beftehenden Stüde nabm er mehrere Tage hindurch alle 
Lebenszeichen wahr; Die Bluteirculation dauerte fort und 
mit ihr Reſpiration, Gefühl, Bewegung u. f. w. Im 
Augenblide des Durchſchneidens verfchloffen die oben erwähn: 
ten Musfeln ſowohl den Darmcanal, als den großen Ge: 
fäßſtamm und verhinderten jo bad Außtreten bes Nahrungs 
fafted; allmälig ſtellten fich die Verbindungen zwiſchen bem 
Rückengefäße und ver Bauchvene wieder ber, unb fo warb 
nah und nad das abgeichnittene Stüd zum neuen Ins 
Dieiduo. 

Darnach feinen Die hemifchen und phyſilaliſchen Kräfte, 
welche die fichtbaren Lebenserſcheinungen des Einzelweſens 
bedingen, im allen Ringen einer Naide faft gleiche Gnergie 
zu bejigen, wie fich überhaupt Die ganze Familie dur den 
Mangel der Ortlicyleit für die thierifchen Yunctionen aus: 
zeichnet, jo daß ein ganzes Thier gewifiermaßen einen Hau: 
fen von Indiribuen im latenten Zuftande voritellt. 

Die eigentlichen Geſchlechtsorgane der Maiden waren 
lange gänzlich unbefannt. O. &. Müller entbedte zuerft 


die Eierftöde, welche Dugeos zuerft genau befchrieb,; wobei 
er auch der männlichen Organe gebenft, über deren Inhalt 
jedoch zu feinem fichern Refultate fam. Nach ihm liegt 
an jeder Seite des elften Ringes eine Eleine, enge, zufam- 
mengedrüdte, doch durch die beiden fie umgebenden Rippen 
binreichend ſichtbare Spalte ; jebe dieſer Öffnungen ſteht mit 
einem etwas gebogenen Ganale von unbeilimmter Länge, 
der fid in eine burchfichtige, verichieden geformte Taſche en» 
digt, in Verbindung, die bald als Meines, rundes Bläschen, 
bald ſtark entwidelt vorfommt, und im legtern Kalle Heine 
wurmäbnliche Körperdhen, über deren Natur ſchwer 
zu entſcheiden ift, umschließt. 

Duges hielt, va er feine eigentlichen Samenfaben fand, 
die letztern für folche, der Verf. wies fie jeboch wirklich in 
dleſen Höhlen nach. Letztere, von verfchiedener Größe, bis 
1 Linie lang, find an einer Seite aufgetriebene und am ber 
andern Seite fich fadenförmig theilende Gefäße. Der weitere 
Theil enthält gewöhnlich Büſchel durchfichtiger Baden, bie 
äußere Oberfläche ift fat immer mit fürzeren, raſch fchwins 
genden Baden bekleldet; das ganze Gefüß zeigt, wenn es 
ſich frei in der umgebenden Flüſſigkeit befindet, eine roti— 
rende und fortichreitende Bewegung. Außer biefen Körperchen 
fand der Verf. in diefen männlichen Gefchlechtöwerfjeugen, 
noch andere jphärliche, aus Meinen, runden, durchſichtigen 
Zellen bejtehende Häufchen; einige von ihnen fcheinen ſich 
an ihrer Oberfläche in ſchwingende Baden zu verlängern, 
welche bisweilen das ganze Häufchen bedeckten und nichts 
anderes als Samenfaden waren. Endlich flieht man noch, 
wie dieſelben mit ſchwingenden Faden befegten Kugeln, ine 
dem ſie fich verlängern, ihre ſphäriſche Geſtalt und ibre 
Primitiozellen verlieren und fo den von Dugés beſchriebe— 
nen wurmförmigen Körpern gleichen. Die einzelnen Samen 
faben find fehr Elein, fie zeigen eine rajche, mellenförmige 
Bewegung, machen, in Wafler gebracht, freisrunde Winduns 
gen und fcheinen mit einem ringförmigen Kopfe veriehen. 

Unmittelbar hinter den männlichen Organen gewahrt 
man bei Nais filiformis die zahlreichen Windungen zweier 
ſehr langer Ganäle, die durdy zwei unten und feitlih ges 
Iegene Offnungen nach außen führen. Vor biefer Außen- 
münbung ſchwillt der Ganal flarf an, wird unburchfichtig, 
an der Seite der Bauchhöhle bilden ſich durchſichtige, mit 
dien Wandungen verichene und mit freißrunden, an ber 
innern Fläche mit einer ſchwingenden Bewegung, welche oft 
für eine Zeit lang unterbrochen wird, verſehene Möhren, 
welche frei in ber Leibeshöhle des Thieres umbertreiben, um 
fi in ver Gegend ved Darmcanaled in bie Drüfen beö 
Gieritodes, welche oft den größten Theil ber ganzen Ans 
ſchwellung des Thieres einnebmen, zu verlieren. Wenn man 
bie Eierſtöcke genauer ind Auge faßt, fo entdeckt man bei 
Nais üliformis eine röhrige Verlängerung, die eine Fort— 
fegung ber verfchlungenen Ganäle zu fein ſcheint und fich 
trichterförmig erweitert, um frei in die Bauchhöhle überzus 
geben; im Grunde diejes Trichters ficht man die Flimmer⸗ 
bewegung ver Röhre. Diele Organe bilden ben meiblichen 
Zengungsapparat; fie liegen mit den männlichen Organen 
in der, fid) über 5 bis 6 Minge, wie ſchon erwähnt, vom 
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elften Ringe an, ausbreitenven Körperanfchtwellung, während 
die übrigen Dinge des Körpers ähnliche Organe enthalten, 
die aud gebogenen, durchfichtigen, im Innern eine lebhafte 
Blinımerbeiwegung zeigenben Röhren beitehen, wie fich gleiche 
faUs in die nabe am Darmcanale gelegenen drüfigen Maſſen 
verlieren und ſich endlich mit einer Anfchmwellung, deren 
raiche Flimmerbeiwegung oft nahe liegende Körperchen mit 
fih reiät, öffnen. Diefe Organe münden, nachdem file an 
beiden Seiten des Körpers eine kugelige, durchſichtige Ans 
ſchwellung gebildet haben, durch eine Spalte ber Bauchhaut 
nah außen. Schmidt, der die Flimmerbaare dieſer Ganäle 
zuerit wahrnahm, betrachtet fie ald für die Reſpiration bes 
ftimmte Waflergefähe, geiteht aber ſelbſt, daß man in ihnen 
niemals eine Strömung wahrnimmt. ine Annahme abs 
forbirender Gefäße wird durch die Verbindung. ber flimmerns 
den Ganäle nach außen überflüſſig. Diefe Mündung erſcheint 
ald ein ovaler, von einer ſchwarzen Linie umgebener Schlig, 
deſſen Öffnung von einer burchfichtigen Haut verſchloſſen 
fcheint, zum wenigiten jab der Verf. niemals das Fleinfte 
Theilchen eines im Waller fuspendirten Farbfloffed durch 
tie Spalte treten, was durch bie Kleinheit ber Öffnung 
felbft nicht wohl verhindert werben fonnte. Dieje Ganäle 
feinen dem Berf. fomit, wenn fie überhaupt der Reſpira— 
tion dienen, die directe Abjorption des Sauerſtoffes zu ver» 
mitteln, welche zum Theil ſchon durch die ganze, fo gefähs 
reiche Hülle bewirkt wird. Aus demſelben Grunde ſchwenkt 
vielleicht bie Nais filiformis Tage lang ihren, an Gefäßoer- 
zweigungen fo reichen Schwanz, während fie ben Vorder— 
tbeil des Körpers, wo bie Blimmercanäle gänzlid; verſchwinden, 
in bie Tiefe des Glaſes ſenkt. Ehrenberg zäblt dieſe 
Organe mit zum Zeugungsapparate, und wirklich läßt fich 
Abnlichkeit zwifchen ihnen und dem weiblichen Eileitern nicht 
verfennen; ihre brüfigen Anfchwellungen würden alddann 
den Gierftöden entiprechen, (Bibliothöque universelle de 
Gentve, No, 20, 1847.) 


VI. Bemerkungen zu Gunften ber Hypotheſe ber 
centralen Erdwärme, 
Don J. 3. d'Omalius d'Halley. 


Obgleich der Verf. glaubt, bie Gypothefen wären für 
De Geologie was die Romane für die Literatur, hält er 
boch einige derartige Bemerkungen nicht für unpaffend, 

In der neueren Zeit find weniger neue Hypotheſen 
erichienen, da bie Vorfahren der Einbildungsfraft bereits 
den meiften Stoff genommen haben; die Wiſſenſchaft dringt 
aber täglich weiter, und die Betrachtungen, auf die man 
damals Theorien gründete, find alsbald nicht mehr mit den 
Entbefungen der Wiſſenſchaft vereinbar; die Theorien wer— 
den vergeifen, um fpäter in einer mit den Beobachtungen 
und dem Geichmade der Zeit mehr in Einklang ſtehenden 
Weiſe wieder aufjutauchen. 

Nicht fogar fern find wir einer Zeit, wo ſich die Hy— 
potheſe der centralen Erbwärme faſt allgemeiner Gunft er 
freute; jest ſteht ihr die Annahme ber Veränderung ber 


Erdachſe und eine Schule gegenüber, vie nur am bie noch 
thätigen Kräfte glaubt, weßhalb der Verf, die Ältere, ibm 
vorzüglicher jcheinende Theorie in Schug zu nehmen ſich ber 
rufen fühlt, nicht aber gegen die Anhänger der Erdachſen⸗ 
veränderung, bie veblich genug ihre Anſicht felbft ald Hy— 
pothefe nehmen, zu ftreiten, wohl aber gegen die Tyrannei 
der Schule „noch jegt thätiger Kräfte” zu kämpfen ger 
fonnen ift, 

Allerdings würde eine Lehre, welche Die ganze Geſchichte der 
Erbe aus den Wirkungen nody thätiger Kräfte erflären könnte, 
entjhiedenen Vorzug vor einer anderen verbienen, bie ſich 
an Hypotheſen viel heftiger wirkender Phänomene zu halten 
genötbigt it. Grklären die Schüler der erfteren Lehre aber 
wirklich alles ihren Principien gemäß? ift es nicht vielmehr 
auch eine Hypotheſe, zu behaupten, daß ſich im Maren Wafs 
fer unferer jegigen Meere eben fo mächtige Ablagerungen 
bilden follen, wie und bie alten neptunifchen Schichten zei 
gen; daß orgamifche Körper dieſer Niederichläge fich wie 
früher verfteinern follen; daß das Meer jeit Jahrtaufenden 
bie Küften wegipülend, ganze Länder im weite Meere ver« 
wandelt habe; daß endlich die Wärme, die man unterhalb 
der Erdkruſte wahrnimmt, wie die vulcaniſchen Erſcheinungen 
und Erdbeben chemiſchen Wirkungen im Innern der Erde 
angehören ſollen? Können, fo fragt der Verf. weiter, bie 
kaum bewerkbaren Hebungen und Senfungen, die man in 
Stanbinavien beobachtet, ſolche Faltungen und Zerreifungen 
wie fie unſere Gebirge zeigen, hervorrufen? Mein, Grflä- 
zungen, die fih auf die noch thätigen Kräfte beichränfen, 
genügen in diefem Kalle unferem Geifte, der immer vorwärts 
ftrebt, nicht mehr. Wohl erkennt der Verf. die Grenze 
alled Forſchens, die da eintritt, wo die inbuctive Beobachtung 
aufhört, Hält es aber für einen Rückſchritt von biefer Grenze 
anzunehmen, daß noch alles wie früher wäre. Wäre bem 
wirklich aljo, fo würde die jegige Erde nicht fein was fie 
it, hätten mit andern Worten nicht früher gewiſſe Kräfte 
energijcher gewirkt, jo würden manche Verhältniffe der Erde 
nicht entſtanden ſein. 

Die Aſtronomen können ſich getäuſcht haben, als ſie 
ben Urzuſtand der Erbe gasförmig wie die Nebelflecken und 
andere fid) im Haume bewegende Geſtirne annahmen, doch 
find fie ſicher nicht von der dem Naturforscher erlaubten 
Induction gewichen. Dasfelbe gilt von den Geologen, wenn 
fie annahmen, dad ein Theil diefer gasartigen Maſſe flüſſig 
geworden, nunmehr fer zu werben firebte. Solche Hypo— 
thejen ſtehen mit den Naturgeſetzen durchaus nicht im Wider⸗ 
ſpruch und fann hier nur die Frage entftehen, ob wir mit 
ihnen den jegigen Zuftand unferer Erbe beſſer erflüren ala 
mit der Annahme, daß derſelbe beinahe geblieben, was er 
früher geweſen? 

Der Haupteinwurf gegen bie Theorie ber centralen Erb: 
wärme: woher die Wärme entflände? widerlegt ſich ſchon 
durch das Verhalten ſich verbichtenver Gaſe ſelbſt, die ber 
kanntlich immer Wärme entwickeln. Man weiß überdies, 
daß, wenn ein flüſſtger Körper in den feſten Zuſtand über 
gebt, ſich Eräftigere Ericheinungen fund geben, ald wenn er 
bleibt was er if. Es wird demnach nicht nöthig fein, mod) 
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welter nachzuweiſen, wie alles, was und das Stubium ber 
Erde zeigt, bei biefer Annahme genugfam zu erklären iſt, 
fit) auch ſehr wohl auf Naturgefege, „die noch jetzt thätig 
find,’ berufen könnte, 

Der Verf. wendet bier ein Gleichniß an: Gefegt in 
einem Lande wäre bie Kunſt des Erzſchmelzens unbekannt, 
aber beimlih von menfclihen Wohnungen entfernt arbeir 
tende Schmelzer würden das Opfer einer in ſolchen Offieinen 
bisweilen verfommenden Erploſieon. Die Bewohner des 
Landes entdeckten den Schauplag der Vermüftung, unter 
ihnen entipann ſich ein Streit, einige fchloffen nach dem 
gertrümmerten Ofen und dem Zuftande der Leichen, daß eine 
Grplofion fie getöbtet habe, andere nahmen dagegen lieber 
an, daß fie erflidt ober durch ſchaͤdliche Dünſte vergiftet 
wären, ald daß ſie fih zu einer unbefannten Urſache ent 
Schließen konnten, für die fie in den Schmieben fein Beis 
fpiel hatten. Der Streit im Gleichniſſe zeigt nach dem 
Verf. das genaue Verhältniß des Streites der Anhänger der 
centralen Erdwärme mit dem der Anbänger der noch thäs 
tigen Kräfte, 

Wieder auf bie Gypotheſe des Sinfens der großen Con: 
tinente zurüdtommend, will der Verf. nur bemerken, daß 
dieſe Anficht noch lange nicht fo außer Zweifel iſt, als manche 
Beologen jle ſich denken; wenn wir nämlich den Boden unſeres 
Feftlandes unterfuchen, werden wir mehr oder weniger bes 
trächtlihe Theile finden, die zur Primärperiode nicht kon 
den jväteren Niederſchlägen der Meere bededt waren, und 
daß zugleich in den Theilen, wo ſecundäre und tertiäre 
Meerniederfchläge vorhanden find, fie Überrefte organifirter 
Körper enthalten, die an berielben Stelle, wo fie gefunden 
werden, gelebt zu baben fehelnen. Da es aber fiheint, als 
wenn organifche Weſen nidıt im fehr großer Tiefe leben 
können und ed annehmbar ift, daß ber eine ober andere 
Theil der Erde, der feine ſecundüren oder tertiären Meeres: 
niederichläge zeigt, ſchon vor dieſer Zeit aus dem Waſſer 
berrortaudhte, fo muß man darnach ſchließen, daß ſchon in 
ber Älteften Zeit einige Theile des Landes über dem Meere, 
bie anderen nur wenig unter feinem Spiegel lagen. 

Wenn wir andererſeits die großen Meere betrachten, 
finden wir bie ungebeneriten Tiefen und nichts, was bie 
Überrefte eines alten Feſtlandes anzeigt; in den polyneſiſchen 
Infeln bat man zwar Das letztere zu finden geglaubt, dieſe 
Inſeln find aber faft ausſchließlich vulcaniſchen Urfprungs und 
überbies noch Durch eine uralte Rorallenbildung entitanben, 
fo daß ſchon die ungeheure Tiefe des Meeres in ihrer Made 
barichaft Diefer Anficht nicht ſehr günitig it. Übrigens iſt 
der Verf., wenngleich er Zweifel gegen die Verrückung der 
Continente erhebt, doch weit entfernt, beſtreiten zu wollen, 
daß die noch fortdauernden Hebungen und Senkungen in 
den Theilen ber Erde, wo ſich unſer Feſtland mit feinen 
Inſelgruppen findet, eine Reihe von Hervortauchungen und 
UÜberſchwemmungen bewirkt und fo die Geſtalt der gehobenen 
Länder fehr verändert habe, Des Verf. Anficht ift vielmehr, 
daß ter Theil, wo fih unſere jegigen Länder finden, ſchon 
in der älteften Zeit von berrächtlicher Höhe geweſen, und 
daß die Fortdauer geologiſcher Ericheinungen nur feine Aus: 
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dehnung vermehrt habe. Dieſe Anſicht iſt mit Elie de 
Beaumont, nach dem bie höchſten Gebirge am ſpäteſten 
gehoben find, durchaus übereinſtimmend, da man weiß, 
daß zu der Zeit, wo die Erdoberfläche weniger Unebenheiten 
zeigte, d. h. als die ſich über das Meer erhebenden Maſſen 
noch weniger feſte Stoffe enthielten, die vom Waſſer be: 
bedtte Erdoberfläche viel ausgedehnter ald gegenwärtig war, 
weßhalb auch in den primären Schichten ÜIberrefte von Land⸗ 
und Süßwafferthieren jo felten find. Auch mit ber Anſicht, 
die den Urfprung der Landeserbebungen in den Verſchie— 
bungen der den flüffigen Erbfern umgebenden Krufte erblidt, 
ift des Verf, Annabme in Einklang, da man leicht begreift, 
daß vie Tbeile, die in der erften Zeit am meilten verichor 
ben und gehoben wurden, auch fernerbin Diejenigen waren, 
die dem fi mit Gewalt nach außen drängenden flüffigen 
Inhalt ven geringften Widerftand entgegenjegten. (Bulletin 
de la societe geologique 1847 p. 531.) 


Mifcellem 


4. Über die Diatomaceen bes antarctifhen Dceans 
ven 9. D. Hoofer. Das Wafler, insbefendere aber das neu 
enttanbene is des antarctifchen Meeres vom 60. bis zum BO" 
fühlicher Breite wimmelt von dieſen zweifelhaften Organismen, die 
der Verf. anf bie Beobachtung Thmaites, die wir bereits un« 
fern Leſern mittheilten, geitügt, als Pflanzen betrachtet, und die in 
ſolcher Menge vorhanten find, daß fie, fo weit das Muge reicht, 
der Deeresfläche eine belibraune Farbe ertbeilen. Der Ber. glaubt, 
daß fie im ganzen Dream vorfommen, ihrer Kleinheit wegen aber 
nur ba ſichtbat werden, wo fie im Manſe zufammengetrieben, mit 
undurchlichtigen Gegenftänden eontraftiren, Man fand jie naͤmlich 
im Magen der Salpa und anderer Seeibiere in allen Breiten, for 
wohl unter bem Wende freiſt als im höcften Norden. Nach Ehren: 
berg's und des Verf. eigenen Beobachtungen kommt lepterer zu 
folgennen bemerfenswerthen Mefultaten. 1) Die Gemäfer ber Polar« 
freife wimmeln von einer ganz anderen Vegetation, wie man fie 
bisher für dieſt ge vermuthete; die Artenzahl der Diatomas 
ceem vermehrt fich, je näher man dem Pole Sommt. 2) Säimmtliche 
Thiere dieſes Gewaͤſſers ſcheinen einig und allein von dieſer Ber 
getation zu leben; fie erhält das Gleichgewicht zwiichen Thier— 
und Pflanzenreich, und ben Wechſel der Armofphäre, wie ed in 
gemäßigteren Gegenden durd höhere Pllanzen gefgyicht. 3) Nicht 
alle Gattungen und Arten ber im Polarmeere gefundenen Diatema— 
ceen fine nur biefen Breiten angehörig; einige find auch — 
Spipbergen und Victeria⸗Land zu Hauſe, audere waren nach Uhren» 
berg ſchen früher als in Nord: und Eübamerica, im jürlichen 
Guropa und im Norden von Africa einheimifch, fegar fofftt in 
Funchal, in vulcaniſchen Aſchen u. f. w. vorfommend, befannt, 
Noch anpere bier gefundene Arten wurden fräber von Darwin 
weſtlich vom Mergebirge ber grünen Inſeln gefammelt, wo fie mit 
einem undurchdringlichen Nebel auf das Schiff berabfielen. 4) Diefe 
Organismen bilden nach ihrem Abfterben durch ihre Kiefelichalen 
ungeheure Bänfe, die Ah vom 76. bis 78. Grade fühlicher Breite 
und vom 165. Grade öftlicher bis zum 160. Grade weftlicher Ränge, 
alje über eine Yängenausvehnung von 40 und einen Breitenraum 
von 120 Meiten eriireden. Das Senfblei finft bisweilen 2 Auf 
tief in diefe Ablagerungen ein und bringt bier überall die Übers 
reſte viefer no an der Oberfläche des Meeres! lebenden Weſen mit 
Sand und andern Stoffen vermifcht, zu Tage. 5) Kann man wehl 
annehmen, daß biefe Ablagerungen auf dem Ufer bes Bictorias 
Landes und der Banf(?) gleichen Namens ruhen und von hier aus 
bie unter dem Meere gelegene: Wände des Grehus, eines 12,000 
hohen noch fhätigen Bulcanes bilden: und fo ift es, da Bime dein 
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ſewie vulcaniſche Aſchen häufig aus Diatemaceenreſten beſtehen, wicht 
unmöglid, daß hier eine birecte Verbindung zwiſchen ber noch unter 
dem Meere gelegenen Feuereſſe dieſes Bulcanes und dem Diatomeens 
lager Statt findet. 6) Diefes Diatomeen + Bette zieht fih längs 
der ganzen PWicteriabanf, eines A00 Meilen langen Gisberges, ber 
meerwärts in die See hineinragt und lantwärts in einem uns 
unterbrochenen Zuge vom Krater des Grebus und anderer Berge 
des Victoriarfandes bis zur See verläuft, hinab, Durch den ſich 
mehrenden Niederfchlag mußte auch biefer Gletſcher immer tiefer 
in bie vorrücden,, ba, fomwie fich von unten neue Ablagerungss 
ſchichten aus dem Meere erhoben, fie von oben mit Schnee und Gis 
bededt wurben. (Gurdner's Chronicle 1847, No. 38, 

5. Ungebeure Shwärme von Goceionellen (lady- 
birds) wurden in biefem Sommer an mehreren Orten Gnglands 
beobachtet. Im der Umgegend des Romney Moores ſah W. Allen 
mebrere Meilen weit bie Yanbitraße mit ungeheuren Mengen biefer 
Heinen Käfer, die vorzüglich hervorragende Gegenſtände, als 
Ghauffee» Bfähle und Umzäunungen bedeckten, überfüt. Die 
Thiere waren befonders in der vor bem Winde geſchützten Seite in 
größter Menge vorhanden; der Wind war anhaltend öftlich ober 
merböftlich gemefen. — Mac ven Times ſah man Donnerstag 
Abend (das Datum fehlt) zwifchen 5 unb 6 Uhr von ber Höhe 
von Ramsgate und Margate eine lange, mehrere Meilen feewärts 


(I) Waſſerſcheu nah dem Biſſe eines tollen 
Hunde, glücklich geheilt. 
Den 3. DO. Pemberton. 


Am 16. Februar 1842 bar mich eine Frau, Namens 
Bradley, ihre Idjährige Tochter zu befuchen, welche jehr 
franf und von Sinnen ſei. 

Die Geichichte, welche fie mir mittbeilte, war, daß ihre 
Tochter vor vierzehn Tagen verbroffen und flumpfiinnig ges 
worden fei, die Ginfamfeit geſucht habe und beitändig in 
fih bineingemurmelt habe; dabei jei fie ſehr eigenfinnig und 
reizbar geworden, jo daß ſie mich den geringften Wider: 
ſpruch gebuldet und alles getban babe, was ihr gerade 
in den Sinn gefommen, obwohl fie früher gehorſam 
gewefen fei; wenn man einem ihrer Geſchwiſter bie ges 
zingite Aufmerkfamfeit ermiejen habe, fo jet fie eiferfüchtig 
geworben; fie habe den Appetit verloren und außer einigen 
falten Kartoffeln, bie jie, nachdem die Familie abgegeifen, ver: 
fioblenerweife zu fi) genommen, habe jie nichts genoſſen. So 
ſei es täglich ſchlimmer mit ihr geworben, indem fie laut mit 
ſelbſt geſprochen, brünftig gebetet und dann plöglich alles, 
was ihr vorgekommen, ihren Gejchwiftern an ben Kopf ges 
worfen, zulegt auch geflucht und gottesläfterlice Reden ges 
führt babe. Endlich fei eine wahre Raſerei ausgebrochen, 
und fie jei andern Perionen jo gefährlich geworben, daß 
man fie babe binden müſſen. iner ihrer Verwandten, ein 
junger, ftarfer Mann, vor dem fie Reſpect gebabt, jei Tag 
und Nadıt bei ihr geblieben, um fie zu bewachen unb nö« 
thigenfalld zu binden. Ihr Gedächtniß habe nicht gelitten, da 
fie alle Nachbarn, die fie befuchten, erfenne, In diefem Zu: 
ande befand ſich das Mädchen, als ich zu Hülfe gerufen wurde. 


13 ausbreitenbe Wolfe, die aus der Richtung von Galais und 
ftende nach der fühlichen Küfe Englands fteuerte und ber langen 
Raucfänle eines Dampfichiffes bei ruhigem Wetter glid. Um 10 
Uhr Abends war zum allgemeinen Staunen der Spaziergänger 
alles mit Sonnenfäfern bevedt, und fie felbft zum Theil fo von 
ihmen überjchüttet, daß ihre Kleider rothen Panzerhemden glichen. 
Die ganze Küfte war am andern Morgen mit ihnen überfäet; vom 
Hafendamme zu Margate fegte man nicht weniger als 5 Echeffel 
jufammen: woher fie gelommen, blieb unbefannt. — Zu Brigbten 
erſchienen fie am Sonnabend und Sonntag und wurben zu Taufenben 
auf ber großen Parade und ben benachbarten Strafen zertreten, 
die Häufer wie die Kleider ber Fußgänger waren über und über 
mit ihnen bedeckt; ein ähnlicher Schwarm beſuchte die Stadt vor 
7 Jahren, und 3 Jahr früher in geringerem Grade, — Ju South» 
end erichien ein folcher, mindeftens aus 5 Arten des Sonnenfäfers 
befiehender Schwarm am Freitage; meilenweit ſchien bie Küfte wie 
von fehwärmenden Bienen befucht, Taufende wurden vom Meere 
verſchlungen, und bennoch waren alle vor dem Winde gefchügten 
Gegenftände von ihnen farbig überzogen. Die Thiere waren wäh: 
rend ber Nacht bei Oftwind gefommen, und wurben von den Land: 
leuten, welche in ihnen die Vertilger ber Apbisarten, der ſchäblichſten 
Infecten für die Vegetation erblidten, freudig begrüßt. (The Zoo- 
logist 1847, No. 58.) 


Heilkunde. 


Ich fand ſie ſehr abgemagert, mit blutrünſtigen Augen 
und einem eigenthũmlich wilden Ausdrucke derſelben. Ihr 
Mund war mit einem dicken, klebrigen Geifer gefüllt, der 
an den Winkeln heraustriefte. Von dieſem ſuchte ſie ſich, 
wenn ihr die Hände auf den Rücken gebunden waren, durch 
Spucken zu befreien, was ihr jedoch, bei der Zähigkeit des 
Geifers und weil er ſich ſehr ſchnell wieder bildete, nur 
unvollftändig gelang. Wenn fie die Hände frei hatte, fo 
bediente fie ſich derfelben fortwährend, um den Geifer zu 
befeitigen, und jchleuberte denſelben nach den Anweſen⸗ 
den unter den gräulichſten Verwünſchungen. Ich fuchte 
mehrmals ihren Puls zu fühlen, alein ſie verjuchte jedes 
Mal mich zu beifen. Endlich faßte ich fie richtig; allein 
fie ſträubte fih fo Sehr, daß ich ihm nicht genau zählen 
fonnte; doch mochten auf die Minute wohl 140 — 150 
Schläge fommen, Ich zeigte ihr meine Uhr, allein fle wollte 
nicht nach derfelben fehen, fondern wandte fi weg. Ich 
berorbnete dann, daß man ihr Waller geben ſolle. Dies 
wurde ihr in einem flachen, hölzernen Napfe gereicht, ben 
fie mit einigem Widerftreben faßte; und indem fie dad Waſ⸗ 
fer anjab, zitterte fie an allen Glievern. Als man ihr zur 
redete, daß fie trinken möge, fahte jie das Geſäß mit beiden 
Händen und flarrte mit gerungelter Stirn nach dem Waſſer, 
und als man fie noch weiter nöthigte, verſchluckte fie vers 
möge einer plöglihen Wilensanftrengung etwas von dem: 
felben und warf dann das Gefäß weg, worauf fie ſchwankte 
und äußerft erfchöpft ſchien, fo daß man fie flügen mußte, 
Als id Die Mutter darüber befragte, ob ihr nicht bewußt 
fei, daß ihrer Tochter, bevor fie in dieſen Zuftand gerathen, 
irgend etwas zugeſtoßen fei, erfuhr ich, dab das Mädchen 
vor etwa einem halben Jahre von einem Hunde angefallen 
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und an drei Stellen in das linke Bein, fowie In bie innere 
Seite des rechten Armed gebiffen worden ſei. Aus dem 
Arme fei dabei ein Stück Fleiſch geriffen worben, jo daß 
eine Wunde von ber Größe eines Thalerftüds entftanden 
fei. Ein Arzt babe die Wunden verbunden, Der Bund 
fei erfäuft, und einem alten Gebrauche zufolge, ein Stüd 
von deſſen Leber auf jede der Wunden gelegt worden, weldye 
erft nach etwa 4 Monaten völlig zugebeilt fein. Das Mäd- 
den fei fonft immer gefund geweſen. Dabei äußerte fie 
auch, es habe jeit 3—4 Tagen gar nidyt gefchlafen. 

Ich ließ der Patientin jogleich den Kopf raflren, Kalte 
Umfchlige auf denſelben und ein PBlafenpflafter in ben 
Naden legen. Außerdem warb alle drei Stunden von einer 
Brechweinfteinmirtur, jowie drei Mal täglich 4 Gran Galos 
mel gereicht. 

Am 18. hatte die Patientin im der vergangenen Nadıt 
eine halbe Stunde gefchlafen. Sie war nicht mehr ganz fo 
reisbar, fließ aber noch Verwünſchungen aus. Sie hatte 
nur ein Pulver und von der Mirtur nicht regelmäßig eins 
genommen, weßhalb ihr die Mutter die doppelte Doſis ges 
geben, was Übelkeit und Erbrechen veranlaft hatte. Sie 
hatte zwei Stühle gehabt und wollte die Zunge nicht heraus⸗ 
ſtecken, überhaupt nichts tbun, was man ihre hieß. Ich 
verorbnete mit Dem Galomel und dem Brechweinſtein fort 
zuſahren. 

Am 19. Sie Hatte die Nacht über mehr gefchlafen 
als in den letzten vierzehn Tagen. Ihr allgemeines Anz 
fehen hatte ſich gebeflert. Die Augen waren weniger wild 
und flier. Sie ſchwatzte noch viel, aber mehr im Schelts 
worten ald Berwünjhungen, war überhaupt weniger heftig 
und reizbar. Der Mund geiferte weniger ftarf, allein fte 
mußte den Geifer noch immer mit den Fingern befeitigen. 
Er King nicht mehr aus dem Munde beraud und war we— 
niger zäh. Die Brechweinfteinmirtur war ihre wieder in 
doppelter Dofis gereicht worden und Erbrechen barauf ers 
folgt. Nur ein Mal lieh ich fie ein wenig Waller trinfen, 
gegen welches fe einige Abneigung zeigte, obwohl fie etwas 
davon verſchluckte. Puls 120. Stühle reichlich. Wort 
fegung der Arzneimittel. 

Am 20. Sie fehlen diefen Morgen um vieles beffer, 
hatte in ber vergangenen Nacht zwei Stunden geſchlafen 
und zeigte fi weit weniger geſchwätzig. Der Speichelfluß 
hatte fich vermindert und ber Geifer an Zähigkeit verloren. 
Gefihtsaustruf weit günftiger; Mugen weit weniger mit 
Blut unterlaufen und nicht jo wild tie früher. Gegen 
Nahrungsftoffe fand noch immer eine bedeutende Abneigung 
Statt, allein ſie genoß doch davon mehr, als bereits ſeit 
längerer Zeit. Im Laufe des Tages trank ſie ein wenig 
Molfen, nahm auch bie Mirtur regelmäßiger, welche günftig 
auf die Eingeweide wirkte. Puls 100 und voll, 

Am 21. Diefen Morgen war die Beflerung in jeder 
Beziehung bedeutend fortgeichritten. Patientin hatte in der 
legten Nacht viel geichlafen und zeigte fich weit fügfamer. Der 
Speidyelfluß hatte ſich wieder vermindert, und bie Patientin 
ſchwatzte nicht mehr fo unaufhörlich. Sie hatte geftern mehr 
gegeflen, als ſeit mehreren Wochen, unb die Speifen von 


ihrer Mutter angenommen. Auch gegen ihre Geſchwiſter 
und Bekannte zeigte fie ſich weniger feinbjelig. Berwüns 
ſchungen ſtieß fie nicht mehr aus. Zwei Stühle; Puls 
100. Mit der Brechweinfteinmirtur wird fortgefabren. 

Am 22, Diefen Morgen bedeutende Beflerung; bat 
legte Nacht mehrere Stunden lang ruhig gefchlafen; Füg⸗ 
famfeit und Briebfertigfeit nehmen zu; genießt mehr fefte 
Nahrungäftoffe; Geſichtsausdruck natürlicher und Augen nicht 
mebr geröthet; nimmt die Mirtur regelmäßig. Puls 90 
und voller. Das Galomel wird ausgejegt, mit der Mirtur 
aber fortgefahren. 

Am 23. Beſſerung ftetd im Wortichreiten; bat feit 
geftern viel gefchlafen und ift weit ruhiger und vernünftiger; 
ſchwatzt nicht mehr fchnel und hat ganz aufgehört zu flu— 
den; bat im Laufe des vorigen Tages gegeflen. Speichel 
weniger reichlich fließend und von mehr natürlicher Ber 
ſchaffenheit. Zeigt ſich durchaus nicht mehr bösartig und 
bat ſich mit ihren Gefchwiftern ausgeföhnt. Puls 90, voller 
und weicher, Drei Stühle, Die Doſis der Brechweinfteins 
mirtur wird vermindert. 

Am 24, Befferung ſchnell fortichreitend; hat bei Tage 
und Nacht gefchlafen; fühlt ſich durchaus beſſer und fpricht 
weniger, verlangte Speije und af mit Appetit; Mund von 
Geifer faft frei; bat mit ihren Geichwiftern freundlich ge⸗ 
ſprochen. Puls 80, voll und weich. Geſichtsausdruck na⸗ 
türlich. Keine Verſtopfung. 

Um die Einzelheiten dieſes Falles abzukürzen, will ich 
nur noch bemerken, daß die Wiederherſtellung der Patientin 
nunmehr raſch erfolgte. Nach vier Tagen war jedes Sym⸗ 
ptom der Krankheit, mit Ausnahme der bedeutenden Schwäche, 
verſchwunden. Bor einigen Monaten ſah ich fie als ein 
blühende, volllommen gelundes Madchen. Ich fragte ihre 
Mutter, ob fie je vom ihrer frühern Krankheit fpreche und 
erfuhr, bag dies nicht der Fall und daß ihr jede Anipie 
lung auf dieſelbe unangenehm fei. (Dublin quart. Journ. 
of Med. Science, Febr. 1847.) 


AV) Merkwürdiger Fall von Heilung eines 
Bruches des Schenkelbeinhalfes, 
Bon Robert Adams. 

Wir theilen dieſen Ball, obwohl er ſchon im Jahre 
1839 in Todd's Cyclopaedia of Anatomy and Physiology 
dem engliichen Publicum bekannt geworben, aus dem Dublin 
quart. Journ. of Med. Science, November 1846 mit. 

Nach einer gründlichen Beiprechung ber Brage, ob bei 
diefer Verlegung ein wirkliches Zufammenbeilen ber Ruochens 
fragmente Statt finden könne, fagt Hr. Adams: 

Unlängft hatte ich Gelegenheit, bei einer Section bie 
merkwürdige Erſcheinung eines zufammengebeilten Intracaps 
fularbruches zu beobachten. Die Geſchichte des Falles ift 
folgende. 

Dwen Gurran, 70 Jahr alt, hatte die letzten fünf 
Jahre im Armen +» Arbeitöhaufe zugebracht. Er mar fehr 
ſchwach auf den Beinen, und fein Geiſteszuſtand grenzte an 
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Blödſinn. Als er am 31. Auguſt 1837 durch das Zimmer 
ging, fiel er auf die rechte Seite, Er konnte nicht wleber 
aufftehen und Flagte über Schmerz in ber rechten Hüfte, 
Man brachte ihn zu Bett, und Hr. William Johnfton, der 
damald mein Clinicum befuchte, bejichtigte ihn ſogleich und 
fand das Bein auswärts gekehrt und nur Zoll fürzer, 
als dad anbere, Sr. Johnſton hielt die Verlegung für 
einen Bruch des Schmielbeinhalfes, welcher feine andere 
&irurgiiche Behandlung in Anſpruch nehme, ald daß man 
bas Glied über Kiffen in eine halbgebeugte Rage bringe 
und im biefer erhalte. Der alte Mann hatte in dem bes 
fchädigten Theile Eeine bedeutenden Schmerzen oder klagte 
wenigftend nicht über ſolche. Etwa fünf Wochen nach bem 
Unfalle bob man ihn aud dem Berte, und ald man ihn 
auftreten ließ, konnte er bie Ferſe bed leidenden Deines 
mit dem Fußboden In Berührung bringen. 

Am 30. September, alfo etwa adıt Wochen nach bem 
Unfalle, trug Hr. Smith folgende Angaben über den frage 
lichen Fall in das Notizenbuch ein: 

„Wenn der Patient im Bette liegt, kann er das kranke 
Glied durch die Muskeln deöfelben heben. Die Uuswärtds 
fehrung if gering, und der Grad der Verfürzung beträgt 
1 Zou. Das Bein läßt ſich ſelbſt mir Gewalt nicht ſo 
lang ftreden, als das andere, Nach ber Geſchichte und den 
Symptomen ded Falles zu Tchließen, ſcheint bier ein eins 
gefeilter Knochenbruch (impacted fracture) vorzuliegen.“ 

Diefer Mann lebte nach dem Unfalle noch ein Jahr und 
beinabe zehn Monate und war während biefer ganzen Zeit 
froh, wenn er nur immer im Bette liegen konnte. Gr 
fonnte aber auf den Füßen fliehen und auch geben, obwohl 
er es nicht wollte. Dienstags den 20. Mai 1839 befam 
er einen Anfall von bronchitis, welder am folgenden Brei« 
tage feinem Leben ein Ende machte. Sonnabentd den 
25. Mai nahm id, im Beifein des Hrn. Brabazon und 
mebrerer meiner Schüler, die Section vor. Der rechte Uns 
ter= und Dberichenfel waren bedeutend auswärts gekehrt, 
ter trochanter major gehoben und flarf nad; außen vorras 
gend; Die Verkürzung betrug genau 1 Zoll; die Musfeln 
boten ein geſundes Anfehen dar; das Gapfelligament war 
gelblich gefärbt und ein wenig verbidt. Das femur wurbe 
aus dem acetabulum herausgenommen; dieſe Höhle hatte 
ein gefunded Anfchen, audgenommen am ande, wo ber 
Knorpel erweiht war. Das runde Ligament war gejund. 
Der Kopf und Hals des Knochens hatten ihre normal ſchräge 
Richtung eingebüßt und ftanden faft horizontal einmärte. 
Am Halſe ließen fich, ſowohl vorn, als hinten, Kennzeichen 
eines innerhalb der Gelenkcapſel Statt gefundenen Quer: 
bruches wahrnehmen. Der fugelförmige Kopf war ſowohl 
binten ald vorn der bintern linea intertrochanterica und dem 
trochanter minor ſehr genähert, fo daß ber Hals, außer 
tern, wo ein deutlich marfirter Anochenrüden den Sig ber 
Verſchiebung und der Wiedervereinigung der Fragmente ans 
zeigte, faſt verfchwunden war. Diefer Rücken oder dieſe 
erista ift offenbar dad obere Ende des untern Fragmentd 
des Halfed. Hinterwärtd hatte die Bruchftelle dem Rande 
des Knochenlopfes näher gelegen, ald vorn, und hinten war 
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auch die faferige Synovialfalte nicht zerrifien geweien. Man 
bat ven Knochen Durch ven Kopf, Hals und trochanter 
durchfcmitten und eine Portion macerirt und gefocht, ohne 
daß dieſe Proceffe die Verbindung der Beiden Fragmente 
aufgehoben hätten, Vom Halſe ift fait gar nichts übrig. 
Man machte auch einen Durchichnitt vom Kopf und Hals, 
und baburch wurde die Dichte Linie beutlich, in welcher bie 
Fragmente ſich vereinigt haben. Der Kopf und Schaft 
fcheinen gegenieitig in einander geichoben und fat der ganze 
Hals jcheint reforbirt zu fein. Die Bereinigungslinie ift 
zadig, maffle und unbrweglid, und die Zellen des Kopfes 
und Schaftes fcheinen überall frei mit einander zu come 
munieciren, ausgenommen da, wo bie Linie von derbem 
Gefüge die Verwachſung ber übrig gebliebenen Theile des 
Scentelbeinhalfes und Kopfes bezeichnet, Der Knochen war 
am 25. Mai im frifchen Zuftande ber patbologifchen Ges 
ſellſchaft vorgezeigt, und ſämmtliche anweſende Mitglieder 
waren entfchieven der Anficht, dab bier ein Fall vom Bruche 
des Schenkelbeinhaljed innerhalb der Gelenkeapfel vorliege, 
—28 durch einen knochigen callus Dauerhaft zufammenges 
eilt jei. 


(V.) Ranula, nad der Dieffenbadhifchen Methode 
geheilt. 


Mittheilung bes Prof. Dr. Svitz er in Kopenhagen. 


Gine Amaler Frau bat mich um Hülfe gegen eine Ger 
ſchwulſt, melde in ihrem Munde an ber linken Seite unter 
der Zunge ſaß. Sie hatte verſchiedene Gurgelwafler und 
äußere Salben gebraucht, welche anfangs geholfen zu haben 
Schienen, ſpäter aber nichts mehr wirften. 

Die Geſchwulſt war 1 Zoll lang und %, Zoll breit 
und hatte große Ahnlichkeit mit einem Mandelkerne; fie war 
an beiden Seiten conver und hatte oben einen hervorſtehen⸗— 
den converen Hand. Sie war bläulichroth, beſonders an dem 
bintern Theile. Beim Befühlen bemerkte ich, daß die Ge— 
ſchwulſt elaftifch und von einem darin befindlichen Fluidum 
geipannt fei. Spuren von harten Theilen konnte ich nicht 
entdecken. Ich hielt die Geſchwulſt danach für eine ranula, 

Da ich vor Eurem den Bericht meines Landsmannes 
Boch in der „Bibliothek for Läger“ gelefen hatte, über 
glüdliche Aefultate, welche Dieffenbach bei ber von ihm 
ſelbſt empfohlenen Methode erlangt hatte, jo beſchloß ich, 
diefe anzuwenden. 

Zu Dem Ende nahm ich 8 feine baummollene Faden 
1/, Ele fang, zog fie neben einander liegend durd das Ohr 
einer frummen Nadel, welche ich mit einem Nabdelhalter 
oberhalb bed Ohres faßte. Darauf führte ich die Nadel quer 
durch Die Geſchwulſt von der Seite der Zunge nach außen 
gegen bie innere Fläche des Unterkieferknochens und zog fo 
die Faden durch. Un den oberen Rande desſelben Knochens 
mwurbe nun ein boppelter Knoten gemacht, und bie beiben 
Enden wurden dicht oberhalb dieſes Knotens abgefchnitten. 
Id empfahl Ruhe und Diät, und nah 2 Tagen bemerkte 
ih, daß die Geſchwulſt ſchon ſehr an Größe abgenommen 
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hatte. Zugleich erzählte mir Pat., daß ſehr viel zäher 
Schleim ausgefloſſen ſei. Ich ließ fie noch einige Tage 
in der Stabt bleiben, fo daß ich mich von der täglichen 
Verkleinerung der Geſchwulſt überzeugen konnte. Später 
ließ ich fie reifen, ſah fie aber zwei Mal wöchentlich wieder. 
Nach 14 Tagen war die Gefchwulft verſchwunden und das 
setaceum auögefallen. — Die Heilung biefer Geſchwülſte 
durd jenes Mittel habe ic) mir fo gedacht, daß ber ductus 
salivalis jih nach und nach zu dem natürlichen Volumen 
zufammenziehe, während die innere Haut des Munbes fich 
durch die Stihöffnungen fortpflange, welche auf dieſe Weife 
die früher verftopfte Öffnung erſetzen. Bor einigen Tagen 
fand die Patientin fich wieder bei mir ein. Die Geſchwulſt 
hatte fich nicht wieder gezeigt; und es ſchien mir eine Eleine 
Öffnung vorhanden zu fein, mo dad vordere Ende ber 
Schnur gelegen hatte. 

Uber die wahre pathologifche Beſchaffenheit dieſer Krank: 
beit bereichen gegenwärtig zwei Hauptanfichten, nämlich daß 
fie entweder eine Erweiterung des ductus Wartho- 
nianus oder eine eigene für ſich beftehende cysta fei 
(wie z. B. Prof. Beng [Bibliothek for Läger 1841] meint, 
der ihren Sig in der glandula sublingualis annimmt, wie in 
dem Falle ſich fand, melden er unterfuchte), Die letzte 
Meinung fügt fich darauf, daß Gmelin das Fluidum in 
ber ranula aus Waſſer, Eimeißftoff und fohlenfaurem und 
falpeterfaurem Alkali beitehend gefunden habe. — Es ift 
daher nicht dem Speichel ähnlich, da fchwefelfaured Alkali 
gefehlt hat und ed nur wenig Speichelftoff enthielt und 
größtentheild aus Eimeißftoff befland, welcher im gefuns 
den Speichel nicht vorkommt. 

Wenn man auch nur einen flüchtigen Blid auf 
die Literatur wirft, fo flieht man doch verfchiedene Metho: 
den gegen dieſe Krankheit angewandt. Unfer alter Cal: 
lifen räth, die ganze Geſchwulſt zu burchfchneiden und 
ihre Höhle mit Salzfäure zu bepinfeln; Richter empfiehlt 
das Offnen der Geſchwulſt und die Ausfchälung ber inne 
ren Belleivung; Bell hält Inciflon der ganzen Pänge der Ge: 
ſchwulſt und Bepinjeln mit tinctura Chinae oder beifem Waffer 
für das richtigfle; Boyer verfichert, daß eine bogenförmige 
Inciſion in die Geſchwulſt und das Wegnebmen eines Stüdes 
des Lappens fih immer wohlthätig gezeigt babe; Du puy— 
tren behauptet, daß Incifion und Ginlegung eines Heinen 
Gold-, Silber» oder Platincplinderd ihm die gewünfchte 





Hülfe gegeben habe, welche Methode auch von Ehelius 
empfohlen wird. Gräfe räth, einen Fleinen Theil auf ber 
Mitte des tumor mit einer Hafenpincette zu fallen und 
denfelben mit einer krummen Scheere wegzufchneiden und 
ihn darauf mit Salzſäure zu bepinfeln. Wenn das Geſchwür 
fo groß if, daß es unter der maxilla inferior bis zum Kehl« 
fopfe reicht, fo verbindet Kyll mit der Gräfefchen Methode 
ein setaceum, welches er, je nachdem er es für nöthig 
eradjtet, mit unguentum cantharidum beftreicht. 

Es fcheint mir deßhalb, daß die Dieffenbachiſche 
Methode um fo empfehlenswertber fei, als fle jo 
leicht auszuführen if und nach unferen tbeoretiihen Ans 
fhauungen für beide Meinungen zu paffen fcheint, auch in 
praftifcher Ruͤckſicht ihr Nutzen hinreichend beftätigt iſt. 


Mifcelle. 


(4) — einer ne durch Secale cor- 
nutum. — W. R. zwiſchen 70—74 Jahre alt, wurde am Abend 
des 21. Decbr. 1841 plöglich von Nrinverhaltung befallen. Drei 
Tage lag er in einem Juftande großer Dual, frog angewenbeter 
Bansmittel u. f. w. Nach diefer Zeit tröpfelte der Urin umwills 
fürlid ab, Der Schmerz im der hypogaſtriſchen Gegend war ans 
reg Am 30, Dee. wurbe durch den Katheter eine ungeheure 
enge Urin entleert. — Am 2. Januar 1812 fab ihn Hr. I. Ro 
um erflen Male. Er war fehr fhmah am Körper und Geil, 
hatte feinen Appetit, Feinen Stuhl, Unbehaglidyfeit in der Blafen- 
gegend und vollfommene ‚Urinretention. Die prostata war nicht 
vergrößert und der täglich drei Mal eingeführte Katheter ſtieß auf 
fein Hindernif. Der Urin war nur mitunter trübe und dunkel, 
gewöhnlich aber far. Am 12, Jan. wurbe er aber auf ein Mal 
dunfel wie Pertwein, augenſcheinlich von Blutbeimifhung. Durch 
Anwendung der Tinct. ferr. muriat. wurde der Urin wieder hell. 
Cude Febr. wurde Pat. wieder ganz wohl, nur daß Fein Tropfen 
Urin ohne Anwendung des Katheters abging. — Jetzt gab Hr. 
I. Rof das Secale cornutum, anfangs zu 10 Gran in einem 
Glaſe warmen Maffers jeden Morgen. Nach und nad wurbe bar 
mit bis auf 25 Gran gefliegen und endlih bis auf eine halbe 
Dradime jeden Morgen, Am dritten Tage nad der Anwendung 
ber legt genannten Babe entitand große Irritabilität der Blafe, an« 
altender Urinprang und prickelnde Schmerzen im hypogastrium. 
ächften Tags fam etwas Mafler aus der Harnröhre, Das Medis 
cament wurde beibehalten und der Katheter alle 4 Stunden eins 
geführt. Ieven Tag ging auf natürlihem Wege etwas Urin ab, 
ejonders des Morgens und im Kalten. Dieje natürliche Ause 
fonderung nahm immer zu, bis Ende März die Hälfte ſchon allein 
abging. Das Mutterforn (3 8) wurde jegt nur alle drei Tage genes 
ben, und am 1. Mai war Pat, gänzlich — Bis jept ( 
Det. 1843) hat er nie wieder über Urinbefchwerden gellagt. (Monthly 
Journal, Jan. 1847.) 
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Naturkunde. 


VO. Über ven Bau und die Entwicklung der Leber. 


Ben C. Handfield Jones, 


Die Annals and magazine of natural history geben in 
Mr. 133 von 1847 einen Auszug dieſer Schrift, den wir 
im weſentlichen mittheilen. 

Der Berf. giebt eine genaue Beſchreibung des Baues 
der Leber in ben verſchiedenſten Thierclaſſen. Bei ben 
Bryozoen fand er fie entſchieden unb zwar in Form eines 
Schlauches, bei den Asterias- Arten fcheimt ihre Verrichtung 
den geichloffenen Magenanhange und den blinddarmähnlichen 
Endigungen des ſich in jedem Strahle verzwelgenden Ver— 
dauungsiades gemeinfchaftlich übertragen zu fein. Unter 
den Ringeltbieren zeigt der Megenwurm eine ſehr einfache 
Anoronung der Peber, indem eine einfache Lage großer 
Gallenzellen wie eine Dede ven größten Theil des Darm— 
canales bekleider, wogegen beim Blutegel, deſſen Berbauunge: 
böhle nicht fo einfach ift, ſondern an jeder Seite aus einer 
Anzahl Säckchen beiteht, auch Die Elemente der Leber anders 
geordnet find, indem die meiften ihrer Secretionszellen zu 
Möhren werden, pie nach einander Grmweiterungen und Ver: 

engerungen zeigen und zuletzt vereinigt in ben Darm müns 
den. Bei den Infecten finder fich die Leber gewöhnlich ala 
lange, fabenförmige Möhren, die den Darm umwinden; bei 
der Schmeißfliege find legtere gröftentheild in ihrem ganzen 
Verlaufe, bis fie fich in den pylorus ergießen, fadiörmig, 
feinen indeß in der Nähe ihres Urſprunges aus getrennten 
Bläschen, die erft nach und nach mit einander verfchmelzen, 
zu befteben. Die Primitiomembran der Möhren iſt deutlich 
gezeichnet, fie enthält immer eine große Menge eines körni— 
gen, gelblicen Farbſtoffes, mit jecernirenden Zeilen; ein 
anderer Theil diefer Leber beſteht aus unverbundenen, in 
einem körnigen blastema liegenden Zellen, die in einem ſpä⸗ 
No. 2072. — 972. — 92. 


teren Stabio von Blafen oder Furzen Möhren, aus einer 
homogenen Haut, die oft mit einander zufammenfliefen und 
ſich mehr oder weniger bin und Ger gebogen vertheilen, 
umfleider if. Newport hält dieſen Theil der Leber für 
ein Fettgewebe. Der Verf. hat denfelben, feines Ausſehens 
und feiner Entwidlung wegen, parenchymatöſen Theil ber 
Leber genannt, obgleich es ihm nicht überall gelang, ben 
Uriprung dieſer Möhren nachzuweiſen. Bei den Arachniden 
ift der fadartige Typus vorberrichenn; eben fo bei ben 
Gruftaceen, wo die Sädchen ſchon mit bloßen Augen ſicht⸗ 
bar find, Auch bei den Moluffen fand der Verf. Diele 
fadartige Organifation der Leber allgemein, konnte aber 
nicht überall die einichließende Membran der Sädchen wahr: 
nehmen, weßbalb er fie für unmelentlih und hauptſächlich 
für die mechantfchen Elementarfunctionen (?) beftimmt bält. 
Die Menge des ausgeichievenen Stoffes, der bei ven Mole 
Inifen in der Leber zurückgehalten wird, ſcheint Deutlich zu 
beweiien, wie die Galle bei ihnen feine ercernirte Flüſſigleit 
ift, fondern, bei ihrer unvollfommen organiftrten Reſpira— 
tion, nur langiam verbraucht wird. 

Zu den Wirbelthieren übergebend, beginnt der Verf, 
mit den Fiſchen, wo das Gallenorgan, fowohl in Geſtalt 
als Charakter, ganz verändert auftritt und munmehr eine 
Drüje von feftem, parenchymatiſchem Gewebe Darftellt, in ber 
ſich mamentlich zwei Theile unterfcheiden laffen, ein ſecerni— 
rendes Parenhym aus zarten Zellen, ober oft nur aus Zells 
fernen und einer großen Menge förniger, verarbeiteter Stoffe 
beftehend, und Ereretionscanäle, die zwar vom umgebenden 
Parenchym verbedt werben, aber ſich durch die Pincette 
leicht ifoliren laffen und dann unterm Mikroffop eine Menge 
einer Verzweigungen jeigen. Unter deu vielen Veräftelungen 
finden fi bie und da einige, deren Ende unverjehrt geblie: 
ben und vollkommen gefihlofien a? gewöhnlich werben 
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biefe Zweigeanäle ſtufenweiſe Feiner und ftrueturlofer, bis 
fie zulegt nur als eine Reihe förniger Stoffe erjcheinen; in 
beiden Fällen findet keine continwirliche Verbindung mit dem 
umgebenden Barenchym Statt. Große, gelbe Körper, eins 
zelne Zellen, ſowie große Mengen eines ölartigen Stoffes 
find in der Leber verjchiedener Fiiche vorherrſchend, was den 
Verf. auf ein beträchtliched Worwalten der Gerretiondyer: 
richtungen über bie Ercretion und ſomit auf die Schwäche 
der Reſpiration fchliefen läßt. 

Die Leber der Meptilien ift eben jo organifirt, auch fie 
beiteht aus fecernirendem Parenchym und einem Apparate 
von Ereretiondcanälen ; in eriterem fommen jehr häufig 
dunfle Körper vor, welche zurüdgebliebene Gallenbeſtand— 
theile zu fein und dieſelbe Bedeutung, wie die in der Fiſch— 
leber vorbandenen Stoffe zu baben ſcheinen. 

Das Leberparenchym der Vögel iſt dagegen frei von 
allen ölartigen Stoffen oder zurüdgebliebenen Gallenbeftand- 
theilen, es befteht oftmals nur aus freien Zellfernen und 
fürnigen Stoffen, faft ohne eine einzige vollfonımene Zelle. 
Die Greretionscanäle find oft dann den Reptilien jehr ähn— 
lich, kommen aber biöweilen mehr dem der Säugethiere 
glei; der weſentliche Charakter ift indeß überall derfelbe, 
indem auch fie, obne mit dem Varenchym in directe Ber: 
bindung zu treten, endigen. 

Bei den Säugethieren beſteht das Leberparenchym ger 
wöhnlich aus entwidelten Zellen, die oftmald in gerader 
Reihe jtrablenartig von dem Mittelpunkte jedes Lappens 
ausgeben, Die ſich an verfchiedenen Punkten mit einander 
vereinigen und fo dem Parenchhin ein mehr oder weniger 
negförmiged Anſehen verleihen. Jeder Pappe ift, wie es 
Kiernan bejihrieben, von dem nmebenliegenden durch bie 
Endzweige ber vena porterum und mehr oder weniger auch 
durch einen Riß getrennt, obichon bie Yappen bei den meis 
ften Ihieren ſowohl über alö unter diejen Riſſen mit ein— 
ander verbunden jind, Die Verarbeitung der Secretionde 
producte ſcheint vorzugsweiſe in den Nandzellen der Leberlappen, 
bie meißtend eine größere Menge von Gallenbeitandtbeilen 
als die nach innen gelegenen Zellen enthalten, vor fich zu 
geben, indem fie diefelben in den Riß entladen; der Rand 
des Lappens it dort über und über mit großen Klumpen 
ausgeſchiedenetr Stoffe bevedi. Die Gliſſom'ſche Capſel, 
welcye die Gefäße in den Vortalcanälen umgiebt, bildet eine 
fibröje Bekleidung der dem Ganale zugewandten Yappen und 
wird, fobald dieſe zu den Riffen gelangen, zu einer uns 
unterbrochenen, die Oberfläche der gegenüberliegenden Lappen 
umgebenden Membran; die lestere ift oft völlig homogen 
und dem Primärgewebe (?) durchaus ähnlich; hie und da 
ſcheint ſie an ihrer freien Oberflidie aus einem zarten 
Gpitbelium zu beftchen, das aber häufig, ſowie die Mem— 
bran jelbit, dann fehle, wenn die Händer der Kappen in 
ber beichriebenen Weiſe thätig find. Die fleinen Zweige 
der Lebercanäle nehmen in der Nähe ihrer Endigungen eine 
ganz andere Structur ein, indem fie ihre fibröfe Umhüllung, 
die ſich mit den häutigen Ausbreitungen der Gliſſon' ſchen 
Gapjel vereinigt, verlieren, ihre Membran wird allmülig 
undeutlic und hört zulegt ganz auf, auch die Gpithelial: 


theile verlieren ihre Individualität und erfcheinen nur nod) 
als dicht neben einander in einer feinförnigen Subitanz 
gebettete Zellferne. Genannte Heine Zweige endigen nicht 
alle ganz in berjelben Weile, indem fie oftmald deutlich 
geichloffene, abgerundete, 1 bis 2 Tauſendtel-Zoll weite 
Endigungen zeigen, manch Mal aber auch in dem fibröjen 
Gewebe allmälig aufbören; die Zellferne liegen dann noch 
eine kleine Strede fo geordnet, ald ob das Canälchen noch 
vorhanden wäre. In den Riſſen laflen ſich diefe Canäle 
nur jelten nachweiſen, wohl aber findet man fie bisweilen 
in den Zwijchenräumen, wo ſich mehrere Riſſe vereinigen, 
wo fie jedoch niemals ein netzförmiges Geſchlecht zwiſchen 
den Lappen bilden. Die anatomiſchen Beziehungen zwiſchen 
den Ganälen und dem Parenchym, fowie der Umitand, daß 
ein bejtimmtes Gefäß eine andere Art des Blutes den Leber: 
canälen zuführt, ſobald die Leber eine parenchymatiſche 


‚Structur annimmt, macht es dem Verf. wahrſcheinlich, daß 


die Galle von der Umfleivung der kleinen Ganäle endoimo: 
tiich aufgenommen wird. Die große Menge der ölartigen 
Subftanz, welche häufig im freien Zuftande im fecernirenden 
Parenchym der Leber vorfommt und ald ein Secretiond- 
product betrachtet werden muß, jcheint für die Anficht, daß 
eine gewiffe Menge dieſes Stoffes direct vom Blute abforbirt 
und jo aud den Organen meggeführt wird, zu fprechen, 
ganz fo, wie es in den Schilddrüſen und andern nicht mit 
Ereretionscanälen verſehenen Drüfen geſchieht. 

Was die Entwidlung der Leber anbetrifft, fo hält ber 
Verf. die Anfiht Reinhart's, nach welcher fie durch eine 
Bellenbildung von der Keimbaut aus, von einem Vorwärtd« 
drängen bed Darmcanales unabhängig, entitebt, für bie rich- 
tigfte. Am Morgen des fünften Tages find Speiſeröhren 
und Magen deutlich erfennbar; die Leber liegt ald parens 
chymatiſche Maffe zwifchen dem Magen und dem nad) vorn 
gelegenen Herzen, ihre Nänder jind deutlich vom Verdauungds 
canale geſchieden. (Leider it im erwähnten Auszuge nicht 
bemerkt, an welchem Thiere der Verf. die Entwicklung ber 
Leber erfolgte.) Der Dottercanal ift zu dieſer Zeit ſehr 
weit, münver aber nicht in die Bauchhöhle, fondern theilt 
fi in zwei, nad vorn und hinten verlaufende, häutige Röh— 
ren, die gleich) dein Dottercanale mit einem undurchfichtigen, 
dlartigen Inhalte erfüllt jind. Die vordere dieſer Möhren 
endigt, weiter vorwärts gehend, binter der Leber ald aus: 
geipannte Höhle, von der eine fich allmälig ermeiternde 
Sprofie abgeht und in den Magen münder, während eine 
zweite Sproffe nah auf» und rückwärts verläuft und eine 
blinddarmähnliche Verlängerung bildet; und endlich eine dritte 
und vierte, aber fleinere, vom vordern Tbelle der Höhle zur 
Leber gebt, obne dap man fie in der Subftanz der legteren 
ſich versweigen ſieht. In einer etwas fpäteren Periode ver: 
lieren ſich dieſe Sproffen, mit Ausnahme der einen, die fich 
in den Magen fortjegt; die Maffe ber Leber ift dann volls 
fommen frei und mit feinem andern Theile der Eingeweide 
verbunden. Sowie ſich der Dottercanal zufanımenziebt, 
vereinigen fich feine vordere und hintere Verlängerung und 
bilden eine Darmſchlinge; die Hintere Abrheilung ift ſicht 
barlich zur Bildung der Gloafe und des untern Theiles vom 
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Darmeanale beſtimmt. Am neunten Tage iſt bie Entwick- 
lung ber Pebercanäle, bei fortfchreitendem Wachstbume ber 
Leber ſelbſt, beendigt. Die Zunahme erfolgt in ber dem 
Zwölfiingerbarme zugewandten Richtung, ber jelbit nicht 
mebr jo. deutlich ift, fondern mit den Umbüllungen der 
Gedärme zu verihmelzen fcheint; um bie Ießteren beginnt 
nunmehr die Gntwidlung des panereas. Der weitere Aus— 
biltungdverlauf ver Pebercanäle verlangt, wie der Verfaſſer 
meint, nod weitere ſehr forgfältige Unterfuchungen; die von 
ihm mitgetheilten Thatſachen berechtigen ibn jedoch zu ber 
Behauptung, daß die Structur der Leber im weientlichen 
eine parenchpmatifche ift. 


VIH. Über die vermeintlichen elektrifchen Organe 
bei den nicht eleftrifchen Rochen. 
Den U. Regine. 


a al r 

Diele merfwürdigen Organe wurden zuerſt con Monro 
1785) wahrgenommen, dann nad) einander von Jacob: 
ion, Desmoulind, Mayer und Miefcher beobachtet, 
Monros Beichreibung ift kurz und unvolftändig, er ſah 
nur zwei der fraglichen Organe, in vie fi ein Paar große 
Nervenzmeige verbreiteten, und bie mit den fubcutanen Röh— 
ven in Verbindung fanden; er bielt fie für Schleimferres 
tiondorgane, die unter einem mächtigen Nerbeneinfluffe ſtän— 
ven. Jacobſon nimmt fünf folder Organe an jeber 
Seite des Rückgrates an, jedes beſteht nach ihm aus dem 
wefentlihen Gentraltheile und einem peripberlichen, ver ſub⸗ 
eutanen Möhre; der Gentraltheil wird von einer fibröfen 
Gapjel gebildet, in deren Höhle Zweige des fünften Nerven« 
paared treten, um fich mit einer Anzahl kleiner, hohler, 
ftumpfer, am Ende mit vier bis fünf Blafen verfehener 
fegelförmiger Gebilde zu verbinden; in jedem derſelben breis 
ten fi die Nervenzweige als fordere Membran über die 
innere Seite aud. Diefe Gebilde find nach ihm mit einer 
flaren Flüſſigkeit erfüllt, fie geben in bie ſubeutanen Röhren 
über. Jacobſon mies dieſen Apparat ſowohl bei den 
Haien, als den elefteifchen Rochen nach und zeigte, daß fie 
weder ein Seeretiond« noch ein eleftrifched Organ, ſondern 
eine dieſen Fiſchen eigenthümliche Borm der Empfindungd« 
werfjeuge, den vibrissae und dem mystax ber Säugethlere 
und Vögel analog, feien. 

Facobion'd intereffante Darſtellung ſcheint indeß ganz 
in Bergeffenbeit gerathen zu fein, da jeine Nachfolger dies 
ielben Organe, zum Theil aber nur an Rochen, nochmals 
befchrieben, obne etwas weientliches binzuzubringen. Des— 
moulins fand überdies nur drei folcher Organpaare, hielt 
fie indeh auch für Empfindungdwerfjeuge; Mayer ſah, wie 
MRonro, mur das legte Paar biefer Organe und hielt 
dasjelbe für ein unzweifelhaftes Rudiment des eleftrijchen 
Apparated. Mieſcher ſah bei Raja vier Paare, wies auch 


ihr Borfommen beim Hai und bei Torpedo nad, erflärte 
fie aber für Secretionsorgane, 

Der Verf, hat Diefe Organe bei Raja Batis und Squa- 
lus Acanthias unterfucht, Beim Rochen bat er nur vier 
Paare gefunden und glaubt daher, dab fih Jacobfon 
durch ihre Lage getäufcht babe; Dr. Karſch wermutber das 
gegen, daß das gegen die Schnauzenipige gelegene Paar 
fid) bei einem Theile der Mochenarten verboppele und daher 
Iacobfon ein Paar mehr gefunden habe, Daß erfte Paar 
Tiegt, nach dem Verf., zunächft der Schnauze, es iſt das 
Heinjte, daß zweite, größere, nahe der Hautbebedung an der 
untern Seite, das dritte Paar, von Form und Größe einer 
Hajelnuß, liegt näber der Müdenfeite unter dem Knorpel⸗ 
auswuchſe, ber das Leuchtorgan ſchühtt; der vierte, von 
gleicher Form, doc etwas größer, ift auferbalb der großen 
Maſſeteren, zwifchen biefen und ben vorbeilaufenden großen 
Ranpftrablen der Bruftfloffen gelegen. Dei den Haien fand 
der Verf. nur das hinterfie Paar an den Seiten des Kor 
yfes, gleich unter der Haut, außen auf ben Maſſeteren, 
näber ihrem hinteren Rande gelegen. Zu allen dieſen Paa— 
ren geben Bautröhren, die meiften und längften jedoch zum 
dritten Paare, Die drei vorberftien Drganpaare nehmen 
die Haumöbren vom Kopfe, das vierte bie dem übrigen 
Körper gebörenden Hautröhren auf, 

Jedes dieſer Gentralorgane wirb zu aͤußerſt von einem 
weißen, fibröien, gefchloffenen, ungleich geformten Sade, 
der bei dem vorbern Paare länglidirund und etwas platt, 
bei dem hintern mehr rund, aber gleichfalls platt ift, ges 
bildet. Öffnet man einen folchen Sad, fo fieht man, wie 
von der gegen bie Mittellinie gelegenen Wand Büſchel feiner 
Nervenfaden abgehen und in Heine, halbklare, weine Körper 
von der Größe eined Senflornes, eintreten. Diefe leßteren 
werben von ben Enbigungen feiner, ganz burchfichtiger, dünn 
wandiger, nadı allen Seiten divergirender Möhren, die in 
den Sad eintreten und fich in die Hautröhren fortfegen, ge= 
bildet. Jede diefer Röhren ift mit einer flaren Flüſſigkeit erfüllt, 
bie in dem äufierften Theile berielben fait wie eine zitternbe 
Gallerte erfcheint; der Sad ſelbſt enthält ebenfalld eine klare 
Flüffigkeit. Bei ſechs bis achtfacher Vergrößerung erfcheis 
nen die Heinen, weißen Körper in den Enden der Möhren 
als eine Urt Ampulle, deren Wänbe von Fleinen, balbfuges 
ligen recessus gebildet werben. Fünf folcher recessus ſitzen 
in einem Kranze rings um ben röhrenförmigen Anfang bes 
Theiles, und drei bis fünf bilden den Boden. Von außen 
ſcheinen diefe Ampullen rundhöckerig, theils mehr von ber 
Borm furzer Melonen, tbeild maulbeerähnlich; inwendig fieht 
man entiprechende, ſehr regelmäßige recessus, deren zuſam⸗ 
menftoßende Wände mehrere Scheidewände mit freiſtehenden 
balbmondförmigen Rändern bilden, den Falten in den Ges 
börampullen gleich, in welche ſich die Nerven ausbreiten. In 
biefen Ampullen ſcheinen bie feinen Nerven ſich ausjubreiten 
und wabricheinlih Anfen zu bilden, was fih, da die zur 
Unterfuhung dienenden Eremplare einige Zeit in Weingeift 
gelegen hatten, nicht mit Sicherheit enticheiden lieh. Außer 
biefen in dem Organ endigenden Nervenauöbreitungen gehen 
mebrere gerade durch die Höhlen, ohne in bie Ampulle au 
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treten und begleiten bie Nöhren bis zur Haut. Die Röhren 
fowobl, als die Ampullen jcheinen fehr arm an Vlutgefähen 
zu fein; fie find nad außen mit einem bünnen Bindegewebe 
umfleidet. 

Die zu dieſem Organe gehenden Nerven gehören alle 
dem fünften Nervenpaare an, fie find fehr zahlreich. Das 
erite Organpaar erhält feine Nerven oben vom erjten und 
unten vom zweiten Zweige; das zweite und dritte Paar wirb 
nur bom zweiten Zweige, und das vierte vom dritten Zweige 
verſorgt. 

Schon aus den großen Zweigen des fünften Nerven— 
paarcd, welche zu den fraglichen Organen führen, kann man 
Schließen, daß fie Empfindungsorgane find, was um fo wahr: 
ſcheinlicher wird, da die bier thätigen Nervenzweige, ſowohl 
an ihren peripberiihen Enden im Innern der Ampullen von 
einem eigenen Fluſdum, ald auferbalb derſelben in den 
Säden von einer Flaren Flüffigkeit umgeben find, und jo 
fi eine Abnlicykeit dieſer Gebilde mit dem Auge und ben 
DObren erfennen läßt. Die fibröfen Säde find der sclerotica 
nicht ganz unäbnlich, die Ampullen erinnern an die Wafler: 
ſäcke des vestibulum, weldye bie von der Endolymphe ums 
gebenen Enden der Gehörnerven in ihr Inneres aufnehmen, 
während fie jelbft durch die Perilymphe von der äußern 
Wand des Labyrinthes ifolirt find; eine Ähnlichkeit, welche 
durch die von Iacobfon und Desmoulind bemerkte 
Gefäßarmuth diefes Centralorgans noch vermehrt wird. Das 
die juheutanen Nöhren anfüllende Fluivum ift an deren äuße— 
ren geöffneten Enden eine zitternde Gallerte. Die Münbuns 
gen der Möhren fcheinen contractil zu fein, fo daß ſie nach 
Bedürfniß geöffnet und geichloffen werden können, was alled 
zu Gunften der Jacobſon'ſchen Anſicht ſpricht, nach wel⸗ 
cher ſich die Einprüde dem in den Nöhren befindlichen Fluie 
dum mittheilen und durch Diele zu den Ampullen und den 
in dieſen verbreiteten Enden des fünften Nervenpaared ges 
langen, wie dasſelbe Nervenpaar in ähnlicher Weile durch 
den mystax oder bie vibrissae Gindrüde empfängt. 


Mifcellen. 


6. Über die nah Bunfen zur Beftimmung des Stick⸗ 
ftoffes in organifdhen Eubftangen angegebene Mer 
thode, ſprach in der Verfammlung der eleffgen Ber. f. vaterl. 
Gultur Dr. Kroder, zeigte die hierzu erforperlichen Apparate 
und erörterte die zur Ausführung ber Analpfe nöthigen Manipulas 
tienen. — Gierauf gab verjelbe einen näheren Bericht über die 
chemiſche Unterſuchung von Kartoffeln, welche in Oberfchlefien in 
Schwirllan, fowie in Marflowig, Kreis Nobnif, aufbewahrt wors 
ben waren, und von benen ein Theil ungefähr dreißig, ein anderer 
Theil drei bis vier Jahre in der Erde, einem firengen Lehmboden, 
vergraben gelegen hatten. Es gab dies Beranlafjung zunächſt, fo 
weit es die Zeit erlaubte, auf die Beränderungen, welche die ftid 
ſteffhaltigen Subſtanzen von Kartoffeln, Bilangeneiweiß und Pilan: 
encafein während bes Faͤulnißproceſſes erleiden, ſewie auf bie 
ierzu erforderlichen Bebingungen mäher einzugeben. In Bezug 
auf die leptern wurde bejonders hervorgehoben, wie die genannten 
Ridftoffhaltigen Eubftangen nicht fähig feien, von felbft eine Metas 
merphofe m erleiden, wenn das Waſſer ausgefchlofien if, eine Ber 
dingung ihrer Umfepung. Diefelben Eubflanzgen gehen im trodnen 


Zuftande nicht in Fäulniß über, die letztere kann alfo ver 
oder unterbrochen werden durch Austrodnung , weldye nech in dem 
in Rebe fichenden Kalle Urfache ver Grhaltung und großen Theile 
der nährenden Beſtandtheile it. Ce waren die Kartoffeln, welde 
breifig Jahre in einem firengen Lehmboden gelegen hatten, in eine 
weiße, leicht zu Mehl zerfallenne Maſſe verändert, weldyer bie 
Schale nur lofe anhing, das Stärfemebl mit dem ihm eigenthüms 
lichen Gigenfchaften ganz erhalten, fowie der Inhalt als Giweiß 
und Gafein fih etwa nur um ein Dritttheil feines normalen Ges 
haltes vermindert hatte. Die Maſſe wurde an den Aundörtern, mit 
anderem Mehle verbaden, als Brotmahrung bald conjumirtl. — 
Kartoffeln, welche nur drei bis vier Jahre auf dieſe Weile auf: 
bewahrt im Boden gelegen hatten, erſchienen bei Berminderung 
der Hälfte ihres Warfergehalts von ziemlich feſter Gonfiitenz, platt 
edrückt umd zeigten ebenfalls einen ziemlich ftarfen Geruch nach 
aulem Käfe, welder von den Jerfehungsproducten eines Antheils 
Eiweißes und Gafeins herrührte. — Die Austrodnung war bereits 
fo weit vorgejdhritten, daß die weitere Faͤulniß der noch erhaltenen 
fifitoffartigen Subſtanz, deren Gehalt noch etwas größer als bei 
den früher erwähnten war, nicht mehr Statt fand. Cie wurden 
an der Luft fehr bald vollfommen geruchlos oder behielten nur den 
eigenthümlichen Karteffelgeruch. Go iſt dieſe Thatjache um fo wich: 
tiger, als biefe Methode auch für kranke Kartoffeln Anwendung 
finden fönnte und micht zu zweifeln if, daß diejer Proceß der Aus: 
teofnung unter günftigen Bedingungen verfürzt werden Mann. Sichet 
wenigitend dürfte hierdurch eine neue Michtung in Deus auf zweck⸗ 
mäßige Methoden zur Aufbewahrung der Kartoffeln angedeutet 
werden. (Den 4. Aug. 1847.) 


T. Die keinpflange wird allgemein und mit Recht für 
eine den Boden ausfaugenve gehalten; diefe dem Landmanne ſehr 
unmwillfommene Gigenidaft iit aber en der Pilanze ſelbſt, als 
der Art ihrer Benupung zuzuſchreiben, indem fie mit der Wurzel 
ausgezogen und fo alle die Stoffe, die fie vom Boden empfing, mit 
ihe dem lepteren entführt werden, ohne ihm in irgendwie vers 
Änderter Form wiedergegeben zu werben, während beim Getraide 
die Wurzeln und Sieppeln dem Acker verbleiben und felbit bie 
Beitandtheile des Strobes im Dünger zum Boren zurüdfehren. 
Brof. Johnfton’s Aſchenanalyſen verſchiedener Keinpfangen wers 
den am beiten zeigen, weldye Steſſe und welche Menge verfelben 
dem Beden lg wurden und wieder anderweitig zu erlegen 
find, wofür der Ginfender, um nidyt wie bisher alle dieje Stoffe 
au verlieren, außer der gewöhnlichen Düngung noch die Benugung 
des Waſſers, in dem die Leinpflanze faulte, vorſchlaͤgt. 


Aſchenbeſtandtheile des Stengels der Flachsvflanze. 
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(The Gardners Chronicle 1847, No. 35.) 
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8. Reiche Lager fofiiler Knochen find im Laufe 
des Sommers 1816 im füblichen Rußland von Nlerander von Norbs 
mann entdeckt worden. Die faum begonnenen Nachgrabungen 
baben jdhen nicht weniger als 5,600 Knochen, worunter 114 Baden: 
taochen (Kinuladen) und 2,230 lofe Zähne, die 160 Imbividuen 
von 27 verfchieenen Arten angehören, zu Tage gefördert. Die 
Fundorte find eine Hohlſchlucht an der Quarantäne zu Odeſſa, das 
Dorf Nierubai, der Mufchelfalt von Odeſſa, der Kall von Kiſchinew 
in Befjarabien, der Tertiärfalf von Keriſch am aſeviſchen Meere 


und der Eüben von Pobolien. Unter den gefundenen Knochenreſten 
finden fih Knochen von folgenden Arten ber Dihäuter: Elephas, 
Mastodon, Rhinoceros, Equus, Hippotherium ;— der Wieberfäuer: 
Bos, Cervus, Ovis, Antilope; — ber fleifchfrefier: Ursus, 
Hyaena, Canis, Felis; — ber Nagethiere: Lepus, Castor, Spalax, 
Mus und Arvicola; — ber Getaceen: Ziphius ober Cetotherium 
und Dugong? (L’Institut 1847, No. 720. “ 

Nefrolog. — Zu Florenz if der um die Geographie viel: 
fach verbiente Oräberg von Hemfö im 72, Jahre geftorben. 


Seilfunde, 


(VL) Ein Ball von abnormer Befchaffenheit ber 
arteria femoralis; Bruch des femur in Kolge von 
Nekroſe; Hämorrhagie; Tod, 

Bon Heury Thompfon. 

Nachſtehender Fall ſcheint mir nicht unintereffant, weil 
er eine Regelwidrigkeit im Laufe der Schenfelarterie darbot, 
welche jo viel ich weiß, felten vorkommt und bie jich im 
diefem Falle höchſt folgenreich zeigte, indem fie die Urfache 
des Todes war. 

James Gorimly, ein blonder, ſchwächlicher, Hähriger 
Knabe, erlitt am 8. Dec. 1846 einen Bruch des rechten 
femur bart über den Condylen, und wurde in das Kranken—⸗ 
Baus zu Tgrone aufgenommen. Aus der Unterfuchung ergab 
ſich, daß das untere Drittel des Knochens fchon feit einem 
balben Jabre von Nekroſe ergriffen geweſen, und daß meh: 
rere abgeftorbene Knochenfragmente aus zwei Öffnungen abs 
gegangen maren, von denen fid die eine an ber innern 
Seite, etwa 2 Zoll über dem hervorragendften Theile des 
eondylus, die andere außerhalb der äußern Sehne der Knie— 
beuge befand. Durch beide hindurch ließ ſich jegt das ab⸗ 
gebrochene Ende des franfen Knochens ſehr deutlich fühlen. 
Das untere Öragment hatte ſich hinter dem obern hinauf 
geiboben und ragte über der Kniefehle in Gejtalt einer 
großen Geſchwulſt hervor. Vorn war eine der hinter ber 
felben befindlichen Hervorragung entiprechende Vertiefung. 
Die Blutung war unbedeutend; das Anſehen und die Yems 
peratur des Gliedes unter der Bruchſtelle waren natürlich, 
und die Puliationen der Tibialarterien hinreichend deutlich, 
um zu beweifen, baß die arteria poplitaca, bie durch Die 
Lage des untern Knochenfragments gefährdet ſchien, unverfehrt 
fei. Dennoch fchien der Knabe durch die lange Krankheit 
fo geſchwächt und die Hoffnung, daß er die zur Heilung 
feines Leidens nothwendige langwierige Eur aushalten könne, 
fo gering, daß id die Amputation ohne weiteres anrieth. 
Gin anderer Chirurg, zw welchem die Eltern mehr Zus 
trauen hatten, widerrieth dieſelbe, und ich ließ mich wile 
fig finden, einen Verſuch zu maden, das Glied zu retten, 
Es wurde daber auf bie boppeltzgemeigte Ebene gelegt, 
nachdem die Knochen fo gut wie möglich eingerichtet 


worden waren. Ginen Monat lang fchien die Sache gut 
zu geben, als eined Abends plöglidy eine Blutung eintrat, 
und ehe man ſich defien verfab, der Patient in einer Blut: 
pfüge lag, welche das ganze Bert durchweichte. Sobald 
Hülfe anlangte und der Verband abgenommen war, fand 
ſich, daß die Blutung aufgehört hatte, weil der Patient 
obnmäcdtig geworden war. Das Blut war hellroth und 
aus der äußern und hintern Öffnung geftrömt, unb 
diefer Umftand, fowie der, daß binnen jo furzer Zeit 
ein fo ſtarker Verluft Statt gefunden hatte, lieh mid) 
Schließen, daß entweder bie art. poplitaea oder ſonſt eine 
ftarfe Urterie verlegt, und entweber von einem Knochens 
fplitter durchſtochen oder durch ein Geſchwür zerfreffen wor⸗ 
den fein müfle. Ich benachrichtigte fogleich den in der Nähe 
wohnenden Vater von dem Vorfalle, indem ich ihn wiffen 
lieg, daß nunmehr die Nothwenbigfeit der Amputation feis 
nem Zweifel mehr unterliege. Er wollte jedoch nichts davon 
bören, und ich fündigte ihm daher an, dab fein Sohn ficher 
einem neuen Anfalle von Hämorrhagie unterliegen werde, 
Es wurde nun diefelbe Behandlung fortgejegt, und als fich 
der Patient von der Wirkung der erften Blutung einiger: 
maßen erholt hatte, trat nach 14 Tagen eine zweite ein, 
an welcher er beinahe geftorben wäre. Er erholte ſich jedoch 
auch dieſes Mal, und num zeigte fich zum erften Male ein 
Symptom, welches wenigitens früher meiner Beobachtung 
entgangen war. Died war ein deutlich pulfirendes Klopfen 
in der Bruchſtelle, weldyes, wenn man in der Leiltengegend 
auf die Schenfelarterie drüdte, aufhörte und von feiner 
Vergrößerung der Geſchwulſt begleitet war; auch ließ ſich 
eine mit ber femoralis zufammenhängende flarfe Arterie 
mitteld ihrer Puljationen in die Bruchſtelle hinein verfols 
gen. Es ſchien mir klar, das died das Gefäß fei, aus wel 
dem das Blur kam, und es jchien mir einigermaßen wahrs 
fcheinlich, Daß, wenn man es in einiger Entfernung von der 
leivenden Stelle unterbände, ber Kranfe gerettet werben 
tönne; allein der ungemein ſchwache Zuftand desjelben, ſowie 
derjenige des Beines unterhalb des Bruches, welches bereits ödes 
matöd geworden war, ferner die große Neigung zur Diarrhöe, 
liegen mich annehmen, daß jede weitere Operation mißlin: 
gen müſſe und ich überließ daher den Patienten mit Wider: 
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fireben feinem Schickſale. Es fanden nun nody zwei Anfälle 
ron Hämorrhagie Statt; der zweite derſelben machte dem 
Leben ein Ende. 

Ich erhielt die Erlaubnif, das Bein zu unterfuchen, 
und «3 fand fi, daß das GSefäh, welches fi längs ber 
innern Seite des Schenfeld bis zur Bruchftelle batte verfol⸗ 
gen laflen, der Stamm der Femoralarterie war, meldyer vom 
obern Theile des Schenkels in gerader Linie hart unter den 
Hautbedeckungen und der fascia bid zum innern condylus 
lief und nur an einer Stelle, da, wo ber sartorius liber 
denſelben hinſtrich, eine tiefere Lage hatte, Er gab einen 
AR am ben Poplitialraum ab, welcher durch Die gewöhn— 
lihe Offnung in ber Sehne des adductor magnus hindurch 
firih und, nachdem er an bem innern condylus angelangt 
war, eine fiharfe Wendung rüchrärts machte und unter dem 
gracilis und den inneren Sehnen der Kniebeuge bin ſich in 
diefe begab, wo er ſich in ber gewöhnlichen Weife vertheilte, 
Das ganze Gefäß ſchien ungemein ftarf, beſonders da, wo 
ed über die Bruchftelle hin ſtrich. Hier waren beifen Wans 
dungen febr weich und mürbe, indem man fie mit der Zange 
nicht faffen konnte, ohne fie zu zerreifen. Man prüparirte 
«8 vorfictig lod und fand, daß ed da, wo es über den 
franfen Knochen binweg ftrih, an ben darunter liegenden 
Geweben feit Ging; und als man +8 auf der entgegengeleb« 
ten Seite auffcpligte, zeigte fir eine große Öffnung mit 
glattem, tridhterförmigem Rande, in melde ſich bie Spige 
bes Fleinen Fingers einführen lieh, unb bie mit ber Höhle 
communleirte, welche bie Enden bes gebrochenen Knochens, 
ſowie mehrere fcharfe Knochenfplitter enthielt. Diefe Höhle 
communicirte ihrerjeitd mit ben äußeren Offnungen. Der 
Überreft des femur war bis zum trochanter hinauf durch 
die vielen erweiterten Gefäße, bie er enthielt, ganz roth ges 
färbt. Dad periosteum zeigte ſich verdickt, erweicht und febr 
loder an dem Knochen hängend; und die Muskeln waren 
ſammtlich durch ergoffene Lymphe zufammengeleimt. Die 
Bruſtflächen der Knochen hatten nit ein Mal begonnen, 
ſich mit einander zu vereinigen. Die Bruchftelle befand ſich 
da, wo ber Schaft des Knochens mit ber epiphysis zuſammen⸗ 
grenzt, und die Bruchflächen faben gerade fo aus, ald ob 
die Trennung furz vorher Statt gefunden hätte, (Dublin 
Quart. Journal of Med. Science, August 1847.) 


(VI) Knorpelige Entartung ber Knochen ber 
untern Grtremität. 


Dr. O'Ferrall zeigte am 17. Mov. 1846 der patho⸗ 
logiſchen Gefellihaft von Dublin ein frifches Präparat von 
einer eigenthümlichen Krankheit der tibia vor, wegen beren 
das Glied amputirt worden war. Die Beichreibung wurde 
durch mehrere colorirte Abbildungen dieſes und anderer Fälle 
erläutert. Das Subjert, von welchem das hier in Diebe 
ſtehende Präparat herrüßrte, war ein 27jähriger Schub: 
macer. Als Knabe hatte er den linfen Schenfel dicht an 
der Hüfte gebrochen, und ber Knochen war unter einem 
Winkel zufammengewachien. Zwei Jahre Darauf Hatte er 


dasjelbe Bein noch ein Mal einige Zoll tiefer, und bevor 
er das Alter von zwölf Jahren erreicht, noch zwei Mal ger 
brodyen. Später brach er die kibia derſelben Seite und 
nachmals das femur und bie tibia mehrmale. Gr warb in 
das St. Vincents-Hoſpital wegen ſeines zwölften Beins 
bruches, der fih am femur, dicht am großen trochanter bes 
fand, aufgenommen, Es fand durchaus Fein ungewöhnlicher 
Nebenumjtand Statt, und die Vereinigung erfolgte binnen 
der gewöhnlichen Zeit. Diele vielen Brüche hatten indeß 
Das linfe Bein ſehr verunftalte. Vorzüglich auffallend war 
die Deformität am Unterichenfel, der einen Bogen bildete, 
deſſen Goncavität auswärts gerichtet war, jo daß ein Theil 
der Gonverität über Die tibia ded andern Beines berübergriff. 
Der arme Dann wurde durch Die Deformität feines Beines in 
feinen Berufsarbeiten fo behindert, daß er wünſchte, man 
möge es ihm ganz ober theilweife abnehmen. Das Meful: 
tat einer Gonfultation fiel jedoch dahin aus, daß dieſe 
Operation durch eine bloße Berunftaltung nicht zu rechtfertigen 
ſel. Diefer Patient war anämifch, und man vernahman ihm 
mit dem Sterhoftop ein ſchnurrendes und klingendes Geräufch 
an der gewöhnlichen Stele des Halſes. Er brauchte Stable 
mittel mit Nugen und wurbe aus bem Hofpitale entlaffen. 
Nach einigen Monaten kehrte er wegen Schmerzen an dem 
hervorragendften Theile der Libia zurüd, Der Schmerz war 
ſehr heftig, und ba er des Nadıtd am ftärfften war, fo fonnte 
der Patient durchaus nicht ſchlafen. Als nunmehr eine Confuls 
tation mit Sir Philip Crampton und Dr. Wilmot gebal: 
ten wurde, entſchied man fich für die Amputation, und bie 
Dperation warb demnach ein wenig unter dem Knie, dicht 
am Kopfe der tibia vorgenommen, für welde Stelle auch 
der Patient ſtimmte. Während der Operation mußten ſehr 
viele Gefäße unterbunden werden, und 2 Stunden barauf 
trat eine allgemeine Ausihwigung von Lymphe aus der 
Schnittflähe des Knochens ein, 

Dr. O'Ferrall bemerkte, der Knochen des amputirten 
Beines biete Erſcheinungen bar, wie er fie früher noch nie 
beobachtet habe, Der horizontale Durchfchnitt, weldyer par⸗ 
alel mit der Amputationsflähe geführt ift, nimmt ſich auf 
den erften Blid wie ein mit einer elaſtiſchen weichen Sub— 
fang, die ſich innerhalb des Knochens befindet, umgebener 
Markcanal aus; allein ein Längsdurchſchnitt zeigt, daß bies 
nicht der Markcanal, fondern ein kurzer blinder Sad, die 
untere Portion einer Höhlung iſt, deren oberer Theil ſich 
in ber obern Portion des Knochens befindet, Diefe Höh— 
fung if mit einer glatten Membran audgefleivet, die ſich 
wie eine Spnovialmembran ausnimmt. Don einem Marks 
canale ift feine Spur vorhanden, und eben fo wenig laffen 
fi Mertmale von früheren Brüchen wahrnehmen. Die 
äußere Knochenrinde ift ſehr ſchwach und incruflirt eine 
tnorpelartige Subftanz, in welcher man durchaus feine Nas 
deln von Knochenſubſtanz gewahrt. Dr. Power hat fie 
mifroffopiih unterſucht und für eine faferige, löcherige 
Structur erklärt, in deren Lüden man keilförmige Fortſätze, 
aber weder Zellen nocd Kerne wahrnehme. Nach Diefen 
Kennzeichen ift bie Structur nicht bösartiger Natur und 
von osteosarcoma, ſowohl der gutartigen ald ber bösartigen 
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Barietät verſchieden. Bei bösartigem osteosareoma wird 
der Knochen an der Stelle, wo das krankhafte fungöfe 
Gewächs auftritt, zerftört; allein in dem vorliegenden Falle 
find die Grenzen des Knochens durch die ganz innerhalb 
desselben liegende Franfhafte Structur nicht überfchritten 
worden. Beim gutartigen osteosarcoma giebt der Knochen 
ebenfalld nad; das Gewaͤchs dehnt ſich in ber Richtung 
tes Querdurchmeſſers, nicht aber in der Achſe besfelben aus. 
Im vorliegenden Falle war unter allen Knochen des Bufed 
nur das os calcis erfranft, weldyes weich, jehr gefähreich 
und außerordentlich mürbe war, jo daß es ſich leicht fchneis 
den lieh und zerbrödelte. Dr. F. hält es für wahrſcheinlich, 
daß fih dad femur in einem äbnlichen Zuftande befinde, 
wie bie tibie. Die Ausſicht auf Wiederherſtellung hängt 
davon ab, ob bie Krankheit bösartig iſt ober nicht, Bis 
jegt läßt fih indeß noch durchaus feine conftitutionelle Kranke 
beit wahrnehmen, und die Bunctionen ſämmtlicher Eingeweide 
ſcheinen normal. Die Refultate der Operation waren durchs 
aus zufriedenftellend, und der Kranfe befindet ſich beſſer, 
als jeit Jahren, indem die Amputation des Beines ibm 
fogar feine Berufsarbeit ſehr erleichtert hat. 

Im legten Winter that der Patient wieder einen Fall, 
durch welden der Stumpf brach. Gr fam wieder ind 
St. Vincents:Hofpital unter die Behandlung des Dr. O’Fer: 
rall. Die Vereinigung des Knochenbruches fand zur ges 
wöbnlihen Zeit Statt, und er verlieh das Hofpital ganz 
bergeitellt. Dr. D’E. hatte ihn zulegt vor wenigen Tagen 
gefeben, und ihn durchaus munter an der Arbeit gefunden. 
Sein Ansehen batte ſich feit der Operation bedeutend gebefr 
fert, under iſt viel beleibter geworben. (Dublin Quarterly 
Journal of Med. Science, August 1847.) 


(VII) Grftirpation der Thränendrüſe. 
Don 3. O. Pemberton. 


Mary Oibbons, 81 Jahre alt, fam im März 1843 
ju mir, megen einer großen Geſchwulſt, melde aus ber 
rechten orbita nad; dem äußern Winkel zu bersorgequollen 
war und das Auge völlig überlagerte. Die diefelben bededen: 
den Integumente waren purpurrotb, ungefähr wie trüber 
Bortwein, gefärbt und mit fehr ftarken, geichlängelten Benen 
durchzogen. Wenn man die Geſchwulſt aufhob und das 
obere Augenlied in die Höhe zog, konnte man das Auge 
feben, deſſen Hornhaut volllommen abgeplattet war, mas 
unftreitig von dem Drude der Geſchwulſt und von ber wäh- 
rend ber Bewegung des Augapfeld Start gefundenen Rei— 
bung berrührte. Die Pupille war matürlih und zog fich 
gegen ben Lichtreiz zufammen. Die Augenlieder waren ver: 
fhrumpft, fo daß fih das Auge ſehr eingefallen zeigte. 
Ungeachtet die Geſchwulſt eine ſehr bebeutende Größe hatte, 
war der Augapfel doch nicht aus der orbita herausgedrängt. 
Die Frau gab an, die Krankheit habe vor etwa 10 Jahren 
mit einem Heinen Knoten an der äußern Seite ber orbita 
begonnen, und ber Knoten babe ſich allmälig vergrößert, 
bis das Auge endlich völlig bedeckt worden ſei. Schen 
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ſeit 8 Jahren habe ſie auf demſelben nicht mehr geſehen. 
Das obere Augenlied konnte fie nur noch mit ber Hand 
beben. Sie fagte, fie fühle mandı Mal einen ſchneidenden 
Schmerz in der Geſchwulſt, habe fi aber hauptfächlid 
wegen ibrer Verunftaltung durch diefelbe Dazu entichloffen, 
fit} einer Operation zu unterwerfen. 

Ich vollzog diefe demnach unter dem Beiſtande des 
Chirurgen Nobertfon vom 69ften Regimente. Der erfte 
Einſchnitt begann an ber Vereinigungöftelle des Stirnbeines 
mit ben Nafenbeinen und zog ſich längs der crista super- 
eiliaris Dicht an ber Nugenbraue bi8 Zoll ober etwas 
mehr jenfeit bed Aufern Augenwinkels bin. Dann machte 
ih einen zweiten Einjchnitt von dem Ende des erften aus, 
den ich längs ber vorbern Oberfläche der Geſchwulſt in fol: 
her Entfernung vom Giliarrande des Augenlieves bins 
führte, daß Hinreichende, jedoch nicht überflüffige Haut: 
bedeckung für ein oberes Augenlied ſtehen blieb, und indem 
ſich der zweite Einjchnitt auch am andern Ende mit dem 
erften vereinigte, warb eine elliptifche Bortion der Integus 
mente beieitigt, dad ligamentom palpebrarum jedoch unver: 
ſehrt gelaffen, 

Nachdem ich die Gefchmulft durch Hinwegnahme ber 
Integumente bloß gelegt hatte, trennte ich ſie mitteld des 
Sealpellftield von der obern Wanbung der Augenhöhle, in« 
dem ich fie zugleich ſanft vorwärts zog; allein fie reichte 
fo tief in bie orbita hinein, daß ich mit der größten Scho— 
nung zu Werte geben mußte, um den Augapfel, auf dem 
fie lag, und mit dem fe durch eine zarte Zellmembran theil: 
weife verwachfen war, nicht zu verlegen. Indeß gelang +8 
mir, ihre tief eingelagerte Portion herauszufchälen und 
von der conjunctiva zu trennen, welde auf ben noch vor 
bandenen Theil ded Augenlieves umgefchlagen war, und an 
welcher Die Geſchwulſt ebenfalld aphärirte. Nun konnte ich 
die Geſchwulſt befeitigen, Während ber Operation betrug 
der Blutverluft Feine volle Unze und wurde auch Fein Gefäß 
verlegt, deffen Unterbindung ſich nötbig gemacht hätte. Ich 
brachte bie Wundränder zufammen und vereinigte fie mittels 
einiger unterbrocdyenen Nähte und Heitpflaiter, worauf ich 
Kaltwaflerumfchläge und einen Verband auflegte. 

Die Patientin ertrug die Operation ungemein gut und 
ging zu Buße nad ihrer Behauſung zurück. Sie gab an, 
fie fünne mit dem rechten Auge alles fehen, doch nicht fo 
deutlich ald mit dem linken. Dies rührte meiner Anſicht 
nad; von ber Abplattung der Hornhaut ber. Nach einer 
Woche war die Wunde ganz zugebeilt, aufer am äußern 
Winkel in der Nähe ver Nabt, wo ſich ein kleiner Aböceh 
bildete; aber diejer wurde entleert und heilte bald, worauf 
kaum irgend eine Narbe des großen Einichnitts mehr zu 
bemerken war. Nach zehn Tagen legte die Patientin ben 
gegen 3 deutſche Meilen langen Weg nach ihrem Dorfe zu 
Buße zurüd, 

Mein Oprrationdserfahren wich von dem bei Ausſchnei— 
bung von Gefchmwülften aus ver Augenhöhle üblichen ab, 
und ich bin der Meinung, daß es fich einfacher und raſcher 
ausführen laffe, während es zugleich ſchmerzloſer ift und 
fh auch dadurch empfiehle, daß es Feine Verunftaltung 
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veranlaßt; denn mitteld des zweiten Einſchnittes befeitigte ich 
eine Portion Ioderer, aber ausgefpannter Integumente, melde, 
wenn fie ftehen geblieben wäre, wabrfcheinlich ptosis vers 
veranlaßt haben würbe, denn der Muskel würde, da er 
fo außerordentlih dünn geworden war, fonft wohl 
nicht Kraft genug gebabt haben, das Augenlied zu her 
ben. Die Geſchwulſt, melde den Umfang einer großen 
Apfelfine darbot, Seftand aus zwei Lappen, von denen 
der fleinere in die orbita eingefenft war, ber größere 
fi außerhalb derfelben befand. Beim Einſchneiden in 
diefelbe zeigte es fih, daß fie aud einem dichten faferigen 
Gewebe von homogener Conſiſtenz und weißlicher Farbe bes 
ftand, in welchem fich Feine Spur von Blutgefäßen wahr: 
nehmen ließ. Die crista superciliaris war am äußern Rande 
vollſtändig rejorbirt, fo daß man die Spike des Zeige: 
fingerö in denfelben einfenfen konnte. Ich fah die Patien« 
tin einige Monate nach der Operation. Cine Narbe war 
nicht zu bemerken. Sie konnte auf dem rechten Auge fo 
gut fehen, wie auf dem andern, und ein Nüdfall ſchien 
durchaus nicht zu beforgen. (Dublin Quart. Journal of Med. 
Science, August 1847.) Ob die Geſchwulſt wirklich die Thrä- 
nendrüfe gewefen, wie aus der Lage hervorzugehen fcheint, ift 
nicht ſpeciell nachwieſen. 


Miſeellen. 

(5) Ball einer Imterftitials Uterinfhmwangers» 
(haft. Don Payen. — Gine levige Prauensperfon von 32 
Jahren war im britten Monat fchwanger. Mad einem Echmaufe 
wurde fie unwohl, fühlte heftige Schmerzen in der Unterbauchgegend, 
flarfen Durft und große Schwäche. Blutegel über der Schamgegend 
waren chne Grfelg. Bläfe, Schwäche des Bulfes, häufige Ans 
fälle von Syncepe gingen dem bald erfolgenren Tode voraus. Die 
Leiche wurde gerichtlich unterfucht. Rach Gröffnung der Baudıs 
böble fand man eine giobe Menge mit Serum vermifchten Blutes, 
und gegen die hypogaſtriſche Gegend hin war das Blut in großen 
Klumpen coagulirt, unb umgab ben uterus gänzlich. Der uterus 
war vergrößert; am feiner obern Partie erſchien eine Prominenz, 
welche in dem größten Theile ihrer Ausdehnung eine burdhfcheis 
nende Wand zeigte, durch die man einen Embryo wahrnehmen 
fonnte. Bei der Unterfuhung bes Bedens, ber urethra und ber 
Blaſe Fonnte feine Spur einer Verlegung entdeckt werben, welche 
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vielleicht, um abortus zu bewirken, Statt gefunden haben fönnte. 
Der Muttermund war & erweitert, baß die Ginführung bes Mits 
telfingers — war. Hals und Körper des uterus zeigten 
einige rötblihbraune Stellen, aber feine Trennung des Zufammens 
hangs. Der uterus war wie im dritten Monate der Schwanger⸗ 
(haft entwidelt, feine Höhle enthielt jebody feinen Kötus, war 
aber von einer weichen, fehleimigen, grauen Pfeubdomembran aus ⸗ 
gefleivet. Nahe dem Grunde bes uterus, linfs und in der Nähe 
der Uterinöffnung ver Kalopifhen Röhre befand ſich ein anderer 
Sack in der Eubftang des uterus; bie linfe Falopiiche Trompete 
fhien fh in felben zu öffnen. Gs war feine Gommunication 
zroifchen der wahren Höhle des uterus und biefem Interititialfade 
aufzufinden. In diefem befand fi ein dreimonatlicher, männlicher, 
ganz unverlepter Bötns, welder durch den Nabelftrang an bie nad) 
eben und hinten gelagerte placenta geheftet war. Die GHämorrhas 
gie in bie Bauchhöhle war durch Ruptur biefes Sades entftan« 
ben, befien vordere Wand fehr dünn war. Die Hypoetheſe, daß 
bei einem Derfudye, den abortus zu bewirken, die Hand der Höhle 
des uterus mit einem Infrumente ( Sonde) verlegt, und burch 
die —— Contraction des uterus ber Embryo in den Interſtitial⸗ 
fa gebrängt worben wäre, ſcheint demnach nicht zuläffig, wenige 
ftens ſprechen bie er nit dafür. (Revue med. 
und the Lancet 1847. Vol. Il. No. 3.) 

(6) Die fetboffopifhe Unterfuhung bat fih uns 

Küng im Londoner Guy's Hofvitale bei Gelegenheit eines 
in die uftröhre eines I3jährigen Knaben gerathes 
nen Riefelfteines [ehr nüuplich gezeigt, indem, je nad 
dem fid) die Lage des fremben Körpers burch den Huflen änderte, das 
Refpirationsgeräufch bald in der linfen Lunge gan aufbörte, 
bald an bem Gipfel ber rechten Lunge rauh wurde. Durch bie 
Aufeultation gelangte man fo zu der Überzeugung, daß ber Stein 
wirfli noch in der Luftröhre jei. Die Tracheotomie warb von 
Hrn. Braneby Cooper vollgogen und 4 Ringe der Luftröhre mit 
dem Biftouri durchfchmitten. Als man den Patienten hierauf ums 
fehrte, fo daß der Kopf nach unten gerichtet war und flarf au 
den Rüden Hopfte, fiel der Stein, welcher */, Zoll lang, 4— 
Linien breit und 4 Linien did war, dem Operateur während einer 
Infpiration durch die Wunde in die Hand. (London Med. Ga- 
zeite, Aug. 1847.) 
G) Lopra taurica oder Rrimifcher Ausſatz wird im ber 
Med. Zeitung Rußlande v. v. I. No. 38 u. 39 ausführlich ges 
ſchildert; fie ift endemiſch in Mitrachan, am Don und Ural und 
ſtellt ein Mittelglied zwifchen ver Lepra squamosa und Elephantiasis 
dar. Man unterfcheivet 4 Stadien, das der Anollenbilbung, ber Schmerz« 
entwiclung, ber Berfchwärung und ber Mitleivenfhaft innerer Orts 
ane. Die Krankheit führt den Tod in 2 bis 20 Jahren herbei, 
n mittlerer Zeit in 7 Jahren. Bei der Behandlung werben 
fämefeihaltige Gifenbäder, Jobmittel und Sarfaparille am meiften 
gelobt, 
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IX. Über das Verſchwinden und theilweiſe Wieder⸗ 
erftehen der Waldungen im britifchen Norbamerica, 
Don William Dawfon. 


In diefem dem Septemberbefte ded American Journal 
of science and arts von 18547 entnommenen Auflage ent» 
wirft der Verf. ein Bild der innerhalb eines kurzen Zeitraumes 
im britiſchen Norbamerica durch Menſchenhand herbeigeführs 
ten Veränderungen, um ihren, wenngleich gegen bie großen 
geologifchen Ummälzungen nur geringen, aber dennoch auf 
die Verbreitung oder Ausrottung von Thier⸗ und Pflanzen- 
arten mächtigen Einfluß zu zeigen. 

Die unwirthbaren Wälder Nordamerica's verſchwanden 
vor Der einbringenden Gultur, mit ihnen vergingen ihre 
lebenden Bewohner oder wurden zu einer neuen Lebensweiſe 
gezwungen, während neue Thier- und neue Pflanzenarten 
die angeftammten Bewohner verdrängten und fich ftatt ihrer 
einbürgerten; und ſolche Ummälzungen der organijirten Natur 
erfolgten in einem einzigen Menſchenalter, wie ed der Verf. 
an den Wäldern der Provinz Neu: Schottland nachzuweiſen 
verſucht. 

Dieſer Staat war wie die benachbarten Provinzen vom 
Ufer bis zur Spitze feiner Hügel mit dichtem Walde bedeckt, 
der fih nur bie und ba, wo leichter ober allzu feliiger 
Boden vorfam, etwas lichtete; von der Spite einer feiner 
Hügel überfah das Auge eine endloſe ſich wellenförmig bes 
bende und ſenkende Waldfläche, die nach der Beichaffenbeit 
ihres Bodens mit dem dunflen Grüne der Nabelhölzer oder 
der lichteren Bärbung des Laubwalded wechſelte. In ben 
Gründen, auf fruchtbaren Hochebenen, den Schiefer- und 
Trapphügeln war leßterer vorherrſchend, während die ſum— 
pfigen Nieberungen, die minder fruchtbaren, fowie bie gras 
nitifchen Höhen von Goniferen überbedt wurben. Diefe 
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Vegetation entiprang einer ſchwarzen begetabilifchen Damm: 
erbe zwifchen fogenannten Wiegenhügeln (Cradle hills), den 
Gräbern früherer in ber Erbe vermoberter Stämme, wäh: 
rend ein niedriges Unterholz und blühende Sträucher im 
Schatten bed Urmaldes gebich und Mooſe, Lyropodiaceen 
und Farnkräuter den Boden bevedten. 

Diefe Wälder verfhwanden vor der Art ober bem 
Feuer; Waldbrände fanden nad) indianischen Überlieferungen 
zwar ſchon vor der Befignahme America'd Durch Die Europäer 
Statt, in der neueren Zeit wurden fie jedoch häufiger und 
von größerer Bedeutung. Früher durch Zufall entitanden, 
fällte man jet die Bäume und fäuberte dad Land durch 
Beuer; um volftändiger diefen Zweck zu erreichen, mählte 
man zu dieſer Urt der Urbarmachung die trodene Jahres— 
zeit, und fo geſchah „8 denn, daß häufig ganze ausgedehnte 
Waldflächen, deren dürres Holz von den Flammen ers 
griffen ward, mit zu Afche wurden. Schon ohnehin entiteht, 
trotz der geringeren Berbrennlichkeit der Blätter und des 
Holzes der Laubwaldungen, durch den moorbebedten, torfigen 
Boden bei trodenem Wetter leicht ein Walbbrand, der mit 
reißender Schnelle leicht um fich greift und um fo verheeren« 
der wird, wenn barzreiche Nabelmaldungen von ihm ergriffen 
werben und die hochlodernde Flamme, vom Winde gepeiticht, 
von Wipfel zu Wipfel fortichreitet. Dagegen find in naſ— 
fen, fumpfigen Gründen, wo das Feuer am Boden feine 
Nahrung findet, ſelbſt diefe Harzbäune häufig vor feiner 
Derberrung gefichert. Ein hohes Alter ver Waldungen be 
günftigte mach dem Verf. die Waldbrände, indem die moos⸗ 
bevedten, an abgeftorbenem Holze reichen uralten Bäume 
leicht zufällig Feuer fingen und meiter verbreiteten. 

So wurden unter dem Feuer günftigen Umftänden oft 
ungeheure Waldflächen eingeäjchert: der Waldrand von 
1825 verheerte in der Nähe des —— in Neu⸗ 
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Braunfchiweig eine Gegend von 100 Meilen in ber Länge 
und 50 in ber Breite; 160 Venfchen, mehr ald 800 Stüd 
Vieh fanden, die unzähligen wilden Thiere ungerechnet, in 
feinen Blammen ihr Grab. Gin ungemöbnlich trodner 
Sommer, ein audgebörrter, trodner Boden und ein Wald 
von alten Fichten traf bier mit andern Umftänden zufanımen, 
eine fo ungeheure Verbreitung des Feuers zu bewirken. 

Bei einem ſolchen Waldbrande werden die Stämme 
des Laubholzes melitens nur veriengt, ſterben aber doch in 
Folge deſſen gewöhnlich ab, was vorzugsweiſe von ber Birke 
gilt, deren Rinde leichter vom Feuer verzehrt wird ald bie 
der andern Bäume; beitebt der Wald dagegen aus niederem 
Holze oder Goniferenftämmen, jo bleiben oft nichts als nackte 
Stummel oder Haufen braungejengten Laubes nad. Bis: 
weilen wirb ein Theil des Holzes son den Flammen nicht 
verzehrt, um, wenn es troden geworben, bem Feuer neue 
Nahrung zu geben, fo daß biejelbe Waldſtrecke zu wieder 
holten Malen brennen fann, bis fie endlich öde und wüſt 
daliegt und nur bie und Da verjengte Stumpfe aus ber 
ſchwarzen Branbftätte bereorragen. So if ed teiten 
Diftricten Neu: Schottlands und ber benachbarten Kolonien 
ergangen. Konnten mun biefe Flächen, da fie mit ihrem 
Schlagholze auch an Werth verloren hatten, nicht fogleich 
urbar gemacht werden, fo blieben fie ſich ſelbſt überlaffen 
liegen. Ehe jegt der Verf. die Urt des Hervorgrünens und 
die jie begleitenden Gricheinungen näher betrachtet, gedenkt 
er zuerfi einer von Titus Smith, dem Serretär der lanb- 
wirthichaftlichen Gejellfebaft von Neu: Schottland ausgeſpro⸗ 
denen, ſich auf forgfältige Beobachtung gründenden Anſicht. 

Nadı ihm wird eine im ber Mitte der Waldung aus: 
gehauene 1 bis 2 Acres große Waldfläche ohne menſchlichts 
Zutbun bald wieder von einem der früheren Vegetation 
ähnlichen Wuchſe bedeckt fein; wenn aber in einem alten 
Walde altes Holz, die jumpfigen Stellen ausgenommen, 
durch Feuer vernichtet it, jo wird fich eine ganz andere 
Vegetation, und zwar zuerft nur Kräuter und Sträucher, 
die urſprünglich bier nicht vorfamen, aus der Aſche er 
beben. Die von den mobernden Wurmeln der Biume und 
Pflanzen des Waldes durchflochtene, nunmehr vom Feuer 
verzehrte Torfdede iſt zu einem Miſtbeete geworden, aus 
welchem Seit Jahrhunderten ſchlafende Reime zu üppigen 
Pflanzen entitchen. An ven ſterilſten Stellen tritt fait 
übrrall die Heidelbeere (blue-berry) auf, Felder rother Him— 
beeren oder franzöfilcher Weiden, auch Feuerkraut genannt 
(ein Epilobium), kleiden ven Saum ehemaliger Buchen- und 
Tannenwalbdungen; bald darauf erfcheint ber rotbbeerige 
Blieder und mit ihm bie wilde Kirche; ſchon nach menigen 
Jahren verichwinden die Himbeeren und mit ibnen die Fleis 
neren Pflanzen, um einem Wuchſe von Föbren, weißen und 
gelben Birken und Pappeln lag zu machen. Iſt fo ein 
junger Nadelwald entftanden, fo finder ſich mit andern nit 
deren Sträuchern die Kalmia oder das Schafgift in Mafle 
ein, und bilder innerbalb 10 bis 12 Jahren eine fo mäd- 
tige Torfdecke, daß ein dichtes Unterholz entftehe, unter 
teilen Schuge fich Die Föhre, Edeltanne, Lerche und weiße 
Bude erbeben kann. Iſt der Grund erft durch ein etwa 
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20 Bub hohes Dickicht überfchattet, fo gewinnen bie ans 
geſtammten Baumarten bie Überband, indem fie nach und 
nach ihre bisherigen Beihüger erftiden, jo daß fich nad) 
60 Jahren ein neuer Wald derjelben Urt auf der Brands 
ftätte deö alten erhebt. 

Wenngleich Smith's Angaben im allgemeinen burch- 
aus richtig find, Hält es der Verf, body nicht für unwichtig, 
dieſes Wiedererſtehen der Wälder im einzelnen zu betrachten. 

Erſtens wird, wenn der Wald nur geichlagen, nicht aber 
durch euer verheert ward, ſich unmittelbar aus dem im 
Boden reichlich vorhandenen Samen, und wenn bas Fällen 
im Winter geſchah, auch aus den zurücfgebliebenen Wurzel: 
fiöden eine neue Generation derjelben Art erbeben. Den— 
noch werden kleinere Pflanzen und Sträucher, dem Boten 
früher nicht eigenthümlich, mit emporfcießen, wovon fpäter. 
Peftand der Wald aus Bäumen, bie einen fruchtbaren Bo— 
den verlangen, aus Ahorn oder Buchen, fo kann der Fall 
eintreten, daß Die Menge der, mit dem zum Brennen Sers 
wandten Holze dem Boden entführten, unorganiſchen Stoffe 
ihn für lange Zeit zum Gedeiben ber genannten Bäume 
unfähig macht. In folchem Falle bemächtigen fih mit 
einem bürftigeren Boden zufriedene Baumarten des Grun— 
des; auf Buchwaldungen, welde ald Nugbolz geſchlagen 
wurden, erbeben ſich Föhren und Edeltannen, wie ber Verf, 
dies ſowohl auf Neu: Schottland ald auf Prinz Edwards⸗ 
Infel mehrfach ſah. 

Sind dagegen zweitens die Bäume verbrannt, doch To, 
daß nicht der negetabilifiche Boden vollſtändig vernichtet ward, 
fo wird die Reproduction ſchon verwidelter, erfolgt auch 
erft in einer Reihe son Jahren. Die durch Feuer verbeerte 
Waldfläche bedeckt ſich dann zuerit mit niedrigen Pflaͤnzchen, 
die fon im folgenden Sommer in großer Artenzabl, 
wenn Der Boden fruchtbar it, Die Brandſtätte befleiden. 
Sie laſſen ih in 3 Gruppen tbeilen: zur erſten Gruppe 
gebören frautartige Bilanzen, deren fehr tief in den Boden 
gedrungene Wurzeln der vernichtenden Flamme entgingen ; 
fo eine Trillium- Art, deren Knollen tief in der ſchwarzen 
Baumerde der Wälder wurzelt, und deren Blüthen oftmals 
bald nad dem Walbbrande die ſchwarze Fläche in Menge 
bedecken. Auch einige Farnarten erhalten ſich auf gleiche 
Meile. Zur zweiten Gruppe aebören ſolche Bilanzen, deren 
Samen leidıt vom Winde fortgetrieben werben, dahin eine 
Epilobium-Xrt, in Neu: Schottland, ihres Vorfommens auf 
Vranditätten wegen, Feuerpflanze genannt; ihre mit einem 
Haarſchopfe verjebenen Samen werben um fo leichter vom 
Winde befördert, und jo befleiven fie oftmals weite Streifen 
mit dem Purpur ihrer Blüthen. Verſchiedene Bilanzen aus 
der Familie der Compoſiteen als Aster- und Solidago-Arten, 
auch Farnkrauter, Lycopodigeren und Mooſe ſcheinen in 
aähnlicher Welle durch den Wind über Die friſche Brands 
ftätte ausgeläet zu fein, wogegen Die leßte Gruppe, aus 
Pflanzen mit efbaren Früchten beitebend, Durch Vögel, welche 
ſich von biefen Früdyten näbren, geſäet zu fein fcheint. Die 
einen paflenden Boden findenden Samen gebeiben, ihre 
Früchte locken die Vögel in Menge herbei, und dieſe brins 
gen wieberum neue Samen hinzu, fo daß in einigen Jahren 
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fih auf einem Fleinen Flecke einer durch Waldbrand verheer: 
ten Gegend fümmtliche Sträucher und Kräuter mit eßbaren 
Früchten, die in ber Umgegend vorfommen, bei einander 
finden. Zu dieſen überall nach Walbbränden fich einitels 
lenden Pflanzen gehört die Himbeere, die auf gutem Boden 
ſich mit zuerſt eintellt, 2 Arten von Vaccinium, in Neu— 
Schottland ale blaue Veere befannt, die immergrüne Thee— 
beere (Gauliheria procumbens), die Taubenbeere (Cornus ca- 
nadensis) und bie Walderdbeere. Zwar iſt nicht zu leug« 
nen, daß bisweilen einige Pflanzen bald nach jelchen Brän- 
den ericheinen, deren Entſtehen nicht auf die oben beſchrie⸗ 
bene Weile zu erklären if. Niemand, der die Verhältniffe 
fennt, wird Dagegen in Abrede ftellen, daß ſämmtliche Plans 
zen, melde in Maſſe Die Brandſtätte überzieben, den 3 bes 
fchrießenen Gruppen angehören. So ſorgt die Natur durch 
einfache Mittel für den Erſatz des Verſchwundenen, indem 
fie mit neuem Grün die öden Steppen bekleidet, den ver—⸗ 
ſchiedenartigſten Thieren Butter in Menge bietet und bie 
Fruchtbarkeit des Bodens erbält, bis ein neuer Wald ſich 
aus zubreiten Zeit gewinnt, 

Mit ven kleineren zuerſt eriheinenden Pflanzen ent: 
falten fich die Keimlinge junger Bäume, um fih von Jahr 
zu Jahr mehr über dad niedere Gefträuch zu erheben; manche 
dieſer jungen Bäume entfprechen den Arten des früheren Walz 
des, Die Mehrzahl ift aber gewöhnlich son ihnen verſchieden. 
Der Urwald beitand 5. B. aus der Weiß: oder Rotbtanne, 
der ſchwarzen, weißen oder Schierlingstanne (?), dem Ahorn, 
ver Buche, ber Welß- ober Motbbuche ober andern anfchn- 
lichen ein hobes Alter erreichennen Bäumen; der neue ihnen 
folgende Wuchs Geiteht Dagegen aus ber Pappel, der weißen 
oder Pappelbirke, der wilden Kirſche, der Balfamföhre, der 
Zwergtanne, Erle und andern nicht jo hoch werdenden, aber 
ſebt raſch wachſenden Bäumen, welche auf einem guten Bo—⸗ 
Den den größeren Walbbiumen nur den Weg bahnen, jedoch 
auf minder fruchtbarem Boden ihren Plag behaupten, So 
folgte in der Näübe der Stadt Pirton einem hauptſächlich 
aus Buchen, Abornen und Sihierlingstannen beftchenden 
Walde ein Wuchs von Weißbirken und Föhren. ine Fleine 
Lichtung in Mitten eines Ahorn: und Buchenwaldes zu 
Neu: Annan, Die vor 30 Jahren beadert warb, iſt nun mit 
einem dichten Wuchſe von 30 Fuß hoben Pappeln bevedt. 
Auf der Prinz Edwards-Inſel folgten Föhren und Tannen 
einem Laubwalde; bie Pinien-Wälder Miramichi's, bei dem 
ermähnten großen Waldbrande vernichtet, find nunmehr 
größtentheild durch Weißbirken, Bappeln und milde Kirichen 
sertreten; vor einigen Jahren fanden dieſe zwiichen ben 
abgeftorbenen nody zahlreich vorhandenen Überreften der früs 
beren Waltbäume, deren Höhe fie erft zur Hälfte erreicht 
batten. 

Wie bereitö erwähnt, fommen in biefem zweiten Anwuchſe 
faft immer denen des Urwaldes Ähnliche Bäume vor; haben 
nun bie minder großen Bäume ihre mögliche Ausdehnung 
erreicht, fo werden jle von den erwähnten überragt und nach 
und nach erftidt, und fo fteht denn ber frühere Wald von 
neuem wieder da, indem, wie in allen alten Wäldern, bie 
fi durch ihren Umfang und ihre Lebensdauer auszeiche 
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nenden Bäume bie von ber Natur minder begünftigten ver» 
brängen. 

Was nun den zur Entjtehung dieſes Nachwuchſes nö- 
thigen Samen anbetrifft, fo ift er ebenfalld entweder som 
Winde oder durch Vögel herbeigeführt wordenz die geflügel« 
ten Samen ber Birfe und Tannen, fowie ber wolbedeckte 
Same der Bappel find zur Beförderung durch den Wind 
vorzüglich geeignet, wogegen die Samen ber Kirfche und ans 
derer nicht felten jich einfindender Obſtbäume durch Vögel 
verfchleppt werben. In Mitten eines Waldes koͤnnen alle 
biefe Saaten nicht gedeihen, wogegen fle auf dem durch 
Waldbrand verheerten Boden üppig emporſchießen. Möge 
licherweife können indeß die Saaten der Bäume des zweiten 
Wuchſes bereits im Boden gelegenen und mit ben vorher 
erwähnten Knollen dem Flammentode entgangen fein, und 
durch; Die Beftandtheile der Afche reichlich ernäßrt, noch ehe 
von außen neuer Same hinzufommt, bervorgrünen. Es ift 
fogar nicht unmöglich, daß manche biefer alten Waldungen 
sormald ähnliche Entwidelungsftufen durchliefen, und bie 
aus einer früheren Entwidelungöperiode ſtammenden Saaten 
im Boden ihre Keimfraft bebielten, un bei den ihnen gün— 
fligen Bedingungen nach einem Feuer zu neuem Leben zu 
erwachen. Über diefen Punft geſteht ber Verf. indeß noch 
nicht durch hinreichende eigene Verſuche gefichert zu jein. 

Demnach waren die Waldbrände im uncultivirten Zu— 
ftande des Landes ein Mittel zur Wegräumung alter, abs 
geftorbener Waldungen und gleichzeitig für den Haushalt 
der Natur von großer Wichtigkeit, indem durch fle mach 
einander verfchiedene Theile des Landes in den Bradhe 
auftand verlegt wurden, und Kräuter und wilde Früchte im 
reichiten Maße zum Unterhalte der Thiere lieferten, bie in 
alten Wäldern nicht genügend Nahrung finden Fonnten; 
dann aber ſich nach und nach mehr entwidelnd, zu neuen 
und fräftigen Walbungen wurden. 

Der Entwidelungsgang ber wiebererftebenden Wälder 
kann drittend durch wieberholte Brände unterbrochen werben. 
Wenn diefe bald nach dem eriten Brande erfolgen, jo find 
fie natürlich von geringerem Einfluffe, als wenn fie ſpäter 
eintreten. In jungen Waldungen entfommen immer einige 
Bäume den Blammen, auch fchießen neue Pflanzen, wenn⸗ 
gleich nicht fo reichlich, wie nach dem erften Brande, jobald 
nur etwas vegetabilifche Grobe übrig blieb, wieder hervor. 
Wiederholte Brände entkräften indeß den Boden, indem bie 
löslichen Ajchenbeftandtheile leicht vom Degen weageführt 
werden, und bie organifchen Stoffe im Boden durchs Feuer 
verzehrt find. In foldem Falle verliert der Grund, wenn 
er nicht von Natur jehr fruchtbar ift, die Fähigkeit, eine 
neue kräftige Waldung zu ernähren, ihn bebeden dann für 
lange Zeit nur Sträucher und Kräuter, unb er gleicht von 
fern oft einem prächtigen Blumengarten, mit blühenden und 
fruchttragenden Stauden und den jchönften Mooien und 
Flechten prangend. Die meiften der vorhin erwähnten, dort 
einer Übergangöperiobe angehörenden Pflanzen bebalten hier 
dauernd bie Oberhand; zu ihnen gefellen fih indeh noch 
viele andere Pflaͤnzchen, fo bie Kalmia angustifolia oder ber 
Schaf⸗Lorbeer, die ſich oft Über weite Flächen ausbreitet; 
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überdies wird durch das weidende Vleh der Same vieler 
Culturpflanzen verfchleppt, fo daß bier Gras» und Slees 
arten zwiſchen erotijchen Pflanzen jo üppig wie in ihrem 
Vaterlande wachien. 

Wenn endlich ein Landſtück beftändig für Agricultur: 
zwede verwandt wird, Fann ſich natürlich Fein neuer Wald 
erheben, auch die Mehrzahl der Fleineren ſich auf der Brand- 
flätte entwidelnden Pflanzen verſchwindet, nur einige Soli- 
dago- und Aster- Arten, die Ganadadiftel u. f. w. bleiben 
oftmals zu läftigen Unfräutern werdend. Die ſchädlichſten 
und gemeinen Unfräuter des cultisirten Yandes find indeß 
fremde mit GEulturgräfern eingeführte Bilanzen, das Gänſe— 
blümdien oder die weiße Pflanze (white weed) und ver 
Kräbenfuß oder das Butterblümdjen (crowsfoot or but- 
tercup). 

Wenn fo die fchattigen Wälder und bie unter ihrem 
Schutze gebeibenden Pflanzen der mächtigen Cultur, weldye 
die freien Felder mit neuen, ihrem Haushalte dienenden Ge— 
wächſen bekleidet, gewichen find, beichränkt fich die Umwand— 
lung nicht allein auf die Vegetation, ſondern wird faft in 
demjelben Mafe auch im Thierreiche fühlbar. Cinige der 
wilden Thiere fönnen ſich zu einer veränderten Lebensweiſe 
nicht bequemen, andere dagegen gedeihen um fo beifer. Den 
erfteren find, wie fchen erwähnt, die mit Gebüſch und jun—⸗ 
gen Bäumen dicht bewachienen jugendlichen Wälder vor 
züglich günftig; fie würden fich dort in noch größerer Menge 
finden, wenn die Guropsier fie nicht fo ſchoönungslos befriegt 
hätten. Das fraufe Haidehuhn, ein ächter Waldvogel, fommt, 
wenn er nicht geflört wird, in ſolchem Unterbolze in grös 
ßerer Menge ald im Hochwalde vor; auc die Hafen vers 
mehren fich vorzugsweife im jungen Birkenwuchſe, die wilde 
Taube niftet bier den größten Theil des Sommers; auch 
das Glennthier und ver Garibu (?) find bier vorzüglich 
zu Haufe. Die große Menge abgeftorbenen vom Feuer 
oder vom Fällen der Bäume zurüdgebliebenen Holzes zieht 
die Familie der Spechte herbei, auch die Fliegenfänger, Wir: 
bler (warblers?), Droffeln und Spaten haben bier ihren 
Tummelplag. Maubsögel und vierfüßige Naubtbiere finden 
ſich gleichfalls in dem Verbältniffe, wie Beute für jie vor« 
banden ift, fo daß fich der Beiſpiele mit Leichtigkeit noch) 
viele aufitellen ließen. 

Mit dem Urbarwerden des Landes verfchwinden nun— 
mehr alle dieſe und noch viele andere Thiere, wogegen ſich 
andere bei der durch den Menſchen eingeführten veränderten 
Lebensweiſe trefflidy befinden und übermäßig vermehren. Das 
Rothkehlchen, wenngleich vom Jäger vielfach verfolgt, finder 
auf den Feldern reiche Nahrung, die Friugilla nivalis, ein 
Eommersogel Neu: Schottlands, baut ihre Nefler an den 
Dächern der Käufer, die Lerche (?) und der Savannabfinfe 
ſchwärmen über den Feldern, die Sylvia »estiva baut ſich in 
Gärten an, der Goldſpecht fucht die Würmer von den Adern. 
Die Klippenſchwalbe vertauicht Die Felsabhänge mit Dach: 
traufen und bie Mauer: und Rauchſchwalbe benutzen bie 
Vortbeile, die menfchliche Wohnungen ihnen bieten, Die acas 
diiche oder Fleine Eule fchligt ihre Winterwohnung in 
Scheunen auf, auch der Königsvogel, Kirſchvogel und ber 
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Kolibri ſtehen fich bei dem Wechſel gut. Die großen vier: 
füßigen Thiere verihwinden, nur ber Buchs und ber Her— 
melin umijchleichen noch die angebauten Gründe; auch bie 
in einigen Wäldern fo häufige Feldmaus (Arvicola pen- 
sylvanica) {ft auf den Fluren nicht minder gemein. Ginige 
Inſecten haben fi durch das Lichten der Wälder in uns 
gebeurem Maße vermehrt, Heuſchrecken und Yocujten vers 
beeren in trodnen Jahren Wieſen und Welver; auch die 
Cercopis richtet vielen Schaden an. 

Die Schmetterlinge finden auf den fonnigen Fluren 
und den Bruchfeldern vormaliger Wälder reichere Nabrung 
als im Dunkel des Waldes. — Ind fo fchließt der Verf. 
endlich noch mit der Bemerfung, das im den angebauten 
Theilen Europa's fein einziges dem Menfchen nützliches oder 
fchädliches Thier vorfomme, das in America nicht feinen Re— 
präfentanten fände, der genau benfelben Zwecken der Natur 
bienftbar und in maturgejchichtlicher Beziehung ihm nahe 
verwandt wäre, woraud wiederum die allgemeine libereins 
flimmung der Naturgefeße für Die alte und neue Welt bers 
vorleuchtet, deren nähere Erforſchung fehr lohnend fein würde. 


Mifcellen. 


9, Naturmwifienfhaftlibe Section ber ſchlefiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultutr den 4. Auguſt 1817. — 
Hr. Iberfllientenant Dr. #8. v. Etra 94 ſprach über Erde: 
fpaltungen und Berfenfungen bei Erobeben. Ge if ber 
fannt, van bei den Erdbeben die in berigontaler Richtung fich 
verbreitennen Etöfe die ſchwächeren find, die Verticalitöße Dagegen 
größere Wirfungen berverbringen. — Die Gerigentalfteße, 
welche der Länge nach fid) verbreiten, find auch die vorherrſchenden, 
wirken aber meiſt dech nicht zu Tage und find die Wirfung mebr 
rerer in horizontalen Grbeanälen raſch auf einander folgender Gr: 
plofionen der erpanfiven Gaſe, vie ſich wie bei einer Dampfflinte 
fucceffive entladen; der Fürzeite Widerſtand bier fällt meiftens ins 
nerhalb des Canals. Es erleidet bierbei die Erdrinde nah Maß: 
abe des Widerſtandes eine Grihütterung, wellenförmige Bewegung, 
erreifung ober Aufklaffen der Schichten, Spalten, weraus fi ein 
Theil ver Safe entlaret, die Sand und Waſſer auch wohl auswerfen 
und ſedann ſich wieder fehliefen. Die Berticalitöße find Wir— 
fungen anf einander folgender Grplofionen der aus großer Tiefe 
aufiteigenden Gaſe in Berticalcanälen, und die felteneren, aber mehr 
Seritörung hervorbringenden. Ihre Wirkung, nämlid die hieraus 
entjichende Berfenfung, iſt radial, wie vie eines Grplofionsfraters , 
fie unterſcheidet fidh aber von vieler dadurch, daß fie bier feine 
Auswurfsfegel bewirkt, audy die Beige mehrerer, gemeinhin 2 bis 3 
Grplofionen und jo vieler Grpftöge in, bie binreichen, um ben Gins 
ſtutz einer Stadt zu bewirken. Gin Durchſteß im Mittelpunfte 
des Kreiſes und Hernformiger Schichtenbruch, von bier ausgehend 
und ſich ſenkend, iſt die Kelge; fe} B. in Galabrien (Pog= 
endorf's Annalen 1810 Ne. 10 S. W1.) — Muf vie Nadials 
Wirkungen folcher Grihütterungen, die oft ifelirt vorfommen, ift 
man in neujter Zeit mebr aufınerfjam geworden; fie fommen auch 
an Meeresfühten und Ausmindungen der Flüſſe vor, wo fie große 
Verwüftungen anrichten. So ver Jahren am Tajo der Einſturz 
von Lifaben und in neufter Zeit (1846) dergleichen DVerfenfungen 
am Arno unterhalb Pifa und in gebirgigen Eternthälern, 3. B. 
das mittlere Rheinthal, das Thal der untern Lahn un Maas; 
an Wirkungen, welche, über die Felsthalwände hinaus ſich er— 
teen. 
10. Gin bellgelbgrünes Glas fell, der Theorie nad, 
gar Befeitigung ber ven Gemwädhshauss Pflanzen ſchäd⸗— 
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liden Art der Sonnenflraplen amgeeignetften fein. Bei 
Grrichtung des großen Palmenhaufes im Fönigl. betanifchen Garten zu 
Kew ſtellte R. Hunt hierüber vielfache Verfuche an, indem er fowehl 
das Durchlaſſungevermoͤgen für die leuchtenden, als für die chemiſch⸗ 
wirfenden Strahlen, und eben fo die Menge der burdgelafienen 
MWärmeftrahlen für verſchiedentlich gefärbte Öläfer erprobte. Hells 
gelbgrünes, durch Kupferoryd gefärbtes Glas erwies ſich dabei als 


Das verzüglichte, indem es fo burchfichtig war, daß faum etwas 
Licht verloren „as: die chemiſchen Wirkungen des Sonnenlichtes 
ebenfalls biefi 


en blieben, bagegen biejenigen wicht leuchtenben 
Etrablen, welde nad W. Serigel bie meiſte Hitze geben, zit» 
rüdfgebalten wurden. Sind es nun wirklich dieſe Strahlen, welche 
verſengend auf die Vegetation einmirten, fo läßt fid allerdings 
von einem Glafe, das fie zurüchält, viel Gutes erwarten. Gin 
felches Glas muß indeß frei von Manganoryd fein, indem es fonft, 
dem Sennenlichte ausgefept, einen röthlichen Anflug befommt und 
damit die gepriejenen Wirfungen verlieren foll. (The Gardner's 
Chronicle 1847. No. 32.) 

11. Über eine in Stein eingeichloffene lebende 
Kröte, die fürzlich zwei Arbeiter in einem Steinbruche zu Tro⸗ 


— 
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dingham, bei Brigg in Lincolnfhire, 5 Fuß unter der Erboberfläche, 
wi chen zwei Steinblöden antrafen, berichtet @. Beacod; der 
wifchenraum war mit gelben Lehm fo genau ausgefüllt, daß er 

auch nicht die Heinite Ofnung zeigte. — Als Gegenftüd hierzu 
fah Thomas Bell in diefem Sommer eine Bufo culamita unter 
dem Pfirfichfpaliere feines Gartens herverguden und hier mehrere 
Tage jo lange rubig verweilen, bis fie von der Sonne einiger: 
ee verfengt war. Sicher war diefer, der Mittagsionne uns 
mittelbar ausgefegte Ort ein höchſt eigenthümlich gewählter Schlupf: 
winfel für ein Thier, von dem ſchen Shafefpeare fagt: 

Kröte du, die Nacht und Tag 

Unter faltem Steine lag! 
(The Zoologist 1847. No. 58.) 

12. Um geilauffhießende, feine Jweige treibenbe 
Obſtbaume zum JZweigtreiben gu bringen, rigte Jamin 
1% Paris im Ferbfe die Borfe — über einem ſchlummeruden 

uge (Kneſpe des fommenden Frühlings); Dodman wiederholte 
dies Verfahren mit Erfolg, erhielt — ſtatt des —— 
beblätterten Iweiges bisweilen einen Blüthenzweig. (Thu Gard- 
ner's Chronicle 1847. No. 33.) 


Heilkunde. 


(IX) Ein Fall von aneurysma in ber vordern 
Nafenhöhle, 


Bon Eamuel Wilmot, Präfiventen des Föniglichen Gollegiums 
. der Wunbärzte in Irland. 

Die Geſchichte Diejed, wegen der höchſt ungewöhnlichen 
Lage der Krankheit merkwürdigen Balles ift folgende, Die 
30jabrige Mary Moore wurde den 2. Juni 1845 in 
Das Stecren's⸗Hoſpital aufgenommen. Ihr Anſehen war 
ſchwaͤchlich, und fie gab an, daß fie in ihrem zehnten Jahre 
von einer bedeutenden Höhe herabgeiprungen und unmittels 
bar darauf von heftigem Najenbluten aus dem linken Nas 
ſenloche befallen worden ſei; dasjelbe habe während etwa 
einer Woche öfterd reperirt und ſei enblih durch chi— 
rurgifche Hülfe gehoben worden. Vor etwa 41a Jahr 
zen babe jie eine Kleine Geſchwulſt, nicht größer als 
eine Erbje, an der innern Seite des linken Nafenjlügels 
bemerft. Vor der Bildung dieſer Geſchwulſt habe fie bes 
deutende Schmerzen in der ganzen linfen Hälfte der Naje, 
auch in derjelben Seite des ganzen Kopfes ein Gefühl von 
Spannung und Schwere veripürt, und binnen einigen Mo— 
naten babe ſich die Geichwulft jo vergrößert, daß ihre Vers 
wandten biefelbe bemerkt hätten. Pan babe fie für einen 
Volypen gehalten und deßhalb fei nun die Pat, zu mir in 
die Stadt geichidt. As ich die Kranfe unterjuchte, fand 
ih an der innern Oberfläche des linfen Najenjlügeld eine 
Geſchwulſt von dem Umfange einer Heinen Olive. Diejelbe 
war dunfelblau gefärbt, weich, von glatter und regelmäßig 
geitalteter Oberfläche, und als idy mit dem Finger auf dies 
felbe drückte, fühlte ich ein undeutliches Klopfen in derielben, 
Die art. coronaria der Kippe und die art. lateralis nasi 
pulfirten flarf, und von ihnen aus ſchien die Geſchwulſt 
verſorgt zu werden. Die Kranfe Hagte über Kopfiweh und 
ein Gefühl von Spannung und Schwere in ber linfen 
Seite der Naſe. Sie blieb dieſes Mal nur jehr kurze Zeit 


im Hofpitale, da fie ihrer Entbindung wegen nach Haufe 
zurüdfehren mußte; allein nach vier Monaten fam fle wie: 
der. Während ihrer Abwefenheit hatte ſich die Geſchwulſt 
vergrößert und bie mit derſelben in Verbindung ſtehenden 
Arterien erweitert. Auch war das früher dunkle Klopfen 
jegt fehr deutlich wahrzunehmen, Sie gab an, daß wäh: 
rend ihrer langwierigen und jchwierigen Entbindung fid) alle 
Symptome bedeutend verſchlimmert hätten. 

In einer mit Hrn. Cuſack und Hrn. Colles ges 
haltenen Gonfultarion wurde beſchloſſen, die Geſchwulſt an 
der Innern Seite mit jalpeterfaurem Silber anzugreifen. Zu 
dieſem Ende wurde fie mitteld einer Staarnadel angeſtochen 
und durch Die Stiche eine Kleine, mit falpeterfaurem Silber 
überzogene Sonde eingeführt. Auf jede diefer Operationen 
folgte eine heftige Blutung, Die ſich jedoch durch Druck 
ſchnell ftillen ließ. Das Agmittel wurde auf diefe Weile 
drei bis vier Mal und in den Zwilchenzeiten aditringirende 
Wajchmittel angewandt. Bei Diefer Behandlung verkleinerte 
ſich Die Geſchwulſt einigermaßen; allein dies war nicht von 
Beltand, indem fie nach ſehr furzer Zeit ihr früheresd Vo— 
lumen wiebererlangte, ja vielleicht noch größer ward, als 
fie vorher geweien. Auch das Kopfweh verſchlimmerte ſich 
und ed ftellte ſich ein heftiges Klopfen, nicht nur in der 
Geſchwulſt, jondern im der ganzen linfen Kopf und Ges 
ficheshälfte ein. In dieſem üblen Zuftande war die Pas 
tientin abermals genötbigt, das Hofpital zu verlaffen, da 
eines ihrer Kinder gefährlich Eranf geworden war, und erft 
nach faſt einem halben Jahre kehrte fie zurüd. Die Ge: 
ſchwulſt hatte ſich mittlerweile in Größe und Geftalt aufs 
fallend verändert. Sie war bedeutend voluminöfer und nicht 
mehr oval, fondern rund, und hatte nun einige Apnlichkeit 
mit einem großen Hämorrhoidalknoten. Sie füllte die vor— 
dere linfe Nafenhöhle aus und erftredte ſich ein wenig über 
deren Rand hinaus. Ihre freie Oberfläche lag an der 
Scheidewand an, und die Nafenhöhle war volltommen ver 
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ſtopft. Sie Hatte noch die nämliche bläuliche Farbe und 
glatte Oberfläche, aber das Klopfen Fonnte nunmehr nicht 
nur gefühlt, fondern auch geichen werben. Die ſaͤmmilichen 
benachbarten Arterien waren erweitert und bie lateralis nasi 
fo ftarf wie eine Mabenfeber; auch die coronaria berfelben 
Seite bedeutend verbicdt, und wenn man auf eine bieler 
beiden Arterien brüdte, fo börte das Pulfiren in ber Ges 
ſchwulſt auf. Die Kranfe Fonnte vor dem Schmerze und 
Klopfen im Kopfe nicht fchlafen und fehon feit einiger Zeit 
auf dem linken Auge nicht deutlich fehen. 

Da fih alle Symptome ſchnell verichlimmerten und 
mehrere Behanblungsarten nicht anfchlugen, fo beichloffen 
wir die Gefchwulit mit dem Brenneifen anzugreifen. Zu 
viefem Mittel beſtimmte und zumal der Umftand, daß Hr. 
Cuſack es mit audgezeichnerem Grfolge gegen Gämorrheis 
dalfnoten angewandt hatte. Mein Sohn unterzog fih der 
Ausführung und mit dem beften Erfolge. Die Geſchwulſt 
warb an zwei Stellen mit einem pfriemenförmigen Brenneiſen 
durchbohrt, und dieſe Operation ſechs Mal mit Zieifchen: 
zeiten von 14 Tagen wiederholt. Jedes Mal ſchwoll bie 
Geſchwulſt nad dem Brennen an, wurde ſchmerzhaft und 
nach etwa drei Tagen eiterten die Öffnungen ; aber allmälig 
verkleinerte fich die Geſchwulſt und die benachbarten Arterien 
wurden dünner, Nach drei Monaten konnte die Patientin 
söllig gebeilt entlaffen werben. Bon der Geſchwulſt war 
feine Spur mehr zu ſehen; die art. lateralis nasi war nicht 
mebr füblbar, und die übrigen erweitert geweſenen Urterien 
hatten ihren normalen Umfang wieder angenommen. 

Seit dem Maienbluten, welches im zehnten Lebens: 
jahre vor der Eriftenz der Geſchwulſt eingetreten, war dieſes 
Symptom im ganzen Verlaufe der Krankheit nicht wieder 
vorgefommen, obwohl fi Dies, in Betracht der Natur ber 
Geſchwulſt und des gereisten Zuftandes der mit dieſer in 
Verbindung flebenden Arterien, wohl hätte erwarten lajfen. 
In der legten Zeit ließ jich, da die ganze Naſenhöhle aus— 
gefüllt war, dad Volumen der Geſchwulſt nicht genau ers 
mitteln, Es lag mir viel daran zu erfahren, Inwiefern 
die benachbarten Theile affleirt feien; denn einige Zeit 
lang hatte ver Fall ein bedenkliches Anfehen. Das heftige 
Kopfweh, das Gefühl von Schwere und das Klopfen in 
ver ganzen linfen Hälfte der Nafe und des Kopfes, nebft 
der Trübung bes linfen Auges, erregten in mir die Bes 
ſorgniß, daß die Geſchwulſt tiefgreifende Verbindungen 
mit Gefäßen im Innern der Schävelhöble habe; allein die 
Art und Weife, wie fich die Symptome in Folge der legten 
Behandlungsart legten, beweiſ't, daß bie mit der Geſchwulſt 
in Verbindung ftehenden Gefäße ſämmtlich oberflächliche waren. 

Dad Bremmeifen bat fih in der legten Zeit in ben 
Händen gefchicdter und umſichtiger Wundärzte wieder als 
höchſt wirkſam bemäßrt. Jeder diefer gelungenen Bälle ſollte 
der Öffentlichkeit übergeben werben, Damit das Publicum 
ſich mit dem Gedanken an die Anwendung dieſes trefilichen 
Mitteld mehr vertraut machen möge. Gegenwärtig ſcheuen 
ſich die Patienten noch gewaltig vor bemjelben, und doch 
ift es weniger gefährlich und ſeibſt weniger ſchmerzhaft, als 
ſcharfe Agmittel. Der durch das Brenneifen veranlaßte 
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Schmerz ift weit weniger anhaltend, als ber durch Agmittel 
verurfachte, und die Wirkung der legtern, mit Ausnahme 
des Zinkchlorids, bei weitem nicht fo ſehr auf eine beftimmte 
Stelle beſchränkt, als die des DBrenneifens, (Dublin quart, 
Journ. of Med. Science, Febr. 1847.) 

Die Furcht vor dem Brenneifen wird durch das Chloro: 
form wohl größtentheild bejeitigt fein. 


(X) Fall von ftarfem Blutharnen, welches von 
einer äußern Verlegung herrührte und durch Gals 
lusfäure gehoben wurde. 

Bon James S. Hughes. 

Sohn Hyland, ein Zollhaus-Laſtträger, 30 Jahr alt, 
ward den 8. Sept. 1846 ins Hofpital aufgenommen. Gr 
gab an, vor etwa einer halben Stunde babe er beim «Her: 
abſchroten eines Faſſes Zuder von ver Kurbel der Winde 
einen heftigen Schlag in die linke Lumbargegend erhalten, 
der ihn auf einige Zeit befinnungslos gemacht babe, und 
deßhalb fei er ind Hoſpital geichafft worden. Bei der Uns 
terfuchung ergab fich, daß längs der linfen Seite ber Wir: 
belfäule in Der Lendengegend eine umfangsreiche Ekchpmoſe 
vorhanden war. Die neunte, zehnte und elfte Rippe waren 
dicht an den Wirbelbeinen gebrochen, Druck auf bie Nierene 
gegend veranlaßte die furdtbarften Schmerzen; der Unterleib 
tyınpanitifih; Teſtikel zurüdgezogen; Gefldyt todtenbleich, mit 
kaltem Schweiße bebedt und mit dem Ausdrucke des heftig: 
fin Schmerzes; Puls geſchwind und ſchwach. Bald nad 
feiner Ankunft harnte er unter gewaltiger Anftrengung mehr 
als 1 Pinte reinen Blutes. Ich verordnete, daß ſechs Blut— 
egel an die ſchmerzhafte Stelle geſetzt, und alle zwei Stun: 
den ein eſſigſaures Blei und Opiumeſſig enthaltender Trank 
gereicht werden jolle. 

Den 9. Harte ſehr ſchlecht geihlafen; Schmerz in 
der linken Lendengegend heftig, durch dem geringften Drud 
außerorbentlich gefteigert; Harn ſtark mit Blut vermiſcht 
und nur ſehr ſchwer abziebend; während ver Nadıt ein 
Stublgang. Die Blutegel wurden wiederholt und ber Trank 
fortgebraudht. 

Den 10. Schmerz durch die Blutegel einigermaßen 
gelindert; während der Nacht mehrere erfolglofe Verſuche 
zu baren; Blafe ausgedehnt. Nachdem ein Weberbarz: 
fatheter im dieſelbe eingeführt worden, floß eine bedeutende 
Menge mit Blut sermifchten Hames ab. Mein College, 
Dr. Neligan, gab mir an die Hand, ich möchte einen 
Berfud mit der Gallusſäure machen, und ich verorbnete 
biefelbe in Form von Pillen mit Enzianertract. Jede Pille 
entbielt 2! Gran von ber Säure, und alle drei Stunven 
warb eine gereicht. 

Den 11. Bedeutende Beflerung. Die Quantität des 
im Same enthaltenen Blutes ſehr vermindert; nach ber 
dritten PBille entdeckte man im Harne, dur Zufegung eini⸗ 
ger Tropfen tinet, ferri sesqui-chlor., die Anmefenbeit von 
Galusfäure, indem die Flüſſigkeit tintenfhwarz ward. Mit 
ben Pillen warb fortgefahren. 

Den 12. Hatte die Nacht gut zugebracht und während 
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derſelben häufig gebarnt; «Harn hell und ohne Blut; Schmerz 
in der Lendengegend bebeutenb geringer; Puls 64, meld. 
Am 18. gebeilt entlaffen. 

Die Galusfäure bat fih ald eine höchſt nütliche Zus 
gabe zu unjern abftringirenden Mitteln erwieſen. Sowohl 
äußerlich, als innerlich gebraucht, thut fie bei Hämorrhagien 
vortreffliche Dienfte, Ruſpini's berühmtes blurftillenves 
Waſſer beiteht, nah Dr. Thomfon, aus Gallusfäure, 
ichwefelfaurem inf, Opium, Alkohol und Rofenwafler; 
aber die Gallusiäure ift offenbar das wirkſamſte Ingrebiens, 
Vor einiger Zeit ſah ich dasselbe in einem Falle anwenden, 
wo ed Wunder that. Ginem Herrn war eine Flaſcht Sodas 
waſſer in der Hand geplagt, und baburd; mehrere Aſte der 
Balmararterie verlegt worden. Es war eine heftige Blu: 
tung eingetreten, und nachdem man vergebens verfucht, die 
verlegten Gefäße zu unterbinden, hatte man mitteld grabuirter 
Gomprefien Drud in ſolch einem Grabe und fo bauernd 
angewandt, daß bie innere Handfläche jphacelöd geworben 
war und fih bie Entzündung aufwärts über den Vorarm 
verbreitete, bedeutendes Fieber eintrat und die Blutung fich 
von Zeit zu Zeit ermeuerte, fo daß der Kranke ſehr von 
Kräften kam. TDamald ward eine Gonfultation gehalten, 
welder ich beimohnte, und in Folge deren dieſes Fräftige 
blurftillende Mittel angewandt wurde. Die einmalige Ans 
wendung desielben brachte Die Blutung fogleich völlig zum 
Steben und bewirkte Die Heilung. Der örtliche Gebrauch 
der Gallusſäure bei aphthöfen Geſchwüren im Munde bat 
ſich ſebt nüglidh gezeigt, und im biünneiterigen Stabium 
der Gonorrhöe find Ginfpritungen mit Galusfäure jehr 
wirffam. Innerlich bat Dr. Simpfon vieles Mittel genen 
gewilfe Formen von Blutungen aus dem uterus mit großem Er⸗ 
folge angewandt, zumal ba es vor ven meiften andern antihäs 
morrbagiidhen Mitteln den Vorzug befigt, daß ed feine Ver: 
ftopfung Des Darmcanales veranlaft. Da aber die Gallus: 
fäure unserändert in Die Nieren übergeht und alio auf biefe 
direct eimmwirft, jo paßt fie ganz beſonders gegen Blutungen 
aus den Harnwerkztugen, und in biejer Eigenſchaft haben 
die Dortoren Steevenfon, Golding Bird und andere 
fie nachdrücklich empfohlen. Dr. Steevenſon bat im 
Edinburgh Medical und Surgical Journal folgenden barts 
nädigen Ball von Blutharnen erzählt, in welchem durch 
Galusjäure die Kranfbeit völlig geboben wurde, Der Par 
tient war ein 14jähriger Knabe, welcher ſchon feit mebreren 
Monaten Blut mit dem Harne auöleerte, was angeblich 
durch einen Schlag, den ibm ein Schulcamerad auf den 
Unterleib verfegt, veranlaßt worden war. Nach mehreren 
erfolglofen Verſuchen, den Blutausfluß zu bemmen, wurben 
vier Tage binter einander alle drei Stunden 3 Gran Gallus: 
fäure gereicht, wodurch das Leiden fo gründlich gehoben 
ward, Daß ed für immer wegblich. In Dem oben ron mir 
mitgetheilten Sale fanden wir, daß die mit Opium verbun: 
denen ftarfen Gaben von efjigfaurem Blei die Hämotrhagie 
nicht zum Steben brachten, während bie Blutung nach der 
tritten Gabe Sallusfäure, wo fidh die Anweſenheit derſelben 
im Harne bereits zu erfennen gab, gany aufbörte. (Dublin 
quart. Journ. of Med. Science, Fehr. 1847.) 


(X1.) Über vie Ablagerungen von Eleefaurem Kalt 
im Harne. 
Den ®, Dwen Reet, M.D. 


Den Zuftand des Organismus, von welchem die Durch 
die Ablagerung von kleeſaurem Kalke charakterifirte Secretion 
des Harnes abhängig iſt, bat man bis jegt noch nicht ges 
nügend ergründet. Die pathologiiche Chemie des Gegen: 
ftandes ift noch ſtreitig, und es möchte faft fcheinen, ala 
ob die Erzeugung ber Dispofition zu dieſer Krankheitsform 
von mehr als einer Urſache berrühren könne. Fernere und 
genauere Beobachtungen in Betreff des phyflichen Zuftandes 
der an Ablagerung von kleeſaurem Kalte Leidenden müſſen 
abgewartet werden. Es fehlt zwar nicht an chemifchen 
Theorien, nad; denen mehrere organijche Stoffe in Kleefäure 
verwandelt werben können, und mag biefelbe nun aus Zuder, 
Harn (Dammfäure 7) oder lithiſcher Säure gebilbet werden, 
fo können wir durch Hinzufügen oder Abzieben von Sauer: 
ftoff leicht eine Formel binftellen; allein leider ift bie nach 
einigen dieſer Theorien erforderliche Addition oder Subtrac- 
tion von Sauerftoff nicht thatſächlich nachgemieien oder auch 
nur wahrfheinlih gemacht worden, und in ven meiften 
Fällen fieht man nicht ein, warum ein unmittelbarer Bes 
ftanvebeil cher ald ein anderer in ein Krankheitöproduet 
umgebildet werden ſollte. 

Was indeß die Erzeugung von Klecfäure im Harne 
betrifft, jo hat Dr. Aldridge zu Dublin ®) genauer, als 
irgend ein anderer Chemifer, dargethan, daß ſich diefe Säure 
höchſt wahrscheinlich aus der lithiſchen Säure bilde. Gr hat 
iheoretiſch nachgewieſen, daß fich die lithiſche Säure durch 
Hinzufügung der Grundbeſtandtheile des Waſſers in ver— 
ſchiedenen Proportionen in kleeſaures und kohlenſaures An: 
wonium, Blaufäure und Anmeifenfäure, je nach den Umftän« 
den, unter welchen die Zeriegung Statt findet, venvandeln 
kann. Es ift ihm ferner durch Erbigung und in manchen 
Bällen durch Verbampfung des Harnes gelungen, Reactionen 
im Harne zu veranlaffen, melde Die Anweienbeit der oben 
genannten Säuren befunden, und einen Nieberfchlag von 
klerjaurem Kalke zu bewirken, während fid in der Flüſſig— 
feit Spuren von Blau» und Ameiſenſäure auffinden lichen. 
Died ift in der That ein pathologiſcher Fortſchritt, der einen 
bebeutenderen Einfluß auf die Praris haben bürfte, als es 
auf den erſten Blick fcheinen möchte, Wenn der gefunde 
Organismus Harn audfcheider, To find bekanntlich deſſen 
Beftanbebeile in folcher Weile geordnet, daß die Flüſſigkelt 
gewiſſe beitimmte Gigenihaften befigt, an denen man eben 
bie Gefunpheit des Organismus erfennt; und wenn dieſer 
erkrankt, fo bemerkt man zuweilen an ven Beitanbtbeilen 
bes Harnes eine Neigung, fih anders zu ordnen, und zwar 
ohne daß man zugleich eine irgend bedeutende Veränderung 
in ben WBroportionen der Grundbeſtandtheile wahrnimmt, 
Betrachter man bie Brage aus dieſem Gejichtöpunfte, und 
bebenft man, dab bei Dr. Aldridge's Verſuchen feine 
Meagentien angewandt wurden, und daß das bloße Kochen 


*) Bergl. Bird on Urinary Disenses, p. 160. 


79 93. V. 5. 80 


des geſunden Harnes, der vor dem Sieden keine Kryſtalle 
von kleeſaurem Kalke gab, dieſes Salz erzeugte, fo find wir 
zu der Anficht berechtigt, daß fich eine folche Ablagerung 
bei gewiſſen Zuftänden des Organismus fehr wohl nach der 
Serretion des Harnes durch die Nieren, und während beffen 
Mufentbaltes in den Harnleitern und der Blafe bilden könne. 
Höchft wahrſcheinlich bat ſich in manchen Fällen ver klee⸗ 
faure Kalk erſt nach der und nicht durch die Secretion er—⸗ 
zeugt, und Dr. Aldridge's Verſuche weifen darauf bin, 
mie nothwendig es ift, den Harn zeitig nach der Greretion 
und ohne Anwendung fünftlicyer Hitze, welche felbft im ges 
funden Urine Eleefauren Kalf bilden fann, zu unterfuchen. 
(On the Analysis of the Blood ete.; by G. Owen Rees, 
M. D. Second ed. 1845. Dublin quart. Journ. of Med. 
Science, Nov. 1846.) 


Mifcellen 


(8) Über eine Art von Trunfenheit, welche durch 
das @inatbmen der beim Schmelzen von Reifing fid 
entwidelnden Dämpfe erzeugt wird, hat Hr. Rebouls 
leau an bie Parifer Alademie berichtet. Anfangs fühlte man eine 
ſchmerzhafte Schwere im Hypochondrium und der Lenden sand, 
Steffheit in ven Gliedern, Nievergefchlagenheit, Appetitlofigkeit ; 
bald ftellt ſich Froſtſchauer und allgemeines Unmwohlfein ein; das 
Geſicht erblaßt, die Züge werden entftellt; ber Unterfiefer zittert, fo 
daß vie Zähne Mappern ; Puls unterprüdt, häufig und unzegelmäßig; 
zuweilen Gfel und Erbrechen, Gnblich wird der Puls breit, voll; 
es ftellt ſich allgemeine Hite ein; das Geſicht wirb reih und ber 
lebt, die baut bei umb feucht; während des Schlummers finden 
ängftliche Träume und Bewegungen Statt; endlich flieht die 
Kriſis, die gewöhnlich 8-10 Stunden anhält, mit einem reichlichen 

chweiße. Diefe Symptome ähneln, wie man ficht, denen des 
MWechfelfiebers. Die Arbeiter in den Meffinghütten werden gewöhn ⸗ 
lich gegen Abend von der Krankheit ergriffen; ber Hauptanfall tritt 
in ber Nacht ein, und fchon am folgenden Tage können fie ſich 
wieber mit ihren Arbeiten befafien. Gewöhnlich bleiben fie, nach⸗ 
dem fie einige Anfälle diefer Art gehabt, ven venfelben frei. Gel 


ten haben fie deren mehr als A—5 ju üb en, bevor fie die 
Dämpfe ee fönnen. Zuweilen fommt ein Arbeiter mit einem 
einzigen Anfalle davon; allein bei manchen wieberhelt fi das 

ranfen fort und fort mad jedem Tage, wo Meffing gegoffen 
worben ift. Zuweilen erleiden auch Arbeiter, die ſich längft an bie 
Meſſingdaͤmpfe gewöhnt haben, wieder Rürkfälle., Dies gejchieht 
dann meiſt an —— Tagen, wo bie Dämpfe flärfer in vie 
—— jurüditauen. Berf. ift der Meinung, daß dieſes 
Grfranfen bem Zinlkeryd, vielleicht aber auch zum Theil dem Rupfer 
und Arfenif zugufchreiben ſei. Da biefe Trunfenheit verſchwindet, 
fowie der Patient der Ginwirfung der Beranlaflungsurfahe ent 
jopen ift, fo wäre es unnöthig, gegen bie unmittelbaren Zufälle 

ittel anzugeben; anders verhält es fich mit den fecundären Zus 
fällen, gegen welche ſpecifiſch teniſche Mebicamente angezeigt find, 
Die prophylaftifhen Mittel betreffend, if Hr. Neboulleau, da 
bie gewöhnlichen Luftungometheden nicht zum Zwecke führen, ber 
Meinung, daß bier nichts zu thun fei, als daß man das Meifing 
in einem bidyt verfchloffenen Dfen ſchmelze und das Gießen unter 
einem auf allen Seiten offenen Scheppen mit hohem Dache vors 
nehme. (Archives generales de med,, Nov, 1847.) 


Zur Grhaltung frifher anatomifher Prär 
parate wird bei ber Bartter Facultät jept mach den Annales 
d’hygiene publ. Avril 1846, das Verfahren bes Hrn. Suquet 
angewenbet, welches darin beſteht, daß man alle Leichen, bie auf 
die anatemiſche Anftalt (&cole pratique) fommen, mit Glauber⸗ 
falzlöfung (A Litres) durch die carotis injicirt; die Klüffigfeit iſt 
nach einigen Etunden aus den Arterien in bie umgebenben Öewehe 
durchgeſidert. So lange bie —— en unverſehrt find, er⸗ 
hält ſich ber Körper * Zeit ganz friſchz iſt aber ein Koͤrper⸗ 
iheil zerfchnitten, fo geht derſelbe in Fäulnig über, wenn man fie 
nicht mit Ghlerzinfföfun beneht, was in Paris mit den in Mrbeit 
befindlichen Präparaten jeben Morgen geſchieht. Bereits faulende 
—— verlieren durch Zinkchlorur ſogleich den fauligen Geruch, 
o fann mittels diefer zwei Mittel eine Leiche bis zu 6 Wochen 
u den Arbeiten dienen. Diefe Mittel find wohlfeil und an und 
dir fich gang unſchädlich; nur die Meier leiden etwas, fie werben 
fhwarz und bald ſtumpf, wogegen man ſich mit großer Bequemlich« 
leit des Echmirgelpapiers bedient. 
Nekrolog. — Schon wieder haben wir den Verluf eines 
ber erſten Wunbärzte Guropa’s anzuzeigen. Am 8. Decbr. 1847 
erlag Liſton zu London einem entzündlichen Halsleiven. Als 
DOperateur unübertroffen, hat er eben fo wie Dieffenbad viel 
dazu beigetragen, vie dhirurgifche Praris zu vereinfachen. 
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X. Über die Bewegungen ber Klamme unter dem 
Einfluffe des Electromagnetismus. 


Den Zantedeſchi. 


In ver diesjährigen Naturforſcher-Verſammlung zu 
Venedig bielt P. Bancalari, Profeffor der Vhyſil zu Ger 
nua, einen Vortrag über ben allgemeinen Einfluß des Mas 
gnetiömus; auf den Wunfch der anweſenden Phyſiker ftellte 
darauf ein Gere Belli, einige Tage fpäter, vor ihnen 
Verfuche über die Einwirkung des Magnetismus auf erpan- 
fire Blüffigfeiten an und zeigte, wie eine zwiſchen die Pole 
eines Eleftromagnetd gebradyte Lichtflamme beim Schließen 
der Kette zurüdwih und beim Öffnen berielben wieder ihre 
frühere Stellung einnahm. 

Der Verf., ſich durch eigene Anfchauung von dieſer 
Erſcheinung zu überzeugen wünfchend, beviente ſich eines 
aus 6 Elementen, von 18 Gentimeter Breite, beſtehenden Da—⸗ 
niell’fchen Apparates; das mit Kupferbrabt ummwunbene 
eiferne Hufeiſen (aimant temporaire) vermochte im geichloffes 
nen Zuftande der Kette mehr als 48 Kilogem. zu ziehen, 
dennoch mißlang der Verfuch; bei genauer Befichtigung bes 
merkte der Verf, bag die beiden hohlen, als unterbrochene 
Anker dienenden Gifenftüde der Länge ı h geborften waren, 
Der Verf. vermuthete anfangs, daß die Flamme nicht un« 
mittelbar durch den Magnetiömus, fondern durd zwei aus 
den boblen Theilen (cavites) des unterbrochenen Anters 
heroorgebende Luftſtröme zurüdgetrieben werde, Die durch 
einen kreiſenden magnetifchen Strom bersorgerufen wurden, 
wie ibn Faraday in Blüfjigkeiten beobachtet hatte. Um 
dieſe Frage entfcheiden zu Zönnen, lieh fich der Verf. ſowohl 
zwei folive, als zwei hohle Unfer aus weichen Gifen mas 
den, und mieberholte nunmehr zu Turin feine Verſuche mit 
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einem Bun ſen' ſchen Apparate. Sein Gleftromagnet ber 
ftand aus einem 0,335 Meter langen und 0,015 Meter im 
Durchmeſſer baltenden Gylinder von weichem Eifen, bufeifen« 
förmig gebogen, und war mit einem 33 Meter langen und 
11, Millimeter breiten Rupferbrabte umwunben. Die Ents 
fernung ber Pole von einander betrug 0,027 Meter; bie 
beiden folivden Eiſenſtücke, in Form eined Parallelepipevon, 
die zum unterbroxhenen Anfer dienten, waren 0,04 Meter 
lang, 0,011 Meter hoch und 0,006 Meter breit, die hohlen 
Unfer waren 0,35 Dieter lang und 0,009 Meter breit; fie 
mwurben, nachdem ber Öufeifenmagnet in verticaler Richtung, 
die Pole nach unten, aufgeftellt war, fo angebradjt, daß 
ein Kaum von & bis 5 Millimeter fie von einander trennte, 
Vor diefen Zwiichenraum fleltte der Verf. nunmehr die 
Flamme einer Wachskerze, einer Ol» oder Weingeiſtlampe. 
Die Kette ward durch Kupferdrähte gefchlofien, und bie 
metalliiche Berührung ſowohl mit dem magnetifchen Pole, 
ald mit der Säule durch Klemmſchrauben (?) bewerfftelligt. 
Der eine Drabt war in zmei gleiche Theile getbeilt, feine 
Enden tauchten in Quedfilbernäpfchen, um fo bie Kette 
nach Belieben öffnen und Ichliehen zu können. Beim Schlie— 
Ben derſelben bemerkte der Verf, im felben Augenblide ein 
Zurüdweichen der Flamme, die erft beim Offnen der Kette 
wieder in ihre frühere Stellung zurückkehrte. Der Berf. 
beobadjtete nun, Daß: 

1) diejelbe Gricheinung ſowohl bei Anwendung ber 
hohlen, als der foliden Eiſenſtücke Statt findet, die Beives 
gung ber Flamme jomit von feinem Luftſtrome berrühren 
fann, vielmehr eine unmittelbare Einwirkung bes Magnes 
tiömus auf die Flamme fein muß; eine für die Wiſſenſchaft 
wichtige Entdeckung. 

2) Daf mit dem Zurückweichen der Flamme beim Schlie⸗ 
Ben der Kette diefelbe auch an Größe abnimmt und erft beim 
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Entfernen des Schließungsdrahtes ihre frühere Höhe wieder 
erreicht. 

3) Daß unter gleichen Bedingungen die Wirfung aufs 
böchfte gefleigert mard, wenn die Flamme durch vom Anfer 
berabbängende Gijenfeile mit den magnetifchen Curven in 
Beruͤhrung kommt. 

4) Daß dagegen die Wirkung faft ganz verſchwindet, 
wenn Die Flamme in den Mittelpunft des Zwilchenraunes 
der beiden Ankerſtücke gebracht wird. 

5) Daß eine vollfommene Trennung beider Ankerſtücke 
nicht nothwendig ift, fie vielmehr, unter einem beſtimmten 
Winkel zu einander geneigt und ſich mit zwei Kanten bes 
rübrend, eine unter biefen Winkel gebrachte Flamme eben jo 
gut ablenfen. 

6) Dad die Wirkung von der Maffe der Anker abhängig 
ift und fih in beftimmten Verhältmiffe mit deren Zunahme 
vermindert, mithin Die Wirfung im umgekehrten Verhältniffe 
zur Mafle der Anker ſteht. 

7) Daß die Bewegungen ber Flamme mit der Zahl der 
Elemente wachen. Mit einem Elemente war die Wirkung 
faum bemerkbar, mit zweien fchon zu erfennen, mit breien 
fehr deutlich und fleigerte fid) jo fort und fort. Der Verf. 
wandte bis zehn Elemente von der gewöhnlichen Größe an. 

Bei einer Wiederholung der Verſuche gebrauchte ber 
Verf. die Vorfiht, den ganzen Apparat unter eine oben 
offene Glasglocke zu bringen, die auf zwei Scheiben, welche 
einen freien Luftzutritt erlaubten, ruhte und jo jene zufällige, 
der Genauigkeit des Verſuches ſchädliche Luſtſtrömung vers 
binderte. 

Am Schluſſe gedenkt der Verf, der von Gazzaniga 
angeftellten zahlreichen Verſuche über den Einfluß des Mar 
gnetismus auf die gasförmigen Blüffigkeiten und jeiner aus 
ihnen bervorgegangenen Anjicht , daß die Sonne und alle 
Himmeldtörper ungeheure Gleftromagnete wären, fo daß er 
die Attraction für eine magnetifche Wirkung dieſer weit ent 
fernten ungebeuren Maffen bält, eine Ioee, weldye in ven 
beiden legten Jahren auch in Deutichland und Branfreid) 
anftauchte. Dad Geheimnig der aus der Berne wirken: 
den Artraction wäre, wenn ſich Dies beweiien ließe, gelöft, 
und die Erfcheinungen der Attraction würden bamit in Die 
Glaffe der dynamiſchen Kräfte gehören. «l’Institut 1847. 
No. 724.) 


Xl. Der große Teleftop zu Cambridge, 
Don Billiom Mitchell. 


Der Verf, berichtet in ber literary Gazette vom 4, Sep: 
tember d. 3. über in ber Macht des 15, Septembers mit 
dem Teleſtope zu Cambridge angejtellte Beobachtungen, vie 
wir im Auszjuge wiedergeben. 

Das genannte Inftrument ruht auf einem son Granits 
blöden erbauten Mauerfuße, der am Grunde 20, am obern 
Ende 10 Fuß breit und über 40 Fuß hoch if. Auf der 
Fläche diefes Steingerüftes iſt das eigentliche Stativ, ein 
ungebeurer, 13 Tonnen (etwa 26,000 Pfund) ſchwerer, für 


die Zwede des Aauatorialapparates fauber bearbeiteter Gras 
nitblock, befeſtigt: der Apparat, aus Meffing beſtehend, wiegt 
mit den Mohre gewiß nicht weniger ald A Tonnen (etwa 
5000 Pfund), iſt aber jo vortrefflidh conftruirt, daß felbit 
ein Kind ihn nach allen Michtungen des Himmels ftellen 
fünnte, Das Dbjectioglad des Inftrumentes bat 15 Zoll 
Durchmeſſer, fein Bocalabftand beträgt 23 Buß und die 
Länge des Inftrumentes, mit dem einichiebbaren Mohre, 
24 Fuß. 

Diefe Verhältniffe erfcheinen zwar gegen die rielige 
Größe des Herſchel' ſchen, nod mehr aber gegen Das 
neuere Teleffop Lord Rofje's nur klein, dafür muß man 
indeß bevenfen, daß genannte Inftrumente Spiegelteleffope 
waren, wogegen unjer Inftrument ein Mefractiondteleifop 
it. Nun ift befanntlich die Herſtellung einer möglichſt voll 
fommenen Yinfe von ſolchem Durchmeſſer eine der ſchwierig— 
ften Aufgaben der optiſchen Technik, die zuerft von Fraun— 
bofer mit Glück gelöft ward, und deren Geheimniß das 
Eigenthum feines optiichen Initituts geblieben if. Das 
berühmte Teleftop der Sternwarte zu Pulkowa it von glei 
cher Größe; das Objertiv des Imitrumentes zu Cambridge 
wird indeß von Sachkundigen, die beide neben einander ſahen 
und fo vom Werfertiger Telbit, für beſſer, ja für das beite 
in der Welt gehalten. Das Stativ ift mit einem Uhrwerke 
verjeben, welches, nach der Bewegung der Erbe berechnet, 
das Inftrument genau in der auf einen Stern gerichteten 
Xage erhält, fo daß er flundenlang unverrüdt in der Mitte 
bes Sehfeldes ftehen bleibt; ein anderes Triebwerk richtet 
basjelbe beliebig nach der Bewegung ber Sonne ober des 
Mondes. 

Die Nacht des 15. Septemberd war feinesweged eine 
beionders günftige, da der zwar meiftens woltenleere Himmel 
bunftig war. Der Verf. lieh das Injtrumene zuerſt auf bie 
Venus, die im Abendzwielichte mit bloßen Augen noch nicht 
ſichtbar war, richten, Der Planet ftand nur 14 Grab über 
dem Horizonte, und dennoch vermochte bie Dichte, zwiſchen 
ibm ſtehende Erbatmofphäre, der Nebel, wie andere in der 
Nähe ver Erdoberfläche inmer vorbandene Dünfte, das 
deutliche Hervortreten der balberleuchteten Scheibe nicht zu 
verhindern. Des Verf. Erwartungen waren weit übertroffen ; 
um jeboc noch einen Blick bes Mondes zu erhaſchen, durfte 
er nicht länger bei der Venus weilen. 

Der erite Gegenitand der Mondoberffäche, Die des Verf. 
Auge traf, war die klaffende Shlucht, Endymion, weit, tief 
und dunkel, zu beiden Seiten von einer hellen, den furdt: 
baren Schlund unfaffenden Linie begrenzt, Die Gebirge 
erihienen meiſt in kuͤhnen Umriffen, dunkelſchwarze Schatten 
werfend; Die ganze Ausdehnung der die erleuchtete Halbkugel 
von der dunfeln fiheidenden Yinie zeigte eine Trümmermaſſe 
son unausiprechlicher Großartigkeit. Der Teleſtop war für 
die Bewegung des Mondes eingeftellt, und jo überzeugte ſich 
ber Verf., troß der kurzen Beobachtungsdauer und der Dun: 
felheit des Mondes, von dem Vorbandenfein bed grauen, 
von Schröter angegebenen Lichtes, das eine Mondatno: 
ſphaͤre anbeutet. 

Der Doppelftern, Gamma Coronae, war am Abende 
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vorher mit einer 720maligen Vergrößerung beobachtet wor⸗ 
den; Prof, Struve, der ibm mit dem Telchfope zu Vulkowa 
beobachtete, hält ihn für den ſchwierigſten aller zu beobach⸗ 
tenden Gegenſtände. Mit dem Inftrumente zu Cambridge ſah 
man beide Sterne deutlich gefondert obne irgend eine Schwier 
tigkeit; Herſchel ſah mit feinem großen Nefractor immer 
nur einen Stern obne Begleiter, Auch der ſchwache in der 
Nähe des Alpha Capricorni gelegene Lichtpunkt warb mit 
Leichtigkeit geſehen; der Begleiter des Antares war troß bed 
Nebels deutlich fihtbar. Der Doppelftern, Eta Coronse, an 
dem ſich in den legten Zeiten die meiften Teleffope verſucht 
baben, erichien bier beutlich; die Dunkle, beide Sterne ſchei— 
dende Linie maß indeß nur 1%, Secunde. Darauf ward 
der ringförmige Nebel zwiſchen dem Beta und Gamma Lyrae 
ind Auge gefaßt; mit den gewöhnlichen Inftrumenten er: 
ſcheint er als ein Sternenkranz, in deſſen Mitte alle Sterne 
feblen; mit dem Cambridge: Teleffope ift er nicht mehr ein 
Ring, feine Mitte ift nicht mehr dunkel, fondern von einer 
Menge Heiner, ſchwachglaͤnzender, jedoch deutlich fichtbarer 
Sterne erfüllt, während Yord Roſſe's großer Nefractor das 
Innere neblig zeigte. Der durch Beſfel's Unterfuchungen 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaft ſo berühmt gewordene 
Doppelftern 61 Cygni warb nun vorgenommen, und ber 
Verf. erftaunte über die feinen, aber fcharfen, runden Kreife 
der einzelnen Sterne. Das Inftrument warb nunmehr auf 
die Nebelflecken in der Bruft des Fuchſes gerichtet; ber 
Director batte kaum bineingeleben, ald er die Nebel ſich in 
dicht neben einander liegende, deutlich fichtbare Sterne aufs 
löfen fab; ter afjtitirende Obſervator und ber Verf. faben 
dasſelbe. Lord Roſſe's Teleffop lieh dieſe Sterne zwar 
vermuthen, löſ'te fle indeh nicht auf, 

Der nächte Gegenitand der Prüfung war der prächtige 
Sternbaufen im Hercules, von dem ſchon Nicol jo viel 
Rühmens macht; zwar warb an ibm nichts Neues wahrges 
nommen, Schönheit und Glanz hatten ſich aber bebeutend 
sermebrt. Der fchöne Stern, dad Alpha Lyrae, hatte noch 
nicht den Meridian erreicht, er war durch feine hoch nörd⸗ 
liche Deelination weit über die Mitte der Atmoſphäre; jein 
Glanz war in der dunfeln Nacht fo bedeutend, das ihn Das 
Auge faum ertragen fonnte. 

Die hier benugten Vergrößerungen des Inftrumentes 
gingen von 250 bie 750, können aber durch Dculare bis 
auf 2000 gefteigert werden. 

Zu den Entdeckungen, die fih von einem fo audges 
zeichneten Teleſtope erwarten ließen, gehören bie fih um 
die Firfterne drebenden Planeten, die deutlich als Kleine, 
weiße Lichtpunfte auftreten, und deren ber Verf, um den Sterns 
baufen des Alpha Lyrae 23 zählte, während bas geübte 
Auge des Aſſiſtenten 35 wahrnahm. Bortgefegte Beobadıe 
tungen und Meffungen mit dieſem Inftrumente laſſen für 
die Wiſſenſchaft noch viele glänzende Auffchlüffe erwarten. 


XII. Über ven Verdauungsapparat bed Culex pipiens. 
Don 8. Pouchet. 


Der Verbauungsapparat dieſer Müde ift ſehr compli« 
eirt, der Mund befteht aus zwei mit einer RMeihe fleifer, 
unbemeglicher Haare befegten Manvibeln und zwei Rinnlar 
den, welche Borften tragen, die wie vie Arme eines Fächers 
beweglich find und zum Ergreifen der Nahrung dienen, 
Nund um den Darm find acht Fleine, eiförmige, blafenartige 
Magen ſymmetriſch angeordnet; jeder berielben iſt durch einen 
kurzen Ganal mit ihm verbunden. Dieſe acht Höhlen kön— 
nen nicht mit den von einigen Autoren als Infpirations- 
blafen bei gewilfen Dipteren und Lepidopteren beichriebenen 
Organen verglichen werben, da jle mehr oder weniger mit 
ähnlichen Nabrungsftoffen, wie man im Darme findet, er— 
füllt find; überdied ficht man in Zwilchenräumen von 25 
bis 30 Secunden eine Gontraction dieſer Blafen und durch 
biefelben ein Bormärtsfcbieben des Inhaltes in den Darm. 
Legt man ferner die Thiere in ein mit Garmin ober Ins 
digo gefärbtes Waller, fo flieht man ſchon nach einer halben 
Stunde dieſe Blaͤs hen von dem färbenden Stoffe erfüllt, und 
fomit ſcheint dem Verf, ihre Beveutung ald Magen erwieſen. 

Wenngleid Swammerdam und Leon Dufour 
auch bei den Inſecten Wiederkäuer nachgewielen haben, fo 
fheint den Verf, ein folcher Vergleich bei dieſer Müde nicht 
ganz paffend, obſchon der Bau, wie die phyſiologiſche Ber 
deutung, auch die Entwicklung ihrer Magen an den Panſen 
und ben zweiten Magen der Wiederfäuer erinnern. Die 
Innenmembran bieler kleinen Säde ift, wie bei den großen 
wieberkinenden Thieren, wabenförmig, jedoch äußert zart, 
ennwidelt; die Nahrung verweilt in ihnen gleichfalls einige 
Zeit, erleidet während derſelben eine Urt Verdauung 
und wird dann wieder durch dieſelbe Möhre, durch welche 
fie in den Magen gelangte, in den Darm zurüdgetrieben. 
Die Nahrung komme indeß nicht bis zum Wunde zurüd, 
erleidet vielmehr ſchon im diefen Magenblischen die nöthige 
Veränderung; die von ihnen in den Darm ausgeſchiedenen 
Stoffe find immer viel feiner zertbeilt, wie die noch in ihnen 
enthaltenen. Wie fit die Wieverfäuer in ihrem erften Le— 
bensalter von Milch nähren, auch ver Act des Wiederkäuens 
fich bei ihnen, indem die beiden erften Magen noch verhält« 
nifmäßig ſehr Hein find, erit fpäter entwidelt: fo nähren 
fih auch die Meinen, eben dem Ei entichlüpften Larven 
biefer Müde anfangs nur von flüffigen Stoffen, da auch 
ihre Magen noch rubimentär und zum Berbauungsgeichäfte 
noch untauglich find und felbft ber thorax, der fie ums 
fchließt, bedeutend fleiner wie im ausgewachſenen Zuftande ift. 

Demnach läßt ſich, troß der bimmelweiten foftematifchen 
Entfernung biefer Müden von den Wieberfäuern, doch bie 
phyfiologlfche Ähnlichteit in den Berrichtungen genannter 
Magenbläschen und ben beiden erften Magen der Ruminantia 
nicht verfennen; anbererjeitö find dieſe Magenbläschen wies 
derum, ſowohl ihrer Geftalt und ihrer Lage nach, als auch 
wegen ihres Verhaltens während der Berfuche, den Magens 
bläschen der polygaſtriſchen Infuforien, die Ehrenberg 
fo ſchon beſchrieben, analog. (Comptes rendus 1847. No. 17.) 
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13. Mehr oder weniger giftige Schlangen finden ſich 
in großer Arten» und ungeheurer Judividuenzahl in allen Ges 
büfchen von Neu ECübs Wales, und doch wird merfwürbigermeije 
nur felten jemand von ihmen gebifien. Die kleinſte vem Einſender 
befannte Art wird etwa 8 Zell lang, bat bie Dice eines Pfeifen- 
rehrs und einen längliden, einer Jach gerrüdten Glaekugel qleis 
chenden Kopf; wogegen bie Diamantichlange, die fh im Wafler 
aufhält, eine ungeheure Größe erreicht. Vor einigen Jahren fand 
man eine foldıe, 27 Auß lang, unter ber BaramattasBrüdfe, Zwi— 
ſchen ihnen ſteht die ſchwarze Schlange, tie 3 bis 7 Ruß lan 
wird und beren Biß tödtlich iſtz die braune Schlange, die mein 
nur 4 Sub lang wird, fell innen noch giftiger fein. Gine andere, 
fhöne, lange, aber dünne Fupferfarbene Art it weniger gemein, 
eb fie giftig it, lann der Binjender nicht beitimmen. Außerdem 
fommen indef noch viele andere graue, gelbe, grüne und geitreifte 
Arten vor, und faum vergeht ein Sommer, chne daß ſich neue, 
noch nicht befannte Arten finden. Win Reiſender fah nicht we— 
niger als WM Species. Meiftens entflichen fie bei der Annaͤherun 
des Menſchen, mandı Mal fepen fie fich indeh zur Wehre, fo van 
es noch unentſchieden ift, ob fie wirklich ben Menichen fürchten. 
So ward ein Äreund des Finjenders von einer —— —— 
die er auf ihrem Neſte traf, bis weit über die Landſtraße verfelgt 
und würde fiher von ihr gebiſſen fein, wenn er fich nicht raſch 
gewendet und fie durch einen Alintenfchug erlegt hätte, Der ſtart 
auf fie gerichtete menschliche Blick ſcheint einen großen Ginflus 
auf fie auszuüben und fie von einem Angriffe abzuſchrecken. (The 
Literary Gazette 1847, No, 1600.) 

14. Gierfragmente wurven von Walter Mantell zu 
Wellington auf New +» Seeland zwiſchen den Kuchen des Mona ge: 
funden. Sie gehören verichiedenen Giern, ſewie verſchiedenen Arten 
tes Mona an, find im allgemeinen den Etraufeiern ſehr ähnlich, 
baben indeh auf der äußern Cherfläche ihrer Schalen ftatt der 
Heinen, runden Bunfte, Feine, unterbrodene, linienformige Gruben, 
die bei den verſchiedenen Arten verjdyieden angeordnet find, Much 
it die Schale verhältnigmäßig bänner wie die der Etraußeier, 
überdies mürfen fie, nad ihrer geringen Mölbung ir ſchließen, 

rößer wie die letztern geweſen fein. Hr. Mantell fammelte 
its etwa 700 bis M Knochen verichievener Theile des Skelets 
diefer Riefenvögel, war auch fo glüdlich, mehrere Kinnladen, vie 
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man bis jegt noch nicht erhalten, aufjufinden. Seine. Sammlung 
iſt bereits nach Gngland unterwegs. (The annals and magazine 
of natural history 1847. No. 133.) 

15. Die Kinıung der Pflanze if, nad Be Macı 
caire's Verſuchen, die Folge einer durch chemiſche Ginflüffe ents 
ftandenen vitalen Grregung, das Wenden ber grünen Theile nach 
dem Lichte aber feinesweges einer eigentlichen Anziehung zuzu⸗ 
fchreiben. Das Ausmwärtswenden gefraltener Etimme (7) mird 
durch den Längswacsihum des Zellgemebes und ven Widerſtand 
der cuticula veranlaft. Wärme und Licht üben auf die Endeſmeſe 
feinen Ginfluß. Das Licht allein bedingt die Drehung der Blätter; 
die blauen Strahlen wirken im viefer Beziehung am stärfiten, bie 
rothen am ſchwaͤchſten, das Licht wirft aber nicht durch Aitraction. 
Die Drehung geſchieht bisweilen am Blattitiele, bisweilen an ber 
Blattjläce, Sie Verdunſtuug iſt an der Blattoberflähe ſtaͤrker, 
ſebald das Licht auf fie einwirkt, die Serfepung der Koblenfäure 
und die Gutwidiung des Zaneritoffes And daber beträchtlich ver 
mindert. (The Gurdner's Chronicle 1847, No. 32 
z. GineDimocarpus-Artbradteindiefem Soms 
mer im arten des Herzogs von Nortbumberland zu Syon reife 
Brüchte. Sie waren rund, von der Größe einer Walluuß, hatten 
eine raube, einen Etein umſchließende Schale, unter welcher ein 
eöbares Fruchtmatt lag. In Ghina find die efbaren Dimocarpus - 
Früchte ſehr beliebt. Auch ein Muſcatuußbaum bradte in dems 
felben Garten Früchte, die vor der Reife feinen Pürſichen ähnlich 
waren, deren Schale jedoch beim Meifen in zwei Hälften gerfprang 
und einen plaumenähnlichen, bräunlih purpurfarbenen Körper zeigte, 
der, die Macis des Handels vorftellenn, die Muſcatnuß umſchleß. 
Die ganze Frucht war von der Größe einer mäßigen Feige und 
von birmförmiger Geftalt. Gine Barietit mit größern Krüchten 
gab — zu Syon Früchte. (The Gardner's Chronicle 1847. 
\o. 32.) 

17. Das Düngen mit faurem phospborfanrem 
Kalte it, nad einer Mittbeilung ber Agricultural Gazette von 
1547 Ro, 27, für Getraide⸗ und Graswuche durchaus nicht zu em⸗ 
pichlen. Der Ginfender, weldyer mehrere Jahre hinter einander 
Düngungsverfuche mit Suano gemacht, und deſſen qünitigen Gr 
folg für die Wieſen beebachtet hatte, verfuchte in bertelben, beim 
Guano angewannten Weile eine Düngung mit dem vielgeprieienen 
Phospherfalge, vas ſich aber feineswegs bewährte. (The Gardner's 
Chronicle 1847. No. 27.) 


Seilftunde 





(XI) Bemerkungen über den Urfprung und die 
Entwickelung gewiffer Goncremente in der prostata. 


Den G. Handfield Jones, €. B. 


Nach der hergebrachten Befchreibungsweile ift die Stru— 
ctur der prostata die nämliche, wie bie der conglomerirten 
Drüjen, denen Henle den Namen traubenförmige 
Drüfen gegeben bat, und als deren eigentlicen Typus 
man die Speichelprüfe betrachten fann. Dieſe Glajfifie 
cation iſt der Hauptiache nach auch richtig; indeß bürfte es, 
bevor ich auf den ſpeciellen Gegenjtand dieſer Mitrheilung 
eingebe, nicht überflüfjig fein, auf einige Punkte binzumeie 
fen, in denen die Vorſteherdrüſe von den andern traubene 
förmigen Drüfen deutlich verichieden ift. Bei den Speichel 
drüſen ift das epithelium, welches deren enditändige Bläs— 
en füllt, voluminög und von ſehr mürber Tertur, indem 


es oft nur aus einer Anbäufung ton gramulirtem Stoffe 
um Kernchen ber zu beiteben ſchheint. Es iſt durchaus vers 
ſchieden von dem, weldes die Mundhöhle ausfleidet und 
das befanntlich ein deutliches Beiſpiel von ſchuppigem epi- 
thelium abgiebt. In den Höhlen der Vorfteberdruje dage— 
gen iſt eine jo fihroffe Verſchiedenheit keineswegs wahrzu: 
nehmen, Die weißliche Flüfjigkeit, Die jich, wenn man bie 
Drüfe zufammendrüdt, in den sinus prostalicus der Harz 
röbre ergießt, beftebt großentbeild aus Gpithelialzellen, welche 
genau von derſelben Art find, wie die der benachbarten 
Portion der Harnröhre felbit, und in den enbitändigen 
Höblungen der Drüje jtebt, To weit ich nachfonmen kann, 
das epithelium noch immer der Zäulenform näher, als ber 
fphäroidii.ben, wie fie den ächten Drüjen zufommt. Zumeis 
len bat es jogar den Schuppencharakter, indem die Säulchen 
jebr fur; und die Zellen unvollftommen entwickelt find. Liber: 
died bemerft man im den meiiten Fällen deutlich, daß «8 
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die Höhlungen nur auskleidet, nicht wie bei ben Bläschen 
der Speichelorüfe vollſtändig füllt. 

Ein anderer Unterſchied Liegt in ber Art der Verthei⸗ 
lung ber endſtändigen Höhlungen ver prostata, die nicht wie 
bei den Speichelbrüfen zu Läppchen bicht zufammengruppirt, 
ſondern jede beſonders mit Zwiſchengewebe befleivet und 
alſo von einanter geicieden find. Diefes Zwiſchengewebe 
bildet Bünvelhen, welche dicht mit einander verwebt find 
und in denen ſich Lücken befinden, welche mit der Drüſen-— 
ſtructur gefüllt find. Es beſteht größtentbeils aus weißem 
Baferftoff, enthält aber auch zahlreiche Streifen, die benen 
der Musfelfaiern sehr ähneln, Bei der volumindien pro- 
stata alter Gubjecte finder man dieſes Gewebe in vorzüglich 
ftarfer Quantität. Werner läßt fid wahrnehmen, daß bei 
den Speicheldrüſen die vasa elferentia eng und im Berhälts 
niffe zu dem Volumen der Gruppen von lecernirenden Drüds 
en, welde jene umgeben, ſehr ſchwach find. Bei der 
prostate zeigen fich Dagegen die enbflindigen Höhlungen 
fleiner als die ausführenden Ganäle, und eö findet, wie 
gefagt, zwiſchen dieſen und jenen fein deutlicher Unterjchied 
Statt. Nach dieſen Umftänden möchte man die Vorſteher⸗ 
trüfe mebr für ein Aggregat von Schleimbeutelchen als 
für eine ächte conglomerirte Drüfe halten. Die Hole, 
welche fie beim Sortpflanzungsgeichäfte fpielt, beftebt wahr: 
ſcheinlich nicht im der Zubereitung irgend eines weientlis 
chen Beſtandtheils der Zeugungsilufjigfeit, fondern nur in 
der einer Hebrigen Feuchtigkeit, von welcher umhüllt bie 
Samenthierchen ficherer an den Ort ihrer Beilimmung ger 
langen. Ich werde nun einige merkwürdige Concremente 
beistreiben, welche ſich, ſo viel ich weiß, lediglich in dieſer 
Drüfe finden. 

Iu ven Höhlungen der prostata bemerkt man häufig 
eine Anzahl winziger Goneremente, die, wie Sr, Eruneils 
bier beobachtet bat, mit braunen Sandkörnchen viel Ahn— 
lichkeit haben. Man erkennt fie leicht mit bloßen Augen, 
allein die mifrojfopliche Unterfuchung enthüllt manche inter 
efante Umſtände in Betreff ihres Urfprungse und Wachs- 
thums, fowie auch den, daß jie fait conflant, obwohl nicht 
immer son der braumlichen Farbe, durch die fie vom ber 
weiblihen Druſenſtructur abſtechen, fondern gewöhnlich blaß 
oder fait farblos, jedoch übrigens genau von bemielben 
Anſehen vorhanden jind. 

In ihrem frübejten Zuftande zeigen ſich dieſe Goncres 
tionen in Geſtalt einfacher Bläschen, welche von einer ein: 
farben, deutlich marfirten, homogenen Membran umgeben 
find. Ihre Höblung ift entweder durchſichtig oder mit einer 
farbloien, fein gekörnten Subjtanz gefüllt, in deren Mitte 
man zuweilen ein kernartiges Körperchen bemerkt, Die 
Größe berielben iſt verfchieden; ich habe deren von Yazuo 
Zoll Durchtn. getroffen; allein gewöhnlich beträgt ber ep: 
tere nur Yooo Zoll, und viele find noch fleiner. Der Ges 
ftalt nach find fie meift oral oder fich der Kreiöform nähernd. 
In dem nächſten Stadium ihrer Gntwidelung ſieht man die 
uriprünglic; vorhandene bunfele Hülle noch, mährend die 
im Innern befindlihe amorphe Subftanz fi in concentris 
ide Lagen zu ordnen begimut, was durch feine, krumme 
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Linien angezeigt wird, die mit der Hülle parallel laufen 
und von denen die meiſten ſich in ber Nähe der letztern 
zeigen. Sie werben gewöhnlich nach und nad) größer, und 
die inneren concentriichen Schichten treten deutlicher hervor, 
jo daß fie ſich fa fo ausnehmen, wie die uriprüngliche 
Hille, Auch nehmen ſie in mancden Fällen eine andere 
Geitalt an, was wohl von dem Drude berrührt, den fie 
auf einander ausüben, fo daß fie ſich ſcharf breiedig ober 
viereckig darſtellen. Die Mittelböhlung iſt dann noch vorhan⸗ 
den und entſpricht der äußern Umhüllung gewöhnlich ziemlich 
genau, Sie enthält häufig eine geiblicheoder röthliche körnige 
Subitanz, Die zuweilen völlig undurchſichtig iR. Diele wird 
nicht Immer nur in ber mittleren Höhlung, fonbern auch 
mebr oder weniger zwiſchen den concentrifchen Schichten ab: 
gelagert, welche durch diefelbe zuweilen in 2—3 deutlich abs 
gelonderte Partien getrennt werben. Die Größe der Gons 
eremente iſt, nachdem biefe ihre völlige Neife erlangt haben, 
ſehr verſchieden. Manche laffen ich mit unbewaffnetem Auge 
leicht erfennen; die meiiten baben jedod Yan — Yam Zell 
Durchmefler. Man bemerkt an ihnen vielfache Varietäten. 
Die concentriſchen Schichten können mehr oder weniger zabl« 
reich fein und der Peripherie oder der Mittelböhlung näher 
liegen. Sie werben nicht felten durch ftrahlig geordnete 
Streifen erſetzt, melche fib mehr oder weniger weit nach 
außen erfireden und von einem oder mehreren concentrifchen 
Ringen durchkreuzt werden. Manche diejer legtern Gonere: 
mente nehmen ſich ungemein ſchön aus. Zumeilen enthält 
ein vorzüglich großes Bläschen im Innern zwei Fleinere, 
welche beide die concentriſch geſchichtete Structur darbieten. 
Es läßt ſich nicht leicht mit Sicherheit beſtimmen, ob bie 
bier beichriebenen Stadien der Entwidelung durd die bes 
fländige Ablagerung frifcher Materie an der äußern Wans 
dung ober durch Die Erweiterung bed Bläschens und auf 
einander folgende Ablagerungen im Innern desielben bewirkt 
werden, Wahrſcheinlich findet im verſchiedenen Fällen bie 
eine oder die andere Art des Wahsthbums Statt, Den grö- 
Bern Gonerementen gebt meines Grachtend ber Stoff burch 
äuperliche Ablagerung zu, während Die fleinern auf enbos 
genifche Weife zu wachen ſcheinen; da die Bläschen oft ein 
bedeutendes Volumen erlangen, ebe die blättrige Ablagerung 
auftritt, deren erfte Schwache Spuren ſich aus dem granulirten 
Stoffe im Innern zu entwideln fcheinen, 

Wenn bie Bläschen ihre volftändige Eutwickelung er: 
langt haben, ſcheinen fie eine gewilfe Entartung zu erleiden, 
oder vielleicht richtiger gelagt, ihrer Auflölung entgegenzus 
ſchreiten. Sie büßen ihren ſcharfen Umriß ein und werben 
mehr oder weniger unregelmäßig geſtaltet ober unförmlich. 
Auch nehmen Die concentrifchen Schichten an Deutlichkeit 
ab und ber förnige Stoff wird entweder gan farblos ober 
fo vunfel gefärbt, daß er beinahe ſchwarz ericheint. Viele 
der größern Goneremente befommen Riſſe, welche fih von 
der Peripherie nach dem Mittelpunfte zu ausdehnen, und 
allmaͤlig zerfällt das Gonerement in Bruchſtücke. Man be 
merkt dieſe Goncremente oft in derielben Drüſe in allen 
Stadien der Entwickelung. Die Stellen, an welchen ſich 
biefelben finden, laffen ſich leicht ermitteln, wenn man ein 
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dünnes Scheibchen aus dem Innern der Drüſe bei durch— 
fallenden Lichte unter dem Mitroffope betrachtet; man fieht 
fie dann in den Höhlen der Beutelchen entweder in Grup⸗— 
pen, welche eine große Anzahl von Concrementen enthalten, 
oder einzeln liegen; im legtern Falle haben jie in der Megel 
eine bedeutende Größe. Unter ſolchen Umftänden gewahrt 
man auch häufig eine Menge farblofer oder halbdurchſichtiger 
Gonrremente in dem brüfigen Gewebe zerſtreut, von deren 
Anwefenheit man bei der Befichtigung mit unbewafinetem 
Auge feine Ahnung gehabt bare. Obwohl ich den Ent: 
widelungögang von der Gntjtehung der einfachen Bläschen 
bis zu deren Reife bejchrieben babe, fo will ich doch feined: 
wegs behaupten, daß fie in der Megel dieſen fogenannten 
Zuftand der Reife erreichen. Ich halte es für ſehr wahr: 
ſcheinlich, das viele darunter ſich weit früber auflöfen und 
ihren granulirten oder amorphen Inhalt mit ber Secretion 
der Drüſe vermiſchen, und in diefer Anficht werde ich noch 
durch die Beobachtung beitärft, daß die einfachen Bläschen 
zahlreicher und conftanter vorhanden find als bie, weldye die 
toncentrifch blättrige Structur darbieten. 

Die chemiſche Zufammenjegung diefer Coneremente muß 
in ben verfchiedenen Stadien ihrer Entwickelung unftreitig 
eine verfchiedene fein. Anfangs können fie faum aus etwas 
anderem als animalifchem Stoffe befteben; fpäter gehen ihnen 
aber Kaltfalze zu, und befonders wenn jie ihre beflimmte 
Geftaltung verlieren und zu einer amorphen Maffe entarten, 
berrjchen offenbar die erbigen Beitandtbeile vor. Diele 
follen nah Dr. Prout in pbosphorjaurem und etwas koh— 
lenfaurem Kalfe befteben. Über Die Natur des Barbeftoffes 
taun ich feine Auskunft geben; übrigens iſt deſſen Anweſen— 
beit offenbar nicht weſentlich. Äther, liquor potassae und 
farfe Salzjäure äußern feine Wirkung auf denſelben; am 
dunfelften ift fein Ton bei denjenigen Gonerementen, weldye 
fchon ein bedeutendes Alter haben und ſich auf bie Dauer 
in ben Höhlungen ber Drüfe zu verhalten jcheinen. 

Ih babe keine hinreichende Anzahl von Fällen unter: 
ſucht, um in Bezug auf die Urfachen der Erzeugung biefer 
Eoneremente eine Meinung abgeben zu können. Es hat 
mir nur geichienen, als ob fie in übrigens vollfommen ges 
ſunden Drüfen fo conftant und häufig vorfämen, daß ich 
fie im mäßig entmwidelten Zuftande für normale Gebilde 
halten möchte, welche vielleicht einen natürlichen Beftandtbeil 
der Serretion der Drüfe ausmachen. Wenn fie dagegen 
übermäßig groß werden und bauernd forteriftiren, müſſen 
fie unftreitig für franfhafte Producte gelten. 

Die Geſchichte dieſer fonderbaren Gebilde ſcheint dars 
auf hinzudeuten, daß fie eine Mittelftellung zwiſchen organis 
ſchen Gewächſen und unorganifhen Gonerementen einneh— 
men, Bu den erftern gehören fie infofern, als fle in einem 
Bläschen oder einer Zelle entftehen, und ihre Vergrößerung 
hauptſachlich in endogeniſcher Weile geſchieht; den letztern 
ähneln fie durch die dreieckige ober viereckige Geſtalt, welche 
fie häufig annehmen, ihre Neigung zur Durchſinterung mit 
a Stoffen und zur Verwandlung in eine amorphe 

affe. 


(XI.) Über ven Scorbut 


bat Dr. 3. D. Eurran im Dublin Quarterly Journal of 
Medical Science eine fehr umfangdreiche Abhandlung mit 
getbeilt, aus welcher wir nachitehendes ausheben. 

„Obwohl nicht erwiefen ift, daß der Scorbut bei den 
alten Nömern und Griechen gar nicht vorgefommen jei, fo 
läßt ſich doch ficher annehmen, daß er fich bei dieſen Wöls 
fern weit feltener gezeigt habe als in den meiften europäls 
ſchen Ländern während der legten beiden Jahrhunderte, "Der 
Grund ſcheint mir in der Diät jener Völker zu liegen, welche 
von der jegt üblichen außerorbentlih abwih. Bei allen 
einilifirten Nationen des Altertbums bilderen die Begetabilien 
den Hauptbeftandtheil der Nahrungsmittel, und dieſe Deges 
tabilien waren großentheild antijcorbutifcher Art. Die Kin— 
der Yirael fehnten ſich auf ihrer Wanderung durch die Wüſte 
nicht nur nach den Fleiſchtöpfen, fondern auch nad dem 
Lauch, den Zwiebeln und dem Knoblauch Agyptens, wäh 
rend Herodot (Euterpe, ©, XXV.) berichter, Die Arbeiter, 
welche eine der Pyramiven aufgeführt, bätten an Radies— 
chen, Zwiebeln und Knoblauch für 1600 Talente conjumirt. 
Bei den Römern vermiſchten nicht nur bie Soldaten, fon« 
dern bad gemeine Volk ihr Trinkwaſſer für gewöhnlich mit 
Eſſig, und der Wein, den die Römer tranfen, war von der⸗ 
felben Art, wie ber, welcher bie franzöfifiche Marine, im 
Vergleich mit der englifchen, vor der Einführung des Gebrauches 
des Gitronenfaftes bei der leptern, fo auffallend vor dem 
Scorbute ſchützte. 

Alter. In allen, mir bei der letzthin in Irland 
aufgetretenen Scorbutepidemie vorgefommenen Bällen, fowie 
in denen, welche man in Perth, Ereter ıc, beobachtet hat, 
waren die Patienten über 18 Jahre alt, während wenig: 
ftend zwei Drittel das mittlere Lebensalter binter ſich hate 
ten. Dieſelbe Eigenfchaft des Scorbuts, nur erwachſene und 
vorzugsweiſe alte Perfonen zu befallen, finden wir in allen 
Schriften beflätigt, und nur die im moſtauiſchen Waifen« 
baufe mehrfach vorgefommenen Scorbutepidemien madıen 
von dieſer Hegel eine Ausnahme. (Bgl. Philos. Trans., 
Vol. LXVIN, part 1.) Indeß erfahren mir, obwohl bemerkt 
it, daß fein Kind unter 2 Jahren ergriffen worben fel, 
nichts über das durcdhichnittliche Alter der übrigen, und ber 
Scorbut trat dort in einer ganz eigenthümlichen Form auf. 

Geſchlecht. Ein merfwürbiger Umſtand ift, daß mir 
unter meinen Dubliner Patienten fo wenige Brauensprrionen 
vorgefommen find. Auch Dr. Chriſtiſon behandelte‘ 32 
männlide und nur 3 mweibliche Scorbutifche, und died Bere 
haͤltniß finder ſich Durchichnittlih in den mir vom Lande 
jugegangenen Kranfenliften. Doch baben manche der Lands 
ärzte nie eine feorbutifche Patientin gehabt, während andere 
mehr weibliche als männliche Kranke zu behandeln hatten. 
Weshalb Kinder und Frauen“ mehrentheild vom Scorbut 
verfchont blieben, läßt fich ſchwer erflären; allein älteren 
Schriftftellern war die Thatſache ſchon befannt. Indeß ges 
nießen die Frauen melft Brot und Thee, und bie durch ben 
Mangel an Kartoffeln veranlaßte Veränderung in der Diät 
ift bei ihmen keineswegs fo jchroff ald bei den Männern, 
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Frühere Anfälle, Mehrere Patlenten wurben zum 
zweiten Male vom Scorbute befallen, und zwar unter Ums 
fländen, melche der Anficht günftig waren, daß, wer ein Mal 
am Scorbut gelitten habe, zu dieſer Krankheit vorzugäweie 
geneigt fei. 

Natur des Scorbuts. Gugalenus und bie 
meiften älteren Schriftiteller fchrieben den Scorbut einer als 
kaliniſchen Beichaffenheit des Blutes zu. Lind fah denſel⸗ 
ben bei einem Herrn in Folge des übermäßigen Gebrauchs 
von Fohlenfaurem Ammonium entftehen, und in neuerer 
Zeit bat dieſe Anficht durch die Verfuche von Magendie, 
Fremy, Andral und Gavarret (Hematologie) Unter: 
Rügung gefunden. Magendie behauptet fogar, durch 
Giniprigung von feines Faſerſtoffes beraubtem Blute oder 
einer Auflöfung von fohlenfaurem Natron in die Venen von 
Thieren einen fünftlihen Scorbut erzeugt zu haben. (Le- 
gons sur les phenomenes physiques de la vie, Vol. I, 
p. 316). Diefer übermäßigen Altalinität haben manche 
Schriftſtellet das Nichtgerinnen des Blutes, welches in mans 
hen Fällen bei Scorbutifchen beobachtet worden iſt, zuge: 
fhrieben; allein Nouppe, Buff u. andere behaupten, 
daß deren Blut häufig gerinne. Andral und Gavar: 
rer jchreiben, nady den von ihnen vorgenommenen Analyien, 
die bei Scorbut eintretenden Blutungen der Verminderung 
des Verhaltnißtheils an Faſerſtoff zu. Auch fanden fie bes 
trächtlih weniger Blutkügelchen, welchem Umftande file je 
doch feinen Ginfluß auf die. Blutungen beimafen. Dr. 
Henderion ift, jedoch aus anderen Gründen, derſelben Ans 
fit (Edinb. med. and surg. Journ., July 1839); allein bag 
Refultat der von Rhodes, Buff und Budd angeflellten 
Verjuche wideripricht derſelben geradezu *%). Was beim Scor« 
but auch immer für Veränderungen in der Zuſammenſetzung bed 
Blutes vorfommen mögen, fo liegt doch auf der Hand, daß fle 
entweder in einer Veränderung der Structur oder der Wire 
fungsart der blutbereitenden Organe, oder auch in der Qua⸗ 
lität oder Quantität der Nahrungsftoffe, aus denen das 
Blut gebildet wird, ihren Grund baben müflen und jeben- 
falls nur Wirkungen und nicht Urſachen find. Demun— 
geachtet haben chemifche Beftimmungen der Eigenſchaften 
des Blutes ald phyfiiche Kennzeichen eines gefunden 
oder franten Zuftandes, einen hoben Werth. Im diefer Ber 
ziebung ift jedoch bis jegt noch wenig geſchehen, und es 
dürfte jich finden, daß die meiften Veränderungen, denen 
das Blut unterworfen ift, phyſtologiſcher und nicht phyſiſcher 
Art find. So viel ift gewiß, daß die Chemie bis jegt zur 
Erflärung bes eigentlichen Weſens des Scorbuts nichts beis 
getragen bat. 

Diagnoie Haft alle Schriftiteller betrachten den 
Scorbut und die purpura ald die nämliche Krankheit; allein 
ich babe ſehr wichtige Verſchiedenheiten zwiichen beiden beob⸗ 
achtet, welche man im nachſtehender Tabelle dargelegt findet. 


9 Bergl. vie Febr gelebrte Differtation des Profeſſors Stöber au Straße 
: analyse chimique la mierographie ont exerche 
sar la Pathologie et «ur la Therapeulige. Strasb, IB45; vesal. Mem. de 
Med. Chir. et Pharm. milit., T. LIX, p. 178, 
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Seorbut. 


Nah dem achtzehnten Lebens⸗ 
jahre am Häuflafen. 


Meiſt bei Männern. 
Zahnfleifch mehr oder weniger 
wund und ſchwammig. 


Elchymeſen häufiger als Peter 
dien 


Barbentöne des Auoſchlages ſehr 
mannigfaltig. 

Die unteren rtremitäten fat 
ausſchließlich ergriffen. 

Faſft immer Musfelverhärtungen. 

Blutharnen fait nie vorhanden. 

zen Stühle fehr felten. 
tes Blutipeien nie. 

Neuralgifhge Schmerzen und 
—— an den Flecken con⸗ 

ant. 

Ergießungen in bie elenfe 

Bin 


Wenn mit eingegriffen wirb, 
Monate dauernd. 

Häufig todtlich, wenn feine Mit: 
tel dagegen angewandt werben. 

Stets mit fehlerhafter Diät zus 
famnmenhängend. 

Bye viele Individuen zus 
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Parpura. 

Zwiſchen dem fünften unb adıts 
5* Lebensjahre am haͤu⸗ 

ften ®), 

Meiſt bei Krauen. 

Das Zahnfleifch blutet zuweilen, 
it aber nie ſchwammig und 
felten wund. 

Petechienartige Flecken häufig. 
Eſchymeſen feltener. 

Anfangs immer dunkel gefärbt, 


Alle Theile ziemlich gleihmäßig 
ergriffen. 


Nie vorhanden, 


Selten länger als ein Paar Tag 
dauernd. 
Bat nie töbtlich. 


Kein Gnifiehungsgrund ber Art 
wahrzunehmen. 

Sporadiſch; Außerft felten epi: 
demiſch. 

Weicht dem Gebrauche dos Ters 


leich. 
durch Gitronenfaft und 
iſche Gemüfe ſchnell heben. pentinöls und ber Abführungs: 


mittel. 


Wenn obige Tabelle lauter Thatſachen enthält, und 
dies ſcheint mir der Ball, fo find die Unterfchiede zwiſchen 
Scorbut und purpura ſicher zahlreich und wichtig genug, 
um beide als bejondere Krankheiten zu betradıten. Manche 
fporadifche Bälle von Scorbut fann man allerdings auf ben 
erften Blick mit purpura verwechſeln, allein durch eine ges 
naue Unterfuchung des Mundes und ber Haut, fowie der 
Beichaffenheit der Diät wird man leiht in den Stand ges 
fegt werben, eine richtige Diagnofe aufzuftellen. 


Mifcellen. 


(10) Die Linperung und Heilung eines Ralles von 
Gefihtsneuralgie oder Tic douloureax warb, wie Sir 
B. Brodie (Lectures illustrative of various subjects in Patho- 
logy and Surgery 1846, Vol. I, p. 250) mittbeilt, durch fols 
gende Vehandlung erlangt. Der Kranfe mußte DBeratrinfalbe 
(1 Scrupel DVeratrin auf 1 ug Schmeer) zwei Mal täglid in 
die Wange einreiben und jeven Abend 5 Gran blaue Pillen (Mer: 
eurialpillen), umd jeven Mergen einen Tranf, welcher aus 5 Drad: 
men zufammengefegter Eennainfufien, 1 Drachme Sennatinctur 
und 1 Drachme fchmefelfaurer Magnefia beitand, einnehmen. Nach 
einer Woche fühlte er ſich bereits beffer. Hierauf wurde ihm brei 
Mal täglih eine Infufion von Rhabarber und Golumbo, von 


wlſchen 9 und 15 ale viefenige Perione angehen ‚in 
güten vor« 
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jedem 6 Drachmen, nebit 1 Drachme zufammengefegter Gardame: 
mentinctur und Y%, Eerupel fehlenjauren Kalis verordnet, Mit 
ten blauen Pillen ward fortgefahren. Die Arznei wirkte nicht 
fräftig genug auf den Darmcanal, Man vereronete ihm deßhalb 
jeden Abend 5 Gran blaue Pillen und einen Morgen um den ans 
teen eine hinreichende Dofis von der zufammengelegten Infufen 
von Eenna und fchweielfaurer Magnefia. Ginige Zeit darauf er: 
hielt er 5 Gran blaue Pillen, 5 Gran zufanmengejepten Golor 
quintenertracts und 3 Gran extr. Lactucne, jeden Abend zu nehmen. 
Durch beharrliche Anwendung des Mittels wurde der Batient zuletzt 
völlig wiederhergeftellt. In diefem Kalle lag der Grund ber Neur: 
algie in bem Zuſtande bes Magens und bes Darmcanals, und Eir 
B. Bropdie betrachtet ben Geſichtoſchmerz lediglich als ein Eymptom. 


Al) 8odere Knorpel hat Hr. Mob. Lifton in vier 
Källen mit bem beiten Grfolge burd eine hirurgifche 
Operation aus Belenfen entfernt. Diefelben waren zum 
Theil weit größer, als eine —— und theils abgeplattet, theils 
rundlich. ein Verfahren iſt folgendes. Er bringt durch den 
Druck des Daumens und der andern Ringer ben beweglichen Knor— 
pel, we möglich, in die obere und äußere Portion des Synevial⸗ 
fades. Dann fdneidet er etwas mehr als 1 Zoll unterhalb des 
zu befeitigenden Knorpels durch die Haut und trennt bieje von 
den darunter liegenden Theilen. Dann führt er bie gefrümmte 
Epige des Meflers an der innern Eeite des Gliedes ein und 
turditicht alle Zwiſchengewebe und die Eynovialcapfel bis auf ben 
Anerpel,, zieht das Mefjer zurüf und läßt einen Gehülfen die 
winzige fnung mit dem Ringer zuhalten. Hierauf macht er an 
der äußern Eeite einen ziemlich weiten Kreuzfchnitt durch bie dem 
Knorpel unmittelbar bevedtenden Gewebe. Alsdann wird die Epipe 
des Mefiers unter den Knorpel geführt, derſelbe angehaft, aus 
dem Gtelenfe gezogen und in das Jellgewebe unter der Haut ges 
ſcheben, we er, ohne bie geringfle Ungelenenheit zn verarfachen, 
bleiben, over von wo er, nad Hrn. HBonrand’s Borgange, einige 
Tage jpäter einfach ausgefdnitten werben fann. Die beiven Offs 
nungen in der Eynovialmembran werben gleich nach ber Befeitis 
gung des Knorpels aus der Gelenfhöhle mit Pflaſter verklebt, und 
der Hatient muß einige Tage das Glied völlig bewegungoles halten, 
(Dublin quart. Journ, of Med. Science, Febr. 1847.) 


(12) Eiſenhut, Außerlid angewandt, bat J. 
Granthbam gegen fphacelöfe und phagedäniſche Ger 
ihbwüre, fowohl bei oberflächlichen (wie bei varix), als bei 
tiefgreifenden (wie beim ädten Bebagra) ſehr wirkſam gefuns 
den. Dod müflen die Wurzeln, Etengel und Blätter des Aco- 
nitum Nupellus zur Blüthezeit der Pflanze gefammelt umd im 
Scyatten getrodnet werden, und man muß eine Infuſien auf 
die ganze Pflanze bereiten, da das Decest ſich unmwirkfam gezeigt 


bat. Man gießt die Klüffigfeit dann vorſichtig ab und bereitet aus 
derfelben mit Weißbrotfrume einen Breiumichlag, den man jo heiß 
auflegt, als ver Patient es vertragen fan, worauf man vie Tems 
peratur durch Bereden mit Watte aufammenhält, aber dennoch ben 
Umſchlag öfters erneuert. Auch dat man darauf zu fehen, die 
ganze Grtremität immer gehörig warm zu halten, da baburd ber 
beilproceß fehr beförbert wird, Mit diefem äußerlichen Mittel 
muß eine angemefjene innerlice Behandlung Hand in Hand eder 
jenem vorausgehen, in fo fern J. B. Gongeflien im Gehirne, in 
der Leber oder dem Darmcanale vorhanden ift. (London medical 
Gazette, An 1847.) 

(13) efection bes olecranon in einem Fallevon 
Anfylefe der articulatio humero -cubitalis. Ben 
Dr. But. — Gin 26jähriger Mann fiel auf den rechten Gins 
bogen, und alsbald ward bas Gelenf der Sitz einer beträchtlichen 
Geſchwulft, welche die Diagnofe ungemein erichwerte. Auf bie 
Entzundung folgte die Bildung mehrerer Absceffe, und nach breis 
zehn Wochen war der Patient hergeftellt, aber das Gelenk unbes 
weglib. Als Dr. Buf zu Rathe gezogen wurde, fonnte das Gin» 
begengelenf weder gebeugt noch geſtreckt werben, allein die Bronas 
tion und Eupination liefen ſich je leicht wie gewöhnlich bewirken. 
Auf dem olecranon erhob ſich ein abnormer Ancchenhöder, welcher 
zu ber Unbeweglichfeit des Gelenkes beizutragen ſchien. Vergebens 
wanbie man verſchiedene Apparate an. Da Dr. Buf erfannte, 
daß die —— durch bie Verwachſung bes olecranon mit dem 
humerus entſtanden war, fo entfchloß er fich dazu, biefelbe zu Lös 
fen, und zu diefem Ende machte er bei der Gehe des olecranon 
einen Einſchnitt von 5 Zell Länge, durchſchnitt die ſehnige Aus— 
beeitung des m. triceps und bie Infertion der Bradyialapeneurofe, 
und nachdem er dann den Knechenauswuchs bloß gelegt, nahm er 
denfelben, theilmeife mit einer gewöhnlichen, theilmeife mit der 
BHey' ſchen Saͤge weg, welcher legteren er ſich auch zur Beſeiti— 
gung mehrerer in ber Gelenlpfanne bes humerus befindlichen Kne— 
chenauswuchſe bediente. Der greße Ausmucs hatte 1'/, Zoll Länge. 
Als die Operation beenbigt war, gelang es ohne Anwendung von 
Gewalt, den Vorarm rechtwinklig zum Oberarme zu ſtellen, wäh: 
rend ber eritere vollfommen geftredft war (?). Die Wunde wurde 
an mehreren Stellen ufammengenäht. Das Wundficher war ſehr 
heftig, warb aber durch eine Fräftige antipblegitiiche Behandlung 
gehcben. Sieben Wechen fpäter war nur noch wenig Echmerz 
vorhanden, ebwehl der Kranfe den Arm nicht ohne ſelchen bewer 
gen fonnte. Nach zwei Monaten fonnte er einige Bewegungen 
ausführen, 3. B. die Hand an den Mund bringen. Die Wunde 
war velllommen zugebeilt, bas Gelenl fchmerzios und die durch bie 
Refection des wlecranon veranlaßte Lüde durch neue Rnochenfubr 
tan durchaus gefüllt. (Allgemeine Zeitung für Chirurgie, E. 270, 
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XII. Aſchenanalyſe des Orangenbaumes (Citrus getbeil 
aurantium). 


Ben Thomas H. Rowney und Heurn How. 


Die Verf. erbielten von Hrn. da Cumara das zur 
Unterfucung benußgte Material von deſſen Pilanzungen auf 
St. Michel eingelandt, indem legterer die mineraliſchen Be: 
ſtandtheile eines Baumes zu kennen wünfdste, welcher den 
Wohlitand der Infel begründete. Die Analyien wurden 
unter der Leitung bes Dr. Hofmanu im Laboratorio des 
Royal College of Chemistry ausgeführt. 

Der Gang der Analpſe war im kurzem folgender. Die 
seridiedenen Theile ver Pilanze wurden in einem beffifchen 
Ziegel zu Aſche gebrannt, Tegtere nochmals mit einem Heinen 
Zufage son Quedfilberoryb in einem Platintiegel über ber 
Spirituslampe geglüht, um die Schwefelverbindungen in 
ſchwefelſaure Salze zurüdzufüßren. Die falzfaure Löſung 
ward. Baranfı zur Scheidung ber Kieſelſäure zum Trocknen 
verdampft und geglühn und Darauf mit verdünnter Salzfänre 
Debantelts „Sie To erhaltene Löſung verſchiedene Theile 
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getheilt. Die erſte Portion diente zur Beſtimmung des Kalis 
und Natrons; Die Säuren, der Kalk, die Talkerde u. ſ. w. 
wurden auf die bekannte Weife geſchieden. Aus ter zweiten 
Portion wurde die Schwefel- und Phosphorſäure, letztere 
durch Eiſenchlorid und effigfaured Kali gefällt, der Nieder— 
ſchlag in Satzfäure gelöſſt, mit Weinfteinfäure verjegt, bie 
Flüffigkeit mit Ammoniak neutralifirt und die Pbospboriaure 
durch Chlorammonium und fchreefelfaure Magneſia als pyro⸗ 
phosphorſaure Talkerde abgeſchieden. Diefer Niederſchlag 
ward zur Entfernung eines geringen Eiſengehaltes wieder in 
Salzſäure gelöſ't und nach einem kleinen Zuſatze von Wein: 
ſteinſäure wieder durch Ammoniak gefällt. Aus einer beit: 
ten Vortion wurde das phosphorſaure Gifen, ver phosphor⸗ 
faure Kalk und vie phesphorſaure Magnefia geſchieden. Die 
Blüffigfeit ward zu dem Ende mit Ammoniak neutralifirt, 
mit ejſigſaurem Kali verſetzt und mit Eſſigſäure ftarf ange: 
fäuert; das phospborfaure Eiſenoryd warb darauf burdıs 
Erhitzen en und nach der Formel 2 Fe, O5, + 3PO, 
berechnet; dann warb ber Talk durch oralſaures Ammoniaf 
und bie Talkerde durch phosphorfaures Natron gefällt. Das 
Chlor und die Koblenjäure wurden noch für ſich beilimmt. 
Blaͤtter. | Früchte, Eamen. 
| I. ll. ; J. ll. I. 11. 




















Gramme. | Sramme, | Graume. | Srammt. | Stramme. | Wranıne, | (Hramme. | Ghramtme | Gramme. | Gramme 
Menge ber um Sauptanalnie 3,5800) , | | je) 
serwankten Alhe ©. !. » 2,9360! 3,07 3,230) 3,277 4,3040 4,653 3,7490 3,3415 1,3620 2,31 
| 4,6265) | | 
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Öramme | Gramme. 


Kiefelfäure » 2... 0,0405 | 0,0445 | 0,0330 
Eand und KHchle - . .» 0,0125 | 0,0195 | 0,0120 
Ghlerfalium und Natrium 0,8185 | 0,846 | sure 
Kalium: Platindlerid . . » 1,9085 | ... u. | zoo... 
Ghlomatrium . . .» . 0,2355 | 0,42 | ...... 
Schwefelfaure Alfalien . » | auueae ... 0,7772 
Echwefelfäure, in ven Eulphas 

ten der Alfalien enthalten | ..... | euca 0,3772 
Schwefelſaures Baryt zur 

Schwefelſaͤurebeſtimmung 0,3946 | 0,42 0,3677 
Vhospherjaure Talferde zur 

Phospherfäurebeitimmung 0,5007 | 0,53 0,7244 
Phosphorfaures Gijeneryd 0,0566 | 0,588 0,0358 
Kchlenfaurer Half. » . . 2,1059 | 2,21 3,7565 
Phospherfaure Talferde zur 

Talferbebeftimmung : » -» 0,4454 | 0,47 0,6675 
Ghlerflber - » =» = =» | 0,0370 | 0,0275 | 0,0055 
Kohlenjäure . na. 0,1600 | ...... 0,146 
Gewicht der nach dem Verbren⸗ 

nen erhaltenen Aſche ; 0,0770 | ...... 0,0310 
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u... 
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0,0105 


uuunun | wer nie | serune 


wunuon | sauu00 | sr000% 


„nrnnn | ser n | Her 0. 


Die Zahlen correfpondiren mit ben folgenden auf Procente berechneten. 


Aſchenanalyſe der Wurzel (direct gefundene Zahlen). 


Die Menge der von 100 
J 


betru . 
I. 
Kali 12,54 
Matron . 3,72 
Kalt... 40,16 
Talferde . . 5,55 
Gimp - -»- » 0,8 
Ghlernatrium . 1,01 
Phospherfäure . 10,8) 


Shmefelfüure . 4,61 
Kiefelfüune . . 1,8 


Schlenfäure . 19,04 
Sand und Kohle 0,42 
100,06 


11. Mittel aus beiden 
12,47 


Analyfe der Aſche des Stammes. 


100 Theile besfelben gaben Aſche 
I 


Rali 9,66 
Matron 2,61 
Kalf . 45,46 
Tale . 2». 5,8 
Gifenerp . » » 0,48 
Ghlornatrium 0,19 
Vheephoerſaure 14,18 
ES chwefelfäure 3, 
Kiefelfüue . » 0, 
Koblenfänure . . 16,51 
Sand und Kchle 0,33 
93,52 


1 2,4 
40,31 40,23 
5,60 5,57 
0,82 0,83 
0,91 0,95 
10,9 10,5% 
4,76 4,68 
1,45 1,42 
19,04 19,04 
0,63 0,53 
100,37 100,22 
. :- 2, 
11. Mittel aus beiden 
‚73 ‚69 
2,47 2,54 
45,%6 45,71 
5,24 5,26 
0,48 0,48 
0,24 0,21 
14,17 14,17 
3,79 3,84 
1,14 1,08 
16,50 16,50 
0,21 0,27 
93 9,70 


Afhenanalyfe der Blätter. 


100 Theile gaben Aſche . . 


Kali . 
Naton . .. 
Mi . 2... 


— 13,72. 
I. Mittel aus beiden 
12,438 12,67 
1,38 1, 
43,44 43,38 


Theilen der Wurzel erhaltenen Aſche 
4 


0,6863 | 0,739 | 1,3914 
0,4205 0,471 0,3143 
0,1673 0,19 0,5060 
0,0355 0,0493 | 0,0303 
3,3296 3,61 1,2858 
0,5282 0,547 0,6545 
0,2640 0,245 0,1425 
0,3560 | 0,372 | 0,3600 
0,2732 | z..... 0,1400 
Tallerde 449 
Eiſenorvd + 0,36 
Ghlermatrium . 5,08 
Phosphorfäure . 2,46 
Scwerelfäue . 3,35 
Kiefelläure . 3,67 
Koblenfäure . . 23,22 
Sand und Kchle 0,24 
100,8 


Afchenanalyfe der 


100 Theile gaben Ale . » 


1. 
Kali .. 38,21 
Matten . .». 8,73 
Kalt -» 2. . 19,0 
Tallere . » . 6,39 
Gifenermb . » » 0,35 
—— 28 
Pheephorſaͤure 8,55 
Schwefelſaͤure . 2,58 
Kieſelſaure 0,31 
Kohlenſaͤure . 20,38 
Sand und Kohle 1,69 

99,62 


...... 


„....r 


.eorner 
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Aſchenanalyſe der Samen. 


100 Theile lieferten Afhe . 


I. 
Kıli .. 35,22 
Natron u 
Kalt - 16,59 
Talferte . 7,87 
Gifenorvd . 0,68 
en „at 
esphorfänre . 20, 
Schwefelſaͤure 4,46 
Kieſelſaute . . 1,02 
Koblenfäure . 8 


6 
Sand und Kohle 5,76 


4,30 4,39 
0,4 0,40 
5,17 5,12 
2,58 2,52 
3,47 3,4 
3,78 3,72 
22,97 ‚09 
0,21 0,23 
100,22 100,23 
Früdte. 
vo. 0.39, 
11. Mittel aus beiden 
‚32 2383,26 
8, 8,56 
18,83 19,02 
6,14 6,26 
0,36 0,35 
3,09 3,02 
8,64 8,59 
2,93 2,% 
0,38 0,34 
20,22 20,30 
1,62 1,65 
99,52 99,55 
ee. U 
II. Mittel aus beiden 
35,29 35,26 
0,84 0,81 
16,65 16,62 
7,51 7,69 
0,72 0,70 
0,67 0,72 
20,39 20,36 
4,48 4,47 
‚96 0,99 
‚3 6,8 
5,78 5,77 


100,0 100,12 10,2 


...... 


De 


101 


Obige Analyfen liefern einen neuen Beweis für bie 
zuerft von de Sauffure beobachtete Thatſache, baf bier 
jenigen Bilanzentheile, in denen der Aſſimilationsproceß am 
Iebbafteften Start findet, auch die meiſten anorganifchen 
Peftandtbeile enthalten, Während Wurzel, Stamm, Früchte 
und Samen nicht mehr als 3 bis 4 Procent Aſche lieferten, 
gaben bie Blätter nicht weniger ald 13 Procent. Die große 
Menge der in ber Aſche der Wurzel des Stammes und ber 
Frucht gefundenen Koblenfäure zeigt ferner, daß nicht nur 
in der leßteren, fondern ebenfalls in Wurzel und Stamm 
große Mengen organifcher Säuren vorbanden find. 

Nach ver Kalkmenge in ver Afche der Wurzel, des 
Stammes und der Blätter gehört ver Orangenbaum zu ben 
Kalfpflangen; der Ralf und die Talferde dieſer 3 Aſchen 
beträgt zuſammen mehr ald alle noch übrigen unvrganifchen 
Beſtandtheile mit einander, In den Früchten und Samen 
find auch bier wie in Ähnlichen Fällen die Alfalien vor: 
herrſchend. Die Menge der Vhosphorſäure in der Aſche 
der Samen ift größer ald ſich vermutben ließ, aber dennoch 
geringer wie Die von Soucdhay in den Kernen der Gitrone 
and Quitte gefundene Quantitäͤt (34,81 und 42,02); im 
übrigen ſtimmt die Zufammenfegung der Aſche dieſer Samen 
mit des Verf. Analyie ziemlich überein. (Philosophical 
Magazine 1847, No. 208.) 


XIV. Über den Ginfluß des Salzes auf bie 
Pegetation und feine Verwendung für den 
AUderbau, 


Don Becauerel. 


In einer am 7, Juli vor ver Socieis royale et cen- 
trale d’Agriculture gelefenen Abhandlung ſprach der Verf. 
ſich auf die üppigere Vegetation des mit Salz imprägnirten 
Bodens in der Nähe von Salinen ftügend, dahin aus, daß 
eine Düngung mit Salz bei binreichender Feuchtigkeit des 
Bodens ven Butterfräutern im allgemeinen jehr günftig fein 
würde. Im Octoberheft (No. 16) der Comptes rendus von 
1547 findet ſich nun eine audfübrlichere Arbeit des Verf. 
über die ſen Gegenftand, bie wir im Auszuge mirtbeilen. 

Der Verf. hatte ſich bier die Aufgabe geitellt, den Gin: 
Au des Salzes auf die verſchiedenen Entwickelungsperioden 
der Pflanzen zu fludiren, indem er fehr richtig nad ben 
gerichiedenen inneren Vorgängen in ver Bflanze auch eine 
verichiedene Wirkung des Salzes vermuthete. Auch die Art 
des Bodens fommt bier, namentlich in Bezug auf feine 
Feuchtigkeitsaufnahme, fehr in Betracht. 

Beim Keimen, wo unter dem Ginfluffe von Feuchtig— 
feit und Würme, das in den Samen enthaltene Amylum in 
Gummi und Zuder übergeht und fo ver jungen Pflanze 
Nahrung bietet, kann ſchon der Theorie nach ein fäulnifs 
widriges, mithin jede Art der Gährung flörendes Mittel mie 
das Salz nur hemmend einwirken, wie bes Merf. Ver— 
fuche dies Durch bie That beflätigen. Dad Bandgras und 
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der weiße Senf keimten bei einer mäßigen Salzdüngung 
ſpäter, zum Theil auch gar nicht; die Keimkraft des Wai— 
zens und ber Wide warb gänzlich zerſtört, während bas 
Keimen verichiedener anderer Pflanzen zwar nur wenig, aber 
dennoch bemerkbar, verfpätet warb. 

In der zweiten Lebensepoche ver Bilanzen, bie bei dem 
Verf. bis zur Blüthezeit dauert und bie eigentliche Wege: 
tationsperiode ausmacht, befindet fih das Salz in einem ganz 
anderen Verhältmniffe zum Inhalte der Pilanzenzellen; von ben 
Wurzeln aufgenommen und ben Geweben zugeführt, wirft er 
nunmchr je nach der aufgenommenen Menge belebend ober 
beſchraͤnkend auf den Vegetationsproceß. Nach der vollbradh» 
ten Keimung Fann man Die junge Pflanze aus ber Erbe 
nehmen und bis zur Vlüthezeit bei Gegenwart son Water 
in einen ſogar ftarf mit Salz imprägnirten Boden verpflans 
jen, ohne Daburd eine Veränderung des Getriebes oder 
eine Wachsthumsſtörung berbeisufübren; die Pflanzen ger 
deiben vielmehr, wenn Das Salz nicht im Übermaß angewandt 
iwurbe, viel üppiger als fonft. Unter dieſen Umſtänden 
können fie getrodnet bid 8 Proc. ihres Gewichtes an Salz 
enthalten. 

An der durchaus verfchiedenen Wirfung des Salzes in 
ben beiden genannten Lebensprrioden der Vilanzen gebt nun 
von jelbft hervor, daß man ein Kornfeld erſt nach geſche— 
benem Keimen und zwar am beiten im Monat März, wenn 
die Erde noch hinreichend feucht iſt, mit Salz betreuen 
müſſe; dadurch verhindert man zugleich das tiefere Eindrin—⸗ 
gen des Salzes in den Voden, wohin es durch bie Winter: 
regen gelangen und fo für die Vegetation bes Frühlings 
verloren geben würde. Die Menge des zu verwendenden 
Salzes wird ſich dagegen nadı ver Pflanze richten müffen. 
Nun haben Kuhlmann's Verſuche gezeigt, daß es, zumal 
bei Gegenwart von ftidftoffhaltigem Dünger, anregend auf 
die Vegetation einwirkt, und fo ift ed wohl denkbar, daß es 
bei gwiſſen Pflanzen, die viele anorganifche Nahrung verlans 
gen, auch überreizenb und folglid; entfräftend wirfen fünne. 
Hierüber müßten bei Abweſenheit von ftidjtoffhaltigem Dün— 
ger angeftellte Verſuche zuvor entjcheiden, 

Der große Salzgehalt der bei Salzdüngung gewonnenen 
Getraidehalme könnte fie vielleicht zu einem guten Futter 
machen. Uber den Ginfluß dieſes Verfahrens auf den Gr- 
trag an Körnern kann erft das nächſte Jahr, wenn die 
Verſuche beendigt find, entſcheiden. Für die Wiefenrultur 
ſchlägt der Verf. vor, das Salz dann audzuflrenen, wenn 
ſich die Vegetation entwidelt; bei trodner Wieſe wäre eine 
regnichte Jahreszeit abzuwarten. 

Bei einem Dad Waſſer nicht leicht aufnehmenden 
Boden hält der Verf. ein öfteres Düngen mit Salz nicht 
für rathſam, weil die ein Mal erhaltene Salzmenge zum 
größten Theil für lange Zeit im Boden bleibt und ben ges 
wünſchten Zweden genügt; dagegen wird ein das Waffer 
begierig auffaugender Boden mit jeder neuen Gultur auch 
eine neue Salzjufuhr verlangen. Nach der Bodenbefchaffen: 
beit wird fih fomit das längere oder kürzere Verweilen bes 
Salzes im Boden richten und darauf bei der Wechſelcultur 
wohl zu achten fein, da, wie oben gezeigt, die Wide und 
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vielleicht noch andere Leguminofen bei Gegenwart von Salz 
nicht keimen. 

So glaubt der Verf. den Weg bezeichnet zu haben, 
nach welchem Verſuche anzuftellen wären, um mit Sicherheit 
über den Ginfluß des Weerfalzes ald Düngungsmittel bei 
Grgenwart oder Abweſenheit von ſtickſtoöffhaltigem Dünger 
enticheiden zu können. 


Mifcellenm 


18. Über das Mutterforn, von Leveille. Die durd 
einen glüdlidhen Grfolg gefrönte Anwendung des Mutterlornes bei 
qwei durch Die Unthätigfeit der Öbebärmutter fehwierigen Geburten, 
towie die verſchiedenartigen Anfichten über die Wirkfamfeit und die 
wahre Natur viees Mittels veranlaßten ven Verf. zu einer Unter 
fuchung diefes Öbegenitandes, Die wir der No. 724 des Institu ent 
nehmen. Der Verf, bat ſich ven neuem überzeugt, daß das Muts 
terforn eine Krankheit der Samenkneſpe it und durch einen Pilz, 
den er Sphacelia segelum nennt, veranlaßt wird. Die Frucht der 
Gramineen beſteht aus einem pericarpium, einer Samenfnefpe 
und einem (mbryo, der aber regelmäßig, wenn ſich der Pilz ent 
widelt, fehtſchlägt. Die Sphacelia erſcheint, nach des Verf. Bes 
ebachtungen, wenn Gewitterregen bald nach der Befruchtung ver 
Samenfnefpe eintreten; zu Anfang bemerft man nech feine Nranfs 
beitserfcheinungen am Kerne, feine Geſtalt und Farbe find uch 
unverändert, doch iſt es leichter zu zerdrücken, wie das geſunde Korn. 
Dei einem Duers oder Laͤugsſchnitte erideint die Samenfnofpe I 
biefer Zeit nech weiß, aber von einer geiblichen, ſchleimigen Marie 
bis an ihren Anheftungspunft umgeben; ber Pilz entwidelt ſich 
dennoch, was aber nur in diefer Periode nachzuweiſen if, zwiſchen 
dem pericarpio und der Samenfnofpe. Indem er ſich raſch and: 
breitet, Löj’e ich das pericarpium an feiner Baſis und fällt ent: 
weder ab cover wird von den Pilzfaden, welde die nunmehr ſchön 
viclette Samenfnofpe üderdecken, gehalten. Bon nun am fpielen 
das pericarpium wie die Sphacelia eine untergeerpnete Rolle, ins 
dem die in ihren vitalen igenfchaften durchaus veränderte, nur 
aus Zell gewebe beſtehende Samenkuoſpe mit reißender Schnelligkeit 
fortwaͤchf't und eft eine Länge von 4 bis 5 Centimeter erreicht, 
Der Pilz hält fih immer nur an der Oberfläche und füllt darauf 
entweder für fid) cder mit dem pericarpio ſammt Etaubfaden und 
Narben ab. Das gefammelte plutterfomn it gewöhnlidy in viefem 
Zuftande, wefhalb man, um feine Natur zu ſtudiren, feine Gnts 
wicklung verfolgen muß. Häufig bildet die in ter Luft vertrodnete 
Sphacelia eine Heine, das Mutterforn frönende Epige, welche beim 
gegenfcitigen Aneinanderreiben der Ährchen abfällt, eft vom Regen 
rg wird, ever auch als weißliche, fchuppig- abfallende 

ede über dem Mutterforne bleibt. — Die Sphacelia erjcheint, 
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für fich unterfucht, als gallertartiger, gelblicher Körper, ihr Ges 
ſchmad ähnelt dem Honig, ihre Geruch dem gerafpelten Kochen. 
Gin dünner Duerfchnitt zeigt unterm Miftoffop ein äußerſt gartes, 
kaum wahrnchmbares Zellenlager; die an der Beripherie gelegenen 
Zellen entwideln eine ungeheure Menge Heiner, kurzer Filamente, 
die an ihrem Eude einen einzigen, ovalen Sporn tragen, wovon man 
fih durch ein behutſames Auseinanderfpälen der zuhlreichen Pilzs 
faden am beiten überzeugt. — Das Mutterforn des Reggens und 
ber andern Getraivearten beiteht demnach aus gwei verſchiedenen 
Theilen, dem eigentlihen Mutterforne, d. b. der Franfhaften Sar 
menfnojpe und der Sphacelio, weßhalb der Verf. die Ärzte, welche 
diefes Mittel anwenden, darauf aufmerfjam madıt, vah mir zur 
Zeit noch nicht wiſſen, welcher von beiven Theilen die Zuſammen⸗ 
ziehung der Gebärmutter und eben jo wenig, welder von ihnen 
die als Ergotisma befannten Trampfhaften Jufälle bewirtt. Ver— 
— Berſuche über die Wirkung beider Theile wären demnach 
ehe wichtig und wünjcenswerth. 

A Uber die Schmelgbarfeit vulcanifher Ger 
Reine berichtet A. Delifie in No. 16 der Comptes rendus von 
1547. Bei anhaltender Echmelzhige verwandeln fie ſich mach ihm 
in glafige Maſſen, deren Härte fid nach dem Kieſelgehalte, ihre 

arbe aber nach der Gifenmenge der Felsart richtet. Bei diefem 
bergange aus dem kryſtalliniſchen in den glaſigen Zuftand erleidet 
das Weftein eine Verminderung feiner Dichtigfeit, die, unter fonft 
leihen Umftinden, bei einem größern Kiefelerde » und Alfaliges 
alte um fo größer, dagegen bei vorwaltendem Gifenerpde, Kalfe 
und Alaunerde geringer zu fein ſcheint. Die älteften Kormationen 
verlieren darnach am meiſten am Dichtigfeit, während bie füngern 
weniger einbußen; übrigens ift diefe Abnahme bei einer und ders 
felben Gruppe ofimals jeher verſchieden; im allgemeinen laſſen fich 
jedech folgende Zahlen aufitellen : 
Abnahme ver 
Dicrigfeit 
e — , ad Procenten, 
Granite, geanitiihe Porphyre und Granitgefteine 9 bis 11 Proc. 
Syenitiſche Granite, Spenite ae - Me u 
Rothe, braune und arune Perphyre, mit oder 
ohne Quarz, im Abit, Dligerlas, Andeſit 


u. ſ. w. vorfommemd . . . 8»: 10 + 
Dierite und dioritifche Porphyre 6:8 «: 
Dielapbyre 2 2 2 0 20 F 6b: 7. 
SERIE; 0 10 ae (ee — Gr ze er 
Alltere vulcanifche Geſteine, Baſalte 3s A 
Meuere vulcanifche Bildungen, Laven . 0:3 : 


Nimmt man nun mit von Humboldt die Die ber feiten Erd⸗ 
tinde zu 40,000 Meter an und betrachtet fie als aus Granit 
por ‚, der bei feinem Übergange in ven glafigen Zuftand 
0 Procent an feiner Dichtigfeit verliert, fo findet man, daß das 
Phänomen der Kenitallifation allein fon den Erdradius um 
1430 Meter verkürzen und folglid die Schnelligkeit ver Rotation 
und eben fo die Geſtalt der Erde verändern mußte. 


Seilfunde 


(XIV.) Über ven praftifchen Mugen, welcher aus 
foftematifcher Zufammenjtellung des Keuchhuftens mit 
den Ausfchlagfranfheiten entfpringen würde, fowie 
eine neue Methode, dieſe Krankheit zu heilen. 
Bon James F. Duncan, M.D. 
Der Verf. klagt im Gingange feiner Arbeit über die 
gegenwärtige DBernachläffigung des Studiums der Nofologie 
und findet den Grund biefer, neben dem unter den Arzten 


fonft jo regen Forſchungsgeiſte befremblichen Erſcheinung 
theild in der großen Verbreitung der Gntzündungätbeorie, 
welche alle Krankheiten auf einen einzigen pathologiichen Zu: 
ſtand zurückführt, — tbeild darin, daß es immer mehr Mode 
wird, Monograpbien für Encyclopädien, jogenannte Biblio» 
thefen ıc., ftatt größerer mediciniſcher Werke zu fehreiben ; — 
theild und hauptſächlich darin, daß die Nofologie, jeit jie 
ſich auf die Phyſiologie ftügt und jeit die ältern Theorien 
unbaltbar geworben jind, zu einer weit fchwierigeren Aufgabe 
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geworben ift, ald fie damals war, wo man fid noch an 
befondere Spfteme hielt. Die wahre Natur mancher Kranf- 
beiten it aber jo dunkel, daß es fehr ſchwer hält, ihnen 
ihre richtige Stelle bei einer rarionellen Glaffification anyus 
weiſen, zumal wenn babei mehrere Arten von Geweben zur 
Mitleidenſchaft gezogen werben. Er hält es ſowohl in wilfene 
ſchaftlicer, als in praftiicher Beziehung für höchſt wichtig, 
dab eine auf die wirklichen Verwandtſchaften der Rranks 
beiten bafirte Glaffification derſelben zu Stande gebracht 
werde. Denn viele Krankheiten, die jehr verſchiedene Gr: 
fheinungen darbieten, find ihrem Weſen nach einander fo 
ähnlich, daß nothwendig eine gleichartige Behandlung auf 
fie paßt, wenn man alfo eine richtige Glaffification beſäße, 
fo würde dieſe Gleihartigfeit ſich auch dem weniger erfahr: 
nen Arzte ohne mweitered barbieten. 

Hierauf ſpricht er ſich im befondern über die Aus—⸗ 
fhlagsfranfheiten (exanthemata), welche eine natürliche Gruppe 
bilden, ſowie über die Zuläfiigfeit der Zufammenftelung 
des Keuchbuftens mit Denjelben, folgendermaßen aus. 

Allerdings bat Diele, rückſichtlich mancher Symptome 
fo intereffante Gruppe die Aufmerkfamfeit der Arzte von 
jeber beichäftigt ; allein über die Krankheiten, welche eigent⸗ 
lich in Diefelbe zu ftellen feien, herrſcht noch große Meise 
nungsverihiedenheit. Wanche diefer Krankheiten find acut, 
andere chronifch; manche eigentliche Fieber, andere Haut: 
entzundungen; mande höchſt anftedend, andere dies durch⸗ 
aus nicht; einige haben einen regelmäßigen Verlauf, an 
andern iſt eim folder nicht wahrzunehmen. Gin Blid auf 
die von Sauvages, Linne, Bogel, Eullen, Macin= 
tofb, Graigie, Lendrick xX. aufgeitellten Werzeichniffe 
läjt in venfelben die auffallenpften Verſchiedenheiten rüd- 
ſichtlich Der Zahl und Namen der Krankheiten erkennen. 

Diefe Abweichungen ſcheinen nun ihren Grund Darin 
zu haben, daß man einem einzigen Symptome, dem Haute 
ausichlage, welches am ſich bemerkenswerth genug, allein 
felbft bei den Krankheiten, bei denen ed gewöhnlich vor⸗ 
fommt, zu unficher ift, als daß man es ber nofologifihen 
Anordnung zu Grunde Segen dürfte, eine zu hohe und fait 
ausſchließliche Wichtigkeit beigelegt bat. Statt zu dieſem 
Zwecke ein einziges Symptom zu benugen, halte ich es für 
beiler, Die allgemeine Übereinſtimmung mehrerer Krankheiten 
zu Grunde zu legen, und aus dieſem Geſichtspunkte betrach⸗ 
tet, balte ic) folgende Krankheiten für eine natürliche Öruppe, 
obwohl der für diefelben bisher übliche Name dann uns 
ftarthaft erfcheint, da bei mehreren zu berfelben gerechneten 
Kranfbeiten der Sautausfchlag ganz fehlt. 

Menſchenpocken, Mafern, Scrarlachfieber, Varicella, 
geimpfte Kubpoden (Vaccinia), Bletfieber (maculated Fever), 
Veſt, Bräune und Keuchbuften. 

Die Symptome, denen ich die größte Zuverläſſtgkeit 
beimefjen möchte, find folgende: 

1) Der regelmäßige Verlauf. Daß ein folder bei den 
allgemein anerfanrten Granthemen ald: den Malern, dem 
Scharlahfieber und den Wenfchenpoden Statt finde, giebt 
jedermann zu. Auch bei den Kuhpocken bemerft man ben: 
felben und ſelbſt bei den übrigen, in obiger Lifte genannten 
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Krankheiten, mit Ausnahme des Keuchhuſtens, läßt fih ein 
ſolcher beobachten, wenngleich innerhalb gewiſſet Grenzen 
Abweichungen von den gewöhnlichen Erſcheinungen vorfom« 
men, was jebocd auch bei den Majern und Menfchenpoden 
in gleidyem Grade der Hall if, 

Dieſes Kennzeichen ſcheidet diefe Gruppe weientlich von 
der Entzündung auf der einen, und ben Biebern auf ber 
andern Seite. Die Vertheidiger der kritiſchen Tage könn— 
ten allerdings behaupten, daß die Fieber ebenfalld einen 
regelmägigen Verlauf haben; jedoch ficherlih nicht in dem 
Sinne, wie der Ausoruf bier verftanden wird; nämlich 
dap in dem Zuſtande der Patienren eine Reihe von täglis 
hen Veränderungen auftritt, welche mit ber Dauer Der 
Krankheit genau übereinftinnmen und binnen einer gewiflen 
Beit deren vollſtaͤndiges Aufbören herbeiführen. Gin ſchönes 
Beiſpiel dieſer Art bietet und der Verlauf der Kuhpocken. 
Unter Kriſis verftehen wir Dagegen eine eigenthümliche An: 
firengung, welche der Organismus des Patienten an beflimm- 
ten Tagen macht und mad; welcher er fih, wenn es der 
Natur nicht gelungen ift, die Neconvalefcenz Gerbeizuführen, 
wieder in demſelben fieberiichen Zuftande befindet, wie vor 
ber Krifis, bis an einem neuen kritiſchen Tage der Orga— 
nismus eine neue Anftrengung macht. 

2) Die allgemeine Empfanglichkeit für Diele Krank. 
beiten. Dan finder allerdings bin und wieder Perſonen, 
welche der Gelegenheit zur Anftetung vielfach ausgelegt 
gemweien und dennoch micht angefledt worden find; allein 
früher oder fpäter befommt faft jedermann die gewöhnlicheren 
Grantbene, während die Mafern und das Scharlachfieber 
in der Megel ſchon im Kindesalter auftreten. Wären bie 
übrigen Krankheiten diefer Gruppe eben jo allgemein, fo 
würte wohl ebenfalls fait jedermann und zwar auch in ber 
Kinpheit davon befallen werben, 

3) Sie fommen nur rin Mal im Leben vor, und ber 
ein Mal von ihnen befallen gewefene Menſch erlangt das 
durch mehrentheild die Fähigkeit, ſpäter jeder Anſteckung 
durch dieſelben zu widerſtehen. Es giebt von biefer Megel 
Ausnahuen, allein dieſelbe iſt deßhalb nicht weniger gültig. 
Ob bei gewöhnlichen Fiebern ein Gleiches Statt findet, if 
ein ſtreitiger Punkt; allein meiner Anficht nach ſpricht die 
Erfahrung entſchieden dagegen, und namentlich it in Ber 
treff der Wechjelficber ausgemacht, daß ein früherer Anfall 
den Körper feineöwegs vor einem nachfolgenden ſchützt, fons 
bern ihn zu demſelben nur mod) mehr geneigt macht. Das 
Bledfieber befommt man dagegen fait jo felten zum zweiten 
Dale, ald andere Erantbeme, und die Veit ift ebenfalls 
ein auffallendes Beiſpiel von dieſer allgemeinen Regel. 

4) Sie werben durch eine Art Gift fortgepflanzt. Im 
Begenfage zu andern Krankheiten fcheinen fie nicht anders 
erzeugt werden zu fönnen, ald wenn jemand birect ober 
indirect mit einer an derſelben Krankheit leivdenden Perſon 
In Beziehung tritt, Verſchiedene Umftände können die Ans 
ſteckungskraft erhößen oder vermindern; allein fie wohnt 
allen dieſen Krankheiten inne, und wenn eine berfelben ein 
Dial ganz aufhörte, fo würde dieſelbe wohl nie wieder aufs 
treten, Gin Mal müffen fie allerdings ſelbſtändig erzeugt 
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worden fein, und wenn biefelben limftände, welche fie zuerft 
bervorriefen, wieder zufammenträfen, mwürben fie allerbings 
wohl auch von neuem entiteben. Es ſcheint ſich aber aus 
der Geſchichte derfelben zu ergeben, daß fie ſich durch große 
Sorgfalt ganz ausrotten ließen. 

5) Sie find mahrfcheinlich ſämmtlich durch Impfung 
fortzupflangen. Bei den am beutlichften charafterifirien Er— 
antbemen unterliegt bies Feinem Zweifel, Bel einigen ber 
in obiger Lifte enthaltenen Krankheiten hat man indeß die 
Impfung nicht verfucht, und bei andern ift fie allerdings 
nicht gelungen. Ob die Verfuche in einer bündigen Weile 
angeftellt wurden, bleibt indeß zweifelbaft; denn es find 
dabei, namentlid wenn die Impfung nicht, mie bei den 
Rubpoden, durch Lymphe, fondern, wie bi Home's Er: 
perimenten, durch Blut geſchieht, To viele Feine Umſtände 
zu berüdfichtigen, daß das Mißlingen in einigen wenigen 
Fällen durchaus Feine fihere Folgerung geftattet. 

6) Hierzu fommt noch, Daß Diele Krankheiten mit Fie— 
ber verbunden find und die Tendenz zu haben ſcheinen, in 
Subjeeten, die Anlage zu Tuberfelfranfbeiten haben, dieſe 
zu entwideln, obwobl Diele legte Eigenſchaft noch nicht bei 
allen Krankheiten diefer Gruppe nachgewieſen iſt. 

Legen wir nun tiefe allgemeinen Symptome ber gegen: 
wärtigen Glafjificartion zu Grunde, jo muß jedermann eins 
leuchten, wie fie beim Keuchbuften alle fo genau zufammenz 
treffen, dap man ihm die Aufnahme in die Gruppe ſchwer— 
lich verfagen darf. Der einzige Einwand dagegen ließe ſich 
aus dem Umſtande berleiten, daß der Keuchhuften feinen 
regelmäßigen Verlauf bat, oder vielmehr, daß deſſen Dauer 
fo höchſt unbeſtimmt iſt. 

Indeß babe ich bier nur die einfache Form des Keuch⸗— 
huftens im Auge. Gomplicationen haben nothwendig bei 
allen Krankheiten einen gewiſſen Einfluß auf deren Verlauf, 
und wenn nun auch ber einfache Keuchhuſten ſich dann und 
wann fehr in bie Länge ziebt, fo wird fi der Grund 
davon and einer erichöpfenden Darlegung unferer Tbeorie 
leicht ergeben. Daß die Krankheit eine gewiffe Regelmä⸗— 
ßigkeit in ihrem Verkaufe beobachtet, und daß fie wirklich jo 
gut eine gemeflen fortichreitende ift, wie Mafern oder Kub- 
poden, ergiebt fich fchen aus dem Umftande, daß dem eigent: 
lichen Keuchhuſten ſtets eine Incubationsperiode oder ein An— 
fangsſtadium von A—6 Tagen vorhergebt. 

Daß Cullen und die meiſten frühern Schriftſteller 
die Peſt mit in dieſe Gruppe aufgenommen haben, wird 
mir die Erledigung meiner Aufgabe weſentlich erleichtern. 
Sie iſt in der That das Verbindungsglied zwiſchen dem 
Keuchhuſten und den allgemein als Grantbeme anerkannten 
Kranfbeiten; denn bei Der Peit baben wir ein Leiden des 
Drivienisftemes, als weſentlichen Beitandiheil der Kranke 
beit, zu welchem jih nach Umſtänden ein Hautausſchlag 
gefellt ober nicht gefellt. Bei der Bräune läßt ſich das 
Nämliche wahrnehmen; denn bier finden wir, daß die Pas 
rotiven im Verlaufe eined eigentbümlichen Fiebers almälig 
anſchwellen und nach einer gewiffen Zeit ſich wieder all 
mälig verkleinern. Uberbaupt bietet die Bräune alle char 
rafteriftifchen Kennzeichen der Grantbeme dar, mit Aus— 


95. V. 7. 


108 


nabme des Hautausfchlages. Beachtet man dieſe Thatfachen, 
fo ift man wohl berechtigt anzunehmen, daß die Erfcheinun: 
gen bes Keuchhuftens von einem allmälfgen Anfchwellen der 
Bronchialdrüſen berrüßren, welches mit einem eigentbümlichen 
Fieber zufammentrifft, das durch ein fpecifiiches Kranfheits- 
gift erzeugt wird, Schon Ley und andere haben behauptet, 
der Keuchhuſten habe feinen Grund in dem Unfchmellen 
jener Drüfen, allein die Anficht, daß dasjelbe nur das Sym⸗ 
ptom eined den Grantbemen analogen Fiebers fel, mirb 
bier, fo viel ich weiß, zum erften Male öffentlich ausge— 
ſprochen. Durch die Annabme dieſer Hypotheſe laſſen ſich 
ſaämmtliche Erſcheinungen ohne weiteres erflären. Die Ges 
ſchwulſt jener Drüfen veranlaft einen Druck auf den pneus 
mogaftrifchen Nerven und durch das verlingerte Mark eine 
teflectirte Ginwirkung auf den untern Kehlkopfnerben und 
bie Kehlkopfmuskeln, wodurch die Stimmrige theilweiſe oder 
ganz geſchleſſen wird, und daher rührt eben das Keuchen. 
Daß durch Reizung der pneumogaſtriſchen Nerven eine folche 
Wirkung bervorgebradht wird, babe ich in dem North Dublin 
Union -Arbeitsbaufe öfters beobachten fünnen, wenn Kinder, 
die an feropbulöfer Auftreibung der fih in den thorax zie— 
henden Halsprüjenferte, fowie an Bronchialſchwindſucht Lite 
ten, bie croupartige Reipiration zeigten, wobel die Sertion 
fpäter jene franfhaften WVeränderungen barlegte. Man 
könnte gegen biefe Grllärungsweife des Keuchens einwenden, 
daß eine folche Anſchwellung andauernd verbanden fein 
müffe, während das Keuchen doch nur von Zeit zu Zeit 
Statt findet. Diefer Einwurf läßt ſich aber durch die Arne 
nahme bejeitigen, daß die Drüfe fih durch vorübergehende 
Störungen in der Girculation ſchnell vergrößern und dann 
wieder verkleinern Fönne*), Gemüthsaffecte, welche befannte 
lich Anfälle des Keuchhuſtens veranlaffen, erzeugen ein Ans 
ſchwellen der Blutgefäße in den Wangen und wabhrſcheinlich 
aud in andern Organen; daß aber die Lomphdrüſen ihr 
Volumen sehr ſchnell zu verändern vermögen, ergiebt ſich 
aus einem merfwürbigen Sale, der vor etwa einem Monate 
an einer Brau im Mercer's Sofpitale vorfam, wo fänmt: 
liche Symptome eined aneurysma ber »orta, jedoch ganz 
vorübergebend, lediglich durd das gewaltige Anfchmellen 
einer um den Nortenbogen berumliegenden Gruppe von Drüfen 
veranlaft wurden. Diefe Symptome verſchwanden jedoch 
vor dem Eintreten des Todes, indem die Drüfen ſich fegten. 

Das ein ſolches momentaned Anfchwellen wirklich Statt 
finde, läßt ſich Schwer nachmweilen, und dieſe Schwierigkeit 
it son ber bier aufgeltellten Hypotheſe unzertrennlich. 
Wenn das Weſen der Krankheit im einer nur furze Zeit 
anhaltenden, allmälig entftehenden und dann allmälig wieder 
abnebmenden Anſchwellung befteht, fo liegt es auf der Hand, 
daß mir nicht erwarten Dürfen, Spuren ton dieſer An— 
fhmellung bei der Section zu finden, indem ber Tod felten 
früher eintritt, als bis die Krankheit fo lange angehalten 
bat, daß, wenn fich die Geſchwulſt überhaupt feht, man 
anzunehmen bat, dies Tel dann bereits geichehen. Übri— 








*) Diefe Annabme it nicht mötbig, denm es If eine ganz gewehnllche Er⸗ 
* dtas na im mediastinum nur periasilte Gritidungsanfälle 
veranlafien. R. #. 
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gend kann ich verfihern, daß ich an ben Leichen vieler 
im Arbeitshauſe nach Keuchhuften geftorbener Kinder dieſe 
Drüfen in einem Zuftande von ferophulöfer Anſchop— 
pung getroffen babe, obwohl ich auf dieſen Umſtand keines— 
wegs viel Gewicht lege, weil die eigentliche Urfache des 
Todes bier in den meilten Fällen Schwindſucht war, melche 
durch den Keuchhuften herbeigeführt worden; auch Fonnte 
die fragliche Erſcheinung eine rein zufällige fein. Übrigens 
wird fih in einer während eines fieberbaften Zuftandes ges 
ihwollenen Drüfenpartie gewiß leichter Tuberkelſtoff ablagern, 
als in Drüfen, vie nicht ſchon der Sig einer krankhaften 
Thätigfeit find. 

Aus diefer Hypotheſe erklärt fich auch der Umftand, 
daß felbit der einfache Keuchhuften oft weit länger dauert, 
ald er, zugegeben, er babe einen regelmäßigen Berlauf, 
dauern follte; denn die Rückkehr dieſer Drüſen zu ihrem 
normalen Volumen erfordert Zeit, und viele Umftände kön— 
nen biefelbe verzögern. Dabin find namentlich conftitutios 
nelle Gigentbümlichkeiten und der Einfluß mancher Cur— 
methoden zu rechnen. 

Wir wollen nun noch einen Bli auf die praftifchen 
Vortheile werfen, welche durch die Annahme diefer Theorie 
erlangt werden dürften, und ohne weldye legtere gar keinen 
Werth haben würde. Wenn der Keuchbuften wirklich zu 
den Grantbemen gebört, fo muß ber Patient, mo nicht im 
Bette, doch fireng im Zimmer gehalten und auf antiphlo— 
giftifche Diät gelegt werben. Man wird ihm gelinde, öff: 
nende und fchweißtreibende Mittel verordnen, bis die Kranfs 
beit Zeit gehabt bat zu verlaufen, und wenn fie dann nicht 
von ſelbſt nachläßt, was in den meiften Fällen geſchehen 
würde, jo bitte man bie gegen chroniſche Leiden jo wirkſa— 
men toniſchen und antifpasmodiichen Mittel anzumenven. 
IH babe bier natürlich nur den einfachen Keuchhuften im 
Auge. Wie ſehr ſteht mit diefer Behandlung die gewöhn— 
liche im Widerfpruc, wo man ben Patienten, zumal wenn 
die Symptome gutartig und das Wetter mild, an bie freie 
Luft läßt, dadurch den regelmäßigen Verlauf der Krankpeit 
fiört und biefelbe leicht Durch eine der gefährlicheren Formen 
der Lungenentzündung complicirt. Diefem Berfahren wirb 
durch Die allgemein berrichende Anficht, daß Luftverinderung 
beim Keuchhuften ungemein wohlthätig wirfe, Vorſchub ges 
leiftet, während doch der erfahrne Arzt weiß, daf die Vers 
änderung der Luft höchſtens in langwierigen Fällen Nugen 
bringen kann, im Anfangsftadium der Krankheit jedoch ſtets 
ftörend und ſchädlich wirft. 

Auch in der Diät werden während des Anfangsitar 
diums oft Fehler begangen, die nach unferer Theorie ver 
miebden werben würden. Weil das Kind guten Appetit hat, 
läßt man es effen, was und fo viel e8 will, währenn man 
Abführungsmittel, welche das Fieber mildern und ben Ver: 
lauf der Krankheit gutartiger machen würden, gewöhnlich 
sernachläffigt. Antiſpasmodiſche Arzneien verordnet man 
häufig, che das Fieber ſich gelegt hat, und fie ſchaden bas 
ber mebr, als fie nügen. Nach der bier aufgeftellten Theorie 
erflärt es fih auch, weßhalb man früher durch reizende 
Einreibungen und Bähungen auf den Rüden, deren Wirk: 
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famfeit ich in mehreren Fällen erprobt habe, die jedoch mit 
den Theorien, auf die fie fih gründen, in Bergeffenheit 
gerathen zu fein jcheinen, fo gute Erfolge erlangte. Dies 
geſchieht keineswegs, weil fie auf die franfen Spinal« ober 
andern Nersen günftig einwirken, fondern weil fie die Con— 
geftion in den Bronchialdrüſen vermindern, gerade wie aͤhn— 
liche Ginreibungen bei der Bräune die Spannung und ben 
Schmerz in den Parotiven lindern. (Dublin quart. Journ. 
of Ned. Science, August 1847.) 


(XV.) Über Wunden und andere Beſchädigungen 
bed Unterleibed und Beckens. 
Don ©. 3. Buthrie®). 


Wir können die Nefultate, zu denen ber Verf. gelangt, 
bier nur in der gebrängteften Form wiedergeben. 

1) Heftige Schläge auf den Unterleib veranlaffen Ab: 
forption der Musfelftructur und in vielen Fällen eine Bauch: 
bernie, welcher während der Gur gewöhnlich durch eine 
angemefjene Behandlung, durch ruhiges Verhalten, locale 
Blutentziehungen und zeitige Anwendung einer Bandage vor 
gebeugt werben kann. . 

2) Absceffe in den Mustelwandungen der Bauchhöhle 
bat man zeitig zu öffnen. 

3) Schläge auf den Unterleib haben oft das Berſten 
der Leber oder Milz zur Folge, und dann tritt in Folge 
der Blutung der Tod ein. Zerreißen die hohlen Eingeweide, 
fo erfolgt der Tod durch Entzündung. 

4) Schnittwunden am Unterleibe vereinigen fi, wenn 
fie irgend ausgedehnt find, felten (ausgenommen auf ber 
linea alba) fo vollfommen, daß nicht ein mehr oder weniger 
bedeutendes ‚Hervortreten ber Baucheingeweide die Folge wäre. 

5) Da fich die Musfeltheile nach ihrer Trennung per 
primam intentionem vereinigen, fo follte man bei dieſen 
Geweben nie Nähte in Anwendung bringen. 

6) Das Aneinanderfchließen derjelben bat man mittels 
Nähte, die bloß durch Die Hautbedeckungen bringen, durch 
Heftpflafter, Compreſſen und Binden zu fichern. 

7) Der einzige Fall, in weldyem die Naht durch die 
ganze Stärke der Bauchwandung dringen darf, ift der, wenn 
die Wunde jehr weit ift und das Vorfallen der Eingeweide 
auf Feine andere Weile verhindert werden kann. 

8) Klyitire verdienen vor Abführungsmitteln den Vorzug. 

9) Wenn das omentum vorgefallen ift, fo muß man 
es zurüdbringen und nöthigenfalls die Wunde lieber durch 
die Uponeurofen hindurch erweitern (aber das Bauchfell 
ſchonen), ald daß man den vorgefallenen Theil nicht yurüds 
brächte oder abſchnitte. 

10) 11) 12) 13) 14) IR der Darm nur durch einen 
Stich verlegt, fo ift unmittelbar feine Behandlung nöthig; 
allein wenn ſich ein über !/, Zoll langer Schnitt in demfelben 
befindet, jo muß er zugenäbt und dadurch verfleinert werden, 


*) Lectures on some of the more important points in S . By @. 
J. Guthrie. Londen, Churchill 1847, Pal. u, von en 
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der Patient muß ſich auf die Franke Seite legen, um bie 
Adhäſton zu begünftigen, ſich äußerſt ruhig verhalten und 
wenig effen. Schwillt ver Bauch an und müffen ertravafirte 
Stoffe berausgefhafft werben, jo kann man die Nähte der 
Wunde zerſchneiden oder fogar, wenn die Wunde Hein ift, 
diefe vorfichtig erweitern. Wan bat diefelbe fo lange offen 
zu erhalten, bis fie aufbört zu bluten, ober wo möglich das 
blutende Gefäß zu unterbinden. Geht died nicht an, fo 
mug man die Wunde fihließen und den Erfolg abwarten. 

15) Gine Schußwunde, melde die Bauchwandung 
durchdringt, fann nie per primam intenlionem zufammenz 
heilen, jondern muß eitern. Kann man einen verwundeten 
Darm feben oder fühlen, To ſchneidet man bie zerriffenen 
Ränder ab und näht die ſcharf begrenzten Wundlefzen zus 
fammen, Kann man die Wunde weder feben nodı fühlen, 
fo hat man vor der Sand nur für den freien Abzug der 
ertrapafirten oder ergoſſenen Stoffe zu forgen. 

16) 17) 18) 19) 20) Eine Wunde am linterleibe 
follte man nie unnötbigerweife erweitern. Wenn Kugeln in 
den Beckenknochen figen, fo müffen fie, infofern Dies ohne 
Gefahr geicheben kann, herausgenommen werden. Iſt die 
Sarnblafe verlegt, fo muß ein elaftifcer Katheter in 
derfelben liegen bleiben; veranlaft derſelbe aber einen zu 
beitigen Reiz, fo muß man vom Mittelfleifche aus eine 

nung in die Blaſe madıen. Alle Unterleibswunden jollte 
man ftreng antiphlogiftifch behandeln. 


Mifcellen. 


(14) Gine merfwürbige Heilung von passio iliaca, 
den Dr. Seymour in efellichaft des Dr. Warren beobachtete, 
befchreibt er in feinen Thoughts on the Nature and Treatment 
of several severe diseases, p. 44, folgendermaßen: Auf den aus: 
gebrochenen Stoffen ſchwammen Heine Maſſen von Füces, die bes 
teits jo weit ausgebildet waren, das über beren Natur fein Zweifel 
fein Fonnte, und dieſe efelhafte Ferm ber Krankheit machte die 
Patientin vollends troſtles. Ich machte mehrere Nächte bei ihr, 
und zuiegt gelang es mir, nachdem bis dabin alle Arzneimittel 
wieber ausgebrochen werten waren, die Meizbarfeit auf folgende 
Weiſe zu lindern. Zwei Gran Galomel wurden mit 1 Grau weis 
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hen und frifchen Oviumertracts vermiſcht und ohne Gummi zu 
einer möglichft Meinen Ville gemacht und viefe gereicht; und wenn 
die Krämpfe oder das Würgen wiederkehrten, zwang man die Pas 
tientin eine ha Flaſche im völligen Aufbraufen begriffenen Sodas 
waſſers au trinken. Die Glafticität dee Gaſes und der abwärts 
—— Druck beim Schlingen hatte die gewünſchte Wirkung. 

achdem drei Gaben in dieſer Weiſe genemmen worden waren, 
ſtand das Erbrechen, und wenn ich mich recht erinnere, brauchte 
bei der vierten Pille fein Sodawaſſer mehr nachgetrunken zu werden. 


(15) Ginen foetus, bei weldem der linfe Arm 
durch die um benfelbengemwidelte Rabelſchnur theil— 
weiſe amputirt war, zeigte Dr. Beattn am 6, Dec. 1845 
der Dubliner pathelogifden Geſellſchaft vor. Die Leibesfrucht 
war 5—6 Monate alt, und Dr. B. gedachte bei dieſer Gelegen⸗ 
beit der vor etlichen Jahren von Dr. Montgomery gemadıten 
Beebachtung einer von felbit erfelgten Amputation der Gliedmaßen 
im Mutterleibe. Durch dieſes Braparat wird der Proceh erläutert 
und begreiflidd gemacht, weßhalb man fo häufig unreife Leibes⸗ 
früchte verhümmelt findet. Im dieſem Halle hatte ſich der linfe 
Arm in eine Schlinge der Nabelſchnur verwickelt, welche ihn fo 
feſt eingefchnürt hatte, daf alle Gewebe, mit denen fie fich in Bes 
rührung fand, xejorbirt werben waren. Die Stelle befand ſich bei 
der Dlitte des Oberarmes, und ba bie weichen Theile verfchwunden 
waren, fo wurde das Glied dort mur noch durch den Kuochen zus 
—— (Dublin quart, Journal of Med. Science, Nov. 
846.) 


(16) Die bei Kindern oft lebenégefährliche Blutung 
aus den Biffen ver Blutegel lädt ih, wie Dr. A. Mar: 
Shall zu Belfaft aus langer Grfahrung mittheilt, an Stellen, 
wo, wie am Unterleibe, Halſe ıc., eine Gompreffion unftatt« 
haft it, am leichteiten dadurch hemmen, daß man ben 
Biß mit etwas Echarpie oder feiner Leinwand — auswiſcht 
und, währen er ziemlich trocken iſt, die benachbarten Intequmente 
mit dem Zeigefinger und Daumen zufammendrüdt und biefe Gom: 
preſſion in mäßigem, doch nicht ſchmerzhaftem Grade längere Zeit 
fortfegt. Wenn das Kind zappelt, fo läßt man les, wiſcht aber 
die Bißwunde gleich wieder aus und brüdt fie wie früher zuſam⸗ 
men. Gs fann ſich eine drei» bis viermalige Wiederholung nöthig 
machen; allein zulegt ftcht vie Blutung ſichetr. Jedes Mal, wenn 
man die Wunde von neuen zuſammenpreßt, flieht das Blut lange 
famer aus, und binnen 5—15 Minuten hört bie — völlig 
auf. Auch entzüuden ſich die Blutegelmunden nad dieſer Behands 
lung nicht leichter, als font. Der Geransgeber des Dublin quart, 
Journ. of Med, Science, aus weldyem wir biefe praftifche Mit: 
—— des Dr, Marfball entnehmen, bat dies Mittel bei 
einem Ajührigen Rinde, das fich beinahe ſchon verblutet hatte, als 
er zu Hülfe gerufen wurbe, vellfommen bewährt gefunden. Im 
diefem Halle dam das Blut ſchon nach drei Minuten, 


Bibliograpbifhe Neuigkeiten, 


Neumann, K. A., Heilmittellehre, nach den bewährtesten Erfahrungen und 
Untersuchungen. 1. Abth. . 8%. Geb. * 1 Thir. 26 Sr. Enke’s 
Verlagshuchh. in Erlangen 147. 

Döbereiner, #., Orundelä ver Pbarmacle, Aür angehende Apotbefer nnd 
Arite mach der neueten preus. Pdarmacopde bearb. gr. ®. Geh. 3 Thlr. 
Klammer un Holmann In Biorzhelm 147. 


Brown, T. — The Complete Modern Farrier; a Manual of Veterinary Science: 
eomprisine Instructions for the Cure of_all Diseases Incidental — 


Catile, 8 Swine, and By Thomas Brown, M. P. 5 . (pP: 
732, with engravings. cloth, IS ah. © 4.) London 1847. " 


Mawnsell and Franson. — A Prartical Treatise on the Management and 
Diseases of Children. By H. Mammsell, M. D. and R. T. Evanson, M. D. 
5th edition, revised and enlarged, 12%. (pp. 492, cloin, 12 sh. 6d.) Londen 


1847, 
Hints to Ihe Sick, the Lame and the Bass s or Passages in the Life of a 
— By “Teen. With ilusteations, by a Recruit. Small #, 


(pp, 104, boards, 7 London IMT. 
C — A Brief Prartical Essay on Vegetahle Diet, in its Material, 
Social, Personal, und Spiritual Aspects. By Charles Lan. 12%. (pp. 32. 
on A 


se . 
Eneyelo adischen Wörterbuch der medicin. Wissenschaften. 36. Bd. gr. ®., 
3), Thlr. Veit & Comp., Berlin 1847. 





Drud uns Veriag ver Kanes» Induarie · Gomptelrs zu Weimar. 


Notizen 


aud dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von dem Gr. S. Ob. Mer. Rth. Dr. 2, Er. ». Frorlep gegrüntete Zeitichrift, 
in dritter Reihe 
fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Pr. Geh. Med. Nth. Dr. HM. Froriep zu Weimar. 





N 96, 


(Nr. 8. des V. Bandes.) 





Januar 1848. 


Raturfunde, lÜber ven Einfluß ter Sümpfe und eingeveidhten Mieverungen (Pelver) auf vie Geſundhelt und Lebensvauer ber Menfchen. = Källifer, 
über Perfnöderung bei rhachitis. — Wifcellen, Gine große Gide. Tauberth, GSpinnenvermebrung — Seilfunde. Nelaton, über vie Gnfien 


Des LUnterkleferd. — Mifcellen. Asfifte von falpeterfaurem Silber und falpeterfaurem Kali zur Bebantlung ver Ghranulationen ter conjunctiva. 
— neues ſicheres Verfahren der Gompreifion ver aorta abdominalis zur Stillung bartnädiger Metrorrbagien. Kem merer, Kalltheerpuiver. — 


Naturfunde, 


XV. Über ven Einfluß der Sümpfe und einge 
beichten Niederungen (Polder) auf die Gefundheit 
und Lebensdauer der Menjchen, 
(Gommiffionsberiht der Academie royale de medecine de Belgi- 
que, in Ne, 49 der Gazette medicnle diefes Jahres mitgetheilt.) 

Diefe für Belgiens Wohl höchſt wichtige Frage warb 
von der Akademie jchon im Jahre 1843 in Anregung ges 
bracht, eine auf fie erfolgte Antwort warb bes Preifes nicht wuͤr⸗ 
dig erachtet; 1845 gingen drei Abhandlungen ein, von denen 
zwei zwar nicht in ihrem ganzen Umfange genügten, dennoch 
aber mit einer Mevaille, 300 Franc an Werth, gekrönt 
wurden; in biefen Jahre ward nur eine Abhandlung über: 
reiche, welche 470 Poliofeiten ftarf und mit dem Motto 
„In tenuitate copia‘ verjehen ift. 

Der Verf. theilt feine Arbeit im zwei Theile und fpricht 
fid) in einer furzen Vorrede dahin aus, daß er bekannte, 
in andern Büchern zu findende Beobachtungen übergehen 
und jich hier hauptfächlih mit der Unterfuchung des noch 
Unbefannten bejdhiftigen wolle, was die Commiſſton nur 


gut beißen kann. 
Erfter Theil. 


Gapitel I. — Phyſicaliſche Beichaffenheit der ein: 
gebeichten Niederungen und Sümpfe. 

Nachdem der DVerfaffer den Ausdruck Bolber definirt, 
fpricht er fih dahin aus, daß nicht alle Theile desſelben 
in gleichem Maße der Gefundheit ſchädlich find; ihre Schäd- 
lichkeit vielmehr mit der Gmtfernung von dem Orte, wo 
Das Waffer die Ufer übertrat, zunimmt; weil gerade dahin 
die leichtern organifchen, ber Faulniß anheim fallenden Stoffe 
in größter Menge gelangen. So wurde der Polder zu Bor« 
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gerweert in ber Nähe von Antwerpen nach der letzten Übers 
fhwemmung von 1830 gefünder, die Fieber der Gegend 
verminderten fih. Dieſe find da um fo häufiger, wo lang⸗ 
fam fließende Bäche einen Polder bilden, während fie an 
teifenden Flüffen minder häufig vorkommen. 

Die neu entftanderen Nieverungen find immer unge 
funder ald die älteren: zu Muysbroet, Lilo, Borgermweert 
find die Fieber viel häufiger, dagegen kommen an ältern 
Poldern mehr Haldgeihwülfte vor. Die am Meere gelege: 
nen, nicht mit Bäumen bepflanzten Sumpfniederungen find 
weniger ungefund als die mehr landeinwärts befindlichen. 
Zu Kieldrecht, befonders aber zu Gauter, einem Dorfe von 
500 Seelen, find Scropheln aller Art zu Haufe; dasſelbe 
gilt für Gröningen in Holland. 

Darauf gebt der Verf. zu den eigentlichen Sümpfen 
über, deren Beſchaffenheit gut befchrieben, deren meteorolo- 
giſche Verhältniffe dagegen kaum berührt werden; auch 
vermißt die Gommifjton eine topograpbifche Überficht der 
Polder und Sümpfe, fomie der Haidepfügen, die der Verf. 
gar nicht berüdjichtigt hat, nur ungern. Die ganze Zur 
fammenftellung zeugt indef von großer Belefenheit; auffallend 
ift es jedoch, daß der Verf. unter den 20 im diefem Gapitel 
eitirten Arzten nur eines Belgierd gevenft, wie ihm übers 
haupt die mebieinifche Literatur Belgiens ziemlich fremd zu 
fein fcheint. 

Eine chemifche Unterfuhung der Sumpfbeftandtbeile 
gab über die Natur des fiebererzeugenden Sumpfmiasma's 
wenig Aufichluß; der Verf, Hält dasjelbe, wie eine große 
Anzahl von Autoren, für eine Folge im Boden vorhandener 
faulender Stoffe. 

Gapitel I. — Über den Einfluß der Sümpfe und 
Volder auf die Gefundheit und Lebensdauer, namentlich in 
Bezug auf Belgien und feine DRIN OHR: 
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Hier befchäftigt fich der Verf. zunächft mit ben Ur— 
ſachen, durch welche ein Volder ungefund wird, indem er 
die Wirkungen der Überfhwemmungen und ibre Bolgen, 
fowie der Falten, feuchten Dünfte diefer Gegenden unterfucht 
und aus ihnen die Prädispoſition zu gichtifchen und fero: 
pbulöfen Krankheiten berleitet. Als Folgen diefer ſchädlichen 
Einflüffe bezeichnet er: eine allgemeine Schwäche, Verfchleis 
mung ber Gewebe, Bleichſucht, Trägheit der Bewegungen, 
Stumpfbeit der Empfindungen, geringe moralifche und in— 
telleetuelle Kraft, ein häufiger Übergang ber intermittirenden 
Fieber in continuirliche, Grfältungäfteber, Rheumatismen und 
Verſchleimungen, häufiger Durchfall, gichtiſche und ſcrophu— 
löſe Übel, Fluor albus, franfhafte Blutflüſſe, Drüſen- und 
Waſſergeſchwülſte, Hydropiſie, Hydrotrophie, Milz: und Leber⸗ 
erweichungen, eine überwiegende Thätigkeit der vena por- 
teram und überhaupt eine große, vorzüglich unter den Kin: 
dern hertſchende Sterblichkeit. 

Die phyſiſchen und moralifhen Gharaftere find zwar, 
wie bier die Commiſſion bemerft, nad dem Klima und 
der Lage der Sümpfe verſchieden, Dagegen ift eine gemiffe 
Schwäche, fat nur mit wenigen Ausnahmen, allen Bewoh: 
nern folder Gegenden eigen, 

Der Verf. hält die Auspünftungen ber faulenden Waſſer⸗ 
pflanzen ftehenber Gewäffer für die Urfadye der fiebererregens 
den Sumpfmiadmen: jo fann man, nad ibm, in einem 
übrigend gefunden Dorfe bei heifem Wetter Durch eine 
Hanfbreche und Möfte nach Belieben Wechſelficber erzeugen, 
was die Gommilfion jedoch in Zweifel zieht. Die Auf: 
nahme des Miasma's in den Körper betreffend, bringt ber 
Verf. zwar nichts neues, nichté entſcheidendes, Eritifiet jedoch 
die vorhandenen Beobachtungen mit Umficht und Klarheit, 
aber auch bier it eine Unkenntniß der belgifchen Literatur 
auffallend. Auch vermißt Die Commiſſion Beobachtungen 
über ben befondern Krankheitszuſtand der Frauen und Kins 
der, mamentlicy in ber Übergangöperiode zur Mannbarkeit; 
eben fo fehlen vergleichende ftatiftifche Kiften über die Lebens: 
dauer und Öterblichfeit dieſer und ähnlicher Gegenden, 


Gapitel IM. — Über die in ben Sümpfen und 
Niederungen Belgiens einbeimifchen epidemiichen Fieber. 

Hier find zwei Arten der Fieber zu unterfcheiden, folche, 
die von dem Klima und der örtlichen Beſchaffenheit ver 
Gegend abhängen, als Erfältungss, rheumatifche und fchleis 
mige Bieber, und folche rein miasmatifdyer Art; diefe hängen 
mehr von ber Luftbefchaffenbeit und ſonſtigen, theild noch 
unbefannten, Umftänben ab; beide Arten koͤnnen gleichzeitig 
auftreten und jo einen veränderten Gharakter annehmen. 
Gin entzünblicher Charakter ift felten, Dagegen ein chroni« 
fcher vorherrſchend. Die intermittirenden Fieber diefer Gegens 
den verändern vorzüglich dad Blut, welches, bei geftörter 
Verbauung und Hppertrophie gewiller parenchymatiſchen Or: 
gane, einen mehr venöſen Charakter annimmt, weßhalb nad 
überftandener Krankheit noch lange Schwäche zurüdbleibt. 
Der Typus des Biebers richtet fich dagegen nach dem Klima 
und der Temperatur bed Bandes: in beißen Gegenden ift 
das eintägige Fieber vorberrichend, je höher man aber nad 
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Norben kommt, fiebt man bad zivels und fpäter Dad drei⸗ 
tägige Fieber den erften Typus verbrängen. 

Darauf Spricht der Verf, über apopleftifche Fieber und 
nimmt, nach Anficht der franzöfifchen Ärzte, auch hier idio⸗ 
pathifche und fymptomatifche Fieber an: die letzteren follen 
nur jelten vorfommen, womit ſich die Commiſſton nicht 
einverftanden erflärt, da forgfältige Beobachtungen das Vor: 
fommen intermittirender ſymptomatiſcher Fieber widerlegen. 

Gapitel IV. — Uber die lymphatiſche Beichaffen: 
beit der ferophulöfen und gichtifchen Affetionen u. f. w. 
diefer Gegenden, 

Die kalte und feuchte Luft der belgiſchen Niederungen 
bedingt das Iymphatifihe Temperament, Das, zwar im allge 
meinen mit der Geſundheit verträglich, dennoch zu allen dort 
berrfchenben Krankheiten disponirt. Der Verf. läßt ſich 
darauf tmeitläuftig auf die Beziehungen zwiſchen den innern 
und äußern Organen des Körperd ein und glaubt, daß der 
aus der Luft aufgenommene Stickſtoff im Körper verbleibe 
und die erite Urſache der in den Miederungen graffirenden 
Krankheiten ſei; aus einer ſolchen Verderbniß des Blutes 
erklärt er den Gretinigmus, den Kropf, den morbus Brightii, 
bie Wurmübel und die Gichtknoten. Den morbus Brighlii 
it nah ihm in den ältern Poldern vorzugsweiſe häufig, 
melde Angabe die Commiſſion nicht beftätigen fann. Die 
Gicht if, nad dem Verf., in genannten Gegenden fo ende 
milch, daß fogar Frauen und Kinder mit ihr behaftet find. 
Es ſcheint bier, wie die Commiſſion vermuthet, eine Ver—⸗ 
wechſelung mit dem Glieder: und Musfelrheumatismus Statt 
zu finden, der allerdings dort häufig it, während Die wahre 
Gicht nur felten, niemals aber bei Ärauen und Kindern 
vorfommt. Auch bier vermißt die Commiſſton eine beion« 
dere Beachtung der jo wichtigen Frauen- und Kinberfrant: 
heiten. 


Zweiter Theil, 


Gapitel I. — Mittel zur Befeitigung bed der Ber 
ſundheit ſchaͤdlichen Einfluffes der Sümpfe und Niederungen. 

Ein leichter Abzug Des Waſſers wird bier ald Haupt: 
mittel vorgeihlagen; die Küfltengegenden find wegen ihrer 
Fluth und Ebbe nicht ungefund, ſchon die Größe der Wafler: 
menge if der Fäulniß binderlich; aus demſelben Grunde ift 
der Polder zu Borgerweert, Antwerpen gegenüber gelegene 
durch lange anhaltende überſchwemmungen gemiffermagen zu 
einer Küfte geworben, nicht mebr ungefund und bat feine 
Fieber verloren. Andererſeits kann aber eine Küftengegend 
durch Durchbruͤche auch zum Polder werben, mit dem fich 
jedes Mal die Sumpffieber einitelen werben, zu deren Ber: 
bütung der Verf. eine künſtlich bervorgerufene Überſchwem⸗ 
mung vorfhlägt, weil das Waller die Entwidlung des 
Sumpfmiasma’s verhindert. 

Sich auf die Verfuche von Meyer und Tresiranus 
flügend, ſucht der Verf. aus der reichlihen Koblenfäure: 
entwidlung und Gauerftoffablorption ber Bäume deren 
Schäplichteit für Die gedachten Gegenden zu erweiſen; bie 
ftarl mit Bäumen bepflangten Polder der Gegend von Waes 
find vefhalb um fo ungelunder; jedenfalls dürften in ber 
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Näbe 
werben, 

Dies Capitel ift vortrefflich behandelt und läßt wenig 
zu wünſchen übrig, ſowohl die allgemeinen als beſondern 
Mittel find rationell und gut entwidelt. 

Gapitel I. — Acclimatiſirung gegen Scropheln 
erzeugende Einflüffe. 

Die einzig mögliche Neclimatifirung gegen dieſe Ein: 
flüffe beruht, nach dem Derf., auf einer normalen Blutbil- 
bung, iſt dieſe geregelt, fo werben auch alle übrigen orgas 
nifhen Berrichtungen normal fein; eine folche Acclimatifiru 
wird aber immer nur relativ fein, ba fie gegen den Ginfup 
des Stidftoffes ald krankheiterzeugendes Princip der Niede— 
rungen zu fämpfen bat, Die Bemohner folder Gegenden 
werden demnach inäbefondere ihre moralifche und phyſiſche 
Kraft zu bewahren und für gute Nahrung, angemeflene 
Kleidung, jomie für Muskelbewegung zu forgen haben. Der 
Berfaſſer entwickelt hier ſchöne Ideen und liefert bier, mie 
im folgenden Gapitel, vielfache Beweiſe feiner praftifchen 
Kenntniſſe. 

Capitel Ul. — Meclimatifirung gegen ben fieber⸗ 
erzeugenben Einfluß ber Sumpfgegenden. 

Der Berf. geht hier die wichtigſten Punkte des vorher 
behandelten Gapiteld nochmals in ihren Beziehungen zur 
Arclimatifirung dur, fo noch manche früher gelafiene Lüde 
audfüllend. 

Die Acclimatiſirung ſchützt, nach ihm, mächtig vor ber 
Anftekung des Sumpffiebers; der Verf. nimmt bier alle 
wiſſenſchaftlich belannten Thatfachen, die er mit ausgezeich⸗ 
netem Talente behandelt und mit feinen Ideen und Erfah: 
rungen terfnüpft, zu Hülfe und kommt fo zu dem Schluffe, 
daß fie dennoch Fein abfolutes, wohl aber ein relatioed 
Schutzmittel ſei. J 

Die Modificationen des Übels bei Aeclimatiſirten find 
folgende: eine bleiche Hautfarbe, ein Gervortreten der Venen, 
Hypertrophie der Schleimhäute, eine Dispofition zu ſchwam—⸗ 
migen Übeln (?) und franfhaften Blutflüſſen, einer Hyper 
iropbie der Zeber und Milz, im allgemeinen auch ver vena 
porta, allgemeine Kraftlofigkeit u. |. w. Diefer conftitutio« 
nelle Zuftand iſt, nach dem Verf., durch Die fortgeiegte Eins 
wirfung der Koblenfäure und falten Luft, welde das Breis 
werden der erfleren verhindert, entflanden. 

Die Commiffton beftätigt den ſchützenden Einfluß ber 
Acclimatiſirung, der auch, nad Ihrer Anficht, fich auf die 
gedachten Umftände begründet; fie erwähnt noch überdies, 
daß Individuen beiderlei Gefchlechts, In ven fumpfigen Ges 
genden Belgiens geboren, oder dort feit Jahren wohnhaft, 
nachdem fie etwa, ſechs Jahre und darüber mit ben ſchäd— 
lichen Einflüffen des Klima's gelämpft, diefelben überwunden 
und ein hohes Alter erreicht haben; die Zahl dieſer Fälle 
it überbies nicht jo felten, iwie man vieleicht glaubt. 

Der Verf. ſucht nun zu beweifen, wie dieſe Acclimatis 
firung auf einer ganz allmäligen Umänderung ber vitalen 
Berrichtungen berube, deren Endreſultat gewifjermaßen eine 
gänzlihe Metamorphofe der phyſiſchen Conſtitution und ber 
weientlichen Lebendfunctionen fei, und fo gewiffermaßen ein 
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neuer Menſch geichaffen werde, der flegreich alle ſchädlichen 
Himatifchen Einflüffe feines Landes zu Überwinden vermöge. 

Ohne gerade in allen Punkten der Anficht des Verf. 
beizuſtimmen, Tcheint der Gommifften die Acelimatiſtrung 
unter ben erwähnten Berbältniffen ber höchſten Beachtung 
werth. Die vom Derf. angeitelten Beobachtungen zeigen 
von einem gründlichen, fcharfjinnigen Stubium; er ift, io 
viel der Commiſſton befannt, der erfte und einzige, ber biefe 
intereffante Frage aufjtellte und fie durch plaufible Argumente, 
den neuern Sihriftftellern entnommen, fowie durch eigene 
lang fortgejegte Verſuche und fleifige Beobadjtungen zu 
beantworten verſuchte. Die ganze Schrift zeugt überbies 
von einer gründlichen, durch vieljährigen Aufenthalt in Bel 
giens Sumpfpiftricten und praftifche Erfahrung gewonnenen 
Kenntniß der Franfmachenden Einflüffe dieſer Gegenden; bene 
noch laffen fich leider, mie ſchon ermähnt, mehrfache Rüden 
nicht verfennen, namentlid bedauert die Commiſſion, daß 
der Verf., meift nur aus Schriften der Parifer Arzte ſchö— 
pfend, nicht auch die neueren belgischen Schriftfteller benugte, 
welche ihm über diefen Gegenftand mehr und befferen Auf« 
flug geben und fo zur vollftändigen Löſung ber ſich ger 
ftellten Brage führen Fonnten. Die Commiſſion erflärt for 
mit die Arbeit Des Verfaſſers nicht in allen Punkten für 
genügend und ftellt deshalb, im Intereffe der unglüdlichen 
Bevölkerung Flandern's, diefelbe Frage nochmals zur Bes 
antwortung für das Jahr 1849 auf, bewilligt indeß dem 
Berf,, in dankbarer Anerlennung der durch ihm erhaltenen 
wichtigen Uufichlüffe, eine goldene Medaille, im Werth von 
300 Francs. (Der Name des Verf, ift leider nicht genannt.) 





XVI. Über Berfnöcherung bei rhachitis. 


Bon A. Kölliter. 
—— — 

Die Entſtehung der Knochenkörperchen iſt trotz der zahl⸗ 
reichen Unterſuchungen über bie Knochenentwicklung noch leines · 
wegs völlig aufgeklärt, wofür bie verſchiedenen Anſichten ber 
verfihiedenen Autoren ben beften Beweis liefern; mancherlei 
Schwierigkeiten ſtellen ich bei der normalen Verknöcherung 
dem Borfcher in den Weg, wogegen der Merf. in verknö⸗— 
chernden rhachitiſchen Knochen ein Object kennen lernte, 
an dem ſich die Entwidlung ber Knochenkörperchen jeberzeit 
mit vollfommener Beſtimmtheit verfolgen Täßt. 

Die Verfnöcherung bei rhachitis weicht im manchen 
Beziehungen von den normalen Vorgängen ſehr bebeutend 
ab. Beſonders auffallend find die Erfcheinungen bei ber 
Bildung ber Diapbyfen der Nöhrenfnochen aus den knorpe— 
ligen Gelentenden, melde daher vorzüglich ald Grundlage 
der folgenden Erörterung bienten. 

Die Knorpelenden rhachitifcher Knochen, von 1!/a= bis 
Tjährigen Kindern, die befanntlih im Berbältniffe zu dem 
Körper des Knochens fehr groß find, zeigen biefelben zwei 
Subftangen, die man burch Bidder aus normalen offificis 
renden Epiphyſen kennt, eine gelbliche unmittelbar an ben 
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Knochen ſtoßende Schicht mit reihenweiſe gelagerten größeren 
SKnorpeljellen und eine bläulicy= weiße, Außere, mit untegels 
mäßig angeorbneten Fleineren Zellen. Wie im normalen 
Knorpel find in erfterer die Zellen mit beutlichen, mäßig 
dicken Wandungen verfeben und in eine faferige Grunblage 
eingebettet, die jedoch zwifchen den einzelnen Zellen einer 
Zellenreihe nicht ſelten auch homogen erfiheint, im letzterer 
Dagegen obne Ausnahme in einer gleichformigen fein gras 
nulirten Subjlanz befinblich, ohne erkennbare Membranen, 
gleichſam nur Höhlen in dieſer Subitanz darſtellend. Ale 
diefe Zellen beftgen einen fein granulirten oder homogenen 
Inhalt und einen Kern, ver bei den größern Zellen ein 
deutliches Kernchen zeigt; manche Zellen enthalten auch zwei 
bis sier Tochterzellen. Durch Ginmwirfung von Waſſer und 
Eſſigſäure zieht ſich Der Zellinhalt meiftentheils enger zus 
fammen und bildet, je nach der Geftalt der Zellen, einen 
rundlichen ober länglichen Haufen mit geförnter, geferbter 
over zadiger Oberfläche, der immer viel bunfler, als ber 
unveränderte Zellinbalt it und oftmals den Kern gänzlich 
verdectt. Übrigens ift die Gffigfäure, da fie Die Grundſub— 
ftanz mehr ald die Knorpeljellen angreift, ein herrliches 
Mittel, die Wandbungen felbft der fonft nur ala Höhlen 
erfiheinenden Zellen der äußern, korhin enwähnten Schicht 
fihtbar zu machen. 

Diefe Reactionen der Knorpeljellen find keineswegs 
patbologifch, finden ſich vielmehr in vollfommen gleicher 
Weiſe auch bei normalen Knorpeln, was um fo wichtiger 
ift, da bie meiften Forſcher den Inhalt vieler Zellen faft 
nur im verindberten Zuftande als krümliche, kernloſe ober 
fternförmige ſogenannte Knorpeltörperchen fennen, und bie 
normalen Verbältniffe nur an bei Wafferzufab zufällig uns 
verändert gebliebenen Zellen geliehen baben, wie jle ſich durch 
Speichel: und Serumzuſatz Durch den ganzen Knorpel, jeboch 
nicht alle von gleicher Größe, zeigen, wogegen bie Eleinen 
granulirten, unregelmäßigen oder jadigen jogenannten Knor⸗ 
pelförperchen beider Knorpelſubſtanzen nur durch äußere Ein: 
flüffe veränderte Zellencontenta find. 

Berner kamen in allen rhachitiſchen Epipbyienfnorpeln 
zahlreiche Knorpelcanäle vor, bie ebenfalls nicht pathologiſch 
find, fondern ſich auch in allen fpäter verfnöchernden Knor⸗ 
peln finden; diefelben dringen meift von ber mit perichon- 
drium bebedten Oberfläche des Anorpels, Seltener von dem 
Verfnöcherungsrande aus in bad Innere des Anorpels ein, 
ihre Gefäße fieben mit benen des perichondrium und bed 
Knochens in Verbindung. 

Parhologifch iſt dagegen bei rhachitiichen Knorpeln 
1) der Umfang der Knorpeljubftang mit reihenweiſe geftell« 
ten Zellen, die fowohl der Breite ald auch der Lünge nach 
viel bedeutender ift und in ber leßteren Ausdehnung 2—5' 
mißt, während fie an gefunden Knochen nur "2 Tang 
wird. 2) Die Beichaffenheit ver Grenze zwiichen dem Kno— 
hen und Knorpel: flatt nämlich wie normal ſcharf und ges 
sabe zu verlaufen, befchreibt jle bier eine wellmförmig und 
zadig gebogene Linie; dieſes Knorpelmäßige des Verknöche— 
rungsranded berußt auf der nicht zu einer Zeit Statt fin. 
denden Offification aller Stellen des Knorpels: jo entftehen 
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die oft 1 —4“ Tangen, von Knochen in den Knorpel hin— 
einragenbden Knochenauswüchſe inmitten ber noch unverän- 
derten Knorpelfubitan;. 

Bei rhachitiſchen Knochen wird num die Erforfchung 
der Verwandlung der Knorpelzellen 1) durch das Fehlen ber 
bei gefunden Knochen am Berfnöcherungsrande ald dunkle 
körnige Maſſen abgelagerten Kalkſalze jehr begünftigt; 2) 
verfnöcern die Kuorpelzellen bier fait ohne Ausnahme etwas 
früher ald bie Grundſubſtanz; überbied gebt die Ablagerung 
und chemifche Verbindung der Kalkſalze mit dem offificiren- 
den Knorpel bier langſamer ald normal von Statten, fo 
dag man in ihnen bie Immanblung ber Knorpelzellen deut: 
lic; und ficher verfolgen kann. 

Diefe erfolgt jo wie fie Henle und andere vermuthet 
haben: Die Knorpelzellen verbicten ſich unter Bildung äftiger 
Porencanäle, während ſich gleichzeitig die Kalkſalze mit ihren 
Membranen chemisch verbinden, und ber Zellinbalt ſammt 
dem Kerne allmälig einem hellen Fluidum Play macht. 
Verfolgt man die reihenweiſe geſtellten Knorpeljellen des 
Oſſificationsrandes von außen nach innen, jo findet man 
bald, daß biejelben da, wo die Ablagerung der Salze vor 
ſich geht, ſtatt ihrer zarten mur durch eine einzig mäßig 
ſtarke Linie bezeichneten Hülle, nunmehr eine bidere Mem: 
bran, auf ber Innern Seite mit zarten Ginterbungen, beflgen. 
Hat diefe Membran nur 0,001’ Dicke erreicht, fo ertennt 
man ſchon beutlich, wie ſich die Anorpelzellen in Knochen: 
koͤrperchen umwandeln, noch mehr aber, wenn man immer 
weiter mach innen, die befagten Membranen unter gleich— 
jeitiger Verkleinerung des Lumens ber Zelle immer mehr 
zunehmen, die Kerben ihrer innern Begrenzungslinie immer 
mebr bercortreten, und gleichzeitig mit dieſen Veränderungen 
aud Die Wandungen burd; Vereinigung mit Kalkſalzen ims 
mer gelblicher ſich fürben ſieht. Die fpätere Verknöcherung 
der Grundſubſtanz macht es möglich, diefe Ummandlungen 
bis zu dem Punkte, wo die gewejene Knorpelzelle Knochen: 
förperchen genannt werben muß, Scheitt für Schritt zu vers 
folgen. Dieſem Umftande verdankt der Verf. auch folgende 
nicht unintereffante Beobachtung, daß diejenigen Knorpelzellen, 
welche Tochterzellen in fich fchliegen, in ihrer Gefammtbeit 
in ein einziges zufammengeichtes Knodenlör« 
perchen übergehen. Schr häufig fab der Verf. Diefelben 
und zwar in den verfihledenften Gntwidlungdftufen mit zwei 
Höhlen, feltener dagegen mit drei bis fünf Höhlen, jede 
noch mit den Meften des urſprünglichen Zellinhalte® und 
Bellenkerned; doc kommen auch fie bie und da faft auf 
jedem ‘Brüparate vor. 

Sind nun die Xnorpelgellen in evidente, jedoch 
in nicht verknöcherter Grundfubftany frei neben einander lie 
gende, nod) Kerne und fonftigen Inhalt führende Knochen- 
förperden oder richtiger Anocdenzellen überge- 
gangen, To treten bie letzten Veränderungen ein und bie 
rhachitiſche Knochenſubſtanz erbält To ziemlich die Natur des 
normalen Knochengewebes. Die nun erfolgende Verknöche— 
rung ber Grundſubſtanz geſchieht aber auch bier ohne vor: 
bergegangene Ablagerung der Kalkfalge in körniger Geftalt. 
Die Kuochenfubftanz, mehr und mehr Kalt In ihre organis 
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fchen Elemente aufnehmend, wirb feier und weißer und fürs 
Mitroffop immer unburcfichtiger, die fcharfe Begrenzung 
der Anochenzellen verliert fich mehr und mehr, bis fie zuletzt, 
mit der Grundſubſtanz verſchmolzen, nur noch als flernför- 
mige Höblungen, bie fogenannten Knocenförperchen, zu er 
tennen find. In diefer bis dahin homogenen Knochenfubs 
ſtanz entftchen nunmehr durch Relorption Lüden und Ganäle 
(DMarfräume und Markcanälchen), bie zuerft mit neugebilveten 
Zellen (jungem Marke) fih anfüllen und fpäter aus biefen 
Zellen bervorgegangene Gefäße, Nerven, Bindegewebe, Wett 
zelen (ausgebildetes Mark) enthalten. 

Die platten Schädelknochen, ſowie die Diaphyſen ber 
Nöhrenfnochen, ihrem Wachsthume in der Breite nach, die 
ſich nicht aus gewöhnlichen Knorpel entwideln, zeigten bei 
der rhschitis nichts bejonderd Krankhaftes; die Bildung der 
Knochenzellen war bier nicht deutlicher, wie bei gefunden 
Individuen zu beobachten, nur hie und da liefen fid; Zellens 
ferne und Mefte des früheren Zellinhaltes erfennen, Mark: 
räume und Markcanälchen zeigten fi, wie gewöhnlich, theils 
als urjprüngliche Lüden in der offifieirenden, bäutigen Grund: 
lage, theils als durch Meforption ſchon gebildeter Knochens 
ſubſtanz, nicht durch Verſchmelzung von Zellen entftannene 
Räume. 

Die fogen. Knochenkörperchen find demnach 1) ihrer 
Entſtehung und Bebeutung nah Zellen, deren verbidte 
von Porencanälen burchiegte Membran mit der Grundfub: 
ftanz des Knochens verfhmolzen ift; 2) giebt es einfache 
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und zufammengefeäte Anocdenzellen, je nachdem 
fie aus einer einfachen oder mit Tochterzellen verjehenen 
Knorpelzelle hervorgehen, Die fo entftandenen Knochenzellen 
führen wie Die Zahncanäldyen in ihren Höhlen nur Blüf- 
figfeit, und fo ift es, wie der Verf. fehr richtig bemerkt, 
beffer, den Namen Knochenkörperchen ganz fallen zu laffen, 
die verfnöcherten Knorpelzellen einfach Knochenzellen, 
ihre verfleinerten Höhlungen fternförmige Knochenräume 
oder veräftelte Höhlungen der Anochenzellen zu 
nennen, 





Miicellen. 


2. Gine große Giche flieht nicht fern von ber Straße, 
die von Ballerey nah Littry (im Departement Galvabos) führt, 
im Malde von Gerify. Sie wird vom Wolfe la vieille chönesse 

enannt und ift mwahricheinlih für die Nermandie der Meitor ber 
aldet. Eie bat am Fuße 9 Meter im Umfang, if fait ganz 
gehts aber dennech belaubt. Im ihrem Junern warb im norigen 
abhre eine ſteinerne Kapelle, bie 16 Perfonen Platz gewährt, auf: 
Am Pingimontage wird alljährlich unter ihrem Schatten 


geführt. 
(Vo- 


ein ländliches Feſt gefeiert,‘ das viele Beſucher herbeiführt. 
leor du 20. Juin 1847.) 

21. Spinnenvermehrung. Wine Kreuzſpinne (Aranca 
Disdema), tie Tauberth in feinem Zimmer unter Glas ber 
mwahrte, legte zu Ende des Dctobers ihre Gier, farb aber bald 
darauf. Während des Winters entfchläpften fleine, muntere Kreuß 
fpinnen in ungeheurer Zahl dieſen Giern, bas Glas wimmelte von 
ihnen, Tauberth zählte nicht weniger als 941. (Ratuchiites 
rifche Zeitung der Serellfcpaft Iſis 1847. ©. 358.) 





Seilfunde 


(XVI) Über die Gyften des Unterfieferd. 


Gewiſſe Krankheiten der Knochen, zu denen die Tuber: 
keln und Cyſten berfelben gehören, find erft in ber aller» 
neueften Zeit genauer unterfucht worden. Bei der Seltenheit 
der Beobachtungen, mitteld deren die Geſchichte diefer Leiden 
zuſammenzuſtellen ift, müffen fi die Chirurgen um jo mehr 
veranlaßt ſehen, feinen einzigen berartigen Wall, welcher 
ihnen in ihrer Praris vorfommt, unbeachtet oder unbefchries 
ben zu laffen. Im Krankenfaale des Hrn. Nelaton (im 
Hoipitale Saint» Antoine) ift und nun ein fehr merfwürbiger 
Fall von Knochencyſten vorgefommen, deſſen Gefhichte wir 
Bier kurz mittheilen, während Hr. Nelaton ſelbſt beabfidı 
tigt, einen ausführlichen Bericht an die dyirurgifche Geſell- 
ſchaft darüber abzuftatten. 

Ein Mann von 59 Jahren, der mit einer Krankheit 
bes Unterkiefers behaftet war, die angeblich ſchon feit vielleicht 
40 Jahren beftand, fand fi zu Anfange Octoberd im Hofpitale 
ein. Als achtzehnjähriger Buriche ließ er fih von einem 
Gharlatan einen cariöjen Zahn, den Hinterften auf der lins 
ken Seite des Unterkieferd, audziehen, wobei ihm ein Stüd 
bes Kieferknochens ausgebrochen wurde, Es entftanden baraus 


vor der Hand feine üblen Folgen, und nad einigen Tagen 
fpürte er nichts mehr. Zehn Jahre darauf, im I. 1815 
zeigte fly bei ber Höhe des erften großen Badenzahns, 
welcher carlös war, eine Geſchwulſt, und der Patient begab 
fih daher zu Hrn. Duval, welcher den Zahn ohne alle 
Mühe mit dem Pelikan audjog. Zwei Jahre fpäter ent— 
ftand nad dem Kieferwintel zu eine ſchmerzhafte Anſchwel⸗ 
lung und ein Absceh am Zahnfleifche, weldyer aufging und 
eine Fiſtel bildete. Etwa zehn Jahre lang blieben die 
Schmerzen erträglich; allein nad Ablauf diefer Zeit fand 
fi der Patient wieder bei Hrn, Duval ein und bat ihn, 
ihm den zweiten großen Badenzahn, von bem er bie Schmer⸗ 
zen herleitete, herauszunehmen. Dieier Zahn war weber 
cariös noch wadelig, Auch er warb mitteld des Pelifans 
leicht ausgezogen, allein mit ihm kam auch ber noch unter 
dem Zabnfleifche verborgene legte große Badenzahn aus ber 
Nlveole heraus. Es fand fi, daß von diefem nur die mit 
dem Halfe des zweiten verwachſenen Krone vorhanden war. 
Die Folgen diefer Operation boten durchaus nichts Bemer ⸗ 
tenöwertbeö dar. 

Bor nunmehr etwa 10 Jahren hatten die Geſchwulſt 
des Kieferwinfeld und die daraus entipringenven. Schmerzen 
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jugenommen unb am Wlseolarrande war ein Knoten ent 
fanden, welcher das Schließen des Munbes verhinderte, 
weßhalb ein Hoſpitalchirurg dieſen Knoten mit dem Biſtouri 
befeitigte. Die Heilung erfolgte bald, fo daß fein Aben 
nöthig war; allein vie linfe Seite des Kieferd blieb ſeitdem 
empfindlich. Vor brei Jahren bildete fih am Kieferwintel 
abermals ein Knoten, weldyer anfangs ſchmerzlos war, ſich aber 
feit 18 Monaten vergrößert und heftige fchießende Schmers 
zen veranlaßt hatte. Mach dieſer kurzen Schilderung ber 
vorhergehenden Umſtände wollen wir den Zuftand bed Par 
tienten zu der Zeit, wo er ind Hofpital kam, angeben. 

Die Geſchwulſt nahm die ganze linke Seite des Unter: 
fieferd vom Spitzzahn bis 3 Gentimeter unter dem condylus, 
ein, Die articulatio temporo-maxillaris fiheint nicht völlig 
gelund zu fein, Die Gaut über ber Geſchwulſt ift gefchmeis 
dig, beweglich und nicht abnorm gefärbt. Die Geſchwulſt 
erftrett ſich bis in bie regio supra-hyoiden der linken Site; 
in der Mundhöhle find der Alveolarrand und die beiden 
Flächen ded Knochens mit Bungofitäten bedeckt, deren Be— 
taftung dem Kranken feine bebeutenden Schmerzen vers 
aulaßt und bie nicht fchmwären, aber violettroth gefärbt find. 
Am mittleren Theile des Alveolarrandes bemerft man eine 
ovale Öffnung, aus welcher fih ein graulicher Eiter berauss 
drüden läßt. Die Geſchwulſt bat eine unebene, obwohl 
nicht gerade knotige Oberfläche. Die Unterkiefer» und Nacken⸗ 
brüjen find nicht gefchwollen. Der allgemeine Geſundheits⸗ 
zuftand iſt gut; dem Kranken ſchmeckt das Eſſen, und er ift 
wohl bei Leibe. 

Um 9. October nahm Hr. Nelaton die Operation 
in folgender Weife vor, Er machte einen Einſchnitt von 
der symphysis des Kinnes am untern Mande der Geſchwulſt 
und am aufjteigenden Aſte bes Unterfieferd bin bis zum 
Ohrläppchen. Nach dieſem erften Tempo machte ſich bie 
Unterbindung ber arteria facialis nöthig. Nachdem die Lap- 
pen abgelöft und die Geſchwulſt bloß gelegt war, brachte 
man eine Kettenfäge vor dem vorderen Ende ber Geſchwulſt 
hinter den SKieferfnochen, der alsdann ohne Schwierigkeit 
durchgeſagt wurde. Nunmehr fahte Hr. Nelaron bad 
Fragment mit der linken, zog basfelbe vom Gefichte abwärts 
und trennte die Gefchwulft mit dem Biſtourl bis an deren 
obered Ende. Die über ben masseter reichende Portion der 
perotis warb ausgeſchnitten. Rückſichtlich des Condylushal⸗ 
ſes war es wegen des Umfanges der Geſchwulſt unmöglich, 
fi der Kettenfüge zu bebienen, und ed mußte deßhalb eine 
feine Handſäge angewandt werben. Alsdann wurden mit 
einer frummen Scheere die Geſchwulſt und bie apophysis 
eoronoidea durchaus abgelöf't und befeitigt. Die Operation 
batte im ganzen etwa 20 Minuten gebauert. Indem man 
den Patienten die Augen fchliegen ließ, Konnte man ſich 
überzeugen, Daß der nervus facialis nicht verlegt worden 
war. Auch war im Grunde ber Wunde ber n. lingualis 
fihtbar und ebenfals unverfehrt. 

Die Wunde wurde durch 10 — 12 Stiche ber gewuns 
denen Naht vereinigt und mit einem einfachen Berbande 
bevedt. Im Laufe des Tages fand im Innern des Mundes 
eine reichliche Ausihwigung von Aymphe Statt. Um fol 
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genden Tage waren die Wunblefjen etwas geſchwollen. Obne 
den Verlauf der Vernarbung von Tage zu Tage zu verfols 
gen, wollen wir nur bemerken, daß am 20. October bie 
Wunde mit Ausnahme einer 11/5 Gentimeter weiten Stelle 
bei deren Mitte völlig geichloffen war, und daß jetzt (5. 
Nov.) der Patient vollitändig bergeftellt ift. 

Bei der anatomifchen Unterfuhung des Rnochenfrag: 
ments erfannte man das Vorbandenfein einer Menge von 
Epiten, deren Inneres mit einer Art von Schleimhaut aus: 
gefleivet und bie äußerlih mit einer an manchen Stellen 
jehr dünnen Knochenſchale bedeckt waren. Diefe Eyiten neh⸗ 
men die ganze Dicke des Knochens ein. Manche davon find 
mit einer Elebrigen weißen Blüffigkeit, welche, gleich bem 
Eiweiß, Baden zieht; andere mit einer Übelriechenden Jauche 
gefüllt. Letztere find die, welche fih in die Mundhöhle 
öffneten und folglich mit der atmofphärifchen Luft communis 
eirten. Mehrere derfelben enthalten auch eine ſchwärzlich⸗ 
rothe Fluſſigkeit, welche in der Farbe mit dem Gewebe ber 
Milz Ahnlichkeit hat. Die durch die Auftreibung bes Kno« 
chengewebes gebildete Geſchwulſt mochte im ganzen etwa den 
Umfang eined Hühnereies haben. 

Diefe Krankengeſchichte ſchien uns nicht nur deßhalb 
merkwürdig, weil Fälle dieſer Art an ſich felten find, fon« 
dern auch aus dem Grunde, weil man das Leiden mit dem 
Krebfe ‚hätte verwechfeln Eönnen, welcher Mißgriff höchſt 
ſolgenreich geweſen ſein würde, da man die Operation unters 
lafſen haben würde, 

Wir wollen bier noch einiges über die Knochencpften 
bemerken, welche in der neueften Zeit von Hrn. Nelaton 
fo ſorgfältig unterfucht worden find. Diefe Eyften bilden, 
wie bereitd bemerkt, infofern eine ganz neue Krankheit, als 
ältere Schriftfteller, felbit noch die dee vorigen Jahrhunderts, 
derjelben gar nicht erwähnt haben. In den bogmatifchen 
Schriften, felbft in der Boyer’s, welde man als den 
Ausdrud des höchſten Stanbpunftes, welchen die Ghirurgie 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts erlangt hatte, bes 
trachten fann, würde man danach vergebens fuchen, und 
bennod waren offenbar Krankeitserfcheinungen ber Art bes 
obachtet worden, was z. B. aus einer von Bordenave 
im fünften Bde. der Memoires de l’Academie chirurgicale 
befannt gemachten Abhandlung hervorgeht. Allein man 
verwechſelte dieſe Gyften damals! mit den Croflofen, und 
die drei von Bordenave mitgetheilten Fälle beweiſen dies 
Har. Grit Dupuytren erfannte 1813 die eigentliche 
Natur des Leidens und ftellte deſſen Diagnofe und Bes 
handlungsweiſe feit. 

Ohne bier eine vollftändige Gefchichte der Knochencyſten 
aufjegen zu wollen, ergreifen wir doch dieſe Gelegenheit, 
um eine gebrängte liberficdht der Forſchungen ded Chirurgen 
mitzutbeilen, in deſſen Krankenſaale wir den obigen Ball 
beobachtet haben, 

Die Knochencyſten zerfallen in zwei Glaffen: ſolche, 
welche Flüſſigkeiten enthalten, und ſolche, welche mit fehlen 
Stoffen gefüllt find, 

Die erftern trifft man vorzugämweife in dem obern und 
untern Kieferfnochen; allein jedenfalls entwideln fie fi im 
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feften Teilen. Die in Ihnen enthaltenen Blüffigkeiten bes 
ſtehen theils in Durchfichtigem oder auch wohl trübem und 
mit Eiter vermifchten Serum, theils in einer Elaren, Hlebri« 
gen, fadenziehenden Feuchtigkeit, wie man fie im obigen 
alle in mehreren Eyften angetroffen hat. Zuweillen ift bie 
Serofität in den Cyſten auch mit Blut vermifcht. Die Ey: 
fien jind eutweder einfächerig oder vielfächerig, d. b., fie 
befteben entweder aus einem einzigen Sade ober aus meh: 
reren neben einander liegenden Zellen. Die Größe der Gy: 
ften iſt fehr verſchieden. Manche bilden eine Eleine, runds 
liche Höhle von 1—2 Eentimeter Durchmelfer, andere find 
weit größer, Dem bebeutenbften Umfang haben die viels 
faͤcherigen. Ihre Hoͤhlung iſt durch knochige Scheidewände 
in eine große Anzahl von Fächern getheilt. Die Scheide— 
wände find entiweber ganz oder durchloͤchert. Hr. Nelaton 
bat 1844 der chirurgifchen Geſellſchaft ein merkwürdiges 
Gremplar von dieſen vielfächerigen Epften vorgelegt, meldyes 
fi in einem linfen Schenfelfuochen befand und mit bluti— 
gem Serum gefüllt war. Die Geſchwulſt erftredte fih von 
ber Baſis bes großen trochenter bis zwei Gentimeter von 
den Gondylen des femur. Mehrere der Zellen waren fo 
groß, daß eine große Walnuf darin Platz gehabt hätte. 

Diele Eyften find, wie bereits bemerkt, mit einer Mem— 
bran ausgekieidet, welche mit den feröfen Membranen fehr 
große Ahnlichteit Hat. Es findet alfo zwifchen dieſen Cyſten 
und den jeröfen Epften der weichen Organe eine große Ähnlich- 
keit Statt. Was die Entwidelungsart anbetrifft, fo vergrößert 
fi) die mitten im Knochen entitandene Höhlung flufenweife. 
Die Flüffigfeit dehnt das Knochengewebe aus, weiches allmällg 
dünner und zulegt zu einer ſchwachen Lamelle wird, welche ſich 
unter dem Drude des Fingers biegt. In dem oben befchriebenen 
Galle wurden die Wandungen einer der Cyſten von zwei 
Kuochenlamellen gebilvet, welche durch die innere Membran 
mit einander zufammenbingen, wie es bei ber Fontanelle 
eines neugeborenen Kindes der Fall ift. 

Die feſten Producte, welche in ten Cyſten enthalten 
find, beſtehen in faferigen Körpern, fungöfen Geſchwülſten 
ober Fragmenten von knochig⸗kreidigen Geweben, welche fich 
am häufigften im Unterkieferknochen entwideln. Indeß bat 
dr. Monod aud im Oberarmbeinfopfe eine folde Cyſte 
gefunden. 

Die Urfachen dieſes Leidens find ungemein bunfel, 
Nah Dupuytren bat mand Mal eine Gontuflon oder 
das Austeißen eines carlöfen Zahnes die Bildung einer 
Eyfle im Kiefer veranlaft. Der Umftand, dab ſich die Ey: 
Ren fat ausichließlich in den Kieferfnochen entwideln, und 
daß mande dieſer Geſchwülſte mit Zahnwurzeln zufammene 
hängen, jagt Hr. Nelaton, fpridt dafür, daß bie Ents 
widelung der Zähne mit der Krankheit in Beziehung ftebt. 

Die Behandlung der Knochenchſten ift ſehr einfach, 
und befteht nah Dupuytren darin, daß man die Geſchwulſt 
an der Stelle öffnet, wo die Knochenlamelle am fchwächften 
if, daß man die Cyſte entleert und die allmälige Zufammen« 
ziehung ibrer Wandungen begünftigt. Wenn der Knochen 
eime gewiſſe Stärke darbietet, fo kann es ſich nöthig machen, 
denfelben mitteld des Trepans zu burchbohren, was Kr. 
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Huguier mit dem vollſtändigſten Erfolge bei einer Cyſte 
im Unterfiefer gethan hat. Iſt die Cyſte einmal offen, fo 
fopft man jie mit Scharpie aus, um die jene auskleidende 
Membran zu reizen, dein dies geht nur bei den ein- 
fächerigen Cyſten an, Wenn die Gefchmulft einen ſehr bes 
beutenden Umfang erlangt bat, jo muß man zu bem Hus- 
Schneiden Des Franken Theiles des Knochens feine Zuflucht 
nehmen, 

Der wichtigfte Punkt ift bie Diagnofe, und von ben 
Schwierigkeiten, welche diefelbe in manchen Fällen barbietet, 
fünnen wir unfern Leſern feinen vollftänbigern Begriff ges 
ben, ald wenn wir die Stelle audheben, in welcer pr. 
Nelaton bie bei der Diagnofe zu befolgenden Vorfchriften 
ertbeilt. 

„Die Krankheiten, mit denen man bie Anochencpften 
verivechjeln kann, find die Eroftofen, der Krebs, Die Hpda⸗ 
tiven und bie Knochenaneurysmen. 

„Wenn fid) auf Koften eincd Knochens eine Geſchwulſt 
entwidelt bat, jo muß zuerſt entjchieven werben, ob fie ihrer 
gangen Tiefe nach aus Knochengewebe befteht, oder ob fie in 
der Mitte eine mit flüffigen ober feſten Stoffen gefüllte 
Höhle befigt. Im Anfangsftadium der Krankheit giebt «8 
durdaus kein Mittel, dieſe Worfrage zu löfen; fpäter aber 
läßt ſich, wenn eine Cyſte vorhanden iſt, die verbünnte und 
in die Höhe getriebene Kuochenplatte, welche deren Wan 
bung bildet, mit dem Binger nieberbiegen, wobei man ein 
eigenthümliches Kniftern bört, Diefed Zeichen ftellt bie 
Sache außer Zweifel. Nachdem diefer Punkt feitgeitellt if, 
banvelt es fih Darum, zu ermitteln, was in ber Gyite ent⸗ 
halten ift, ob eine Flüſſigkeit oder feite Stoffe? Das von 
Dupuptren empfohlene Anzapfen der Geſchwulſt wirb 
über diefen Punkt Aufklärung verfchaffen. Läuft eine Flüſ— 
figfeit aus, fo iſt, nachdem man deren Befchaffenheit unter: 
fucht hat, die Diagnofe volftändig. Erkennt man bagegen, 
daß die Geſchwulſt eine feite organifirte Maſſe entbält, fo 
kann man nod immer darüber in Zweifel fein, ob man es 
mit einer faferigen oder Erebsartigen Gefchtwulft zu thun hat. 
Nah Dupuytren kündigt ji) das osteosarcoma gleich an— 
fangs durch ſchießende Schmerzen, varicöſe Auftreibung, die 
gleichzeitige Entartung der benachbarten weichen oder harten 
Theile, welche fungös und raub werben, an. Bei ben 
Knochencyſten dagegen bleiben die umgebenden Theile von 
der Krankheit frei; ihre Oberfläche ift glatt, und wenn fie 
anſchwellen, fo find fie doch nicht empfindlich. Das osteo- 
sarcoma entwickelt fih ichnell, die Eyften dagegen weit lang⸗ 
famer; beim erftern wird bad Innere der Geſchwulſt von 
Splittern und Knochenfragmenten durchkreuzt, welche ſich 
Dagegen in den Gyften nie finden, 

Was das NKniftern, jenes pathognomonifche Zeichen 
der Cyſtengeſchwülſte berrifft, fo wird dasſelbe bei osteosar- 
coma nicht wahrgenommen, Nach obigen, von Dupuy—⸗ 
tren aufgezeidineten Kennzeichen läßt ſich allerdings die Dias 
gnofe in gewiffen zweifelhaften Bälen feſtſtellen; allein bei 
derjenigen Form von Krebs, welche fid mitten in einem 
Knochen entwidelt und biefen almälig ausbehnt, Tann bie 
Sache immer einigermaßen zmelfelhaft bleiben, und biefe 
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Form kann daher auch am leichteften mit den Knochencyſten 
verwechſelt werden. 

Was die Knochenaneurysmen anbetrifft, fo haben bie 
felben ihren Sig in dem ſchwammigen Gewebe, und ba fie 
fpäter deutlich flopfen, fo ift dann eine Verkennung ihrer 
wahren Natur nicht leicht möglich. (Gazette des höpitaux, 
6. Nov. 1847.) 

Über Knochenhydatiden finden ſich die vollftändigften 
Mittheilungen im 87. und 94. Heft meiner Ebirurg. Kupfer 
tafeln Taf. 438, 439, 440 um 474. ©. 5. 


Mifcellen. 


(17) Gine Reihe von verfhieden fräftig ätzenden 
Stiften von falpeterfaurem Silber und Kali zur Be: 
bandlung der Öranulationen der conjunetiva, je 
nach deren mehr acutem oder chronifhem Zuflande, bat 
Dr. Desmarres & Paris bereiten laflen. Gr hatte bemerlt, 
daß gegen diefe Granulationen zwar, wenn fie noch ziemlid) 
gefäßreih find, fehmefelfaures Kupfer gut thue, daß man aber 
gegen blafie und beinahe fnorpelige Oranulationen wenig bamit 
ausrichte. Das reine, falpeterfaure Silber fann ferner, wenn es 
wiederholt zur Anwendung fommt, die Schleimhaut leicht zertören, 
ftatt ihre Vitalität günftig zu verändern, und erzeugt Scherfe, 
unter denen ſich an der Stelle der Granulationen bald ein hartes, 
feſtes Inedulair⸗Gewebe organifirt, das dem obern Augenliede 
in feinen Bewegungen oft > binderlih if, wie bie Granulas 
tionen ſelbſt und Häufig Entzündung und unheilbare Flecken der 
cornea veranlaft. Dr. D. ließ fd alfo von den Pharinacenten 
Dr. Gadet:&afficourt und Barral Stifte von falpeterfaurem 
Eilber und falpeterfaurem Kali anfertigen, im denen fich teſp. Ya, 
1, und Gollenſtein befindet. Cie find feſt und glatt und vers 
witterm nicht leicht. Man führt fie, wie gewöhnlich, in einer Hülfe. 
Bereitet werben fie folgendermaßen. an vermifcht das ſalpeter⸗ 
fanere Eilber mit dem falpeterfauren Kali, ſchmilzt die Dlifchung 
in einem Tiegel von Gilber oder Platina unter Umrühren mit 
einem Glasftäbdyen, und ſobald die geſchmolzene Maſſe ruhig ges 
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worben, gieft man fie in eine Etangenform, die man mit etwas 
per ausgeftrichen hat, damit fih die Maſſe nicht an bie Wandung 
anh —* Sobald die Maſſe feſt geworden, öffnet man die Form 
und nimmt den dünnen Gylinder heraus. (Gazette des Höpitaux, 
28. Nov. 1847.) . 
(18) Gin neues fiheres Berfahren zur Gomprefe 
fion der aorta abdominalis behufs der Gtillung 
bartnädiger Metrorrhagien hat Dr. Deivigne [in Pa: 
ris unlängft angewandt, Nachdem man bie Kinbbetterin eine 
bequeme Lage gebracht hat, ſtellt fih der Chirurg an bie linfe 
Seite des Metted und beugt die beiden oberiten pHalangen ber 
Finger der rechten Hand, nämlich die Nagelpbalangen unter einem 
rechten Mintel gegen die mittlern Phalangen, und dieſe unter 
einem rechten Winfel gegen die Barpalphalangen, welche letztere 
eftredft bleiben. Der Daumen wird an den äufern Mand bes 
igefingers angelegt, und die Iufammendrüfung der aorta dann 
dadurch bewirkt, daß man in der Nabelgegend die Rüdenfläche der 
Phalangen fräftig gegen die Wirbelfäule hin anftemmt. Diefes 
Derfahren,, bemerft Dr. D., ift unter allen das fiherfle und eins 
fahite. Gs fann flundenlang fortgefegt werben, ohne den Opera⸗ 
teur zu ermüden oder der Kranfen Echmerzen zu veranlafen, und 
da der Drud auf einen bedeutenden Flächenraum einwirtt und 
dur eine ebene Oberfläche bewirft wird, fo verhindert er den 
Durchgang des Blutes, ohne daß bie morta ober vena cava ders 
fegt werben fönnen, während man nad den Umftänden gelinder 
oder ftärfer brüden fann. (Gaz. des Höpitaux, 23. Nov. 1847.) 
(19) Kalftheerpulver hat Dr. Remmerer feit vier 
Jahren mit großem Erfolge gegen eczema, mandye Fälle von Kratze, 
rurigo , alte Gejchmwüre an den Beinen ıc. angewandt. Das 
Bpeittel empfiehlt fih durch feine Wohlfeilheit. n bereitet das 
Vulver folgendermaßen: in flüffigen Iheer trägt man nad eins 
ander Keine Portionen gepülverten umgelöfchten Kalfes fo lange 
unter beitändigem Umrühren ein, bis die Mifchung fo hart wird, 
daß fie ſich pulverifiren läßt, So erhält man ein ſchwarzes, nicht 
Hlebriges Pulver, welches ſich folglich bequem und fauber anwenden 
läßt und bas viel ra zu wirfen fcheint, als bloßer Theer. 
Dr. K. miſcht dasſelbe in drei Berhältnißtheilen mit Schweines 
fmeer. No. 1 enthält von jenem Y, Ne. 2 Y, No. 3 '/,, und 
von diefen Salben wird, je nad dem Zuftande von Trodenheit 
oder Entzündung der Theile, die eine oder bie andere angewandt. 
(Gazette des Höpitaux, 11. Nov, 1847.) 
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XVIL Über foffile, aufrecht ftehende, im Koblens 
lager bei Wigan in Lancafhire gefundene Galamiten, 
Don EC. W. Binnen. 


Der zerbrochene, meiit ‚niederliegende Zuftand ber in 
Koblengruben gefundenen Stämme if nad dem Verf. fein 
Verweis dafür, daß dieſe Überrefte einer früheren Flora durch 
Flutben dahin getrieben mwurben, mo wir fie jet finden, 
dieſelben können ebenſowohl dort gewachſen und nur durch 
Waſſergewalt niebergeworfen ober durch die Laſt des ſich 
über fie bäufenden Schlammes und andere Urſachen nieder 
gedrückt und theilweiſe zertrümmert fein. Noch vor wenigen 
Jabren hielt man die ganze foſſile Flora für angeſchwemmt, 
nur die Stigmaris mit ihren langen Zaſerwurzeln miberjegte 
fih diefer Hyporheie, und bald ward durch das Auffinden 
foliler Stämme an der Manchefter: Bolton«@ifenbabn bei 
Diron Fold durch Hawkſhaw und Bowman nadıgewies 
ien, daß die Stigmarien feine beionderen Pilanzen, fondern 
bie Wurzeln der Sigidarien wären, mie dies gleichfalls fol 
file Stämme von St. Helens und Dunfinfield beftätigen, 

Aun war die Sigillaria der einzige Baun, von dem 
man mit Sicherheit fagen konnte, daß er auf feinem Fund⸗ 
orte gewachſen fei. Lindley und Button befihreiben zwar 
in ihrer „foſſilen Flora Großbritanniens‘ Die Wurzeln der 
Galamiten ſehr genau, jagen indeß, fo viel dem Werf. er— 
innerlich, über’ bie aufrechte Stellung der bewurzelten Pflanze 
nichtö; dagegen fand leßterer am 21. April vieles Jahres 
in einem tiefen, durch ein Kohlenlager gemachten Durchſtiche 
der Burg »Linerpool:Eifenbahn bei Wigan nicht nur einen 
ganzen Wald aufrecht ſtehender Sigillarien, ſondern unter 
ihnen auch viele wohl erhaltene, gleichfalls aufrecht ſtehende 
Galamiten. 

No. 2077. — 971. — 9. 





Figur I giebt eine Anſicht der Südſeite dieſes Durch— 
ftiches und zugleich ein ungefähres Bild des Vorkommens 
genannter Stamme; der Durchſtich iſt über 20 Fuß tief; 
der Boden beſteht bauptfählih aus einem graufarbigen, 
ſchlammvermiſchten Yebm, in dem ſich Gifenfteinbrufen finden, 
Seinen Beftanptheilen nach gleicht diefe Ablagerung gemau ber 
Schicht, in welcher bei St. Helens und Dunkinfield die vorbin 
erwähnten Stämme gefunden wurden. Die Schicht liegt zwi— 
ſchen zwei Kohlenfchichten, deren jede über 2 Fuß dick ift und 
nimmt ven böhern Theil ver Mittelfchicht des Kohlenfeldes von 
Kancalbire ein; bie obere Kohlenſchicht it an einigen Stellen 
nun durch eine I bis 2 Dards dide Erdſchicht bedeckt. 

Nach James Heywood'é Bemerkungen über die Koh— 
lendiftricre von Süd-Lancaſhire follen folgende Schichten 
vorfomnten. 

Tiefe bis zur erften Kohlenſchicht 10 Yards 
Koblen, welche eine weiße Aſche 

Ufern 2720-3 41 Fuß 6 
Zwiſchenrauuu68 0:0 
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Koblen (Wigen yard or O0 Vards 2 Fuß 6 Boll 
Zwiſchenraum — en < . P 
Koblen —— 
Zwiſchenraum * 
Kohlen (Wigan tour· leei ey 1 
Zwiihenrauum 2220.82 
Kohlen (Wigan seven-feet conl) 2 

Der 8 Mards mächtige Zwifchenraum ift nach des Verf, 
Meinung derjenige, in welchem fich Die foifllen Stämme 
finden. 50 Darbs von dem genannten Durchſtiche fand der 
Verf. bei feinem eriten Beſuche dieſes Plages einige 30 
aufrechte und neben ihnen verfchiedene platt gebrüdte, hori— 
zontal liegende Sigillariaftämme. Sie zeigten ihre frühere 
Structur nicht befonders deutlich und waren in ihrem Ins 
nern mit einem ähnlichen Stoffe wie die Maffe, in welche 
ſie eingebettet waren, erfüllt. Ihre Außenſeite war mit 
einem 1, Zoll viden, glänzenden Koblenüberzuge befleivet, 
ſonſt aber wie bie Sigillaria gewöhnlid; geformt und mit 
vorfpringenden Rippen verichen. Die Stämme hielten im 
Durchmeiler 1 bis 3 Fuß, ihre Höhe betrug 2 bis 12 Fuß; 
mit Ausnahme einer einzigen fehlte indeß bei allen die 
Spitze. inige gingen mit ihren Stämmen nur biö zur 
untern Kohlenſchicht, andere hatten ihre Wurzeln in der 
Mitte zwiſchen beiden Koblenihichten, und wieder andere 
fanben fih gerade unterhalb, ja felbit in den unteren Par: 
tien ber erſten Kohlenſchicht. Die meiften dieſer Stämme, 
die wegen ihrer Lage den Kohlenüberzug behalten hatten, 
zeigten Das gerippte und gefurdhte Unfchen der bei Diron 
Hold und St. Helens gefundenen Bäume, was zwar nad) 
einigen Geologen für die Beſtimmung einer Sigillarie nicht 
genügt, wogegen 6 von ihrer Kohlenſchale befreite, deutliche 
Narben und mir ihmen alle Gharaftere der Sigillaria reni- 
formis, alternans und organum befaßen. Alle dieſe aufrecht 
ftehenden Stämme hatten die ber Stigmaria zufommenden 
Wurzeln, bie ibre Zalern nad allen Richtungen durch ben 
ſchlammigen Lehm auöbreiteten. 

Zwiſchen den eben bejchriebenen Bäumen fanden nun 
mebrere 4 bis 5 Fuß hohe Galamiten gleichfalls aufrecht ; 
auch ihnen fehlten die Spigen. Ihr Durchmeſſer betrug 
1 bis 5 Zoll, eine innere Structur war nidıt mehr erkenn— 
bar; ſie waren platt gebrüdt und mit der Schicht, in ber 
fie lagen, auögefült, hatten einen enwa ", Zoll ſtarken 
fohligen Überzug, mach deſſen Entfernung der gerippte und 
gegliederte Gharafter dieſer Gattung herrortrat. Alle bie 
ſich nach unten bin verfolgen lichen, zeigten von ihrem letz— 
ten Gliede an Wurzelfafern, die ih nur durch ihre gerins 
gere Größe von denen der Stigmarien unterſchieden. Giner 
von dieſen aufredhten Galamiten lieh fi 2 Fuß aufwärts 
verfolgen, wo er zu enbigen ſchien; bei genauerer Unter: 
ſuchung jah man ihn jedoch in horizontaler Richtung weis 
ter geben. 

Die aufrechten Stimme ber erwähnten unzmeifelhaften 
Sigillarien, wie einiger nicht mit folder Sicherheit zu ber 
flimmenven Arten und eben fo die Galamiten finden jich in 
allen Theilen der ſchlammigen Lehmſchicht zwiſchen den beir 
den oberften Kohlenlagen; mit ihnen finden fih Pflanzen 
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aus ben Gattungen Neuropteris, Pecopteris, Sphenopteris, 
Cyclopteris, Odontopteris, Asterophyllites, Pinnularia, Le- 
pidodendron, Lepidophylium, Lepidostrobus, Lycopodites, 
Sphenophylium u, f. mw. 

Nachdem der Verf. fo eine flächtige Skizze des Bund» 
orted gegeben, fommt er nunmehr zur Beſchreibung der Ca: 
lamitenftämme felbft, die er mit Dr. 3. Hoofer und M. 
Jobert unterfuchte. Am 22. Mai befuchte der Verf. mit 
genannten Herren zum zweiten Male den Durchſtich des 
Vembertons Hügeld; fie fanden noch ſchöner erhaltene Er- 
emplare aufrecht ſtehender Galamiten, deren Wurzelfafern 
namentlich deutlicher, wie bei den früher gefundenen, waren. 

Die mit 1, 2 und 3 bezeichneten Stämme der Big. 1 
wurben ſchon bei feinem erften Beſuche des genannten Funde 
oried genau obſervirt, fie waren in einer Ränge von 20 Zoll 
bis 2 Fuß freigelegt und glichen im Äußern ihrer Stämme, 
Glieder und Wurzeln am meiften dem Calamites approxi- 
matus, 


Big. 2. 


Der mit 1 ber 
zeichnete Stamm, 
dem bie beiden ans 
dern durchaus gleich 
waren, ſtand faft 
aufrecht und machte, 
mie Figur 2 zeigt, 
nur im oberen Theile 
eine Feine Biegung; 
er war faft cylin⸗ 
driſch und von ſei⸗ 
ner Baſis bie io 
weit er frei gelegt 
war, 21 Zoll lang. 
Sein größter, mehr 
nach oben gelegener 
Durdymeffer betrug 

2 Zoll und vers 
fchmälerte fi; nach 
unten zu allmälig ; 
das untere geſchloſſene Ende hatte eine feulenförmige Ge— 
ftalt. Die äußere Fläche war mit einer feinen, erwa !y 
Zoll diden Kohlenſchicht bedeckt, nach deren Entfernung die 
fur Calamites charakteriſtiſchen Nippen, Furchen und Glies 
derungen bervortraten. Das Innere zeigte Feine Structur, 
bejtand vielmehr aus berjelben ſchlammigen Lehmmaſſe, wie 
die ganze Lagerſtätte. Das erwähnte Stämmchen hatte 10 
lieder over Knoten, die im unteren und oberen Theile 
einander mehr wie im der Mitte genäbert waren; an dieſen 
Knoten liefen ſich Eleine, runde Eindrücke, von denen bie 
MWurzelfaiern ausgingen, wahrnehmen. Die letzteren maßen, 
ohne ihr Ende zu erreichen, 8 bis 11 Zoll, vie vom oberen 
Theile ji in den Boden jenfenden machten mit dem Hori— 
zonte einen Winkel von 15°, wurden aber weiter nach ab— 
wärts immer fenfredjter, jo daß die des legten Knotens 
einen Winkel von 45% beichrieben. Diele NBurzelfafern 
ſchienen urjprünglich chlindriſch und Zoll dick geweſen 
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zu fein, waren nun aber zufammengebrüdt und mit einer 
fohligen Maffe überzogen. Bei einer forgfältigen Entfernung 
diefer Dede zeigte fih ein zarter Längäftreif, der als ein 
centraled Mark erihien. Diefe Wurzelfajern laſſen ſich fo: 
mit von denen der Stigmaria nicht wohl unterſcheiden, ſchei— 
nen aud) wie dort in einer gefreuzten Orbnung zu entfpringen. 

Das mit 4 bezeichnete Stämmchen der Bigur 1 
frümmte fich unten und entzog ſich To tiefer in der Lagerungs- 
ſchicht ftedend, der Beobachtung; allen dieſen Stämmen 
fehlte das obere Ende, was auch bei vielen anbern bort 
theils aufrecht, theils nieberliegend gefundenen, ber Fall war; 
auch Zmeige und Blätter waren nicht mit Sicherheit nach— 
zumeifen. 

Während feiner Forſchungen nach aufrechten Sigillarias 
ſtämmen fand der Berf. überall gleichzeitig Galamiten; zu St. 
Helens waren jle befonders häufig, ihre Bafis hing bort mit 
den Hauptiwurzeln ber Sigillaria zufammen. Button be 
merkt nun in feiner Beichreibung der Foſſillen son Bourbies 
boufe, daß bort vorzugsweiſe Lepidostrobi, Lepidophyllites, 
hepidodendra und Filieites vorfämen, wogegen nur wenige 
und Feine Galamiten und fait gar feine Stigmarien gefuns 
den mwürben. Aus dem häufigen Vorkommen ber Lepi- 
dostrobi und Lepidophyllites, von verſchledener Größe und 
Gntwidfung mit den Stämmen von Lepidodendron, hält er 
bie genannten mit einiger Wahrſcheinlichkeit für die Früchte, 
Dlätter und Stämme berfelben Pilanzengruppe. Bon ber 
Sigillaria, bie für bie Flora der Koblenformation von fo 
großer Wichtigkeit if, fand Hutton feine Spur. 

Im Verlaufe feiner eigenen Beobachtungen hat ber 
Verf. niemals einen unter 6 Zol im Durchmeſſer haltenden 
Sigilariaftamm, aber auch niemald einen Galamites von fols 
dem Ilmfange gejeben, und doc muß es junge Sigillarien 
gegeben haben; aber wo finn fie? Über die wahre Natur 
der genera Sigillaria und Calamites wiffen wir nur fo viel, 
daß fie feinen hohlen, faftigen Stamm, wie früher vermuther 
ward, befaßen, die Wurzelfafern beider finb ſich, wenn auch 
nicht ibentifch, doch wenigſtens ſehr ähnlich; bei Calamites 
approximatus und cruciatus erfchienen fie auch nach einer 
regelmäßigen, ſich kreuzenden Orbnung. Die größte Species 
der Calamites Gigas Brongniart hat genau biefelben hervor— 
fpringenben Rippen, Furchen und Knoten, wie bie Sigillaria, 
auch das Wurzelenve ift bei dem Calamites und der Stigma- 
ria durchaus gleich geitaltet, Eeulenförmig. Leider iſt über 
den Bau des Calamites nichts befannt; follte derſelbe indeß 
der Sigillaria gleichen, jo würbe der Verf. ihn nur für eine 
junge Pflanze legterer Art balten. 

So viel ber Verf. weiß, ift indeß im Calamitenſtamme 
noch feine Centralachſe oder Mark, wie fie bei der Sigillaria 
verfommt, gefunden worden. Beide Pflanzen haben ermeid: 
lich einen jehr ähnlichen Habitus, lönnen daher auch ſehr 
wohl einander ähnliche Wurzelfaſern beigen, ohne deßhalb dies 
felben Bilanzen zu fein; dennoch fchien es dem Berf. nad dem 
Beiſpiele von Sigillaria und Stigmaria, bie lange ald zwei 
befondere genera betrachtet wurden, nicht unwichtig, auf Diele 
Analogien aufmerfiam zu machen. Wenngleich ſich zur 
Stunde die Brage über die Identität der Galamiten mit den 
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Sigillarien nicht mit Sicherheit entſcheiden läßt, fo iſt Doch 
fo viel ausgemacht, daß beide an ihrem jetzigen Fundorte 
gewachſen find und daß bie Stämme der eriteren, nur meil 
fie ſchwächer waren und leichter durch das Gewicht der fich 
über fie bäufenden Ablagerungen nievergebrüdt werden fonne 
ten, minder häufig wie die viel flärkeren, mehr Widerftand 
bietenden Stämmen der Gigillarien in aufrechter Stellung 
gefunden werden. (Philosophical Magazine etc. 1847, 
No. 208.) 


XVIN. Über die Wafferfcheiden einiger großen Flüffe 
Südamerica's und die für fie paſſenden Namen. 
Don Augufle be Saints Gilaire. 


Belanntlich verläuft eine große Oebirgäfette, Serra to 
Mar genannt, längs eines großen Theild der brafillanifchen 
Küfte, während ſich ein zweiter, jedoch höherer Gebirgszug, 
bie Serra do Eipinhago parallel mit ihr hinzieht und fich 
norbiwetlih in bie Probinz St. Paul fortfegt, indem fie 
nur dur eine Entfernung von etwa 30 bis 60 Meilen 
von den Gorbilleren der Küfte getrennt iſt. Letztere fcheidet 
den Rio Doce vom Rio de S. Franciſeo und verliert fich 
dann in ben Norden Brafiliens. Die weftlichen Gegenden 
fenfen fih ganz allmälig bis zum Rio S. Francifco, wäh: 
rend ſich ber Boden weiter nach Welten zum zweiten Male 
erhebt, um einen Gebirgszug, der den legt genannten Fluß 
son den Paranabyba trennt, zu bilden; außerdem flieht 
die Küftenfette noch burch ein Netz von Bergen mit ber 
Serra do Ejpinhaco in Verbindung. 

Die letztere iſt durch Des Verf. wie auch ber Hrn. von 
Eihwege und Martiud Meilen brfannt geworben; über 
ben fich weſtlich von S. Franciſco hinziehenden Gebirgszug 
iſt man dagegen noch ſehr im dunkeln. Derſelbe wird nach 
dem Verf. nicht wie man glaubte, im Süden von der Serra 
da Canaſtra, die ein Zweig desſelben iſt und die Quelle 
des S. Franciſeo trägt, begrenzt, er erſtreckt ſich viel ſüd⸗ 
licher und erhält ſpäter den Namen Serra do Rio Grande, 
meil auf ihm der Fluß gleiches Namens entipringt, für den 
er noch überdies einige Kleinere Nebenflüffe liefert; dann zur 
Serra de Mugyguaſſu gemorden, erſtreckt ſich dieſe Kette 
in die Provinz St. Paul, wo fie mit der Serra da Man— 
tiqueira, einem Theile der Serra do Eipinhago, gewiffermaßen 
einen Knoten bilde. Un der er Seite vers 
längert fie fich gegen Norben bis an die Grenze ber Provinz 
Piauby beitänbig dem Bette bes S. Franciſco folgend, ins 
dem fie ihm an ber Ditfeite fortwährend Nebenflüffe zuführt, 
an ihrer Weſtſeite aber nur ben mittäglichen Thell des 
Paranabyba durch Nebenſtämme verftärftt und mehr nad 
Morden den Rio de Tocantins mit Waſſer verficht. 

Betrachtet man biefe Gebirgäfette nur als eine Scheibe: 
wand zwifchen dem ©. Francifco und dem Paranahıyba, fo 
ift es einleudhtend, daß fie fi nicht bis zu den Quellen 
beider lüffe, von denen der eine gegen Norden, der andere 
gegen Süden fließt, erftredt; dagegen kann man fie wieder 
von zwei andern Waflericheiden begrenzt annehmen, die fait 
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senkrecht gegen fie verlaufen. Diefer eine, von Süden nad) 
Oſten ftreichende, Gebirgszug vereinigt ſich mit der Serra 
do Eipinbago, er verforgt den Mio Grande reichlich mit 
Mebenjlüffen, giebt auch bie erften Nebenftröme des S. Fran 
ciſco, Deffen Bette begrenzend, ab. Die andere von Norben 
nad Weiten ftreichende Kette trägt an ihrer Morbieite die 
Quellen ded Mio do Yorantind, im Süden aber bie bes 
Gorumba, der feine Waffer in den la Plata ergießt, Der 
Gebirgszug, welcher den S. Branciico vom Rio Parana- 
hyba ſcheidet, beichreibt fomit die Geftalt des Buchſtaben Z, 
deffen eine quere Gnblinie den Anfang des Bette vom S. 
Franciſco, die andere den Anfang des Bettes vom Tocantind 
voritellt, 

Von Eſchwege gebenft einer Serra dad MWertentes, 
welche eine weite Krümmung machen, die Klüffe des Nordens 
von benen bed Südens trennen und die Serra da Ganaftra, 
die Pyreneos und die Berge von Kingu und Guyaba ums 
fafien fol; leider giebt er über ven Anfang und das Ende 
dieſes Betted feine Nachweiſungen. Wenn die Serra das 
Vertentes wirflih aus den Montes Poreneos und der Serra 
da Ganaftra beitebt, fo muß fie, wie Eſchwege angiebt, 
eine große Krümmung beichreiben und zugleich vie Anfänge 
des Bettes und feiner Seitengrengen bilden; mas wird dann 
aber aus der Maflericheide des S. Brancifco und Parana- 
byba, die in einer ungebeuren Ausdehnung, ohne ihre Nidhe 
tung zu ändern, fortläuft und das Bette des erſteren Stro: 
mes mit Nebenflüſſen verfieht, werden? Eſchwege muß 
dieſen Gebirgszug als ein Glied der Serra dad Vertented 
betrachtet haben, was dem Verfaſſer für einen Gebirgssug, 
welcher dasfelbe Flußbette, ohne einen Abichweif zu machen, 
begleitet, nicht zuläffig jcheint; Dagegen würde er den Höhen: 
zug, der von ben Ppreneos zu den weſtlich gelegenen Bergen 
ftreicht und mit der Hauptkette einen Winkel bildet, dieſelbe 
aber nicht in ihrer eigentlichen Richtung fortiegt, auch fein 
Rlufiberte bearenzt, als Seitenglied anſprechen. Gazal, 
deſſen forgfältige Unterfuchungen bei einem langen Aufent: 
halte in bortiger Gegend fehr ſchätzenswerth find, trennt 
diefe Züge nicht in zwei Theile, fagt vielmehr, daß im Sür 
den der Kette der Mio Patanahyba im Norden des Tocau— 
tins entipringe, ſie ſelbſt aber, wenngleich oft ihren Namen 
wechfelnd, nur eine einzige von Süb nach Nord ftreidyende 
Gebirgäferte vorflelle, welche Goyaz von Minas und von 
Fernambuco trenne und nur durch Seitenzweige unterbrochen 
werde. Martins vermurhet dagegen mit dem Verf,, daß 
Eſchwege die Serra das Vertentes durch die Waſſerſcheide 
des S. Franctico und Mio Paranabyba begrenzt, während 
fih nad Balbi die Serra das Vertentes von der Spige 
ver Provinz Geara bis zur ſüdlichen Grenze der Prosinz 
Matogreflo ausdehnt, die Serrad Negra, da Ganaflra, da 
Marcella und das Griftaes aber Glieder einer großen Ge: 
birgokette find. 

In einer flüchtigen Skizze iſt zwar ein einziger Name 
für ſaͤmmtliche Gebirgszüge, die in einem von Oft nach Welt 
verlaufenden Halbkreiſe halb Südamerica umfaffen, vorzu— 
ziehen; fobald man aber im Einzelheiten eingeben will, bes 
darf man auch für Die verichiedenen lieber dieſet gros 
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ben Gebirgäfette beſonderer Benennungen: fo würde es 
feinen Einn haben, wenn man ton den Wafferfcheinen des 
©, Franciſeo, des Paranahyba, Zingu und Paraguay längs 
der Serra das Mertentes reden wollte. Mun haben bie 
Landesbewohner bie verfibiedenen Gebirge nach den von ihnen 
bewohnten Diftricten benannt, Namen, die der Meifende, 
um Mifserfländniffe zu verhüten, nicht willfürlih ändern 
darf, die aber, fich auf einzelne Höhen beziehend, einen Blick 
über das Ganze unmöglich machen, weßhalb es bem Verf., 
wenn man ben gewiffermaßen generlichen Namen Serra das 
Vertentes im Sinne Balbi’s beibehalten will, nicht uns 
paſſend feheint, noch jede Kette, die zwei große Flüſſe ſchei— 
det, beſonders zu bezeichnen. 

Damit nun dieſe Benennungen auch von den Bewoh— 
nern des Landes angenommen werben, müffen jie der Landes⸗ 
fprache entnommen fein, und fo bält es ber Verf. nad dem 
Deifpiele mehrerer frangöfifchen Departements fürd med: 
mäßigfte, die Gebirgszüge nach den Flüffen, welche fie von 
einander trennen, zu bezeichnen. Demnad; würde biejenige 
Gebirgöfette, welche die Serra Negra umfaßt und ſich von 
Oſt nach Weit von ber Serra do Eſpinhago bis zur Serra da 
Ganaftra ausdehnt und den Anfang (?) bes Flußbettes vom ©. 
Braneifco bildet, ald Serra do S. Franciſco e do Rio Grande 
zu benennen fein; dagegen würde bie Kette, welche von biefer 
ober son ben Quellen bes S. Franciſeo zu den Quellen des 
Gorumba führt, die Serra do S. Franciſeo e da Paranas 
byba fein. Die nördliche Fortſetzung dieſer Waſſerſchelde, 
der gleichzeitig mit den erſten Zuflüſſen des Tocantins neue 
Mebenftröme für den S. Franciico entfpringen, wäre als 
Serra do S. Franciſco e do Torantind zu benennen. Die 
von MWatogroffo kommende von Weit nach Oft verlaufende, 
die Montes Poreneod in ſich fallende Kette, welche dem To— 
cantind und ver Gorumba bie erften Waſſer liefert und das 
Duellbette vieler Flüſſe bilder, könnte Serra bo Gorumba 
e do Tocantind benannt und endlich die Serra do Gipinhago 
nah Eſchwege, worunter nur die Provinz; Minas veritans 
den ift, im Süden ald Serra bo ©, Franciſco e do Rio 
Doce und nörblicer ald Serra do S. Franciſco et da Ji⸗ 
quitinhonba u. f. w. bezeichnet werben. 

Dieſe Namen find zwar, da fie aus der Zufammens 
ftellung mehrſylbiger Wörter bervorgegangen, etwa® lang, 
was indeß in der Geographie Vrafiliens, wo eben fo lange 
Benennungen häufig vorfommen, wie der Verf, meint, nicht 
auffallen wird, und jo fommt er denn auf die Serra 
to S. Francisco e da Paranaboba, diejenige Hochebene, 
welche beite Flüſſe trennt und den Alpen Sfanbinaviens 
nicht unähnlich iſt, zurüd, Unter den zu dieſer Kette ges 
börenden Gebirgen iſt Die Serra da Canaſtra wahrſcheinlich 
bie höchſte; auf ihr entfpringt ver 5. Francifco, beilen uns 
gebeurer Berlauf in einer Ausbehnung son etwa 500 franz 
zöſiſchen Meilen obne Unterbrecbung ſchiffbat it. Das un: 
ebene Plateau feiner Spige beträgt von Süden nach Norden 
5 Leguas, von Dften nad Weiten aber mehr als 10 Yes 
guad; in den Monaten Juni und Juli herrſcht bier ein 
förmlicher Winter, auch wird es nicht bevohnt. Auf feinen 
höchſten Punkten finden fih nur Steinanbäufungen, zwiſchen 
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denen mehrere Bellofien und eine Compoſite üppig hervor: 
wachſen; die niedriger gelegenen Theile find indeß je nad 
der Bodenbefchaffenheit mit einer flärferen ober ſchwächeren 
Pflanzendede überzogen. Die Serra da Ganaflra, die außer 
vom Verf. noch von Feinem Naturforſcher befucht wurde, 
verbient unter ben Gebirgen von Minad Gerard die höchfte 
Beachtung. 

Die Serra da Gorumba e do Torantind, eine ungeheure 
Gebirgäfette, Die mit dem nördlichen Ende ber Serra do 
S. Brancifeo e da Paranahyba in einem Winkel zuſammen⸗ 
trifft, bildet die fühliche Grenze des Bettes vom Araguaya 
und Tocantind, und eben fo die nördliche Scheide des letztern 
son Gorumba; fie trennt fomit die Flüffe des Nordens von 
Brafilien von den bed Südens, Diefer Gebirgäzug bildet 
keine Meibe fo riefiger Berge, wie bie Serra da Garaga, 
V"Itacolumi, Ia Serra do Papagayo in der Provinz Minas, 
vielmehr ein großes Netz Heinerer Berge und ungebeurer Hoc): 
ebenen, welches Vergſtröme und Bäche durchrieſeln. Die 
Montes Poreneos und die Serra Dourada, welche man als 
die höchſten Spigen dieſer Gegend bezeichnet, find feine 
boben Berge. Ginige zur Serra da Gorumba e do Toran: 
tind gehörenden Verge führen Gold, wornach dort erſt wenig 
gegraben iſt; fie find beinahe unbewohnt, ihr Boden würbe 
indeß einer Gultur fehr wohl fähig fein. (Comptes rendus 
1847, No. 19.) 


97.V.9 


138 


Mificellen., 


22. Der Espaivabalfam wirb in großen, ausgehöhlten 
Baumftämmen, weldhe 1600 bie 2500 Gallons zu faflen vermögen, 
nach Barra binuntergeflößt; der Verluſt, welcher bei einer Beför— 
derung in Krügen bedeutend fein würbe, wird hierdurch fafl ganz 
vermieden. In Barra wird er auf irbene Gefaͤße gebracht und 
nah dem Hafen verichiftt, häufig aber auch von den Juden aufs 

elauft, mit andern Balſamen verfälfcht und dann erfi an bie 
rporteure verhanbelt, worauf er in Faͤſſern, blechernen oder irde⸗ 
nen Gefäßen nach dem Orte feiner — abgeht. — Der 
Baum, welcher ihn liefert, waͤchſſt in ber Nähe von Barra und 
iſt von bebeutendem Umfauge. Man macht tiefe, oft bis zum 
Marf gehende Ginfchnitte, in lekterm Ralle ift awar bie Quanti⸗— 
tät des ausfliehennen Balſames größer, ber Baum felbit ſtirbt 
jedech ab. Der mittlere Ertrag eines Baumes beträgt 5 bis 10 
Gallons. Der Verbrauch des Balfams muß, nach feiner Ausfuhr zu 
A ungeheuer fein. (The literary Gazette 1847, No. 
598. 


23. Bußabbrüde einer u Bogelart fin 
den fi in ber Sammlung bes Gm, Derter Marſh zu Green: 
field in Mafachufette, ie wurden am Gonnecticutfluffe in einer 
Tiefe von 30 bis ID Ruf in mehrfachen Gremplaren gefunden ; ber 
Raum lan jeder Spur beträgt über 7 Fuß und die ng der 
Schen 18 Zell. Der Bogel u bamad eine ungehenre Größe 
und namentlid fehr lange Beine gen haben, um foldhe Meilen: 
ſchritte machen zu fönnen. Abdrücke Heiner yo ie ſehr ſchoͤn 
erhaltene foſſile Rifchffelette und eine der eriten americaniſchen 
Münzen, vom Jahre 1652, zieren überdem die Sammlung. (The 
literary Gazette 1847, No. 1600.) 





Seilfunde 


(XVD.) Gin Ball von Bulfiren der Venen. 
Bon Sir H. Marfb. 


Gatharine Duffy, 23 Jahr alt, fam ben 13, Mai 
1846 in Steeven’s Hofpitale in Sir H. Marſh's Be: 
banblung und bot folgende Symptome dar. Alle oberflädh- 
lichen Venen bes rechten Armes, ſowie die der Hand, find 
anßerorbentlich ermeitert, und die auf der Müdieite des 
Borarmes, über deſſen Mitte hin, außerordentlich gewunden 
und angeſchwollen; vie Venen auf ber Hüdenfläce der Hand 
ebenfalls ſtark geſchlängelt und flellenweiie varichd. Am 
Heinen und Ringfinger bieten fe deutlich das Anſehen von 
aneurysma per anastomosin dar, fo daß dieſe Finger völlig 
noch ein Mal fo did find, ald Im natürlichen Zuftande. 

Ein wenig oberhalb der Stelle, wo bie art. axillaris 
zur brachialis wird oder gerade über dem untern Rande 
der Sehne des latissimus dorsi wird das Gefäß ſchroff ab- 
fegend völlig vier Mal fo ſtark, ald gewöhnlich. Dieſe 
Erweiterung, welche ſich auf die ganze Peripherie des Ge: 
füßes erfiredt, dehnt ſich über ein etwa 2 Zoll langes Stück 
der art. brachialis and, Die Arterie ift dort ziemlich cylins 
driſch und nur an ber vordern und innern Seite ein wenig 
unregelmäßig und knotig. Über dieſer Erweiterung iſt das 
Gefäß, To weit es ſich mit dem Binger fühlen läßt, eben: 


falls flärker, als bad ber anbern Seite. Etwa 2 Zoll 
unterhalb jener Erweiterung zieht es ſich plöglic zufammen, 
und die Einſchnürung iſt dort fo bedeutend, daß man glauben 
möchte, es fei unterbunden, Hart unter dieſer Berengerung 
erweitert fih das Gefäß wieder, doch nicht nach feiner gan— 
zen Peripherie, fondern nur an ber vorbern und innern 
Fläche, fo daß daſelbſt ein Säckchen von der Geftalt einer 
geipaltenen Hajelnuß entfteht. Zwiſchen vielem Sade und 
dem Gefäße findet offenbar eine Gommunication Star, ba 
jener ſich durch Druck leicht entleeren läßt. Unter bieler 
Geſchwulſt zeige die Arterie bis fat an ihre Gabel ein 
gleichförmiges Kaliber, jedoch ift fie ein wenig flärker, als 
Die ded andern Armed. Vom innern condylus bis zur 
gabelförmigen Theilung ift das Gefäß aber wieder Doppelt 
fo ftorf, als im normalen Zuſtande. Die art, radialis und 
ulnaris zeigen ſich mach ibrer ganzen Ausdehnung ziemlich 
noch ein Mal fo ftarf, ald gewöhnlich. 

An der Hintern und innern Vortion ded Vorarmes, 
etwa über der Mitte der ulna, befindet fich eine weiche, zus 
fammenprüdbare Geſchwulſt, die ein wenig pulfirt und etwa 
halb jo groß ift, wie eine gewöhnliche Walnuf. Auf ver 
Handfläde, hart unter dem erbienförmigen Knochen, zeigt 
fih eine nice fcharf umfchriebene, klopfende Geſchwulſt, 
welche einem aneurysma per anastomosin ähnelt. Unterhalb 
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derfelben, der Spalte zwifihen dem Mittel» und Zeigefinger 
entjpredyend, befindet fich eine ähnliche, etwas Heinere und 
weniger deutlich pulfirende Geſchwulſt. 

Die Pulfation läßt ſich bart über dem Bruftbeine, 
längs der artt. brachialis, radialis und ulnaris, in ber Ges 
fchwulft auf der Müdenfeite des Vorarmes und in den Ges: 
ſchwülſten in der Handfläche ſehen; dagegen ift fie an den 
Garotiden und in ben Geſchwülſten am Eleineren und am 
Ningfinger nicht fichtbar. 

Wenn man die art. axillaris zufammenbrüdt, fo hört 
das Klopfen in der Geichwulft durchaus auf. Längs der 
art. brachialis ift das Schwirren deutlich, längs der artt. 
radielis und ulnaris weniger deutlich marfirt. Wenn man 
die Patientin bei ver Hand faht und dieſe fanft drüdt, fo 
fühlt man, daß von den Geſchwülſten in der Handfläche ein 
Zittern oder Schwirren ausgeht. 

Menn man dad Stetboffop hart unter dem Acromial⸗ 
ende des Schlüffelbeines aufſetzt, fo hört man ein fehr lautes, 
ununterbrochenes Gemurmel. Diefes Geräufch wird bei jeber 
Syftole des Ventrikels etiwad verftärft. Je mehr man das 
Stethoffop dem Bruftbeine nähert, defto ſchwächer vernimmt 
man dad Geräufch, und an feiner Stelle des Bruftbeines 
ſelbſt ift es hörbar. Die Geräufche des Herzens fcheinen 
durchaus normal. Länge des ganzen Laufes der artt. bra- 
chialis, radialis und ulnaris vernimmt man bad Blaſebalg⸗ 
geräuſch, und in den fämmtlichen pulfirenden Geſchwülſten 
ein Gemurmel, wie in dem Mutterkuchen. Un keinem ber 
übrigen Gefäße bed Körpers läßt fi etwas Abnormes wahr: 
nehmen. 

Der Puls ift an beiden Fauſtgelenken 72 und regel: 
mäßig, jedoch auf der franfen Seite bebeutend voller und 
etwas ftärfer, ald auf der andern. 

Die Tenperatur ded Franken Gliedes zeigt fih, mit 
dem Thermometer gemeflen, ftet® um einige Grade Fahrenh. 
höher, als die des gefunden, und bie Kranfe klagt außer 
orbentlich über die Hitze, welche fle in jenem empfinde. So 
oft die Thätigkeit des Herzens gefteigert wird, fleigert ſich 
auch der Betrag des linterfchiedes in ber Temperatur ber 
beiden Arme. Bei der geringften förperlichen Anftrengung 
ift der Eranfe Arm wie in Schweiß gebabet. 

Die Patientin fühlt fortwährend in diefem Arme einen 
dumpfen, ziehenden Schmerz, den fie nur dadurch etwas 
lindern kann, daß fie den Arm im eine aufrechte Stellung 
bringt, wodurch die Gefäße theilmeife entleert und die Ge— 
fhmülfte etwas Fleiner werben. 

Der allgemeine Geſundheitszuſtand der Patientin fcheint 
nicht bedeutend gelitten zu haben. Sie ift noch ziemlich 
fräftig, bat guten Appetit, regelmäßigen Stuhlgang und 
gefunden Schlaf. Die Menftruation war zu den beiben 
legten Perioden audgeblieben, vorher aber fortwährend regel: 
mäßig_gewefen. A 

Über die Gefchichte der Krankheit berichtete die Kranke 
mie folgt. Ihre Eltern und zahlreichen Geſchwiſter find 
gefund. Sie ift feit acht Jahren verbeirathet, hat fünf 
Kinder geboren, und bei ihren Entbindungen ift in Betreff 
der Gümorrbagie sc. nichts befonderes vorgefommen. Da 
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fie fih in guten Vermögensumſtänden befinbet, fo hat jle 
nie harte körperliche Arbeiten verrichtet, auch den rechten 
Arm nie in einer fehr anftrengenden Weife gebraucht, Sie 
bat fi immer für gefund und ftarf gehalten und nur feit 
einigen Jahren ziemlich viel an Eingeweidewürmern gelitten. 
So weit fie zurüdventen kann, find jedoch die Venen an 
dem rechten Arme und der rechten Hand immer etwas ſtär— 
fer geweſen, ald auf der andern Seite; allein da fie davon 
nie die geringfte lingelegenheit verfpürte, fo batte fie bie 
Sache weiter nicht beachtet. Vor 'etiva 11/, Jahre bemerkte 
fie zum erften Male ein Klopfen in dem rechten Arme, 
wenn fie denfelben angeftrengt oder ſich überhaupt flärfere 
Demegung ald gewöhnlich gemacht hatte. Um dieſelbe Zeit 
fingen auch flechende Schmerzen an in dem Arme vorzu— 
fommen, die am untern Winkel des Schulterblattes anhoben 
und dur den Arm bis im die Hand fchoffen. Auch dieſe 
Symptome wurben eine Zeitlang wenig beachtet, da die 
Schmerzen nur zuweilen eintraten und kurze Zeit anbielten, 
und das Klopfen durch ruhiges Verhalten vermieden wer— 
den fonnte. Allein fpäter und bis jept find die Symptome 
ſtufenweiſe fchlimmer geworden; an die Stelle der vorüber: 
gehenden Schmerzen war ein anhaltender dumpfer Schmerz 
getreten, während das Klopfen und die Hitze felbft im Zur 
ftande der Ruhe fehr peinlich waren, Wann bie Geichwülfte 
zuerft entftanden und im welchem Maße fle fortgefchritten 
feien, Konnte die Patientin nicht genau angeben; doch 
glaubte fie, diefelben hätten fih fümmtlich binnen der letzten 
1Y/, Jahre gebildet. Sie hatte bereits viele Ürzte zu Rathe 
gezogen und war ſchon einige Zeit in einem andern Ho— 
fpitale geweſen, als fie in Steeven's Hoſpital aufgenommen 
ward. Doch hatte bis jetzt keine Behandlung beſondern 
Erfolg gehabt. 

Der Kürze wegen laſſen wir die nun in Anwendung 
gekommene tägliche Behandlung weg, und dies um fo mehr, 
da ſie nicht befonderd anſchlug. Sie beftand mehrentheils 
in febativen Mitteln und örtlicher Anwendung Fälteerzeus 
gender Wafchmittel; auch wurde gelegentlih Drud, und 
zwar eineötheild auf das ganze Glied, andernthells auf bie 
Geſchwülſte im befondern angewandt und die Stelle, ſowie 
der Grad des Drudes nad) Umfländen verändert. Diefer 
Theil der Behandlung nahm Vorficht, fowie längere Unter: 
brechungen in Anspruch; denn die Leiden der Vatientin 
wurden felbft durch einen geringen Grad von Druck bedeu⸗ 
tend vermehrt. Die meifte Linderung verſchafften ihr kalte 
Umfchläge auf den Arm, 

Nach Verlauf von etwas mehr ald zwei Monaten ver: 
ließ die Patientin nach ihrem eigenen Wunfche das Hoipi« 
tal, nachdem fih, mie es fchien, ihr Zuftand nur wenig 
gebeſſert hatte. (Dublin quart, Journ. of Med. Science, 
Febr. 1847.) re 


(XVII) Merkwürdiger Fall von Verlegung des 
obern Endes des humerus. 
Don Hm. Smith. 


Herr Guthrie bat in einer von ihm im Sabre 1833 
gehaltenen und in dem London Medical and Surgical Jour- 
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nal, fowie in The Lancet mitgetheilten Vorleſung einer 
Berlegung des Schultergelenkes erwähnt, deren Sym— 
piome er mittheilt, wobei er behauptet, durch Die Sertion 
fei der Bau nicht aufgeklärt worden und die Vermuthung 
auöfpricht, ber humerus fei ber Länge nach geipalten 
geweſen, jo daß bie tuberositas minor, nebft einem größern 
oder geringern Theile des Kopfes, von dem Schafte des 
Knochens abgeiprengt teorden jel. Hrn. Smith ift es aber 
gelungen einen Fall dieſer Artnachträglich genau zu unter 
ſuchen, und theilt darüber folgendes mit, 

Ich ward aufgefordert, Die Leiche der im BOften Jahre 
an einem chronifchen Lungenübel geftorbenen Julia Darby 
zu feciren. Gleich ald ich ind Zimmer trat, erregte das 
Anfehen des Linken Scultergelenfes meine Aufmerkfamteit 
infofern, ald es von dem, welches die gewöhnlichen Mer: 
legungen dieſes Gelenkes nach ſich ziehen, ganz verichieben 
war. Die Schulter Hatte in einer gewilfen Ausdehnung 
i6re natürliche Rundung eingebüßt, Das acromion ragte 
zwar wibernatürlidh, doch feinedwegs in dem Grabe vor, 
wie bei den verſchiedenen urationen bed Kopfes des hume- 
rus. Das Gelenk war boppelt fo breit, mie gewöhnlich. 
Als ich unter dem acromion brüdte, Fonnte ich deutlich füh— 
len, daß ein Theil bes Knochenkopfes auf dem innern Rande 
der cavitas glenoiden lag. Er bildete eine Geſchwulſt, welche 
durch Die weichen Theile hindurch zu bemerken war, während 
bei weitem die größte Portion des Knochenkopfes tiefer, als 
ber processus coracoideus und innerhalb desfelben lag. Zwi⸗ 
fchen dieſen beiden Portionen des Knochenkopfes ſank 
fi der Finger in eine tiefe Lücke oder Furche, die ſich 
unmittelbar unter dem rabenfchnabelförmigen Wortfage bes 
fand. Der Elnbogen ließ fi mit der Seite in Berührung 
bringen, und im ber Länge des Armes ließ jich feine befon- 
dere Veränderung wahrnehmen, Dies waren die äußern 
Kennzeichen des Falles; aber nach diefen allein Eonnte ich 
die Beichaffenheit ver Verlegung nicht genau beflimmen, 
fonbern nur vermuthen, daß bier eine Abart der Verren— 
tung nach vorn vorliege. Mach Bejeitigung der weichen 
Theile ſtellte fi der Knochenkopf faft Doppelt fo breit, wie 
im normalen Zujtande, dar. Er lag unter bem und inners 
balb des processus coracoideus. Die tuberositas major war 
som Schafte ded Oberarmbeinesd völlig abgebrochen, und ihre 
Lage entſprach dem innern Theile der cavitas glenoidea, 
Der Bruch ging quer durch Die Rinne des m. biceps, welche, 
in Bolge der Verſchiebung des Knochenfopfed, genau unter 
dem processus coracoideus lag. Die cavitas glenoiden war, 
ſowohl der Geſtalt, ald der Größe nach, verändert, kleiner 
ald im natürlichen Zuſtande, mit beinahe plattem Grunde 
(nearly Nat) und oben breiter, ald unten. Für den Ano- 
chenlopf hatte fih eine neue flache Pfanne am Arillarrande 
des Schulterblatteö gebildet, und in ber fehr erweiterten 
Selenfcapiel hatte ſich Knochenſubſtanz abgelagert. Der 
Knorpel war tom Gelenlkopfe fat ganz verihwunden und 
der letztere mit abgelagerter Elfenbeinſubſtanz bedeckt. 

Zunächft vergleicht Herr Smith forgfälrig die von 
Herrn Guthrie der fraglichen Verlegung zugeſchriebenen 
Symptome mit denen, weldye die Leiche der Julia Darby 
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darbot, ſowie mit denen, bie er in zwei andern Fällen beobachtet 
bat, und gelangt fo, nach grünblicher Erwägung ber Um— 
fände, zu dem Schluffe, dem man bei unparteiifcher Prüfung 
beipflichten muß, daß in allen drei Faͤllen biefelbe Art 
von Verlegung vorbanden geweien, und Hrn. Guthrie's 
Vermutbung nicht völlig richtig fe. Hm. Smith’s Ans 
ficht über den Bruch ift folgende. 

In den bier in Mebe ftehenven Fällen ereignet ſich, 
meiner Meinung nach, ganz einfach Nachſtehendes: Ein 
Knochenbruch, welcher durch Die Rinne des biceps gebı, 
trennt die tuberositas major vom humerus und hebt auf 
biefe Weife die Einwirkung bed m. supraspinatus, infraspi- 
natus und teres minor auf den humerus auf, Die Haut: 
falten der Achſelhöhle, der subscapularis und bie borbere 
Portion des deltoideus wirken nun faft ohne allen Antago- 
nismus ein und ziehen ben Knochenkopf gewaltſam nad) 
innen gegen ben innern Theil des Gapfelligamentes, und 
wenn zugleich der innere Rand ber cavilas glenoidea ab: 
gebrochen ift, wad wohl nicht felten vorkommt, fo gleitet 
der Knochenkopf noch weiter nach innen unb unter ben 
processus coracoideus, fo daß zuletzt eine wirkliche Ber: 
renfung entiteht, welche die fich erweiternde Gelenkhöhle 
geitattet, gerade wie in Bolge des Bruches bed acelabulum 
häufig eine Verrenfung des Schenfelbeinkopfes erfolgt. 
(Dublin quart. Journal of Med. Science, Nov. 1846.) 


(XIX) Heilung der erectilen Geſchwülſte. 
Don Hm. Fayolle zu Gueret. 


Hr. Favolle bat der Parifer Akademie der Willen: 
ſchaften ein Verfahren zur Heilung der erectilen Geſchwülſte 
mitgetbeilt, dad er, wenigſtens in manchen Einzelheiten, für 
neu hält und durch Das er zunächſt beabfichtigt, die Baſis 
folder Geſchwülſte in fo viele Stiele zu verwandeln ald nö— 
thig, um biefelben unterbinden zu Fönnen , wobei es über: 
dies dem Arzte frei fiebt, die Ablöfung der erectilen Waffe 
zu bewirken ober nicht, 

Der Apparat, deifen fih Hr. Fayolle bebient, beitebt 
aus Stahlftednadeln von verfchiedener Länge und Stärke, aus 
dreifach gelegten gewichf'ten Unterbindungsfaden, endlich aud 
einem Inftrumente zum Durchſchneiden der Stednadeln, 

Die Operation wird in drei Tempos vollgogen. 

Erſtes Tempo. Nachdem man die Stärfe der Gr: 
ſchwulſt ermittelt bat, Durchiticht man mit einer erften Steck⸗ 
nabel die Haut 11/g Linien jenſeits des Males. Sie befin- 
bet ſich folglich in gefunden Geweben, Die zweite Nabel 
wird in Berührung mit der Peripherie der Geſchwulſt 
eingeitochen. Die dritte, welche mit den beiden erſten 
parallel ftreicht und 1%, Linien von der zweiten abſteht, 
fenft man in gewiſſer Gutfernung (etwa 1 Linie) von bem 
Rande des Maled ein. Sie muß unterhalb der vermurb: 
lichen Dicke der Geſchwulſt zu liegen und auf ber andern 
Seite der legtern heraus kommen, alſo ebenfals durch ges 
funde Gewebe geführt werden. So führt man alfo nach 
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einander mehrere mit einander parallel jtreichende und 
gleich weit von einander abftehende Nadeln durch. Sie 
müffen ſich ſämmtlich in berfelben Ebene und biefe unters 
halb der Balls der Geſchwulſt ſich befinden. 

Zweited Tempo, Man zieht eine Fadenſchlinge 
unter die beiden Enden der erften Nabel, führt deren beine 
Köpfe (freie Enden) einwärts, kreuzt fie und bringt fie dann 
unter die beiden vorfpringenden Enden der zweiten Mabel, 
son dieſer zur dritten, vierten u. j. w. bis zur legten. 
Dann beginnt man den Faden in entgegengefegter Richtung 
zu führen, bis die zwifchen den Punkten, wo die Nadeln 
berein: und berausgeführt find, liegenden Stellen ganz mit 
Baden bedeckt find, und man auf dieſe Weife eine wahre 
gewundene Naht bergeftellt bat. 

Drittes Tempo. Man befeſtigt die letzte Schlinge 
des Fadens mitteld eines Rnotend und fchneidet bie vor—⸗ 
fpringenden Enden der Nadeln fo nah ald möglich an dem 
aufgemundenen Faden mitteld der Metallicheerre ab. So ift 
alfo die ganze kranke Stelle durd; Nadeln cernirt, und ſo— 
bald die Faden feitgegogen find, verſchwindet deren Miß— 
färbung oder Röthung, und bald fegt ſich die Gefchmulft. 
Zieht man die Nadeln nach vier Tagen heraus, fo zeigt 
ſich an der von der Gefchmulft eingenommen gewefenen 
Stelle eine bläulichweife Färbung, und die Haut ift ein 
wenig verzerrt. Läße man die Nadeln 6—7 Tage ſtecken, 
fo löſ't fih der Reſt der Gefhwulft ab, und an ihrer Stelle 
bleibt eine linienförmige Narbe zurüd. 

Die weientlidyen Bedingungen eines in jeder Beziehung 
befriedigenden Grfolges find: I) daß die Nadeln in das 
die krankhafte Geſchwulſt begrenzende gefunde Gewebe ein= 
dringen; denn wenn fie ſich im jener felbit befinden, fo fann 
nach der Bejeitigung der Geſchwulſt ein gefüßreicher Hof 
zurüdbleiben, welcher der Peripherie ber Geſchwulſt ent: 
fpriht und ungemein ſchwer wegzubringen ift; 2) daß bie 
Nadeln nach ihrer ganzen Länge ebenfalls durch das unter 
der Geſchwulſt liegende gefunde Gewebe ftreichen, weil fonft 
nah dem Abfallen des Frankhaften Gewebes die Narbe oft 
mit braunrotben Streifen durchzogen ift, welche ven Zwiſchen⸗ 
räumen zwiſchen den Nadeln entjpredyen und dann gewöhn: 
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lich ein Rüdfall eintritt; 3) daß die Baden fehr ſtark, aber 
ftufenweife feftgezogen werden, damit dad Blut aus bem 
fhwammigen Gewebe der Gejchwulft heraus gepreft werde. 
(Archives generales de medeeine, Nov. 1847.) 


Mifcellen. 


20) Die Parifer ethnologiſche Geſellſchaft ik 
ar erſt im Jahre 1839 von Hrn. W. F. Edwardse geftiftet, 
I aber während ber furzen Zeit ihres Beſtehens fdhen mandyes 
edeutende zu Tage gefördert. Dahin gehören befonders drei Abs 
andlungen von Hrn. Edwarde: 1) über die phyſiolegiſchen 
haraftere der Menſchentaſſen in ihren Beziehungen zur Geſchichte; 
2) über die Anthropologie; 3) Beiträge zur Geſchichte ver Gaͤlen; 
ferner Echthals treffliche Arbeit über die Aulah: Neger, Vivien 
SaintsMartin’s anthrepologiſche Forfhungen, Berthelot’s 
Arbeit über die Guanchen, Davezar's über die Dſchebens. Auch 
die Forfhungen über die Negerraſſe find durch die Bemühungen 
der Geſellſchaft wefentlih weiter gediehen, als der Stanppunft, 
| welchen fie durd Dumeril, den Water, Born Saint 
Bincent und Broc gebracht worven waren. Ürfreulich it zus 
mal die Grfheinung, daß die ausgezeichnetiten Arte Wranfreiche 
ſich an den Arbeiten der Geſellſchaft eifrig betheiligen, wie denn 
h B. Mortons Echrift über bie zufammengedrüdten Schär 
el gewiſſer füramericanifchen Indianer die Hrn. Midore Geof⸗ 
froy Saintshilaire, Boville und Dumontier zu ins 
terejianten Mittheilungen veranlaßt bat. (Gaz. des Höpitaux, 
13. Nov. 1847. 

(21) Stärfemehliopur bat gegen Bauchwaſſer— 
fuht Dr. Burguet zu Borbeaur in einem bartnädigen Kalle 
mit Erfolg angewandt. Gin Mann, der ſchon vielerlei Mittel 
ohne Nugen gebraucht hatte, wandte fi an ihn, unb va Dr. B. 

ch erinnerte, daß mehrere Arte das Stärfemehliopur gegen die 

auchfellentzändung der Kinpbeiterinnen empfohlen hatten, fo ver 
muthete er, dab es auch bei der Bauchwaſſerſucht als üörtliches 
Mittel Nupen gewähren könne. Gr lieh alio ben Unterleib des 
Patienten mit einer ziemlich dien Schicht Stärkemehliedur 
(1, Gramme Jodur auf 400 Grammen Etärfemehl) belegen. 
Schen nad einigen —* gab fh am Harne, am Schweiße und 
an dem ausgehufteten Schleime ein ſeht deutlicher Jodgeruch fund. 
Bald en verſchwand die Infiltration der Beine, und ohne daß 
irgend ein anderes Mittel angewandt worden wäre, warb bie 
Bauchwaſſerſucht fchnell gehoben. Damit die Haut nicht vu 
mentartig würde, was durch die Stärfemehlicvur » Umfdhläge leicht 
geidicht, ließ Dr. B. dieſelbe häufig abwafchen. (Gazette des 

öpitaux, 23. Nov. 1847.) 
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Naturkunde. 


XIX. Zoologiſche Bevbachtungen. 
Von Louis Agaſſiz. 


In einem Briefe au Alexander v. Humboldt, aus 
Bolten vom 30. Sept. 1847 datirt, berichtet der Verf. über 
einige feiner neuern Forſchungen. No. 19 der Comptes ren- 
dus von 1847 giebt einen Auszug dieſer Mittheilungen. 

Zuerft ſpricht der Verf. über die Entwidlung der Ten- 
tafeln bei den Actinien und die Symmerrie in den Organen 
dieſer Thiere. Junge Actinien, die er aus Giern zog, was 
ren bis zu ihrem Haftfuße berab fünfeckig und hatten nur 
10 Tentakel. Ihre Hauptkörperhöhle warb durch 10 ver 
tical geftellte Fächer abgetbeilt, der Magen befand ſich über 
dieſer Körperböhle, in melde er mit einer weiten Öffnung 
mündete. Gine junge Actinie gleicht fo einem Alcyonium, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hier, ftatt 8 verticaler Streis 
fen, 10 tief in das Innere bineinragende Scheiben vorkom⸗— 
men, die den 10 Tentakeln des Umkreiſes entiprechen. 
Genannte Scheiben find musculös, fie bedingen gemeinfhaft 
lich mit ben Kreißfafern der Oberfläche die mannigfachen 
willfürlichen Bormverinderungen biefer Thiere. Die Gier: 
Röde und Teftifel, welde an dieſen Scheiben aufgehängt 
find, entwickeln ſich frühzeitig; die nunmehr neu entftehenden 
Tentafel erfcheinen zuerſt als Ausftülpungen des Umfanges 
vor und zwiſchen den ſchon vorhandenen; jo angelegt, vers 
längern fie fi) in verticaler Richtung, noch ferner einen 
Rorfprung bildend, aus dem eine Lamelle wird, Die neu 
entitandenen Tentafel zeigten, wie bas ganze jugendliche 
Thier, Deutliche Falten und Muskeln, durch beren Gons 
traetion fie entjtanden waren. Die Hauptförperbößle ift 
mit Waffer erfüllt, das burh den Mund und zahlreiche 
mifroffopiich Heine Öffnungen, die im verticalen Reihen am 
Körper berablaufen, einbringt und durch dieſelben Löcher 
Bo. 2078. — 978. — #. 


oder durch die Tentafel wieder ausgeichieven wird, Die 
gerbauten Stoffe miichen ſich mit diefem Waller und föns 
nen, da der Mund, Magen und bie Tentafel nad Belieben 
geichloffen werben können, längere Zeit in ber Körperhößle 
verweilen, ehe fe mit dem Waſſer ausgeworfen ober durch 
neued Waffer verdünnt werden; bie Körperhößle verfieht 
demnach bier die Verrichtungen des Circulationd» und es 
fpirationsapparared, Diefelbe Actinie (A. Daerisii) legte 
Eier, brachte aber auch bie und da lebendige Junge zur 
Welt, die ihrem Entwidlungsjtadio nach den vor einigen 
Tagen ben Eiern entfrochenen glihen; auch bie gelegten 
Gier find in ihren Entwidlungsftufen verschieden; wir haben 
fomit in diefer Actinie ein Thier, das gleidyeitig Eier und 
lebende Junge zur Welt bringt; dasſelbe ſcheint auch von 
den übrigen Netinien zu gelten, 

Berner ſah der Verf. eine Lucernaria mit 8 Augen, 
welche in ihrem äußeren Baue den Augen ver Echinodermen 
und Medufen glichen und in Ausſchnitten in ber Mitte ber 
Tentafelbündel lagen. 

Darauf fommt der Verf. zu der Mabreporenplatte der 
Afterien, deren Bau und Zwed er erfannt zu haben glaubt. 
Indem er bie Girculation der Seeigel und bie Weije, auf 
welche das Wafler in ihre Körperhöhle gelangt, zu ermitz 
telm münfchte und alle bisherigen Arbeiten über vielen 
Gegenſtand durchging, fand er, daß ſchon Tiedemann ein 
Waſſerſyſtem, das ben Mund umgiebt und mit den im In— 
nern gelegenen Bläschen oder Brandpien und ben Saug-— 
näpfen ber Tentafel im Verbindung ftebt, erfannte, aber 
bie Öffnungen, durch welche Died Gefaͤßſpſtem fein Waffer 
von augen empfing, nicht nachgewieſen Hatte. Beim Injie 
eiren der Gefäße oder sinus, welche ſich längs bes Mares 
porencanales befinden, vom Herzen aud, bemerkte der Verf, 
bald, daß ber Gauptmunbring (annenn buccal principal) 
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nicht erfüllt warb, fich vielmehr am Ende des Mabreporen- 
canaled eine häutige Ampulle befand, die mit dem Ganale 
zu communiciren ſchien. Sie injieirend, ſah ver Verf. von 
ihr Die fürbende Maffe nicht nur in das Mundgefäh, fon 
dern auch in die im Innern des Körpers gelegenen Bläschen 
und in Die Bewegungstentakel aller Ambulaker dringen. 
Der Verf. wiederholte die Injection von der obern Seite des 
Modreporencanals ber mit gleichem Erfolge und bemerkte Dabei, 
daß die mifroffopiidhen Poren, mit denen die Madreporen⸗ 
platte überfäet it, fih in den Kalkcanal öffneten und fo 
ein Sieb bildeten, durch welches nur das reinfte Waſſer 
in dieſe Kalfeanäle und die häutigen Waflergefäße, melde 
den Mund umgeben und eben jo in bie Bläschen und zu 
den Tentafeln ver Ambulaler gelangen könne. Der muss 
eulöie Bau ver Gefäßwandungen erklärt die Weiterbeförs 
derung des Waflerd feinem ganzen Verlaufe nach. Die 
gegliederten, von der Madreporenplatte zur Nündungsampulle 
verlaufenden Kalkeanälchen der Aſterien ſcheinen nur zum 
Schyuße der häutigen Röhren beſtimmt, Die ohne fie bei der 
veränderlichen Körperform dieſer Thiere leicht beichädigt wer: 
den Fönnten; fie fehlen den Seeigeln, deren Sieböffnungen 
unmittelbar von der Madreporenplatte in häutige, nicht mit 
einer feften Gülle verfehene Möhren führen. 

Das in die zur Bervegung beitimmten Tentakel ges 
langte Waffer kann durch Die Saugwarzen entlaffen werben; 
dasjelbe ſtrömt Durch ein abwechſelndes Zulammenzichen der 
musculöfen Wanbungen ver Tentafel und ber erwähnten 
im Rörper befindlichen Bläschen bin und her; die Wusfels 
fafern der lehteren find denen ber Harnblaſe analog ans 
neoronet. 

Zwiſchen den Platten der Ambulaeralfelder bemerkt man 
überbied am Echinarachnius der Küfte von Maflachufets, an 
dem der Verf. zuerjt Die vorigen Beobachtungen machte, an 
der inneren Seite der Ambulacralöffnungen ſchon bei einer 
etwa ſechsmaligen Vergrößerung ſehr Heine in regelmäßigen 
Neiben angeorbnete Öffnungen, mit denen nach innen haus 
tige wie die Saugnäpfe retractile Nöbren, melde mit 
durchbohrten Ampullen endigen, zufammenhängen. Diele 
Öffnungen mit ibren Nöbren find namentlih in ben Am— 
bulacralfeldern und an dem Umkreiſe zahlreich, in ben 
Zwiihenambulacralfeldern dagegen nur an der Weripherie 
vorhanden, Wenn fid) Die Möhren ganz ausgebreitet baben, 
fo überragen ſie die Borſten (Stachel) der Schale; fie find 
in ungebeurer Anzabl über den ganzen Umfreis der Scheibe 
verbreitet und untericheiden fi ſchon durch ihren röhrigen Bau 
ton den Kuftentafeln, noch mehr aber dadurch, daß ſie ins 
Innere ded Rörperd führen. Taufende dieſer Öffnungen, den 
Borenreiben der Actinien entfprechend, führen das Waller 
in den Körper binein und wieder heraus, und fo haben wir 
fgwobl bei den Sceigeln als den Aſterien, zwei von eins 
ander unabhängige Waflergefäßigfteme: das eine hat feine 

ffaungen in der Diadreporenplatte und verſieht nur bie zu 
ibr gehörenden Iheile mit Wafler, während bie Öffnungen 
ber zweiten, ſich über den ganzen Körper verbreitend, Die 
große Körperböble mit Waller veriehen. Beim Echinarach- 
nius dienen wunberbarer Weife gerade bie eben genannten 
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Waflerröbren gleichzeitig ald Bernegungdorgane, während bie 
Ambulacraltentakel niemals die Peripherie erreichen. 

Ie näher der Verfaſſer die Anatomie der Strabltbiere 
unterfuchte, je mebr Analogien traten ibm felbit bei ben 
im Außern noch fo verichiedenen Tippen entgegen: fo fand 
er auch bei ben Aſterien einen ber Kopflaterne der Seeigel 
analogen Apparat, jogar dieſelben Musfeln und Sehnen 
fehren bier wieder; der ganze Apparat ift inbeh fo beweg⸗ 
lich und fo durchſichtig, daß man ihm leicht mit den Wan: 
dungen des Schlundes verwechſelt. 

Zum Schluſſe gedenft der Verf, noch feiner geologiſchen 
Forſchungen; er wie Hr. Defor haben ſich aufs beſtimm⸗— 
tejte überzeugt, daß America's Feſtland zur Zeit der errati- 
ſchen Zerwerfungen nicht höber als jetzt geweſen und bier, wie 
anderöiwo, feine Spur einer Schidytung zeigt; auf Dielen Boden 
bat ſich fpäter eine an Meerfofitlien reiche gefhichtete Decke, in 
der, wie zu Uddewalla, fait lauter neue Arten vorfommen, 
abgelagert, noch ſpäter muß eine Groerichütterung den Po: 
den, ber nunmehr von großen, jetzt auögeftorbenen Land: 
fäugetbieren, Dem Mastodon giganteus u. f. mw. bewohnt 
ward, wellenförmig bewegt haben. Die erratiichen Erſchei— 
nungen gehören demnach nur einem Zwiſchenacte in ver 
langen Reibe der vorgeſchichtlichen Erdſchwinguugen an, und 
fo glaubt der Verf., daß fortgefegte Forfchungen in dem 
Deluvium America's dermaleinft das erfte Auftreten des 
Menſchengeſchlechtes nachweiſen werben. 


XX. Über dad Vorkommen der Kieſel- und Thon— 
erde in den vegetabiliſchen Aſchen. 
Don A. Vogel d. jüngern. 


Der Verf. erinnert zunächſt an das allgemeine Bor: 
fommen der Kiefelerve in faft allen Bilanzen. In größter 
Menge in den Graminen und Gquijetaceen enthalten, zeich 
men ſich mamentlid die Anoten bieier Gewächſe durch ihren 
Kiefelreichthum aus; aber auch bei andern Pflanzen find es 
vorzugsweiſe die Knoten, welche mehr Kiefelfäure, wie bie 
übrigen Tbeile der Pflanze enthalten, und fo vermuthere 
der Verf, auch im Brennbolze, beiten äftige Theile immer 
ſchwieriger verbrennen, einen größern Gehalt an klieſelſauren 
Alkalien. 

Der Verf, trennte deßhalb von einem gefunden Buchen: 
ffamme die Aftfnoren mit ibren Holjfafern von den ſenkrecht 
zerlaufenven Holzfafern des Stammes, beide wurden für ſich 
gerafpelt und bei 1000 getrodnet. 1 des eriten Holzes 
hinterließ nad dem Verbrennen etwa 32 Gran Ale, wäh: 
rend Das andere nur 29 Gran lieferte; die Aiche des eriten 
enthielt 2,4 Gran Kiefelfäure, während die Aſche des aſt⸗ 
lofen Holzes nur 1,32 Gran beirug. Somit enthält die 
Aſche der Theile, two Aſte abgeben, 7 PBrocent, die parallel 
verlaufenden Holzfajern des Stammes aber nur 4,5 Proc. 
Kiejelfäure, 

Die Frage, ob bie Bilanzen wirklich Thonerde aufneb- 
men, ift noch immer nicht mit Sicherheit entſchieden, zwar 
will de Sauffure in ben Aſchen des Heidelbeer-, des 
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Tannen» und bes Drangenbaumes 17 bis 23 Proc. Thon: 
erde gefunden haben; dieſe ungeheure Menge ſcheint indeß 
auf einem Irrthume der früheren Beſtimmungömethode zu 
beruben, indem die phosphorfauren Salze für Thonerde bes 
flimmt wurden, wogegen Bertbier die leßtere in ihnen 
nicht auffinden fonnte. Für fpätere Analyien, wo de 
Sauffure auf die phosphorfauren Erden Nüdficht genom: 
men, nimmt er felbit nur Spuren von Thonerde an. Bis 
jest hat man nur in den Afchen der Flechten Thonerde ges 
funden, und auch diefe Angaben find nicht fo ganz zuserläfftg, 
indem die gefundene Thonerbe wahrfcheinlih dem anhängen: 
den Boden gehörte, 

Der Verf. benugte eine Anzahl im botaniichen Garten 
gewachſener Pflanzen, um dieſe Frage zu enticheiden; zur 
Vermeidung der anhängenden erdigen Theile ſchnitt er dies 
felben in einer bedeutenden Höhe über den Wurzeln ab, 
äfcherte fie ein und beftimmte die Thonerde, indem er bie 
in Waffer unlöslichen Aſchenrückſtände mit Salpeterjäure 
bebandelte und die erhaltene Löſung mit überjchüffigem Am— 
moniaf präcipitirte. Der gemifchte, aus phosphorfauren 
Erden, Eifenoryd und Thonerde beitehende Niederjchlag ward 
darauf mit chemiſch⸗reiner Atzkalilöſung gekocht, die Löſung 
filtrirt und mit Salmiaf verfegt, wodurd ein gelatinöfer 
Nieverichlag entſtand. Diefe Meaction entfchied für das 
Vorbandenfein der Thonerbe; dagegen zeigte eine genaue 
Unterfuhung des Miederichlages felbit, daß ihm die ber 
Tbonerde zufommenden Gigenichaften fehlten. Bor dem 
Körbrobre ſchmelzbar, gab er mit jalpeterfaurer Kobaltlöfung 
befeuchtet, ein blaues Glas, aber fein fo gefärbted Pulver; 
der friſche Niederfchlag war in Kalilöfung unlöslih, wäh» 
rend ſich reine Thonerde befanntlich auflöft. Die geringe 
Menge dieſes Niederfchlages, felbit bei einem Aufwande von 
mebreren Biunden Aſche, machte eine genaue Beftimmung feiner 
Zufammenfegung unmöglid. So fonnte der Verf., obgleid) 
er fajt von allen Bilanzen mehr ald 1 Aſche zur Unas 
Inie verwandte, danadı dad Vorfommen ber Thonerde nicht 
mit abioluter Gewißheit nachweiſen; die von ibm benußten 
Prlanzen waren folgende: Delphinium montanum, Eupato- 
rium purpureum, Sylvium connatum, Poeonia peregrina, 
Elymus sabulosus, Heracleum villosum , Symphytum asperri- 
mum, Pyrus spectabilis, Sambucus nigra, Nepeta nuda, Zea 
mays, Vilis vinifera. 

Der leichte durch Chlorammonium aus der alfalifchen 
Lölung gefällte Nieverfchlag enthält jeder Zeit Eiſenoryd, 
phosphorfauren Kalt und Kiefelerde; vergleichende Verſuche 
bewieien die Löslichkeit der genannten Stoffe in Kalilauge; 
fochte man fie mit ber legteren, fo erbielt man auf Zufag 
von Ammoniumchlorid jeder Zeit ein, jowohl feinem äußern 
Auſehen als feinem chemiſchen Verhalten nach dem aus den 
Pflanzenaſchen gewonnenen Niederichlage volltommen ent: 
fprechendes Präcipitat. Darnach ift es wahricheinlih, daß 
da, mo man in Pflanzenaſchen wirklich Thonerde gefuns 
den, diefelbe den anhängenden Bodentbeilen angehörte, bar 
gegen im Ebenholze und Ligaum sanctum den erwähnten 
gemifchten Niederfchlag, aber keineswegs Thonerde fand. 

Zwar könnte ed, wie ber Verf. bemerft, wunderbar 
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ericheinen, daß ein in feinen Salzen fo allgemein vwerbreite: 
te8 Element, wie die Thonerde, nicht von den Pilanzen 
aufgenommen wird; das Verhalten berfelben zu den Löſungs— 
mitten erklärt indeß biefen Umſtand genügend, Während 
der kohlenſaure Kalk durch überſchüſſige Koblenfäure in 
Waſſer löslich wird, bleibt die Thonerde ungelöſſt; nur in 
Ammoniak oder auch Ammoniakſalze enthaltendem Waſſer 
iſt ſie nach Malaguti's und Durocher's Verſuchen in 
beträchtlicher Menge löslich. Nun enthält aber nach Lie— 
bigs Angaben fandiger Boden deutlich erfennbare Mengen 
von Ammoniaffalzen, und dennod bat man die Thonerde 
bis jest nicht in wahrnehmbarer Menge in den Pflanzen 
nachmweifen können, Zur Enticeidung diefer Frage hat der 
Verf. Verfuche im Großen angeftellt, indem er verſchie— 
dene Sämereien in reine Thonerde ausſäete und bie juns 
gen Bilanzen regelmäßig mit einer ehr verdünnten Auf: 
löfung von fohlenfaurem Ammoniak begoß. Sobald biele 
Pflanzen fo boch geworben, daß fie hinreichend Aſche für 
die Unterfuchung liefern Fönnen, veripricht der Verf, bie 
Refultate der durch fie gewonnenen Analyfen mitzutheilen. 
(L’Institut 1847, No. 727.) 


Mifcellen. 

24. Der Salzzuſatz zum Viehfutter bat fih, nad 
Bouffingault’s fortgefegten Verſuchen, wohl —— die 
allgemeine Entwickelung des Viehes bewieſen, auf ihre chto⸗ 
zunahme indeß feinen grofien Einfluß gehabt. Schon die von ans 
deren unternommenen, fich widerſprechenden Beobachtungen von 
fürgerer Dauer zeigen, wie nur lang fortgefegte Verſuche hierüber 
enileiden fonnten,; Bouffingault’s Rejultate waren nad 
Derlauf von 13 Monaten die folgenden: 


Gewicht zu ewichtam —— Verbrauch · 8 
Werther, felben DEIMe tes Heu. 1008. Heu 
Abtheil, Ne. 1, 
welche Ealz 434 Kil. HOUR. SICH. TITER. 7,19 K. 
befommen. 
Abtheil. No. 2, 
bie fein Salz 407 ss BSH: As He 6,83⸗ 
erhalten. 


Nach diefen Zahlen hat die täglich verabreichte mittlere Quantität 
bes Heues, für die Abtheilung Ne. 1 18,2 Kilogr. betragend, täg« 
lich eine Gewichtsvermehrung von 1,309 Kit. bewirft, während bie 
Abtheilung Me. 2, bei gleicher Auttermenge, nur um 1,243 Kil. 
unahm; ein Gewichtöunlerſchied von 66 Grammen, der faum ben 

erth der täglich verabreichten 102 Grm. Ealy in würbe. 
War num bie Wirkung des Serfaljes auf bie Gewichtszunahme 
lange nicht fo bedeutend, wie man vermuthet hatte, fo zeigte ſich 
dech fein günfliger Ginduß auf das allgemeine Wohlbefinden ber 
Thiere im entſchledener Weife. In den erften Monaten des vers 
gleichenden Berjuches läßt ſich zwar mur ſchwer ein Unterſchied 
bemerken, nad 6 Monaten war er aber fehr in die Augen fallend; 
das Haar der zur zweiten Mbtheilung gehörenden Thiere ftand 
ſperrig und verworren, während die Behaarung bei der eriten Ab⸗ 
theilung ſchlicht und glänzend erfhien. Im elften Monate war 
das Haar der Abtheilung No. 2 zerzauft, das Well jeigte fogar 
bie und da ganz fahle Stellen, während bie Abtheilung Ne. 1 
ihr glattes Anjchen behielt; die Thiere diefer Abtheilung waren 
ſeht munter und zeigten große Luft zur Begattung, während die, 
denen das Salz entzogen war, träge und ſchläfrig umherſchlichen. 
Ohne Zweifel wird das mit einem — — ieh am 
Markte viel geſuchtet ſein. (l'Institut 1847. No. 725.) 
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25. Künftliher Hyalit und a —— ward von 
Gbelmen durch Verdunſten bes Kieſelſäureaͤthers (ether silicique) 
an feuchter Luft, ſewehl im burchlichtigen als opalifirenden pe 
ftande, erhalten; durch Zuſatz von Farbitoffen, im Alfchel gelöf't, 
wurben verjchiedene Färbungen hervorgebracht. Goldchlorür ber 
wirkte eine dem Topas ähnliche gelbe Färbung; einige Zeit der 
Ginwirfung des zerflreuten Lichtes ausgefept, Pie fi inmitten 
der fiarren Maſſe das Gold im metallifcy glänzenden Blättchen 
aus, und das Product erhielt das Anfehen des Aventurins; nuns 
mehr dem birerten Sonnenlichte ausgeſetzt, trat ein Farbenwechſel 
in Blau, Biolett und Roth ein, mobei die Durchfichtigfeit bes 
Kunftpreductes unverändert blieb. Diefe merfwürbige Erſcheinung 
fann einerfeits vielleicht die Gntitehung der natürlichen Aventurine 
erflären, und zeigt zugleich andererfeits, wie auch auf naffem Wege 
durd Geldchlorür dasielbe Roth des Aryftallglafes wie auf troder 
nem Wege zu erhalten fei. Die meiften dieſer fünftlichen Eilicate 
erhärten fehr langfam und trodnen nach und mad bis auf . 
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ihres anfänglichen Volumens zufammen, Die meiften fünftlihen 
Hydrophane bleiben an feuchter Luft durchſichtig; auf 30 bis 40% 
erbigt, werben fie unter Mafferverluft opalifitend, nehmen aber in 
feuchter Luft das verlorne Waſſer, 45 Proc, des lufttrocknen Hy— 
drephans beiragend, wieder auf und erlangen mit bemjelben ihre 
Durdfichtigfeit wieder, Der trodene Hydrephan abferbirt Ehlers 
waſſerſtoff, Schwefelwaſſerſtoff und Ammoniafgas in Menge, eine 
Gigenihaft, die man wohl an poröfen, aber bis jegt an feinem 
burchfichtigen Körper Fannte. Die durdhfichtige, aus Kiefeläther 
erhaltene Kiefelfäure ließe fih mit dem Hyalite vergleichen, der 
weber doppelte Strahlenbrehung noch Rotationsvermögen befipt, 
berjelbe iſt indeß viel härter ünd befigt mur 10 Proc. Waſſer, 
während des Berf. Kunftproduct 20 Procent enthält, jedech beim 
längeren Yiegen noch Waſſer zu verlieren fcheint. Bei 115° wird 
es wahlerleer, aber gleichzeitig leicht opalifirend ; ber Euft ausges 
fept, nimmt es zwar das verlorne Waſſer wieber auf, erhält aber 
feine Durdfichtigfeit nicht wieder. (L’Institut, No. 727. 1847.) 





Seilftunde 


(XX.) Über elephantiasis in Ägypten. 


Aus dem lehrreichen Werke des Dr. 8. Pruner über 
die Krankheiten bes Orients heben wir folgendes Gapitel, 
als eine Probe, wie die Aufgabe durchgeführt ift, bier aus: 

„Obwohl vie elephantiasis, wenn man den Krank: 
beitäproceh im (Gntfteben betrachtet, in der Mehrzahl der 
Fälle dem erysipelas ſich nähert, fo reibt fie ſich doch 
durch das geſetzte Product mehr an die Waflerfucht. Auch 
bei diefer Krankheit, welche man früher auf einige Punkte 
des Erdballes befchränkt glaubte, hat ſich der Kreis der geo— 
graphiſchen Verbreitung bedeutend erweitert: man weiß jeht, 
daß fie im vier Welttheilen exiſtirt. Freilich find es eins 
zelne Länderſtriche, welche vor anderen bamit begabt find, 
wie 3. B. die Küfte yon Weftafrica, von Malabar, Goro: 
mandel, Barbadoes, Agypten, Brajilien u. j. w. In Eu— 
ropa iſt es mebr der Süden, wo fih die Krankheit findet. 
Daber war auch M. Aur. Severinus ber Erfte, welcher 
fie auf europäiſchem Boden an der männlichen Vorbaut 
unter dem Nanıen Sarcoma mucosum an einem Neapolitaner 
erftirpirte. Beiſpiele davon haben wir in der Yombarbei, 
im ſüdlichen Branfreich, ja felbit in Bayern geſehen. Jedoch 
find verlei Fälle nur feltene Erſcheinungen auf europäiidyen 
Boden. In Agypten dagegen it das Übel ungemein häufig, 
befonderd an ben untern Grtremitäten. Keine Menſchen— 
familie bleibt davon frei. Die Frauen leiden daran häufi- 
ger ald die Männer. Bor dem Alter ver Pubertät haben 
wir feinen Bau gejeben. Da der Elepbantenfuß die bäus 
fiofte Form ift, fo war es und leicht, das Entſtehen und 
den Verlauf Des Übels zu verfolgen. Es entitebt gewöhns 
lich unter einem Gefolge von gaſtriſchen Symptomen 3: bis 
Atügiged Fieber, wobei man ein Brennen, Spannen und 
Schwere an den unteren Grtremitäten (befonders der linken) 
verjpürt. Unterfucht man den fdymerzbaften Theil, fo findet 
man den Fuß rotblaufartig geihwollen, wobei die Geſchwulſt 
auc gewöhnlich bis zur Hälfte des Unterſchenkels reicht, 


Am vierten Tage verfchwindet mit dem Fieber gewöhnlich 
die Röthe und auch ein Theil der Geſchwulſt, befonders 
nach oben, mährend der Fußrücken in der Art eines Bol« 
fterd mit einem Ginfchnitte an dem Fußgelenke aufgetrieben 
bleibt. Diefer rothlaufartige Proceh wiederholt ſich in fürs 
zeren ober längeren Zwifchenräumen, wobei ſtets der Um— 
fang und die Ausbehnung der Geſchwulſt fih vermehrt, bis 
fie den ganzen Unterichenkel zu einem gleichartigen Cylinder 
umgeftaltet bat, wobei der Fuß natürlich großenthefls bevedt, 
oft nur einen ganz Fleinen Vorfprung bilde. Es bleibt 
jevoh bei den Weibern befonders, welche der Sonne nicht 
ausgefegt find, die Haut oft volltommen weiß, wobei man 
beim erſten Anblide verſucht wird, das Übel für einen par 
tiellen anssarca zu halten. Aber die Härte, die langiame 
und allmälige Bildung und die von Zeit zu Zeit aufıretende 
Bieberregung mit dem Motblaufe, und endlich die genau 
umfchriebene Form nebſt dem eigenthümlichen Anſehen ver 
Geſchwulſt bilden indgefammt, oder auch ſchon einzeln die 
bersorfpringenden Unterfcheidungsmerfmale, Denn mand) 
Mal fehlt der Wieberproceh; es erſcheint Feine beiondere 
Mörhe, das Übel bilder fich nicht ſtoßweiſe, ſondern allmälig 
— die Härte ift auch weniger bedeutend; und «8 giebt da= 
ber Formen, von denen zur ächten Waſſerſucht unmerfliche 
Übergänge Statt finden. In folden Fällen bleiben vie 
ganz Örtliche, feit Jahren beſtehende Beſchränkung und das 
übrigens gute Allgemeinbefinden die einzigen Anhaltspunkte 
für eine genauere Diagnofe. Häufig wird aber Die Haut 
ganz befonders in den Krankheitsprocch bineingezogen und 
enrartet auf eine eigenthümliche Weife. Da jedoch viele 
Veränderungen beftindig nur am Hodenſacke vorfommen, 
und dort ihre höchſte Ausbildung erreichen, fo werden wir 
fie jpäter betrachten. Die Gypertropbie und Ginfrümmung 
der Nägel haben wir auch bei der böchften Entartung der 
Haut nur jehr jelten geſehen. Auf ähnliche Art, wie an 
den unteren, bildet fit) auch das Übel an den oberen Gr: 
tremitäten, an den weiblichen Schamlippen, an ber Vorbaut 
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der Männer, am ber clitoris; an ber Unterlippe und im 
Gefichte fahen wir es nur ein Mal. In Japan ergreift 
es auch den After, die Bauch- und Bruſtdecken und ver 
läuft in einer mehr acuten Form. Vorhaut und clitoris 
erreichen dadurch ein bebeutendes Gewicht, bls zu 3 Pfund. 
Das Unglaubliche aber geht in dbiefer Beziehung im männs 
lichen Sobenfade vor, am welchem die Krankheit unferes 
Wiſſens am genaueften beobachtet und mit dem beſten Ers 
folge behandelt wurde. Wir wollen jie daher au bielem 
Theile unserer beionderen Betrachtung unterziehen. 
Während mir felbft noch bei der elephantiasis der Bors 
baut *) den MRotblaufproceh beutlich bei ver Bildung beobs 
achteten, ift und dies am Hodenſacke nie gelungen, Freilich 
ſieht man derlei Kranke gewöhnlich erſt im fpäteren Perio— 
ben; jedoch haben und biefelben ſtets auf bie Frage um 
derlei Erſcheinungen mit „Nein“ geantwortet. Die Kran: 
beit beginnt hier, jo weit wir fie in ihren Unfängen ers 
gründen fonnten, mit einem barten Kerne unter der Haut, 
gemöhnlib am Grunde ver linken Seite des Hodenſackes. 
In demfelben Grade ald dieſer Kern an Ausdehnung nad) 
allen Richtungen bin gewinnt, verbidt und verhärtet fich 
die bedeckende Haut und bekommt ein gefurchtes, rinnen⸗ 
artiged, runzelige® und druſiges Anſehen. Im dleſer eriten 
Beriode fängt auch Die untere Bauchgegend an, ihre Geftalt 
zu ändern: fie verlängert fich, während bie untem Ertremi« 
täten fich zu verkürzen fcheinen — eine Folge des Zuges, 
den die Geſchwulſt auf die Bauchhaut ausübt. Das maͤnn⸗ 
lie Glied vergrößert fih ebenfalls in demſelben Maße. 
Sich ſelbſt überlaffen wählt die Geſchwulſt fortwährend 
auf Koften der benachbarten Haut. Diele fleigt vom Becken 
und der Bauchmwand herunter, um zur Vergrößerung der 
Hodenfadgeidhwulft beizutragen. Eben fo folgt die Überhaut 
des penis der Ziehfraft der Geſchwulſt in vderjelben Rich— 
tung und ftülpt fidh, von ber Wurzel angefangen, nad) 
unten um. Es nimmıt daher dieſes Organ zujehends an 
Länge äußerlich ab, bis es ganz in der Geſchwulſt verſteckt 
wird, Seine Hautſcheide hängt bloß um bie Eichel an 
und bilver einen blinden Ganal, deſſen Öffnung ſich in ver 
Mitte vorne an der Geſchwulſt befindet und eine Art von 
dortiegung an das äußere Ende der Harnröbre bilder. Die 
Hautſcheide des penis wandelt ſich dabei durch Die Berüh— 
rung bed Harned in eine Schleimbaut um, Cine Art von 
Rinne läuft mand Mal von ber Öffnung dieſes Hatncana⸗ 
les bis nach unten an die Geſchwulft. Auch hier finden 
fit) jelten Aufihärfungen in Bolge der Berührung des Har— 
nes, jondern es gebt auch der angegebenen Richtung der 
Rinne nad bie Umbildung in Schleimbautgewebe almälig 
sor fih. Grit in ſpäteren Epochen laffen die gezerrten, 
enpeiterten und zerriffenen Lymphgefäße an ihren Enden oder 
Wänden Lomphe durdfidern, welche die von den Schrift: 
ftellern erwähnten Kruften bildet. Wir haben fie jedoch 
au bei den höchſten Graben ber Krankheit nicht beftändig 
gefunden. Während dieſe fihhtbaren Veränderungen auf ber 


u baben. 


*) Die Neger ſcheinen ganz beionters Anlage zu vieler Aorım 
ereutene 


Bie betannt ins vie menigfien beichmitten, und ze Vorhaut tft 
tänger bei ihnen, als bei anteren Dienicenfamilien. 
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haut fi bilden, fchreitet natürlich die Ablagerung des 
Kranfheitäproductes von außen nach innen und von unten 
nad; oben gleihmäßig fort. Wir betrachten die Entartuns 
gen in ber Haut vielmehr als Bolge des im Zellengemebe 
fortichreitenden Krankheitsproceſſes. Die Geftalt der Ge: 
ſchwulſt ändert ihre Form nad den Umftänden und äußeren 
Verhältniffen; fo 3. B. bleibt fie glatt, wo die Schenkel 
fie berühren und wo jle hinten aufliegt. Sie ift nach oben 
immer enger und hängt an einer Urt von Stiel: gewöhn— 
lich ift fie im Anfange rund und wird jpäter birnfürmig. — 
Die anatomiſch-pathologiſche Unterfuchung ſolcher Geſchwülſte 
giebt folgende Reſultate: Die Haut iſt beſonders nach un— 
ten und vorne verdickt, dabei von Heinen Rinnen durch⸗ 
zogen, welche erweiterten Bälgen gleiten und ton ber 
Zurüdziehung der Haarwurzeln herrühren. Drüfenartige 
Vorfprünge, entjtanden aus der Vergrößerung des Papillars 
förperd, wovon einzelne Papillen verlängert und bis !/, Linie 
breit werben, geben vielen Stellen ein höderiges Anſehen. 
Diefe finden ſich befonders an der Stelle, wo die Krankheit 
begonnen und folglich am meiiten vorgeichritten iſt. Die 
Burchen, welche ſich dazwiſchen finden, wären alſo die Zwi— 
fiyenräume, welche im gefunden Zuftande eine Papille von 
ber anderen trennen, Bel Einſchnitten findet man gewöhn: 
lich die Fetthaut aufgerieben, und an deren Stelle, innigft 
mit der aut verwachien, ein weißes, mand Mal auch gelb: 
liches Gewebe, welches frühere Schriftfteller mit dem Spede 
verglihen. Es ift aber von ber Härte des Scirrhus. Beim 
Drude fidert blafied Serum daraus hervor. Je mehr man 
von der Peripherie der Geſchwulſt nad innen vorbringt, 
deſto mehr wird deren Gewebe weich, und ganz in ber Nähe 
der Hoden finder ſich nur mehr eine gelbliche, dem Eiweiß 
ähnliche Sulze. Dieje Verminderung der Cohäſion ift nicht 
gleihmäßig an allen Punkten. Denn man findet bie und 
da im Innern der Geſchwulſt Höhlen mit jener Sulze ge- 
füllt, und bäutige Brücken, weldye damit getränft und leicht 
zu zerreißen find; mand Mal auch wahre Bälge. Die ganze 
Maſſe der Geſchwulſt enthält mehr oder weniger feſtes und 
flüffiges Eiweiß. Die Hoden find, wie geſagt, vom einer 
äußerft weichen Maffe umgeben; ja fie ſchwimmen mand 
Mal im Serum. Alle diefe Gewebe find auffallend blutleer. 
Die durch die Geſchwulſt ausgeübte Zerrung macht, daß die 
Samenftränge fich verlängern, obme jedoch je bis auf den 
Grund ber Gefchwulft berabzureihen. Die tunica fibrosa 
ift ausgedehnt und verbidt. Zwiſchen ihr und der Schei— 
denhaut mehr oder weniger dichtes Serum von Zellenbrüden 
durchzogen. Der vorzüglichite Sig der Krankheit ift immer 
das Zellengemwebe unter ber Haut. Die tunica vaginalis ift 
verdichtet, wenn zu gleicher Zeit Hydrocele fi findet, was 
nicht jelten der Fall ift; eben fo, wenn der Hoden in eine 
eiterfchleimige Flüſſigkeit entarter ift, wie wir unter zehn 
Fällen ein Mal ſahen. Gewöhnlich findet ſich in 5 Fällen 
ein Mal die Gomplication mit Inguinalbernie. Das Gewicht 
ſolchet Geſchwulſte beträgt von wenigen Pfunden in feltenen 
Fällen bis 120 Bund, Auf ähnliche Art verhält es ſich 
mit den Geichmwülften an andern Stellen des Körpert: an 
den Ertremitäten werben die unterliegenden Muskeln durch 
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ven Drud atropbiih. Die Glitoris«, Schamlippen = und 
Vorbautgefhwülite find meiſt durd und durch hart und 
zeigen gewöhnlich ebenfals jene drüſenartigen Vorſprünge. 
Nur bei der elephantiasis der Ertremitäten haben wir manch 
Mal die Entzündung der Lymphgefäße in der Nachbarſchaft 
nach oben bemerkt; nie aber bei berfelben Krankheit am 
Hodenſacke. 

Wir nehmen daher keinen Anſtand, in Bezug auf den 
Krankheitsproceß folgende Anſichten, als der Natur ziemlich 
nahe kommend, zu betrachten und hinzuſtellen: Die ele- 
phantiasis ift eine Krankheit der Lymphgeſäße des Zellens 
gewebes und ber Haut, urfpränglich gewöhnlich in entzünd— 
licher Heizung derſelben beitebend, wobei in ber Folge bie 
Ausfhwigung über die Auflaugung das Übergewicht erhält. 
Sie unterscheidet fih in gewilfen Formen nur burd bie 
größere Gerinnung bes abgejegten Eiweißes von dem hy- 
drops, wozu in den anderen, mehr ausgebilbeten, die ent« 
zündliche Reizung ſich gefellt. 

Was bereitd am Gingange dieſes Capitels gefagt wurde, 
findet bier beſonders feine Anwendung in Bezug auf bie 
Atiologie. Diefelben Urfachen, melde in niederen am Ufer 
des Meeres oder großer Flüſſe gelegenen Gegenden das lym⸗ 
phatifche Temperament entwickeln und Die Lymphkrankheiten 
als endemifche und epidemiſche erzeugen, aͤußern ihre Wirk— 
famfeit bei der elephantiasis. Aber Fünnte man entgegnen: 
Warum befigt Holland unter ähnlichen Verhältniſſen vie 
elephantiasis nicht? Weil Der Menſch nicht bloß in der 
genannten, fondern auch im jeder andern Beziehung von ber 
ibn umgebenden Natur nicht zu trennen und gleich ben 
übrigen Grzeugniffen im gefunden und franfen Zuſtande ein 
Wiederſchein derſelben iſt. Diefes Geſetz zeigt ſich im ber 
Uppigkeit der ägyptiſchen Pflanzennatur eben fo wie in ber 
thierifchen Bruchtbarkeit und ben wuchernden krankhaften 
Gebilden, beionders in ber Form von Gefchwülften jeder Art. 
Wie in der Pflanzenwelt fih ein Mangel an höher gebilde— 
ten aromatiichen Stoffen bei einem Vorherrſchen wäſſeriger 
und albumindier Beſtandtheile ausipricht, To iſt basfelbe 
audı in ber Thierwelt bis zu den krankhaften Zuftänden bed 
Menfchen erkennbar. Abnliche Verhältniſſe finden ſich in 
allen Ländern, wo die elephantiasis endemifch auftritt. Wenn 
auch dieſe Art der Betrachtung fein ftrenger Nachweis über 
den Zufammenhang der genannten Erſcheinungen ift, To 
zweifeln wir doch nicht, daß in ibr bie Grundbebingungen 
zur Erſorſchung der Atiologie der Lymphkrankheiten im al: 
gemeinen, und ber elephantiasis insbeſondere enthalten feien. 
Die Verfertung aber zu löjen und zu durchſchauen, ift ſpä— 
teren Zeiten aufbebalten. Keine Völferfamilie und fein 
Stand bleibt von der elephantiasis verfchont, während die 
lepra vorzugömeife das Erbtheil der ärmeren Volkselafſen 
ift, weil fie nicht bloß etwa ein Übermaß an Lymphe, Ei— 
weiß u. ſ. w. vorausfegt, fondern eine durd Die Nabrunge« 
weife qualitatie veränderte Wefchaffenbeit der ſogenannten 
weißen Säfte zu ihrer Bildung erfordert. Die erregenden 
Urfachen der elephantiasis find ſehr häufig Verkältungen und 
örtliche Meize; dieſe fünnen mehr dynamiſcher Natur ober 
bloß mechanische Einwirkungen, wie 5. B. Stoß, Schlag, 
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Drud u. f. w., fein. In der erften Beziehung ift beſonders 
zu bemerken, daß wir bei allen, welche am Godenfade ober 
an andern Stellen der Geiclechtätheile an elephantiasis lit« 
ten, immer bas frühere Vorhandenfein von syphilis ent: 
bedien. — 

Vidgen aber bei dieſer Krankheit die pathologiſchen 
Forſchungen bis zu einem gewiſſen Grabe befriedigend fein, 
fo it dasſelbe keineswegs mit der Therapie — fo weit fie 
nicht auf operativem Wege einichreitet — der Fall, befons 
ders wenn dag Übel ſchon etwas weit gediehen ift, und bie 
Gntartung der Haut begonnen hat. Wir haben währen 
der Anfälle in den früheren Stadien an bie Gefchwulft 
Blutegel gelegt; auch während der Hemiffion und öfters 
dieſes Mitteld bedient, Die emeto-cathartica wurden häufig 
während ber Rothlaufflurion nöthig. Die methodifche Ein« 
wickelung mit und obne ftimulirende und abftringirende 
Flüffigteiten wurde allmälig zur Gompreffion an Xheilen 
geſteigert, wo Die Lageverbältniffe derſelben es geftatteten. 
Merkur und Job endlich find innerlich und äußerlih häufig 
von und Fürzer oder länger verfucht worden, Wir müffen 
befennen, daß alle die angegebenen Mittel, zur gehörigen 
Zeit und mit Ausdauer angewandt, in der Art wirfen, daß 
fie leichte, im Entjtehen begriffene Bälle heilen und ältere, wo 
die Haut noch nicht lederartig berdickt ift, immerhin beveu« 
tend beffern: allein weitere Reſultate haben wir davon nicht 
geſehen. Merkur namentlich nüßt bei vorgeſchrittener Krank: 
beit gar nichts, und Job nur wenig. Gs iſt auch begreif— 
lich, daß da, wo die abſorbirenden Gefäße (Venen hier eben 
ſo wohl als Lymphgefäße) verſtopft und verödet, und ein 
faſt ſcirrhusartiges Product geſetzt iſt, die Aufſaugung ge— 
radezu unmöglich wird. Es bleibt daher nichts anderes 
übrig, ald das Übel im Entſtehen zu überwachen und mit 
gehoriger Energie zu bekämpfen, und das vornehmite Augens 
merk auf die Berbefferung oder Veränderung ber Gonftitus 
tion zu richten, wozu freilich Land» und Luftwechfel, wenn 
es die Derbältniffe erlauben, am ſchnellſten und ficherften 
führen. Die ausgebilvete, unbeilbare Elepbantengeihwulft 
forbert die Entfernung mit dem Meffer, was fo ziemlich an 
allen ‚heilen des Körperd — die Grtremitäten ausgenommen 
— nicht nur möglich, fondern in der That geſchehen if. 
Die dabei zu beobachtenven Megeln find viefelben, wie bei 
der Erſtirpation jedes abnormen Productes. Es iſt alſo 
uͤberflüſſig zu emwähnen, daß von demſelben nichts zurüds 
bleiben darf, und daß auch bie entartete Haut, was freilich 
oft ſchwieriger, jo viel als möglich zu befeitigen if. Da 
die Operation ber Glephantengeihwulft am Hodenfade unter 
unjeren Augen auf ägyptiſchem Boden zur höchſt möglichen 
Volllommenheit gebiehen ift, fo wollen mwir das Willens: 
werthefte darüber in Kürze anführen, um fo mebr, ba die: 
felbe auch in unferm Händen ſteis volllommen gelungen. 

. Die Operation der elephantiasis scroti ift einfacher ober 
zuſammengeſetzter, je nachdem das männliche Glied noch frei 
liegt, ober bereits in der Geſchwulſt verſchwunden if. Im 
eriten alle, nachdem ber Kranfe in biefelbe Lage wie beim 
Steinſchnitte gebracht ift, wobei die Geſchwulſt gehörig un: 
terftügt und der penis nach oben zurüdgebogen wird, werben 
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som Ende ber Scrotalrapbe, wo fle die Wurzel des penis 
berührt, gegen den Afterrand hin an dem obern Theile des 
scrotum zwei feitliche halbmondförmige Einſchnitte gemacht, 
welche die beiden elliptifchen Lappen bezeichnen, die, mit ges 
höriger Sorgfalt abgelöf’t, den Fünftigen Hobenfad bilden. 
Nachdem dieſe beiden Lappen gebildet, werben burdh Ein— 
ſchnitte an jeder Seite, im rechten Winkel von ben Kappen 
nach unten laufend, und durch forgfältige Trennung der 
unterliegenden Gewebe, die Hoden und Samenftränge frei 
gelegt, die allenfallfigen Gompficationen, 3. B. Wafferbruch, 
entfernt, jodann alles, was von der Geſchwulſt im Mittels 
fleiiche ſitzt, forgfältig und genau ausgtlöſ't, momit bie 
ganze Maffe abfält. Einzelne Ausschälungen am Grunde 
bed penis find manch Mal dann erjt noch erforderlich. Die 
Arteriolen werden nach Umſtänden torquirt oder unterbunden, 
bie Hoden und Samenftränge, welche unterbeflen in ein 
warmes, mit Schleim befeuchtetes Tuch gebüllt, auf der 
Bauchwand lagen, werden nunmebr herunter geführt und 
in bie beiden jeitlichen Lappen gehüllt, welche mit Nähten, 
Heftpflaftern u. ſ. w. in die genauefte Berührung gebracht 
und darin erhalten werden; die Yigaturen bat man in ben 
binteren Wundwinkel in Sicherheit gebracht. 

Ift aber das Glied bereits in ber Geſchwulſt verfchtwuns 
den, dann bat die Operation aus mehrfachen Momenten zu 
befteben. Diele find: die Bildung eines länglich=vieredigen 
Reiervelappend zur Bekleidung des Gliedes, die Bildung 
zweier elliptifcher Geitenlappen, wie im erfien Kalle zur 
Erzeugung eined fünftlidhen scrotum, die Ablöfung des Harn: 
eanaled oder der urfprünglichen Penisdecke, die Trennung 
der Hoden und Samenftränge von der umliegenden Maife 
nebſt Entfernung der Gomplicationen, 3. B. Inguinalbrüce, 
Hobenvereiterung, jo dann die Ablöfung des Stieled ber 
Geſchwulſt aus dem Mitrelfleifhe mit der endlichen Beklei— 
dung der Hoden, Unterbindung der Gefäße, Bereinigung 
ter Lappen u. f. w., wie im erften Falle. Was nun zuerft 
die Bildung des Mefervelappens anbelangt, To ift es gut in 
folgender Art zu verfahren. Man zieht erft mit Tinte auf 
der vorderen Flaͤche des Geſchwulſtſtieles zwei verticale Linien 
I Zoll lang in einem Abjtande von 4 Zoll und vereinigt 
diefe unten mittels einer horizontalen Linie. Dan löſe jedoch 
sorert von dieſem jo gezeichneren Kappen nur die unteren 
2 Dritttbeile ab. Nun folgt nad; der Bildung der elliptiſchen 
Scrotallappen die Ablöſung des Gliedes nebit feiner ur— 
iprünglichen Scheide in ber Urt, daß man ohngefähr von 
der Mitte des Harncanaled gegen vie Schambeinfuge nad) 
oben einen geraden Schmitt bid zum untern Rande ded Ne: 
fervelappens führt. Diefer Einſchnitt darf nicht von gleicher 
Tiefe in feinem ganzen Verlaufe fein. Nac unten an ber 
Ausmündung des Harncanales fei er ſeichter, um dieſen nicht 
zu verlegen. Damit man aber auch nach oben deſſen Yage 
und Abftand son ber Hautfläche beurtbeilen könne, führt 
man den Zeigefinger in denjelben, wo dann ein Gegendrud 
mitteld des Daumend von aufen leicht die Tiefe bezeichnet, 
bis zu welcher das Mefler geführt werden fann, obne ihn 
zu verlegen. Iſt mitteld diefer Vorſichtsmaßregeln der Harn: 
canal nach vorne frei gelegt, To wird er nad) hinten und 
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feitlich mitteld der Singer ober einem Spatel x. von ben 
umliegenden Geweben gänzlich getrennt, und endlich mittels 
bes Meſſers bie Hautbrüde an der Nusmündungsftelle durch: 
ſchnitten. Gat man den Harncanal auf dieſe Art ifolirt 
und nicht ganz entartet befunden, fo wird er über dad Glied 
zurücgeftülpt, und bie zwei vorräthigen Dritttbeile des Re— 
ferselappens werben mit dem Meffer entfernt, da nun ter 
penis mit feiner natürlichen Hülle bedeckt an ihre Stelle zu 
liegen fommt, wo er jpäter mit Nähten befeftigt wird. 
Wäre aber die Haut bed Harncanales ganz verengt und 
entartet, fo müßte berfelbe abgetragen werben, und ber penis 
erbielte eine künſtliche Dede aus dem genannten Reſerve⸗ 
lappen, deſſen oberes Dritttheil nun ebenfals frei zu legen 
wäre. Die übrigen Momente der Operation verlaufen wie 
im erften Balle. Sit ein Inguinalbruch vorhanden, jo wird 
es gewöhnlich nöthig, nach Dffnung des Bruchjades und 
Nüdführung des Bruches in die Bauchhöhle den Bruchſack 
zu unterbinden und unter der Schlinge abzuſchneiden. Daß 
sereiterte Hoden entfernt werden müſſen, ift von ſelbſt Elar. 
Der einzelnen Operationsfälle find bereits fo viele veröffent« 
licht, daß wir «3 für überflüfftg balten, ihre Zabl zu vers 
mehren, Nur die Eomplication mit dem Bruche macht ben 
Erfolg der Operation einigermaßen zweifelbaft; jedoch ges 
lingt auch bier die Heilung zwei Mal in brei Fällen. 68 
ift nicht ſchwer, ſchon vor ber Operation mitteld der Per: 
euffion und befonders Aufcultation die Gegenwart der Darm: 
brüche zu erfennen. Die Heilung bat am Hodenſacke ge: 
wöhnlich Durch primitive Verklebung obne Schwierigkeit Statt. 
Die Ligaturen fallen zwifchen dem fünften und fiebenten Tage, 
bis zu welder Epoche unſere Operirten fait durchaus abjo: 
lute Diät beobachteten. Die vorzüglichiten Schwierigkeiten 
ftellen fih am Winfel zwiſchen der Peniswurzel und dem 
vorderen Ende ber Hodenlappen dar. Denn gewöhnlich bil« 
det fi bier am Zufammenfluffe dreier Gautränder eine ger 
ſchwurige, Dreiedige Stelle, welche nur jebr langſam vernarbt. 
Ein anderer Übeljtand ift Die Leichtigkeit, womit einzelne 
Stellen der wieder in ihre natürliche Yage gebrachten Venis— 
dee, welche früber ald Harncanal diente, in Brand über: 
sehen, ein Umſtand, ver fich leicht erklärt, aber fchwerlich 
je ganz verbüten läßt. Daber iſt Die vollfommene Heilung 
folder Operirten felten vor zwei Monaten gänzlich vollendet, 
Dauert aber auch ſchwerlich je mehr ald vier Monate. Wo 
einzelne Stellen der Haut unvermeidlicher Weite belaffen und 
bemügt werden mußten, obne ganz gejund zu fein, beffert 
fid; deren Zuftand nicht bloß während der Giterung, Were 
narbung 2, jonbern, mie wir uns öfterd überzeugten, auch 
nod; im Verlaufe der Zeit nach der Vernarbung. Wo 
wegen Gntartung der urjprünglicen Penisdecke eine neue 
aus dem jogenannten Reſervelappen gebildet werden muß, 
da bleibt freilich das Glied im der Folge immer etwas ver 
dickt und behaart, Wenn man bevenft, daß in bem erfien 
zu Paris operirten Falle die Operation über eine Stunde 
dauerte, daß noch Im Jahre 1330 zu Alerandrien, in Gegen: 
wart einer mediciniichen Commiſſion aus Frankreich, im 
vollfommener Hathlofigfeit wegen Verlängerung der Samen- 
flränge die gefunden Hoden entfernt wurden, ivenn man 
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überhaupt die Geſchichte dieſer Operation fennt: fo kann 
man fi) nur freuen über diefen neuen Triumph, den bie 
twiffenichaftliche Chirurgie dies Mal auf africanischem Boden 
gefeiert, wobei Gefchwülfte vom 1 Gentner Gewicht in weni— 
ger ala 10 Minuten entfernt und, wo nicht bedeutende Goms 
plicationen zugegen, innerbalb des angegebenen Zeitraumes 
zugleich die Rüdführung der Theile auf ihren normalen 
Zuſtand vollendet ift ®). 

Wenngleich unglüdlic in feinem Ausgange fteht fol- 
gender Fall doch fo einzig in feiner Art da, daß wir ihn 
unmöglich mit Stilfchweigen umgehen fönnen. Das Sub: 
jet der Beobachtung war ein Mann (Ali) aus Unterägyp: 
ten, 45 Jahr alt, kurzer Statur und phlegmatifchen Tem: 
peramented. Seit fünf Jahren batte fih an der linfen 
‚Hälfte des Gefichted eine ſackartige, unten fchlaffe, oben bes 
fonder8 am eranium harte Geſchwulſt gebildet, welche in 
der Form eines faltigen Beuteld 5 Zoll unter das Kinn 
berabbing, wobei das Ohr dem Kinne parallel Tag. Eben 
fo war bie äußere Hälfte der Augenbraue in einem ſchiefen 
Winkel bis in die Höhe des Nafenläppchens herunter gefuns 
fen. Das Gewebe unter der Haut war hart, ſpeckig anzu« 
fühlen. Die Erftirpation wurde im Sommer 1838 in fol 
gender Art verrichtet. Gin Stück Haut von ber Größe der 
Hand wurde in elliptiicher Form in fchiefer Michtung von 
oben und innen nad) unten und außen entfernt, das Krank— 
beit&product, ganz tie bei ber elephantissis an anderen 
Stellen beichaffen, ſowohl von dieſer Stelle ald auch unter 
der übrigen Haut audgeichält und fobann dieſe von unten 
nach oben erhoben und durch Nähte, Heftpflaſter u. f. w. 
befeftigt. Das Ohr, die Augenbraue und die Gefichtshaut 
batten dadurch ganz ihre normale Stellung erhalten; nur 


2* Dyeratlon in der angegebenen Art wurde im September tes Jah- 
res 1692 von Dr. Gaetamiber, gegenmwärtig Lelbarıt des Wicefönige von 
Agupten . zuerst am einem Kopten unter unierer MAiiitenz verrichtet. 

folgten alle in Aaurten thätigen Ghlrurgen: unter ven Arangoien Glotben, 
unter den Italienern Grajli, une außer und Roc uns Schletebaus 
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in ber Gegend ber parotis blieb einige Geſchwulſt. Die 
Vernarbung war fo glüdlih und raſch vor fi gegangen, 
daß nad) einem Monate kaum die Wundränder noch leicht 
näßten. Es war aber feit der dritten Woche eine Art 
beftiichen Fiebers mit bedeutender Dyspnöe eingetreten, und 
der Kranke ftarb am Alften Tage ungeachtet aller ange— 
wandten Mittel. Die Leihenöffnung wies pleuritifches Erz 
fudat mit vereiterten Qungentuberfeln nach. Die parotis war 
etwas hypertrophiſch verlängert und eben fo der processus 
styloideus — durch den beftändigen Zug der Geſchwulſt.“ 


Mifcellem 


22) Zum Ginnehmen bes Leberthbrans braucht 
Dr. Rubber Shwimmblafen von Fiſchen, z. B. von 
Gründlingen und andern Flußweißſiſchen, Flußbarfchen ıc.. Sie 
erfegen mit Vortheil die Gapfeln der Pharmaceuten, welche ſchwer 
u bereiten und theuer find und viel weniger faſſen. Die Fiſch⸗ 

lafen haben befanntlich zwei ungleich große Abtheilungen, und 
an ber verengerten Stelle laffen fie fi leicht mit einer Scheere 
—— Durch die ſo entſtandene Offnung führt man den 
one mittels eines gläfernen Sprigchens ein und fchließt dann 
bie ung mittels eines Seidenfabens, den man ſchon vorher um 
die Röhre des Eprigchens und die Blafe gelegt hat unb unmittele 
bar nach bem Herausziehen berfelben durch einen Schleiffnoten 
ufammenfhnäürt. So fann der Patient ’/,, "5, "a, ja Y, Unze 
Kran auf ein Mal verfchluden, ohne daß er das ingfte davon 
fhmedt. Roch angenehmer nehmen ſich dieſe Blafen ein, wenn 
man fie mit Zuder betreut. In Alfchel laſſen ſich vie Fiſchblaſen 
lange aufbewahren, fo daß man fie erſt zu füllen braucht, wenn 
man deren bevarf. (Gazette des Höpitaux, 27. Nov. 1847.) 

23) Gifencnyanur gegen die im Mafldarme be— 
findlichen Affariven hat ein Ingenannter fehr wirfjam ges 
funden. Gr räth den Ärzten, zuerſt eine Auflöfung von 5 Gran 
Berliner Blau in 2 Unzen Wafler over au in Gummiarabicums 
ſchleim anzuwenden. Dem Waſſer giebt er, wern die Schleimhaut 
des Darmes nicht entzündet ift, den Botzug. Man injicirt diefe 
Auflöfung in den Mafttarm und hält fie darin zutück. Das Kly— 
fie wird täglich unter Verſtaͤrlung der Dofis wiederholt; hoch wird 
man in vielen Fällen mit ein Baar Dofen ausreichen. (Gazette 
des Höpitaux, 7. Dec. 1847.) 
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XXI. Auszüge aus einigen neueren Werfen Als 
eide d'Orbigny's über foflile und lebende 
Molluften. 


Unter den zoologifchen Schriften, die fih mit den Ber 
ziebungen der vorweltlichen Fauna zum Tbierreiche der Jetzt- 
zeit beichäftigen, nehmen [bie Arbeiten bed Verf. unftreitig 
den eriten Rang ein. Indem er jede Gruppe der großen 
Glaffe der Moluffen der verfchiedenen geologiichen Perioden 
mit den noch lebenden Thierarten vergleichend bearbeitete, 
gelangte er zu höchſt intereffanten Reſultaten, deren wich: 
tiafte Die Bibliotheque uuiverselle de Geneve in No. 22 
von 1847 ausjugsweile zufammenfaßt, indem fle vorzüglich 
d’Orbigny's Paleontologie frangaise, feine Palcontologie 
#rangere und feine Histoire de Mollusques vivants et fos- 
siles benußte, 

Die geographifche Verbreitung der Molluffen ift, nach 
dem Verf, von befonderer Wichtigkeit, weil man durch fie, 
nach den für die jeßt lebenden Tbiere geltenden Berbreitungs: 
gefegen, auf die Gedichte der verfchiedenen frühern Epochen 
des Thierreichs fchllegen fann, und wohl hatte nicht leicht 
jemand Gelegenheit, die geographiſche Verbreitung ber leben: 
den Motluffen jowie der Verf. zu ſtudiren, der feine Jugend 
am Geſtade des Meeres verliebte, der 7 Jahre lang das 
ſüdliche America bereite, und dem überdies die reichiten 
Sammlungen zu Gebote ftanden. 

Das Studium der Landthiere hatte ihm gezeigt, wie 
die verichiedenen Arten mehr oder weniger auf beilimmte 
Iemperaturzonen, durch melde jedoch die orographifchen und 
photograpbiichen Verhaͤltniſſe des Landes nicht ohne Einfluß 
wären, angeriefen find; im allgemeinen nimmt mit ber 
Entfernung von den warmen Zonen bie Zahl der Arten ab. 
Dagegen zeigte ihm das Stubium der im hoben Meere 
lebenden Thiere in Bezug auf die Gephalopoben, wie, abge: 

No. 2079. — 979. — #8. 


fehen von zahlreichen, allen Meeren gemeinihaftlih angebö- 
renden Arten, mebr ald zwei Drititheile jedem Meere eigen: 
tbümlich find; aber auch für Diejenigen, die in allen Meeren 
einbeimifch find und ſowohl am Gap Korn ald am Gap 
der guten Hoffnung leben können, bilder die heiße Bone 
eine umüberfchreitbare Grenze, wie überhaupt eine Gleichheit 
ver Temperatur mehr als ale übrigen Ginflüffe für bie 
Verbreitung der Seethiere wefentlih iſt. Auch ihre Arten: 
zabl und Wormenverichiebenheit nimmt mit der Nähe ber 
heifien Region zu, woson jelbit die Pteropoden, die am 
wenigſten von ber Temperatur abbängig find, nicht aus— 
genommen waren. Die geographiiche Verbreitung der bie 
Küften bewohnenden Molluffen ift dagegen von Dreierlei 
Einflüffen: von Strömungen, von ber Temperatur und von 
der orograpbifchen Beichaffenheit ver Küfte, abhängig. So 
fiebt man die Moluiffen der Küfte, durch Strömungen über 
ihren natürlichen Verbreitungdbezirt Ginausgetrieben, bald 
fih vom Lande entfernen, bald ein mehr nach dem Pole 
gelegenes Vorgebirge umſegeln und bald auch die Küſten 
der beißen Zone plöglich verlaffen, obſchon fie eigentlich auf 
beitimmte Gegenden angemwiefen find. Dieler Strömungen 
ungeachtet macht ſich ver Temperatureinflug auf die mehr 
oder minder ausgedehnte Verbreitung der Arten ſehr bes 
merfbar; dasſelbe gilt auch von der Beſchaffenheit der Küfte 
felbit, die überhaupt für ihre Fauna fehr wichtig iſt. Die 
drei genannten Einflüſſe können ſich nun wiederum auf 
zweierlei Weile, als Strömungen, welche zerfireuen, zumal 
wenn fie auf Arten, bie son ber Temperatur unabhängig 
find, einwirken und folcdhe, Die mit ber Tentperatur und 
Küftenbefchaffenheit gemeinſchaftlich die Arten auf mehr ober 
weniger ausgedehnte Grenzen beichränfen, 

Des Verf. Beobachtungen führten ihn zu folgenden, 
für die Baläontologie intereffanten Schlüffen. 

Zwei benachbarte, mit einander communieirenbe, nur 

11 


163 


durd ein in der Richtung des Poles verlaufendes Vorge— 
birge getrennte Meere können ibre bejondere Bauna haben. 

Zu gleicher Zeit können ſich, nur durch die Yemperatur 
veranlaßt, in einem und demjelben Meere und an ber Küſte 
desjelben Landes nach den verfchiedenen Zonen auch ver: 
ſchiedene Molluffenarten finden. 

Wiederum können Strömungen für dieſelbe Tempera: 
turzone und an den fid nahe gelegenen Küften desſelben 
Beftlandes eine eigenibümliche Fauna veranlaffen; fo kann 
ein Meerbuien, welchen Strömungen vom benachbarten Feſt— 
lande ifoliren, feine befondere Fauna beſitzen. 

Auch orograpbifche Verhaͤltniſſe fünnen eine ganz ober 
doch theilmeife von den benachbarten Küften verichievene Fauna 
bedingen. 

Wo man dagegen in einer ungeheuren Breitenausdeh— 
nung dieſelben Arten findet, darf man dieſe Verbreitung 
den Strömungen zufchreiben. 

Ipentifche Arten in zwei benachbarten Meereöbetten deu: 
ten auf eine directe Communication zwijchen beiden, 

Auch der ftürfite dem Lande zugerichtete Wellenfchlag 
übt durchaus feinen Einfluß auf die Zufammenfegung der 
Küftenfauna. 

Nachdem der Verf. die geographiiche Vertbeilung ber 
lebenden Molluffen abgehandelt, gebt er zu ver Verbreitung 
der foſſilen Arten über, fich auch bier auf jeine vieljährigen 
Borfchungen in Europa und America ftügend, indem er fo 
zu wichtigen Schlüſſen für die chronologiſche Geſchichte der 
Thierwelt der Erde gelangt, 

Die Molluffen find, im allgemeinen genommen, nad 
der chronologiſchen Reihenfolge der Formationen von ber 
einfacheren Form zur zufammengefeßteren fortgefchritten. Zwar 
find viele Arten der alten Erdſchichten gänzlich verſchwunden 
und auch fpätere, der Rreideformation gehörende, erlojchen, 
dafür hat jich indeß die Artenzabl mit jeder Formation 
vermehrt, fo daß die Kreide- und Tertiärfcyichten eine Menge 
Arten, die in den ältern Lagen nicht vorfommen, enthalten; 
aber auch diefe find wiederum von unfern jegigen Meerbe— 
wohnern, deren Artenzahl aufs höchſte geitiegen iſt, verſchie— 
den. Da fih nun feine Übergangsformen finden, fo fcheint 
es, ald wenn mit jeder geologiichen Epoche eine Vernichtung 
der beſtehenden Molluffenarten und ein Wiebererfteben neuer 
Arten verbunden war. 

Die Molluffen find, nach den geologiichen Epochen, in 
Zonen vertbeilt ; jede der Epochen iſt an der Grooberfläche 
durd) ihre befondere, der Zufammeniegung nach jedoch iden⸗ 
tiſche Fauna bezeichnet; die filuriiche, die devoniſche, bie 
Koblenz, Trias-, Jurar, Kreides, Tertiär- und Diluvial: 
fauna fcheinen über Die ganze Erde diefelben geweien, und 
mit derfelben paläontologiſchen Phyſiognomie diejelben gene: 
riſchen Formen beieifen zu haben. Aber nicht nur generifche 
Bormen, ſondern fogar identiſche Arten beweifen die voll: 
fommene Gleichzeitigkeit dieſer Formationdepochen. 

Dieſes gleichzeitige Dafein, bem man in ungeheuren 
Entfernungen von der erften Thierſchöpfung an bis zu den 
unterften Kreiveichichten begegnet, ſcheint durch eine ſich 
überall gleiche Temperatur und eine geringe Tiefe des Merred 
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bedingt geweſen. Diefe Berhältniffe konnten jedoch nicht 
für immer fo bleiben, da mit dem Grfalten der Erbe jich 
der Einfluß der Breitengrade auf die Temperatur fühlbarer 
machen, und überdied die ſich bebenden Länder und die in 
gleihem Maße tiefer werdenden Meere der Küftenfauna un: 
überfteigliche Hinderniſſe wurden. 

Aus diefer Übereinftimmung der verſchledenen Forma— 
tionen, ſowohl in ihrer paläontologiichen Zufammenfegung, 
als ihrer Fauna nach, fchließt der Verf. auf allgemeine 
Urſachen, deren Einfluß fich über die ganze Erbe verbreitete 
und die verjchievdenen Formationen bervorrief. Das theil: 
weife oder totale Verſchwinden der jeder Formation oder 
gar jeder Schichtung angehörenden Thierwelt fcheint dem 
Verf., nach feinen geologiichen Beobachtungen in America, 
dur großartige Veränderungen der Erdoberfläche erflärlich, 
bie beim Grfalten des Erdkernes durch Zufammenziehung 
erfolgen und gewaltige Ummälzungen hervorrufen mußten, 
Sp mußte z. B. die Erhebung einer den Anden gleichenden 
Gebirgskette eine Mevolution bewirken, die ſich ſowohl im 
Waſſer ald zu Lande allgemein fühlbar machte: die Land: 
thiere ertranfen im Meere, während die Geethiere auf dem 
Lande umfamen. Auch die durchaus verſchiedene Höhe der 
Küftenpunfte des Oceans ſcheint durch diefe Ummälzungen 
entſtanden zu ſein, welche die Trennung der Weſen nach 
Formationen und ihre Vernichtung mit jeder großen geolo— 
giſchen Epoche beweiſen. In dieſen allgemeinen Umwälzun« 
gen der Erde, ihren Erhebungen und ſchwankenden Erſchei— 
nungen fann man fomit die Urfachen der zahlreichen Thiers 
ichöpfungen, die jih nad; einander auf der Erdoberfläche 
folgten, erkennen. Wenn fi) dagegen noch jetzt an benadh= 
barten Orten eine verfchiedene Fauna fund giebt und man 
feine Gebirgdzüge findet, jo muß man andere, der Wiffenichaft 
noch unbefannte, Gründe annehmen, ober aud) hier Erbe: 
bungen vermutben, die durch fpätere Senkungen wieder aufs 
gehoben wurden; überdies find uns nur die Gebirge als 
fihtbare Beweife diefer Erdumwälzungen befannt, während 
und bie ungeheuren Tiefen fremd find und bleiben werben. 

Bis zur Kreideperiode überwog die fpeeifiiche Wärme 
der Erbe den Einfluß der Breite und ber Polarfälte; bis 
zu diefer Formation finden ſich daher, wie fchon erwähnt, 
in allen Ländern dieſelben Thiere wieder; erft von dieſer 
Zeit an entitanden die verfchiedenen, ſich auf bie geogra= 
phiſche Breite beziehenden, localen Saunen, die wir in den 
Zertiärfchichten finden, indem nunmehr die gleichförmige 
Verbreitung der Tierwelt der alten Formationen aufbörte. 

Nach der Lagerung der Scyichten über einander und 
ihrer mehr oder minder deutlichen Trennung durch die ents 
Iprechenden Thierarten nimmt der Verf, folgende Formation 
von der erſten Thierſchöpfung ab bis zur Jetztzeit an. 


Altefte Thierformation. 


1) Siluriſche Schicht; 
2) Devonische Schicht; 
3) Kohlenſchicht; 

4) Permifche Schicht; 
5) Triasihicht. 
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Juraformation. 


Unterer Lias, von ber Zone ber Gryphaca 
arcuata abwärts. 

Mittlerer Lied, von ber Zone mit Gry- 
phaea cymbium bi zu Gryphaea 
arcuala, 

Oberer Via, von Gryphaea cymbium 
aufwaͤrts. 

Unterer Oolith. 
Großer Oolith. 

Obere (Kelloway - rock). 

3) Orford⸗Schicht. Mittlere (Oxford - elay). 
Untere (Coral = rag). 
\ Obere oder Kimmeridge: Schicht. 


1) Liasſchicht. 


2) Schichtron Bath. 


4) Kimmeridge: 


Schicht. Untere ober Portland : Schicht. 
Kreideformation. 
1) Neocomiſche Neoromien. 
Schicht. Aptien. 


2) Albifches (Albien ou Gault) Schicht. 
3) Turoniſche \ Zuronifche ober chloritifche Kreide. 
Schicht. } Senonifche oder weiße Kreide. 


Tertiärformation 


» +, Unterhalb der Grobfalffchichten. 
1) Barifer Sic. (Obere, Grobfalt und die oberen Lagen. 
2) Eubapenninifche 


Schicht. 
3) Dilwsianifche In derfelben finden fih nur noch jeht 
Schicht. lebende Arten. 


Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen des Verfaſſers 
hebt unſer Auszug noch einige, nicht minder intereſſante, 
ſpeciellere Thatſachen hervor; er macht hier zunächſt auf die 
rerſchiedenen Zuſtände der foſſtlen Conchylien aufmerkſam, 
die, je nachdem ſie gut oder ſchlecht erhalten ſind, den Be— 
obachter leicht täuſchen und, zwar nur Zuſtände einer und 
derſelben Muſchel, ihm als verſchiedene Arten erfcheinen kön— 
nen. Die Schalen dieſer Thiere, fie mögen nun an dem 
Drte, wo fie gelebt, begraben ober durch Strömungen bins 
weggeführt fein, kommen gemeiniglic ftrichmeife in ben 
foffilen Schichten vor, und find nad ihrem geologiſchen 
Alter oder nach ihrem größern ober geringern Alter in ben 
Schichten, ihrer Natur nach, mehr ober weniger verändert. 
So bat Die urjprünglid aus Fohlenfaurem und phospbors 
faurem Kalf und tbierifchen Stoffen beſtehende Mufchelichale 
zwar bisweilen noch etwas Fohlenfauren Kalk behalten, ben: 
noch aber ihr blättriges Gefüge und ihr urfprüngliches 
Anſehen verloren. Diejenigen mineralifchen Stoffe, welche 
die frübern Beitandtheile erfegen, find: kohlenſaurer Kalt, 
Kieſelerde, Schwefeleiſen, Elſenorydhydrat, Eiſenoxyd (als 
Oligiste in der Lias um Semur), ſchwefelſaurer Strontian, 
ſchwefelſaurer Baryt, ſchwefelſaures Bleioryd und noch viele 
andere. Alle dieſe erſcheinen jedoch nur mit den ihnen eigens 
tbümlichen phyſikaliſchen Charakteren und laſſen von ber 
frübern organifchen Structur nichts mehr erkennen; haben 
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die Muſcheln dagegen nur ihre Natur (7) verändert, fo find 
ihnen alle ihre Charaktere geblieben und ihr Studium iſt 
ſehr erleichtert. 

Die in Thon, Mergel oder Kalk gebetteten Muſcheln, 
die ſpäter durch chemiſche Einflüſſe faſt gänzlich zerſtört und 
nur als hohle Raͤume übrig geblieben find, machen beſon— 
ders viele Schwierigkeit. If Die Durch fle entſtandene Höh⸗ 
lung indeß gut erhalten, fo laſſen fie ſich einerjeitd nad) 
ihren Abdrücken und andererfeit? aus ihrem Inbalte beitim- 
men, Der Forſcher muß bier überhaupt durch künſtliche 
Mittel die Gattung» und Ürtcharaftere der Muſchel wieder 
berzuftellen und burch Vergleihungen ber Abdrücke mit dem 
Inhalte zum Ziele zu fommen fuchen. Bel den Ucephalen 
ift eine einzige Schale, wenn fie nur die äußere Seite und 
das Schloß zeigt, zur Beſtimmung hinreichend, aber wicht 
fo ift es bei den Gaſteropoden, vor allen aber bei den Bi: 
valsen, wenn fie geichloffen find und nichts als der ſoge— 
nannte Kern ober bie innere Form zurüdgeblieben it. Im 
biefem Falle, wo mir dem Schloffe auch die meiften übrigen 
Gharaftere verſchwunden find, ift eine Beſtimmung ber Gate 
tung oftmals ſchon ſchwierig; noch ſchwieriger wird biefelbe 
aber, wenn auch Die innere Form nicht wohl erhalten ift; 
häufig können bier indeh die Abbrüde in den Geſteinen, 
mit den Überreften des Thieres verglichen, ausbelfen. 

Eine zweite Beranlaffung zu Täuſchungen liegt im ber 
verichiedenen Gonfervation oder in dem Verfchteinden gewiſſer 
Schichten der Mufchelichale bei einer und berfelben Species, 
welche Mobification ſowohl in ben älteren als in ben 
neuejten Formationen bäufig vorfommt. Häufig verſchwindet 
3. B. die äußere Schalenlage und mit ihr die charakterifti« 
ſchen Kennzeichen ver Art; eine früher geftreifte Mufchel 
ericheint nunmehr glatt und umgekehrt. In folchen Fällen 
läßt ſich nun aus einer großen Zahl von Stüden ein fiche⸗ 
red Mefultat gewinnen. 

Diefe Veränderungen ber foſſilen Mufchel geben noch 
weiter: an Cardium productum von VBauclufe fand der Verf, 
ftatt ber Spigen und Höder Eindrücke, noch häufiger Die 
langen Spigen auf Knötchen reducirt u. |. m. Noch be 
merkenswerther find indeh diejenigen Modificationen, wo bie 
blättrigen, äußeren Schichten der Mufchel im Geftein erhal: 
ten find, während die innern faferigen Schichten faft gänzlich 
verfchiwanden, und bie man baber leicht für ganz andere 
Urten wie die, wo gerade bie äußern Schichten verſchwunden 
find, halten Tann, 

Eine dritte Irrthumsquelle, auf die der Verf. noch 
aufmerkfjam macht, ift der Zuftand der Gonfernation, in 
welcher ſich die Mufchel, ehe fie fofüilificirt warb, befand. 
Noch täglich fieht man eine Menge leerer Muſcheln am 
Strande zerſtörenden Cinflüffen preis gegeben ober doch 
minbefteng von den Wellen abgenugt werden; nun läßt ſich 
dasfelbe auch von ber Vorzeit vermutben, und wirklich findet 
man viele Kormationsihichten, deren Conchylien abgeichliffen 
find und flatt geftreift zu fein, glatt erfcheinen. 

Auch die Formperänderung ber foffilen Conchylien kann 
häufig Täuſchungen über die Art der Muſchel herbeiführen; 
bieje Veränderungen find von verſchiedener Bedeutſamkeit und 
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auch nach den Claffen der Weichtbiere verfchieden ; im all: 
gemeinen läßt fich, nach dem Verf., Folgendes darüber fagen: 
Die Conchylien lagern ſich nicht, wie einige vielleicht glauben 
möchten, nach ihrer Tpecififchen Schmere in den Erbichichten, 
fonvern ganz in berjelben Weile, wie wir fie noch heut zu 
Tage im Meere und an deſſen Ufern, oder in den neuften, 
faum vom Meere verlaffenen, Anbäufungen finden. Die 
Piralsen liegen z. B. in einer großen Menge von Thon: 
und Kalkſchichten der älteren Formationen, in ihrer norma= 
len verticalen Stellung, die Seite der Tuben nach oben, 
den Mund nach unten gerichtet, Werner find fie entiveber 
durch Strömungen binweggeführt und als horizontale Bänfe 
unter dem Waller abgelagert, oder am Ufer durch einander 
aufgetbürmt. Im eriten Falle finden fid die Bivalben in 
der befibriebenen, für fie normalen Stellung ; auch die Gajtes 
ropoden find dann mit dem Munde nach unten gerichtet; 
im anderen Falle ift ihre Rage unbeftimnt und von ihrer 
Form abhängig; die glatteften, wie die Ammoniten und 
Bivalven, werben fih horizontal und die übrigen in der für 
ihr Gleichgewicht günftigiten Stellung befinden; die Gaftero: 
yoden werben demnach den Mund bald nach oben, bald nach 
unten wenden. Im dritten Falle bewahren die Mufcheln 
zwar rin wenig, zumal wenn fie langſam abgeiegt jind, bie 
ihnen zufommende Stellung, finden ſich aber noch häufiger 
in allen nur möglichen Lagen, fo jest noch über die Weile, 
in welcher fie aufgehäuft wurden, Rechenſchaft gebend. 

Die in der beichriebenen Urt abgelanerten und mehr 
oder weniger von fpäteren Niederfchlägen bedeckten Gonchylien 
find nach und nad, ſich ihrer Subftanz nach verändernd, 
in den Zuſtand der Abdrücke oder Gegenabdrücke überzegan: 
gen; von den fich fpäter über fie lagernden Schihten ge: 
drückt, verbichtete füch ihre Schicht, und je nachdem diefer Drud 
horizontal oder in geneigter Richtung einwirkte, wurden auch 
fie, ſowie alle in der Schicht vorfommenden Körper, in 
biefer Richtung zufammen gebrüdt; ihre Bormveränderung 
durch Dielen Drud mußte überbies noch, nach ihrer relativen 
Lage, eine verfdhienene werden. So wurden bie auf ber 
flachen Seite liegenden durch horizontalen Druck ganz glatt, 
wie es die Ammoniten und Nautilusarten häufig zeigen; bie 
Bisalsen wurden um die Hälfte dünner, verloren auch wohl 
gänzlich ihre Wölbung. Bei den fhon son Natur zuſam⸗ 
men gebrüdten Conchylien läßt jich ver Einfluß dieſes Drudes 
leicht erkennen, dagegen verlieren die Eonlichen Formen durch 
ihn ihre jpecifiicben Charaktere gänzlich; ſchon wenn ber 
Drud nach der Hacheren Seite einwirfte, mufte die Geftalt 
der Mufcheln verändert werben, noch mehr aber, wenn er 
auf der Laͤngsachſe der Gonchylien feinen Einfluß übte; biefer 
Fall trat da vorzüglich ein, wo bie Gaſteropoden und ces 
phalen in ihrer natürlichen Stellung vorfamen: die koniſchen 
Muſcheln wurden entweder ganz platt, ober ihre fich erhe— 
bende Spirale war entweder zuſammen gebrüct oder wohl 
gar horizontal, Aucd ver Gegenabtrud der Gaſteropoden⸗ 
gebäufe in ven Kalk» und Thonſchichten wird bier nicht 
zur Beſtimmung des -Neigungsgraded der Spirale zur Ver: 
gleihung dienen fünnen (?). 

Für die Ucephalen wird biefe Deformation eine große 
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Irrihumsguelle; Diefe von Natur längliben Conchylien wur: 
den durdy verticalen Drud verfürst, und bieweilen viel brei⸗ 
ter, als fie hoch jind, ja fo jehr verändert, dab man fie 
beliebig für Das eine ober andere genus halten kann; eine 
fat eben fo große Formseränderung finder bei trandserfalem 
Drude Statt. Die Deformation, welche ein in fchiefer 
Richtung wirfender Drud beroorbrachte, kann, nad) der Lage 
und ber Geftalt der Mufchel, in einigen Ballen leichter, in 
andern Dagegen mod; ſchwieriger zu erkennen fein. Dieſer 
ſchiefe Druck hat gerade hei den Gepbalopoden und den 
Bellerophonarten bie elliptifchen Spiralen hervorgebracht, nach 
denen man die verichiedenen Gattungen beftimmt hat. Cine 
ähnliche Deformation kommt aus demſelben Grunde auch bei 
ben Gafteropoden vor, die Spige iſt bier bald nach ber 
einen, bald nadı der andern Seite gewandt. Diefe Form 
ummwandlungen wirb ein geübte Auge dennoch leicht erfen« 
nen; fchwieriger möchte indeß der Einfluß des ſchiefen Drudes 
auf die Bisalven zu ermitteln fein. Hier kann nicht nur 
durch ihn bei fpmimetrifchen Schalen die eine erhabener als 
die andere und jo den gewölbten Mufcheln ober Der Thraca 
ähnlich werden, fonbern auch, wenn der Drud in der Rich— 
tung einer DVerticale, die durch Die beiden Schalen geht und 
mit dem labrum mehr ober meniger einen Winfel bilbet, 
Statt findet, ohne daß die Symmetrie darunter leidel, eine 
ſolche Formveränderung eintreten, daß es fehr ſchwer wird 
die wahre Species zu erkennen. Gerade dieſe Beränderung 
fommt bei den Mufcheln, die fih in normaler Stellung in 
den Thonſchichten finden, febr häufig vor. Hier ift man 
alfo genöthigt fich nach äußern Charakteren umzufehen, ins 
dem man alle in einer Schicht, und zwar von berjelben 
Stelle, gefammelten Stüde mit einander vergleicht. 

Die erwähnten Schwierigkeiten, die fich einer jichern 
Bejtimmung ber foſſilen Arten in den Weg flellen, find in 
den älteften Formationen am bebeutendften. Se tiefer über: 
haupt eine Schicht, um jo mehr haben ihre Mufcheln ſowohl 
durch Drud als fonftige Veränderungen gelitten. So ſchwie⸗ 
rig nun eine wiffenfchaftlid; » brauchbare Beftimmung ber Arten 
ber Ubergangsiormationen bis zu den Kreideſchichten ift, To 
leicht wird fie Dagegen von der Tertiärformation an, wo 
die befprochenen Veränderungen meiftentheild wegfallen, 


Mifcellen. 


26. Die Gonjugation der Diatomaceen warb von 
Thmwaites weiter verfolgt, Wie er es in feiner früheren Mit: 
theilung vermuthet hatte, nehmen die neu entitandenen Individuen, 
bie im unentwidelten Zuſtande (bed Verf. Eperangien) einer Coc- 
eonerma glichen, nach und nach wirflich bie Geitalt der Mutterinpivir 
buen an, theilen ſich auch ganz fo wie die legteren. Die Theilung 
ber verbundenen Stüde in zwei getrennte Hälften geſchieht meiftens 
fo, daß ihr Endochrem heraus freten fann; bei Gomphonema mi- 
nutissima und Fragilaria pectinalis tritt dasfelbe aus einer Spalte 
am Eude des Stüdchens hervor. Die legtere entwidelt nur ein einzis 
ges sporangium, während bie übrigen Diatemaceen immer zwei 
neue Individuen durch Gonjugation erzeugen. Unſangs iſt dies 
sporangium cylindriſch, mimmt dann eine platte, viereckige Ferm 
an, theilt ih darauf meiftens, jedoch nicht immer und erhält fo 


169 


sollfommen bie Geſtalt einer Fragilaria. Der Verf. beobachtete 
ven Bergang ber Gonjugatien, fowie bie Gntwidelung ber Sper 
rangien, noch bei einer neuen von W. Smith zu Wareham ent: 
beiten Schizonema (S. subeohaerens Thir.). Mehrere als befons 
dere Arten aufgeftellte Diatemaccen fcheinen ihm nicht felbitändige 
Epecies, fondern die Sperangien anberer Arten zu fein: fo hält er 
Kützjinas Epithemia Vertagus für das sporangium von Eunolia 
turgida Ehrh. (The Annals of natural history, No. 134. 1847.) 


27. Die Nuß, aus welder das, in Brafilien fo allges 
mein belichte Setränf, die Guarana, bereitet wird, findet ſich 
in ber Nähe von Barra. Die Pflanze foll den Kirſchen etwas ähn⸗ 
liche Fruͤchte tragen, die geröftet, zerſtampft und zu Kugeln geformt 
werben. Gin Theelöffel voll von biefer zerriebenen Maſſe auf ein 
großes Trinfglas Warfer giebt ein fehr angenehmes Getränf, das 
jedoch, wie leider nur zu häufig, im Übermaß genofien narfotiſch 
und dem Nervenſyſteme ſehr ſchädlich wirft, Als Reibe für diefen, 
wie für andere Zwecke dient das fiharfe Jungenbein eines großen 
Flußfiſchee. (The literary Gazette 1947. No. 1598.) 
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28. Der@rirag von breiverfähiedenen Kartoffel: 
forten, melde iron zu Bugzareigues am 30. März dieſes Jahs 
tes in verjchievener Tiefe pflanzte, de im Juni und Yati in gleis 
her Weife begoß und im October aus ber Erde nahm, war fol 
gender: 


Zahl ver gepflanz Tiefe ihrer Lage im Zahl ter geernte 
ten Rnollen. Boren, nad Dieter, tem Radlien, 

Eainville 42 0,19 8 
44 0,15 1 

« 47 0,11 136 
Pitelette 45 0,19 147 
⸗ 45 0,15 153 

. 44 0,11 235 
Marjolin 5 0,19 576 
f 62 0,15 594 

⸗ 63 0,11 723 

64 0 1019 


Die Knollen der am tiefften gelegten waren etwas größer wie bie 
am wenigſten tief gepflangten. (L’Institut, No. 727. 1847.) 


SeilfunDde, 


(XXL) Vom erysipelas bei Neconvalefcenten oder 
im legten Stadium bödartiger Krankheiten. 


Bon G. Hervieuxr. 


Dad erysipelas bildet im legten Stadium bösartiger 
Fieber oft eine gefährliche Complication, und dieſe Warietät 
des Rothlaufs verdient daher bejondere Beachtung. Über 
die Atiologie derjelben ift man noch feineöwegs im Klaren. 
Welche Umftände zufammentreffen müffen, um biefe Neben— 
krankheit zu erregen, warum fie Diele oder jene Form atı« 
nimmt oder biefen ober jenen Körpertbeil beiällt, ift noch 
nicht ermittelt. Hr. Louis fagt zwar, er babe diefe Aus⸗ 
ſchlagskrankheit mehrmals in Folge eines Aderlaſſes, in einem 
einzigen Balle nach einem Blajenpflafter und in einem ans 
dern Durch Aufliegen entſtehen jeben; allein er will bieje 
mechanifchen Urjachen nicht für die ächten Veranlaffungs: 
urfachen gelten laffen, da fich der Rothlauf nur felten an 
Theilen zeige, welche frottirt ober font mechaniſch gereizt 
werben; ba er ferner nur an einem Schenkel auftrat, obwohl 
auf beide ein Blajenpflafter gelegt worben, da er ſich öfters 
im Gefichte einftellte, obwohl an andern Theifen ein Ader— 
laß vorpenommen worden war; da er endlich bei nur einem 
unter 12 Bodenkranfen vorfam, Dem Verf. ift es unter 
vier ven ihm beobachteren Fällen nur in einem gelungen, 
den Beranlaffungdgrund bes erysipelas zu ermitteln, nämlich 
bei einem Meconvalefcenten von einem ſehr bösartigen typhö— 
fen Fieber. Diefer befam zwei Mal den NRotblauf, mach: 
dem er zu viel gegeflen batte. 

Über die prädisponirenden Urfachen bat ber Verfaffer 
durchaus nichts befriedigenbes ermitteln können, Drei von 
feinen Patienten waren Männer (vom reſp. 47, 22 und 
22 Jahren) und einer eine Grau von 24 Jahren. Die 
Fülle famen einer im Januar, einer im Februat und zwei 
im März vor. Die Frau mar blond und von fehr lym⸗ 


phatiſchem Temperamente; die Männer dagegen brünett und 
von Igmphariichefanguinifchem Temperamente. Indeß fcheint 
doch der geſchwächte Zuftand die am meiften prädisponitende 
Urſache zu fein. Zwei feiner Patienten waren durch ein 
typhoͤſes Fieber und zwei durch Pneumonie in denjelben ge: 
rathen. Hr. Louis hat den Rotblauf neun Mal nad 
tophöfem Fieber, vier Mal nad; Pneumonie, ein Mal nad 
den Menfhenpoden, ein Mal nach Gelenfrheumatismus und 
ein Mal nach Keblfopfbriune entjtehen ſehen. 

Den Sig betreffend, unterfcheivet ſich ver Rothlauf der 
Neconvalefcenten nicht weientlich von dem, welcher in andern 
Fällen eintritt, Das Geſicht und die Schopfhaut find hier 
wie dort, bie vorzugsweiſe ergriffenen Stellen. Doch zeigt 
fih jener auch gelegentlich an dem Oberarme, dem Halle, 
dem Humpfe, ven Knieen u. ſ. w. 

Der Borm nad) bietet der Mothlauf Der Reconvaleſcen— 
ten zwei Varietäten dar. Die eine, gewöhnlichere, if die 
flechtenartige (ferpiginöfe), die andere, welche vom Verfaffer 
und Grm. Youis im ganzen nur zwei Mal wahrgenommen 
worden ift, die hin» und berziehende. Die eigentlich phleg— 
mondje Form ift bis jegt noch nicht beobadhtet worden, 

Für fl betrachtet, gewahrt man an dem erysipelas ber 
Meconvalefcenten nicht dieſelbe Heftigkeit der Symptome, 
welche Der getwöhnlichefelbftändig auftretende Rothlauf fo häufig 
darbietet. Die Rörhung der Haut fehlt fogar zuweilen ganz 
und zeigt in anderen Fällen nur eine Nofafarbe, ſo daß 
fih dad erysipelas äußerlich nur durch eine Anſchwellung ber 
Theile bemerklich macht. Die Geſchwulſt ift nur mäßig, fo 
daß der ergriffene Theil feine monftröfe Form erhält. Die 
Temperaturerhöbung und der Schmerz find ebenfalls nur 
gelinve, und Higblätterchen und Blajen wurden nur in einem 
einzigen Sale wahrgenommen. Eben fo zeigte fich oft gar 
feine und mie eine bedeutende Anſchwellung der benachbarten 
Drüfen, fo daß die örtlihen Symptome bei biefer gelähr 
lichen Gomplication eine nur fehr untergeordnete Rolle ſpielen. 
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Auch die allgemeinen Symptome, welche direct durch 
das erysipelas der Reconvaleſcenten veranlaft werben, erlans 
gen nie einen hoben Grab von Heftigkeit. Der Rothlauf 
erregt feincdwegs im Organismus jene gewaltigen ſympa— 
thiſchen Meactionen, denen der in diefen Fällen faft immer 
tödtliche Ausgang der Krankheit zuzuſchreiben wäre Bei 
dem gewöhnlidien erysipelas finden mebr oder weniger hefs 
tigeö Fieber, Störungen in den Verdauungswegen, Erbrechen, 
Kopfweh, Schlaflofigfeit und häufig Delirium Statt. Solche 
Spmptonte zeigten fib nur bei der oben erwähnten Frau, 
bei welcher übrigens feine Diarrbde Statt fand, ſonſt aber 
in feinem Falle in irgend hohem Grave. Das erysipelas 
bleibt durchaus ein der Hauptkranfheit untergeoronetes Leiden. 

Sp mild diefer Motblauf übrigens auch auftritt, fo 
rafch greift er um ſich und fo ſchnell verläuft er überhaupt. 
Er ericheint 3. ®B. am Morgen, hat am Abend deöfelben 
Tages feinen Gulminationspunft erreicht und verſchwindet 
am folgenven Tage fpurlod. Bei der Reconvaleicentin vom 
tsphöfen Fieber ging er vom Geſichte aus und binnen 48 
Stunden harte er ſich über den ganzen Kopf, den Hals, den 
obern Theil des Rumpfes und den größern Theil des lin— 
ten Oberarmes verbreitet. Gr läßt an ben ergriffen gewe— 
fenen Stellen jelten irgend eine lorale Störung, 3. ®. Ab: 
jhuppung ver Haut, zurüd. Gen. Louis ift zwar ein Fall 
sorgefommen, in weldiem er in Gangrän ausging; in ben 
von Verf. beobachteten Fällen verſchwand er jedoch gewöhn— 
lich je plöglih, das man an eine Metaftaje zu glauben 
verfucht ward. 

Die Diagnofe der fraglichen Gryfipelen bietet nur ine 
fofern etwas befonderes dar, als jle wegen des Fehlens 
mancher der gewöhnlichen Symptome, 3. B. der Möthe, 
leicht verfannt werben fünnen. Doch die Geſchwulſt und ber 
Schmerz würden in dieſem Falle die Sache außer Zweifel 
ſtellen. Von den durch Hitze, Geſchwulſt und Röthung 
charalteriſirten Neuralgien unterſcheiden ſich jene durch ihr 
fortfriechendes Umſichgreifen, und bie Geſchwulſt und ber 
ganze Verlauf des Leidens fchügen hinlänglich vor einer Ver 
wechölung mit Rheumatismus. Immer kann dieſe Art von 
erysipelas aber wegen der Abmefenheit mandyer Symptome 
ihres ſchnellen Verlaufes und fpurlofen Verſchwindens feiche 
ter verfannt und überjehen werden als ein Rothlauf der 
gewöhnlichen Urt, 

Die Prognoſe ift jeder Zeit bedenklich; allein das be: 
denfliche liege nicht ſowohl in den von dem erysipelas ans 
gerichteten Störungen, ſondern in dem pathologiihen Zu: 
ftande, welcher den Rothlauf felbit berworgerufen bat. Nur 
ein Mal war das Delirium fo ſtark und andauernd, daß 
man ibm die Schuld des Todes bätte beimeſſen können. 
Allein der allgemeine Zuftand des durch eine ſchwere Krank: 
beit geſchwächten Patienten, von welchem Zuftande ja die 
Entſtehung des Granthemed abhängig iſt, bleibt bei ber 
ungünfligen Prognofe immer dad Hauptmoment, An anas 
logen Beiſpielen ift fein Mangel. Wenn z. B. im lepten 
Stadium eines bösartigen Fiebers Nafenbluten oder Blutun: 
gen aus andern Megen eintreten, fo progmoftieiren wir 
immer ungünftig, Died thum wir aber nicht wegen des 
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Blutverluftes und der Schwächung des Aranfen durch den= 
felben, indem viele Arzte darin fogar eine Indication ded 
Aderlaſſes finden würden ; ſondern wegen der Diatbeie, unter 
deren Einfluß dieſe Hämorrhagie eingetreten iſt. Trügen bie 
Patienten nicht einen gefäbrlichern Keim des Todes in fich ald 
tas erysipelas, fo würbe die Natur venfelben faft immer über: 
winden. Die Natur, Dauer und frühere Complicationen der 
Hauptkrankheit, in deren letztem Stabium der Patient ſich befin— 
det, ber Grad der Blutarmutb und Schwäche dedfelben werden 
dem Arzte ald Gauptanbaltepunfte bei der Prognoſe dienen. 
Die geringe Gefährlichkeit des zufällig hinzutretenden Motb« 
laufes ergiebt fich übrigens aucd daraus, daß, mit Ausnahme 
eined einzigen Falles, der Top erit geraume Zeit nach dem 
Verſchwinden der örtlichen und allgemeinen Symptome bed 
erysipelas erfolgte. @r trat oft erit am erjten, zweiten und 
felbft dritten kritiſchen Tage nadı dem vollſtändigen Verfchwin« 
den des Mothlaufes ein, fo daß dieſer fait jeder Zeit curirt 
ward, die Kranfen, bie Davon befallen worden, aber dennoch 
faft alle farben. Bon des Verf, 4 Patienten ftarben 3, 
und ber vierte war zu der Zeit der Abfaffung des Auffages 
noch nicht außer Gefahr. Von ven 4 Patienten des «Hrn. 
Louis, die in Bolge der Pneumonie den Nothlauf befamen, 
unterlagen 3; von befien 9 Typhuspatienten 6; und bie 3 
an den Menfchenpoden, Rheumatismus und Keblfopfbräune 
leivenden farben ale. Die Prognofe ift alfo jedes Mal, 
wenn eine bedenkliche Krankheit mit erysipelas complieirt 
wird, höchſt ungünftig. 

Nüdjichtlih der pathologifchen Anatomie des in Rede 
ſtehenden Granthemes bat man die Iocalen krankhaften Ber- 
Änderungen von benen der Gingeweide zu fondern. Da ber 
Tod fait immer mehr oder weniger lange nad dem Ver: 
ſchwinden des erysipelas eintrat, To fonnte man einestheils 
die Veränderungen an den Integumenten, weldye der Roth-— 
lauf zurüdgelaffen, an ver Reiche nicht immer unterjuchen, 
anderntbeils die inneren Verlegungen, welhe von dem Roth⸗ 
laufe angerichtet worden fein mochten, nicht mit Sicherheit 
conflatiren. Nur einer der Patienten des Berf. ftarb, wäh 
rend der Rothlauf noch eriftirte, nämlich bie Reconvaleſcentin 
vom topböfen Wieber, bei welcher zur Zeit bed Ablebend 
noch die ganze linke Seite de& thorax und bie brei oberen 
Viertel des Oberarmes vom Notblaufe ergriffen waren. Bei 
der Reichenoffnung zeigte fid; die Haut der bis zuletzt krau⸗ 
ken Theile von bräunlicher, violett marmorirter Farbe; bie 
ſtellenweiſe nerunzelte und efhyinotiiche epidermis löſ'te ſich 
an Diefen Punkten leicht ab, war aber nicht dicker und 
mürber ald an den geſunden Theilen. Das unter der Haut 
liegende Zellgewebe ließ nicht Die geringfte Spur von Ent- 
zündung ober Infiltration erfennen. Die Berlegungen im 
den Gingeweiden waren bei den verichiedenen Eubjerten fo 
wenig übereinftimmend, daß fich zmwifrhen ‚ihnen und dem 
Rothlaufe durchaus Fein beitimmter Gaufalnerus erkennen 
lied. Sie find der Art, das fie ebenſowohl ohne vorber- 
gehenden Rothlauf hätten vorkommen fönnen, und wir vers 
weilen daher bei denſelben nicht, 

Gben fo wenig fünnen wir uns bei der Behandlung 
diefer Varietät des Motblaufes lange aufhalten. Da bie 
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localen Symptome durchaus unerheblich find, fo bedarf man 
der zahlreichen Behanblungsarten, durch die man fle in ans 
dern Fällen befämpft bat, keineswegs, und hei der Gutars 
tigfeit der allgemeinen Symptome würde eine benfelben direct 
entgegen wirkende innere Behandlung in faft allen Fällen 
unnötbig, ja gefübrlich fein. Man hat fich daher auf die 
Bekämpfung der Hauptkrankheit, welcher das erysipelas völlig 
untergeordnet ift, zu befchränten und bie jevesmaligen Inbis 
eationen der bringendften Symptome zu erfüllen, mögen dieſe 
nun in einem boben Grade von Gntfräftung, in Durch— 
fall, colliquatisen Schweißen, auferordentlicher Abmagerung, 
Schorfen ıc. beitehen. 

Der Verf. ſchließt mit folgenden Worten: „Shen 
Hippofrates bemerkt zu Ende bes zweiten Prorrheticon, 
es gebe gewiffe Gautausfchläge, welche feine felbftänbige 
Krankheiten, fondern Ablagerungen (Urroorasıg) anderer 
Krankheiten ſeien.“ Zu dieſen gehört unftreitig das bier 
in Rede ftehende erysipelas in fo fern, als es fidıer Feine 
felbjtändige Krankheit if. Allein Hippofrates ſcheint 
heilſame fritifche Ablagerungen gemeint zu haben; infofern 
würde unfer erysipelas eine Ausnahme machen, da es weder 
fritifcher, noch beilfamer Art zu fein fcheint. Das Krank: 
beitsprineip, welches im Organismus berricht, lagert ſich 
bier nicht in Geftalt eines Hautausfchlages ab; dieſer er- 
fcheint und verſchwindet, ohne daß jenes erlifcht, und Das 
erysipelas fann fogar mehrmals hinter einander auftreten, 
wie wir oben gejeben. Lagerte fi) die Krankheit wirklich 
in Form des erysipelas ab, fo müßte, wenn dieſes gebeilt 
wäre, die Krankheit felbft geheilt fein; allein das erysipelas 
nimmt gemeiniglich den günftigiten Ausgang und dennoch 
firbt der Patient. Der Tod müßte ferner, wenn das ery- 
sipelas eine ädhte Ablagerung der Gauptfranfheit wäre, durch 
das erysipelas erfolgen; auch dieſes ift, wie wir geſehen 
haben, nicht der Ball, Die und beichäftigenden Eryfipelen 
find alfo weder Fritifche Ablagerungen, noch kritiſche Krank⸗ 
heiten, ſondern lediglich ſymptomatiſche Auferungen eined 
bedenklichen Krankbeitszuftandes, deſſen Weſen noch nicht 
erfaßt worden if. Bei dem gegenwärtigen Stande ver 
Wiſſenſchaft läßt fih nur fagen, daß im Endſtadium ſchwe— 
ter Krankheiten eine Brädidpofition zum erysipelas vorhanden 
ift, welches letztere bald in ferpiginöfer, bald in fliegender 
Form auftritt und ſich mebrentheild zuerſt im Geſichte, doch 
aud; zumeilen am Halle, Numpfe und an den obern ober 
untern Ertremitäten zeigt, jih durch gewöhnlich milde ört— 
liche und allgemeine Symptome offenbart, raſch verläuft 
und gewöhnlich durch Zertheilung endet, ohne erhebliche 
äußere oder innere organiiche Verletzungen zurüd zu lafien, 
und zwar anjcheinend gutartig ift, aber nur unter Umftän: 
den eintritt, welche das Leben ernſtlich bevroßen. (Archives 
generales de Medecine, Dec. 1847.) 
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(XXI) Gin Poplitäalaneurysma, binnen vier Tagen 
durch Gompreffion geheilt. 
Von J W. Eufad, Präfiventen des Fönigl. Gollegiums ber 
Bundärzte. 

John Brady, 30 Jahr alt, von flämmigem Körper: 
bau, aber nicht beſonders gefundem Anſehen, unverbeirathet 
und ein flarfer Fußgänger, ward am 14, April 1847 in 
dad SteevenssHofpital aufgenommen und vom Dr. Eufad 
behandelt, Er hatte angeblich nie an Syphilis gelitten und 
nie Mercur eingenommen und war im Genuffe geiftiger Ges 
tränfe nie unmäßig geweſen. Gine flopfende fpinbelförmige 
Geſchwulſt, welche die Kennzeichen eined aneurysma deut⸗ 
lid an ſich trug, nahm den Poplitialraum des rechten Bei— 
nes ein. Die Lingsachfe der Gefchmwulft maß 3 Zoll; bei 
ihrer Mitte erftredte fich die breitete Stelle nach der Quere 
son den äußeren bis zu den inneren Sehnen der Aniebeuge. 
Wenn man die Bemoralarterie an irgend einer Stelle zus 
fammenbrüdte, jo hörte das Klopfen in der Geichwulft auf, 
Wenn dies an der Stelle geſchah, wo das Gefäß über das 
os pubis ſtreicht, fo wurde dies Nefultat ſchon durch einen 
fehr geringen Grad von Drud erlangt. Das Klopfen war 
ftark, gleihförmig und mit der Spitole des Herzventrikels 
ifochronifh. Wenn man die Hand auf die Gefchwulft Iegte, 
fo bemerkte man fein Schwirren, ſowie mitteld bes Stetho— 
ſtops fein DBlafebalggeräufh. Die Wandungen des aneu: 
rysmatiſchen Sades fühlten ſich feſt an und liefen fich nicht 
in der Weile zufammendrüden, daß die Geſchwulſt fich entleert 
hätte. Die Seitenäfte der Arterie um das Knie ber waren ſeht 
erweitert, befonders derjenige, welcher über ven innern con- 
dylus ftreicht; diefer Aft war völlig fo ſtark wie Die arterie 
radialis. Der Patient fühlte fat nur beim Gehen Schmer: 
zen, und felbft dann waren biefe nur gering. Die Haupt: 
unannebmlichkeit, welche ihm durch die Geſchwulſt veranlaft 
wurde, beitand in der Steifheit des Kniees, welches er beim 
Geben nur ſchwer beugen konnte. Zuweilen Elagte er über 
Kälte und Taubheit in dem Buße des kranken Beines, welcher 
fih auch beveutend Fühler anfühlte ald der andere, Oe- 
dema oder Gongeftion war am Fuße oder Unterjchenfel nicht 
wahrzunehmen; allein der Angabe des Patienten zufolge, 
ſchwellen nady dem Gehen die Venen an. Die Tibial: und 
Peronäalarterie liefen ſich nicht deutlich fühlen. Die ftetho: 
ffopifche Unterfuchung ließ in der Gerzgegend durchaus nichts 
— erkennen. Puls 85, voll, Harn geſund, Haut 
fühl 


Der Patient machte über feinen Fall folgende geſchicht- 
liche Angaben. Vor zwei Monaten batte er im Geben 
plöglih im der Gegend der rechten arteria poplitaen einen 
Riß und ein Klopfen, fowie geringen Schmerz verſpürt. 
As er den Theil unterfuchte, entdeckte er eine pulſirende 
Geſchwulſt von der Größe eines Taubeneicd; bald darauf 
ward der Buß kalt und taub; allein biefer Zuftand war 
nicht von Dauer. Gr wandte Breiumfdläge, Linimente und 
Bähungen ohne allen Erfolg an, und obwohl die Gefhwulft 
fi) allmälig vergrößerte, waren doch die Schmerzen und 
Unbequemlichfeiten, die fie ihm verurjachte, fo gering, daß 
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er feine Geichäfte, die ihn faft fortwährend zum Gehen nö: 
thigten, mie gewöhnlich Geforgte. Da eine Woche vor ber 
Aufnabme ind Hofpital die Steifheit im Knie zugenommen 
batte, jo ſuchte er Ärztliche Hülfe, und nun erfuhr er erft, 
daß er mit einem gefährlichen Übel behaftet fei. 

Nachdem dem Patienten täglich drei Mal 10 Tropfen 
Bingerhuttinctur verordnet worden waren, empfahl man ihm 
fi) einige Tage in borizontaler Lage volltommen ruhig zu 
verhalten. Den 22, April um 9 Uhr Morgens wurbe dem 
Patienten Reade's nach allen Richtungen drebbarer Beden- 
apparat von Hm. Gufad angelegt und das Polfter fo ge: 
ſtellt, daß es fich ſenkrecht über der Stelle befand, wo bie 
art. femoralis über das os pubis ftreicht. Hierauf warb in 
dem Grade Druck angewandt, daß die Strömung des Blu— 
tes durch das Gefäß vermindert, nicht aber völlig unters 
brocden wurde. Unter diefen Umftänven trat feine Con— 
gefion im Beine ein, allein die Temperatur desſelben ſank 
bald darauf bedeutend. Der Patient konnte den Drud auf 
diefelbe Stelle 4 Stunden lang aushalten; als dieſelbe 
ſchmerzhaft wurde, verſchob man das Molfter mitteld der 
Schraube, welche dasſelbe mit dem Bügel des Anparates 
verbindet, ein wenig, und indem man es jo abwecjelnd auf 
2, etwa 114 Zoll von einander entfernte Stellen brüden 
lief, warb die Urterie ununterbrochen comprimirt und obne 
Beihülfe irgend eines andern Inftrumentes die Cur vollendet. 

Am 24. war die Geſchwulſt bedeutend fefler geworben 
und fait fein Klopfen in berfelben wahrzunehmen. Der 
Drud ward nun veritärkt, fo daß fie ganz aufhörte zu 
flopfen. Der Kranke fonnte den Drud auf diefelbe Stelle 
noch immer jo lange aushalten, wie früber, wenn das Pol: 
fter genau fenfrecht auf das Gefäß geichraubt wurde, weil 
dann der erforderliche Grad des Drudes am geringiten war. 
Durd die erwähnte Verftärfung des legtern entitand eben- 
falls feine Gongeftion im Beine. Allgemeiner Gefundheits: 
zuftand gut; Puls 72, 

Den 26, April um 5 Uhr Abends nahm der Patient, 
da er des Stuhlganges wegen aufftehen mußte, das Injtrus 
ment ab und fand zu feinem GErftaunen, daß die Geſchwulſt 
nicht mehr Fopfte. Won dem Studenten, welcher den Kranz 
fen abzuwarten hatte, erfuhr man, daß beim Verändern ber 
Stellung des Polfters um 8 Uhr Morgens die Geſchwulſt 
noch pulfirt babe, Die Gefäße um das Knie ber waren 
bedeutend ftärker geworden; eines derjelben lief an der Ge: 
ſchwulſt nach deren ganzer Länge bin. 
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Am 3. Mai hatte fih der Querburchmefler der Ge: 
ſchwulſt bedeutend vermindert, fo daß man den Finger leicht 
zwiſchen diefelbe und die Schnen ver Kniebeuge einführen 
konnte, Sie fühlte ſich vollkommen mafiis an. 

Den 29. Mai ward der Patient entlaffen. Gr konnte 
nunmehr ohne Stock ganz gut geben, das Knie vollfommen 
beugen und fühlte nicht mehr die geringfte Beläftigung. Die 
Geſchwulſt in der Kniebeuge war wohl noch fühlbar, jedoch 
bedeutend kleiner als am 3. Mai. (Dublin Quart. Journ. 
of Med. Science, Aug. 1847.) 


Mificellen 


2) Gin neues Dyerationsverfahren beim Aus 
reißen ins Aleifh gewadfener Nägel empfichlt Herr 
Long, weiter Oberdirurg des Givilbofpitals zu Toulon, in 
der Gazette medicale de Montpellier. Es gehören bazu gar feine 
Vorbereitungen, da ein eiferner Spatel genügt. Der Kranfe fegt 
fich auf einen Stuhl, legt den Fuß dem Overatenr aufs Anie, und 
biefer faht das glatte Ende des Spatels in die Rechte, indem er 
den Daumen auf die concaye, ben Jeiges und Mittelfinger auf 
bie convere Fläche legt, während bie beiven andern Finger frei 
bleiben. Alodann trennt er bie Haut, welche bie Wurzel des Nas 
gels bedeckt, allmälig ab, und wenn er an das hintere Eude des 
legtern gelangt ift, fuhrt er raſch eime Gebelbewegung aus, fo daß 
das Epatel einen ſehr Fr Winfel mit ber franfen Zche bildet. 
Mach diefem Tempo befindet fich das Ende des Spatels unter dem 
Magel, der nech an den Seitenrändern und an der Mitte feitbängt. 
Indem der Operateur dann ben Spatel zwiſchen dem Nagel und 
den Geweben vorwärtsfchiebt, wird bie Trennung leicht bewirkt. 
Durch dieſes einfache Verfahren wird eine rabicale Gur bewirkt, 
chne baf der Patient viel zu leiden hat. Die Operation ift uns 
biutig, und es bildet ſich ftets wieder ein neuer Nagel. 

(25) Die fhmerzhaften Krämpfe in den Beinen, 
an denen manche Perfonen leiden, wenn fie im Bette liegen, 
lafien fih, nad Dr. Bardslen’s Grfahrung, dadurch vermeis 
den, daß man das Bett zu einer geneigten Übene macht, auf 
welcher die Rüße um 1 Auß tiefer liegen, als ber Kopf, was 
entweder burch angemeffenes Unterlegen von Matragen oder durch 
Schieflegen des Bettbodens geſchehen fann. Dr. B., ber felbit 
furchtbar an diefen Krämpfen zu leiden hatte, verfiel auf biejes 
einfache Mittel, da er und manche Leidensgefährten bemerlt hatten, 
das fie, in einem Lehnſtuhle, mit ben Füßen auf einer etwas hohen 
Unterlage, figend, nie von Krämpfen befallen wurden. Nachdem 
er in feinem auf die erwähnte Manier gemachten Bette 7 Nächte 
binter einander ruhig geſchlafen, wurde basjelbe geräte wieber 
auf die gemöhnlihe Weife gemadt, unb ba Dr. B. fid hineins 
legte, chne die Veränderung zu bemerken, warb er wieder die ganze 
Nacht graͤßlich von Krämpfen beimgefucht, Mad längerer Zeit 
ließ er das Bett abfichtlich ein I berigontal madıen, und auch 
in biefem Kalle fehrten die Krämpfe zurüd. (London med. Gaz., 
Muay 1547.) 
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Naturkunde. 


XXI. Über den Einfluß der Wärme auf bie 
Pflanzen *). 

Die Temperatur der oberen Erdſchicht iſt in einigen 
Klimaten unter Umftänden fo hoch, daß man, um fie künſt⸗ 
lich für Ireibhäufer nachzuahmen, roth glühende Gifenplat- 
ten über dem Boden aufhängen müßte. So übertrieben 
biefe Behauptung zu fein ſcheint, iſt fie doch nad John 
Herſchel's am Gap der guten Hoffnung angeftellten Ver 
fuchen über die Wärmeausftrahlung deö tropiichen Himmels 
durchaus richtig; zwar fehlt es noch an genügenden Beob— 
achtungen, bis zu weldyer Höhe der Boden fih unter Ums 
fländen erwärmen fan, nur bie und da finden fich zerftreut 
Beobachtungen, bie der Verf. zu fammeln verfuchte, 

Zu Meu-Granada ift nach Hay die mittlere Temperatur 
des Bodens in einer Tiefe von 0,325 M. während bes 
ganzen Sommers 29%, 44 Eelf.; in Ebili fand Bouf: 
fingault die Erbe unter einer dürren Wiefe auf 45 bis 
479 &, erbigt; zu Paris fand Pouillet Die obere Erb: 
ſchicht während ded Sommers öfters bis auf 50°, im Som: 
mer 1824 ein Mal auf 650 erhitzt. Nah Arago fol 
fi der Boden bei einer atmoſphäriſchen Wärme von 929, 78 
auf 47 bis 50, ja ſogar bis 520, 78 erwärmen. Zu Sans 
tac in China fand Meyen das Waſſer über den Reißfeldern 
auf 450, den iandigen Boden in ver Nähe viel höher, ja 
Das Holz ſeines Schwarz gefärbten Nachens, in dem er 
über die Heißfelder fuhr, auf 61%, 50 erhitzt; felbft zu Pürs 
tih nimmt der ſchwarze Schiefer, deſſen jich die Weinbauer 
bedienen, nicht jelten eine Temperatur von 60° an. Unter 
den Tropen fand Ulerander von Humboldt im allgemeinen 
eine Bobentemperatur von 52 bis 56%; Edwards und 
Eollin den Sandboden Agyptend während ber heißeiten 


*) Sortfegung bes Aufſatzes in Re.E8 des vorigen Jahrgangs dieſer Blätter. 
Ne. 2060. — 060. — 100, 


Monate auf 56 bis 620 erwärmt. Am Orinoco erhigt 
fih nach Mlerander von Humboldt der weiße Sand 
bei einer Lufttemperatur von 28° auf 600%, auf den 
Bermudas: Infeln beträgt die Vodentemperatur nach Em: 
meft 61%, 11; an feinem Orte ſteigt die Erhitzung jedoch 
fo hoch ald am Gap der guten Hoffnung. "Hier fand John 
Herfchel am 5. December 1837 zwiſchen 1 und 2 Uhr 
Morgens (?) die Erbe feines Gartens, in dem er Zwiebel: 
gemwächfe z0g, auf 709,56 erwärmt; Nachmittags betrug 
die Bodentemperatur 650, 56 und felbft an fchattigen Orten 
480%, 33, während die Lufttemperatur im Schatten zwifchen 
30%, 67 und 33°, 33 ſchwankte; um 5 Uhr Nachmittags 
betrug bie Babewärme im einer Tiefe von 10 Gentimeter 
noch 380,89. Am 3. December warb ein Thermometer 
8 Millimeter tief eingegraben und mit einer einjährigen, 
nod ihre Keimblätter beiigenden Tanne in Berührung ges 
bracht; die Temperatur verhielt ſich folgendermaßen: 

um 11 Uhr 25 Minuten vor Mittag 649,44 


um Mittag 48 Minuten 650, 20 
um 1 Ube 54 Minuten 66°, 00 
um 2 Ubr 46 Minuten 640,44, 


Durch dieſe während der beißen Monate gemachten 
Beobachtungen gelangte John Herſchel zu der Anjicht, daß 
in biefen Klimaten wachlende, nicht tief wurzelnde Pilans 
zen eine Bodentemperatur bedürfen, die in unſern Treibs 
bäufern nur durch Ausftrablung roth glühenden Eiſens zu 
erzielen märe. 

Dieſe Angaben werben indeß genügen, den wichtigen 
Einfluß der richtigen Bodenwärme für das Gedeihen der Bilan: 
zen zu beweifen, den man auch mehr und mehr erfannte, 
wie dies Die Geſchichte der Gewächs häuſer beweiſſt. Die eriten 
Zreibbäufer Flanderns und Brabanıs wurden im 16. und 
17. Jahrhundert dur Öllumpen — gegen das Jahr 
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1650 führten die Holländer zuerſt neben der Luftertwärmung 
eine Erwärmung des Bodens durch faulenden Dünger in 
ihre Treibbäufer ein, der wiederum bald durch Lohe were 
drängt ward, welche, wenngleich fie weniger Wärme ente 
widelt, dieſe boch Tänger und gleichmäßiger erhält und fo 
zum Gedeiben tropifcher Gewächle fich nüßlicher erweiſſt. Mit 
den Fortſchritten der Gartenfunft fam man auch immer 
mehr dahin, die Pilanzen in die für fie paſſenden Verhält: 
niffe zu bringen; man baute 3. B. unterirbifche von außen 
dur; Dünger erwärmt Ananashäufer, die Engländer gingen 
noch weiter, jie ermwärmten nicht mehr die Luft ber Gewaͤchs⸗ 
häufer, Sondern den Boden felbft durch eiferne, mit heißem 
Waſſer erfüllte Röhren; nod andere leiteten letztere unter 
Blechplatten, die mit Ziegeln oder zerflampften Steinkohlen 
bedeckt waren und bie Wärme dem auf ihnen ruhenden Bo— 
den, fowie den Wurzeln ver Pflanzen zuführen. ine rich— 
tige Bewäfferung und Erwärmung ift auch das Kaupterfors 
derniß zum Gedelhen ber Treibhauspflanzen, und das, was 
der empirifche Gärtner ald eine erzwungene Gntwidlung bes 
tradıret, nichts anderes ald der Einfluß derjenigen Ber 
dingungen, welche die Pflanze in ihrer Heimath genießt, und 
die ihr im Gewächshauſe künſtlich geboten werben, Zu 
diefen Beringungen gebört die Bewäſſerung mit erwärmtem 
Mafler, indem da, wo die Sonnenftrablen ven Boden er: 
bigen, gleichzeitig aud; dad Waſſer erwärmt und jo von ben 
Wurzeln aufgenommen wird. 

Die fünftlibe Erwärmung bed Vodens von unten ber 
wirft inder in umgekehrter Welfe, wie Die natürliche Er: 
wärmung durch Die Sonne: hier ift die oberſte Schicht des 
Bodens die wärımfte, während mit der Tiefe auch die Wärme 
abnimmt, die Wurzelfpigen und Zafern liegen ſomit Fühler 
als die Bafis des Stammes, während dort bie meifte Wärme 
in der Tiefe liegt und nach oben zu abnimmt; bier würde man 
alie auf John Herſchels Vorſchlag der von oben ber 
auöftrablenden Wärme des roth glübenden Eiſens, deſſen 
Nichtanmendbarkeit er felbft jehr wohl erkannte, zurüdfoms 
men müllen, Es bleibt demnad die Aufgabe der Gartens 
funft, ein naturgemäßered Grwärmungsmittel des Bodens 
ald von unten ber wirkende erwärmte Möhren zu erfinnen, 

Die Ehinefen, welche ibre Treibhäufer nicht gern heizen, 
bauen fie nur von 60 bis 70 Fuß Länge und 10 bis 12 
Fuß Breite und legen fie, je nachdem fie eine mittlere ober 
heiße Temperatur verlangen, 6 bis 7 oder 10 bis 12 Fuß 
tief in die Erbe, wodurch fie ihnen eine gleichmäßige Keller: 
temperatur geben. Dad Dach ragt nad; Umftänden mehr 
oder weniger, aber nie über 15 bid 20 Fuß aus der Erde 
bersor, weßhalb fie in ihnen auch feine ganz hoben Pflan— 
zen ziehen können. Die chineſiſchen Gärtner glauben To 
eine den Pflanzen günftigere Erwärmung ald durch künſt- 
liche Heizmittel zu erzielen, und wirflidy darf man fih nur 
an bie nach Diefem Principe conftruirten Orchideenhäuſer in 
Belgien (des Hrn. Partbon de Voß zu Wilrif bei Ants 
werpen) erinnern, 

Leider iſt, wie ber Verf. mit Lindley beflagt, die 
erwärmende Kraft ber troplichen Sonnenftrablen noch viel 
zu wenig erforfcht. Nach den Angaben ver Reiſenden bes 
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trägt die höchſte Lufttemperatur zu Gondar 459 Celſ., zu 
Benares 430, 33 bis 470,78, zu Sierra: Leone 580,59; 
ed läßt fi indeh wohl erwarten, daß fie bei empfinblichern 
Beſtimmungsmitteln viel höher ausfallen würde. Foggo's 
Verſuche zeigen, wie fehr e8 bier auf das Verhältniß des 
Tbermometerd und feiner Umgebung zu ben erwärmenden 
Sennenitrablen anfommt, indem er zu Edinburgh an einem 
heißen Julinachmittage an einem großen, feiner ganzen Fläche 
nad der Sonne ausgefegten, vor Luftzug geſchützten Ther⸗ 
mometer, deffen Kugel mit ſchwarzer Wolle umwunden war, 
650%, 56 zählte, während ein zweites Thermometer berielben 
Art von Blättern bedeckt, nur 480, 33, ja fogar nur 43°,33 
angab. 

Zu Gunften des Sartenbaus wären demnach auögebehnte, 
in verfchiedenen Ländern anzuftellende Beobachtungen über 
bie Beziehungen ber Grdtemperatur zu ben Vegetationsperio— 
den jehr wünſchenswerth. In England hat man bereits 
damit angefangen, die Zahl der Verfuche tft indeß nad) 
Lindley's Angabe noch zu gering, um zu einem genügen: 
den Mefultate zu führen, Neben andern Vorſichtsmaßregeln 
würde auch beionders die chemijche Belchaffenheit des Bo— 
dend, in den man das Thermometer fenkte, zu beachten 
fein, indem Das Mefultat natürlich mit von der Leitungs: 
faͤhigleit des Bodens abhängen muf. 

Fehlen nun gleidy Directe georthermometriiche Beweiſe 
für das Verhältniß der Erdwärme zur Vegetation, fo läßt 
fih doch, wie Lindley meint, die Beihaffenheit der Erbe 
wärme annäberungsweiße beftimmen. Die Erdoberfläche kann 
nämlich nicht wohl mehr als die Luft, welche fie berührt, 
erfalten, vielmehr fcheint es nach vielfachen Verfuchen erwie⸗ 
fen, daß fie beftändig nur einen oder 2 Grab märmer, 
als die umgebende Luft verbleibt; jo darf man wohl für 
Gumana in America, wo nad v. Humboldt tie mittlere 
Temperatur des Fältejten Monated nicht unter 27° fintt, 
bie mittlere Sommertemperatur aber 23° beträgt, eine ent 
ſprechende, nie unter biefe Kufttemperatur berabiinfende, viel 
mehr etwas höhere Vodenwärme annehmen. Wie wichtig 
und nothwendig Derartige in allen Yändern der Erbe zu 
fammelnde Beobachtungen für die Gartenfunft fein werben, 
it kaum zu berechnen, nur durch fie werben mir jemals zu 
einer solfommenen Gartenfunft gelangen. Schon eine Frage 
wirb bied deutlich machen: wie boch ichägt man die Erd— 
temperatur und bie Yuftwärme der Melonenfelder zu Bokhara 
in Perſien und Smyrna in Kleinafien, deren Früchte bie 
anderswo gewachienen Melonen an Scmadhaftigfeit weit 
überitrablen ? 

Obſchon Die oberſten Bodenfihichten unter Umpftänden 
eine hohe Temperatur annehmen können, fo kann auch wie 
berum eine übermäßige Erwärmung, mit Waffermangel ver« 
bunden, ſchädlhich werden. Das Ericheinen ver Kartoffels 
franfheit im Auguſt 1945 ward in Belgien mehrfach der 
allzuftarfen Grwärmung des Bodens zugeichrieben; ein Schuß 
gegen die Sonnenftrablen, durch Schatten gebende Bäume, 
Helden, Wälle und Gebüſche hätte aldvann vor diefer Seuche 
fhügen müſſen, was in einzelnen Fällen and; wirklich der Ball 
zu fein ſchien; doch fünnen einzelne Fuälle bier feinen Ausichlag 
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geben. Die Kartoffelfranfbeit beruht überdies nach dem 
Verf. nicht auf der übermäßigen Erwärmung und Trockniß 
bes Bodens, melche einfah nur ein Verdorren ver Pflanze 
bewirkt haben würde, ſondern auf der Entwidlung eines vie 
Säfte der Pilanze verberbenden Parafliten. Der Sommer 
1845 batte nach ihm viele trübe Tage, auch die Sommer 
1846 und 1847 zeichneten flch nicht Durch eine übermäßige 
Erwärmung bes Bodens auf, ed wäre baher wunderbar, 
wie bie Kartoffelfranfheit nur aus dieſem Grunde, ber feit 
die Kartoffeln in Belgien eingeführt find, gewiß öfters vor: 
gefommen ift, entitanden fein folte, 

2amard hält, wie der Verf. indeß glaubt, mit Unrecht 
den Hald der Pilanze (den Theil, wo fih die Wurzel in 
den Stamm verliert) für befonders wichtig, auch gegen 
Wärme und Kälte des Boden? beſonders empfindlich; nach 
tem Verf. find dagegen für eine große Anzabl von Plan: 
zen mit weniger tiefen Wurzeln die meiftens umfangreichen 
Murzelblätter von großer Wichtigkeit, indem gerade fie bie 
übermäßige Erwärmung des Bodens durch Die Sonne ber 
hindern. Wie fehr der Gärtner hlerauf zu achten babe, 
läßt fih am Tabak erſehen, ver bei einer unüberlegten Ente 
blätterung vertrocknet und abilirbt, weil ihm die Blätter 
feblen, welche eine unmittelbare Erwärmung des Bodens 
rerhütet hätten, während er üppig gebeibt, wenn ihm Dies 
felben verblieben; dasſelbe gilt von vielen anderen Pflanzen, 
Much die geologiſche Natur des Bodend kommt bier fehr in 
Betracht; da nun bekanntlich dunkle Gegenſtände bie erwär⸗ 
menden Strahlen der Sonne begieriger aufnehmen, jo wen— 
den bie Gärtner für Topfgewächſe fait allgemein Dammerde 
oder Dunkle Heideerde an, die ſich bei heißer Witterung 
mehr wie die belleren Erben erbigen und ſomit Waller ver: 
Tieren; aus biefem Grunde flerben die Topfpflanzen vielfach 
an Grichöpfung, wogegen fie unter ganz gleichen Werhälts 
niffen und in berfelben jchwarzen Erbe, jedoch mit Moos 
bebedt, vor dem Vertrocknen gejichert find. Auch die Mar- 
chantien, Miceien und andere Lebermoofe find von vielen 
Gärtnern megen ihrer Gigenfchaft, das Waſſer an fich zu 
balten, gern gefeben; unter ihrer fchügenden Bedeckung ges 
teiben Die Rhododendron -, Azales- und Kalmia-Arten, wie 
überbaupt alle Heidekräuter, die einen lockeren Boden, ber 
das Waffer leicht auffaugt, aber eben To leicht wieder ab- 
giebt, verlangen, vortrefilih. Die engliihen Gärtner bes 
nugen Dagegen mit Vortbeil die Sphagnum-Arten, um ben 
Boden vor dem Austrodnen durch die Sonne zu fchügen. 
&o findet man aus ähnlichen Urfachen auch in der Natur 
die zarteften Bilanzen in den Schluchten der Thäler, wähs 
rend die weniger empfinblichen auf den Bergen wachen, 
und wohl bat der Gärtner Diele Winfe der Natur zu bes 
achten. (Annales de la societe royale d’agriculture et bo- 
tanique etc. 1847, No. 11.) 
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XXIH. Über die Entwicllung des Opoffums (Di- 
delphys virginiana). 
Don Dr. Meigs, mit Bemerkungen von Prof, Owen. 


Prof. Owen’s Schrift über die Entwicklung des Kän⸗— 
gurab, und eben fo die Arbeiten von Milne-Epwardd 
und von Poucet Laffen verfchiedene Punkte im Unklaren, 
die der Verf, zu ergänzen verſucht. Ihm fcheint die Ber 
nennung Fötus und Embryo für die Jungen de Didelphys, 
während fie fich in dem Beutel des Muttertbieres befinden, 
nicht mehr paſſend, indem die Mefpirationd« und Vers 
bauungdorgane ſchon wie bei einem völlig entwickelten Säuge 
thiere thätig find; feiner der genannten Schriftteller fcheint 
überhaupt den früheften Zuftand der Jungen, über den nur 
Bermutbungen und unrichtige Benerfungen vorhanden find, 
beobachtet zu haben. 

Am 18. Februar 1847 verfolgte man (in Norbame: 
rica, die Angabe des Ortes fehlt) im Schnee die Spuren 
zweier Opoffums, die zu einem hohlen Baume führten; im 
bemjelben fand man zwei ausgewachſene Thiere, ein Männ: 
Gen und ein Weibchen, die man aufer der Brunitzeit felten 
bei einander findet; leßteres ſchien feinem Anſehen nad 
trachtig zu fein. Am 27. Februar wurden fie dem Verf. 
gebracht, der bei der forgfältigften Unterfuchung des Mar- 
supiam feine Spur einer Bruftprüfenentwidlung am Grunde 
ber zarten Zigen wahruehmen fonnte. Bis zum 2, März 
verblieb dieſer Zuftand, am 3. wurben die Bruſtdrüſen flchte 
bar, liegen ſich auch durch's Gefühl erkennen; nunmehr nah⸗ 
men fie raſch zu und waren ſchon am 5. desielben Monats 
hart und gejchwollen,; am folgenden Tage, wo ber Verf. 
das Thier nicht ſelbſt beobachten konnte, unterfuchte fein 
Diener die Tafche, er fand noch fein Junges an den Zigen, 
Am Morgen des 7. März öffnete der Verf. die Taſche und 
fand die jungen Thierchen an den Warzen hängen, 

Die zur Aufnahme der Jungen nöthige Vorbereitung 
der Beuteltaihe war fomit innerhalb 4 Tagen, vom 3. bis 
zum 7, März, beendet und damit zugleich die Angabe, daß 
ber Embryo, da mo er fich gerade am die Haut ber Taſche 
hänge, die Zigen hervorſauge, als unbegründet erwieſen; 
bie Bruſtwarzen entwiceln ſich vielmehr vorher ganz jo 
wie bei jevem andern Säugethiere. 

Die Gebärmutter » Schwangerschaft hatte wahrfcheinlich 
In der Nacht vom 6. auf den 7. März, alfo 17— 18 Tage 
nad) dem Schluffe ver Brunftzeit, die vermutblich bis zum 
18. oder 19. Bebruar dauerte, ihr Ende erreicht; die Eins 
pfängnig Könnte indeß möglicher Weile fchon einige Tage 
früher Statt gefunden haben. 

Nah Prof. Omen dauert die Gebärmutter: Schwan: 
gerichaft des Känguruh 39 Tage, auf den frühern Zuftand 
ber Bruftprüfen iſt vom ibm micht weiter geachtet worden; 
das Kängurub it ein großes Thier, während das Opoffum 
felten über 15 bis 16 Pfund jchwer wird. 

Es war ein allerliehiter Anblit, berichtet der Verf., 
beim Öffnen des Schließmuskels, im Innern des Beuteld 
13 junge Opoffumd, feft an eben fo viel Zigen haftend 
und begierig ſaugend, zu ſehen; fle waren alle von gleicher 

12* 


183 


Größe, haarlos und von dunfelrother Barbe, bewegten ihre 
Vorberfühe, Pfötchen und Köpfe durchaus willkürlich. Der 
Verf. nahm ein Junges von der Zite, an der es fo feit 
Ding, daß er es faſt zu zerreißen fürdhtete; dennoch mar 
feine Anſchwellung am Ende der Bruftwarze hinter der 
Saugflelle des Jungen vorhanden. Die Trennung erfolgte 
obne eine Verlegung, wenigſtens ließ weder der Mund des 
Jungen noch die Warze der Mutter Blurfpuren entbeden. 
Es wog genau 3%, Gran und war von der Schnauze bis 
zum Schwanze #0 Zol lang; in ein Uhrglas gelegt, kroch 
ed in demielben umber und brebte ſich von einer Seite zur 
andern, Mit der Loupe unterjucht, athmete es durch die 
beiden Nafenlöcher und den Mund; es flarb 1 Stunde und 
29 Minuten nach der Abnahme von der Mutterbruft; ber 
Verf. ſecirte dasielbe, 

Die Zunge des Thierchens, I Drittel jo lang wie ber 
Kopf, war milchweiß und bald cylindrifh gewölbt, um bie 
Zite umfalfen und an dad Gewölbe des Gaumens drüden 
zu fönnen; der Mund war ein nur mit der Loupe deutlich 
fihtbared Loch, die Mundhöhle geräumig, das Zwerchfell 
firamm. Das mit dem Herzbeutel bekleidete Herz war groß 
und Fräftig, die Leber ebenfaus jehr groß. Der Magenins 
halt beitand bei mifroffopifcher Unterfuhung aus Milch: 
fügelchen; die Darmſchlingen enthielten Milch und Chylus, 
bie und da durch Galle gelb gefürbt; auch die Harnblafe 
war mit einer Alüffigkeit erfüllt, Die beiden Lungen bes 
fanden aus lauter Heinen durchjichtigen Bläschen ; vom einer 
Nabelſchnur war, felbft unter ver Loupe, feine Spur zu 
finden. 

Fünf Tage jpäter, am 12. März, nahm ber Verf. ein 
zweite Junges von der Mutterbruft; dasielbe wog 12 Gran 
und athmete 32 Mal in der Minute. Am 18. März nahm 
er ein drittes ab; dasſelbe wog 18 Gran; der Schwanz 
war ſchon fo flarf, daß man ihn anfaffen durfte. Der 
Verf. warf ed in Alkohol, um ed zu töbten; es flarb erft, 
nachdem «3 16 Minuten in demfelben gelegen. 

Sp führen denn, fchlieft der Verf., die jungen Beu— 
telthiere im Innern des Beutels ihrer Mutter ganz dasſelbe 
willfürliche Leben und find mit ganz denfelben Mitteln zur 
unabhängigen Eriftenz, mit einem Verdauungs-, Mefpira: 
tiond= und Nervenfpfteme, wie Die faugenden Jungen ande: 
rer Säugethiere, verſehen. 

Prof. Owen verwahrt ſich darauf im einer Nachfchrift 
gegen bie Behauptung des Verf., er habe den Zuftand ber 
Bruſtwarze während der Schwangerichaft des Känguruh außer 
Act gelaffen, indem er Stellen feiner Schrift eitirt; dar— 
nah war bie oberfte Zige der rechten Seite des Kängurub: 
meibchend in Gebraud und erwa 2 Zoll lang, die Milch: 
drüfe flarf geichwollen, während die drei andern nicht bes 
nugten Bruftwarzen nur %4 Zol lang, beren Milchdrüſen 
aber nicht bemerkbar waren. Das Ihier warb belegt; am 
11. September, dem funfjehnten Tage der Schwangerfhaft, 
war feine Anderung bemerkbar; am IAften Tage derfelben 
hatte die milchgebende Bruftwarze, da das Junge bermweil 
geitorben war, an Größe abgenommen; aud; bie brei übrigen 
verriethen am 38ſten Tage keineswegs die Nähe der Geburt, 


100. V, 12, 


184 


und dennoch fand fih am folgenden Tage ein neugebornes 
Junged an ber von dem frühern Jungen verlaffenen obern 
Bruftwarze; nur diefe enthielt Milch, während die übrigen 
nicht angelchwollen waren. 

Dr. Meigs bält es für unwahrfceinlich, daß ſich ein 
athmendes, blutführendes und verdauendes Säugethier von 
einer placenta unabhängig entwideln fönne; Prof. Omen 
erinnert dagegen an die Viper, melche lebendige Junge ge: 
biert, die, mit ben brei genannten Functionen begabt, ſich 
dennoch ohne eine placenta entwideln; ihm feheint die letztere 
überhaupt nicht fo weſentlich, da jogar die Vögel, deren 
Neipiration und Circulation rafcher, wie bei den Saͤuge— 
thieren, vor fih gebt, ſich ohne fie entwideln; dagegen 
feine ihm Meigs’s Beſtimmung der Schwangerfchafts: 
dauer beim Opoffum ſehr wichtig; doch bedauert er, daß 
Dr. Meigs, flatt nur Die Gmbryonalhäute und ihre Aus 
bängfel bei den Opoffumjungen zu beachten, nicht auch ben 
uterus des Mutterthieres, während und gleich nadı ber 
Schwangerſchaft, unterfucht babe; eine Unterfuhung, welche 
bie Frage eines Vorhandenſeins oder Fehlens der placenta 
leicht entfchieden hätte. Beim Känguruh ift, nah Omen, 
feine placenta vorhanden. (The Annals of natural history, 
No. 134. 1847.) 


XXIV. Motizen aus W, 5. Edwardé's Meife 
am Amazonenftrome und nad der Hauptſtadt von 
Para. 

(In No. 42 des Gardner's Chronicle mitgetheilt.) 


Der Verf., ein Engländer, drang weiter firomaufwärıs 
wie irgend ein Americaner vor ihm. Die Provinz Bara 
hat eine üppige Vegetation und köſtliche Früchte, Die Ananas 
wird 19 Pfund und darüber ſchwer. Der Ingabaum, bier 
zu Haufe, trägt eine Menge Fleiner, ſtark riechender, weißer 
Blumen, die zu jeder Zeit von den verichiedenfarbigiten 
Kolibrid, die ihmen Zuder entfaugen, bedeckt find. Die 
Frucht ift eine etwa fußlange Hälfe, von einem Zoll Durch- 
meffer; die langen Samen liegen in einem füßen, weißen 
Bruchtbreie, ven Die Papageien ſehr lieben und ſchaarenweiſe 
zu Diefem Baume ziehen, um mit ihren Schnäbeln die Schale 
zu erbrechen und deren Inhalt zu verzehren. 

Die niedere Claſſe der Einwohner der Provinz Para 
lebt von getrodneten ober gelaljenen Fiſchen und Farinha, 
die aus der Mandbiocamurzel bereitet wird. Diefe Knollen 
werben über einen Fuß lang und find den Bataten äbnlich; 
fie werden von ihrer harten Rinde befreit und zwiſchen 
Steinen zermalmt, dann in einen etwa 6 Fuß langen Sad 
aus Baſt gethan, an den ein Stein gehängt wird; die Aus: 
dehnung des Sales bewirkt ein Zufammenvrüden feines 
Inhaltes, fo daß der Saft abflieht; verfelbe ſoll ein ſeht 
kräftiges Gift enthalten. Die ausgepreßte Maffe wird nun— 
mehr in eifernen Pfannen getrodnet; fie gleicht getrodneter 
Brotkrume und iſt, je nadı der forgfältigen Bereitung, weiß 
oder braun; fie wird im Körbe, Die mit Palmblättern aus— 
gelegt find und etwa BU Pfund faffen, verpadt. Die In: 
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dianer und Schwarzen genießen die Farinha in großer Menge, 
fie eriegt ihnen dad Brot und alle übrige Pflanzennahrung ; 
ihr Aufquellen im Magen verurfacht indeß, nach dem Verf., 
den geichwollenen Unterleib der Kinder. 

Mehrere Palmfrüchte dienen verfchiedenen Claſſen ber 
Bevölkerung zur Nahrung. Die Euterpe edulis liefert bie 
wobhljchmedendften. Diefe Balme wird 30 bis 40 Fuß 
hoch, ihr Stamm aber ſelten dicder wie ein Mannsarm; 
zwifchen der Krone von langen Blättern entwideln ji ein 
bis drei Blüthenftände, anfangs von einer spatha umhüllt; 
die nach, deren Abfalle ſich nach allen Richtungen ausbrei— 
tenden Alte und Zweige diejes Fruchtſtandes find zur Zeit 
der Reife mit purpurfarbnen Beeren, von ber Größe einer 
Blintenkugel, bevedt. Die Frucht hat eine bünne Scale, 
einen weichen Fruchtbrei und einen Steinfern. Man löſ't 
die Schale durch Abbrühen mit warmen Waſſer, zerreibt 
den Brei, entfernt die Steinferne und genießt ihn mit Zuder 
und Barinha; es ift das Lieblingsgericht der höhern Stände. 

Bei den Indianern berrfcht der Aberglaube, daß ihre 
Flinte zeripringt, Sobald fie nad einem Eichhörnchen ſchießen. 

Das Klima am Amazonenftrome it höchſt angenehm 
und fehr gefund; die Hige wird jelten läſtig, dba janfte 
Winde fühlen. Wenn man am Ufer entlang führt, zeigt 
fih überall nur Luft und Freude; zu allen Tageszeiten er: 
ſchallen die Wälder vom muntern Gejange der Vögel, und 
föftliche Blumen prangen am Geſtade; die Luft it durchaus 
rein und frei von allem Gewölke. Nachts entfaltet das Him— 
melözelt feine zahllofen Wunder in einer Pracht und Mas 
jeftät, wie fie den Bewohnern der nörblichen Hemiſphäre 
unbefannt ift. Der Himmel felbit erfcheint im dunkelſten 
Blau, auf dem der Mond und die Sterne im funfelndften 
Lichte ftrablen; ftatt eines Norpfternd erblidt man Myrias 
den Sterne, im beiterften Lichte glänzend. Das ſüdliche Kreuz 
und der große Bär im Norven, fowie der Orion und Scors 
pion, prangen im vollften Glanze. 
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Mificellen. 


29. Der bedeutende Temperaturunterfchieb zwir 
hen Devonfhire und Mipplefer wird aus folgender Tabelle, bie 
- DB. Lamwes über die legte Hälfte des Mais vorigen Jahres 
entwarf, erfichtbar. Aus der geringen täglichen Schwankung er« 
klaͤrt fi vielleicht das üppige Gedeihen ber Fichten in Devonfhire, 
wo die Temperatur zu Bicton, das im Thale liegt, dem wenige 
Meilen entfernten Mamhead, an der Ditfeite eines Hügels gelegen, 

nahebei gleich if. 
Ghiswid. 


Mini, 
mum. 


Mamhead. Chiswick. Mamhead. 


Mari» | Minis J 


mum. 


Tägliche 
ntung. 


PR Schwa 





uni 1. 


(The Gardner's Chronicle, No. 40, 1847.) 


30. Gine Yucca gloriosa und eben fo verfciebene 
Magnolien blühten in dieſem Sommer in Argylefhire (ings 


land) im Freien. Die Yucca war über 12 Jahr alt und hatte 
bisher, ohne irgend eine Beredung, überwintert. Unter ven Ma— 
nolien erreichten mehrere eine Höhe von 15 Fuß und barüber. Der 
Sarten liegt unfern ber See und hat eine ſehr geſchützte Rage. 
(The Gardner’s Chronicle 1847. No, 31.) 


Heilkunde. 


(XXI) Behandlung der Neuralgien mittels des 
Strichfeuers. 


Don Hm. A. Notta. 


Der Verf. macht in ſeiner Abhandlung auf die Me— 
thode aufmerkſam, nad welcher Hr. Valleir im Hötel- 
Dieu die Neuralgien mittels des Brenneiſens behandelt. Die 
Zahl der von ihm zufammengeftelten Beobachtungen beträgt 
13. Unter dieſen Patienten litten zwei an neuralgia dorso- 
intercostalis, zehn an neuralgia ischialica, einer an n. Iri- 
facialis und sub-occipitalis; fechs derfelben waren 3O—39, 
ſechs 4750, einer 18 Jahre alt. Die Hälfte der Kranken 


waren von fräftiger Gonftitution, bie andere Hälfte durch 
Mangel am Nothdürftigften berabgefommen; zwei mit ors 
ganiſchen Leiden behaftet, Die Krankheit war im vier Fäl- 
len zwei bis drei Wochen, in vier andern 2—5 Monate, in 
drei Fällen 8—10 Monate und nur in zweien 2—4 Jahre 
alt. Bei allen Patienten waren die Symptome ber Meur: 
algie volftändig harakterifirt, d. b. Scharf begrenzte gegen 
Druck empfindliche neuralgifche Flecken und ſchießende Schmer: 
zen längs der Mervenftränge vorhanden. Die Schmerzen 
waren mehrentheils heftig uud der Schlaf mehr oder weni— 
ger geftört. Bon den 10 mit Hüftweh behafteten Patienten 
fonnten 6 weder geben, noch fich in ihren Betten wenden. 
Nur 4 unter den 13 waren vorher Ärztlich behandelt wor: 
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den, ohne daß die angewandten Mittel mehr als eine vor— 
übergebende Linderung bewirkt hätten. 

Bei allen diefen Kranken wurde die Gauterifation auf 
folgende Weife angewandt. Man bradzte den Kranken in 
eine angemeffene Lage und zeichnete bie Linie, welche das 
Brenneifen durchlaufen follte, mit Tinte vor, was an Theis 
len, wo dad Brennen mit großer Genauigkeit ausgeführt 
werden muß, 3. B. im Gefichte, ſehr nöthig if. Alsdann 
ließ man WAtherbämpte einathmen, und fobalb vollftinvige 
Gefühlfofigkeit eingetreten war, ſtrich man raſch mit dem 
wei glübenden meflerfürmigen Brenneiſen längs des Laufes 
des Nerven auf einer oder mehreren Linien bin, indem man 
den Patienten ber größern Vorſicht halber halten ließ, um 
jeder unmillfürlichen Bewegung vorzubeugen. Sobald das 
Brennen volljogen war, legte man mit friichem Wafler bes 
feuchtete Gompreffen über die gebrannten Striche. Indem 
das Brenneifen über die Haut geführt wird, bringt ed durch 
die Desorganifation der epidermis bräunliche Linien bersor. 
Am folgenden Tage baden die Striemen eine dunflerbraune 
Färbung und find treden, Die in ihrer Näbe befindliche 
Hautportion ift ganz leicht gerumgelt; es findet etwas Hitze und 
ein ſeht erträglider Schmerz Statt, Am dritten Tage bes 
merkt man längs ber beiden Rander ber Brennftriche einen 
fhmalen rotben Saum, der an Breite variirt. An den 
folgenden Tagen zertheilen ſich die Hitze und bie Span— 
nung ber Sant, und nah 5—6 Tagen fällt die epidermis 
oder sielmebr ein Gräunlicher Schorf, welcher ſich gebildet 
bat, ohne Fiterung ab, und unter demfelben ericheint ein 
tother, glatter Streifen, der nach und nach ſpurlos vers 
ſchwindet. 

Was die Wirkungen des Strichfeuers betrifft, ſo iſt die 
bemerkenswertheſte die Raſchheit, mit welcher es eine bedeu— 
tende Linderung zu Wege bringt. 5 bis 6 Stunden barauf 
waren die Bewegungen wieder möglih, und in ber folgen: 
den Nacht fonnten die Patienten wieder fchlafen. Binnen 
24 — 45 Stunden hatten die fchiefenden Schmerzen ganz 
aufgehört. Was die durch Bewegung und Drud veranlaf: 
ten Schmerzen betrifft, fo ließ ſich deren Verſchwinden 
nicht früher conftatiren als bis der gebrannte Streifen aufs 
gehört hatte fchmerzbaft zu fein; allein bei Torgfältiger 
Unterfuchung ergab ſich bei acht Fällen von Hüſtweh, daß 
die von beiden Urfachen berrührenden Schmerzen fich binnen 
2—4 Tagen gelegt hatten. In fünf Fällen, nämlich zweien 
von Hüftweh, zweien von neuralgia intercostalis und einer 
von n. trifacialis fand fchon nah 24 Stunden fein Schmerz 
mebr Statt. Zumeilen trat der Fall ein, dag die Schmer⸗ 
zen an einigen befonderen Stellen fortbeftanden,, welche als— 
dann noch ein Mal gebrannt werden mußten. Bel fehr 
bartnädigen Neuralgien mußte man den Schmerz fo zu fagen 
mit dem Brenneifen verfolgen, wie man es mit den Blaſen— 
pflaſtern zu thun pflegt. Von den 13 Patienten wurden 
10 (son denen 7 mit n. ischiatica unb bie anderen mit 
n. inlercostelis und ao. trifacialis behaftet waren) vollitindig 
gebeilt, zwei erhielten beveutende Linderung, und nur einer 
wurde ganz erfolglos behandelt. Die drei legten waren mit 
Hüftweh behaftet. 
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Die bei dem jebesmaligen Brennen bemwirkten Striche 
waren ber Zahl nach nicht bedeutend. Wenn 7—8 Inter: 
eoftalnerven litten, fo betrug dieſe Zabl 3—4; bei der 
neuralgia ischiatice nur 1—2. Dan zog ſie lüngs bes 
Laufes der Nerven und über alle die Stellen, mo leßtere 
fdhmerzbaft waren, Indem man fih begnügte, eine möglich 
große Anzahl dieſer Punkte zu überfahren, wobei man jedoch 
bafür forgte, daß die Prennftreifen einander nicht freuzten, 
weil fonft ein Scherf, Eiterung und eine bleibende Narbe 
entjtanden fein würden. 

Über vie Vorzüge, melche dieſes Brennen im Vergleich 
mit den DBlafenpflaftern befigt, Spricht fih der Verf. folgen- 
dermaßen aus, Man braucht das örtliche Mittel nicht ſo 
oft anzuwenden, indem im mehr als zwei Dritteln der Bälle 
das einmalige Brennen hingereicht hat; der Schmerz ift, 
weil der Kranke ätherifirt worben, weit geringer; die Wirk: 
famfeit ift bebeutender, indem Neuralgien, welche den Blafen= 
pflaftern widerftanden hatten, durch das Brennen gehoben 
wurden; enblich erfolgt bie Heilung ſchneller. (L’Union 
medicale, Oct. 1847.) 


(XXIV.) Über die feit zwei Jahren zu Nantes 
fporabifch vorgefommene myelitis. 
ä Ben Dr. Marce. 


Seit dem Drtober 1345 bat man zu Nantes eine 
ziemlich bedeutende Anzahl von Fällen acuter myelitis beob⸗ 
achtet, welche zwar nicht fo zahlrelch waren, daß fie für 
eine eigentliche Gpidemie hätten gelten können, aber doch jo 
fchnell hinter einander auftraten, daß man fie gewiffermaßen 
als ein zwiſchen den endemiſchen und epidemiſchen Kranfs 
beiten in der Mitte ftehendes Leiden betrachten fann. Diele 
Mückenmarksentzündung bot vier Hauptformen bar, Die 
erite wurde durch allgemeine Lähmung bed ganzen Musfels 
foftems, dad die Nervenftrömungen vom Nüdenmark erhält, 
charakteriſirt. Beſonders ſchienen die Muskeln, welche 
von den vorderen Strängen verjorgt werden, ergriffen 
zu fein. Bei der zweiten Form fand zugleich Lähmung 
gewiſſer Portionen des Musfeliyftems und gewilfer Portionen 
der Empfindungdapparate, namentlich des Taſt- und Geruch 
finnes Statt. In diefem Bale waren, wie es jchlen, bie 
vorderen und hinteren Nervenſtränge zugleich, ſowie auch 
unftreitig bei Lahmung des Taſt- und Gefichtsjinnes ber 
obere, an den bulbus grenzende Theil des Rückenmarkes bes 
tbeiligt. Bei der dritten Form folgte auf bie nur wenige 
Tage anhaltende charakteriftiiche Lähmung der Muskeln plötz⸗ 
lich Rbeumatismus in den Gelenken. Die vierte Form ende 
lich iſt rein paraplegifcher Natur (indem bie oberen Glied⸗ 
maßen ihr Gefübld« und Bemegungdvermögen ungeichwächt 
behalten) und im Allgemeinen von lumbago, mehr ober we⸗ 
niger vollftändiger Lähmung des rectum und ber Blafe, aber 
nur mit geringem oder gar feinem Fieber begleitet. 

Welcher Form die myelitis auch angehören mochte, ſo 
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beftand fie doch ſtets unabhängig von Achten Gehirnfym- 
ptomen. Ihre Griften; warb aber nicht nur durch die 
Symptome, fondern auch durch die bei der Section wahrzus 
nehmenden Veränderungen dargethan. Der Verf. hatte nur 
ein Mal Gelegenheit, die Leihenöffnung vorzunehmen, und 
in diefem Falle wurde das Rückenmark feiner ganzen Länge 
nach erweicht gefunden. Berner bemerfte man in der regio 
cervicalis und lumbaris zwifchen der arachnoidea und der 
membrana propria bed Nüdenmarfs eine fo ftarfe Ergiehung 
der Rüdenmarföfeuchtigkeit, daß in diefen beiden Gegenden 
das Mark und die von dort audgebenden Nerven ftarfen 
Drud erlitten®). Im zweien diejer Fülle zeigte die Lähmung 
einen ganz verfchiedenen Verlauf; in dem einen hatte jie 
nach den obern Muskeln und Ertremitäten, im andern nad) 
den untern Grtremitäten bin das Übergewicht. Im erfteren 
Falle zeigte ſich auch der nad) der ganzen Fänge der Wirbel 
fäule fich erſtreckende Schmerz im der Naden: und Mücken— 
gegend in vorzüglicher Heftigkeit, während im leßtern vie 
Lendengegenb der Sit der heftigſten Schmerzen war, 
beiden Fällen litten die Patienten, theils durch die hinzus 
tretende bronchitis, theild durch die Ausdehnung ber Laͤh⸗ 
mung auf die Meipirationsinusfeln, an Erſtickungszufällen. 
In dem Falle, wo die Lähmung in der oberen Körperhälfte 
sorberrichte, zeigte fich die Kraftlofigfeit der Nefpirationd- 
mudfeln ſchon in den erften Tagen ber Krankheit, fo daß 
der Tod bald durch Erftiden erfolgte, während in dem durch 
vorberrichende Paraplegie charafterifirten Falle die Grftidung 
erſt fpäter den Tod berbeiführte. Im beiden Fällen ging 
der Lahmung der Muskeln ein heftiger Schmerz längs der 
Wirbelfäule, in den Lenden und den Ertremitäten vorher, 
wie er fih vor heftigen Fiebern durch Abgefchlagenheit in 
den Gliedmaßen fund giebt. Diefe Schmerzen hielten auch 
während ber Lähmung der Muskeln an. Die verfchiedenen 
Partien des Muskelſyſtems wurden nicht ſämmtlich gleiche 
zeitig und plöglic ergriffen. Die willfürlich beweglichen 
Muskeln wurben es zuerft; dann diejenigen, welche nur ges 
legentlich durch den Willen, in der Regel aber inſtinetmäßig 
in Thätigkeit treten, 3. B. die Muskeln des Niterd, der 
Blaſe, des Athmens, des Kehlkopfs und der Stimmritze. 
In zwei Fällen war das Fieber acut und nicht intermittis 
rend; im einem dritten war es intermittirend und das 
ichwefellaure Chinin bewies ſich wirffam; in einem vierten 
war das Fieber typhöſer Art und fein Verlauf fchleichend 
und unftät. In allen Fällen war das Fieber anfangs mit 
Abgeichlagenheit, Gliederſchmerzen, tief greifender Steifheit 
serbunden. Die Veranlaffungsurjache der Krankheit war 
meift in unterbrüdter Hautausdünſtung zu fuchen. Bon 
zwei Patienten ftarb durchſchnittlich einer, und die kräftigſten 
Mittel ſchlugen oft fehl. (Journal de la section de mede- 
eine de la Societe academique de la Loire inferieure, 1846 
et 1847. 


*) Diefe Angaben über Sertionsbefung möchten mit großer Borficht sul: 
jensbmen fein. Es if befannt, wie lelcht bei Difnung ver Rüdgratsböhle 
zufällige Ginwirkungen auf pas Rüdenmart bei — = Start finden; 
zur veriehente Angaben fpreben nicht ichr kafür, daß ver Unteriucher häufig 
die Müdenmartshößle unterfuct habe. R. #. 
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(XXV.) Verfrümmung der Hand und der Finger in 

Folge eined Bruches des radius; Durchfchneidung 

der Beugefehnen; Wiederherſtellung der Geftalt und 
der Bunctionen der Hand. 


Bon Dr. Gorré, Oberchirurgen des Hofpitals zu Boulognesfur:Mer. 


Ein TY/gjähriges Kind brach den rechten radius da, 
wo das obere Drittel des Knochens am das mittlere grenzt, 
bei Gelegenheit eines Sturzed auf die Handfläche. Man 
legte ibm den bei Brüchen des Vorarms üblichen Ver: 
band an und Lieb denfelben ſechs Wochen lang liegen, 
Alein er war zu feft angelegt worden, und ald man 
ibn abnahm, erfannte man an der Volarfliche des Bor: 
armd ein oberflächliches Geſchwür und permanente Beu— 
gung der Hand und Finger mit Ausnahme des Daumens. 
Vier Monate fpäter bildete die Hand mit dem Vorarme 
einen Winkel in der Michtung ber Adduction. Die vier in 
ihren Gelenken gebeugten Finger waren nach der Hands 
fläche zu gefenft und nur der Daumen batte feine nor 
male Richtung und Beweglichkeit beibehalten. Die Hand 
war fortwährend geſchloſſen und Fonnte durchaus nicht be: 
nußt werben. Unter dieſen Umſtänden entichloß fich ver 
Verf., die zufammengezogenen Muskeln am Handgelente zu 
durchſchneiden. Er ließ die Hand fo ſtark es anging in 
Abduction bringen und die drei Sehnen des m. Mexor digit. 
ulnaris und der beiben mm. palmares jo weit als möglich 
vortreten, worauf fie alle drei mittels des Tenotoms und 
zwar jo, baf für jede derfelben bei je verſchiedenen Höhen 
eingeftochen ward, durdhfchnitten wurden. Die Hand firedte 
ſich auf der Stelle und nahm ungefähr ihre normale Stel— 
lung an. Sie wurde mitteld einer doppelten Schiene (auf 
der innen und äußern Fläche), die fich bis eim wenig 
unterhalb des Gelenkes des radius mit dem carpus er— 
firedte, ſowie mit einer Radialſchiene feſt geitellt, welchevon 
jener durch ein dickes Bolfter geſchleden und mit derſelben 
mittel$ einiger Bindengänge verbunden war. Sechs Tage 
fpäter durchſchnitt Hr. Gorre den Mexor digitorum subli- 
mis am Fauſtgelenke. Diefe Operation brachte augenblid: 
lich eine geringe Senkung der beiden erften Phalangen zu 
Wege. Bünf Tage darauf wurden die vier Schnen des 
fiexor profundus, welche ſich an allen vier Fingern in Ges 
ftalt einer ifolieten ftraffen Schnur darjtellten, in der Höhe 
der zweiten Phalangen durchſchnitten. Gleich nad) dieſer 
Operation wurben die gegen die zweiten Bingerglieder vorber 
hafenartig gebeugten dritten Phalangen fchlaff und beweglich. 
In Die innere Handflüche ward ein Wattenbaufch gelegt und 
die Finger mitteld eines mit einer Dertrinauflöjung befeuch: 
teten Verbandes im Zuflande der Beugung erhalten. Als 
dieſer feit gewordene Verband nad 14 Tagen abgenommen 
ward, konnte das Kind die Finger nur ſehr ſchwach bewegen; 
der Arm warb in eine Schlinge gehängt und ber fleine 
Patient nach Haufe geſchickt. Ginen Monat ſpäter konnte 
die noch immer ein wenig nach dem Gubitalrande zu ges 
neigte Hand leicht gebeugt und geftredt werben. Die Be: 
wegung der Finger war in ben Gelenken des metacarpus 
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mit den erften Fingerglievern, fowie im denen ber erflen 
Fingergliever mit den zweiten, ziemlich normal; dagegen in 
den Gelenken zwiſchen den zweiten und britten Fingerglie— 
dern befchränft und unnollfommen. Indeß konnte fih das 
Kind des Löffels und der Gabel ziemlich geſchickt bedienen 
und mit der operirten Hand die Müge abnehmen. Sieben 
Monate fpäter war bie Richtung der Hand ziemlich normal; 
die Finger ließen ſich indeß nur unvollfommen ftreden; bie 
zweiten Phalangen waren ein wenig gegen die erften, die drit⸗ 
tem gegen bie zweiten gebeugt. Die Beugung der Gelenfe 
des metacarpus mit den Phalangen, fowie der Phalangen 
unter einander fonnte vollftändig ausgeführt werben; allein 
die Stredung war ein wenig beichränft. Indeß fpielte das 
Kind mit dem Kreifel, fuhr ven Schubkarren, konnte eine 
Stednabel vom Boden aufheben, kurz fih) feiner Hand zu 
allen gewöhnlichen Verrichtungen bedienen. Acht Monate 
fpäter ließ fi die operirte Hand von der gefunden kaum 
noch unterfcheiden; fie befand fih nur noch ein wenig in 
Adduction, und die Finger ließen fich nicht volftändig ſtrecken. 
(Gazette med. de Paris, Nov. 1847.) 


Mifcellen. 


(26) Acidum aceticum bat gegen arthritiſche, 
shbeumatifhe und neuralgifche Leiden Hr. I. G. At; 
r 9 feht wirkſam gefunden. Gr wandte dieſes Mittel 
= bei Patienten an, wo die alfalinifche Behandlung, ſowie 

lchicum durchaus nicht anſchlagen wollte. Golden, bei denen 
der Affimilationsprocef, wegen ungünftiger ng der Ser 
erefionen unvollfommen von Statten ging, und bei benen übels 
riechender Athem und Aufſtoßen efelhafter Safe aus dem Magen, 
ferner befländig Schmerzen in der evigaftrifhen Gegend nad bem 
Genuffe von Speife und Tranf Statt fanden, that die Eifigfäure 
fehr gut. Gin harafteriftifches Kennzeichen der günftigen Wirfung 
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verfelben if, daß der vorher trübe Harn burchaus Mar wird. Bei 
jungen Perfonen hat man dieſes Mittel felten nöthig, wogegen es 
befonders für folde von mittlern Jahren pafit, welche ihre Gonflie 
tution durch Ausfchweifungen untergraben haben. Hr. A. verords 
net die Gffigfäure folgenbermaßen: Acid. ac. 1 Drachme, Jalappen: 
tinctur 20 Tropfen; Pomerangenfchalentinctur 1 Dradme, Kams 
phertinctur fo viel, als zu einem Sciude erforderlich if. Zwei 
bis drei Mal täglich zu nehmen. Der Verhältnißtheil der Eſſig⸗ 
fänre fann, je nad der Neigung des Patienten und der Mrt der 
Mirfung, verftärft oder vermindert werben, (The Lancet, Nov. 
1847.) 


(27) Ginen complicirten Bruch bes äußern con- 
dylus des femur, welcher fih in das Rniegelenf hinein erftredte 
und wobei zugleich das untere Drittel bes femur über dem Gelenfe 

ebrochen war, hat Hr, Broofes > en Amputation geheilt. Gin 
Trjähriger Knabe war von einem Magen gefallen und dabei das 
linfe Bein zwifchen die Speichen eines Hinterrades gerathen. Das 
untere Ende des Anochens fand durch die Integumente heraus; 
tas Gapfelligament des Knies war zerriſſen; bie art. poplitaea war 
nicht verlegt. Der äußere condylus war fhräg gebrochen, fo daß 
man ben finger —— den Knochen und das Gelenl einführen 
fonnte, und das Anie war jlarf verdreht. Das Geleuk ward mit 
naffer Scharpie verbunden, eine gerade Schiene von der Hüfte bis 
an den Fußknöchel an die äußere Seite, fowie eine anbere u 
und concave an die innere Seite bes Beines gelegt. Wine mäßig 
feſt amgegogene Rollbinde hielt ven Verband zufammen. Zwei Tage 
fpäter fonnte man durch die weit Haffende Wunde ben Finger frei 
Din den äußern condylus und ben Kopf ber tibia einführen. 

8 lief mit Blut vermifipte synovia aus. Das Knie war ftarf 
geſchwollen und bie Knieſchelbe verichoben. Puls in den letzten 
beiten — 0120. Kalte Umſchlaͤge. Nah 6 Wochen nahm 
man die Schienen ab; bie Knochen waren zjufammengeheilt ; die 
Munde gefchlofien, das Gelenf ein wenig beweglich. Es murbe 
mit Pappfchienen unterlügt und jeben Tag ein Mal falt douchirt. 
Gin zelllanges Knochenfragment ging aus ber Poplitäalgegend ab. 
—5 bis zwanzig Monate nach dem Unfalle konnte das Kind 
das Knie wieder beugen und ſich auf bas franfe Bein lügen, auch 
am Gtode recht gut gehen. (Gaz. med. de Paris, 8. Janv. 1848.) 


Rene — $Ht. Jourban, ber Reifige Überfeger deut · 
ſcher anatomiſcher und phyſiologiſchet Werke, iſt am 2. Januar in 
feinem 59. Jahre zu Paris geftorben. 
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Naturkunde. 


XXV. Über die Entſtehungsweiſe der niederen 
Thiere. 
Bon P. J. van Beneden. 

(Hlerzu die Abbllaungen Fig. 9— 16 auf belllegender Tafel.) 

Ein Auszug diefes in No. 5 des Bulletin de l'acade- 
mie royale des sciences de Belgique von 1347 befindlichen 
Aufjages wird, bei dem jegt jo regen Intereſſe für bie 
Entwicklungsgeſchichte der niedern Thiere, hoffentlich nicht 
unwillfommen fein. 

Die Campanularien, Tubularien und Sertularien find 
fih nahe verwandt; die beiden erften Gruppen erzeugen be— 
fanntlich ein quallenartiges Thier, das für bie legte noch 
nicht nachgewieſen iſt; der Verfaſſer befuchte daher im Monat 
April die Seeküfte Belgiens, um die Entwidlungsweije Dies 
fer Ihiere zu ftubiren. 


l. Thoa halecina und Sertularia cupressina, 


Die Thoa halecina ift in der See zu Oſtende eine ber 
gemeinften Sertularien, wird aber jelten lebend an ven 
Strand geipült; der Verf. war indeß fo glüdlich, einige 
frifche, ganz mit Brutzellen bedeckte Stämme dieſer Gattung 
zu erhalten. Die Eierzellen oder Gapfeln erfchelnen überall 
an den Seitenäften der mittlern Höhe des Polnpenftodes 
und find ſchon mit blofem Auge ſichtbar; fie liegen mei— 
ftend mebr oder weniger regelmäßig und in gleicher Rich— 
tung neben einander und find, mie die Polypen, auf einem 
tünnen Stiele befeftigt; ihr vorderes, abgerundetes Ende bat 
feitlih eine Offnung mit zerſchlitzten Rüden. Cine gemein: 
ſchaftliche fleiſchige Subftanz nimmt die Mitte des ganzen 
Bolgpenftodes und eben fo ver Gapfel ein, in deren Wan: 
dungen fi 4 bis 5 Gier von mattweiger, bei andern heil 
rofenrother Farbe entwideln. 

No. 2081. — 881. — 101. 


Ginem leichten Drude unterworfen, zeigte ein ſolches Ei 
in ber Mitte feines Dotterd, der faft die ganze Mafle aus- 
machte, ein weißes Blädchen, das ſich ijoliren lief, mit einer 
weisen, Klaren Flüffigfeit erfüllt war und in feiner Mitte 
ein zweited Bläschen umſchloß. Der Verf. hält ſie für das 


‚Burkinje'- und das Wagner'ſche Blaͤschen, die nach andern 


Keimblaje und Keimfleck beißen. Das Purkinje'ſche Bläschen 
plagt ſehr leicht, Schon bei angewandtem Drude verſchwand 
3 häufig in dem Augenblide, wo ber Dotter austrat, ohne 
eine fihrbare Spur feiner Wanbungen, wohl aber runde 
Kügeldyen von äußerſter Durshichtigkeit zurüclaffend. 

Die Brutzellen der Thoa befteben, wie die der Campa— 
nularien, anfangs aus einer rings umfcloffenen Capſel; bei 
ben erftern durchbricht indeß die fleifchige Maſſe in einzels 
nen Fällen die Wandung vderfelben, indem jie zwei neue 
ben übrigen der Golonie in allen Stüden gleiche Bolypen 
entieidelt. Der Verf, glaubt nicht, daß fie aus in ber 
Gapfel vorhandenen Eiern entftänden, da niemald mehr und 
niemald weniger als zwei entfliehen, und er fie überbies 
aus im fleiſchigen Gewebe entwidelten Brutfnofpen hervor 
gehen ſah. 

Unterwirft man eine ſolche eiererfüllte und von zwei 
VPolypen gefrönte Gapiel dem Drude des Preßſchlebers, To 
ſieht man in ber Mitte jedes Eies ein durchſichtiges Bläs- 
hen, dad ſich vorber nicht unterfcheiden ließ; dann plaßt 
die Dotterhaut, die Blüffigkeit ergießt fi in bie gemein: 
fhaftlihe Höhlung, gelangt von da in die Berbauungshöhle 
(Dagen) des Polypen und tritt Durch die Mundöffnung 
desselben nadı außen; woraus es dem Verf. wahrfcheinlich 
wird, daß auch die Gier normal aus der Mundöffnung ber 
beiden Endpolypen hervorireten, wie eine foldye Art des 
Gierlegend von Wagner und Lowen für bie Syncoryna 
und Companularia geniculata bereits nachgewieſen ift. Die 
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Gier waren mit ſchwingenden Wimpern bejegt, von deren 
Dajein fih der Verf. im Monat Auguft und September 
am entichiebeniten überzeugte. 

Unter ven Eiern einer Brutzelle fand der Verf. eins, 
Das fih von den andern durch feine Farbe unterfchied und 
bei forgfältiger Beobachtung eine den Samenfäden jehr äbn: 
liche Bewegung feines Inhaltes zeigte. Der Berf. will über 
ihre männliche Natur nich enticheiden, erinnert indeß an 
andere ſchwanzloſe Samenfäden und ihre Entſtehung in einer 
dem Gie ähnlichen Zelle; findet daher nichts ungewöhnliches 
in dieſer Erſcheinung, zumal jich fein anderer männlicher 
Einfluß auf das Gi beobachten lieh. 

Der Verf. ſah aljo, wie ich beim genus Thoa bie 
Gier in der gemeinfchaftlihen Maffe der Brutcapfeln ent 
widelten, wie gleichfalls aus denſelben durch Knoſpung zwei 
neue Polypen entitanben, denen wahrfcheinlich das Geſchäft 
des Gierlegend zufam; Diele waren den übrigen Volppen 
der Golonie vollfommen gleich, veränderten auch ihre Geſtalt 
zu feiner Zeit und hatten eben fo wenig eine von ihnen 
verfchiedene Nachkommenſchaft. Diefe Beobachtung If um 
fo wichtiger, da Lowen bei den Gampanularien zwei quals 
lenförmige Polypen beobachtete und abbilvete, welche Die 
Gier entlichen. 

Die Sertularia cupressina, bie der Werk. gleichzeitig 
beobachtete, entwidelt ihre Brutcapfeln längs ven Aſten der 
Mitte des Volypenſtockes; ihre Zahl ift verichieden, ſie fine 
den jich oft zu 8 bis 10 bei einander, find länglich und 
zeigen bei gelindem Drude zwei centrale Bläsihen, der übrige 
Raum ift vom Dotter erfüllt, 

Wenn ſich die Eier ihrer Meife nähern, treiben fte die 
fleifchige Maffe, in der fie ſich entwidelt haben, vor fi 
bin; diefe bildet außerhalb ver Gapfel einen runden Sad, 
in den die Gier nach einander eintreten; bie Wandungen 
bes Sades öffnen ſich darauf und entlaffen die Gier, an 
deren Stelle andere von unten aufrüden, biö die Gapiel 
entleert iſt. «Hier iſt alfo ftart der beiden Endpolypen eine 
einfache Membran, ein wahrer Eiſack, obne eine Spur von 
Organifation, vorhanden, Diefelbe Erſcheinung beobachtete 
der Verf, an der Brutcapiel einer Campanularie: auch bier 
wurden die Gier ohne Vermittlung eines meduſenförmigen 
Volypen entlaflen, entwickelten fi zu bewimperten, gleich 
Infujorien umherſchwimmenden Larven. Diefelbe Erſcheinung 
kommt auch bei den Campanularien und Tubularlen vor; 
fie bilden wirkliche Gier und außerdem Brutfnofpen, wo: 
gegen die Medufenform vielleicht nur überfprungen wurde. 

Sars jah die Diedufen ſich durch Sprofiung vermeb: 
ren, indem jeitli aus dem Wagen der Mutter eine neue 
Cyteis hervorging, auch eine andere Qualle, flatt Eier und 
beivimperte Larven zu zeugen, unmittelbar volltommene Mes 
duſen entwidelte. Sars und Wagner beobachteten ferner 
mebrere Bolypen, die bald mit, bald ohne Vermittlung 
einer Meduſe Eier legten; bei Coryna squamata fand B. Wag- 
ner bie Eier in einem Gifade, bei Coryna aculeata das 
gegen eine Mebufe. Bei Podocoryna carnen, unſerer Hy— 
vractinie, fand Sars bald einen Eiſack mit Giern und 
gewimperten Yarven, bald Meduſen. Gr machte aus feinem 
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genus Podocoryna zwei Arten: P. carnea und albida; 
merfwürbiger Weife gelangte ber Verf. an der Küfte von 
Dftende zu demjelben Reſultate, wie Sars in Norwegen, 
indem er bie Hydraclina in rosea und lacten trennte, 

Noch bleibt ein wichtiger Punkt, ob die jleifchige, die 
Brutzellen erfülende Male, in der ſich die Eier entwideln, 
als Individuum anzufehen iſt, zu betrachten übrig. Steens— 
trup nimmt in einem Bolgpenftode drei Arten von Indie 
viduen an; ed finden ſich aber bier jo bedeutende Übergänge, 
daß man nicht weiß, woran man jich zu halten hat; bie 
Gampanularien feinen gegen dieſe Anſicht zu fprechen (2); 
dagegen kommen aber Zubularien mit elertragenben Judivi— 
duen ohne Munböffnung vor. Sars bemerkte an ben eier⸗ 
führenden Polypen feiner Podocoryna eine Verminderung ber 
Büplfüden, der Verf. beobachtete bei derſelben Art ſogar 
ein vollftändiges Fehlen derſelben. Bei den Gorynen findet 
fih dagegen gar fein Unterjchied zwifchen den eiertragenden 
und den übrigen PBolypen, ja bei Thoa finden ſich fogar 
zwei Polypen an der Spige der Brutcapfel, die in allen 
Stüden den übrigen gleichen. 

Eine ſcharfe Begrenzung des Individuums fcheint beme 
nach zur Zeit unmöglid), zumal man bei Knofpen nidıt 
genau die Stelle zu bezeichnen vermag, wo das neue Indir 
viduum für ſich beſteht. Bei der Zengung durch Eier ift 
ed Dagegen anders; das fertige Ei ift ein für fich beftehen- 
des Individuum. 

Zugleich; gedenkt der Verf. eined ihm von du Jarbin 
über die Bezeichnung der mebufenförmigen Polypen gemachten 
Einwurfed; du Jardin bemerkt nämlich, daß bie vom 
Verf. für Larven gehaltenen Weſen im Begentheil entwidelte 
Individuen feien; der Verf. will das nicht beftreiten, zweifelt 
aber fehr daran, daß bis jept irgend jemand ein Hervor⸗ 
treten der Gier aus ben Meduſen der Campanularien ober 
freien Tubularien beobachtet habe. 


1. Gampanularien. 


Auf einer lebenden Schnee (Pholus candida) fand der 
Verf. eine neue Gampanularie, die fih fo abweichend von 
allen übrigen verbielt, Daß er fie zum neuen genus Campa- 
nulina erhob. Das äußerſt Feine, im ganzen höchſtens 
0,05 Millim. meflende Ibierhen war höchſt unregelmäßig 
und zeigte faum eine Spur von Ringen; feine Fühlfäden 
waren an ihrer Baſis burd; eine Haut verbunden. Es fand 
ſich auf verſchiedenen Meereserzeugniffen und war durch 
feine hanpförmigen Fühlfäden leicht zu unterſcheiden. Der 
Berf. veripricht bierüber ſpätere vollftändige Beobachtungen. 

Die Campanularia volubilis entwidelte unter des Verf. 
Augen eine Meduſe, die ſich von allen, die er biäher bei 
den Gampanularien gefeben, unterfchied und an Geſtalt einer 
Bero& glich, wie er fie aähnlich bei den Tubularien, nament⸗ 
lich aber beim genus Syncoryna, geſehen. Die Meduſe hatte 
bier indeh, ftatt 24, nur 4 Gorrben; auch die 5 Bühlfäden 
waren am ande zwifchen den Anhängſeln und nidt an 
ihrem Grunde befindlich; fie war fomit von allen Medufen 
der andern Ganıpanularien durchaus verschieden, weßhalb 
fie Yamourour auch zur Gattung Clylia machte. 
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Die Tubularien, Campanularien und Mebufen, vielleicht 
au die Sertularien, durchlaufen alfo gleiche Entwicklungs⸗ 
phaſen; aus dem Cie entfteht eine gewimperte Larve, Die 
fih durch Sproffen und Knoſpen vermehrt und zu einem 
Polypenftode wird, Gin Theil der gemeinfcyaftlichen innern 
Maffe diefer Golonie wird dann der Sitz einer Reproduction 
durch Theilung; bei den Meduſen entwicdelt fid darauf bie 
Form einer Strobila, wie bei ven Polypen Brutcapfeln mit 
fih bewegenden Embryonen entftehen. In beiden Fällen 
trennt ſich das Thier unter neuer Geſtalt von der Eolonie, 
ſchwimmt frei umber, fein Gefchlechtsapparat entwidelt ſich, 
ed pflanzt fih durch Eier fort, 

Wie aber für die Entwidlung der Polypen der Medu—⸗ 
fenzuftand nicht durchaus nothwendig ift, tritt auch bei den 
Medufen nicht immer der Polypenzuftand ein, indem es 
fowohl Quallen giebt, die unmittelbar wieder Quallen ges 
bären, ald Polypen, die unmittelbar Polypen erzeugen. 

Die Reproductionsweiſe des Salpa jcheint dem Verf. 
bisher nicht richtig aufgefaßt, da man für bie vereinzelt⸗ 
lebenden, wie für die mit einander verbundenen Thiere einerlei 
Zeugungsweife annehme, während ſich doch Die einen durch 
Knojpen, die andern burch Gier vermehren. Die aus ben 
Eiern bervorgehenden Thiere leben anfangs für ſich, ent 
mideln fpäter Knofpen, die, mit dem Mutterindividuum in 
Verbindung bleibend, ſich zu einem fetten» oder rofenfranz= 
förmigen Polypenſtocke anorbnen; diefe legen dann Gier, 
aus denen wiederum ifolirte Embryonen hervorgehen. 

Nicht unpaffend vergleicht der Verfaffer diefe Entwicke- 
lungsweife mit der eines Baumes, ber, aus dem Samen 
entflanden, erſt Seitenfnofpen und zulegt wieber Samen 
entwidelt. Analog mit biejer fcheint dem Werfaffer die 
Beugungsweife der Taenia und der Botryocephalus, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die aus den Giern hervorgehende 
Generation fi von der aus. Knofpen entwidelten der Form 
nach unterfcheivet; die Trennung der Ringe oder lieber 
des Wurmes flellt dann die legte Entwidlungsphafe bar, 
bei der, wie bei den Mebufen und der Salpa, erft der Ge: 
ſchlechtsapparat auftritt. 

Die Hydra, Aphis und mehrere Anneliden zeigen eine 
ähnliche Ericyeinung; Müller wies bei der Nais als erfte 
Reproductionsweiſe eine Knofpenbildung nad; Milne-Ed- 
wards betätigte biefelbe für Myrianida fasciata, und Sars 
für Filagrana implexa; auch hier erjcheint der Bejchlechtds 
apparat erit nach wiederholten Knofpengenerationen. Die 
erften aus Knofpen entftandenen Thiere find von den aus 
Eiern bersorgegangenen nicht verſchieden; die legten Genera⸗ 
tionen unterjcheiden fid dagegen durch den Beſitz der Ge: 
ichlechtöwerkzeuge. 

Die einfachen Afeivien pflanzen fi unmittelbar durch 
Ummanblung fort, bei den zufammengelegten jcheint das 
nicht der Kal zu fein. Sars zeigte, daß legtere aus ber 
fiihartigen Form entjtänden und jich in Maffe mit einander 
verbänden. Dem Verf. fcheint ein folder Ubergang der 
fiſchartigen Form ohne Sinnesorgane zu einem höher ents 
widelten Wefen nad) der Analogie der Polypen und Medu— 
fen faum zweifelhaft. 
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Die Entwicklungsweiſe der Aſcidien gewährt zugleich 
ein Verftänpniß für die Gercarien, die Steenstrup nad) 
mehreren Statt gefundenen Generationen fi in Diftomen 
umwandeln ſah. Bei legteren Thieren findet, wie bei den 
Aſcidien, eine Rnofpenbildung Statt, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß ſich bier die Knofpen innerhalb des Mutter: 
thieres entwideln, basjelbe fomit zur Hülle für die folgende 
Generation wird, was Leblomd zu der irrigen Anficht von 
Entozoen in Entozoen verführte., Im erften Falle hatten 
wir ed mit einer erogenen, im letzten mit einer endogenen 
Knofpenbildung zu tbun. 

Der Generationswechſel der niederen Thiere beruht alfo 
auf ber AÄhnlichtei der Nachkommenſchaft mit ihren uns 
mittelbaren over mit ihren mittelbaren Eltern nach 
ihren beiden verichiedenen Reproductionsweiſen des Gierler 
gend und ber Knojpenbildung, die der Verf. generation 
ovogene und phytogene nennt. Die aud dem Eie entiprunz 
gene Nachfommenfchaft hat eine Reihe von Umwandlungen 
zu burdlaufen, die für die aus der Knofpe entftandene nicht 
vorhanden find. 

Mit Steenstrup ftimmt dann der Berf.in Göthens 
Worte ein: 

„Die Natur gebt ihren Gang, und dasjenige, was nur 
als Ausnahme ericheint, it in der Regel.“ 

Erflärung ber Abbildungen. 

Big. 1. Vergrößerter Zweig einer Thoa halecina, 
man jieht bie mit Eiern erfüllte Brutcapfel, an deren Spige 
zwei Volypen; dagegen feitlih einen entwidelten Polypen; 
zugleich an ver ihm entgegengefegten Seite bei a eine ſich 
bildende Knofpe. 

Big. 2. Gi derfelben Thoa, ftürfer vergrößert. 

Big. 3. Gin Aſt ver Sertularia cupressina, zwei 
Brutcapfeln mit ausgetretenem Gifade zeigend. 


Big. 4. Gier derſelben Sertularie in verſchiedenen 
Entwidlungäftabien. 
Big. 5. ine Brutcapiel berjelben Sertularie, vor 


dem Austreten des Gifades, bei ſtärkerer Vergrößerung. 


Big. 6. Ein Ei diefer Sertularie mit ſchwingenden 
Wimpern. 

Big. 7. Eine Campanulina tenuis mit ausgefpannten 
Bühlfäben, 


dig. 8. Cine aus der Campanularia volubilis ber: 
vorgegangene Meduſe. 


Mifcellen. 


3. Meteoreifen. — In der Eigung ber naturwiſ— 
fenfchaftlihen Section der ſchleſiſchen vaterländiichen Geſellſchaft 
zu Breslau vom 8. December theilte Prefeſſor Duflos folgen: 
des mit: Bor etwa adıt Tagen wurde ih vom Hrn. Medanis 
eus Ilgmann benachrichtiget, daß der Mechanicus Hartig 
auf einer Geichäftsreife in der Umgegend von Grünberg bei Ser 
läggen (einem im Kreife Schwiebus des —— — 
bezirfes gelegenen Dorſe) eine fait zwei Gentner ſchwere Eiſenmaſſe 
angetroffen, deren äufere Ahnlichfeit mit dem Braunauer Meteor: 
eifen, welches ihm aus den in der fchlefifchen Geſellſchaft darüber 
gehaltenen Vorträgen befannt war, aufgefallen fei und ihm vers 
anlaft habe, einige Bruchſtückchen mitzunehmen, um fie bier einer 
mäheren chemiſchen Prüfung unterwerfen zu lafen. Durch Hrn. 
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Ilgmann wurden mir biefe Bruchſtückchen eingehänbigt, und bie 
Prüfung ergab alsbald, daß Hr. Hartig ſich nicht An cht 
atte. Auf die von mir an den jeitigen Praäſes ber ſchleſiſchen 
eſellſchaft, Hrn. Prof. Dr. Göppert, gemadte Mittheilung dies 
fe Angelegenheit beeilte ſich derielbe, legteren gu bitten, die frage 
iche Gifenmajie behufs näherer Aufdanung und gemauerer Unter⸗ 
am. lemmen zu lafien. Sr. Hartig entiprach alsbald dieſer 
ufforderung, und bie genannte bier eben vorliegende Maſſe ger 
langte am vergangenen Sonntage nach Breslau. Gs wurde mir 
mun fogleich eine zur quantitativen Unterfuhung hinreichende Menge 
von berielben übergeben. Die näheren Nefultate der Analyſe werde 
ich foäter der Sectien mitzutheilen nicht unterlaffen, und, begnüge 
mid) gegenwärtig nur mit ver Bemerfung, dafi wie bas Mußere, 
© Ar. ber wefentlihe innere Gehalt, nämlich Gifen, 
bospboreifen, Nidel, Kobalt u. ſ. w. die vollfom: 
menfte Abnlichfeit mit den Braunauer Maffen zeigt, 
fo daß jept fchon ber meteorifche Urfprung bes See— 
läsgenfhen Gifens wohl unzweifelhaft fett ſtehen 
dürfte. öppert. 
32, Der ſchwarze Mangrove- Baum, der an dem fums 
vfigen Geſtade der Ser zu Harbeur, Antigua und an ben Rlußs 
mündungen am Gap Henry und zu Hayti wächſ't, it ein anfehns 
liher Baum, ver 30 bie 50 Aug bob wird. Beine Wurzeln 
erheben fih be, —— aus dem ſchlammigen Grunde und jind 
mit Tanfenden feiner Muftern, die für einen Leckerbiſſen gelten, 
bevedt; und fo entiland die Sage der an Bäumen wachjenden Aus 
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ftern. Wichtiger wird der Mangrove-Baum indeß durch feinen Kampf 
mit dem Meere, dem er ein Stüd Land nach dem andern abgewinnt, 
indem ſich nicht nur feine Wurzeln, und zwar immer über ben ſchon 
vorhandenen entfpringend, —— in den Schlamm herab⸗ 
enfen, fondern auch die Samen am Mutterſtamme keimen und zu 
ungen Bäumen werden, deren Wurzeln ſich erft feſten Beben 
fuchen. Hat nun der junge Baum fi Hinreichend bewurzelt umb 
eine Höhe von etwa 15 Fuß erreicht, fo breitet er vorzugsmweife 
feine Krone aus, Aite und Zmeige entwiceln fi nach allen Seiten 
und ſenken ihrerfeits Musläufer in den Boden, die wiederum zu 
neuen Bäumen werben, und fo entſteht ein immer mehr feeeinwärts 
fid) ausbreitender Wald, deſſen Mite und Zweige dicht mit einander 
verflocdhten find. Indem die Fluth Überrefte mancher Art herbeis 
führt, die bei der Ebbe zwifchen dem Wurzelgefledhte hängen blei⸗ 
ben, bildet ſich zuerſt ein falziger Schlammbeden, der nah und 
nad, je mehr er vem Meer entrüädt wird, feiter und zulept zum 
fruchtbariten Aderlande wird. — Die Rinde, Wurzeln und chte 
bes Mangrove-Baumes find jehr reich an Geröfto ‚und in diefer 
Beziehung ao zu medicinifchen als technifhen Anwendung 
brauchbar; der Gerbeſtoffgehalt fell fo bebeutend fein, daß Leder, 
welcdes in gewöhnlicher Weile durch Gichenlche gegerbt, 6 Monate 
erfordert, duch Mangrove: Rinde in 6 Wochen gar gemadt ward. 
(Dr. W. Hamilton in The Gardners Chronicle 1847, No. 40.) 

Nekrolog. — Der durch interefiante a Arbeiten 
befonders über das Licht verdiente Phofifer Prof. M’Gullagh if 
in feinem 39. Jahre zu Dublin geftorben. 


Seiltunde 


(XXVL) ine feltene*) Krankheit am Haare. 
Don Prof, Spyiger in Kopenhagen. 
(Hierzu Blg. 1—# ver beiliegenven Tafel.) 

Madam K., eine große, ziemlich eorpulente und wobl: 
gebaute Dame, mit blauen Augen und braunem «Haare, 
confultirte mich über eine eigenthümliche Krankheit, melde 
fie feit einer Meibe von Jahren in ihren Haaren bemerft 
batte. Übrigens ift fie in einer Zeit von 10 Jahren, in 
welchen ich jie gekannt habe, nie frank geweſen. 

In Rüdficyt auf ihre Haare berichtete fie mir folgendes. 

Bis zu ihrem WVften Jahre hatte fie ſehr langes und 
dickes Haar gehabt. Zu diefer Zeit, nachdem fie von 
ihrem 14ten Jabre an menftruirt war, bemerkte fie £leine 
Klumpen an einzelnen Gaaren, und wenn biefe einige 
Zeit gefeffen hatten, entftand Juden, worauf biefe Haare 
beim Gebrauche eined weiten Kammes ausfielen. Die Haare, 
weldye jo abfielen, zeichneten ſich immer vor den andern, 
welche nicht franfbaft waren, dadurch aus, daß fie fehr hart 
und borftig anzufühlen waren. Gewöhnlih waren 3 bis 
4 Haare, welche dicht neben einander faßen, affieirt und 
fchienen zufammenzubängen. Die Anzahl diejer kränklichen 
Haare zu einer und derjelben Zeit überftieg nach ihrer Ver: 
muthung faum 50; wenn dieſe aber abgefallen waren, zeigten 
diejelben Klumpen fid) wieder an andern, bisher frifchen 


*) Id babe mir erlaubt, bier vie Bejcſchnung: jelten zw gebrauden, 

von etwas Äbmlichem nirgente Grmähn gefunden habe, werer 

in Bo hin Hampbuc ver patholeglihen Anatomie, Halle 1905 ; im Dtto’s 

der pathel. Anatomie; in Werfel’s Hantbuch der patbel, Anator 

mie Kein 1812; in Gruneilbler'# Essai sur l'anatomle —R 

1816: in Antrals Orunt elf ter vpatbol. Anatomie, überfept von Dr. 

Beer, Leipaig 190; mod im Eble'# Lehre von ven Haaren in der gefammr 

ten erganifben Natur, Wien IRGI, erer in Wotitanitr's Han! der 

patbel. Anatomie, WBlen - Sollte id mid Imeeh irren, fo muß ide bie 
geebriem Leſer um Catſchultigung bitten, vap mir dies entgangen If. 





Haaren. Diefe Krankheit zeigte fih am flärfften zwiſchen 
dem 35ſten bis 39ſten Jahre; jept, im A2ften Jahre, find 
fehr wenige Haare angegriffen; das Haar ifi aber ſehr dünn. 
Auch glaubt die Frau mit Beſtimmtheit bemerft zu haben, 
daß neue Haare an den Stellen, wo die fränfe 
lichen abgefallen find, wiedergewachſen feien; 
Diefe neuen Haare feien aber dünner und feiner, ald bie 
übrigen fonft gefunden Haare. : 

Id erbat mir nun einige dieler Erankhaften und ab- 
gefallenen Haare zu einer genauern Unterfuchung und gebe 
darüber Bericht fammt einer Abbildung der unterfuchten Haare. 

Diefe Klumpen, um die eigene Benennung der 
Patientin zu gebrauchen, haben ſich mir als weißgelbe 
Ringe ergeben, melde an unbeftimmten Stellen um bie 
Haare herum ſaßen. Sie waren von der Yänge von !/, bis 
1, ja bis 11, Linie. Die Breite überftieg nicht einer 
Linie, Dieſe Ringe waren bald größer, bald Eleiner, Sie 
faßen in unbeftimmter Entfernung von einander. Zumeilen 
fand man mehre ſolche Ringe neben einander ; zuweilen war 
ein Haum von mehreren Zollen zwijchen den verfchiedenen 
Mingen. In der geringften Menge waren fie gegen die Spige 
des Haares, am häufigiten fand man fie an der Mitte bed: 
felben. Zu ven Geltenheiten gehörte «8, wenn ein jolcher 
Ning dicht über der Wurzel beobachtet werden fonnte, Diefe 
Ringe hatten unter der Youpe das Ausſehen weißgelben 
Wachſes *. Einen folden Ring ſah man häufig aus 





2 Es ſchien mir, als ware das Haar in weißes, geihmolgenes 
Wache getaucht worden. Die Youpe vergrößerte ungefädr 2 Mal; dag · 
elbe Nefultar befam Ich auch wenn ich viele Ninge unter eimem Meinen Mi« 

oitope betradrtete, im welcdem alle Ghegenitänze in ihrer natüärliden 
derm, viefe mag erbaben over vertieft fein, vargefiellt mersen. In ven 
größeren fielen Ah ragegen vie Gegenſiande In flacher Ferm —8 3) var, 
und vann waren die Ringe siemlich vuntel und unsurhfichtlg (aaaa 
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mehreren dicht an einander Liegenden Kegeln (Fig. 2) be 
fteben, deren fpiges Ende fich gegen dad breitere fehrte; doch 
fand man fie auch von Irregulärer Form (Fig. 1). Unter 
der Loupe konnte ich dad Haar jelbft durch den Ring hin- 
burch nicht entdecken. Diefe Ringe jchienen aus einer weis 
hen Maſſe gebildet zu fein; denn zwifchen Glasplatten ließen 
fie fih zulammenbrüden, Übrigens ließen fie ſich ſowohl 
mit den Fingern ald mit der Pincette vom Haare abziehen. 

An der Stelle des Haare, wo ein folder Ming ges 
feffen hatte, war felbft bei ben größten Vergrößerungen 
nichts Eranfhaftes zu entveden; beide Gontouren bed Haared 
fammt deſſen braunen Längenftreifen waren vollkommen. 
Nur am Rande des Haares zeigte ſich zuweilen etwas epis 
theliumartiged, doch war dies nicht immer der Fall. 

Ich verfuchte nun die Wirkung der Säuren auf dieſe 
Ringe, doch fo, daß ih fie an einem Stüde des Haares 
feſt figen ließ. Die erfte Säure, welche ich mählte, war 
Gifigfäure Diefe brachte nur geringe Wirfung hervor; 
denn, nachdem ber Ring eine Stunde lang der Einwirkung 
dieſer Säure ausgeſetzt geweſen war, entdeckte ich unter dem 
Mitroffope feine andere Veränderung, ale daß die Mafle 
etwas heller an Farbe geworben war; übrigens wurden jle 
weder an Umfang noch Die verkleinert. Ich entdeckte auch 
nichts, was dazu führen konnte, die innere Structur kennen 
zu lernen; denn die Maffe zeigte fich überall einförmig weiß: 
grau, mit einigen fcharf marfirten Punkten eingeftreut. Am 
Tage darauf befab ich basfelbe Präparat unter dem Dis 
froifope. Die Süure war verbunftet, an bem haare war 
gar feine Veränderung zu bemerfen. 

Die Wirkung der verbünnten Salpeterfäure 
mar auffallender. Die Ringe ſchienen flach zu werben (vers 
murbli dadurch, daß die Maffe weicher wurbe), ganz blaß 
und burcjichrig, To daß der Ming, da man beutlich bie 
Saarjubitanz durch ihn unteriheiden fonnte, Ähnlichkeit wit 
zwei dien Epitheliumftüden befam, welde an ben Seiten 
des Haared feſthingen. Die ganze Structur des Haares 
blieb unbeichädigt, und man bemerkte feine Spur ton Gas: 
entwidlung. In diefem Zuftande befand ſich noch der Ring 
nad dem Verlaufe zweier Stunden *). 

Nicht von größerer Wirkung war bie verbünnte 
Schwefeliäure, das will jagen: in ber Mitte bem Haare 
zunächft wurde der Ming geſchwind grau, blaß und ganz 
einfarbig. Gegen den Hand hinaus war er dagegen dunfels 
grau. Die Querftreifen des Haares verloren ſich, und id 
fonnte nur Die braunen Längenftreifen eutdecken. Bon Bad: 
entwicklung ſah man feine Spur. 

Faſt ganz denfelben Einfluß hatte verbünnte Salz— 
fäure. - 

Dur; Anwendung der concentrirten Schwefel: 
fäure wurde dad Haar binnen kurzer Zeit wollig (wie es 
in der Bibliothek für Arzte 1841, ©. 322, Taf. 2, Big. 15 
von mir befproden und abgebildet ift), Der Ding jibien 
weicher zu werben und befam eine rothgelbe Farbe. Un 





23% legte dann vas Präparat zur Seite und unterfuchte es am naͤch 
Men Morgen, tonnie ader feinen bemertensmerssen Unterichlee beobachten. 
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deſſen Rande fchlen es mir, ald wenn fich von ber Maſſe 
etwas losmachte. Diefes hatte dad Ausichen einer einför- 
migen Maffe, von deren Rande man einzelne Feine Stüde, 
dem Gylinderepitbelium nidt unäbnlich, fi aus: 
ſchieben ſah. Ich lieh das Präparat die Nacht über liegen; 
am andern Morgen war der Ming nicht meiter aufgelöf't, 
lag jeboch vom Haare gelöf't, in Form mehrerer rotb: 
gelber Klumpen, baneben, 

Darauf wurde eine cauftifhe Kalilöfung an 
gewendet, Dieje ſchien in kurzer Zeit die Maffe ſproͤde zu 
machen; diejelbe wurde nämlich bald blaß und ſchied fich 
an den Händen in Eleinere Stüde, welche nach den Seiten 
hin in die Nuflöfung ausliefen. Ginige berfelben hatten 
eine flernförmige Bildung; nah und nad aber fihleven 
ſich Diefe auch von einander und man ſah viele epitheliume 
ähnliche Stüde, Sie hatten die Form theils des Pilafter: 
und tbeild des Eylinderepitbeliums, aber es war 
feine Spur von bem in den Epithelien enthaltenen Kerne 
zu bemerken. Bei Druck auf die Glasscheibe, die das 
Präparat bedeckte, bemerkte ih, daß fih nach und nach noch 
mehrere Theile losmachten. Am nächſten Morgen fteilten 
ſich dieſe geſchiedenen Theile noch beifer dar, Ale Epithe— 
liumftüde hatten eine dunklere Farbe befommen, und ibre 
Begrenzungen waren deutlicher und dadurch mehr marfirt, 
fo daß fie eine buntelbraune Farbe befommen hatten. Ich 
ſah nun an einzelnen, befonvders dem Pflafterepitbelium 
ähnlichen Stüden Kerne, welches dagegen mit ben dem 
Gylinverepithelium ähnlichen Stüden nicht der Fall war, 
Durch einen fleinen Drud auf die das Präparat deckende 
Glasicheibe machte fldy der Ming ganz vom Rande des Haares 
los und fprang in verſchiedene Stüde. Ale ohne Ausnahme 
ſchieden fich wieber in dieſe epitbeliumähnliche Platten. Das 
Saar jelbit war ebenfalls dunfelbraun geworden, ed war 
aber unmöglich, etwas von der innern oder äußern Subftanz 
besielben zu unterjcheiden. 

Zulegt prüfte ich fohlenjaure Kalilöſung. Diele 
fchien mir ungefähr dieſelbe Wirkung zu baben, ald bie 
cauſtiſche — aber die Phänomene kamen nicht fo geſchwind 
und auch nicht jo beutlich zu Stande, wie bei biefer. 

Dem Angeführten zufolge ſcheint es mir nicht unmwahr: 
ſcheinlich, daß dieſe Ringe aus einer klebrigen Maſſe und 
Epitheliumſtücken beiteben, ungefähr wie bie Klumpen, meldye 
man im meatus auditorius exiernus findet, welde aus Ge: 
rumen und Epitheliumftüden beftehen. 

Es ift noch übrig, mit einigen Worten der Beichaffen: 
beit ver Haare ſelbſt, an welchen diefe Ringe fich befanden, 
Erwähnung zu thun, und babei werde ich mic zunächſt mit 
der Haarzwiebel befhäftigen. 

Mit Mückſicht auf dieje, find nicht viele Gremplare zu 
meiner Dispoftion gemeien; aber bei allen war bie Zwiebel 
von der allgemeinen normalen Beſchaffenheit unb von den 
Zwiebeln der gefunden Haare der Patientin ſelbſt nicht 
abweichend. 

Die Zwiebeln, welche ich fo unteriucht babe, näherten 
fich größtentheil$ ven zwei Formen, welche Fig. 4 und 5 
abgebilbet find. 
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Sie unterſcheiden fih alio von ben normalen bas 
Durch, das Die Zwiebel entmeber wie ein länglicher Sad 
ſich endigte, welcher in einer Spige auslief (Fig. 4), ober 
ganz plöglidh abgefchnitten war (Fig. 5). Am 
bäufigften fand man die Big. 5 abgebildete Korm. 

Die feltnere Form hatte am meiſten Ahnlichkeit mit 
der normalen (fiehe Bibliothek für Arzte 1841, S. 317 — 
318, Big. 9. Die Haarwurzel hatte fo ziemlich die Pinfel- 
form. Die Zwiebel hatte ihre äußern und innern 
Schichten. Die Haarwurzel dagegen war bunfler, und bie 
einzelnen Fibern darin unterſchied man nicht fo gut wie ſonſt. 
In der Zwiebel ſelbſt konnte ich nicht beftimmt Zellen mit 
Kernen entbeden, Ihr Inhalt war oben dunkler und unten 
heller, und ich bemerkte nur ein griesähnliches, körniges 
Welen, das wohl Zellen gli, aber nicht deren beftimmte, 
ovale, geichievene Formen hatte, 

Die häufigſte Form (ig. 5) fam am menigften mit 
der normalen Beſchaffenheit überein, 

Die Gaarmwurzel war bedeutend länger und lief 
gerade bis zum Boden der Zwiebel ſelbſt, ohne daß es 
möglich war, bier ben unterften Theil der äußern Schichten 
der Zwiebel zu beobachten. (Ich vermutbe, daß er jo tief 
liegt und fo feft mit ihrem bunfeln, dicken und breiten Ende 
daran gelagert ift, daß es unter dem Mifroffope nicht beob: 
achtet werden Fonnte). Der untere Theil der Wurzel fchien 
aus ſchwarzen Kernen mit Fibern zu beftchen. (Ob es 
Zellenterne mit einer fehr großen Menge jchwarzen Pig: 
ments fein [fiehe Bibliothek für Arzte 1841, Big. 12—13], 
konnte ich nicht mit Beftimmebeit behaupten). Etwas höher 
hinauf wurde die Faferform deutlicher, da die Wurzel bier 
beiler war; darauf mwurbe fie bunfler, fo daß die Faſerform 
wieder weniger deutlich wurde, und endlich wurde fie noch 
heller und konnte leicht gang oben im ‚Haare ſelbſt unter 
ſchieden werben. Oben an der Stelle, wo bad Haar aus 
der Zwiebel hervortritt, fand man ein hellgraues, von ber 
Zwiebel geichiebenes Weſen (bbbb), weldes ich für etwas 
epibermisartiges angefehen babe, was vom Haarcanale in 
der Hautbedeckung des Kopfes noch anbing. 

Die Zwiebel felbit war weit länger als die fchon 
beiprochene Form (Fig. 4) und als bie normale Zwiebel. 
Ih glaube ſowohl oben, ald in ver Mitte, die innere Lage 
der Bedeckung ber Zwiebel (die Wurzelfcheide nah Genle) 
beobachter zu haben, melde ald zwei lange, in ber Mitte 
gefhlängelte Ganäle bargeftellt wurde und an der einen 
Seite etwas höher hinaufzugehen fehlen, al® an ber andern. 
Die Höhlung der Zwiebel fab man beutlih mit Heinen 
Zellen angefült, welche beſenders gegen ben Boben ber 
Zwiebel vieredig und fcharf begrenzt ſchienen; doch unter: 
ſchied ich weber Kerne deutlich, noch die erhabenen Linien, 
welche die Zellen in Reiben zu fcheiden pflegen, bie von 
außen nach innen geben. 

Indem ich die Haarſchäfte, welche mit dieſen Rin— 
gen beiegt waren, an den, mie ed ſchien, gejunden Stellen 
betrachtete, bemerkte ich nichts anderes Ungewöhnliches, ale 
daß am Rande, bald in größerer, balb in geringerer Menge, 
fleinere und größere Epitheliumftüde angebeftet waren, welche 
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teils Tänglich, theils vieredig in Beziehung auf Form, theils 
von einer hellgrauen, theils von einer bunfelgrauen Farbe 
(Big. 6) waren, 

Merkwürdig genug ift es, daß fle den Haarfchäften an 
der plica polonica *) ganz ähnlich waren. Mur fcheinen 
diefe Epitheliumftüde am Rande des Haares in größerer 
Dienge und von größerem Umfange zu fein (Fig. 7). 

Mehrere Berfonen, denen ih dieſe Ringe gezeigt 
babe, haben geglaubt, daß fie vielleiht ova pediculo- 
rum hominis wären, Ich babe deßhalb, um das Un— 
richtige biefer Meinung zu zeigen, ein. Saar abbilden laſſen 
(Big. 8), an dem zwei Läufeeier hängen. Obgleich man 
ſchon beim erften Blicke den großen Unterſchied ſieht, werde 
ich ihn doch etwas genauer betailliren, 

a) Die Ninge an den Haaren find Meiner, denn Fig. 8 
it ein Haar mit einem angebefteten Lauseie, 100 Mal 
vergrößert; Fig. 3 ein Haar mit biefen Ringen beſetzt, 
250 Mal vergrößert. 

b) Die Läufeeier find nur am die eine Seite des Haa⸗ 
res angebeftet; die Ringe ungefähr in gleicher Menge an 
allen Seiten des Haares. 

c) Die Läufeeier figen nie fo bicht an einander, als 
die Ringe; fiche Big. 1 u. 2 

d) Die Läufreier liegen gewöhnlich abwechfelnd an bas 
Saar gebeitet. 

e) Läufeeier find beitänbig in der Form einander ähn« 
lich, die Ringe aber nicht (ig. 1 u. 2). 

f) Wenn man die Ringe betrachtet, fieht man, daß 
fie aus einer einförmigen Maffe, welche keine andern fremd⸗ 
artigen Theile darſtellt, beſtehen; die Läuſeeier aber zeigen 
deutlich 1) das Ei mit der oralen Form und 2) einen 
Ming um bad Haar (fig. Bbb), welcher eine DVerlänge: 
rung bis zum oberften, zugeipigten Theile des Gied abgiebt. 
Auch fieht man im Cie bellere und dunklere Theile, 


Erklärung ber Fig. 1—8 auf beiliegender Tafel. 


Big. I flelt ein Haar mit Ringen, 25 Mal vers 
größert, dar. Die Ringe find von unregelmäfiger Form. 

Fig. 2. Ein Haar mit Ringen, welde kegel« 
förmig find. Der fpigere Theil iſt immer gegen einen breis 
teren gekehrt. Die Vergrößerung 25 Dal. 

Big. 3. Ein ähnliches Haar mit Ringen, 250 
Mal vergrößert. Die Medullarſubſtanz fiebt man deutlich; 
fie iſt an einigen Stellen unterbroden. Der Sing (aaaa) 
fieht mie eine bunfle, einfarbige Subftan; aus. Nur ein 
Ning if naturgetreu abgebildet, der andere iſt nur durch 
einen Genturumriß bezeichnet. 

Big. & begeichnet eine Gaarzwiebel von der ſel— 
teneren Form mit bem unterjten Theile der Wurzel, 250 
Mal vergrößert. Sie war länglich, oval, nad unten zus 
geſpitzt. 


*) Der verſtorbene Profeſſer Jacobſon ſchenftte mir narillich einige 
8* einer plicn polonica , ge er in der fünlglichen menkenlihen eich: 
ſchaft an wem Abende vorzeigte, ala Ich einem Bericht über ven Ban tes Haas 
red, nah Prof, Henle und Dr. Meher, vorlas ifiche Bibliorhet für Ärzte 
141, 8. —9 edauttn mus ich, da teine Amwiebel an dieſen Haaren bina. 
I fann veäbalb feine Nbbilrumg tasom liefern, obgleich Id glaube, van Ar 
gerelä eine Ancmalle gezeigte haben würte, 
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an) Der untere Theil des Haarſchaftes, welcher ges 
fireift if. 

bbe) Die äußere Lage ber Wurzelicheibe. 

dAf) Die innere Lage der Wurzelfcheibe. 

8) Der untere Theil der Haarwurzel. Der Pinfelbau 
ift nicht ganz deutlich. Auch fcheinen, obgleich — 
einige Pigmentkörner da zu fein. 

hh) Die Höhlung der Zwiebel, in welcher man ein 
körniges Weſen ſah, welches Zellen nicht unähnlich war, 
Von Kernen fand man keine Spur. 

Big. 5 zeigt eine HAarzwiebel von ber gewöhn— 
lichten Form, 250 Mal vergrößert. 

aaaa) Der untere Theil des Haarſchaftes, welcher fid) 
in die Zwiebel bis zum Boden ſenkte. 

bbbb) Eine epibermisartige Haut, welche an ber Zwie— 
bel hing. Ich vermuthe, daß ed ein Theil der Epidermis: 
befleivung des Haarcanales if. 

ecce) Die Haarzwiebel ſelbſt, die fehr Tänglih und 
faft vieredig if. 

dd) Die Haarmwurzel, welche fih gerabe in den Boden 
der Haarzwiebel erſtreckt. Sie war ſehr dunkel am untern 
Theile und ſchien mit vielen ſchwarzen Pigmentftüden ver: 
miſcht zu fein. Im mittleren Theile war fie heller und bie 
Faſerform fehr deutlih. Oben war fie wieder dunkler, aber 
tie Baferform ſchien Doch durch 

eeee) Die innere Lage der Wurzelfcheide, welche als 
zwei Ganäle fich darftellte, die nach oben neben der Haar— 
murzel liefen. Sie fcheint fich an bem untern, bunfeliten 
Theile der Haarwurzel zu verlieren und beim obern Ende 
der Zwiebel fi binten um bie Haarwurzel zu biegen. An 
ter linken Seite der Zwiebel ift dieſes nicht jo Deutlich, wie 
an der reihten Seite. 

it) Die Höhlung ber Zwiebel, melde deutlich Zellen 
enthielt, die Fleiner waren, als fie gewöhnlich in der ge= 
funden SHaarzwiebel find, und eine faſt vieredige Form 
hatten. Sie waren am deutlichſten am mittlern und untern 
Theile der Zwiebel, 

Big. 6 bilder einen Gaarfchaft ab, 250 Mal vers 
größert, an welchem ſich Ringe befanden. Mebullarjubitanz 
wurde nicht entdeckt. Die geftreifte Form war jehr deutlich. 
Am Rande jab man Feine, dünne, epirhellumähnliche Stüde; 
einige bunfler (a), andere heiler (bb), Cinige waren Dunkel 
(a) und undurchſichtig, andere dagegen Elar und durchſich- 
tig (ce). ; 

Big. 7. Haar von einer plica polonica, 
250 Mal vergrößert; Medullarſubſtanz ſah man nicht. 

aana) Sind Gpitbeliumftüde, welche am Rande dieſes 
Haares, deſſen geftreifte Oberflädye man deutlich wieder er- 
kennt, feilhängen. 

Big. 8. Ein Saar, an welchem zwei Läufeeier hän— 
gen, 100 Mal vergrößert. 

aaa) Das Ei jelbft. 

bb) Eine Scheine, welche das Saar umfaßt, Die wieder 
eine (ec) Verlängerung abgiebt, weldye über einen Theil ber 
äußern Fläche des Eies gebt, gleichfam, um es recht feſt an 
der äußern Fläche des Haares zu halten. 
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(XXVIL) Anfhwellung der Lippendrüfen. 
Don W. R. Bilde 
(Bierzu vie Abbildung Alg. 17 auf beiliegenver Tafel.) 

Im December 1845 confultirte mich 3, F. ein blonder 
junger Dann von 20 Jahren, wegen einer merfwürbigen 
Anſchwellung der Oberlippe, deren fonderbares Anſehen durch 
Big. 17 erläutert wird. 

Seiner Angabe nah, begann vor etwa zwei Jahren 
feine früber normalsftarte Oberlippe , befonders an ber in: 
nern und untern Seite, dicker zu werben, und nach und nad) 
erlangte fie das in ber Abbildung vargeftellte Bolumen. 
Schmerzbaft ſei fie nicht geworben, allein feit einigen Mo— 
naten empfinde er barin eine gewiſſe Steifheit und Schwere, 
ſowie auch, ba die Schleimhaut der Einwirkung der Luft 
audgefegt fei, die Austrodnung und das Aufſpringen der— 
felben ihm etwas Brennen oder Juden verurfache. Un 
Trüfengeihwülften oder Scrophelfrantheit habe er nie ges 
litten; auch ſei er nie ſyphilitiſch geweien und babe fich 
ſtets eines guten allgemeinen Geſundheitszuſtandes erfreut. 

Ih fand die Unterlippe, fowie die beiden äuferften 
Enden der Oberlippe durchaus gefund, allein ber ganze 
übrige Theil der legtern mar gewaltig verdickt, fo daß fie 
bei gefchloffenem Munde eine große vorgeauollene rothe Maffe 
bildete, welche ſich wie ein Paar reife Erdbeeren ausnahm, 
indem die Yippenfurde die beiden Klumpen von einander 
trennte, Wenn man diefe eine Zeitlang nicht abwiſchte, To 
bildeten ſich auf der Oberfläche der Schleimmembran eine 
Anzahl Tröpfchen einer wafferhellen Alüffigkeit, welche in 
der Abbildung Dargeftellt find. Wiſchte man eines berfelben 
meg und blidte man dann feſt auf bie Stelle, wo es. ji 
befunden, fo ſah man aus einer ganz winzigen Öffnung in 
der Schleimhaut ein anderes Tröpfihen berausichwigen. Wenn 
man bie Kippe zwifchen den Fingern zufammenpreßte, fo 
traten ebenfalls folche Tröpfchen wie ein Thau auf biefelbe. 
Die Membran ſelbſt war etwas gefäßreicher, ald gewöhnlich 
und an der Stelle, wo die Tröpfchen ausſchwitzten, befon- 
derd glatt und glänzend, nach dem Rande der Lippe zu 
jedoch verbidt und mit flebrigen Schorfen bedeckt, auch an 
mehreren Stellen riſſig. Die äußere Oberfläche der Lippe 
war von natürlicher Beichaffenheit. 

Da dem jungen Manne viel daran lag, von bieler 
Verunftaltung befreit zu werben, fo bejeitigte ich dieſelbe 
auf folgende Weiſe. Nachdem einige Gehülfen die Circula— 
tion in ben artt. coronarise dadurch gehemmt hatten, daß 
fie die Lippenwinkel in derſelben Weile bielten, wie dies 
bei der Operation des Lippenkrebſes geichieht, machte ich 
mit einen kleinen, ſcharfen Scalpell einen Einſchnitt durch 
die Schleimmembran, weldyer mit dem Rande der Lippe 
parallel lief, von dieſem etwa 3, Zoll entfernt war und 
etwa 2%, Zoll Länge erhielt. Durch einen zweiten Ein: 
fchnitt in die den Zähnen zugefebrte Oberfläche der Lippe, 
weldye auswärts gekehrt wurde, ſchnitt ich alddann bie Franf: 
haft veränderte Maffe völlig aus. Sie befand aus einem 
Apparat von runblichen Körperchen, welche beinahe Durch: 
fihtig und von der Größe ziemlich reifen Borellenlaidyes 
waren. Die Blutung während ber Operation war ungemein 
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gering, und nachdem ich fümmtliche Kügelchen, die noch an 
dem Grunde der Wunde fahen, vollſtändig befeitigt hatte, 
wurben die Ränder des Schnitted genau an einander gepaft 
und mittels feiner Seide nach Urt der ununterbrochenen 
Naht am einander befeſtigt. Als der Patient den Mund 
ſchloß, ergab es fich, daß die Deformität volftändig befeitigt 
war, und die Ränder ber Lippen in natürlicher Weife auf eins 
ander trafen. inige Stunden nach der Operation trat 
aus ber Oberfläche der Wunde eine ziemlich heftige Blutung 
ein, welche jedoch durch Maticotinetur, ſowie durch Drud, 
welchen der Patient ohne fremde Hülfe beiverkftelligen konnte, 
geftillt warb. 

Ich lieh die krankhafte Maffe vom Prof. Aldridge 
unterfuchen, welcher über diefelbe folgendes bemerkt. 

„Ih kann in der mir Üüberfandten Portion einer Ober: 
lippe nur die natürliche Structur in einem hoben Grade 
von Hypertrophie erfennen. Diefe übermäßige Ernährung 
fcheint nicht nur das nehförmige Zellgewebe der Drüfen, 
fondern auch das Faſergewebe der Lederhaut betheiligt zu 
baten. Sie willen, wie ſchwer es in der Megel hält, die 
Faferftructur der cutis der Menfchen zu erkennen. In biejem 
Falle ift fie jedoch mit unbemwaffnetem Auge fichtbar und 
mitteld einer Linfe fehr Leicht wahrzunehmen. Sie fühlt 
ſich wie Leder an, und wenn die Verhärtung noch weiter 
fortgeichritten wäre, jo würbe der Theil eine feirrhöfe Feſtig⸗ 
feit erlangt haben. 

Bei der außerordentlich ftarfen Entwidlung der Lippen⸗ 
prüfen läßt ſich deren Structur in dieſem Falle ſehr leicht 
unterfuchen. Wenn man in die Elaffende Ereretionsöffnung 
einer berfelben eine Borſte einführt, jo gelangt dieſelbe durch 
einen engen Hals in die orale Drüfe, welche ungefähr die 
Größe des flärfiten Gafenfchrotes hat. Dieſe Drüje ift die— 
jenige, welche Müller ven folliculus conglomeratus nennt. 
Die diefen Drüfen zugehenden Blutgefäße find, wie ſich ers 
warten lief, ebenfalls bedeutend flärker, ald gewöhnlich. Ich 
babe an ber Oberfläche der einen der beiden Lippengewächſe, 
welche Sie erftirpirt haben, 36 Ercretionsöffnungen gezählt, 
fo daf man fidy leicht denken fann, daß eine jo große Ans 
zabl von Drüfen diefer Größe, melde hinter der Schleim: 
baut lagen, die Oberlippe gewaltig weit auswärtd getrieben 
baben müffen, 

Sie werben finden, daß fih, wenn man das die Ober 
Aäche bedeclende Häutchen vorfidhtig aufhebt, ein röhrenfoör— 
miger Fortſatz der epidermis aus jedem der Ereretiondcanäle 
herausziehen läßt. 
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Das die Drüfen mit einander verbindende Zellgewebe 
ift nicht verhärtet; auch die Drüfen felbft find nicht ver 
bärtet, fonderh nur hypertrophiſch. 

Sie finden ed vielleicht fonderbar, daß ich bier vie 
Ausdrücke Haut und Schleimhaut ald Synonymen gebraude; 
allein worin befteht denn der Unterſchied?“ 

- Die Wunde beilte fo gut, daß man 'nach(Berlauf einer 
Woche faum noch eine Narbe bemerken konnte; nach 9 Mo: 
naten war fein Rückfall eingetreten. (Dublin Quarterly 
Journal of Med. Science, Aug. 1847,) 

Einen ähnlichen Fall babe ih vor einigen Jahren in 
Berlin operirt. Hier Fam die Vergrößerung der Lippenbrüfen 
bei einem 17jährigen Mädchen von entſchieden ferophulöfer 
Natur vor. Die Geſchwülſte an der inneren Fläche der Obers 
lippe ragten zu beiden Seiten der Mittellinie wie eine Pferde— 
bobne groß unter dem Lippenrande hervor und entftellten 
ziemlich auffallend. Bemerfenswerth ift, daß bei feuchten 
Wetter die Geſchwülſte flärker ſichtbar wurden, bei trodnem 
weniger, wie man dies bei Schleimpolppen der Nafenhöhle 
fennt. Es rührte Died wohl daher, daß die Umgebung ber 
Drüfen ein von Serum infiltrirtes Zellgewebe war, wo alfo 
je nach der größeren oder geringeren Menge bed orybirten 
Serums die Gefhwulft mehr oder minder ſtrotzte. Id trug 
fie mit der gefrümmten Scheere ab, wendete Feine Sutur an 
und am fechsten Yage waren die zuerft etwa 7— 8 Linien 
breit klaffenden Wunden per primam intentionem vollftändig 
und Iinienförmig vernarbt. R. F. 


Mifcellenm. 


) Gin läherlihes Gerücht macht jept‘wieber bie 
Runde durch die Zeitungen, beffen wir, ba es in das Gebiet ber 
medicina publica einfhlägt, Erwähnung thun, jedoch nur, uns 
fer Bedauern auszufprechen, daß ſich Jeitungsrebactionen und Arzte, 
die doch beide berufen find, zur Musrottung bes Mberglaubens zu 
wirfen, vereinigen, um bie Kabel ber Befahr bes Bebendigbegrabens 
werbeng immer im Schwange zu erhalten, Gs foll ih, —ıman höre ! — 
bei Abtragung eines Kirchhofs in Etettin die gräßliche Dermutbung 
herausgeſtellt haben, daß je bie fiebente Leiche im Scheintede bes 
erdigt worden ſei. — Wann wird endlich burd eine gründliche 
—— nur ein einziger Fall von —— — in dem 
eivilifirten Turepa nachgewieſen werden?! — or dies aber 
gefchehen, darf man wohl gegen alle ſolche Fabeln proteftiren, fie 
mögen auch unter ber Hgide der menfchenfreunnlichiten Are aufs 
treten, denn Menfchenfreundlichfeit entbinbet nicht von Kritik. R. #. 

Nefrolog. — Sir James Annesley, längere Jeit Präs 
fivent der Medicinalverwaltung 3 Madras und Herausgeber bes 
ausgezeichneten und pradjtvollen Werkes über die Kranfheiten von 
Indien, ift am 14. Dechr. 1847 zu Slorenz geftorben. 
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Naturkunde 


XXVI. Über Zorfmoore, 
Nah 2, Lesquereur. 


Der Torf ift in Branfreich erit ſeit 1621 bekannt. 
In den nördlichen Gegenden ungeheure Flächen bildend, iſt 
er im mittlern Europa nur auf eine Ausdehnung von Qua: 
dratflaftern bis Meilen angetwiefen, fommt auch auf boben 
Bergen in noch fleinern Dimenfionen vor. Der Verfaſſer 
untericheivet ben über dem Waſſer wachſenden und ven un— 
tergetaushten Torf; manch Mal finden ſich beide Urten über 
einander. 

Ginige Schriftfteller, wie Stebl, Scheuchzer, Funk, 
Batin u. ſ. w. haben den Torf für ein Mineral, für ein 
Rüdbleibiel der Sündfluth oder das Erzeugniß einer unter 
irbiichen Vegetation gehalten; dagegen ift es jegt allgemein 
bekannt, daß derſelbe von über einander wachſenden und 
wieder abjterbenden Bilanzen gebildet wird, Oftmals ruben 
die Torfmoore auf ebemaligen, entweder durch Die Art oder 
Orfane vernichteten Wäldern, keineswegs nd jedoch dieſe 
untergegangenen Waldungen zur Entſtehung der Moore notbs 
wendig. 

Der Verf. ergeht fih darauf über die verfchiebenen 
Anſichten, die Torfbildung betreffend; er tritt der Anſicht 
Wiegmanmn's bei, nach deifen Beobachtungen ſich in der 
Tiefe der Moore Ulminfäure bildet, deren Ginwirfung das 
Faulen ver Pilanzen verhindert; er hält dieſe Säure indeß 
nur für einen Beſtandtheil des Torfes, nicht aber für die 
Urfache feiner Entftebung; nah ibm bilden ſich ſowohl 
der Meer: ald ver Süßwaſſer-Torf auf diefelbe Weife und 
durch diefelben, nur der Species nach verſchiedenen Pflanzen⸗ 
gattungen; nach ihm iſt der Torf ein Gemenge belziger 
Bilanzentheile, deren Zerfegung durch bie Temperatur des 
Waflers verlangſamt iſt. 

No. 2082. — 982. — 102. 


Die poröfe Beſchaffenheit und Gapillarität ber Sphagnun: 
arten iſt für die Torfbildung befonders wichtig, indem dieſe 
Pflänzchen das Waller in großer Menge auffaugen und fo 
ſelbſt an wafferarmen Abbängen, wo feuchte Nebel berrichen, 
die Torfbildung möglich machen, Die letztere kann auf allen 
Rodenarten, auf Granit, Bafalt, Sihiefer, Sandftein, Kalk, 
Sand und Mergel Statt finden; der Boden felbft ift bem: 
nach für die Bildung des Torfes ganz obne Einfluß. Indem 
er ſich nun überall, wo ihm die Verhältniffe günftig find, 
entwideln kann, finden wir alte und neue Torfmoore; am 
Simplon bildete ſich ein ſolchets erft vor etwa 50 Jahren, 
nachdem die Waldungen, um eine Straße zu bahnen, niebers 
gehauen worben. Der Terf kann mehr ober weniger rajch 
zunebmen, im allgemeinen wächſſt er in 100 Jahren min: 
deftend 2 Fuß; an den Stellen, wo er geſtochen wird, er: 
bebt er fich indeß viel ſchneller wieder; jo wählt er im 
Jura jährlich um einen Bol, Des Verf, Beobachtungen 
bezieben ſich bier indeh auf body gelegene Moore, da er 
die Zunahme des Torfes der tief gelegenen Sumpfmoore 
nicht beobachtete, 

Der Verfaſſer ſpricht darauf über die Nachtbeile einer 
ſchlechten Behandlung ver Torfntoore und giebt Vorfchläge 
für die beifere Berwirtbichaftung derſelben. Gr ſchätzt ben 
Brennftoffgebalt des Torſes dem Tannenholze gleih, der 
Preis des letztern erhält fih Dagegen in ber Gegenb bon 
Neufchatel zu dem des Torfes wie 3 : 2, Der Über dem 
Waſſer gewachſene Torf ift nach feinen Berfuchen beifer, 
wie der im Sumpfmoore gebildete, mie ſich überhaupt der 
Brennſtoff nach der Dichtigfelt der Maffe richtet. Die Torf⸗ 
eultur ift nach ihm entichieden vortheilhafter ald die Wald: 
cultur, zumal, da fie fait mit gar feinen Koften verknüpft 
ift; aber deffen ohngeachtet wird der Torfbau im Ganton 
Neufchatel fo Schlecht betrieben, daß, wenn nicht Fünftig 
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etwas für fein Gedeihen gethan wird, die Moore in 215 
Jahren, wenn nicht Schon früher, erſchöpft fein werben, 

Diejenigen Pilanzen, welde am meiften zur Bildung 
des Torfes beitragen, find: die Spbagnumarten und nament: 
lich Sphagnum cuspidatum, etwa 35 Moosarten, sor allem 
die zahlloſen Formen von Hypnum Auitans, Dieranum Schroe- 
deri und einige Gonferven; aud finden ſich einzelne Bäume, 
als Pinus pumilio, die Torfbirfe, Betula alba und nana auf 
den Mooren, die mit Gyperaceen und Junceen aller Art, 
beſonders reichlich aber mit Eriophorum vaginatum und dem 
Haare der Garerarten, bedeckt find. 

Die Koblenformation ift nun, wie der Verf. glaubt, 
in ähnlicher Weile wie unfere jetigen Moore entflanden, 
die Bilanzen, welche fie bildeten, find wie die Bilanzen, durch 
welche ver Torf entiteht, an dem Orte, wo wir fie gegens 
wärtig finden, gewachſen; die Vegetation der Vorzeit fcheint 
fid; überhaupt nur auf die großen Kohlenbecken beichränft 
zu haben, deren Schieſerbedeckung noch jegt die Abdrücke 
der vorgejchichtlichen Bilanzenarten zeigt, ganz fo, wie Thon—⸗ 
lager, welche Moore überjchütteten, faſt überall die Spuren 
der Yorfpflanzen nachweiſen. Die Kohlenlager verbanfen, 
nad des Berl. Anſicht, zumächft einer fehr üppigen Vege— 
tation feuchter Gegenden, dann aber einer Süßmalfer « Über: 
ſchwemmung und beren Mieberichlägen ihren Urſprung. 
Lindley's Annabme einer Meerüberſchwemmung ſcheint 
ihm ſchon deßhalb ſehr zweifelhaft, weil Meerwaſſer bekannt⸗ 
lich das ſchnelle Faulen des Holzes befördert; auch finden 
ſich in den Kohlen weder die chemiſchen Elemente der Sees 
pflanzen, noch Überreſte son Molluffen, die in fo großen 
Mengen alle Meerpflanzen überzieben. Auch Die noch jest 
Statt findende Torfbildung ift niemals das Erzengniß der 
Meere; es giebt Eeinen eigentlichen, aus ächten Scepflanzen, 
Juneusarten u. ſ. w. entitandenen Meertorf. 

Während einer mebrmonatlicen Reiſe an den Küften 
der Dit: und Nordſee unterſuchte der Verf. eine Menge 
von Torfmooren in Schweden, Dänemark, Holftein, Preußen 
und Holland und fand ſelbſt die ſogenannten Seemoore 
von Stettin, Swinemünde und Kiöage durch Dünen vom 
Meere getrennt und durch die Üiberfchmwenmungen der 
benachbarten Blüffe mit fühem Wafler verjeben. Sie find, 
nad ihm, mit Juneus:, Schilfs und Scirpusarten bebedt; 
an mehreren Stellen trifft man Gebüfche von Birken, men 
und Tannen, bie jicher mit der Meerformation nichts zu 
tbun haben. Mur vereinzelt und felten fol man Büſchel 
con Fucus und Zostera, die wahrjcheinlich vor der Eindü— 
nung duch Die entjtandenen Dünen vom Meere hierher ver— 
ſchlagen wurben, finden; ihre Menge iſt indeß immer nur 
fo geringe, daß man fie jedenfalls als zufällige Erſcheinun— 
gen betrachten muß. Dem Verf, war 08 troß allen Be 
mübungen nicht möglich eiwas von ihnen zu finden, 

Allerdings wirft Das Meer ungeheure Mengen von 
Seegewächſen an den Strand, unter denen bie Zostera ma- 
rina für bie nörbliden Weere die wichtigfte Rolle fpielt; 
biefe Pflanze fault allerdings, der Luft ausgeſetzt, ſehr wenig 
und wird deßhalb den Küftenbewohnern für Erbauung ihrer 
Dünen und Häufer, ſowie zu vielen andern Zwecken, fehr 
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wichtig; ihr wie den übrigen Meergewächlen fehlt indeß ber 
Stoff, der die meiſte Kohle liefert, das Lignin; außerbem 
find diefe Anbäufungen befländig dem Spiele der Wellen, 
die fie bald bier, bald dorthin verfchlagen, preis gegeben; 
demnach iſt an eine durch fie fich bildende Formation nicht 
zu denken. 

Ale Pflanzen der Kohlen- und Xorfformation find 
überaus reich an Holzſtoff, ſelbſt die Heinen, fcheinbar fo 
zarten Sphagnums und Hypnumarten nicht ausgenommen ; 
nad) den Pflanzenarten und beren Holzgehalte richtet ſich 
auch ihre Zerfegung in den Mooren, und fo entfleht das 
geſchichtete Anſehen des Torfes, indem die Pflanzenarten 
nach dem Beuchtigkeitsgrade des Moored wechielten. Zu 
Verſuchen über die Torfbildung wären demnach vorzugs- 
tweife die ligninreichen Bilanzen zu wählen; als dieſe bes 
zeichnet der Verf. vor allem das Eriophorum vaginatum, 
die Gariced und Scirpusarten, welche, obſchon fie vertorfen, 
dennoch ihre Primitiogeftalt beibehalten; unter den Mooſen 
find die Sphagnumarten und Die vielfachen Formen von 
Hypnum fluitans, beſonders aber Hypnum trifarium, wichtig; 
der Verf. fand fußdicke Lagen desielben unter einer 8 bis 
10 Fuß diden, feiten Torfdecke, und doch waren dieſe Pflan⸗ 
zen noch fo feit und fo vollfommen erhalten, daß fie zu 
Herbariumeremplaren dienen Fonnten. Dagegen zerfegten 
ſich wiederum viele andere Moofe, felbit wenn fie ſich auf 
die Moore verirren, ſehr raſch; zu ihnen gehört dad Hyp- 
num Schreberi, Hypnum purum und Hypnum triquetrum ; 
alle dieſe geben nur einen leichten Torf. Leider iſt der 
Ligningebalt aller diefer Bilanzen noch nicht auf chemiſchem 
Wege ermittelt, um pofitivere Folgerungen zu erlauben, 
fo viel ſcheint dem Verf. indeß gewiß, daß fich der Holzſtoff 
nur in Pflanzen, die an freier Luft oder wenigftens mit 
ihrem obern Theile außerhalb des Waflers leben, reichlich 
entwideln könne, und daß fomit die Vegetation der Merred« 
tiefen nur wenig ober gar nichts zur Koblenbilbung bei— 
tragen konnte. 

Lange fortgefeßter Drud verändert, nad) des Verfaſſers 
Verfuchen, den Torf in Lignit. 

Die geographiſche Verbreitung der Torfmoore erſtreckt 
ſich, nadı dem Verf., auf der nörblichen Galbfugel nur bis 
zum Asſten oder Aöften Preitengrade herab; auf der ſüd— 
lichen Hemilphäre find fie im 529 vorzüglich entmwidelt. Die 
zur Torfbildung günftigite Temperatur ſchwankt zwiſchen + 
6° bis 3% Gef, Der Verf. fchlieft Daraus, daß die Tem 
peratur der Erdkugel feit der dilusianiſchen Epoche nicht 
wieder zugenommen habe, 

Die Torfmoore find für den Warfferftand ver Flüffe 
ſehr wichtig; fle erlegen durch die hygroſkopiſchen Eigen- 
ſchaften ihrer Sphagnumarten in vielen Gegenden die Wal: 
dungen und find für bad Juragebirge die Vertreter der 
Gleiſcher. 

Der Torf, der Lignit, die Kohle und der Anthracit 
find Reiben pflanzlicher Zerſetzungsproducte, die ganz all⸗ 
mälig in einander übergeben. Die Kohlenlager find, nach 
dem Verf., wie der Torf entftanden; auch ihre Pflanzen find, 
nach feinen Unterfuchungen der Koblenflöge und einer Ber- 
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gleihung ver Koblen« und Torffloren, an ihrem jetzigen 
Fundorte gewachſen; ſelbſt bie geographiiche Verbreitung des 
Torfes ſtimmt beinahe mit der ber Kohlen überein, die 
eigentliche Kohlentegion ift auch die Region des Torfes. 
Die Braunfoblen find Dagegen aus angeſchwemmten Pflanzen 
entftanden und können jid noch jest z. B. an der Mündung 
des Miſſiſſippi fortbilden, Des Verf, Anfnüpfungen zwi— 
ſchen den Phänomenen der Vorzeit und den noch thätigen 
Einflüffen find für bie Geologen von großem Intereſſe. 
(Biblioth&que universelle de Geneve, No. 22. 1847.) 


XXVD. Über Pflanzenafchen, 
Bon Dr. &. Schmid, Prof, 

Unfere Kenntniffe von der chemischen Zufammenfegung 
der Pflanzenaſchen find in ber legten Zeit befonders durch bie 
Arbeiten der chemifchen Schule von Gießen fo fehr erweitert 
und berichtigt worden, baß man mit echt danach fragen 
barf, welche allgemeinen Gefihtspunfte dadurch feitgeftellt, 
welche allgemeinen Anfidyten dadurch begründet jeien. 

Indem ich diefe Frage zu beantworten fuche, gebe ich 
zunäcft eine tabellariiche Überficht aller Aſchenanalyfen, die 
nach der neuern im Laboratorium zu Gießen, namentlich durch 
Will und Freſeniud * ausgebildeten Methode burche 
geführt find. Die meiften berfelben rühren aus dem Gieße— 
ner Zaberatorium felbit ber, fait alle find in den Annalen 
der Chemie und Pharmacie, herausgegeben von Wöhler 
und v. Liebig, befannt gemacht. Für dieſe habe ich die 
Literarifche Nachweiſung nah Band und Seite der Annalen 
gegeben, ohne die Namen der einzelnen Analytiker zu nen— 
nen; die Schule bürgt für fi. Die Analyfen, für welche die 
Nachweiſung ganz feblt, find von mir oder doch unter meiner 
Aufſicht im phyſiologiſchen Juftitute zu Jena mad der 
Methode von Will und Freſenius ausgeführt worden. 
Auch Kane folgte diefer Methode; und Stenhoufe arbeis 
tete wenigſtens größtentheils danach. Die Analyfen Boufs 
fingaults ſtammen aus einer etwas früheren Zeit, man 
findet fie in feinem Werke über Agriculturchemie **). 

Ih babe, mit fehr wenigen Ausnahmen, die Zahlen 
nadı den unmittelbaren Mefultaten der Analyſen angegeben, 
jedoch io, daß id; die Kohlenfäure, deren Betrag für bie 
jeßige wiſſenſchaftliche Benugung der Alchenanalyjen Feine 
Bedeutung bat, fowie Kohle und Sand, weglich, das Chlor 
ſtets als Chlormatrium berechnete, und die in den Analyfen 
häufig vereinigten Beitanptheile, Gifenoryd und Phosphor: 
fäure, trennte. Dagenen babe ih, wo der Mangangehalt 
beſtimmt war, dieſen dem Elſenoryde zugezaͤhlt; das Mangan 
ift übrigens nur fehr felten beftimmt und beträgt nie viel. 

Die Zablen der Tabelle werden deßhalb meiitens eine 
Summe unter 100 geben und müffen durch den Gehalt 
an Kohlenfäure, Koble und Sand ergänzt werben; fie haben 

"aber eine birecte Beziehung zu ben angegebenen Afchenpros 





*) Diefe Metbore iſt am ausführlichen mitgetheilt In Arefenius's An« 
leitung jur auantitativen demifdhen Analvie &. 401 bis 413. 
a nomie rurale consideree dans ses rapports avec la chimie elc. 
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centen und können zu Grunde gelegt werben, wenn man 
die Menge der von den Pilanzen affimilirten Bobenbeftand: 
theile berechnen wild. Man wird allerdings, wenn man von 
einem Verſuch, durch welchen bloß der Aichengebalt beſtimmt 
ift, ausgeht, Kleinen Fehlern ausgeſetzt fein, indem je nad 
der Hitze, bei welcher die Afche bereitet wurde, bald mehr 
bald weniger Koblenfäure und Kohle zurüdbleiben wird; 
allein was man mit den Afchenberehnungen ber Liebig': 
ihen Schule anfangen ſoll, melde nach Weglaflung der 
genannten Beitandibeile als unmefentlicher den Reſt auf 
Procente rebueiren, kann ich nicht einfehen. Unweſentlich 
iſt allerdings die Kohle infofern, ald alle Aſchen bei vorfichtiger 
Berafhung fohlenfrei erhalten werden fünnen; aber bad: 
felbe gilt nicht von der Koblenfäure, die einen nothwendigen 
Beitanbtheil der an Phosphorfäure armen Aſchen ausmacht. 
Mit dem Sande bat es eine eigene Bewandtniß. Will 
und Freſenius begreifen unter dieſe Bezeichnung alles, 
was neben der Kohle ungelöf’t bleibt, wenn man bie Aſchen 
mit Säuren behandelt und ven Mückſtand mit Kalilauge 
digerirt. Ein Theil davon mag in der That von dem auf 
der Oberfläche der verafchten Pflanze haftenden Staube *) 
berrühren und aus wirklich unweſentlichem Quarz und Sir 
licatpulver beſtehen; ein anderer Theil rührt aber von ber 
Kiefelerde ber, die man mitroffopifh in vielen Bilanzen, 
namentlich den Equiſeten, nachweiſen kann **). Daß alle 
der Aſche weientlich angehörende Kiefelerde in Kalilauge lös— 
lich fein, d. h. aus zerfegten Silicaten herrühren müſſe, ift 
eine reine Hypotheſe, in Wolge deren der in der Tabelle 
aufgeführte Kiefelerbegebalt in der Regel zu gering ift; und 
leider läßt ſich dieſer Fehler deßhalb nicht corrigiren, weil 
der Betrag von Sand und Kohle mit wenigen Ausnahmen 
zufammengefaßt iſt. Daß ferner durch Ausſcheidung von 
Koblenfäure, Kohle und Sand aus der Berechnung der Äſchen⸗ 
analyfen ber Überblick über die chemiſche Conftitution der 
Aſchen erleichtert werde, ift nur inſofern wahr, als bie ein: 
zelnen Afchenanalyfen dadurch etwas mehr vergleichbar wer: 
den; allein procentifche Zahlen behalten für ven Zwei der 
Vergleihung immer etwas Unbehülfliches und eine nur bes 
fchränfte Brauchbarkeit, fie können nie die Einfachheit und 
Beftimmtheit erreichen, tole die Angabe des Verhältniſſes 
zwifchen dem Sauerftoffgebalte ver Bafen und Säuren. 
Diefe Angabe des Verhältniffes, im welchem ber Sauer: 
ftoffgehalt der einzelnen Bajen und Säuren zu einander 
ſteht, vertritt bei den Aſchen die Stelle der chemiſchen Formeln. 
Indem ich die Tabelle nach diefem Verhältniſſe anordnete, 
babe ich theils, um den Überblick zu vereinfachen, theils, 
um nur weſentliche Unterfciede aufzufaffen, unter den Bafen 
das Eiſenoryd unberüdjichtigt gelaffen und mich unter den 
Säuren bloß an die Phosphorfäure gehalten. Der Berech: 
nung des Sauerſtoffgehaltes habe ich die kürzlich von 


*) Bon vieiem Staube fann man vie Pflanzen leicht durch kurzes Gin- 
tauchen in Waſſer und Abiegen mir eimem feinen Piniel over einer Dürfle 
reinigen. Ich babe mich überzeugt, das bad Waller, weldhes mitunter und 
bei urzeln immer jebr trübe wire, faum Spuren lösiicher Salze enthält, 
a. © Suleiven, Orundzäge ver wiflenfhaftlihen Botanlt, Bo. I. 
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Mardand herausgegebenen chemiſchen Tafeln ®) zu Grunde 
gelegt ®"). 

Nach der Tabelle zerfallen die Pflanzenaſchen zunächft 
in zwei große Hauptabtbeilungen, in foblenfäurefreie und 
ohlenfäurebaltige. 

Die erſte Hauptabtheilung umfaßt zwei Unterabtbei- 
lungen, nämlich; Aſchen mit gänzlich sorwiegender Phesphor— 
fäure (Mo. 1 — 35), oder Kieielfäure Mo. 39—57). Im 
der erften Unterabtbeilung finden fih nur Samenafchen, in 
der zweiten nur Die Stengel der Öraminren. Gine Ber: 
mittlung zwiichen beiden Unterabtbeilungen bilder die Aſche 
der Gerfte, des Hafers und der Hirſe; aber wenigftens bei 
Gerfte und Hafer iſt dieſe Vermittlung bloß eine jcheinbare. 
Gerfte und Hafer werden mit ver Hülſe verbrannt; ihre 
Aſche ift alſo eine Miſchung von wahrer Samenaſche mit 
einer Strehaſche. Was das Verbältnig zwiſchen Alkalien 
und alfalifihen Erden betrifft, To zeigt ſich feine Regelmä⸗— 
figfeit, jedoch kommt in der Mebrzabl der Hülle auf I Atom 
Alkali weniger als 1 Atom einer alkaliſchen Erde. Die 
erfte Unterabtheilung iſt ſeht beitimme durch Tas Verbältnig 
zwilchen der Kalk- und Talkerde charafterifirt, Wenn man 
Kein und Hanf (Mo. 19 u, 21) ausnimmt, fo überwiegt 
regelmäßig Die legte über die erſte. Auf seite Zahlen läßt 
fit; das Verhältnig zwiſchen ven Kalf: und Talferbeatomen 
in den Aichen gewiffer Samen allerdings nicht zurüdführen; 
Died erkennt man beim erflen Überblid über die vorhandenen 
Weizen: und Gerſten⸗ Mo.i— 11) und Erbſenaſchen (No. 25 
— 28), Aber höchſt wichtig, befonders für die Pflanzen: 
eultur, iſt es, daß die Loblenfäurefreien Samenalchen Kallz 
und Talkerde nad einem ganz andern Verbältniffe entbalten, 
als nadı welchem fich viele Balen im Poden vorfinden. Gin 
ähnliches Verhaͤltniß findet ſich nur bei ſehr wenigen andern 
Aſchen, namlich bei der bes Kaffees (Mo. 85), ber Kar: 
toffeln (Ne. 82 — 54) und der Gidheln (No. 72). 

Die zweite Hauptabtheilung ift von der erften nicht 
fireng geidieden, indem eine größere Zahl von Aſchen, 
No. 59 — 54, Koblenfäure und Pbospborläure in beträcht- 
lidyer Menge neben einander enthalten. Um eine Grenze 
für Diefe Zwiſchenabtheilung zu erhalten, habe ich ihr alle 
Aſchen zugeordnet, in welchen der Sauerftoffgehalt der Ba: 
fen zum Sauerftoffgehalte der Phoëphorſäure unter dem 
Berbältniffe 10 zu 5 ftebt. Sie umfaßt Aſchen febr ver: 
ſchiedener Pflanzentheile; mit Ausnahme des Kaffees, No. 85, 
bei dem fich der Sauerftoff der Bafen zum Sauerftoffe der 
Poospborfäure verhält wie 11,8 : 5, finden ſich im ihr 
alle Samenaſchen, die nicht zur erften Hauptabtheilung ges 
bören, nämlich: Weinferne, No. 59 u, 60; Apfelfinenferne, 
No. bl; Buchnüſſe, No. 70 und Gicheln, No. 72. 

Die übrigen Alben, die unter ber zweiten Gauptabs 
theilung eingereibt find, find zum größten Theil an Phos— 
phorläure ſehr arm. Bel der großen Mehrzahl überfteigt 
das Verhältniß zwiſchen dem Sauerftoffgehalte der Alfalien 
und der alkaliſchen Erden nicht 1: 3. 

*) Ghemijde Tafeln zur Berechnung ter Analyien, nach ten neueſten De« 
Alımmungen entworfen von Wardbanı IMT 


®*) Die Tabelle follte eigentlich an Biefer Stelle eingeſchaltet fein; nun Be 
nicht unterbreisen zu mäffen, wurke fie an bad Gnve ver Abbanelung geftellt. 
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Gine befonvere kleine Abtbeilung bilden zufeßt die 
Aſchen der Seegewächſe, No. 135 — 142. Sie haben einen 
ausgezeichnet hoben Schwefelfäuregehalt (12 —23%,), der 
auch durch Die Analyien son Forchhammer beftätigt wird; 
ich babe diefelben nicht aufgeführt, weil fie zum Theil un: 
vollſtändig find. In den andern Aſchen fteigt der Schwefel« 
füuregebalt felten über 5 9%. 

Die Hauptabtbeilungen der Tabelle deuten auf einen 
ſpeeifiſchen Unterſchied der Aſchen ganzer Pflanzen nicht bes 
flimmt bin, fie zeigen dagegen deutlich eine Verfchiedenheit 
in der Aſche der einzelnen Pflanzentheile. Vor allem gilt 
dies für Die Samen, die allein pbosphorfäurereiche, kieſel 
fäurearme und zugleich kohlenſaurefreie Aſchen liefern, Die 
Stengel und Blätter der Gerealien find durch eine fiefels 
fäurereiche und fohlenfäurefreie Aſche dyarafterijirt. Wurzeln, 
Hölzern und Blättern gebört eine an Bhosphorfäure arme, 
an Kohlenſaure and Kalferde reihe Aſche. Die Verſchiedenheit 
der Aſche in den einzelnen Pilanzentbeilen tritt jedoch mins 
der auffallend hervor, wenn man dieſelben Theile bei ver—⸗ 
ſchiedenen Bilanzen vergleicht, als wenn man die Vergleichung 
auf die Theile derfelben Pflanze beſchränkt. Die Beifpiele 
des Apfeljinenbaumes und Weinftodes bieten dies in aus 
gezeichneter Weile. In der Wurzel, dem Stamme und ben 
Blättern des Apfelinenbaumes (No. 129, 133 u. 124) 
herrſcht Kalkerde vor; im der Aſche hingegen des Samens 
und der Frucht (No. 6l u. 96) find die Alkalien in übers 
wiegender Menge vorhanden ; der Pbosphorfäuregebalt wählt 
von 3;3 bis 23,2 %,, fo daß die Blätter am ärmften, bie 
Samen am reichften jind, während zwifchen beiden Frucht 
ohne Samen, Wurzeln und Stamm ſtehen. Die Mebe bes 
Kleinburgunvderd von Meißen (No. 111) giebt eine phos— 
pborfäurearme Aſche, in welcher die Alfalien von den alkalis 
ſchen Erden nur wenig überwogen werden; die Schalen der 
Traube (No. 64) enthalten Altalien und alfalifihe Erben 
nabe zu gleich vielen Atomen und zeigen ſchon einen beträcht: 
lichen Phosphorſauregehalt; endlich in den Kernen (Mo. 59) 
überwiegen die Alfalien, und zugleich hat die Phosphorläure 
zugenommen. Leider befigen wir noch zu wenig in biefem 
Sinne durchgeführte Neiben von Aſchenanalyſen, um zu all: 
gemeinen Geſetzen gelangen zu fönnen. Faßt man die Aſchen 
desjelben Theils derſelben Pflanzenart nur von verichiedenem 
Standort ind Auge, fo läßt ein unbefingener Blick feine 
firenge Regelmäßigkeit erbliden. Das Verhältnif zwifchen 
dem Sauerjtofigebalte der Bajen und Säuren ſchwankt in: 
nerhalb ziemlich weiter Grenzen, 3. ®. beim Weizen, No. 1 
— 8, beim Roggen, No, 9— 11, beim Krapp, No. 66 — 
65, der Neinrebe, No. 104— 109, und dem Tabak, No. 111 
— 120. Die Tabelle greift allerdings nur die Phosphor: 
fäure heraus, allein Dies genügt auch vollkommen bei einer 
großen Anzahl fehr wichtiger Aſchen, nämlich benjenigen 
der Samen, die mit wenigen Ausnahmen feine Koblen: 
fäure und nur unbedeutende Mengen von Schwefelläure 
und Kieſelſäure enthalten. Die kohlenſäurereichen Aſchen 
aber, in denen Pbosphorfäure, Schwefelfüure und Kiciel- 
füure bis zum Verſchwinden geringfügig auftreten, koͤnnen 
für dieſen Zweck gar nicht angezogen werden. Da das 
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Eiſenoryd nur in ein Paar Holzaſchen, No. 102, 103 
und 124, beträchtlich gefunden worden ift, und deßhalb 
vernachläffige werden fann, jo bleiben nur Bafen übrig, 
die im einem Atome ein Atom Sauerfloff enthalten, und 
die in ver Aſche bei mäßiger Glübhige nur als neutrals 
kohlenſaure Salze vorkommen fönnen, und als ſolche auch 
zurüdbleiben würden, wenn man jie mit Koble gemengt 
bei Luftzutritt glühte. Bleibt alſo bei ihnen der Sauer: 
ftoffgehalt der an Koblenfäure gebundenen Bafen eine con: 
ftante Zahl, fo ſteht died mit der Zujanımenfegung ber 
veraſchten Pflanze in feinem Zufammenbange. Man kann 
aber auch gegen bie gewählten Beiipiele Ginmwendungen 
machen; ſie rühren fünmtli von Gulturpflanzen ber, bei 
denen eben die Gultur ein abnormes Verhältniß in verschie 
denem Grade entwickelt haben kann. Dagegen läßt jich 
mwenigftend eines geltend machen: die Tabake find ohne 
Düngung gebaut. Krapp und Tabaf zeigen zugleich, wie 
mwechfelnd das Verhältniß zwiſchen den Wlkalien und als 
falifchen Erden if. Von wildwachſenden Pflanzen befigen 
wir Alchenanalyfen nicht in der Wannigfaltigkeit, daß wir 
darnach über Die vorliegende Streitfrage aburtheilen könnten. 

Was den procentifchen Gehalt der Bilanzen an Nice 
angeht, jo muß man es jehr bedauern, daß bei vielen 
Aichenunterfuchungen dieſer Punkt nicht beachtet worden iſt. 
Im allgemeinen zeigen die Hölzer den niedrigſten, die Nine 
den und Blätter den höchſten Aichengehalt, 

Soweit alfo wäre unfere Kenntniß von den Pflanzens 
aſchen gödiehen; meientliche Fehler jind an der Unterfuchungs: 
methode nicht zu rügen. Aber dennoch wird der Zwed, den 
man bei den Ajchenanalyfen vorzüglich im Auge hatte, nicht 
vollftändig erreicht. Nach dem Betrage und ber Zufammen: 
jegung der Aſche glaubte man die anorganiſche Subjtanz 
der Pflanzen beftimmen zu fünnen und thut es noch jeßt, 
obgleich man zugeben muß, daß im der Aſche weder alle 
anorganiichen Stoffe der Pflanze enthalten find, noch dieſe 
in einem unveränderten und conjtanten Zuſtande, noch end— 
lich, daß alle organifchen Stoffe ausgeichloffen find. 

Chlor wird in manchen Samenafchen gar nicht gefun— 
den, während der wäſſtige Auszug der Samen merfliche 
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Mengen von Chlornatrium enthält. Überhaupt hat fich die 
Menge des Ehlors in den Aichen äußerft gering und jchwans 
fend gezeigt, am geringiten, je böher bie Temperatur bei 
der Verafchung geiteigert werden mußte. Und wie kann 
Died auch anders fein, da GChlornatrium fomohl ald Chlor: 
falium in der Glühhitze flüchtig find? 

Fluor findet man in den Pflanzenaſchen nicht, und 
doch unterliegt es feinem Zweifel, daß die Pflanzen Fluor 
baltig jind. Die Knochen auch derjenigen Thiere, die von 
bloßer Prlanzennabrung leben, beiigen einen allerdings ges 
ringen, aber doch ſehr merklichen Fluorgehalt und können 
diefen aus Feiner andern Quelle, ald eben aus ber Pflan- 
zennahrung erhalten. Die Fluorserbindungen in den Bilanzen 
müſſen ſich alſo bei der Verafchung zerjegen, jo daß das 
Bluor entweicht. 

(Schluß folgt.) 


Mifcellenm. 


33. In der Anthracitfohle fanden Tefhemader und 
Agaffiz die entfchiedeniten Überrette früherer Pilangenftructur; fie 
erkannten ſegar, mit Hülfe eines Oberhäufer'schen Mifroffopes, den 
äußern und innern Theil des Holzes mit feinen Gefäßen, fowie 
Blätter, Samen u. f. w. Die glängenden Stellen der Kohle ber 
fanden nur aus poröjen Sefäßen; der dunfle Mittelpunft der fofe 
filen Samen zeigte ſich, nad) verfichtiger Berlchlung im Blatins 
tiegel, aus Zellgewebe zufammengefept. Das genus ber Pflanze 
blieb ihnen unentfchieven, dagegen erfannten fie verſchiedentlich, und 
ey fehr deutlih, die parallelen Linien der Lepidodendronſtaͤmme. 

ie Derf, verfprechen fid von der genauern Unterfuchung ber Koble 
ſelbſt vielfache und wichtige Entdedungen, die vielleicht das Ders 
haͤltniß der Kohlenpflangen zu der jepigen Vegetation aufflären 
fönnen, (The American Journal of science and arts., No. 12. 


1847.) 

34. Brütverſuche. In Ghina foll man die Eier nur mit 
Baumwolle beveden. Dem G. P. unterzeichneten Ginfender biefes 
Artifels in No. 42 des Gardner's Chronicle von 1947 erfchien 
dies jehr plaufibel, indem er, gegen die gewöhnliche Annahme, bie 
beitändige Wärme der Mutter nur als Schupmittel gegen das Gr: 
falten der Gier betrachtet, die nach dem eingeleiteten Gntwidlungs: 
proceije in ſich felbit durch die Drydation des Dotters die möthige 
Warme entwicdeln müsten; und wirflich betätigte der Verſuch feine 
Bermuthung, indem Wafaneneier, die nur einige Tage bebrütet 
waren, forgrältig in Wolle verpadt, zur gehörigen Zeit ſaͤmmtlich 
ihre Jungen entließen. 
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Seilfunde 


(XXVII) Grgiefung in die Pleurenhöhlen, gegen 
welche die Paracentefe des thorax funfzehn Mal 
vorgenommen ward, 

Bon Hrn. Hughes. 

Beobahtung. Ein Idjähriger Mann, Chirurg 
von Profeifion, ward am 25. Juni 1844 in Guy's Hofpital 
aufgenommen. Gr war beträchtlich abgemagert, ſchwach, 
mit Dyspnde behaftet und fonnte weder auf ber linfen 
Seite, noch auf dem Rücken liegen, Pan erkannte eine 


Grgiefung in ber rechten Seite des thorax und Hr. Cod 
punetirte ihn am 27, Juni zwifchen der flebenten und ad: 
ten Rippe mit dem Troikar, wobei 720 Grammen einer 
trüben gelben Flüſſigkeit in einem Strable ausfloſſen, ohne 
daß der Patient dadurch üble Zufälle bekommen hätte. In 
der folgenden Nacht trat indeß ziemlich ftarfer Huften und 
etwas Blutipuden ein. 

Am 3. Juli befand er fih jo wohl, daß er bad Kor 
fpital verlieh, um fih an einen Ort mit gefunderer Luft 
zu begeben; allein ſchon am 5. kehrte er zurüd, da er in 
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der rerhten Seite des thorax noch immer Schmerzen ver: 
foürte, obwohl man äußerlich feine Auftreibung gewahrte 
und auch die ſtethoſtopiſche Unterſuchung eine viel geringere 
Ausdehnung des matten Toned, fowohl auf der linfen, ald 
auf der rechten Seite offenbarte, ald vor dem Abzapien. 

Am 6, Juli nahm Herr God die Paracentefe zum 
zweiten Male, faft an derfelben Stelle, wie das erfte Mal, 
sor, und es floffen 1080 Grammen einer ähnlichen Flüſſig- 
feit aus, ohne daß eine einzige Luftblaſe in die Brufthöhle 
eingedrungen wäre. Der Kranfe fühlte ſich ſehr erleichtert. 
Man legte ihm über ben Verband eine Flanellbinde um bie 
Bruft, und bie Beſſerung bauerte die folgenden Tage fort. 

Mm 30. Juli fam er abermald ind Hoſpital. Die 
Operationen hatten offenbar genüßt; denn der Umfang der 
Bruft war um wenigftens 2 Zoll geringer, und die Wöls 
bung der beiden Seiten ziemlich gleih, Gr fonnte auf 
beiden Seiten und auf dem Rüden liegen, Die Gternal: 
gegend und ber obere Theil ver linken Seite des thorax 
bis zur Bruſtwarze tönten normal, Die rechte Seite behnte 
fi beim Einathmen faft fo frei aus, wie die linke. Es 
mwurben abermald 360 Grammen einer ähnlichen Flüſſtgkeit 
abgezapft, die jedoch nicht fo frei auslief, wie früher, obs 
wohl auch dieſes Mal feine Luft in bie Bruſthöhle eindrang. 
Der Kranfe verlieh alsdann das Spital wieder, in welches 
er erft am 23, Auguft zurüdfehrte, nachdem er eine Mer: 
eurialeur bid zum Speicelfluß angewandt und ſich in Be— 
treff bed Huſtens, der Kräfte und der Leichtigkeit des Ath— 
mend ſehr gebeffert hatte. Der Puls war 96 und ber 
Appetit trefflih. Da die Mattbeit des Tones auf eine noch 
leinere Stelle beichränft war, fo warb bie Paracentele nicht 
wieberholt, fonbern man verorbnete nur häufige Blaſen— 
pflaſter, Kaliiodur und ein Chinadecoct. Er verlief London 
am 3. September. 

Am 5. November fand er ſich abermals im Hoſpitale 
ein. Sein allgemeiner Geſundheitszuſtand war gut; allein 
der Puls 108 und die Refpiration 24 in der Minute, Es 
hatte fih offenbar wieder Flüſſigkeit in der Bruftböhle an« 
gefammelt. Am 7. zapfte Hr. God wieder 1080 Grm. 
son berjelben Art von Blüffigfeit ab, und ber Puls ſank 
auf 84. Da fih in biefem Alter eine Zurüdzjiehung ber 
Rippen und eine größere Entwidlung der ungen nicht 
hoffen lieh, fo beichloß man zur Reſorption der etwa vor— 
bandenen Membranen eine Mercurialcur anzuwenden, nadıs 
dem man am 18, November noch 240 Grammen Flüſſigkeit 
abgezapft hatte, wobei durch eine unvorbergefehene Inſpira— 
tion eine bedeutende Menge Luft in die pleura eindrang, 
die den Kranken nicht beläftigte, aber ein deutlich vernehms 
bares tympanitisches Geraͤuſch veranlaßte. 

Durch die nunmehr angewandten Mercurigleinreibungen 
wurde ſchon am 26. der Mund angegriffen, und an dieſem 
Tage wurben 360 Grammen abgezapft. Gegen das Ende 
der Operation lieh man den Patienten recht tief einathmen, 
woburcd ein wenig Luft audgerrieben wurde. Am 21. Der. 
hatte fih trog der Mercurialeinreibungen wieder Flüſſigkeit 
angejammelt, und man zapfte 540 Grammen ab. 

Nachdem Die Mercurialiymptome verſchwunden waren, 
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wollie der Patient eine weite Serereife unternehmen, ala er 
in Folge einer Erkältung von einer heftigen Bronchopneu⸗ 
monie der rechten Seite befallen ward, gegen weldye man 
Antimonium, Ovium und 10 Gentigrm. Galomel verordnete. 
In den folgenden 6 Monaten Fam die Varacentefe wieder⸗ 
bolt in Anwendung; aber die abgehende Flüſſigkeit wurbe 
mehr und mehr eiterfürmig. Der Batient fügte ich nach dem 
Anzapfen mit dem Numpfe auf das Bett und mit der rech- 
ten Hand auf den Fußboden, um die Klüffigfeit fo rein ald 
möglid; berauszjudrüden, und ſobald er einatmen wollte, 
ſchloß er die Ganüle, damit feine Luft eindringen könne, 
mit dem Finger, worauf er bie austreibenven Anftrengungen 
wieder begann. Später nahm der Patient die Paracenteſe 
fogar ſelbſt an fih vor, 3. B. am 1. April 1846. 

Hr. Hughes fab ibn am 3. Det. 1846. Seit ber 
legten Operation waren 6 Monate verftrichen. Er befand 
fih wohl und war mohlbeleibt geworben. Der thorax war 
nicht mehr deform. Die rechte Seite bob fih beim Eins 
athmen im natürlicher Weife. Vorne war nur unter ber 
linken Bruftwarze ein mattes Geräufch zu bemerfen. Über 
diefer Stelle war dad Nefpirationsgemurmel nur etwas raus 
ber, als gewöhnlich, aber durchaus nicht röchelnd. Hiebei 
war die Mattbeit noch ziemlich auffallend; allein man börte 
auch dort das Reſpirationsgeräuſch und um jo beutlicher, 
je tiefer man das Stethoffop anſetzte. Man vernahm das 
Klopfen des Herzens auf der rechten Seite ftärfer, ald ges 
wöhnlich, was wahrfcheinlich daher rührt, daß fi bie 
Wandungen der rechten Bleurenhöble zufannmengezogen hatten, 
was ald ein günſtiges Zeichen betrachtet werben fonnte. 
Luft fehlen in der rechten pleura nicht enthalten zu fein, 
und ber allgemeine Gefundheitsiuftand des Subiectes war 
vortrefflich. (Gaz. med, de Paris, 8. Janr. 1848.) 


(XXIX.) Operation einer Ankyloſe der articulatio 
coxo -femoralis. 


sr. Maifonneune bat der Acadämie de Medecine 
ausführliche Nachricht über eine Operation gegeben, bie 
wegen Ankyloſe des Gorofemorafgelenfes vorgenommen wurde. 
Die Ankyloſe war in Bolge von Goralgie und Verrenfung 
des Scyenfelbeinkopfed in die fossa ovalis entflanden. In 
biefer Lage hatte ſich bie Ankyloſe fo gebildet, Daß ber 
Schenkel durdjaus auf dem abdomen lag. Das Anie befand 
fih etwa in der Höhe ber rechten Schulter, und ber auf 
den Schenkel gebeugte Unterſchenkel fonnte nur fehr unvolls 
fündig geitreet werden. Der Patient war von ber Goralgie 
geheilt, aber des Gebrauchts des rechten Beines durchaus 
beraubt. Unter dieſen Umſtänden ſchlug ibm Hr. Maiſon— 
neuve bie Durchſägung des Schenkelbeinkopfes vor, und 
die Operation ward, nachdem ber Patient ätheriſitt worden, 
am 23. Febr. 1847 vollzogen. 

Man legte den Patienten auf bie linfe Seite und 
Hr. M. machte dann bei ber Höhe des trochanter major 
und parallel mit der Achſe des Gliedes einen halbelliptiſchen 
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Einfchnitt, deſſen Goncavität vorwärts gerichtet und welcher 
etwa 20 Gentimeter lang war. Diefer Einſchnitt legte bie 
äußere Fläche des großen trochanter, ſowie eine Kleine Porz 
tion des Körpers des Schenfelbeines bloß; allein der Schenfels 
beinhals blieb tief verborgen, jo daß man ihn nicht eim 
Mal mit dem Winger bequem unterfuchen fonnte. Eine 
Viertelftunde lang bemühte ſich der Operateur vergebens 
mit Meißel und Sclägel, mit der Liſton'ſchen Stockſcheere, 
der hbabnenfammförmigen Säge x. Endlich entſchloß er ſich, 
das Verfahren von Barton und Kearney anzuwenden. Kein 
wichtiged Gefäß wurde verlegt, und nur eines brauchte uns 
terbunden zu werden. Nach der Operation konnte das Bein 
nicht alsbald wieder in feine normale Lage gebracht werben. 
Die Muskeln, ſowie faferige und zellige Gewebe, welche fich 
an die abnorme Lage gewöhnt hatten, boten anfangs der 
Stredung des Beined einen ſolchen Widerftand dar, daß 
der Erfolg der Operation zweifelhaft ſchien. Man legte den 
Patienten mit dem ſtark gebeugten Beine, welches durch eine 
febr fteile geneigte Ebene geftügt wurbe, auf den Rücken. 
Dad Wundfieber war mäßig. Der Patient Hagte nur über 
eine allgemeine Taubheit ded Beined. Hr. Maifonneune 
vermuthete anfangs, der nervus ischialicus werde durch bie 
Knochenfragmente zufammengedrüdt ; allein bei näherer Unter: 
ſuchung erkannte man eine wahre Lähmung, und der Nero 
war bei ber Operation ficher zerjchnitten worden. 

Einen Monat lang fam nichts bemerfenäwerthed vor; 
das Bein gelangte ſtufenweiſe wieder im feine gerade Lage 
und die Verlegung wurde als complicirter Bruch behandelt. 
E38 gingen mehrere Knochenfplitter ab. 

Am 20. April, keine vollen 2 Monare nad) der Ope— 
ration, fing der Kranfe an aufzufiehen und im Saale an 
zwei Krüden umberzugeben. Bon dieſer Zeit an bob ſich 
der allgemeine Gefunpheitözuftand; das um 10 Gentimeter 
verfürzte Bein befigt Kraft, und die unter dem Ginfluffe des 
nervus cruralis Statt findenden Bewegungen werben mit 
bedeutender Stärfe ausgeführt, ſo daß, troß der Lähmung 
des nervus ischiaticus, welche indeß ſchon merklich abgenom: 
men bat, der Kranke ohne Stock gehen, ſich fegen und 
Treppen fleigen, kurz mit dem franfen Beine die meiften 
Bewegungen des gefunden ausführen kann. (Archives ge- 
nerales de Medecine, Dec. 1847.) 
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(XXX) Über die Aufeultation bei der Geburtd- 
hülfe, 
Bom Dr. A. 8. Mac Glintod zu Dublin. 


Die Schlüffe, zu denen der Verf, in einer fehr ums 
fangsreichen Abhandlung gelangt, find folgende: 

1) Jedes Mal, wenn der foetus lebt, fann man in 
jeder Periode der Geburtsarbeit Die Geräufche des Herzens 
unterfheiden, wenn man in der Aufcultation die gehörige 
Übung befist. 

2) Die genaue Beſtimmung desjenigen Punktes bes 
abdomen, bei deſſen Höhe man die Geräufche des Herzens 
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der Leibesfrucht hört, kann zur Beftimmung ber Lage bes 
foetus im uterus dienen; allein man darf fich nie auf dieſes 
Zeichen allein verlaffen und das Touchiren nicht vernach— 
läffigen. 

3) Bei der Prüfentation ded untern Endes des foetus, 
des Gejüßes, der Füße oder der Kniee hört man das Herz 
des foetus gewöhnlich am deutlichften in der Nähe des Nas 
beld der Mutter. 

4) Die Anmwefenheit von Zwillingen im uterus läßt 
fi) nur an dem Mangel an Iſochronismus in den Schlägen 
der beiden Herzen und nicht Tebiglih durch die verschiedene 
Lage, welche diefe beiden Organe zu haben feinen, er: 
kennen. 

5) Wenn im Laufe einer ſchweren Geburtsarbeit die 
Geräufche des Fötusherzens erſt kräftig und deutlich waren 
und daun ſchwach und undeutlich und endlich völlig unver: 
nebmbar werden, fo läßt fich, wenn anders die Umftände 
fo find, daß eine Täufchung über diefen Punkt nicht wohl 
Statt finden kann, und das Grlöfchen des Geräufches völlig 
eonftatirt ift, das Ableben der Leibeöfrucht mit Gewißheit 
annehmen. 

6) In dem Ralle, wo man fi zur Befchleunigung der 
Entbindung des Mutterforned bedient, iſt die Aufcultation 
des Foötus herzens das einzige Mittel, um zu beftinmen, ob 
das Medicament auf die Leibeöfrucht eine üble Wirkung zu 
äußern beginne. Man bat ſich aljo lediglich an die Auſcul⸗ 
tation zu halten, um darüber zu entjcheiven, ob eine fünft: 
liche Entbindung indieirt fei. 

7) Wenn ein fcheinbares Berften bed uterus borfommt, 
fo fann man fi, infofern die Geräuſche des Herzens fort 
dauern, überzeugt balten, daß ein folcher Unfall nicht eins 
getreten fei, und je fpäter man dieſe Geräufche nach dem 
Eintreten der bevenflichen Symptome noch hört, um fo ges 
wiſſer darf man annehmen, daf ein Berften des uterus nicht 
Statt gefunden babe, während dagegen das plögliche Auf: 
hören der Geräufche Des Herzens den übrigen Symptomen, 
welche auf eine Zerreifung des uterus hindeuten, fehr zur 
Beſtätigung dient. 

8) Wenn nach einem, im flebenten ober achten Mo: 
nate der Schwangerſchaft eingetretenen Anfalle von Kinder: 
gichtern (Eklampſie) die Wehen ſich nicht alsbald einftellen, 
fo läßt fit die Prognofe je nach dem Zuſtande der Leibed: 
frucht Stellen. Lebt dieſe, fo ift alle Ausficht vorhanden, 
daß fie ihre volle Meife erhalten werde, wenn nicht neue 
Convulſionen eintreten; mährend, wenn fie tobt ift, die 
Austreibung derfelben, aller Wahrfcheinlichkeit nah, 10 — 
14 Tage nad) den Anfalle Statt finden wird, 

9) Das DBlajebalggeräufh im Mutterkuchen Tann in 
Betreff des Zuftanded der Leibedfrucht durchaus fein zuver⸗ 
läffiges Kennzeichen abgeben. 

10) Tritt vor der Entbindung eine Hämorrhagie ein, 
fo kann der Sig des Placentalgeräufches nügliche Anzeigen 
in Bezug auf die Anfügungsftelle des Mutterfuchens liefern 
und folglih zur Beilimmung des Punktes dienen, ob bie 
Blutung eine zufällige oder eine von denen fei, bie fid in 
feiner Weife ftillen laffen. 
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11) Die Aufeultation des Herzens läßt bei tobt« (fchein« 
tobt) gebornen Kindern den Grad ber in benfelben noch 
vorhandenen Vitalität weit ficherer erfennen, als Dies durch 
irgend eine andere Unterfuchungsmetbode geicheben kann. 
Folglich hat man fie in Fällen dieſer Art ſtete anzuwenden, 
(Dublin Quarterly Journ. of Med. Se., Aug. 1847.) 


(XXXL) Über ven Zuftand des Harnes bei 
tuphöfen Fiebern. 
Den Hrn, Martin: Solon. 


1) Beim tonböfen Fieber ift der Harn weniger reich: 
lih, dunkler gefärbt und weniger flüſſig, als im gefunden 
Zuftande; dagegen behilt er in der Regel feinen normalen 
Grad von Säure, oder wird noch faurer, ald im normalen 
Zuſtande. 

2) Die Fälle, wo der Harn alkaliniſch wird, find bei 
typhöſem Fieber felten, obwohl er, weil er viel mehr Harn: 
ſtoff enthält, als im normalen Zuftande, leicht (außerhalb 
des Körpers?) in den alfalinifchen Zuftand übergeht. Der 
Verbältnigtheil an Harnſtoff iſt fo beveutend, daß, wenn 
man Galpeterfäure einträgt, ohne den Harn vorber abge: 
raucht zu haben, zuweilen auf der Stelle jalpeterfaures Garne 
ſtoff⸗ Deutoryd entftebt. Wenn die ſpecifiſche Schwere 1,030 
bis 1,036 beträgt, fo ift Dies in der Megel der Ball. 

3) Der Harn ift gewöhnlich klar, jedoch auch zuweilen 
durch Schleim oder durch in zu großer Menge vorhandene 
oder wenig auflösliche Salze getrübt. Letztere fegen ſich in 
Niederfchlägen ab, welche vorzüglich aus Harnfäure, harn— 
jauren Salzen und Färbeſtoff beiteben. 

4) Die auf die Anweienbeit diefer Producte gegründe: 
ten kritiſchen Zeichen des Harnes find, weil fie nur zu 
häufig Täufchungen veranlaften, zulebt fait ganz vernach— 
laͤſſigt worden. i 

5) Unter ven flaren Harnvarietäten veranlaffen manche 
beim Gintragen von Salpeterfäure durchaus feine Reaction, 
während ſich in andern augenblidlich eine Wolfe bilbet. 

6) Eben fo verhält es fih mit den durch Biltriren 
abgeflärten trüben Harnforten, indem manche durch Salpe— 
terfäure getrübt werben, andere nicht. 

7) Dieje Wolfe hat ein eigenthümliches filzartiges An- 
jeben, beſteht aus barnfaurem Ammonium: Deutoryd und 
zeigt ſich befonders in gewiſſen Phafen des typhöſen Fiebers 
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und acuter Krankheiten, namentlich bei deren Zertheilung. 
Nach kliniſchen Erfahrungen hat dieſe Wolfe eine Eritiiche 
Bedeutung, welche die Aufmerffamfeit der Ärzte verdient. 
8) Die Galle erleidet im Verlaufe des typhöſen Fiebers 
eine bemerfenswerthe Veränderung, und dieſe ift unflreitig 


- bie Veranlaffung des Erſcheinens des Gallengrüns (bili-ver- 


dine) im Harne. 

9) Der Harn wird überhaupt zuweilen im Verlaufe ber 
aruten Krankheiten vorübergehend eimeißftoffbaltig; allein die 
Dluteongeition in verſchiedenen Organen, namentlich den 
Nieren, und die fpecifiiche Dünne des Blutes bei typböfen 
Fiebern machen die vorübergehende Albuminurie bei dieſer 
Krankheit weit häufiger, als bei andern acuten Krankheiten. 

10) Die vorübergehende Albuminurie zeigt fich befons 
ders in den bebenklichern Bällen des typhöſen Fiebers und 
macht Die Vrognoſe immer ungünftig. 

- 11) Die vorübergebende Albuminurie kann zuweilen 
fortdauernd werden, jo daß die Nieren die pathologiſchen 
Kennzeichen ber chroniſchen Albuminurie offenbaren. 

12) Die Unterfuchung des Harnes kann über den Verlauf 
der typhöſen Fieber Aufichluß und binfichtlih der anzuwen— 
denden Behandlung Fingerzeige geben. (Archives generales 
de Medecine, Dec. 1847.) 


Miicellen 


(29) Letheon wirb in Mmerica bie Schwefelätherinhalation 
zur Umgehung der Overationsfchmergen genannt. Die Hön. Wells 
und Morton fegen in Nordamerica einen Brofchürenfrieg fort, 
um jeber für ſich die Priorität zu winbiciren, daraus geht bevor, 
daß Hr. Wells allervings fchen feit 3 Jahren fih mit Verſuchen 
der Art mit Stickſtefſerydgas beichäftigt hat, daß er Hrn. Mor» 
ton davon in Kenntniß geſetzt bat, und daß diefer aber nicht allein 
unabhängige Verſuche in Verbindung mit Prof. Jackſon zu Bos 
fion mit dem Schwefeläther angeftellt, fondern dieſen auch zuerſt 
zu chirurgiſchen Zwecken wirflid angewendet hat. 

H) Schwimmende Matragen zur Rettung ber 
SS hiffsmannfhaften haben die Hrn. Taylor und Söhne 
erfunden und ſich patentiren laffen. Diefelben find theilmeife mit 
Kork gefüttert und man hat damit auf der Themfe in Gegenwart 
mehrerer Marineofficiere Verſuche angeftellt, aus denen ſich ergiebt, 
vas 1 tb Korkfüllung einen Mann mit bem Kopfe, 3'/, 1b mit 
dem halben Leibe, 6 tb mit dem ganzen Körper über dem Mafler 
erhalten fann. Gine Matrofenmatrage von der gewöhnlichen Größe, 
die 10 1b Aüllung hätte, würbe 12 Leute vorm Ertrinfen bewahren 
fönnen. Diefe Natragen follen zur Kajütenmöblirung fo beauem fein, 
wie Pferbehaarmatragen und wenn Jemand Über Bord fiele, fönnte 
man ihm ohne Umftäinde eine ſolche Matrage zumwerfen. (Literary 
Gazette, 11. Dec. 1847 
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Naturfunde, 


XXVIII. Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte ver 
Geſchlechtstheile der Säugethiere mit befonderer Bes 
rüdjichtigung des uterus masculinus *). 


Bon Dr. 3. van Deen *). 


Don der erften Bildung des canalis uro-genitalis an, 
aljo zur Zeit der frühften Entwicklungsperlode ber Ger 
ſchlechts theile, befindet ſich bei beiden Geſchlechtern ein ute- 


9 * Archiew voor binnen - en bultenlandsche Geneeskunde etc. II. 
} ja foden hier mu re ang kauectadı itgerheil 
fo er nur die Hauptrefultate jener Unteriu ungen mltgepee 

uns zur Grläuterung einige © n vorausgeididt w S ® 
J— becelts durch verdlen Rolle Ar eiten auf —* Gebiete ver Pouflologie 
wte Berfafler —— bier einen neh je er aulgetlärten Wegen⸗ 
Refultaten, vie auf vie tmidlungsgeihidte wer 
—* und beſenders auf den Hermapbrenitismut großes Licht 


Fiss durch E. A. Weber’s Aorihungen unterſuchte Verfaſſer den 
ed prosiaticus, ven er mit Weber für ein MHupiment eines männlicen 
wterns hält, bei meniclichen Embroonen und verſchledenen Thleren jeglichen 


und ngt zu 
Sala ü 


Alters, um jur (nt —— dleſes rudimentaren Organs und feiner großen 
—8 ſten Fatwldlung, ver ———— ju gelangen. 
Beſendera Beiehrene Rellte ſich bei viefer Unterim 


um Geſchlecht Le- 
s beraus, Die Halen ung Raninden und vielleicht ale bar 7% an 
ter eime aledrige Entwidlungsftufe ihrer Genitallen aus — en 
en einen greken uterus marcalinus, am veffen verterer Want Die famen» 
e einmünsen; einen penis, der am Grege kaum vie eliteris 
der Weibchen überfleige; eime In ver Fatwicclung zurüdgebliebene Borſteher - 
träie, dau eines capul gallinaginis eine Hautfalte: und enzlih Samenbiäscden, 
He mit ug rg Gandlen teine direrte Verbinpung angesangen int — 
alio lamter Zufänte, mie fie bei allen Saugethieren dur & brer frübften 
Azsbilpung — int Die Weibchen zelgen einen wenig entwidelten nie- 
rus, ver auf gleiche Melle, wie ver mäÄnnlide, in ven canalis urogenitalis 
dartakei: vieler leptere Ganal erleiden nicht vie Metamorphofe, wie man fie 
ber entwidelten Thleren an 
* ter niebrigen Gutwidiungsitufe ter Geultallen bel bieler 
i die Wergleihung verfelben mit ver bei menſchlichen Embruonen, 
pfeit dleſer Senitalien mit dem Germapbroritismus, ſewohl mit 
mi als weiblichem ITopus; das wechielieitige Berbältmig der werichier 
denen — ju einanter, und beſonders nech vie von Kobelt 
una Nebeneiernöde, ein Analogon ver Nedenhoden, brachten Verf. iu 
den Mefaltaten, vie bier mitgetheilt werten. 
Die Abbanvlung wird demnachſt viel ausführlider teutich bearbeitet mit 
erläuternden Holzihnitten ericbeinen in ven hollänzifchen Beiträgen, im Heldel⸗ 
berg herausgegeben von J. van Deen, Dender une Moleſchot 
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rus, der anfangs beim männlichen größer zu ſein ſcheint als 
beim weiblichen Geſchlechte. 

Dieſem uterus iſt bei der demnächſt vorgehenden Mer 
tamorphoſe des canalis uro-genitalis eine höchſt wichtige 
Nolle zugetbeilt. Beim männlichen Geſchlechte trägt er näme« 
lid zur Entwidlung des caput gallinaginis, der Vorſteher— 
drüfe und der Samenbläächen bei; er vereinigt die ſamen— 
führenden Ganäle mit den Samenbläschen und vermittelt 
endlich die Bildung der Harnröhre, — Beim weiblichen 
Geſchlechte gebt von ihm die Spaltung des canalis uro- 
genitalis in urethra und vagina aus. 

Durch die Metamorphofe des canalis uro-genitalis geht 
wieder im uterus felbft eine große Veränderung vor; bie 
urfprüngliche Form verliert ſich und geht in jene über, die 
von bleibender Dauer ift, ähnlich wie jener Ganal. Diele 
Formumänderung geſchieht bei beiden Geſchlechtern in ente 
gegengeiegter Nichtung ; beim Manne verjchwindet dad Organ 
bis zu einem Rudiment, während es beim Weibe zu höherer 
Ausbildung gelangt. 

Die urfprüngliche Antwefenbeit der vasa deferenlia an 
ber vordern Wand des uterus und ihre Einmündungen et— 
mas oberhalb des labium superius muß als nothwendige Ber 
dingung zur normalen Metamorphofe ded männlichen 
canalis uro-genitalis betradytet werben. 

Da die vasa deferentia ald Ausführungscanäle des 
Wolfſchen Körperd anfangs am fundus des primitiven 
(des noch nicht in feine bleibende Form übergegangenen) 
uterus zugegen find, fo verändern fie dadurch ihre Lage, daß 
die hintere Wand und der Grund des uterus ſich nadı bins 
ten und oben ausdehnen und fommen alddann auf die vor« 
dere Seite zu liegen. 

Diefe Ortsveränderung bedingt eine ſolche Verbindung 
des ulterus mit dem canalis — — daß ſich eine 
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Falte im legteren bildet, die ſich jpäter zum caput gallina- 
ginis ausbildet. 

Etwas oberbalb dieſes Organs, nämlich im unteren 
Theile der hinteren Wand des uterus füngt aud die Entwid: 
lung zunäcft der prostata und alsdann der Samenbläschen an. 

Nach Vollendung der Samenbläschen ſetzen fich erſt bie 
vasa deferentia mit ihnen in Verbindung, und zwar vers 
mitteld des uterus, der durch jeine Bormveränderung beide 
Theile in Berührung bringt. 

Bei diefer Vereinigung näbert ſich die hintere Wand 
deö uterus der vorderen; das ostium uteri verengert ſich 
nunmehr oder verjihließt fih ganz, und das ganze Organ 
verſchwindet bis auf ein Rudiment. 

Gleichwie die Lage der vasa deferentia an ber vorderen 
Wand des uterus eine Hauptbedingung zur normalen Ver: 
einigung dieſer Gefäße mit den vesiculis seminalibus und zur 
Verkleinerung Des uterus ift, fo vermitteln dieſe letzteren 
Proceffe wieder die regelmäßige Ausbildung einer männlichen 
Harnröhre. 

Haben die vasa deferentia an der hinteren Wand des 
uterus ihre Lage erhalten, dann fann weder bie hintere 
Wand des ostii uteri, noch das davon abhängige caput gal- 
linaginis zur normalen Gntfaltung gelangen; es bleiben 
alsdann auch die Samenbläschen und die Vorfteherbrüfe in 
ihrer Entwicklung geftört. 

Berner unterbleibt in einem ſolchen Wale auch die Anz 
näberung der hinteren Wand des uterus zur vorderen; bie 
Metamorphofe dieſes Organes kann nicht vor fich geben, 
und eben jo wenig die des canalis uro-genitalis, da letztere 
von der erfteren abhängig ift. 

Wenn die urjprüngliche Lage der vasa deferentia am 
fundus uteri bleiben wird, Dann bildet ſich eine Verbindung 
ded uterus mit dem canalis uro-genitalis, ähnlich der, mie 
beim weiblichen Geſchlechte; es entftcht eine Spaltung bed 
genannten Canales in Harnröhre und Scheide, das Haupt: 
friterion der Metamorphoie ded weiblichen canalis uro-ge- 
nitalis. 

Beim weiblichen Gejchlechte bildet der primitive uterus 
(der Zuftand vor jeiner Metamorphofe) mit dem übrigen 
Theile des can. uro-genitalis einen Wuttermund im Organe, 
das alle Beringungen zur künftigen Spaltung des Ganales 
bereits in jich trägt, 

Das obere labium dieſes Muttermundes bildet im ca- 
nalis uro-genitalis zwei Seitenfalten, die von den Endpunkten 
diefed labium ausgeben. Die Seitenfalten verwachlen ſpäter 
mit einander; der vor der alte gelegene Theil verwandelt 
fih in Harnröhre, während ver binter derjelben befindliche 
Theil die Scheide bildet. 

An der Stelle, wo ſich früher das obere labium befand, 
bilder fich durch diefe Spaltung auf der vorderen Seite eine 
twichterförmige Balte, der zufünftige Blaſenhals, auf ber 
andern Seite ein Knötdyen, der Anfang des zufünftigen 
Muttermunbes. 

Zwed der Metamorphofe des canalis uro-genitalis ift 
beim Weibe Trennung der Geichlechtöwege von den Harn: 
wegen, beim Manne dagegen noch engere Verbindung dies 
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fer Theile. Die Trennung geſchieht beim Weibe durch 
Spaltung, woburd es den Geſchlechtsorganen möglich wird, 
fih räumlich noch mehr auszudehnen. Beim Manne wird 
die Vereinigung hervorgebracht durch die Bildung eimer 
Vorfteberbrüfe, der Samenbläschen, durch Verengerung und 
GEinfhrumpfung des urfprünglichen Geſchlechtsweges und 
durch die Vereinigung der famenführenden Ganäle mit ben 
Samenbläschen. 

Die Spaltung deö canalis uro-genitalis ift daber ein 
Proceh, der dem ber Bildung von Vorfteherprüfe und Samen: 
bläschen gerabezu entgegengelegt ift; wo daher das eine 
angetroffen wirb, Fann das andere nicht zugegen fein, denn 
dad würde eine doppelte Metamorphoſe in entgegengeiegter 
Richtung vorausſetzen *). 

Erleidet die Metamorphoſe jenes Canales irgend eine 
Störung, dann entſteht die Form, die mit Unrecht Herma: 
phroditidmus genannt wird; denn dieſe Anomalie ift feine 
Doppelgeichledtigkeit, fondern nur eine Unvollfommenheit. 

Die mehr oder weniger vollfommene Entwidlung der 
erften Gefchlechtötheile, der ovaria und testes, ift von ber 
größten Wichtigkeit bei der natürlichen oder abnormen Stel: 
lung der erften Geſchlechtswege, der tubae Fallopii und der 
vasa deferentia. 

Wie ſich beim Manne ein männlicher uterus befindet, 
der dem weiblichen analog if, und dem E. H. Weber zu: 
erſt die rechte Deutung gab: jo befinder ſich beim Weibe 
ein Nebeneierftod, analog dem Nebenboden, ein Organ, das 
unlängft von Kobelt entdedt ift. 

Die Entwidlung des uterus masculinus verbält jich zu 
ber des Mebeneierftodes bei gleibarrigen Thieren von 
gleichem Alter im gleichen Verhältniß, während dasjelbe 
Organ unter denjelben Beringungen in ein umge: 
kehrtes Verhältniß zum weiblichen uterus tritt. 

Die Entwicklung des NWebeneierftodes ſteht in einem 
umgefehrten Verbältniffe zu der des Nebenhodens, voraus: 
gelegt, daß auch hier die oben angegebenen Bedingungen Statt 
finden. 

Der Nebeneierſtock ſcheint bei einer böberen Entwicklungs⸗ 
ftufe mit dem Gierftode zufammenzufhmelzen, und es läßt 
fid) daher auch von Dielen beiden Organen fagen, daß fie 
in Betreff ihrer Gntwidlung in einem umgekehrten VBerbält: 
niffe zu einander fichen. 

Die ligamenta uteri rotunda (und die Gartnerſchen 
Ganäle) haben mit den famenführenden Ganälen denjelben 
Urfprung. 

Ein ſolches Bewandtniß beſteht zwiſchen den cornua 
uteri in den tubae Fallopü, indem jene nur die Verlänge— 
rung dieſer find, während der uterus jelbit nur als die 
Verlängerung der vereinigten Hörner zu betrachten ift. 

Wenn Kobelis Theorie richtig it, daß beim männ 


*) Verfafler hat vie Übergeugung, va tiefer Say manden Wiveripruch 
finden wird, vo glaubt er alles, was or. angeführt wernen könne, bes 
sube auf mangelbafter Unterfuhung. Kebelt bemubt au ifen, vaf 
er bei einem Jiegembermapbroriten meben einem uterus um» einer Scheite 
auch eine Vorftebererufe und Zamenbläschen fans; bier bat aber eine Der« 
wedslung vieler Thelle mir ven Gomperihen Drüfen Start gefunven ; denn 
er verlegt jene Theile vabin, wo Nie ih gar nidt befinden, mwobl aber vie 
genannten Drüfen zugegen find. 
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lichen Geichlechte das vas deferens durch den Wolfſchen 
Ganal, beim weiblichen Geſchlechte die tuba Fallopii durch 
den Müllerichen Canal gebilver werde, und daß bei ber 
Ausbildung des einen Ganales der andere verſchwinde, fo 
gebt dieſet Proceß doch jeglichen Falls erft dann vor fih, 
nachdem beide Canaͤle in den uterus übergegangen find, — 
Beim männlichen Gefchlehte fann man fit) alddann auch 
die Gegenwart der rubimentäiren cornua uleri (masculini), 
und bein weiblichen Bejchlechte Die ber runden Mutterbänder 
erklären. (Der Gartnerſche Canal muß nad des Verfaſſers 
Anſicht jeglichen Falls durch Spaltung des Wolfichen Gas 
nales entftchen). 

Dei beiden Geichlechtern bildet fich eine Falte im pe- 
ritonaeum, um das ovarium etc. und die testes zu über« 
ziehen und fie nach ihrem Beitimmungsorte zu leiten. 

Die vom Verf. mitgerheilte Beichreibung der Geſchlechts⸗ 
tbeile eines acephalus liefert ein merfwürdiges Beilpiel, wie 
die Geſchlechts- und Harnwege, die im natürlichen Zuftande 
anfangs getrennt find (ureteres und vasa deferentia) und 
fih ſpäter vereinigen (den canalis uro-genitalis bilden), ſich 
anfangs vereinigt haben und fpäter gerrennt wurden, fo 
das fie ſich im dieſer Hinſicht in einem dem natürlichen 
Zuftande geradezu entgegengefehten Verhältniſſe befinden. 


XXIX. Über die stemmata oder einfachen Augen 


der Gliederthiere. 
Bon Felix Dujarbinw S. Pappenheim. 


Der Verfaſſer zeigt in dieſer Abhandlung, welche vie 
Comptes rendus in No. 20 vom 15. Nor. 1347 mittheis 
len, daß Die Augen aller Gliederthiere, ſowohl der Arach— 
neiden und Gruftaceen, ald Infecten, das Schen ganz ſowie 
die Augen der MWirbelthiere vermitteln, indem ſowohl jedes 
einfache, ald jedes einzelne Auge eines Negauges aus einem 
optiichen Apparate bejtebe, der, wie die Linie einer camera 
obscura, auf das Nervenende ein umgekehrtes Bild ber äuße— 
ten Gegenitände entwirft. Gin ſolches Auge zeigt immer 
ein brechendes Medium, Das entiveder nur an einer, ober 
an beiden Seiten durch eine convere Oberfläche begrenzt wirb 
und als eine Linie wirft, um vie von äußern Gegenitänden 
auf ihre ganze Oberfläche empfangenen Strahlen in einem 
hinter ihr gelegenen Brennpunfte auf ben Gefühlsapparat 
zu concentriren und bie Kreuzung aller zu einem Bilde ges 
börenden Strahlen zu beſtimmen. Sowohl in der Geſtalt 
und Zufammenfegung biejes Brechungsapparates als auch in 
der Urt jeined Gebrauches für Objerte von veriihiedener Ente 
fernung bemerft man indeh zahlreiche Verfchiedenheiten. Bei 
einigen Gliederthieren fand der Verf. ſolide planconvere, bei 
andern bironsere, nur von der cornea gebildete Linien, die 
auch wohl noch durch eine viel fleinere Kine, welche vie 
Kryftalllinie der Wirbeltbiere repräfentirte, verftärft wurde; 
andere batten dagegen eine dünne, gleihmäßig bie, wie 
ein Ubrglas gewölbte cornea, wo dann bie von ibr ums 
ſchloſſene Flüffigkeit ald Sammellinje auf den Schnersen wirfte, 
Was nun ben verichienenen Gebrauch bed Auges für das Deuts 
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liche Schen mehr oder weniger entfernter Gegenſtände ans 
belangt, fo berußt er 1) auf der Krümmung des brechenden 
Mediums ſelbſt, wenn die Länge der optiſchen Kammer un: 
veründerlich, oder 2) wenn dieſe Länge veränderlich iſt, in 
der Gontractilitit des Glaskörpers, den man in neuerer Zeit 
unpafiend Kryitalllinfe genannt hat, oder endlich 3) in der 
Eontractilität der Wandungen der camera obscura, wenn 
er, wie bei den Dipteren, nur eine Flüſſtgkeit enthält. In 
dieſem Falle befteht auch der Sehners aus einer Vereinigung 
eontractiler Faden oder Endigungen derfelben, um ben leßs 
tern die richtige Entfernung zu geben. 

Um nun die optiichen Eigenſchaften dieſer Heinen Au— 
gen zu ſtudiren, ermittelte der Verf. ihre Focaldiſtanz durch 
eine miktoſtopiſche Meſſung annaͤhrend bis auf Yun Milli⸗ 
meter, indem er fich einer Mitrometerichraube bediente, Deren 
Kopf mit einer feinen Iheilung veriehen war. Bei dieſen 
Verjuchen darf man indeß das Medium, in bem der bres 
chende Körper theilwelſe oder ganz getaucht üft, nicht außer 
Acht laſſen. Die Linfe eines Infectenauges bat, unter Luft 
geliehen, einen viel nähern, dagegen, ganz in einer Flüſſigkeit 
liegend, einen viel weiteren Brennpunkt. Un das natürs 
liche Verhaͤltniß eined folchen Auges möglichſt wiederherzu⸗ 
ſtellen, darf nur feine innere Fläche und zwar mit einer, 
der Innern Flüſſigkeit des Thieres analogen Flüffigfeit ges 
füllt werben, während bie äufiere Oberfläche der Luft aus: 
geſetzt iſt; ferner muß das Bild nicht vor, fondern hinter 
diejer Kleinen Linie gebiet werben. Der Verf. befeitigte 
Das zu unterfuchende Auge mit einem Tropfen Serum oder 
einer Giweißlöfung mit der innern Fläche auf eine dünne 
Glasplatte, welche er umgefehrt unter das Objectiv eines 
Mitroffopes brachte, während ein Planſpiegel die von einem 
entfernten Öegenftande Fommenden fait parallelen Strahlen 
in die Achſe des Inftrumentes warf und fo ein Bild zwi— 
ſchen dem brechenden Körper (dem Inſectenauge) und bem 
Dbjeetio entjtand, Ähnliche Verſuche mit ltröpfchen in 
Mafler ober mit Luftblaſen in einer Flüſſigkelt, Die wie 
hohle Linien wirkten, oder mit Kügelchen von Flintglas 
ergaben für die Bocalbiitan; nach dem Krümmungsradius 
und dem Mefractionsinder genau dasfelbe Verhältniß, wie 
die vorhin erwähnten kleinen Augenlinſen. Das Bild, 
welches fie entwerfen, war außerordentlich ſcharf und ihr 
Bocalabitand unseränverlih ; was ſowohl für die Augen der 
Dipteren und Xepivopteren, deren dünne, gewoͤlbte cornea 
eine brechende Slüffigteit enthält, als auch für die Goleopte: 
ren gilt, deren planconvere oder biconvere cornea fih wie 
ein contractileer Glasförper verhält. Dagegen zeigten Die 
Augen vieler andern, insbefondere der Öymenopteren, ſowie 
auch Die stemmata der Arachnoideen und Infecten eine Anos 
malie, die Dem Verf. viel zu thun machte, über deren Gons 
fruetion ihn indeß nach verfchienenen Richtungen durch Diefe 
Augen gemachte Querjchnitte endlich aufflärten. Statt näm— 
lich, wie eine Tphäriihe Linie, nur einen Hauptbrennpunkt 
zu bejigen, baben dieſe Augen deren fo viele, als ſich Schich 
ten in der Wölbung ihrer Oberfläche annehmen laſſen, jo 
bap bei der verichiedenften Entfernung des Objects von 
biejen Augen die vom Gegenftande ausgehenden Lichtftrab: 
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len immer auf irgend eine Schicht der Augenfrümmung 
treffen, welche ein deutliches Bild auf der retina entwerfen 
fann. Es ift nun einzufehen, wie eine aus coneentrifchen 
Schichten, deren Krümmungsradius je mäher dem Mittel: 
punkte um fo Eleiner wird, beſtehende Line eben fo viele 
Brennpunkte ald Schichten befigen müffe, und das mithin 
die retina, wenn man ſie ald unverändberlich annimmt, der 
Gejanmtbrennpunft für eben fo viele verichieden entfernte 
Gegenftände ift, ald Schichten vorhanden find, 

Nun könnte man allerdings glauben, daß die verſchie— 
denen Bilder der übrigen Schichten der Deutlichfeit des 
Bildes der einzelnen Schicht ſchadeten; der Verf. lieg ſich 
deßhalb eine aus concentrifchen Schichten beſtehende Loupe 
verfertigen und legte fie der Akademie zur Prüfung vor. 
Diefelbe giebt 4 für fich beftebende, verſchieden große Bilder 
eined Gegenſtandes, je nachdem man fie demfelben paſſend 
näbert oder entfernt. Es läßt ſich demnach wohl annehmen, 
daß bei einer großen Zahl folder Schichten die Folge des 
deutlichen Bildes durch zwifchenfallende umbeutliche nicht 
merklich unterbrochen werbe. Und fo bleibt denn auch wirf- 
lih das von ben stemmalis der Arachnoideen und Inſecten 
entworfene Bild bei verichiedenen Entfernungen deutlich, ohne 
jebod; den Glanz des Bildes einer Linfe mit einzigem Brenn: 
punfte zu befigen. Die brechenden Körper dieſer stemmata 
find, nad des Verf, fernern Unterfuchungen, ohne Einfluß 
auf das polarifirte Licht und. unterscheiden fih dadurch von 
der Kryſtalllinſe, wie durch ibre chemiſche Zufammenfegung 
fowohl von der cornea der Wirbelthiere, ald von den Te— 
gumenten der Infecten, obſchon fie eine Fortjegung derfelben 
zu fein ſcheinen. 

Endlich fann man, wie der Verf. meint, nicht wohl 
mit Müller und Brang das Dafein einer fugeligen ifo: 
lirten Kryftalllinfe Hinter einer bejondern, überall gleich 
dien cornea annehmen; denn gerade das centrale Diders 
werben aller über einander liegenden Schichten ber cornea 
ift es, wodurd der linfenförmige, nach außen zu einem Kus 
gelabichnitte gleichende, nach innen dagegen einem geraden 
oder jchiefen Paraboloid entiprechende Körper entfteht; und 
fo find, wie oben zur Genüge bewiejen, die stemmata, ftatt, 
wie Müller meint, nur für nahe Gegenftände eingerichtet 
zu fein, ſchon durch die Krümmung ihres breihenden Mer 
diums allein für das Sehen in alle Entfernungen geeignet. 

An die fo eben mitgetheilte Arbeit Dujardin's knüpft 
fit paſſend eine Beurtheilung berfelben von Dr. S. Pap— 
penhbeim, die fih im No. 22 der Comptes rendus von 
1847 findet. 

Nah Pappenheim beftehen die einzelnen Augen der 
Infeeten aus einer für fich beſtehenden cornea und einer 
biconveren Kryftalllinfe; letztere unterfcheidet fich durch ihre 
eoncentriiche Streifung von der burchfichtigen cornea; die 
Kryſtalllinſe läßt ſich ifoliren und fcheint noch eine Gapiel 
zu befigen, mad der Verf,, aus Mangel an Material zur 
Unterjuchung, jedoch nicht hinreichend beftätigen fonnte; die 
ifolirte, durchaus frifche Kryftalllinfe, mit der noch feine 
weitere Präparation vorgenommen worben, war elliptifch. 

Die ifolirte Krpftalllinfe einer Arachnoide zeigte ſowohl 
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bei polarifirtem Tages- ald Kerzenlichte fehr deutliche Er: 
fheinungen, am ſchoͤnſten aber, wenn eine fichtbare Lamelle 
zwifchengefchoben warb. 

Der Verf. fonnte, troß aller Mühe und troß des treff- 
lichſten Mifroffopes, den contractilen Glasförper der Eos 
leopteren nicht auffinden; eben fo wenig glüdte «8 ihm mit 
Dujardin’d contractilen Nerven, die überdies, um im Sinne 
des legtern wirken zu fönnen, mit einem Bewußtſein begabt 
fein müßten, dad den Nerven fich dem Brennpunkte zu nähern, 
oder von ihm zu entfernen beftimmte. Die Zweige bes 
nervus opticus theilen ji dagegen, nah Bappenheim, 
bei den Infecten mit zufammengefegten Augen bald in 
Bündel, deren jedes feine eigene Scheide und manch Mal 
auch ein Pigment befigt. Dieſe Bündel umſchließen eine 
größere ober geringere Anzahl äußerft feiner Primitiv » Mer: 
venfafern, die noch zarter, ald die von I. Müller entved: 
ten Kegel find. Gin Tracheennetz bedeckt dieſe Bündel, 
weßhalb ed dem Werf. noch unmwahrfceinlicher wird, wie 
eine Gontraction der Glementar - Nervenfaiern überhaupt 
beobachtet werden konnte. 

Was nun die Wandungen des Augapfels betrifft, jo 
find dieſelben bei den Inferten von folcher Härte, daß fie 
nur bei bebeutendem Drude unter dem Mikroffope nad) 
geben, nicht aber um fich zu verlängern, fondern um jeritört 
zu werben; ihre Gontractilität zu Gunften des Sehvermögens 
will dem Verf, deßhalb nicht einleuchten. 

Endlich bemerft Pappenheim noch, wie ungenau 
Meffungen mit einer Mifrometerichraube ausfallen müſſen, 
wie demnach joldye Beflimmungen keinen allzu großen Werth 
befigen. 


Mifcellen. 


37. Am Kautfchuf zeigt ſich ber gen verſchiedene Gin: 
fluß der latenten und der micht gebundenen Wärme auf feſte Körper, 
nad) den Unterfuhungen des Prof. 6. ©, Page zu Wafhingten, 
fehr deutlich. Bekanntlich entwidelt dasjelbe beim Auseinanders 
ziehen Wärme, die es beim Zuſammenziehen wieder aufnimmt; wird 
88 dagegen im ausgebehnten Juftande raſch abgefühlt, fo hat es 
für längere Zeit feine Glafticität verloren und gleicht fait bem 
efrormen Kautichuf, ift indeß micht fo fteif wie diejes; unters 
cheidet fi auch von ihm merflich, indem es nicht, mie das ge: 
orene, in einer auf 70° Fahrenh. erwärmten Atmofphäre feine 
Glaftieität wierer erlangt; wie die Wärme indeß 80% überfleigt, 
oder ein guter Wärmeleiter das umelaftiiche Kautſchul berührt, 
tehrt es in wenigen Minuten auf feinen frühern Umfang zurüd. 
Wenn man einen ſolchen Kautſchufſtreifen an verfchiedenen Stellen 
zwiſchen dem Daumen und Zeigefinger kueipt, fo zieht er fih nur 
an diefen Stellen ſtark zufammen. Die fo entflandenen Knoten 
bes Streifens befigen biefeibe freie Wärme, wogegen ihre gebuns 
dene Wärme fehr derſchieden iſt; fie gehen wicht —5 in die 
unelaſtiſch gebliebenen Stellen über, ſondern brechen plöglich ab 
und zeigen fo, baß ber latenten Wärme ein Streben nach Gleich: 
ewicht micht eigen ift. Die Gutta percha verhält fih dem Kauts 
Auf Te e ähnlich; fie beiteht, nach Dr. Maclagan’s Analyfe, 
aus 86,36 Kohlenitoff und 12,15 Waſſerſtoff, während das leptere, 
nah Faraday, 87,2 Kchlenftof und 12,8 Waflerloff enthält. 
Die Producte der trodnen Deitillation find ſich bei beiden ähnlich, 
eben jo das Verhalten zu den Löfungsmitteln. Waſſer von 110° 
wirft nur wenig auf die Gutta percha ein; fobald die Temperatur 
indeß auf 140” oder darüber feige, wird fie weich und fnetbar und 
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befigt in biefem Zuſtande die Elaſtieilät des Kautſchuks, erhärtet 
jedoch bald wieter, inbem fie gleichzeitig ihre Flafticität wieber 
verliert. Es würbe intereffant fein, die ſperiſiſche Wärme biefer 
Eubilanz zu fennen, um fie mit der bes Kautſchuls vergleichen zu 
—— (The American Journal of science and arts, No. 12, 

.J 

3. Gine vergleichende mifroffopifhe Unterfus 
hung der Schiefbaummolle mit der Baummolle, aus 
der fie angefertigt wurbe, zeigte, nach Dr. Bacon, bei durchfallen⸗ 
dem Lichte Feine Verſchiedenheit der Planzenfaer ; bei polarifirtem 
Lichte erſchien die DBaummellenfafer als beiler Gegenitand auf 
dunklem Grunde mit verfchiebenen hellen Farben, wogegen bie 
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Echiefbaummolle lange nicht fo Bell und faſt —— bunfels 
blau erſchien; bie Hafer war femit durch bie Binwirkung ber Gäu: 
ten in ihrem Derhalten zum polarifirten Lichte verändert morben. 
Gin 12- bis 18ſtündiges Berweilen ver Pflanzenfaſer in den färks 
ften Säuren verminderte das Polarifationgvermögen ber Faſer nicht 
mehr als eine Cinwirkung derfelben Säuren von 3 Minuten; es 
fanden fi indeh hie und da einzelne Faſern, die auf dem dunklen 
Grunde faum fihtber wurden, aber dennoch ihr Polarifationsvers 
mögen nicht ganz verloren hatten. Wurden die Polarifationspris: 
men fo geitellt, daß ein helles Feld erfchien, fo färbten ſich einige 
Bafern orangegelb, während bie übrigen farblos blieben, (The 
American Journal of science and arts, No. 12. 1847.) 


Heilkunde. 


(XxXxIII.) Beobachtungen von Fällen typhöſen 
Fiebers, bei denen die Behandlungsmethode des 
Profeſſors Serres in Anwendung kam. 


Bon Dr. Edouard Betit zu Gorbeille. 

Die Symptome, welche zufammen genommen ben tys 
pböjen Zuftand bilden, find nicht lediglich die Folge der 
ipecielen Krankheit, welche man heutzutage typhöſes Fieber 
nennt, 

Diefe Krankheit, welche mährend eines gewiffen Zeit: 
raumes in Franfreih vom manchen mit den Darmentzüne 
dungen zufammen geworfen worden ift, bat man auch öfterd 
Schleimfieber, Darmgefrösficher, Dothinenterie, enterite fol- 
liculeuse genannt, an welchen Benennungen ſich nichts aus: 
fegen ließe, wenn die anatomifchen Kennzeichen der Krank: 
beit conftant wären. 

Gewiffenhafte und einſichtsrolle Beobachter haben indeß 
nachgewie ſen, daß dieſe Kennzeichen zuweilen feblen. 

Die typhöſen Erſcheinungen, welche in Folge vieler 
arıten Krankheiten, z. B. der Entzündungen, Erantheme, 
der Cholera (ſpricht man nicht von einem typhöfen Stadium 
der Gholera ?), entftehen, bürfen übrigens, unferer Anficht 
nah, nicht mit denen, welche häufig durch das eigentliche 
tpphöfe Fieber veranlaßt werden, für gleichbedeutend gelten; 
denn wenn auch in der Beziehung eine Abnlichkeit beſteht, 
daß das Nerven» und Girculationdfgftem in einer für das 
Leben bedrohlichen Weife angegriffen werden, fo ift doch 
das erzeugende Princip dieſer Eriheinungen in beiden Bällen 
nicht basfelbe, und bie zur Befämpfung berfelben geeigneten 
Mittel müffen je nach der Urfache und Intenfltät der Sym— 
ptome verſchieden gewählt werben. Das typhöfe Fieber iſt 
indeß zuweilen gutartig, und es wird nur bebenflich, wenn 
das Nerven» und Girculationdfpftem fo tiefgreifend geitört 
werden, daß ber Patient in ben fogenannten ataro-adyna⸗ 
mijchen oder bösartig »fauligen Zuftand geräth. Unter jols 
Ken Umftänden betrachtet Prof, Serres die Mercurialmittel 
als die zur Vertilgung des Krankheitäprincipes geeignerften. 
Die Anwendung diefer Mittel ift keineswegs etwas ganz 
neues, alein die Theorie, nach welcher diefelben in ſolchen 


Dofen zur Anwendung gebracht wurden, hat das Verdienſt 
der Neubeit. 

Dem Beilpiele unferer Vorgänger folgend, haben wir 
häufig die Stahl'ſchen temperirenden Pulver, welche rothes 
ſchwefeligſaures Quedjilber enthalten, mit Erfolg verorbnet 
und feit 30 Jahren, namentlic; bei Kindern, Galomel mit 
Nupen angewandt. Die jalinifchen Abführungsmittel, fomte 
Ebinarinde, mande Frampfftilende Mittel und Blafenpflafter 
an bie Beine haben und unläugbar gute Dienfte geleiftet, 
Bei Unmendung vieler verfchiedenen Methoden haben wir 
die Vorfchriften der Erfahrung zu befolgen geglaubt und es 
für unrecht gehalten, dieſen therapeutifchen Mitteln den 
Abſchied zu geben, 

Jetzt handelt es ſich indeß um Entſcheidung ber Frage, 
ob die Mercurialbehandlung ausgemacht den Vorzug verdiene 
oder nicht, und dies kann nur Durch Berfuche gefcheben. 
Wir theilen in biefer Beziehung folgende Thatlachen mit. 

Erfte Beobahtung. — Die Picot, 1Yjährig, 
blond, von mittler Statur, erleidet zwei Mal, jo daß einige 
Tage zwifchen beiden Vorfällen lagen, Gontufionen am vor— 
dern Theile des Rumpfes und zugleich eine heftige ſchmerz⸗ 
liche Gemüthöbemegung; fühlt fich matt, wirb von Bieber 
und Abgefchlagenheit befallen und am fünften Tage ins 
Hoſpital aufgenommen. 

Sechsſter Tag. Geſicht geröther und gebunfen, Zunge 
mit Schleim belegt, grau, etwas Huften ohne Beklemmung; 
Bauch weich ohne Diarrhöe; Haut warm; Puls Häufig; 
durchaus Fein Symptom von Localifirung (Brufttifane, Ger: 
ftenwafler). 

Siebenter Tag. Zuſtand derfelbe (5 Gentigramm 
Brechweinſtein, 10 Grm. ſchwefelſ. Magnefla auf 4 Gläfer 
Wafler). Grbrechen und Stühle. 

Achter Tag. Das Fieber dauert ohne deutliche Pas 
torysmen fort. 

Neunter Tag. 20 Grammen fhwefelfaure Magnefla 
in 2 Unzen Waffır. 

Zehnter Tag. Betäubung. Huften ohne mattes 
oder fonft abnormes Geräufch (Weißer Bruftfaft 120 Grm,, 
Mineralfermed 5 Gentigr. löffelmeife zu nehmen). 


Glfter Tag. Betäubung auffallender; Geſicht ſtärker 
geröthet und aufgetrieben; Zunge an den Nändern roth, in 
der Mitte mit einer ftarfen grauen Schleimſchicht belegt. 
Huften von etwas pfeifendem Röcheln auf ber rechten Seite 
begleitet. Bauch aufgetrieben, ohne Knurren; es fchlagen 
fleine, runde Fleden aus; Diarrhöe; Harn flar; Wärme 
der Haut gefteigert; Puls ſchwach und häufig (I Gramm 
Schwarzes ſchwefligſaures Quedjilber in 4 Pillen ; Einreibung 
son 8 Grm. boppelter Mercurialfalbe [onguent napolitain 
double] in den Bauch). 

Zwölfter Tag. Betäubung etwas ſchwächer; Ges 
fiht roth und ein wenig geichwollen; Gebör hart; Zuſtand 
der Zunge derfelbe, Huſten, Schleimauswurf weiß; Frieſel 
auf dem Bauce, zahlreicher als geſtern (Einfacher Brufts 
faft; Brufttiiane, Ginreibung von 8 Grm, der Salbe). 

Dreizehnter Tag. Taubheit. Die Zungenrinder 
find nicht mehr roth; Bauch weniger aufgetrieben; zum er: 
ten Male vorübergebendes Knurren im Blinddarme, Frieſel 
ftärfer entwidelt; Haut weniger heiß und Puls weniger 
bäufig (1 Gramm ſchwarzen ſchwefelſauren Queckſilbers; 
Ginreibung von 5 Grm. Salbe). 

Vierzehnter Tag. Zunge weniger feucht, ala 
geſtern; Auswurf fehleimig umd blutig ; das Frieſel eritredt 
ſich bis zur Bruſt binauf; Durchfall; allgemeine Schweiße 
(Einreidung von 8 Grm. Salbe). 

Bunfzehnter Tag. Die Betäubung bat ſich gelegt; 
dad Gehör ift noch immer hart; Briefel tweniger ftarf; der 
Schweiß hält an (1 Grm. ſchwarzen Schwefel: Quedjtlbers; 
Einreibung von 8 Grm, Salbe). 

Sehzebnter Tag. Nafenbluten in der Nacht; Hu⸗ 
ften; Röcheln, Durch Schleim veranlaßt; Auswurf Hümperig, 
weiß, mit Blut überzogen, Zunge noch troden. Schweiß 
dauert fort; Haut weniger beiß; Puls weniger häufig (Gins 
facher Bruftiaft; Einreibung von 8 Grm. Salbe; Blaſen⸗ 
pflajter auf ven linken Oberarm). 

Stiebenzebnter Tag. Das Friefel bat fich auf der 
Bruft entwickelt, übrigens ift der Zuftand derſelbe (1 Grm. 
son dem ſchwarzen Scmefel-Quedfilber; Ginreibung von 
8 Grm. Salbe). 

Achtzehnter Tag. Geſicht ein wenig aufgetrieben ; 
Zunge feuchter; Frieſel beinahe verfchieunden; Bauch ziem— 
lich weich, ſchmerzlos; Zuftand beinahe fieberfrei (Ginreibung 
von B Grm. Salbe; zwei Wafferfuppen mit Fadennudeln; 
zwei Mal Fleiſchbrühe). 

Neunzehnter Tag. Mund fühl; Zunge grau; 
Auswurf ſchleimig, mit Blut durchzogen; Bauch weich; 
Haut feucht; Zuftand völlig fieberfrei (1 Grm, ſchwarzen 
Schwefels Quedfilbers; Ginreibung von 8 Grm. Salbe; 
zwei Waflernubelfuppen ; zmei Mal Fleiſchbrühe; Fleiſchbrühe 
bat die Patlentin vom Beginne der Krankheit an fortwäh— 
rend erhalten). 

Bwanzigiter Tag. Puls ein wenig gehoben; Mund 
feuchter, Die Ginreibungen werben unterlajlen. 

Ginundzwanzigfter Tag. Mund in befriebigene 
dem Zuftande; Auswurf reichlicher (einfacher Bruftfaft). 
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Zweiund;wanzigfter Tag. 
valeſcenz. 

Es ſtellte ſich alſo bei einem 19jährigen Mädchen nach 
phyſiſchen und geiſtigen Erſchütterungen ein nicht ausſetzen- 
des Fieber ohne Localiſation ein, welches gegen den zehnten 
Tag hin den typhöfen Charakter annahm. Nachdem ein 
Prechmittel und Abführungsmittel verordnet worben, warb 
die Behandlungsweile des Dr. Serres in Anwendung ge: 
bracht. Am 22jten Tage war die Meconvalefcenz vollkom⸗ 
men ausgeprägt, nachdem die Parientin 5 Grm. ſchwarzen 
Schweſel-Queckſilbers eingenommen hatte, und 72 Grm. 
Mereurialfalbe eingerieben worben waren, ohne daß ſich 
Speichelfluß eingeftellt hätte, 

Zweite Beobachtung. — Ebinon, ein Öjühriger 
Knabe, wird am 20. Sept. son Kopfweh, Erbredien und 
Fieber ergriffen. Das Fieber ift anhaltend und erzeugt 
feinen localen Schmerz; der Leib bleibt verſtopft. 

Am dritten Tage erhält er des Morgens ein Bred; - 
und Abführmittel, welches Ausleerungen nah oben und 
unten veranlaßt. Abends tritt Delirium ein, welches bie 
ganze Nacht über fortvauert (Brufktifane, Gerftenichleim). 

Vierter Tag. Betäubung; leichtes Kollern im Blinde 
darme; Kleine Flecken auf dem Bauche, die ſtarken Floh: 
ftihen ähneln; Haut heiß, Puls häufig (1 Grm, Aethiops 
mineralis; eine Ginreibung mit 6 Grm. Mercurialfalbe; ein 
ſtarkes Klyſtir mit Kleienwaffer Morgens und Abends). 

Fünfter Tag. Die Betäubung beftcht fort; das 
Delirium bört auf; allgemeiner Schweiß (Cine Ginreibung 
von 6 Grm, Salbe; diejelbe Mirtur; dasfelbe Klyftir). 

Scehöter Tag. Wetäubung meniger entſchieden; 
Schweiße weniger ſtark; Friefel auf dem Bauche und der 
Bruft (1 Grm, ſchwarzen Schwefel» Quedjilbers; Einreibung 
von 8 Grm. Salbe). 

Siebenter Tag. Fieber weniger ſtark; verminderter 
Ausschlag; feuchte Haut (Huhnerbouillon, Ginreibung von 
8 Grm. Salbe). 

Achter Tag. Zuſtand fahr ficberfrei; der Kranke 
verlangt ein wenig Mitch zu genießen (1 Grm. ſchwarzen 
Schwefel:Quedfilbers; Ginreibung von 6 Grammen Salbe). 

Neunter Tag. Die Keuchtigfeit der Haut erhält 
ſich; von Speichelfluß Feine Spur (Die Medicamente werben 
weggelaſſen). 

Zehnter Tag. Reconvaleſcenz. Durch 3 Grm. 
ſchwarzen Schwefel-Queckſilbers und Ginreibung von 36 
Grm, Quedjilberfalbe ward das Fieber beſeitigt. 

Dritte Beobachtung. — Glodie R., 15 Jahr 
alt, von ziemlid guter Gonftitution und nervöfem Temperas 
mente, war Migränen unterworfen, welche Erbrechen veran⸗ 
laften. Sie war am 11. Juli desſelben Jahres zum erften 
Male menftruirt geweien. Seitdem war die Menftruation 
meggeblieben. Zu Ende Juni hatte fie eine 12jäbrige 
Schweſter durch Das typhöſe Fieber verloren und hatte fich 
über diefen Todesfall ſehr betrübt. 

Am 30. Sept. befam fie einen Anfall von Migräne, 
weldyer 24 Stunden dauerte; es folgten auf denſelben Nie: 
renfchmerzen und Sieber. 


Bolftändige Recon⸗ 
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Den 1. October, aljo am zweiten Tage, dauert das 
Bieber ohne Froſtſchauder, Schweiße und Stühle mit uns 
regelmäßigen Gracerbationen fort; die Zunge bleibt feucht, 
die Haut heiß; Puls 120. 

Dritter Tag. Am Morgen vermindert ſich das Fie—⸗ 
ber einigermaßen; man verordnet in vier Gläſern Waller 
0,05 Grm. weinfteinfaurs Untimonium und Kali und 
10 Grm. ſchwefelſaurer Magneſia. Erbrechen und gallichte 
Stühle; Nachmittags leichtes Maſenbluten; derſelbe fieberiſche 
Zuſtand ohne Röthung des Geſichtes. 

Vierter Tag. Zuſtand ſchmerzlos; Nacht leidlich 
zugebracht; neuer Anfall von Naſenbluten; Haut theilweiſe 
feucht; Harn trübe, ohne Sedimente; Abends nochmaliges 
Natenbluten; Haut feucht; Puls 96 (Malven- und Beils 
chenwaſſer; etwas Fleiſchbrühe; Morgens und Abends ein 
ftarfes Klyſtir mit Waſſer). 

Bünfter Tag. Zuſtand nod immer fchmerjlos; 
einige Tropfen Blut aus der Nafe; Nacht ziemlich gut; 
Zunge grau, Tchleimig, nicht roth; Fein Durft; Kollern im 
Blinddarme, Das ſich indeß erft nach dem Kiyftire hören 
läßt, welches, gleich dem geftrigen, nicht wieder abgegangen 
ift (Eine balbe Taſſe Milch; dieſelben Getränke). Abendé 
Nievergeidlagenbeit, Hüſteln; Puls 108. 

Sechster Tag. Zuſtand ſchmerzlos; Niedergeſchla— 
genheit, Geſicht blaß; Lippen und Hände geröthet; Augen 
vorliegend; Hüjteln obne Röcheln; Zunge in demſelben Zu: 
fiande; etwas Kollern rechts; allein das ftarfe Klyftir bleibt 
wieder im Leibe. Weder Flecken, noch fonft ein Ausſchlag. 
Abents einige Tropfen Blut aus der Nafe; das Klpitir 
gebt, son wenigen Fäcalftoffen getrübt, ab; dann findet eine 
zweite Afterausleerung Statt. Geſicht ſtärker geröthet und 
aufgetrieben; Kollern im der rechten Seite des Unterleibes; 
Pula 104. 

Siebenter Tag. Im der Nacht zum erften Male 
Delirium ; Zuftand fortwährend ſchmerzlos; ſechs Kleine 
Flecken, wie Flobjtiche, auf dem Bauche; undeutliches Kollern 
im Leibe; Beuchrigfeit nur an den Händen klebrig. Das 
Klyſtir ging trübe ab; Haut heiß; Puls 95—100 (1 Grm, 
fdwarzen Schwefel: Quedjilbrd in 4 Pillen; eine Gins 
reibung von 8 Grm. doppelter Mereurialfalbe in den Bauch), 
Abends ift der Kopf frei, die Zunge weniger grau, der Harn 
reihlich und flar; die Haut durchgehende feucht; Puls 
118 und 120. 

Adıter Tag. Das Delirium kehrt in der Nacht zu: 
rüd; Zunge wein, feucht; Die Stelle über dem Badenbeine, 
auf welchem der Rranfe gelegen, bleibt roth; der Ausſchlag auf 
dem Bauche hat ſich entwidelt; fie leidet an Fäcalauftreibung; 
ſechs ziemlich große, wurſtförmige Fäces werben ausgeleert; 
Harn etwas trübe; Puls 102 (Diefelben Getränfe; drei 
Pal dünne Fleiſchbrühe; zwei flarfe Klyſtire; Ginreibung 
von 8 Gru. Salbe). Im Laufe des Tages 6 weiche und 
mehrere flüſſige Stühle, welde abgehen, fowie fid bie 
Krante auf Die linfe Seite legt. 

Neunter Tag. Hortwährendes Delirium in der 
Nacht; die Kranke beanmwortet indeß die ihr vorgelegten 
Fragen richtig und ſagt, fie leide nicht; zwei Mal in ber 
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Nacht Nafenbluten; faft über den ganzen Körper ein nicht 
zur völligen Entwidlung gekommener Friefelausfchlag; Re— 
fpiration etwas blaſend; Hitze nicht ſehr ftark; Puls 108 
(Diefelben Gerränfe; 1 Grammen ſchwarzen Schwefel: 
Quedjilberd; eine Ginreibung von 8 Grm. Salbe; zwei 
ftarfe Klyſtire). Der Hautausſchlag erſtreckt ſich bis unter 
die Kopfhaare; Krämpfe in Armen und Beinen; in den 
großen Zehen am heftigſten. 

Zehnter Tag. Faſt beſtändiges Abſchweifen der 
Gedanken; Mund feucht; Zunge auf der Mitte braun; Anis 
ftern im Blinvbarme, aber fein Kollern. Vier Stühle von 
unserbauten Stoffen; Harn Harz; Hautausſchlag in dem⸗ 
felben Zuftande (Diefelben Getränte; zwei Waffernubelfuppen ; 
eine Einreibung von 8 Grm; zwei ſtarke Klyſtire). 

Elfter Tag. Die Nacht noch unruhiger; vorüber— 
gehende Betäubung; Hüfteln; wenn die Kranke zur Befins 
nung fommt, macht fie fich über ihren Zuſtand Sorgen; 
das Frieſel ift auf dem Bauche weniger deutlich; an ben 
Seiten, im Geſichte, auf der Bruft und an den Armen 
deutlicher; die Zunge reinigt ſich; die Schleimhaut des Zahn: 
fleifihes und der Lippen int roth; die Stühle roß, weniger 
braun; Saut heiß; Puls 96. Die Kranke kann die 
Pillen nicht nehmen, Man verorbnet ihr 1 Grm, ſchwarzes 
Schwefel: Quedjilber in einem Tranfe, der auf ein Wal 
genommen wirb (Cine Ginreibung von 8 Grm. Salbe; zwei 
Waſſernudelſuppen; zwei ſtarke Kiyftire), 

Zwölfter Tag. Zum erften Male einige Stunden 
Schlaf, der durch gellendes Geſchrei unterbrochen ward; am 
Morgen Betäubung, allein vernünftige Antworten. Ein 
ziemlich ſtarker Anfall von Nafenbluten; die Zunge reinigt 
ſich; Hüften; die Kranke bat ſich an der Seite aufgelegen; 
das Kollern ift auf der linken Seite deutlicher, ald auf ber 
rechten; allein das Kiyitir iſt noch nicht wieder abgegangen. 
Der Hautausichlag ift großenthells verichwunden (Eine Ein: 
reibung von 8 Grm.; übrigens dieſelben Mittel). Um— 
fleiven; drei Stunden auf einem @urtbette; während ber 
ganzen Dauer der Krankheit ift die Kranke jeden Tag in 
ein frifihes Bett gebracht worden und bat die Wäſche 
häufig gewechielt, 

Vierzehnter Tag. Die Nacht durchaus eben jo 
unruhig; ſehr gellendes Gefchrei; dennoch ſprach Die Pa— 
tientin jedes Mal Morgens und Abends ihr Gebet mit lauter 
Stimme ohne Anſtoß ber; Diele Erſcheinung bat fid wäh: 
vend der ganzen Dauer der Krankheit regelmäßig erneuert. 
Die Pupillen ſiud erweitert, die rechte mehr, ald vie linke; 
diefen Morgen ein ruhiger Schlummer; beim Trinken wirft 
fie ſchaumige Stoffe aus; Gefiht, Rumpf und Arme feucht; 
Haut weniger heiß; Puls I6— 100; Feine Stühle im Laufe 
des Tages (Zwei Waffernudelfuppen; zwei Mal Fleiſchbrühe; 
die Einreibungen werben unterlaffen). 

Bunfzehnter Tag. Die Nacht ruhiger; die Kranfe 
wähnt, ihre Schweiter fei wieder auferftanden. Zwei Anfälle 
von Nafenkluten; Zunge lebhaft gerörher; Spradye venwor: 
ren und ſchwach; das linfe Bein fuͤhlt ſich kalt an, ein reich: 
licher Stubl (Umkleiden; dasfelbe Getränk; zwei Waſſernudel⸗ 
fuppen, zwei Mal Fleiſchbrühe, zwei Klyſtire mit Kleienwaffer). 
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Sehzehnter Tag. Die Nacht über noch Irrereden ; 
Haut von natürlicher Wärme; Puls 34, Drei ftarfe Stühle; 
Harn dunfler gefärbt, aber ohne Seviment (Zu den Nah: 
rungsftoffen wurde ein Glas Milch Hinzugefügt). 

Siebenzebnter Tag. Die Patientin Fagt, wie 
gewöhnlich, nicht über Schmerzen; Auswurf und Speichel 
ein wenig rojenrotb; Stuhl zum erften Mal verbaut und 
gehörig geformt. Sie verlangt zu eflen (Schwacher Kaffee 
mit Milch ohne Gebäd; Diät übrigens dieſelbe). 

Achtzehnter Tag. Völlig fieberlofer Zuftand; des 
Nachts beſteht indes das Delirium fort; nachdem die Pas 
tientin um Mitternacht einen Eßlöffel voll Borbeaurmwein 
erhalten, fchlummert fie bis 5 Uhr Morgens. 

Neunzehnter bis fünfundzwanzigſter Tag. 
Der fieberiiche Zuftand iſt nicht wieder eingetreten; die Func— 
tionen find regelmäßig geworben, allein das Delirium hat 
bis heute felbft den Tag über fortbeftanden. Sobald man 
jedoch die Kranfe anredet, kann fie ihre Gedanken fammeln. 
Die Reconvaleſcenz ift entſchieden eingetreten. 

Die Patientin hatte 4 Grm. Schwefel: QDuedijilber 
eingenommen, und es waren 40 Grm. Mercurialfalbe 
eingerieben worben. Die Patientin vertrug diefe Mittel und 
genad ziemlich bald. Zu bemerken ift, daß die Mutter, 
welche die Ginreibungen eigenhändig ausführte, durchaus 
nicht von Speichelfluß befallen wurde, während der Zuftand 
des Mundes der Patientin von der Art blieb, daß er, ins 
fofern keine Mercurialmittel angewandt worden wären, feine 
bejondere Aufmerfjamfeit erregt haben würbe. 

In keinem der obigen fowie noch einiger im Ori— 
ginal fpeciell aufgeführter Bälle wurden mehr ald 5 Grm. 
Scwefelquelfilber oder mehr ald 72 Grm. Mercurial: 
falbe angewandt; in feinem entjtanden durch die Queckfil⸗ 
bermittel die geringften üblen Zufälle. Jedes Mal trat 
Ptyalismus ein, fobald fich derfelbe offenbarte, ließen wir aber 
die Medicamente weg. Die auffallenbfte Wirkung biefer 
Behandlung war, daß ber eigenibümliche Hautausfchlag durch 
diefelbe begünftigt und dann gehoben wurde, und daß fle 
fehr raſch auf das Circulationsſyſtem Einfluß äußerte, fo 
daß die Thätigfeit des Herzens und die Hitze gemäßigt und 
die Diaphoreje begünftigt wurde. 

Der Einfluß des Kranfheitöprincipes auf dad Nerven- 
foflem war hartnädiger und dauerte felbft dann noch fort, 
ald dad Leben der Patientin nicht mehr in Gefahr fchwebte; 
zulegt ftellte fi) jedoch die Harmonie des Nervenſyſtemes 
ber, und die Meconvalefcenz war nicht langwierig. 


104. V, 16. 
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Wenn die in biefen Bällen gemachte Beobachtung, 
daß durch die Serres’fche Behandlung ber Rriefelausichlag 
begünftigt werde, fich durchgehende beftätigen follte, fo fpräche 
diefer Umftand ſehr zu ihren Gunften, ba ber Frieſelaus⸗ 
flag ‚bei typhöfen Fiebern von guter Vorbebeutung iſt. 

Übrigens wollen wir keineswegs behaupten, daß dieſe 
Gurmethode unfehlbar fei; denn die Epidemien des typhöfen 
Fiebers haben nicht ſtets denfelben Charakter, und was in 
dem einen Falle ausreicht, thut es in dem andern vielleicht 
nicht. Fernere Erfahrungen müffen uns über dieſen Punkt 
noch weiter aufflären. 

Für gutartige typhöfe Fieber möchten wir fie ſchon 
jest nicht empfehlen, fondern nur für folche, wo das Krank⸗ 
heitäprincip die Bunctionen des Nervenſyſtemes tiefgreifend 
ftört, mo ber Kopf eingenommen, die Blutmiſchung ungünftig 
verändert wird und faulige ataro-abynamifche Erfcheinungen 
eintreten. (Gazette med. de Paris, 8. Janv. 1848,) 


Mifcellen, 


31) Bine eigenthümliche Deformität des ute- 
rus, welche in ben erfien Monaten ber Schwangerſchaft das freis 
willige Berſten dieſes Organes veranlafte, zeigte fi, wie das 
Buffalo medical Journal und nad diefem The Lancer, Nov. 1847 
berichtet, bei der Leichenöffnung eines fiebenzehnjährigen Frauen» 
zimmers, welches von Koliffchmergen befallen wurde und bald 
darauf farb, nachdem es bis 3 Deonate vorher regelmäßig mens 
firuirt gemwefen war. Die Abbominalhöhle war mit geronnenem 
Blute gefüllt, welches einen 3—4 Monate alten Fötus umgab. 
Der uterus war an der rechten Seite vom Grunde bis fait an den 
Hals jerrifien. Das linfe ovarium und die linfe Fallopifdye Röhre 
fehlten *3 Rechts waren dieſe Organe vorhanden, aber bie 
Ballopifche Röhre mündete in der Nähe des Halfes ein und das 
ovarium lag in demfelben Berhältniffe tiefer als gewöhnlih. Der 
uterus war fo entwidelt, wie er es im dritten ober vierten Monate 
ber Schwangerſchaft zu fein pflegt. Der Mutterfuchen ſaß an der 
linfen Seite in der Nähe des Grundes. Auf der geborfienen 
Seite des uterus war beifen Wandung ungemein bünn. An ber 
—— Stelle felbit ſchien ſich nichts als das peritonaeum ju 

efinden, und in ber Nähe verfelben lieh fih die Subitanz teidht 
mit ben Fingern jerreißen. Auf ber linten Seite hatte die Wans 
dung die gewöhnliche Stärfe, doch nicht das normale faferige Ans 
fehen. Als man ben Hals unterfucte, ließ fib feine 

ffnung, audb feine Spurvom os tincae erfennen. 
Der Hals nahm fih aus wie eine Sehne, ohne jedoch 
ein fo dichtes Gefüge barzubietgg. Jwifdhen der 
Höhle des uterus und der vagina befland burhaus 
feine Verbindung. 

Mefrolog. — In Baben ift ber allgemein rühmlid be: 
fannte Babearjt Dr. Pittfchaft, ein fleifiger Echriftfieller in 
der mebicinifhen Journaliftif, am 3. Behr. d. I. geflorben. 








Biblivograpbifche Neuigkeiten. 


Campagne dans les mers de |'Inde et de la Chine, A bord de la frögate 
V’Erigone, cummandee en 1B4l, IR42 et 1B43, par M. Cecile, capitaine de 
valsseau, et en M et 1844, par M. ‚ enpitaine de valssenu. Publid 

ar ordre du rol sous la direction de M, le baran de Mackau, ministre de 

a marine et des colonies, Tome Il. Mstsorologie, par M. A. Drelamarche, 

ingenieur *5* be, et M. J. Dupre, lieutenant de valsseau. In 8 de 
2 fenilles 'ı aris IMIT. 

logiques et —— u Consideratiens pour serrir a la 

in 


tmdes . 
elassihcation rationelle des terrains, A celle de l’age relatif des min’raux 


et des roches, ainsi qu’ä celle du metamorphisme; par A. Riviire. Pre- 
miöre partie, Considerations r servir ä la theorie de la classification 
ratienelle des terrains. In ® de 18 fenillen %,. Paris 1847, 


Notes et observations praliques sur la dyssenterie et la cholerine. Formules, 
traitement de la cholerine par la quinine unie aux astringents ; par M. P. 
de Mignot. In # de 2 feuilles !/,. Bordeaux IHT. 

Lettres sur la Lithotritie oa l’Art de broyer la pierre r le deetenr (i- 
wisle. Sixiöme letire, In ® de 12 fenilles. Paris 1947, (3 fr. 5 ct.) 


Drud und Verlag des Landes » Induflrie« Gomptolrs gu Weimar. 


Allgemeiner literariſch - artiftifcher 


Monatsbericht für Deutfchland. 





N 1. 


Januar. 


1848. 





Diefer Monatsbericht wirb ten beim Lanbes + Inbufirie- Gomptoir & Meimar erfheinenden Zeitfhriften: Notizen aus dem Ger 
e 


biete ber Ratur« und Heillunde, ben Fortſchritten der 


Kupfertafeln als 


ograpbie und Naturgefhicdte unb ben hirurgifhen 


Intelligenz;3:Blatt 


beigelegt und auf Verlangen auch ausgegeben. 
allen —— — ven Bi 3 
wird 2 ps. ober 7 AA 


ern unb Kunſtſachen ſteht dieſes Blatt offen, und für den Raum der — Zeile einer Spalte 





Erfhienene Wenigkeiten. 


Im Verlage bes Landes⸗Induſtrie⸗Comptoirs in Wei: 
mar ift erfchienen: 


Pharmacopoea universalis. 
s Gine überfichtlihe Zufammenftellung 


ter — 

Pharmacopden des In⸗ und Auslandes; wichtiger Diss 
penfatorien, Militäre und Armen Pharmacopden 
und Kormularien. 

Mit einem Anbange, 
eine Pharmacopöe der bomdopatbifchen Lehre enthaltend. 
Vierte nen bearbeitete und vermehrte Ausgabe. 

2 Bände in 123", Dogen gr. er. 8. 1845 unb 1846. 

10 86 m 15  Gonv. — 18 M Rh. 


Die mediciniſche Literatur umfaßt alle Länder, es ift baher für 
jeben Arzt, ber mit der Entwickelung der Miffenfchaft fortfchreitet, 
Bebürfniß, bei feiner Lecture ein Werk zur Hand zu haben, welches 
ibm über bie Bedeutung, den inneren Gehalt und Werth bharmaceus 
tifher Präparate und aller in Gebrauch gekommenen Heilmittel in 
den verfchiebenen „Ländern ohne Zeitverluft und ohne Mühe fihheren 
Auſſchluß verichaffl.. Dies gewährt bie Pharmacopoea universalis, 
in deren 2 Bänden mehr ale 120 fpecielle Pharmaropden und Diepen: 
faterien enthalten find. Die Zwermäßigfeit der alphabetifchen Anorb- 

nung nach den Materiem wirb durch eim vollftändiges Synonymen: 
Regitter noch weſentlich erhöht und ift durch die raſche Aufeinanderfolge 
der 4 Auflagen als von bem ärztlichen Publicum vollftändig anertannt 
zu betrachten. Das Merk läft in Rückſicht auf Reichbaltigteit, Be: 
ge und Zuverläffigteit wohl faum etwas zu wünfchen übrig. 
Erima mit ber vorhergehenden Auflage wird and) zeigen, 

nur bie Anzahl ber aufgenommenen Pharmacopden wieder 

= —* vermehrt iſt, ſendern daß auch überhaupt alle bis auf bas 


Zah 1844 publieirten Pharmacopden darin ihre Aufnahme gefun- 
ben — Die Redaction hat bie einzelnen Artilel noch ü Hr 
ja ma Pe beftrebt di, anf bequeme Seas Biden bes Drudes 
alle Sorgfalt verwendet. 





Phyſikaliſcher Erdglobus, 


von 12 Zoll Durdmeffer, 
gezeichet von " 
€. 5. Weiland und G. Aiepert, 
(auf elegantem Geſtell mit meffingenem Meridian, Stunbenzeiger, 
Compaß und Quabranten.) 
Preis DR — GC — 36 5. Rh. Emballage 1! 
2 M Son. = 2%/, Rhein. baar. In 
— — Derfelbe, Shulausgabe, bie bloße Kugel zum Auf 
hängen, mit ber Erläuterung, 8 = 12 ei 14°/, 
Rh. Enbalage „ei pi = 1 Rh. 2* 
— — Die Segmente, colorirt, mit ber Grläuterung, 20 m 
3-3, BR. n. 
— — Die ————— beſonders, 5 en gr. 12. ach. Y% 
a AN 


Unfer Geographiſches Anftitut bietet in tem fo eben fertig ger 
wordenen zwölfzolligen phufitaliihen Grbglobus ein bis dahin noch nicht 
vorhantenes ausgezeidmetes Hilfsmittel für richtige Auffafiung ber 
twichtiaften Punkte der phyñlaliſchen Erdbeſchreibung. Auf bem durch 
Schönheit des Stichs und Accurateſſe der Ausführung gleicherweiſe 
ausgezeichneten Erdglobus find in ebenjo flarer ale gefchmadvoller 
Weite alle die TerrainsVerbältnifte anſchaulich gemadıt, welche die 
flimatifhen unb Degetations = Zuftände unferer Wrbe bedingen; bie 
anze Bulfanograpbie erfcheint in überfichtlicher Meife wie fonft bei 
einer Art der Darftellung. Das rüdfichtlicy der Degetationg: Verhaͤlt · 
niffe aus ter Gonfiguratien des Pobens zu Grflärente wird durch 
die Bezeichnung ber Wärmevertbeilung ergänzt, welche vermittelt ber 
othermal:?inten, fo meit als directe Beobachtung dazu beredtigt, 
bezeichnet iſt. Dasfelbe gilt von den Meeres» und Mindftrömungen, 
melde durch Farbe und Schrift ausgebrüdt find, ohne bafı baburd) 
ber lichkeit tes Globus Gintrag geiban wäre. 

Die Brauchbarleit besjelben, ſewie das Interefie für pbyfker 
Tische Geegraphie überhaupt wird durch eine concis abgefahte und klare 
Grläuterung zum Berfländnif biefes Erbglobus von Dr. H. Kies: 
vert ı nicht wenig erhöht. 

Wir dürfen den meuen Globus zu eigner Befriebigung als ein 
—* Specimen ber vorzüglichen Leiſtungen unſerer Globusſabril 
anführen. 


Weimar, 1848. E 
Landes : Zuduftrie:- Comptoir. 
1 
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I. 


De uns if erſchienen und zu haben, fo wie auch in allen foliben 
Buchhandlungen: 


Befondere Arzueimittellehre 


für 


Chierärzte. 
Naturhiſtoriſch bearbeitet 


von 


&». Im⸗Thurn. 
gr. 8. geh. 364 Seiten. Preis 2 ober 1 Rthlr. 10 Nar. 

Es hat ſich bie jept noch Niemand bemüht, bie Arzneimittel für 
Unfere Hauethiere in maturbifterifcher Orbnung abzubanteln, und 
«8 wird daher durch das Grfceinen bes gegenwärtigen Merfes gewiß 
vielen Thierärzten fo wie audı ben Stubirenben ber Thierarzneilunbe 
ein Dienft ertwiefen, zumal nicht Jedem vergönnt ift, großen Auf 
wand an Zeit und Geld auf ausgedehnte naturbifiorifche und james 
tologiſche Etubien zu verwenden. 


Jent & Gaßmann in Solothurn. 





II. 
Naturhiftorifche Anzeige für Bibliotheken! 


Schreber'a Säugethier- Werk bat mit dem fo eben 
ausgegebenen Doppelbefte No. 136 u, 137 feinen volle 
ftändigen Abſchluß erreicht. Privat- und öffentliche Biblio: 
thefen, welpen die Ergänzungshefte noch abgängig find, 
und dieje fowie etwaige Defecte aus früheren — 
au beſitzen, oder die erforderliche Aufklärung zur Comple— 
tirung ber früher erſchienenen Theile zu erbalten wünfcen, 
wollen fib mit ihren gefälligen Anfragen an Herrn 
Leopold Voß in Leipzig oder an Die unterzeichnete 
Erpedition wenden, 

Grlangen, ben 24. Dee. IT. 


Die GErpebition von Schreber’s Säugethier- 
und Esper's Schmetterlinge = Werken. 





IV, 

Drei Flammer & er in Pforzheim ift fo chen 
erſchienen und in allen Buchbanklungen Deutjdlants und der an: 
grenzenben Länber zu baben: 


Döbereiner’s 


Grfhienene Neuigkeiten 


— — — — 


Grundriß der Pharmaecie. | 


Für angehende Apotheker und Ärzte 
nach der neueften preuß. Pharmacopöe bearbeitet. 
Groß DOctav. 58 ur Preis: fl. 4. 30 fr. 
r. 


Der Plan dieſes Werles beſteht darin, ben angehenden Apotheler 
und Arzt mit den Gruntzügen ber Pharmacie, mit ber Ginrichtung 
ber Apotbelen, ter pharmaceutiſchen Waarenkunde, ben wichtigeren 
vpharmaceutiſch⸗ chemiſchen Operationen und Gerãthſchaften, fo tie 
auch mit ber Recebtirlunſt befannt zu machen, und ihn hierauf zu dem 
wichtigften Theile ter Pharmacie, zu ber pharmaceutiſchen Themie 
überzuführen, wobei nicht bloß bie teichtigften phyfiſchen und chemiſchen 


4 


—— erörtert, gehn —— wichtigeren pharmaceutiſch⸗ 
iſchen Präparate eben te . 

. einem Anhange find mod ein pharmaceuliſcher Kalender, 
ein Verzeichniß Fämmtlicher im der neueften preufifhen Pharmacopde 


“aufgenommenen Heilmittel, ein Abriß über Reagentien und verſchie- 


bene Tabellen aufgenommen. ’ 

Da bei Bearbeitung bes Werkes immer bie neueflen Gnibedungen 
und Beobachtungen berücfichtigt werben find, auch der Preis äuperfl 
nieder geftellt ift, fo dürfte dasſelbe feinem Zwed volltommen 
und Sehrern ber Pharmarie als Leitfaden bei ihren Borlefungen dienen. 





V. 
LITERARISCHE ANZEIGE. 
So eben hat die Presse verlassen: 
N N 
VENEDIG 
von Seiten 
seiner klimatischen Verhältnisse, 
mit besonderer Berücksichtigung 
seines Einflusses 


auf 
Seropheln und Lungenkrankhelten, 
n 


vo 
D:- G. TAUSSIG ’ 


praktischem Arzte in Florenz etc. etc. 

Verlag eon Herm, Fr. Münster in Venedig. 
Die mehr und mehr Anerkennung gewinnende Bedeutung 
Wenedigs als Mur- und Bade-Ort hat den Herrn 
Verfasser veranlasst, seine während einer längeren Praxis 
daselbst gesammelten Erfahrungen in dieser Schriſt zu ver- 
öffentlichen. — Der nächste Zweck derselben ist, den für 
längere Zeit und aus Gesundheitsrücksichten 
in Venedig sich aufhaltenden Fremden eine deutlichere 
Anschauung der beir@ffenden Verhältnisse zu geben. 


gr. 8. Preis geheftet 20 gr. 





VI. 


Im Verlage bes Laudes⸗Induſtrie⸗Comptoirs in Wei: 
mar ift erichienen: 


Genealogiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſcher 
Almanach 


für das Jahr 1848. 
25fter, ober ber neuen Folge Iter Jahrgang. X. und 845 
Sciten gr. 8. 3 A — 59, KR. = 41, K Com, 
Imhalt: I. Die Grofmächte von Europa und die fouverä- 
nen Staaten. I. liberblid ber Geſchichte jebes Staats. — II. Ger 
nenlogie ber Megenten. — I. Das regierende Haus. — IV. Sta 
tiftifche Überficht ber Bendlferung und ber Fläche, mit ben Verhält⸗ 
‚ niffen ber Bevdlferung in Bezug auf Geſchlecht und Bekhäftigung, 
Religion, Univerfitäten, finanzen, 2anb» und Geemadt. — 
V. Staatswerfaffung. — VI. Der Hof. — VII. Zitel der Regenten 
ober ber vollziehenden Gewalt. — VII. Wappen. — IX. Ritter 
orben. — X. Staateverwaltung. — XI. Diplomatifches 4. — 
BI. Bormald Reichöunmittelbare Fürſil unb Gräfliche 
Säufer oder jegt Etandeöberriice lien. BEE. Die 
Außereuropäifchen Staaten. IV. Negifter. 


Notizen 


aud dem 


Gebiete der WMatur- und Heilkunde, 


eine von vem Gr. S. Ob. Mer. Rih. Dr, 8, Fr. v. Froriep gegrüntete Zeltichrift, 
in dritter Reihe 
fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jeua und dem K. Pr. Geh. Med. Rth. Dr. HM. Froriep zu Weimar. 
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banzlung. — 
Garänpaung der jeröfen Membran ber Hirmventritel. — Yihllegrapbie. 





(Nr. 17 des V. Bandes.) 


Februar 1848, 








Naturkunde. 


XXX. Über die im Hühnereie während des Be— 
brütens Statt findenden Veränderungen. 
Den Sace. 


8, 4. Chemiſche und phyſiologiſche Erſcheinungen bei Hühs 
nern, die mit Gerfte gefüttert wurden. 


In biefem eriten Paragraphen ſucht der Derf. durch lange 
ortgefegte Berfuche den Ginfluß und die Wirkungsweiſe besfelben 
abrungsmitteld anf biefelben Thierindividuen zu ermitteln; ihn 
beichäftigt junänt die Ernährung erwachſener Hühner durch Gerſte. 

Am 13. November 1843 erhielt der Verf. einen ausgewadye 
fenen Sahn und eine Senne ber fleinen, pattue anglaise genannten 
Barietät, die beide von denfelben Eltern ſtammten, mit einander 
im Maj genannten Jahres ausgebrütet und beide fehr munter und 
fräftig waren. Der Hahn beſaß ein gelbröthlidhes, am Schwanze 
und Alügelfaume grünlich ſchwatz gezeichnetes Gefieder und einen 
ſchonen —— Kamm; ihm —* I wie der Henne fehlte der 
Kopfbüidel; die legtere war ſchneeweiß, beide bis zu den Zehen 
herab befichert. 

Beide Tbiere wurden bald nad) ihrer Anfunft in einen geräus 
migen Drabifäfig mit beppeltem Boren, einem oberen aus weits 
maſchigem Gitterwerfe, und einem unteren aus einer etwas grös 
Beren Zinfplatte, gebracht. Der verfchloffene Käfig ward in dem 
nur dem Verf. zugänglihen Zimmer eines Sartenhaufes vor einem 
beitändig verſchleſſenen, nach Eüpen gelegenen Wenfter aufgellellt, 
während ein anderes nach Oſten gelegenes nur 2 Schritte entfern: 
tes Keniter Morgens und Abends eine Stunde lang geöffnet ward. 
Die Zimmerwärme war im Winter auf eine Temperatur von 15 
bie 209 Gelf. erhalten, und eben fo im Eommer für nöthige Be: 
ſchattung gejorgt. 

Drei runde aus Zinf verfertigte Autternäpfe waren mit bohlem 
Dedel in Form eines umgewendeten Kegels verieben, fo daß bie 
Hühner auch nicht das mindeite des Futters treuen Fonnten; 
eins besjelben enthielt das Futter, das zweite Meine Kalkitüdchen, 
das dritte reinen gefiebten und gewaſchenen Quarzſand. Der Ins 

It vieler Näpfe warb wöchentlich, ober wenn es nöthig war, noch 
äufiger erneuert. In die vierte Ecke, die 3 Übrigen waren für 
Die Autternäpfe beitimmt, warb ein Porcelanmäpfchen befeitigt, 
deſſen Waſſer täglidy erneuert ward ; lepteres warb aus einem ties 
fen Brunnen gefhöpft und war etwas falfhaltig, wurde aber eben fo 
No.. 2066 — Bi6. — 106. 


wenig wie die von den Lu confumirte Menge besjelben nicht 
weiter beachtet, weil ber Verf. eine genaue Betimmung besfelben 
für unmöglidy hielt, indem beide Vögel bei jevesmaligem Trinken 
viel Waſſer verfprigten. 

Die beiden Thiere erhielten zuerft abwechſelnd Hafer, Weizen, 
gekochte Kartoffeln und Gerſte, vom 21. Nov. an wurden fie indeß 
ausschließlich nur mit Gerſte gefüttert, jedech der Kalf und Ouarz« 
fand beibehalten. 

Gin Grfranfen der Henne hinderte ben Berf. an der fofortigen 
Ausführung feiner Derfuche, erft am 13. Januar erholte fie ſich 
von einer langwierigen Diarrböe, bei der fie jedech munter und 
eßluftig geblieben war. An biefem Tage ſchien fie ehr an Rolifen 
u leiden, ward deßhalb Abends in ein warmes Bad gebracht, und 
* eine halbe Stunde ſpäter ein nur von einer dünnen Haut 
befleivetes Gi; gleich darauf ward fie ruhig, fehlief ein und war 
von Stunde an hergeſtellt. 

Am 14. Januar pegannen des Verf. Verſuche mit beiden Thier 
ren. Zunaͤchſt war es ihm um die von beiden verzehrte Gerſte und 
um das Gewicht und die Zufammenfegung ihrer Greremente zu 
thum, um aus ber Differenz den von den Lungen und ber Haut 
verbrauchten Antheil, ſewie aus der Gewichtszunahme der Thiere 
die Ouantität der affimilirten Rahrungoſtoffe direct zu beftimmen. 
Da nun die Hühner, wie ber Verf. bemerfte, nur während ber 
eriten Stunden ber Nacht und des Morgens erit nach dem reifen 
(ircremente eniließen, fo wählte der Berf. vie Zeit vor ihrer eriten 
Mahlzeit zur Oewichtsbeftimmung und hatte damit einen feſten 
Anbaltepunft gewonnen. 

Am 13. November Abentvs 9 Uhr wurden fämmtliche Futter: 
näpfe des Käfige gemoam und am 1d. um 7 Uhr Morgens das 


Gewicht der Hühner felbit beſtimmt. 
Der Hahn weg » . . 772,220 kr 
Die Henne . . 626,160 = 
Sie erhielten 
Duarzfand 689,65 + 


Kteite . » — 
Gerſte.. 600,961 
Der Sand war bis zum Rothglühen erbipt, das Gewicht der 
Kreide und Gerfte dagegen nach einer bei 100° Gelf. unter einem 
trodenen Luftſtrome getrockueten Probe berechnet; dasſelbe Verfah⸗ 
ten warb während ber gangen Derjuchsdauer inne gehalten. 
Das Huhn zeigte, obſchon fi vollfommen wohl befindend, 
einen ſehr geipannten Leib, legte auch in ber Nacht vom 17. 
17 
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auf den 18. Januar ein mit vollfommener Schale verſehenes Gi, 
das im frifchen Zuſtande 22,660 Gr., treden dagegen 7,897 Gr. 
wog. 

m 24. Januar 7 Uhr Morgens war der erſte Verſuch bes 
entigt; ſchon Abents vorher waren bie Kutternäpfe entfernt; beide 
Vögel batten fi während ber ganzen Dauer des Merfuches ſehr 
wehl befunden. 

Der Hahn wog nunmehr 790,725 Gr. 


Die denne . - . 603,175 = 
Beide hatten in einer Woche verzehrt 

Ean . .... 105,515 = 

Arie - 2 2 020. 7,372 » 

Gcfet . + +. 0. 465,249 = 


Die Greremente wurden alle Morgen um 9 Uhr mit einem 
Platinbleche, ſowohl vom Gitter⸗ als vom Zinfboren bis auf die 
legte Spur entfernt, ſegleich ins Waſſerbad gebracht und unt - 
einem Streme troitener Yuft bei 100° 6. getrodnet, wobei ind 
wie der Verf. felbit geiteht, eim geringer Verluſt durch Ammoni 
entwicklung Stalt fand. Die fänmtlichen während ber Verfü 
zeit erhaltenen und fo getreckneten Grcremente wogen 229,0707 

Das Gewicht des Hahnes hatte fih Demnad um 18,085 
vermehrt, das ver Henne um 21,660 Gr. vermindert, wenn man |: 
das 22,660 Sr, ſchwere Gi in Anfihlag bringt, um 0,675 
vermehrt, 

Im Beſitze diefer Zahlen wendet ſich ber Verf. zur Glem 
analyfe des Kutters und der Greremente. 

Die benutzte Gerſte enthielt 13,370 Proc. Waſſer und + 
trednen Zuſtande, auf den fie überall berechnet werben, 3,325 
Aſche, welche im Mittel 0,0025 Proc. Schwefel enthielt, ve 
fbeintid in Ferm von Eulphaten zugegen war; mit Salp 
brannt, gab dieſelbe treckne Gerſte im Mittel 0,1404 
Schwefel. Nimmt man nun ben Schwefelgehalt ver 
0,00009 Proc. an, fo bleibt nadı Abzug desjelben O,14l 
Schwefel, ver den fiiditeffhaltigen Subitangen der Rorne 
ven muß. 

Der Verf, hielt diefe Schwefelbeitimmung für nothn 
fih von bem geringen Hörenden Ginfluſſe tes Schwefels auf ou 
Mefultate der Glementaranalyfe verfichern zu fönnen, 

Zwei nach ber Methode von Will und VBarrentrapp aus 
geführte Etiditeffbetimmungen ergaben für dieſe Gerſte 2,258 
und 2,274 Proc, Stiditeff; demmad einen mittleren Stickſtofſgehalt 
von 2,251 Prec., mithin etwas weniger wie Benifinganii ges 
funden, was von der VBarietät der Gerſte und dem Boden, auf dem 
fie gewachſen, berrühren mechte. Zwei Verbrennungen mit chrem— 
fauren Blei ausgeführt, ergaben mit Berüdfichtigung der Aſche 
auf 100 Iheile berechnet, 


I. 1. Mittel. 
| .. 45,599 45,339 45,469 
Waſſerſte 6,422 6,375 6,399 
Etidiloff 2,231 2,2831 2,281 
Sauttſtoff . . 45,093 46,003 45,851 


100,000 100,000 100,000 
Die auf dem bafaltifchen Thalbeden von Gießen gewachſent 
bei 100° Gelf. getrodnete Gerſte beſtand demnach in 100 Theilen 


aus! 
Reblenlef . .: . . 43,68 Or. 
Waſſerſtoff 6,1562 » 
Eaueritoff . . 44,3260 = 
etidf 2 2 2 2. 22081 — 
Me . 2. 2 22. 33359 » 
100,000) = 


Die bei 100” E. getrodneten Erctemente wogen, wie ſchon 
erwähnt, >» een 229,0707 Er. 

Der Aſchengehalt derfelben betrug 52,6452 : 

Das Gewicht des Quarzſandes, das 


für ſich beitimmt ward . 2 2 2. 63 
nad) deren Abzug bie organiſche Sub⸗ 
Hany diefer Greremente . . 2 0 0. 107,4579 : beträgt. 
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100 Theile diefer Etcremente enthielten demnach 
Suagfum . F 3,1075 Gr. 
Aſche 22,931 » 
Organiiche Subitanz 46,9101 = 
100,0000 = 
100 Theile der von Sand befreiten Grerementenafche enthielten 
0,000013 Schwefel; der Schmwefelgehalt der mit Salpeter verbranns 
ten Grcremente war um 0, 000008 höher, fonnte demnach auch hier 
auf die Glementaranalyje feinen ſtörenden Ginfluß üben; dagegen 
ward die Genauigkeit derfelben durch allyu Feine wicht abfelut zu 
entfernende Eanpförner, fewie die ungleihmäfige Vertheilung bes 
boppeltshamfauren Ammenials ſehr beeinteädhtiat. 
Der, Stickſteffgehalt betrug nach 2 Beitimmungen 3,90 und 
4,121, im Mittel aljo 4,050 Proc, 
Drei Verbrennungen mit diremfaurem Blei ergaben: 


1. 1. Im. Mittel. 

“fe 49,066 46,829 44,796  46,8970 
“. 6622 6,252 5,88 6,2607 
RD) AD 4,050 4000 

“0 45,246 42,793 


“1,000 100,000 
‘* find demnach ent⸗ 


Gr. 


sen, 


deßhalb dam ». _ 

Kalf nur Epuren von um. . 

verichlang basfelbe mit Gier; ihr fegeue , 

legte, hatte, wie 24 ihm freiwillig felgende, eine von. 
widelte Schale. 

Bekanntlich ift der Dotter lange, in einzelnen Fällen 3 Wochen 
vor dem Abgange bes Gies gebildet; doc wei man weder, wie 
früh er ſich vom Eierſtecke left, noch wie viel Zeit er gebraucht, 
um fich im Gileiter mit Aibumen zu umgeben, eben fo wenig bie 
zur Bildung der Schale * eit; die letztere Frage glaubt 
der Verf. jegt beantworten zu fönnen, 

Denn man nämlich ben After einer Henne verfichlig unter: 
fucht, fo fann man das Bi, das am folgenten Tage gelegt werden 
fell, deutlich fühlen; basjelbe iſt noch vollfommen weich; num hatte 
der Berf., wie früher erwähnt, beobachtet, wie ein Bad ten Muss 
teitt des Eies beichleunige, er bediente fich deßhalb wiederum des⸗ 
felben Mittels und zwar um nicht getäufcht zu werden, zu drei 
verſchiedenen Malen, indem er zwiſchen jedem Verſuche ver Senne 
eine Frift zum eins bis zweimaligen freiwilligen Legen geftattete ; 
legteres erfolgte immer zwiſchen 8 une 9 Uhr Morgens, die Gier 
waren in biefem Falle immer mit einer Scale verfehen, wenn er 
dagegen, wie es bei den erwähnten 3 Verfuchen gejc b, bie Senne 

egen 8 Uhr Abends badete, fo legte fie zwifchen mb 11 1*- 
bends ein Gi, dem jebe Schale fehlte, viefelbe m 
innerhalb 10 bis 12 Stunden entwickeln. 


Über den anatomifhben Bau, die Entf 
hemifche Zufammenfehung ber 


Die beiden erſten bier gu befprechenden Arti' 
Derf. felbit angiebt, dem Lehrbuche der fpecieller 
Rud. Wagner entichnt, weihalb wir fie ale 
aller Kürze wiedergeben. 
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Das Hühnerei it von einer harten Kalkſchale (testa) umfleis 

det, die nach Prout aus 97 Echlenfaurem Kalf 
1 phospherfaurem Kalf 
2 erganifcher Materie 

beſteht und für Safe und Mafferpämpfe durchdringlich iſt, unter 
derfelben und an fie durch zarte Fädchen befeitigt, liegt die mem- 
brana testae, aus 2 Hänten beftehend, deren innerfte das Albumen 
umfeivet. Nur am fumpfen Ende bes Gies treten biefe Häute 
von einander, um bier eine Lufiblafe zwiſchen ſich zu nehmen. Die 
membrana testae beiteht aus feiten Faſern, die fid) ganz wie coa: 
ulirtes Giweiß verhalten. Die äußeren Eyichten des Albumens 
An Hüffiger, wie bie inneren den Dotterftod umgebenden; letztere 
hängen mit ber eriten Membran des Dotters durch zarte, um ſich 
felbit gemwundene Faden, den Habmentritt, der an beiden Volen 
des Gies vorlommt, innig zufammen. Unter diefer membrana cha- 
lazifera liegt die cuticula vitelli, ein äußert dünnes ſchillerndes 
Häutchen, das ben Dotter unmittelbar umgiebt, Unter derſelben 
und meift mit ihr lofe aufammenbängend, iegt am oberen Theile 
des Gies der Keimfled (#), der als ber leichtere Theil des Dotters 
fih nach oben wendet. Im jüngften Zuſtande beftcht das Gi nur 
aus Gimeif, in dem fih nah und nach Oltröpfchen entwideln, 
deren ſich immer mehrende Menge das Gi zulegt ganz undurdyfichtig 
madt. Mit der Entwicklung des Gies erweitert ſich auch der hin⸗ 
tere Theil des Eierſtockes, in dem es eingebettet it, es wirb von 
ihm in Form einer geitielten Beere ausgeftoßen. Der Berbindungss 
fielle ves Gies mit dem Gieritode gegenüber erkennt man zu dieſer 
3eit einen weißen Streifen, den nachherigen Keimfled, in dem man 
feine Blutgefäße wahrnimmt, während ſich vom Stiele des Gies 
ans viele rhembiihe Mafchen bildend, vielfach Gefäße über die 
ganze Hülle ausbreiten. Der Keimfled liegt überhaupt an ber 
bünniten Stelle viefer Hülle, die auch hier plapt, um das Gi zu 
entlafien, das in den Gileiter gelangt und durch deſſen Musfels 
eontractionen immer mehr abwärts geſcheben wirb, bis er das 
trichterformige Ende besfelben erreicht, bier mit Albumen befleivet 
wird, feine Häute und zuletzt aud im unterſten weiteften Theile 
des Gileiters feine Schale erhält. Lestere wird aus einer mit Kalf 
überfättigten mildigen Wlüffigfeit, bie von den Wandungen des 
Gileiters fecernirt wird und auf der Haut des Gies ausfrmitallifirt, 
ebildet, Das Gi fcheint 24 Stunden in biefem taſchenförmigen 
Seite des Gileiters’zu verweilen. 

Über bie chemiſche Zufammenfegung des Eies find vom Verf. 
nur im allgemeinen Verſuche angeltellt. Das Weiße reagirte als 
faliſch, Giien und Schwefeleyanalfalien liefen ſich direct nicht 
nachweiſen; der Dotter war vollfommen neutral, auch in ihm waren 

enannte Steffe direct nicht, wohl aber in feiner Aſche nachzuwei⸗ 
en. Gin hart gefechtes, Gigelb mit Üther von 10 bis 15° 6. 
ausgejogen, verliert fein DI, wird weiß und zerfällt beim Schütteln 
des Glaſes in weiße, dem Gtärfemehl ähnlide Homer; ertrabirt 
man dagegen einen ungelochten Dotter mit Ather, fo bildet er 
eine compacte weiße Maffe, die fehr viel Ather zurüdhält und erft 
beim Kneten abgiebt; der Verf, ſchließt Daraus auf einen zufams 
menhängenden zelligen Bau bes Dotters, deſſen ölerfüllte Zellen 
vom Ather —— und ihres Oles beraubt werben, während 
in den coagulirten Zellwänden ein Theil des Äthers zurüdgehalten 
wird. Beim gefochten Gie mußte dagegen das albuminoje Zells 
gewebe gerinnen und durch bie Auedehnung feines Inhaltes plagen 
und fo der mit Ather behandelte Dotter zerfallen. 
Der Verf. im Dotter ver von feiner mit 
Prout fand im Dotter Gerſte gefütterten Henne gelegten Gier. 


Abumin 17T... 19,49 
Da —— 27,84 
Bafer SA... _ 3267 

100 100,00 


Des Berf. Analvfe ſcheint die allgemeine Meinung, daß die 
Gier ber Meinen Hühner reicher an feiten Stoffen feien, zu beitätis 
gen. Die ätherifche Löfung des Gieröles mußte unter einem Strome 
von Kehlenfaure verbampft werden, weil ſich das DI bei Luftzufritt 
ſeht bald in 2 Schichten trennte, mehr und mehr Sauerfsf aufs 
nahm und zulegt ein durchſichtiges bernfteinähnliches Harz bildete. 
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Das Waſſer des Gies belebt nach Boſtock aus 
Giweh. 2: +. % 
Schleim . . . ‚> 
Maler. » » . 8,0 


100 
Nach Berzelins enthält es 12 bis 13,8 Proc. trodnes Gis 


—* Der Verf. fand in den von ihm benutzten Eiern feiner 
enne 
feite Etoffe . 21,57 
Maffer 78,43 


100,00 

Auch bier war demnadı eine größere Menge fefter Stoffe wie 
in den Eiern gewöhnlicher Hühner zugegen. 

Ehen a erfannte im Meißen bes Gies eine in 
Alkehol löslihe Subſtanz, die Boſtock wahrſcheinlich als Schleim 
aufgeführt hat; auch der Verf. fand viefelbe; fie iſt in Mifchol 
und Ather löslich, ſcheidet fich aber aus ihnen beim Schütteln mit 
Waſſer als lange und zähe weiße Faden ab. Das Weihe des Gies 
enthielt feine Spur von Fett. 

Ghe der Verf, nun zu den Meränderungen im Gie während 
der Bebrütung übergebt, wirft er noch einen Blid auf die Zuſam ⸗ 
menſetzung des audgebildeten zum Bebrüten geeigneten Gied. Im 
allgemeinen wirb feine Juſammenſetzung folgendbermafien angenommen: 

ale und ihre Membran. . 11, 
Weiß des Gies . 59,7 
Dottt 2 2 2 2 02 0.2. 2892 


100,0 
Nah Vront Nah Berzelius: 
Schale und deren Membran . 10,35 10,59 
Weiß des Eid. . . 57,65 60,42 


er — 32,00 23,89 

100,00 100,00 
Nah Vauquelin (die Henne mit Hafer gefüttert) : 
Schale —— 598 


Thierifche Subflang . 91,402 





100,00 
Die Gier der mehr erwähnten vom Verf. mit Gerſie gefütters 
ten a gaben: 
ın friſchen Zuftande: bei 100° E. getrecknet: 
Schale und deren Häute 16,854. . . 10,6713 
Weiß des Gies . . 47,4039 . . . 10,2229 
Dotlir''s. 0 ..% 272 80% 


Anatomifche, phyfiologifdhe und chemiſche Gntwid: 
lung des Hühnereies. 


Auch hier diente das Wagnerſche Lehrbuch dem Verf. zum 
Führer. Bei 32 bis 409 G, entwidelt fid der im ausgebildeten 
Gie bis dahin ſchlafende Keim mit großer Schnelligfeit; feine Gnts 
wicklung läßt fih in 4 Perioden theilen. 

Grite Periode, — Bon dem Grfceinen ber erften Anlage 
—* Gmbryo bis zur Bildung des erſten Circulatiensſyſtems. 

iefe Verione umfaßt 2 Tage. ährend der beiden erflen Stuns 
den löft fi der Keim mehr und mehr von der cuticula vitelli, 
er wird häufiger, der ihn umgebende, mit Klüffigfeit erfüllte Raum 
vergrößert fih. 12 bis 15 Stunden nad bem Beginne der Bes 
breütung erfcheint der Keim als glattes, von der Dotterhaut volls 
fommen getrenntes Blättchen; zwifchen der 14. und 16. Stunde 
ericheint die erite Spur des Embryes als weißer in der Querachſe 
gelegener Streifen. Am zweiten Tage trennt ſich der fehen 2 Kir 
nien lange Embryo immer mehr vom Dotter, indem er ſich über 
ihn erhebt. Die beiden Sehirnlappen, die Anlage der Bauchwan- 
dungen find jchen vorhanden, bald erſcheint das Herz unter bem 
Kopke bes Embryes in eine Höhle gebettet. Gegen Ende des eriten 
und Mitte des zweiten Tages behnt ſich der oberflädhliche Theil 
des Dotters zu dunfeln Fleden um den Embryo aus, die wie Feine 
Juſeln durch zarte Ströme von einander getrennt werben ; leptere 


17° 
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vereinigen ich zu einem großen Mafchennege und füllen ſich mit einem 
nech farblefen Blute. Das Herz wird mehr entwidelt, die beiden 
großen Benenflämme treten auf, in fie wird bas ned farblofe Blut 
des Herzens getrieben und umfreift in feinen Verzweigungen den 
anzen a, auf ein Mal färbt fit das Blut roih und feine 
Sandle werden zu wahren Gefäßen. 36 Stunden nadı dem Ans 
fange der Bebrütung umgiebt ein Gefäßnep ben ganzen Embryo ; um 
denjelben entitebt ein Ganal, der fpäter zur vena terminalis wird. 

Zweite Beriede, — Bis zur Bildung eines zweiten Girs 
eulafionsfnitems. 

Sie beginnt mit dem dritten Tage ber Vebrütung und enbet 
mit dem fünften. Am dritten Tage umbüllt fich der Gmbryo ganz 
allımälig mit einer zarten waſſererfüllten Haut, dem amnion. In 
diefer Klüffigfeit acht die Entwidlung weiter vor ſich; die Augen 
und der Schnabel erjcheinen. Am vierten Tage if das erfle Bir: 
eulationefoftem (der Dotterfreislauf) in vollfter Thätigfeit,; unter 
dem Kopfe des Gmbryos erjcheinen drei Fleine biuterfüllte Knötchen, 
die abwechſelnd ſchwellen und aufammenfinfen ; bie drei Abtheilungen 
des Herzens. Letzteres Ändert Form und Yage mehr und mehr, 
am vierten Tage vertauſcht es feine röhrenformige Geſtalt mit der 
ſich immer mehr entwicfelnden bleibenden ; gleichzeitig erſcheinen die 
Wolfichen Körper als Feine Blindſäcke, vie ſich am fünften Tage 
sufammenfalten und fpäter die Nieren bilden. un 

Die Gedärme erſcheinen am vierten Tage; die Rinne, welche 
den Darmeanal vorftellt, ſchließt fih an dieſem Tage_vollftändig 
und umgiebt ven ganzen vitellus; der noch nicht geſchloſſene Schna— 
bei, ſewie vie Kehle vereinigen fich zu einer Nohre, dem larynz, 
an berjen unteren Enden die Zungen als Feine Protuberangen er: 
feinen; bie verfchiedenen Theile des Darmes entwiceln fid) einer 
nad dem andern. Schon im der zweiten Hälfte des britten Tages 
der Bebrätung zeigt das rectum einen blajenförmigen Muswuchs, 
die alantois, weiche fib als ein Sad nad cben und um den hin« 
teren Theil des Embryes ausbreitet und von Blutgefühen, die aus 
einem Alte der aorta entjpringen und mit dem Herzen direct zus 
fammenhängen, nepförmig durchzogen if. Am fünften Tage bildet 
bie alantois eine große, von einem zum Mabel führenden Etiele 
getragene Blaſe, die wie ber Gmbeyo 11 Millimeter lang it. Mit 
ihrer Untwidlung verſchwindet das primitive Reſpiratiensſyſtem. 

Dritte Periode, — Bon dem Mlantoiskreislaufe dis zur 
Geburt des Hubnes. 

Dom fechsten bis einundzwanzigiten Tage. Die beiden erſten 
Tage dieſer Periede gewähren ein beionveres Interejle; fpäter findet 
nur ein allmäliges Wachſen der ein Mal gebildeten Organe Statt, 
Öffnet man ein Ei zu diefer Zeit, fo liegt der Embryo nur noch 
von wenig Giweih umgeben, dicht unter der Schale; die Dotters 
haut ift b bünn gewerben, daß man fie von ver Schleimhaut faum 
j trennen vermag; der Luftraum am flumpfen Ende des Gies hat 

edeutend zugenommen. Je mehr ſich das Gefäſtnetz, was beinahe 
*/; des vitellus umgiebt, entwidelt, um fo mehr breitet fih auch 
bie alantois aus; am fechsten Tage erfcheint fie als eine große 
flache Blafe, die am fiebenten Tage ihre Ausdehnung fait verdop⸗ 
pelt hat. Sie legt ſich etwas rechts vom Embryo und verdeckt ihm 
fammt dem amnion, ihre obere Seite iſt am gefüßreichiien, 

Die pellicula vitellina plagt; das Etweiß zieht ſich nach dem 
fpigen Ende und wird dort zu einer feiten, gelblichen Maſſe. Der 
vitellus has feine frühere Coͤnſiſtenz verloren und ift viel flüſſiger 
geworden, Der Embryo nähert ſich allmälig dem Aumpfen Ende 
des Gies. Bom fechsten Tage am ficht man beim Ofinen des Gies 
die Bewegungen des jungen Huhnes. Der Amnienjad bläht ſich 
auf, fchmürt ji) aber dem Mfter des Embryos gegenüber zu einem 
Stieldyen, dem Nabel, zufammen, durch welchen der Stiel der alan- 
tois und eine Schlinge der Gedärme gehen. 

Am 9. oder 11. Tage erſcheinen längs der Mittellinie des 
Rüdens die Spulen der eriten Federn. Die alantois umhüllt den 
Gmbryo immer vollftändiger; in den letzten Tagen der zweiten Woche 
bilden fich vorzugsweife die Hautbevedungen. Zu Anfang der drit⸗ 
ten Woche vertaufcht der Embryo die ihm zu eng gewordene Quer: 
achſe des Gies mit der Langsachſe desjelben. Die alantois umgiebt 
nunmehr deu ganzen Embryo fammt dem Potterfat und ift mit 
eriterem, fowie mit der Schalenhaut feit verbunden. Im Waſſer 
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der alantois ſchwimmen weiße flodige Subſtanzen, die der Berf. 
für voppelharnfaures Ammoniak hält; fie ſſammen aus bem Harne 
des Küchleins, und follen nah Iacobfon aus freier Harnſäure 
—* Der Dotterfad wird immer kleiner; das Eiweiß und 
die Amniosflüffigfeit ſchwinden gleichfalls mehr und mehr. Am 
neunzehnten Tage ziehen fid die bisher außerhalb der Bauchhöhle 
— Gedaͤrnie in dieſelbe zurück und nehmen den vitellus 
mit ſich. 

Bierte Periode. — Schon 2 Tage ver der Geburt vers 
nimmt man bie Stimme bes Küchleins; ſobald letzteres nur das 
chorion, die frühere alantois mit feinem Schnabel zu durchbrechen 
vermag und in ben mit Kuft erfüllten Raum am ſtumpfen Ende 
des (Gies gelangt, reift durch feine heftigen Bewegungen auch bie 
Schale, das Hühnchen dh mit feinem Echnabel diefem Riffe nach 
und entichlüpft Bes ülle. 

Der Ber. ſtimmt hierin nicht gang mit magaer überein: 
nad ihm Liegt der Kopf der Vögel über einem Gewölbe, das rechts 
vom Ginbegen, linfs vom Kinne gebildet wird, den Schnabel 
nad) unten gegen die Bruft gebrüdt; wie nun das Thierchen fchreit 
und bie Luft durch den larynx im die Lungen getrieben wird, muß 
auch der Kopf ih heben und der Schnabel mit feinem talfigen 
Anhange gewaltfam gegen die Schale fehlagen; letztere wird bems 
nah nit vom Edynabel durchrieben, fondern mit Gewalt durch⸗ 
ſteßen; häufig wird vie Schale in dieſer Weife früher als das 
chorion durchbrochen, was, wenn ein Mbfchleifen derjelben durch 
den Schnabel Statt fände, nicht möglich wäre. Auch die Henne 
ift bei biefem Borgange nicht unthätig, indem fie fergfältig vie 
vom Hühnchen losgebrehenen Schalenftüde entfernt. Der Schnabel 
der neu geborenen Hühner würde ohne den Heinen Kalkfnoten, der 
bald nach der Geburt abfällt, nicht im Stande fein, den Durch- 

ang zu erzwingen; febald berfelbe fehlt, fierben vie Hühnchen im 
ie, aus dem ſie vergebens ſich frei zu machen fich bemühen. 


(Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


39. Über das Anttefungsvermögen ber Botrylis in- 
fectans, des Piljes der Kartoffelfranfgeit, wurden von Payen 
neuerdings Derfuche angeflellt. Er durchſchnitt mehrere gefunde 
Kartoffeln, böblte fie aus und füllte fie mit dem förnigen Stoffe 
der erfrankten Rindenſchicht anderer Knollen, band die Stüde dar: 
auf zufammen und legte fie an einen 15 bis 19° Gelj. warmen 
Drt, Nach 10 Tagen befleivete ein weißer Schimmel die Höhlun 
der Kartoffeln; in allen hatte fidh die Botrytis bisweilen mit n 
en andern Pilzen entwidelt. Die Aructification erſchien erft * 
er; die kleinen Sporen platzen hans im Waſſer des Object 
trägers, einen förnigen Stoff entlaflend, der dem in den Pilzfaden 
vorhandenen Stoffe ähnlich war und den der Verf. für das eigents 
liche Agens der Anftefung hält. Um fi von feiner Wirfung zu 
überzeugen, wählte er 8 durchaus geſunde Kartoffeln verfchiedener 
Eorten, durchſchnitt biefelben und höblte die eine Hälfte etwas 
aus; in zwei biefer Kartoffeln brachte er eine Spur des erwähns 
ten Schimmels, in zwei andere eine ähnliche mit der Nadelſpitze 
abgehobene Spur aus ber erfranften Frucht von Solanum Iycoper- 
sicum, bie vier lepteren endlich follten zur Vergleichung dienen, fie 
blieben unberührt. Jede Kartoffel ward, nachdem bie Häfften an 
einander gebunden waren, in ein befonderes durch einen Stöpfel ver- 
ſchließbates Glas gethan. Rach 5 Tagen war die Botrytis des Solani 
Iycopersici ſchen 5 Millimeter tief gedrungen, währenn die von der 
Kartoffel geimpfte ſich noch nicht fe weit verbreitet hatte. 6 Tage 
pie mar in beiven Fällen die ganze Knollenſubſtanz von Pilz 
aden durchbrungen, ohne daß eine Faulniß zu bemerfen war. Das 
Stärfemehl war verfhwunden, die flikfeffhaltigen und fetten (7) 
Stoffe in einen rothbraunen förnigen Stoff verwandelt; bie ins 
jieirten Stellen erhärteten beim Kochen u. f. w. Bei dreien war 
die Oberfläche der ausgehöhlten Stelle mit einer Schimmeldede 
ber Botrytis überzogen, bie vierte Kartoffel zeigte mur vereinzelte 
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Vilzlager. Die & nicht mit ber Botrytis in Berührung gelom⸗ 
menen Kartoffeln waren unverändert. Der Verf. ſchließt darnach 
auf eine Übertragung der Pilzſporen durch Winde, Negen u. f. w., 
welche entweder auf bie Plane oder birect an bie Knollen gelans 
en, bort plagen und durch Endoſmoſe aufgenommen werben; ihre 
influß auf die Umfegung ber fohlentoafferfich = und Nidftofhaltigen 
Berbindungen fcheint dem Berf. nm fo natürlicher, da auch andere 
quaternäre Verbindungen aͤhnliche Zerſetzungen bewirken. (Com- 
ptes rendus, 15. Nov. 1847, No. 20. 

40. Zu den Nabrungspflangen Sübamerica’s ge 
hört nach einem Briefe William ee aus Duite, vom 7. 
Juli Datirt, die Oca, eine Oxalis-Art. Eie wird ganz fo wie bie 
Kartoffel gebaut, gebeiht aber beifer in fälteren Regionen, we bie 
Kartoffel nicht mehr fortfommt. Auf dem leſen vulcanifchen Boden 
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tes Pichincha ſteigt fie noch über eine Höhe von 11,000 Fuß Kin: 
auf und gebeiht am Gayambe in einer ähnlichen Höhe; am reich: 
lichten erfcheint fie inveß zu Gumbal in der Provinz Pate, wo 
ter Kälte wegen fein Korn mebr fortfommt. Der Grnteertrag foll 
20 bis 25 Vrocent liefern, ie längliden Knollen wiegen jebe 
über 8 Loth; fie werben ausgegraben und 5 bis 6 Tage dem Feuer 
cher der Sonne ausgeſetzt und ſchmecken dann angenehm ſüßlich; 
fie werben von einigen, ben füßen Kartoffeln (Bataten ?) vorgezogen. 
Man Fecht cher röltet fie wie die Kartoffeln und foll fie au Paſto 
jogar bäufig roh genießen. — ine zweite Pflanze, bie Papa lisa 
(Melloca tuberosa), deren Anolle fehr Härfemehlhaltig ift, Liefert 
ebenfalls ein wichtiges Nahrungsmittel, das von der indianiſchen 
Bevölferung in großen Maſſen verzehrt wird, (The Gardner's 
Chronicle 1847, No. 42,) 


Seilfunde 


(XXXIV.) Beobachtung einer in die Brufthöhle 
eingedrungenen Wunde; aus dem Gefichtöpunfte 


des Zurüdweichend der Lunge betrachtet. 
Don Dr. Meynier zu Ornaus. 

Es if mir unlängft ein Fall vorgefommen, welcher bie 
zwiſchen dem Profeffor Berard und Hrn. Gavarret 
einerfeitd, fowie der Gazette medicale andrerſeits feither 
bigcutirte Streitfrage zu erledigen jcheint. 

Besor ich über denfelben berichte, kann ich jedoch nicht 
umbin, meine Verwunderung barüber auszuſprechen, daß 
feine ber beiden ftreitenben Parteien bamit angefangen hat, 
ſich tbatfärhlich Davon zu überzeugen, ob Die Lunge wirf: 
lich zufammenfällt, fobald Die äußere Kuft in 
die Bleuraböhlen einbringt. 

Es haben allerdings bisher alle Phyfiologen und Chi— 
rurgen einftimmig behauptet, daf, wenn durch zufällige Off: 
nung des Brujifaftens die atmoſphäriſche Luft Zutritt zu 
den Lungen erhalte, dieſe Organe jederzeit zufammenz 
fallen, fei e8 nun wegen bed Mangel an Gleichgewicht 
zwiſchen ber in abnormer Weife eingebrungenen und ber eins 
geathmeten Luftfäule, oder wegen ber der Lunge eigenthüms 
lihen Zurüdziehbarfeit. Die Richtigkeit diefer Annahme 
wäre jedoch durch genaue Beobachtungen feitjuftellen. 

Beobadhtung Um 29. Sepr, gegen At, Uhr 
Nachmittags, wurbe ich nach dem Dorfe Scey gerufen, wo— 
ſelbſt ein blühendes Mädchen von 18 Jahren, Mofalie E,, 
fo eben das Opfer eines furhtbaren Unfalles geworben war. 
Ihr Kleid hatte fich in das Mäderwerk einer Dreſchmaſchine 
verwickelt; fie war bingeftürt und von der Mafdhine an der 
rechten Bruft erfaßt worden, welche halb abgeriffen worden 
war; und hätte ſich nicht dabei der Riemen ohne Ende 
von der Rolle verfchoben, fo würde man nur eine völlig 
tertümmelte Leiche heraudgezogen haben, 

Bei meiner Ankunft fand ich die Patientin in einem 
im Maſchinenhauſe felbit aufgefchlagenen Bette. Sie hatte 
keinen Augenblid das Berwußtfein verloren; ihr Geſicht war 


bla, ihre Haut Falt, der Puls Hein; allein ihre Intelligenz 
war unverfehrt, und fie benabm fih äußerſt ftanbhaft, 

Eine gewaltige Wunbe, welche vom innern Rande ber 
rechten Bruft von der Mitte feiner Höhe ausging, zog ſich 
genau am obern Rande um diefes Organ hin und firid, 
indem fie den Hügel der Bruft bei der Mitte feiner Höhe 
an deſſen äußerer Seite verlieh, bit faſt an bie Achfelhöhle. 
Dort wurde der bisher halbfreisförmige Riß polygonal und 
endete am bintern Rande der Achſelhoöͤhle. Außerdem daß 
bie Bruft, deren oberes Segment vorwärts hing, halb ab: 
geriffen war, zeigten fih aud Der m. pectoralis major 
und minor, der serralus anlicas major und bie innern 
und äußern Intercoftalmudteln zerrifien, und die Split 
terig gebrochene zweite, dritte und vierte Rippe bildeten 
nad, ihrem Winkel zu eine Offnung, durch melde man 
einen mittelgroßen Apfel hätte einführen können. Diefer 
gewaltige Bruch war durch den Drud des Theiles der Mar 
fhine veranfaßt worden, gegen welchen die Bruft gezogen 
mworben war, und bie Krümmung ber Rippen war dadurch 
fo gefteigert worden, daß ihre Glaftickät den Bruch nicht 
hatte verhindern Fönnen. 

Trotz dieſer außerordentlich ſtarken Verlegungen war 
feine eigentliche Hämorrhagie eingetreten, was ſich aus der 
Natur der Mißhandlung erflärt. 

Durd die erwähnte Öffnung fab man bie durch bie , 
Berührung mit der Luft bereit geröthete, aber keines— 
wegs aulammengefallene Lunge, melde fortfuhr ſich 
bei jeder Inipiration zu beben und bei jeber Eripiration zu 
fenfen. Gleichzeitig ftrich etwas atmofphärliche Luft mit 
Geräufch zwifchen die ſchwammige Lunge und die Pleuras 
oberfläche der Thorarwandungen ein, und dann wieder aud 
der großen Öffnung des Bruftfaftens aus, indem fie das 
aus den Wundrändern triefende Blut vor ſich bertrieb und 
die Flamme eined davor gehaltenen Lichtes in Bewegung 
brachte, wobei fih jedod die Lunge nicht im ges 
tingften zurüdgog. Died Organ war übrigens uns 
verfebrt. 
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Diefe Erſcheinung fland mit dem, was bisher für 
ausgemact wahr gegolten, To fehr im Wiberfpruche; es 
warf die Anfichten, die ich aus meinem Bücherſtudium ges 
ſchöpft, jo völlig über den Haufen, daß ich meinen anmelens 
den Freund, den Dr. E. Orpinaire, trotz der Dringlichkeit 
des Falles, darauf aufmerffam machte. Auch Hr. Bon: 
jour, Director der Hüttenwerfe von Scey, ein gebilveter 
Mann und grünblicyer Geolog, überzeugte ſich von den ers 
wähnten Umftänden. 

Dr. Ordinaire und ich vergewifferten ferner, daß 
zwifchen den Oberflächen der Rippen» und Lungenpleure 
durchaus Feine Verwafhung Statt fand. Das Auge und 
der Taftfinn lieferten uns in biefer Beziehung den Flarften 
Beweis, der übrigens auch durch die Ausſage der Patientin 
und ihrer Mutter beftätigt wurde, welche verficherten, daß 
ein Lungenleiven irgend einer Urt früher nicht vorgefom: 
men fel. 

Nachdem dieſer meientliche Punkt conjtatirt worden, 
ſchloß ich den langen Riß durch vier in angemeſſenen Ab: 
ftänden eingelegte Nähte, deren verfchiedene Baden mitteld 
des Wachſes, mit dem ich biefelben beftrichen, vereinigt 
wurden. Die Luft fonnte nun nicht mehr in die Wunde 
eindringen, die ich vorher von Splittern und Zellgemebes 
fegen, die ſpäter berausgeihworen fein würden, gereinigt 
hatte. Nach dieſer Vereinigung ſah man an der Stelle der 
jo gräßlichen Verlegung nur noch eine linienförmige Spur. 

Der Verband beftand in einer mit Olivenöl getränften 
gefenfterten Gompreffe, in einem bien Baufche von feinem 
Werd) und in einigen durch eine um den Körper gelegte 
Binde feftgehaltenen Compreſſen. 

Nach der Anlegung des Verbandes befand fich Roſalie 
C. jo gut, als es den Umſtänden nach möglich war. Es 
wurde ihr die Nacht über ein lauer Aufguß auf Linden: 
blüthen ald Getränf, fowie Stillſchweigen, Baften und Nube 
verordnet. i 

Am folgenden Tage machte das Wunbfieber und bes 
fonderd die beginnende Beflemmung einen Adetlaß nöthig, 
den ich jelbt am Morgen vornahm und den Dr. Ordi— 
naire, welcher der Kranken näher wohnte, am Abende 
wieberholte. 

Rückſichtlich des Hauptpunftes Diefer Beobachtung würde 
es unnötbig fein, auf die Einzelheiten des Verlaufes ber 
Krankheit einzugeben. Der Tod erfolgte am zehnten Tage 
nad; dem linfalle. 

Da die Patientin jedoch eine fo gräßliche Verlegung 
längere Zeit überlebte, jo begte ich die Hoffnung, die Lun— 
genpleura werde mit der Rippenpleura Adhärenzen eingehen 
und ber Yuft das Gindringen wirkſam vermehren, jo daß, 
nachdem dieſe fo heftige Erregungsurfache der Entzündung 
bejeitigt wäre, die äußere Wunde jchnell vernarben würde, 
Die Eur würde allerdings durch das Herausſchwären einiger 
Nippenfplitter verzögert worden fein; allein bie äußere Con» 
tinuitätstrennung würde in dieſem Falle nur in menigen 
Biftelöffnungen beftanden haben. Leider ging dieſe Hoff: 
nung nicht in Grfülung. Vom britten Tage an lief aus 
dem an der Achſelhöhle befindlichen Ende ver Wunde mehr 
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und mehr feröje Flüſſigkeit, welche offenbar von der ent: 
zündeten Pleure ausging. Diefe Flüffigfeit war nie flodig, 
und fpäter, ald man in Folge des Schwärend der Naht: 
Löcher wieder in die Bruftböhle hineinſehen Fonnte, gewahrte 
man auf der entzünbeten Pleure eben fo wenig falſche Mems 
branen. Auch dann war die Lunge nicht zufams 
mengefallen, und eben jo wenig fiel fie zwiſchen den 
Rändern der wieder Elaffenden Wunde vor. Der Suiten blieb 
weniger ftarf und läftin, ald man hätte vermutben follen, 
Der durchſichtige und in kleinen Maſſen abgebende Auswurf 
wurde nie roftfarben oder blutftreifig, ſowie er überhaupt 
nicht auf Pneumonie hindeutete, daber der Tod, abgejchen 
von ber allgemeinen Gridütterung des Organismus, auf 
Mechnung einer ungemein heftigen Wundpleurefie zu fegen war. 

Wir felbft hatten zu Feiner Zeit auf eine, von allen 
Anweſenden für unmöglich gebaltene Heilung gerechnet. Viele 
glaubten, bie Patientin werde den folgenden Tag nicht er: 
leben, und dennoch lebte fie noch neum Tage. Dies war 
wohl der äußerſt Eräftigen Behandlung zuzuichreiben. Es 
wurden nicht weniger ald ſechs Aderläſſe vorgenommen, 
welche man in den erften Tagen durch firenges Faſten uns 
terftügte. Späterbin, ald es ſchien, daß die antiphlogiſtiſche 
Behandlung zu weit getrieben worden fei, geftattete man 
der Patientin einige Yöffel vegetabilifcher Gallerte und Has 
ferichleim. 

Schließlich noch eine Bemerfung. Man bört beitändig 
behaupten, daß, wenn eine der Seiten der Bruft entzündet 
fei, der Kranfe, um auf der gefunden Seite freier athmen 
zu können, ſich inftinetmäßig auf die Franke lege. Roſalle 
C. lag aber ftetö auf der gefunden, was ſich übrigens aus 
den Schmerzen erflärt, die jie andernfalls durch ven Drud 
auf die Wunde erlitten baben würde. Indeß kann ich ver 
fichern, daß mir in meiner mehr als 20jährigen Praris 
vielfach) der Fall vorgefommen ift, daß ſich die Kranken auf 
die gefunde Seite legten. 

Aus obigem Berichte ergiebt ſich klar, daß bei Öffnung 
der Bruſthöhle die Lungen nicht immer zufammenfallen, 
und ba dies hier in einem Falle geſchah, wo es nach allen 
Umſtänden bätte Statt finden müflen, fo möchte man faft 
glauben, daß e8 überhaupt nicht geſchehe. Man wird zwar 
jagen, eine negative Thatſache Fönne die entgegengeiegten 
pojitiven nicht aufbeben; allein es fragt ſich, ob dieſe letz⸗ 
teren auf richtiger Beobachtung beruhen. Hat man bier 
nicht etwa, wie Dies -fo oft vorgefommen, einen phyſiologiſch⸗ 
pathologiſchen Gemeinplag auf Treu und Glauben bins 
genommen? Die Vivifectionen haben allerdings ihren Werth; 
allein eine ſolche am Menfchen felbft gemachte Beobachtung 
ſcheint dennoch eine viel höhere Geltung zu verdienen. 

Ich mache mich, indem ich einer allgemein anerfannten 
Anſicht ſchroff entgegentrete, natürlich auf Widerſpruch ge 
faßt, namentlid von Seiten der Redaction der Gazette me- 
dicale de Paris, welche diejer Anſicht huldigt. 

Antwort der Gazette med. Wir müffen uns 
unfererfeitd auch wundern, daß Gr. Dr. Meynier nicht, 
besor er die Meinung derer befämpfte, welche an ein Zus 
fammenfallen ver Lungen bei die Brufthöhle öffnenden 


Wunden glauben, 3. B. einem Hunde die Bruft auf beiden 
Seiten geöffnet und den Grfolg biefes Erperiments beob⸗ 
achtet bat. Das Reſultat würbe ihn vielleicht auf die Spur 
ber Erklärung des fcheinbaren Widerſpruchs, welcher zwiſchen 
der von ibm beobachteten Thatſache und den von vielen 
Ebirurgen conflatirten Ericheinungen eriftirt, geleitet haben. 
Wir erinnern und bei diejer Gelegenheit eines Umſtandes, 
deſſen Ginzelbeiten unferem geehrten Gorrefponbenten hin— 
fihrlih der von ihm nicht angeftellten Verſuche Erfag leijten 
bürften, 

Bor 7—B Jahren kam ber fragliche Gegenftand bei 
der königl. Akademie der Mebicin zur Sprache. Profeflor 
Gruneilbier zeigte ihr einen Hund vor, dem er beide 
Seiten des Ihorax geöffnet hatte und ver dennoch fortlebte, 
oßne daß bie Lungen zufammengefallen waren. Auch Hr. 
GErupeilbier vertbeidigte die Anſicht, welder Hr. Mey: 
nier huldigt und berief ſich, gleich dieſem, auf eine ans 
fcheinend unbeitreitbare Ihatfache. Mehrere Mitglieder, unter 
denen auch wir ung befanden, machten ben Prof. E. dar: 
auf aufmerkſam, daß tährend bed Ginathmens die Haut die 
Öffnungen im thorax vorübergehend bedecke und folglich die 
äußere Luftiäule fo lange nicht einwirken laſſe. Man bielt 
nun Die Wunden flaffend, und das Thier ftarb bald in 
Folge der dur dad Zufammenfallen der Lungen eintreten 
den Aſphyrie. Alsbald gab Hr. Eruveilbier feine Op— 
pofition auf und erfannte feinen Irrthum an. Iſt bei ver 
von Hrn. Meynier gemachten Beobachtung nicht etwas 
ähnliches ber Ball geweien? Der Theorie nadı hat man 
dies anzunehmen; denn was bei dem am lebenden Thiere 
angeftellten Erperimente unausbleiblid eintritt, das muß ſich 
unter denielben Umftänden auch beim Menſchen ereignen, 
d. h., wenn die patbologifcben Umstände denen des phyſio— 
logifchen Erperimentes genau entiprechen. Wir find deme 
nach a priori überzeugt, daß Sr. Meynier in einen äbn: 
lihen Irrthum verfallen ift, wie der, welchen Sr. Cruveil⸗ 
bier anerfennen mußte, wofür übrigens auch mehrere 
Umftände bed von ihm mitgetheilten Falles ſprechen. Bus 
körderft war nur die eine Seite des Ihorex geöffnet, fo daß 
alſo die eine Lunge ihre Bunctionen normal vollziehen konnte. 
Demnach war bie Kranke nicht in unmittelbarer Erſtickungs— 
gefahr. Berner theilt Hr. Meymier mit, bei jeder Infpira- 
tion fei in Die Pleurenhöhle eine nicht unbedeutende Menge 
Luft eingedrungen, und bei jeder Erſpiration mit Geräuſch 
und foldyer Kraft ausgerrieben worden, daß ein Licht Das 
durch aus gelöſcht worden fei*), Beweiſ't dies nicht, daß 
die Lunge wenigſtens vorübergehend zulammenflel und zwar 
um ven Betrag der bei jeder Inſpiration eindringenden 
Luft jih zufammenzog? Aus diefen Gründen, ſowie viele 
leicht noch anderen, iſt bie Beobachtung des Hrn. Meynier 
nicht To ſchlagend ald fie es auf den erſten Blick zu fein 
ſcheint. Sie bilder nicht ein Mal eine Ausnahme von der 
Regel, ſondern allem Anſcheine nad) wur eine durch eigen- 
thümliche Umftände veranlaßte ungewöhnliche Form der Bes 


©) Dies iſt nicht genau: Hr. Mesnier ſagt nur, kas Licht fei u le“ 
Bledern gebracht wernen. Tal. vie obige hierauf bezüglige @telle, 
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flätigung des Geſetzes, daß die ben Bruftfaften öffnenden 
(wir wollen hinzufügen: Elaffenden) Wunden die Lunge 
zum Bufammtenfallen bringen. Bid auf weiteres bleiben 
wir daher der Anficht treu, daß die Lunge, wenn bie Säule 
der atmofphärifchen Luft auf viefelbe drückt, ſich vermöge 
ihrer Glafticität zurüdziehe. (Gazette med. de Paris, 18. 
Dec. 1847.) 


(XXXV.) Über reizbare Geſchwüre im rectum 
und deren Behandlung. 


Hr. B. Cooper bejchreibt in ber Medical Gazette dieſe 
ſchmerzhafte Krankheitsform, welche auch häufig durch ihre 
Hartnädigfeit dem Arzte viel zu fchaffen macht, ſehr treu. 
Indem er von ſchmerzhaften Reizgeſchwüren überhaupt hans 
delt, fagt er: 

„Geſchwüre Diefer Natur baden nicht felten ihren Sit 
im Maftdarıne, we fie fich in Geſtalt einer langen, ſchmalen 
Spalte zeigen, die ſich laͤngs einer der Falten der Schleims 
membran in der Mähe des Afters binzieht. Die Ränder 
der Spalte find durchaus nicht callös, und fie bat große 
Ähnlichkeit mit den Riſſen, die man häufig an den Lippen 
findet. 

Die gewöhnlichite Lage Diefer Geſchwüre ift, meinen 
Beobachtungen zufolge, wie hintere Mebianlinie des Maft: 
darmes, wenngleich ich deren auch zuwellen an den Seiten: 
wandungen desſelben gefunden habe. Ofters greifen fie nur 
big eine kurze Strede vom Rande bed Alters nach innen, 
öfters erſtrecken fie fi aber auch Geveutend weit im den 
Darm hinein. Sie laffen ſich aber ſtets entbeden, wenn 
man den Finger in ven Mafldarın einführt, da fih dann 
die Natur des Veidens ſtets durch den außerorbentlichen 
Schmerz, den der Kranfe empfindet, fowie der Finger mit 
ber Spalte in Berührung kommt, zu erfennen giebt. 

Die Symptome der Krankheit find außerordentlich chas 
rafteriftiih, Während des Stuhlganged empfindet der Pas 
tient einen brennenden Schmerz, der bebeutend fange danach 
anhält. Bon einem Stublgange zum andern hat der Kranfe 
verhältnißmäßig wenig zu leiden, obwohl er zumeilen Bren- 
nen und Meißen in ber Nähe des Afters verfpürt, die ſich 
jedoch in feiner Weile mit den Qualen vergleichen laſſen, 
bie er zu erbulden bat, während bie faeces über bie geſchwü— 
tige Oberfläche und durch den sphincter durchgehen, welcher 
gewöhnlich in einem mehr oder weniger hohen Grabe frampf: 
haft zufammengezogen ift. 

Die Därme find in diefen Fällen mehrentheils verſtopft, 
und dieſes Symptom giebt zu der Frage Veranlaffung, ob 
dieſe Berftopfung nicht etwa mehr von der Abneigung bes 
Patienten zu Stuble zu geben, als von irgend einer wirf: 
lichen Störung diefer Function berrühre? Den beiten und 
in der That einzigen Überzeugenden Beweis von ber Eriftenz 
der Krankheit kann man fih indeß durch Ginführung bes 
Fingers in ven Maſtdarm verfchaffen; beim Heraus: 
ziehen des Fingers findet fih am dieſem ein Blutftreifen, 
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an welchem man die Größe und Lage des Geſchwüres er— 
fennt. 

Geftattet man der Kranfheit eine irgend lange Dauer, 
fo wird die Gefundheit des Kranfen durch die beitändigen 
Leiden bedeutend angegriffen, jo daß man nad dem An— 
ſehen des Patienten das Leiden für bösartig halten könnte. 
Die Verdauung wird geftört; der Appetit verſchwindet; bei 
der geringften Anftrengung, z. B. beim Huften oder Schneugen, 
fängt das Gefchwür am zu fchmerzen, und durch jeden Diät 
fehler werden die Schmerzen bedeutend verichlimmert, 

Obwohl diefe traurige Krankheit den gegen die reiz— 
baren Geihmwüre an andern Körpertbeilen wirffamen Mitteln 
nicht weicht, fo ift deren Behandlung doch ungemein eins 
fach. Man führt den Zeigefinger der linken Hand bis and 
Ende des Gefchwüred in den Mafldarm, und an jenem hin 
ein gerades, gefnöpftes Biſtouri bis über das Ende der 
Spalte; dann wendet man die Schneide des Inftrumented 
gegen das Gefhwür und durchichneidet die ſchwärende Ober: 
fläche, ſowie die Faſern des sphineter, welche mit dem Grunde 
des Geſchwüres in Verbindung ſtehen. 

Diefed Verfahren it in der Regel wirfiam; doch wenn 
irgend Grund zu der Bermuthung vorliegt, daß die unter 
dem Geſchwüre liegende Zelmembran an ber Vereiterung 
Theil nimmt, fo muß der Einſchnitt jo weit fortgelegt wer: 
den, daß der Rand des Afters getrennt und fo dem Eiter 
ficher eim freier Abzug verſchafft wird. 

In Betreff der Nachbehandlung empfehle ich, ſobald 
fich der Patient von den Folgen der Operation erholt bat, 
recht fehr, daß er ſich daran gewöhne, beim Schlafengehen 
und nicht des Morgens zu Stuble zu geben, fo daß er hin— 
terber 6— 8 Stunden liegt und ſich aljo das rectum ſicher 
in das Becken zurüdzieht, was, wenn der Darm ſich in 
einem krankhaften Zuftande befindet, nicht geſchleht, wenn 
der Kranke gleih nach dem Stublgange feinen täglichen 
Geſchäften nachgebt. Ich babe diefe Krankheit bei Frauen 
und in den höbern Glaffen des Volkes öfter getroffen, als 
bei Männern und in den niederen Glaflen. 

Hrn. Copeland verbanfe ich die Belkanntſchaft mit 
diefer Krankheit, jowie mit der beichriebenen Gurmethobe, 
welche für beinahe unfehlbar gelten fann.‘” (The Lancet, 
Nov. 1847.) 


105. V. 17. 
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Mificellen. 


32) Über das Chloroform im Vergleich mit dem 
Schmefeläther ur ® Dr. Enow der Westminster medical So- 
ciety am 20. Nov. 1837 mehrere Bemerkungen vor. Gr erfannte 
an, baf das eritere vor dem letzteren einige Vorzüge befipe, ob: 

leich als gefühlaufhebendes Mittel ber Ather durd das Ghloror 
ac durdraus nicht übertroffen werde und beide auf das Mervens 
foftem gleichartig einzuwirfen ſchienen. Das Ghloroferm beſitzt 
indeß den Verzug, daß befien Dämpfe weniger ftechend find, 
daher man bei der eriten Ginführung der Dämpfe in die he 
weniger vorfichtig zu Werke zu geben braudt als beim er. 
Auch wirft es jehr raſch und man braucht davon ungleich weniger 
als vom Ather, um biefelbe Wirfung bervorzubringen, Bei einer 
Operation, die Dr. Snom unlängft ausgeführt, ward nur 1 Alüfs 
figfeitäpradhme Chloroform confumirt, während menigitens 10 Mal 
fo viel Ather erforverlich geweien fein würbe. Dr. Snom jfelbit 
hatte Ghleretormpämpfe bis zur art ag gen eingeathmet und 
fid) danach fehr übel befunden, ‚gerade fe, wie wenn er Atherbämpfe 
angewandt hätte, Wenn der Kiher feine Wirfung ſchneil äußert, 
findet vor der Vewußtlofigfeit feine Aufregung Statt, und in ber 
noch viel raſchern Wirlung des Ghloreferms liegt baher ein Haupts 
vorzug des legtern. 100 Gub. Zoll mit Ghloroformbämpfen ges 
fättigter Luft enthalten bei 8° R. Temperatur nur 9 Gub. Zoll 
Dimpfe. (Das Verhältnis fleigt indes rafch, indem 100 Cub. Zell 
Luft von 250 R. 55 Gub, Zoll Dämpfe enthalten); während in einem 
gleidıen Dolumen mit Aherdämpfen gefättigter Yuft von gleicher 

emperatur, dem Maße nach 4 Mal und dem Gewichte nach 2 Mal 
fo viele Dämpfe fich befinden, Auch aus diefem Grunde läßt ſich 
alfo das Chloroform leichter einathmen, weil zugleich fait eben fo 
viel Sauerſtoffgas in die Lungen fommt, wie beim Ginathmen der 
gewöhnlichen Yuft. Dod hat man darauf zu feben, daß die Tem⸗ 
veratur des Zimmers nicht zu hoch fei, weil ſonſt das Verhältniß 
der Dämpfe zu der Luft fih umgüntiger fell. Dr. Smom zieht 
der von Dr. Simpfon empfehlenen einfachen —— eines 
Schwammes oder Schnupftuches doch einen ordentlichen Winathr 
mungsapparat vor, weil im erſteren Falle zu viele Dämpfe verloren 
chen, auch nie ermittelt werden fönne, wie viel Ather oder Öhleros 
aaa eingeathmet worden fei. Wuch bemerfte Dr. Snow, daß 
eben weil das Ehletoferm viel raſcher wirfe als der Ather, man 
bei deffen Anwendung vor Unglücsfällen um jo mehr auf feiner 
Hut fein müffe. (The Lancet, Nov. 1847,) 

(33) Nüdfihtlib der Gntzündung ber feröfen 
Membran der Hirnventrifel id Dr. Rilliet zu Genf 
durch einen Fall, welder mit chronifchem hydrocephalus enbigte, 
zu folgenden Grgebnifien gelangt: 1) Die die DBentrifel ausfleis 
dende Membran fann entzündet fein, chne daß bie arachnoiden 
oder pin mater an ber Gutzündung Theil nehmen. 2) Diefe Art 
von meningitis wird durch Kopfweb, Erbrechen, Berftopfung, ziem⸗ 
lich heftiges Fieber, ferner durch häufige Convulſionen ohne Stös 
rung ber Intelligeng charakterifirt. 3) Die Entzündung fann in 
&ronifchen hydrocephalus, Abnahme ver Intelligenz und völligen 
Vlöofinn ausgehen. A) Bei biefer Ferm des hydrocephalus it 
das ergefiene Waffer fehr Hart mit Gimeißftoff geihmwängert. (Ar- 
chives generoles de medecine, Dec. 1847.) 
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Naturkunde. 


XXX. Über die im Hühnereie während des Bes 
brütens Statt findenden Veränderungen. 


Schluß.) 


Bebrütung der Gier von mit Gerſte gefütterten 
Hühnern. 


Am 10. Mai 1843 blieb die mehr erwähnte Henne lange auf 
dem Neite und fchien brüten zu wollen; am 11. Mai legte fie noch 
ein, indeß fehr Heines Gi und blieb nunmehr den ganzen Tag auf 
dem Neſte. Der Berf. entſchloß ſich deßhalb zu einer neuen Reihe 
vhyfielogifher Verſuche. 

Am 13. Mai erhielt die Henne in einem Meidenforbe, ber 

t mit Heu gefüttert war, 9 (Gier, die am 8,, 10., 12., 13. und 
5. April, ferner am 6., 7., 8. und 10. Mai gelegt waren, zum 
Bebrüten. 

Die Henne hatte im Ganzen 32 Gier gelegt, von benen 26 
vollfommen ausgebildet und 6 chne Edyale waren. 

Die der Henne zum Ausbrüten . —— Gier won ya 
men 273,503 ®r., demnach jebes ber en im Mittel 30,389 Or. ; 
die fpäter gelegten Bier waren um 2, 3, 4 bis 5 Decigrammen 
leichter als die zuerſt gelegten. 

Nachdem vie Henne eine Woche lang auf ihnen 
den fie am 19. Mai 9 Uhr Braun um zweiten Male gewogen. 
Das Geſammtgewicht betrug 1 Gr., jeves Gi wog alfo 
durdhfchmitilich 28,889 Gr. 

Am 26. Mai wurden fie 9 Uhr Morgens zum dritten Male 
gewogen, das Gefammigewicht betrug 233,113 Gr., jenes Ei wog 
demnach 26,457 Or. 

Die am 13. April und 7. Mai gelegten Gier wurden im 
Augenblide, wo ihre Ecyale berften wollte pm vierten Dale ger 
wegen ; ihr Gewicht betrug zufammen 51, Gr., demnach jebes 
durchſchnittlich 25,782 Gr. Die beiden ihnen entſchlüpften Hühn⸗ 

en, bie einige Minnten unter der Mutter geblieben und an ber 

berfläche troden geworben waren, wogen, ehe fie @rcremente 
a aufammen 41,835 ®r., jebes einzelne demnach 

1 a 

"Der Gewichtoverluſt wärend des Bebrätens det fih demnach 
das Gewicht der Gier vor der Bebrätung zu 100 angenommen, 
folgendermaßen: 

No. 2086. — 96. — 106. 


eſeſſen, wur⸗ 


Verluſt der erſten Woche.. 
Berluſt ber zweiten Mode . 
Verluſt der dritten Woche 
Gefammiverut . . . . 17 Proc. 
Schon Prout machte diefe Bemerfung; nach ihm betrug 
der Berluft nad einer Woche 5 Pror. 
der DVerluft nach zwei Wochen 13 = 
der Berluft nach brei Wochen 16 «= 
Im Augenblide des Durchbrechens des Cies wog bas junge 
Huhn mit den Häuten (nah Brout) . . 75,2% 
die Ehale . 2 2... ‚7 


5 Proc. 
9 s 
3 — 


100,00 
Das junge noch feuchte Huhn fammt den —— organiſchen 
Subſtanzen weg nach dem Berf.. . . . 81,13 

die Schale mit dem chorion 18,869 


100,00 
Bei 100° Gelf. getrocknet erhielt der Verf. für 
die Schale und ihre Membranen . 12,0646 
das Hühnchen, 2 2 24433 
bie fetten in Ather Löslichen Stoffe 7,8102 
das Waller...» ‚ui 


100,000 
Delm Vergleich diefer Analyfe mit der vor der Bebrütung 
unternommenen, bemerft man, ben Gewichtsverluſt durch die Bes 


brütung nicht weiter berüdfichtigend, wie eine Berminderung bes 
Waſſers und eine Iunahme der feften Subftangen während biefes 


Actes Statt gefunden. Das Gi fonnte während besfelben nur 
Waſſer und Kohlenfäure verloren haben und dadurch leichter ges 
worben fein. 


Leider befchränfen fih des Verf. Beflimmungen auf die beiden 
zuerſt ausgefommenen am 13. April und 7. Mai gelegten Gier; 
drei foätere brachen fo plöglich und gemaltfam aus ihrer Schale, 
daß diefe gänzlich — und dadurch eine genauere Waͤgung 
unmoöglich warb. Das am 8, Mai gelegte Gi ich yuct am acht⸗ 

nten Tage ber Bebrätung die Stimme feines Küchleins hören; 
as Gi am 13. April ward indeß zuerſt durchbrochen am 1. Juni 
2 Uhr Morgens, es gab ein fhwarz und gelb gefledtes Küchlein ; 
ihm folgte am felben Tage 2 Uhr Nachmittags das Gi vom 7. 

ai mit einem nievlicen gelben Hühnchen; am 2, Juni famen 
auch bie andern brei, vom 8., 10. und 16, i, die beiden eriten 
mit gelben, das legte mit einem ſchwarz und gelb gefledten Küchlein. 


18 


106, 


19 


75 


Die vier nicht ausgefommenen Gier wurben am 2. Juri Abende 
ewogen; das vom 16. April war faul; bas vom 12. enthielt ein 
wohl gebilvetes Junges; die vom 8. und 10. waren vertrodnet, 
in beiden war ein tobtes, bereits mit Flaum befleivetes Junges. 
Das Gi vom 412, April wog 25,5331 Or. 

# 
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überdies dem Gewichte nach vor der Bebrütung wenig von einander 
verſchieden waren, fonnte ihre jetzige Gewichtsverſchicdenheit nur 
durch — in ihrem Innern vorgegangene Veränderungen bes 
dingt fein. t 


Die Henne wog vor dem Bebrüten . 672,1550 Gr. 
nachdem fie 21 Tage fortgefegt auf den 
Giern geſeſien Dagegen . . 483,2020 ⸗ ‚ 


— 


er atte font Serloren - » 22.2. Eu, 
—— anf einen kranken Zuſtand der brutenden Vogel 
ndeutet, r r : 

Die 5 Hühnchen wurden am 2. Juni, noch ehe fie Nahrung 
erhalten, gewogen ; ihr Geſammtgewicht betrug 97,810 Or, 

was umgefähr für jedes Thierhen 19,562 + beträgt. 
Am 9. Gun wog die Henne 74,617 s 
die fünf Hühnchen 155,978 ⸗ 
demnach jedes . . „m 3,195 » <* 
Jedes Junge erhielt in der eriten Woche täglich ein halbes, 
bart gefochtes und zerhadtes Gi; außerdem war ihm ein Gefäß 
mit reinem Ganarienfamen und ein anderes mit Waller gegeben, 
die beide täglich gefüllt wurden. 
Die Gewichtomenge der von den Jungen verzehrten Nahrungss 
mittel lieh ſich, da aud vie Heune, obgleich fie fortwährend Gerſte 
erhielt, mit von dem für bie eritern beitimmten Futter frafi, micht 
ermitteln. 
Die Henne blieb in ver erſten Woche mach dem Ausfommen 
ihrer Küchlein fait eben fo ununterbrochen über venfelben, wie zur 
Zeit Des Brütens; ſie verlor fertwihrend an Gewicht; dagegen 
nahmen die Jungen in der eriien Woche nicht weniger als 59 Pro: 
cent ihres urfprünglidyen Gewichtes zu; auch erhielten fie Federn, 
zuerſt längs der Slügel, darauf am Schwange, an den Echenfeln 
und Füßen; fie verſchlangen ſchon Fleine Steinen und rollten ſich 
munter im Sante umher. 
Um einen Vergleich zwiſchen ven in der Gefangenſchaft und 
andern, in freier Yufı "entwicfelten Küchlein anitellen zu fönnen, 
hatte der Verf. 12 Gier unjerer Henne einer gewöhnlichen Henne 
um Vebrüten gegeben; die Jılmgen wurden nur mit Ganariens 
amen gefüttert, Ne waren, wenngleich eine Weche älter, mie vie 
vorerwähnten Hühnchen, viel ſchwaͤcher und Feiner als dlefe, wahr: 
ſcheinlich in Folge des minder nahrhaften Futters. Merfwürdig 
war bier das ummgefehrie Berhaltniß der Entwicklung mad der 
Färbung der Jungen: während unter den von der Henne des Verf. 
ausgebrüteten Küdylein die gelben anfangs die fräftigiten waren 
und dennod jpäter weit hinter ben. weinen zurückblieben, waren 
bie gelben Küchlein der andern Heune gleichfalls die fräftigiten, 
blieben e6 aber auch, wogegen die weißen nad einander dahin: 
farben. Die vier gelben Jungen, von leßterer Henne audgebrütet, 
waren jümmtlih Haͤhne; unter ven fünf Jungen von bes Werf. 
Henne war nur ein weißer Hahn, dagegen zwei weiße und poei 
gelbe Hennen. 
Am 16. Juni warb die vielfach erwähnte Henne, welche ins 
zwiſchen nicht mehr fo eifrig auf. den Jungen faß, wiederum ges 
wegen, ihr Gewicht hatte zugenommen unb betrug 488,567 Grm. 
die fünf Jungen wegen . . . . 263,270 « 
j darnadı jedes von ihnen . . » . 52,654 = 

ihr a. hatte ſich demnad in einer Woche um 68 Procent 
vermehrt. 


* 


Die Jungen waren nunmehr fo weit, daß fie einige Gerſten⸗ 
forner vertragen fonnten, 


Am. 24. Juni wog die Henne 506,624 Grm. 
die fünf Küchen 393,977 « t 
darnach ein jedes 79,095 & 


V. 18. 


u, "A Buch ward die Henne, melde zu mauſern an 


“Gatten alſe 18 Proc. gewonnen; fie verloren ihre Federn bid auf 
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Die Henne war ſchwerer geworben, bie Jungen hatten 48 Procent 
ewonnen. 
Die Jungen, welche in der letzten Woche jedes ein ganzes Gi 


täglich erhalten hatten, befamen von nun an nur —— der 


Gangrienfamen ward ihnen genommen und dafür Gerſte gegeben ; 
} y a? von ihnen ettennt. 


tellen des--KHörpers- be: 

Am 1. Juli wogen fie insgefammt . 535,710 Grm. 
darnach jebed . » » 107,142  : 

hatten alſo nur um 5 Proc. zugenommen. Die Menge der von , 

ihnen verzehrten Nahrungsmittel lich fi, da man ihnen feine Ge— 

fäße mit. hohem Mande geben durfte, nicht beitimmen; fie tranfen 

viel Waſſer und fchienen zu maufern. 

Am 7. Juli wogen fie insgefammt 

darnach jebed . 


Die Hühnchen waren jetzt am den meiſten 
Redert. 


636,246, Grm. 
127,249» 
einige Buͤſchel am Bauche und Naden; ter abgeworfene Alaum 
bielt das Mittel zwiichen Haar und Weder und war am obern 
Theile in 7 bis 22 Faſern getbeilt. 

Am 7. Juli warb die von ihnen in einer Mode verzehrte 

Gerſte zum eriten Mal beitimmt, fie wog 709,552 Orm, 

Am 14. Juli wurden die Küchlein einzeln gewogen und fels 

‚genbermaßen bezeichnet: 

Die Meinite weiße Henne No. 
bie größere weiße Henne No. 
der weiße Hahn No. 
die größte gelbe Henne. Me, 

die Fleinfte gelbe Henne, No. 


1, fie wog 121,618 Grm. 
2,» « 154,611 + 
3, es s 

4, fie . E 

3, 8 « 432,761 = 
jufammen 734,297 Ohm. 


Iedes Hühnchen wog demnach durchſchnittlich 146,859 Grm., 
hatte fomit wiederum 15 Proc. zugenommen. 


Am 18. Juli. Gericht ver vergehrten Gerfie Den Grm. 
1 


des Hühndrens No. 1 158, P 
0 Me? WIE » 
er Ne.3 3573 * 

. MR 
. i No. 5 165,14 


Tetalgewicdht der fünf Hühnchen 944,640 Grm. 
Durchſchnittsgewicht jepes einzelnen 189,328 Grm. 
Die Küchlein waren um 28 Proc. ſchwerer, wie in ber vori« 


gen Woche. 


Am 29. Juli. Gewicht ber hrten Gerſte 937,696 Ohm. 
: bes Per ia Me. 1 156,737 — 


⸗ * ‘ Ro. 2 218,028 s 
. . : Me, 3 248,146 4“ 
oo. . Ne. 4 203,59 = 
⸗ ® Me. 5 186,293 ® 


Tetalgewicht der fünf Hühndeen 1012,503 Grm, 
Durchſchnittogewicht jeres einzelnen 202,560 + 


Die Gewichtszunahme diefer Woche betrug fomit 7 Prorent. 
Das Hühnchen No. 1 war franf und etwas leichter geworben, auch 
die übrigen hatten nur rg. jugenenmen, ihre Flaumfedern waren 
ſaͤmmtlich vor dem zweiten Gefieder, Das fie fleißig mit dem Die 
ihrer. Hettorüfe falbten, verſchwunden. 


Am 4. Auguſt. Gewicht der verjehrten Geriie 897,751 Grm, 
» des Hũhuchens No. 1 172,032 +» 
2 , J Mo. 2; a 
bie MAUER - 
» ' Ne. 5 5 = 
Totalgerwicht der fimf Hühncden 1109,24 Grm. 


Durchſchnitto gewicht jeves einzelnen 221,856 Grm. 
Die Gewichtszunahme betrug demnach Y Brecent. 
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Am 11. Aug. Gewicht ber: Gerftie 786,578 Grm. Thieren affimilirten. fehwefel « und ſtickſtoffhaltigen Eloffe dienen 
* des Hũhjnchens No. 1 16,578 + fönnen, was ſehr wichtig ſein würde, ba nur dieſe Pflanzenſtoſſe 
No. 2 38,5% >» vom thierifchen Körper direct affimilirt werben fünnen. 
eo = = Ne. 3 309,235 = Die Hühner hatten, wie oben egeben, in einer Woche 
oo. 8 No.4 237,359 — 465,249 Grm. als trocken berechnete Gerſte verzehrt; und folglich 
Per B No. 5 219,807 — mit legterer Bellen 5 — 
Totalgewicht der fünf Hühnden 1211,575 Grm, er ‚a0 Um. 
du ewicht re —— 242,315 Grm, j Can a R 
Eie ge alfo in diefer Woche um 9 Proc. gewonnen. Sauerfoff 2016970 «= 
Am 18. Aug. Gewicht ber verzehrten Gerſte 96,472 Grm. Afche — mr 
= des Hühnchens No. 1 207,056 + — 
. 0: D Ne. 2 258,56 = 465,240 Grm. 
oo. : No. 3 348,152 = fie hatten ferner aufgenommen : 
: : NMo. 4 231,343 + Duarfand . . . . 105,5150 Grm, 
: s 5 No. 5 254,701 Kl. 2 2 2... 7,3720 + 


Totalgewicht der fünf Hühnden 1332,850 Grm. 
Durchſchnittagewicht jebes einzelnen 266,570 Grm. 
Gewichtszunahme biefer Woche 10 Procent. 
Am 2. tbr. Gewicht der verzgehrten Gerite 1850,743 Grm, 
« bes Hühnchens No. 1 206,419 = 
‚ Mo. 2 321,38 = 
- Me. 3 306,234 * 
: No. 4 289,617 — 
’ . Me. 5 258,867 » 
Totalgewicht der fünf Hühnchen 1412,52) Grm. 
Durhfchnittsgewicht jedes einzelnen ‚05 Grm, 
Die Gewichtszunahme betrug bier innerhalb zwei Wochen nur 
5 Procent, was der Verf. aus dem Umitande, daß die Kücdhlein 
serjuhsweife zwei Mal einen ganzen Tag chme Butter blieben, ex» 
lärt; das Raflen war ihrer Sefundheit nicht weiter ſchädlich, 
mußte aber ihr Gewicht bedeutend vermindern ; überdies mauferten 


fie uoch. 
Am 9. Sept. Gewicht ber = ur Sn 3 * 
= des Huhnchene Ne. 12 
. « ⸗ Ne. 2 358,644 ’ 
Ne. 3 332,442 : 


’ 
= 
= 


“nn. 


® ⸗ 


Ne. 4 311,645 
’ . ⸗ eo. 5 316,448 


Totalgewicht der fünf Hühnchen i3 30 Grm. 
Durdfchnittsgewicht jedes einzelnen 307,707 Grm. 
Gewichtszunahme diefer Woche beinahe 9 Procent. 


Am 16. Sept. Gericht der vergehrten Gerite 1029,428 Grm. 
«» bes Hühndiens No. 1 236,630 = 
008 5 No. 2 379,778 = 
0. : Ne. 3 31,69 +» 
, ’ ‘ Mo. 4 315,879 — 
Pr . No. 5 386,776 = 


Totalgewicht der fünf Hühnchen 1600,692, Grm. 
Durchſchn ittsgewicht jedes einzelnen 320,133 Grm, 
Gewichtszunahme viefer Woche 4 Procent. 
Der Verf. ſah ſich genöthigt, feine Verſuche, die er gern noch 
einige Monate fortgeführt hätte, abzubtechen; dba die Gewichtszu⸗ 
nahme der Hühndyen in den legten Wochen indeñ mur zwiſchen 4 
und 5 oder 6 Procenten fdhwanfte, während fie bei erwachsenen 
bei gleicher Behandlungsweife zwiſchen 2 und 3 oder 
4 Proc. variirt, fo vermuthet der Derf., daß die Wadsthumspes 
tiede der Hühnden nunmehr vollenver gemwefen und ſie von jept 
an mit ihren Gltern in ein gleiches Berhältnif getreten fein 
würden 


Bolgerungem 


Blidt man auf die mitgetheilten Verſuche zurüd, ſo findet 
man, daf die beiden Hühner in einer Woche 100 Theile gewöhns 
lichet Gerſte confumirten, um d Proc. an Gewicht zu gewinnen, 
wobei die große Echwefelmenge der von den Gühnern ajjimilirten 
Rahrungsmittel befonders auffällt, es fcheint daruach, als ob der, 
Studi in einer erganifchen Berbindung in der Pllangennahrung 
verhanden fei und vielleicht ein Mal zur Beitimmung der von deu 


112,870 ©rm. 
abgegeben hatten fie dagegen : 


trockene Grcremente . . 229,0707 Grm, 
beitehend aus: 
unorganifchen Etoffen 121,6127 : 
organifchen Stoffen . . 107,450 + 
229,0707 Grm. 
Die organifdhen Stoffe diefer Greremente beftanden aus: 
Kchlenft —— : Grm. 


Waſſerſto en. 
Stidtef . . . . . 43519 = 
Surf . 22:2... > 

. 107,450 Grm. 

Zieht man von ber Gerſte und ben mineralifchen Stoffen, 
welche die Hühner genoffen, ihre Greremente ab, fo findet man 
dasjenige, was afimilirt wurde, und zwar: 

Koblentef - » 2» 2. 158,0855 Grm, 


Waſſerſto - 2... 22,6109 — 
Stidtof- . - 2... 5,077 » 
Saure 2 2 20. 155,7132 = 
Aſche, Quarzſand und Kalf 6,7480 . 
 —349,0653 Grm. 


Die vereinigte Gewichtszunahme des Hahnes und der Henne 
mE.» 0» 0 0 en een nee 10, 1600 Brm. 
zieht man davon für afftmilirte ober mechaniſch zus 
rüdgehaltene unorganifche Subſtanzen ab 6,7480: 


fo bleiben als afimiliste organiſche Stoffe 12,430 Grm. 
Darnadı haben die Hühner bei weitem mehr Kohlenſtoff als 


Waſſerſtoff und Stickſteff aufgenommen ; mehr als die Hälfte des 


leptern findet ſich in den Erctementen als doppelt» harnjaures Ams 
moniaf wieder. Der Verf, gevenkt dieſelben Verſuche mit fſeiſch⸗ 
frejienden Vögeln zu wieoerholen, um zu fehen, cb auch fie ben 
Stickſtoff im gr Verbhältnifie, wie die Körnerfreſſer, abſcheiden. 
. Des Verf. Verſuche jtimmen in dieſer Beziehung jehr wohl 
mit Boufjingault’s an Turteltauben gewonnenen Refultaten 
überein; auch lepterer gelangte zu demjelben Schluffe, Die ges 
ringe Abweichung zwiſchen beiven fann einestheils von der fürzes 
ten Dauer des Benin gun ſchen Verſuches, anderntheils von 
ber plöglih verinverten Lebensweife der Thiere veranlaft fein; 
um letztern Fehler zu vermeiden, hielt der Verf, feine Hühner eri 
längere Zeit unter denfelben, fpäter zu beebadytenden, Berhältniiien 
im Käfig, che er mit feinen Gewichtsbeſtimmungen begann. Ob: 
ſchen des Verf. Vögel zwar nicht jo viel, ald Bouffingault's 
Zurteltanben, durch Yungen + und Hauftrangipiration verloren hatten, 
fo ließ fid doc) auch in dieſet Beziehung eine beftimmte Grenze 
zwiſchen den Vögeln und Säugethieren erfennen; leptere gaben, 
nah Bouſſtugault's Derfuden an Kühen und Pferden, eine 
ungleich größere Stoffmenge ber —— als die Vögel 
in ihren Bregementen zurüd, was, wie der Verf. glaubt, vielleicht 
mit der größeren Rörperwärme der lehztern, ihrem geiteigerten Ber: 
breunungsproceiie zufammenhängt. 
Die Hühner hatten, wie wir eben geichen, aus der Gerſte 
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342,3173 Grm. organifcher Subftanzen aufgenommen; und bodh 
war ihre Gewicht nur um 12,43%0 Grm, vermehrt worben, der 
ungeheure Überfchuß des Nahrungsftoffes mußte fomit durch bie 
Lungen und bie Haut abgeichieden fein. Der Verf. bebauert, daß 
er die Refpirationsproducte feiner Hühner nicht direct beftimmen 
Tonnte, um darnach auf die der Gerſte entnommenen und zur Muss 
fel s und Bettbilbung verwandten Stoffe fchließen zu fönnen, wie 
es Bouffinganlt’s glänzende Berjuhe an Turteltauben nad 
gewiefen haben, 
Derf. Hühner hatten, wie chen ausführlich angegeben if, 
täglich, auf 100 Theile ihres Gewichtes berechnet, 4,7529 Gerſte, 
1,0779 Duarjf., 
0,0753 Ralf, 
5,9061 Proc. 
verzehrt, dagegen nur 2,3402 Proc, Ereremente, die aus 
1,0977 organifchen und 
1,2425 unorganifchen Stoffen beftanden 
geliefert ; fie hatten fomit fait ſammtliche unerganiſche Stoffe, das 
gegen nur der organischen Eubftangen wieder abgeſchieden; bie 
größere Menge ber eriteren wurde überdies wohl nur mechanifch 
urüdgehalten, wie man überhaupt fehr verſchiedene Duantitäten 
Heiner Steinen im Magen aller Vögel findet, denen fie zum 
Berbauungsgefdäfte nothwendig zu fein fcheinen. 

In der ganzen Menge der Üreremente fand ber Verfaſſer 
2,65% Grm, Harnfäure, die er als doppelt harnfaures Ammoniak 
vorhanden annimmt, wornach ſich wiederum der Stiditoffgehalt 
diefer Greremente auf 0,5466 Grm, berausftellt, was jedech, wie 
der Berf. felbi glaubt, theils wegen der ſchwierigen Beitimmungss 
weife, theild weil der Stickſtoff vielleicht noch in anderer Form 
abgeſchieden wird, zu niedrig ausfällt (?). 

Der Berf. hat oben geist, wie den Hühnern zur Bildung 
der Gifchale fohlenfaurer Kalf nothwendig ift, und in wie furger 
Zeit die Berfalfung der Schale geſchieht; dieſe fo äußert raſch 
Statt findende Bildung läßt auf einen großen Reichthum löslicher 
Kalkjalge im uterus fließen, die nur bier, ja vielleiht mur an 
der Oberflähe des Gics durch alfalifhe Salye oder Aifali» Albus 
minate zerfeßt werden. Durch Gmelin und Tiedemann if 
Salzfäure in ven Mandungen des Hühnermagens entſchieden nach⸗ 
gewiefen; nun wäre es, wie der Verf. meint, wohl moͤglich, daß 
dieje Eäure den verſchlungenen fohlenjauren Kalk theilmeife aufs 
Löf’te, dagegen bie freigewordene Kohlenfäure einen andern Theil 
des fohlenfauren Kalfes löslich machte unb in ben uterus führte, 
fi dort aber wieder von ihm trennte, 

Der Berf. macht darauf aufmerffam, wie die brütende Henne 
infinctmäßig von Zeit zu Zeit die Gier wendet, und glaubt hierin 
einen Zufammenhang mit dem ſich immer nach oben kehrenden 
vitellus d finden, indem ohne dies Wechſeln der Lage eine uns 
gleihe Gntwidlung der Theile erfolgen würde. Sehr bemerfenss 
werth iſt auch, wie bei der Bildung des Wied gerade bie weſent ⸗ 
lichſten Theile ſich am langiamiten entwideln; ver vitellus 3. B. 
waͤchſ't fo langjam, daß ſich bie zu feiner Ausbildung nöthige Zeit 
faum beftimmen läßt; er entiteht im Innern einer eigenthümlidyen 
bintreihen Drüfe, erſcheint varauf als homogene, durchſichtige Bis 
mweißmaffe, die ſich bald mit Oltroͤpfchen anfüjlt, 

Die Analnfe eines reifen vitellus gab dem Berf. Ciweiß und 
ein fettes, gelbes DI; die Afche enthielt Schwefel, Allalien unb 
reichlich phosphorjaure Magnefia, wahrfcheinlih als phosphorfaure 
Ammoniaftalferve vorfommend. Im vitellus finden wir fomit alle 
we Bildung des Fünftigen Vogels er. Elemente concentrirt, 

ervem eine gewife Menge OL für den Werbrennungsproceh, ber 
überall mit dem thieriichen Leben innig verbunden ift; und fo läßt 
ſich der vitellus als ein Grtract des Blutes anſchen, deſſen Albur 
min die Musfelfafer bildet, deſſen Fett die Organe ſchlaͤfrig macht 
und bie Refpiration unterhält, und deſſen Schwefel, Phospher, Als 
falien und Erden ſich in allen Theilen des Korpers, vorzüglich aber 
in den Knochen, wiederfinden. Da nun die Bildung des (vitellus) 
Dotters dem Blute die weientlichiten Theile entzieht, fo if das 
Unwoehlſein ver I ger Hühner fehr erflärtich. 

Der Dotter it durchaus neutral, was aud, da er fowmehl das 
Gimweiä gelöf’t und eben fo DI im umverfeiften Zuftande enthält, 
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nicht anders fein fan; bagegen if. bas Weiße des Eies bas von 
den Wanbungen des Gileiters, nicht aber von ben Gierftöden auss 
gefchieben wird, fehr alkaliſch, es überzieht den Dotter ſchichtweiſe; 
die innern älteren Schichten find weniger wafferreih und defhalb 
feter, als bie äußeren; dm untern, meiteiten ‘Theile bes Gileiters, 
der in bie Kloafe mündet, erhält das Gi die letzte Ciweißſchicht 
bie die ah den zen umfchließende, 3* art er bab 
eoagulirt, nicht, wie die andern, gallerta ; auf biefer leptern 
bildet fi dann die Schale. — un, 

Die erfte, den Dotter umgebende, eoagulirte Eiweißſchicht if, 
wie der Verf. vermuthet, aus der fi beim Durchgange des Dots 
ters durch periftaltifche Bewegungen ablöfenben epidermis des Ei⸗ 
leiters, beren beide Enden ſich juſammendrehen, entitanden; bie 
legte, fajerige, coagulirte Ciweißſchicht Dagegen wahrfcheinlich gleich · 
eitig mit der Schale, oder doch durch dieſelbe chemiſche Thäligkeit 
berergsrufen; fie legt ſich in alle Meine Vertiefungen der Schale, 
ft glatt, wo bie legte glatt, rauh, wo die legte rauh iſt; nad 
dem fie gebildet, lagern fich erſt, wie der Verf. annimmt, die Kalk 
falge der Schale in fie ab. 

Der Dotter beſteht aus einem albuminöfen Nepwerfe (rescan), 
deſſen große Mafchen Fett enthalten; in den eriten Entwidlungss 
fladien des Hühndens ficht man die lepten Derzweigungen bes 
Girculationsfyftemes ſich megartig über feine Oberflädye verbreiten; 
darans ſchließt der Verf., daß biefe Ciweißfaden, welche gewiſſer · 
maßen das Slelett des Dotters bilden, durch den Gntwidlungs: 
au 3 in Gefäße verwandelt werben, 

as Weiße des Gies it eine Verbindung von Albumin mit 
fauftifhem Natron; es zerfegt, wie es Wurg nachgewieſen, koh⸗ 
lenfaure Alfalien, fi) ihrer Koblenfäure bemächtigend ; dasfel 
bildet, wie fchon erwähnt, pe über einander liegende Schich⸗ 
ten, deren jede von einem äußert zarten häufigen Nege umgeben 
ift, das fih beim Schlagen des Eiweißes mit Waller leicht ablöftt. 
Bei ver Geburt des Huhns finden ſich biefe Häutchen als gelbe 
Maſſe, mit Harnfänre vermifht, am Grunde der Schale. Die 
leichte Zerfepbarfeit dieſer Albuminverbindung ift für die Entwices 
lung bes Hubnes und feine Bepürfnife fehr günflig. Die Menge 
des gelöf’ten phosphorfauren Kalfes ift bei dem großen Überfhufle 
von Yifali ganz unerflärlid. 

Das Weiße des Gies liefert, wie ber Derf, vermuthet, ben 
phospherfauren Kalf der Knochen, eben fo einen Theil der erbigen 
und alfalifhen Salze; ferner Waſſer, ſowie den größten Theil des 
iur Musfelbildung nöthigen Giweißes, dient dann aber auch zur 

bforption ber in ben eriten Stunden ober Tagen bes thierifchen 
Lebens entwidelten Roblenfäure, die ſich mit feinem freien Aifali 
verbindet, während nunmehr das frei und flüfig gewordene Ciweiß 
zur Ausbildung des Embtyos beiträgt. 

Nicht minder wichtig it die Frage, in welcder Form der 
Schwefel im Weißen des Wies vorhanden if; der Berf. konnte ihn 
weder — noch im Dotter als Schwefelchaänur nachweiſen, wo: 
gegen swohl der Geruch als das chemifche Verhalten fein Bor: 
emmen im freien Juftande, anzubeuten jcheinen; auch der Phos: 
phor it wahrfcheinlich im Die des Dotters als folder gelöf't, wie 
der Berf. nad dem Harfen Phosphorgerucde umd der leichten (nt: 
—— der Atheriſchen Loͤſung dieſes Dies beim Erwaͤrmen vers 
muthet. 

Bas nun bie Verſuche Vauqueline und bie äußerſt 
bünne Schale der von feinen Hennen gelegten Bier anbetrifft, fo 
erflärt fie fich leicht aus dem Umftaude, dag Dauquelin’s Henne 
nur mit Hafer gefüttert ward, aber feinen Kalk erhielt; bei länger 
ortgefepten Verfuchen würde er Gier gang ohne Schale erhalten 
aben; die bedeutende Stärke ver Schale der vom Berf. benupten 
Gier war dagegen theild ver Hühnerforte eigen, theild durch bie 
reichliche Nahrung fowohl an Gerſte als an Kalf hervorgerufen ; 
in gleicher Weife waren auch die Cier ſchwerer, wie alle bisher 
analnfirten. 

Auch in chemiſcher Beziehung find bie beiben, ſich bei ber 
Entwidlung des Gmbryos folgenpen Gireulationsfpiteme böchft ins 
tereſſant: das zuerſt erfheinende, unvolltännigere, eritredt ſich nur 
über ven Dotter, das zweite dagegen, das mehr Eauerfloff verlangt, 
geht durch dus Weiße des Wies und verbreitet ſich über die immere 
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Fläche der Schale, durch deren Poren. er Sauerfloff aufnimmt und 
KRohlenfäure und Waſſer abfheidet; bie Schale bildet fomit in 
einer Lebensepodhe des Küchleins gleichzeitig das Secretionsorgan 
ber Lunge umd der Haut. Much das erfle Circulationeſyſtem muß 
indes Kobhlenfäure erzeugen; dieſe wirb aber, wie ber Verf. vers 
muthet, von dem Natron » Albuminate des Wr fen reforbirt, wähe 
rend bas freigeworbene Giweiß vom Dotter verbraucht wird, 

Das Blut if, wenn es zuerft bie Fettinſeln des Dotters ums 
freift, farblos, vielleicht feiner Zufammenfeßung nach nur ein 
chylas, zur Bildung des Blutes beftimmt; in ber zweiten Hälfte 
bes britien Tages eriheint bie erſte Epur des zweiten Girculas 
tiensfyſtemes; ber Embryo wird vom Ammios umbüllt, frei in 
deſſen Mitte ſchwimmend. Die erſte, jept den Bebürfniffen bes 
Kücleins nicht mehr genügende, Girenlation verfchwinde. Der 
Embryo entmicelt ſich munmehr auf Koften des Weißen, das zus 
legt, bis auf ein häutiges, ein Natron « Albuminat umfchließendes 
Nepmwerf, —** tejorbirt wird. Das Weiße des Cies dient 
jedoch nicht, wie das Ol des Dotters, dem Orypationsproceffe, fons 
bern verbindet fidy direct mit dem Gimeiße des Dotters zur Bildung 
des Küchleins. Sowie mit dem festen ober fiebenten Tage ber 
Bebrütung das Amnios, bis auf eine Stelle, durch welche bie 
Blutgefäße des Hühmchens gehen, das leptere ganz überzieht, hört 
auch die Abforption und Seeretion des Knbryes durch jeine Dber ⸗ 
Bäche auf, und nunmehr beginnen bie verſchiedenen Functionen ber 
fo weit fertigen Organe ſelbſt; auch die alanteis it nunmehr vollens 
det, fie Äropt von Bintgefäßen, ihre äußere Fläche vertritt die 
Etelle der Lungen, waͤhrend die innere Flaͤche die Kloafe erfept 
und ſaͤmmtliche Secretionen des Hühndens aufnimmt. 

Mit der Untwidlung bes Embryos vermindert fi) das Gewicht 
bes Gies, dem von außen nur Sauerjloff zugeführt wird, das fomit 
bie zu verbrennenden Stoffe aus ſich feibh Feröpfen muß und biefe 
hinreichend im Die des Dotters findet. Aber das Huhn entiteht nicht 
nur, fonbern vergrößert ſich auch; der aus dein Albumin des Dotters 
Fr Embryo verzehrt das Waſſer des Gies; das Ei lies 
ert fomit nicht nur die zur Entſtehung, jondern auch zur Grhalr 
ung und Ausbildung der thieriichen Organe nöthigen Stoffe, und 
fo betätigt fi) aud bier das befannte Gefep der Natur, nad 
welchem die Erhaltung des tbierifchen Lebens an Mefpirationgs 
nabhrungsmittel, Wette ober andere Rohlenwaijerftoff » Verbindungen 
und afjtmilirbare Nahrungsmittel gefnüpft iſt; leptere laſſen fich 
als Proteinverbindungen Sufammenfaifen und find immer von Als 
falien, Erden, Schwefel, Phosphor und Gifen begleitet. 

ie Entwicklung des Hühnereies it demnach von benjelben 
Beringungen, weldye die Öntwitlung der Pilangenfeime beherrfchen, 
ven rıme, Waſſer und Eauerftoff abhängig, bedarf ihrer jedoch 
in einem hohern Grade; im beiden ift Albumın für neue Bildungen, 
ein fetter Stoff oder, itatt deſſen, bei einigen Pflanzen Stärfemepl, 
für den Werbrennungsprocef vorhanden. 

Nicht ein Mangel an Nahrungsmitteln treibt das Hühnchen 
enblid) aus der Schale, feine Gedaͤrme find noch mit benfelben ers 
füllt, — möchte ihm fein an & eng geworben fein; wahrs 
ſcheinlich zwingt eine drohende Gritidung das Thier zum gemalt: 
famen Aufbrusche ber Schale: ſowie nämlich die alantois ihre Buncs 
tion den Zungen überträgt, müſſen leptere aud) direct mit ber Luft 
communiciren fönnen. 

Die mitgetheilten Verſuche haben ferner gezeigt, daß Gier, 
welhe ein gemijjes Alter überjhritten haben, nicht mehr entwids 
lungsfähig find. Die im April gelegten Gier abortirten, mit Aus— 
nahme eines einzigen, während die vom Mai alle ausfamen; dem⸗ 
nach follte man nur ganz frifhe, wenigſtens nicht über zwei Wochen 
alte Gier bebrüten lajien, weil, wie es fcheint, fpäter eine chemifche 
Beränderung im Gie vor fih geht, und basjelbe entwerer in fich 
fein Beben entwideln, over doch nicht genugfam erhalten fanıı. 

Während des Bebrütens hatten die Gier um 17 Proc. verlor 
ten, das frifche Gi enthielt 5,7945 Grm. Ol, das ansgetragene 
Küclein dagegen nur 1,9946 Grm. in Ather lösliches OL, demnach 
waren 3, Grm. desjelben entwerer in nicht in Äther löslicdhe 
Eubfanzen verwandelt, oder wahrſcheinlich zum Theil verbrannt 
werten. Gine vergleichende Iufammenitellung der Beitandtheile des 
frifgen und bes bebrüteten Cies wird dies am befien eutſcheiden. 
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Nah Procenten. 


—— — — 
Beſtandthelle. Frlſches Ei. Bebrũt. Ei, Ariic. Ei. Bebrür. 
Schale und ihre Membranen 3,2894 3,0814 10,6713 10,0136 


des Weißen 3,1464] 
Giweiß)yes Dotne 23323] 2177 5,9794 17,8061 19,434 


Bette Etoffe “0. + 5,7945 1,996 18,823 6,48% 
aſſer 2% 0 »16,2126 14,48933 52,693 47,0704 
Deu 2 2 00. ⸗ ⸗ J 17,0001 


Grammen 30,7692 25,5384 100,000 100,000 

8 find demnach nur 5,6194 Grm. Waſſer, *F en 12,3498 Gr. 
Dt verfhwunden; nimmt man nun an, daß 11, Srm ur 
Refpiration verbraucht wurden, fo erhält man in dieſem und dem 
Waſſerverluſte den 17 Proc. —— Geſammtverluſt; die dann 
am Gewichte des Dies noch — 0,9692 Grm. entſprechen 
bagenen mit dem Verluſte ber ale und ihrer Häute, welcher 
0,6577 Grm. beträgt, der Gewichtszunahme bes Bimweißes, die 

‚6269 Grm. ausmacht, wornach an dem innigen Antheile bes 
Dies und der Schale an ber Bildung des Hühnchens nicht mehr 
zu zweifeln if. 

Der Net des verfchmundenen, nicht verbrannten Fettes if, wie 
ber Derf. glaubt, vielleicht zur Bilpung u 4 Flaums, defien Sub⸗ 
ſtauz dünnen Schichten eines trocknenden Oles gleicht, verwandt 
worden; dagegen find bie ber Schale entzogenen mineraliſchen Subs 
tanzen, vom Tiweiße oder von der Kohlenfäure gelöf’t, den Kno⸗ 
hen zugeführt worden. 

n ber erften Woche ber Bebrütung verlor das Bi, wie fchon 
erwähnt, 5, in ber zweiten 9 und in ber dritten 3 Proc. feines 
urfprünglichen Gewichtes; der Waflerverluft betrug 5, der Olver- 
luft 12 Proc. In der erſten Woche verlor das Gi, wie der Berf. 
glaubt, nur Wafler; der noch wenig entwidelte Embryo ftand noch 
wicht mit der Atmofphäre im birecter Beziehung; die allerdings, 
jedoch nur in geringer Menge, entwidelte Kohlenfäure warb baber 
wahrſcheinlich von dem freien Natron des Giweißförpers gebunden ; 
in der zweiten Woche, wo die Gutwiclung raſchen Schrittes ging, 
mußte in gleicher Weiſe auch die Berbrennung zunehmen; in ber 
dritten Woche enplih, wo das Hühnchen faſt volltändig entwidelt 
war und nur für feine Refpiration Nahrung beburfte, fonnten nur 
wenig KRohlenjäure und Spuren von Waſſer entweichen. 

mn den —— Kuchlein fand ſich die ganze Menge des 
im Gie vorhandenen Albumins in Fibrin verwandelt wieder, neben 
bemfelben nocd) eine geringe Menge unveränbertes ober theilmeife 
verharztes DI, einige unerganifche Subſtanzen ber Schale und 
veihlih Waſſer; es war fomit nur OL und fein Giweif zur Ders 
brennung benugt worden, was bei Mangel des eritern unfehlbar 
der Hall geweſen wäre und die Gntwidlung bes Embryos geftört 
haben würbe, 

Die nicht ausgebrüteten Gier, bie, gleich den ausgefommenen, 
zu Anfang des Verſuches 3U Grm. wegen, verhielten fi zu Ende 
des Derfuches wie folgt: 


Das Gi vom 12. April 25,5384 Grm. 
s ss » 16. * * 26,9645 . 
ı »ı ı #8 ⸗ « 20820 . 
: : : 10. «+ :» 290 * 


Das Gi vom 16. April hatte am wenigften verloren, es war 
faul und nur den Jerfegungen der chemifchen und phnficalifchen 
Kräfte verfallen; müßte indeß, wenn der Gewichtsverluſt währenn 
ber Bebrütung nur duch eine Waſſerverdampfung durch die zum 
Ausbrüten nöthige Wärme veranlaft würbe, eben fo viel wie bie 
ausgelommenen ier verloren haben, was en. der Fall war. 
Dagegen bat das Gewicht der Gier vom 8 und 10. April merk 
würdig abgenemmen; bei ihnen famen zu den von außen wirfenden 
phyſicaliſchen nech vie im Innern bei ver Gntwidlung des Hühns 
chens thätigen Kräfte hinzu, die, ein Mal hervorgerufen, nad) ber 
bald gehemmten Entwicklung nur um fo leichter fortwirfen Fonnten. 

Keiliche Mabrung, befchränfte Bewegung und Wärme find 
befanntlich neothwendige Bedingungen zur Mäftung aller Thiere, 
und doch werden unter allen diefen Beoingungen brütende Hennen 
von Tag zu Tag magerer; der Berf. glaubt dies aus einem fieber: 
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baften Zuftande der Henne in biefer Periede, fomit durch einen 
übermäßigen Berbrennungsproceh erklären zu Fönnen, 

Die Karbe des Hahns fowohl als ber Henne ſchien auf die 
Färbung der Jungen werner im Freien, noch im JZuſtande der Des 
fangenſchaft irgend von Einfluß zu fein, einige Hühner hatten fogar 
einen Kopffeberbüfchel, ihnen * dagegen ber Kamm ihrer (ls 
tern; auch war bei einigen bie Äußere Zehe nur als mehr oder 
weniger langer Wulſt vorhanden, . 

er Verf. bemerkte, daß, während ber ganzen Derfuchszeit, 
febald die Hühnchen manferten, ihr Wachsthum verlangfamt warb, 
ja ihr Gewicht ſich fegar verminderte. Ganz zu Anfang war es 
feiner nicht möglich, die einzelnen, höchſt unruhigen Thierchen zu 
mwägen; aber auch fpäter, wo dies geſchah, ließ ſich dadurch allers 
dings ein Wehlfein over Unwehlſein der einzelnen Vögel, nicht 
aber fonft ein Einfluß ter Invivibwalität auf ihr Wachsthum 
erlennen. 

Zum Schluſſe bat der Verf. die Zahlenteſultate dieſer Verſuche 
tabellarifch zuſammengeſtellt und weiſ't damit nach, wie 9,044 Grm, 
gewöhnliche Gerſte bas Gewicht der Küchlein um 1 Grm, vermehs 
ven, wogegen bie erwachſenen Vögel zu einer gleichen Gewichtes 
vermehrung 42 Grm. derjelben Gerſie beburften, woraus das uns 
gleich größere Ailimilationsvermögen der jungen Bögel erhellet. 

Datum ter Wigung. Gewicht ver Küchleln. Gewicht ver verzehrten Gerſte. 

Griter Ta 97, Gr. — 6&r 


er 54 

Grite Bode . 155,978 = — .: 
Zweite Woche . 263,270 — — ⸗ 
Dritte Woche 393,977 » _ D 
Vierte Weche 535,710 + — ⸗ 
Fünfte Woche ‚46 > — 
Sechste Woeche 734,20— 705,252 + 
Eiebente Woche 941,640 — 816,841 = 
Akte Wohe . 1012,03 + 937,66 = 
Meunte Woche 119,281 = 897,784 ⸗ 
Zehnte Woche . 1211,575 * 786,404 = 
——— a 2,850» 986,472 = 
Jwölfte e 
Fr rn Woche! 1412,55 « 1850,743 

Bierzehnte Woche 153,538 + 712,495 » 
Funfjehnte Woche 1600,692 = 1029,48 + 


— ———— — — nn 


u 8723 105 8.” - 
Gewicht der Rüchlein vor ihrer Fütterung mit Gerfte 636,246 Or. 
Gewichtszunahme derfelben während ber Fütterung 
mit See rennen 5 
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In den 5 erſten Wochen fand fomit der fchmellte Wachsthum 
Statt, was ber Derf. von dem größeren. Stidjtofigehalte der zu 
diefer Zeit erhaltenen aus gefochten Kiern und Ganarienfamen ber 
ſtehenden Nahrung abhängig macht, während fie fpäter nur Gerſte 
erhielten. (Annales des sciences naturelles, Septembre 1847.) 

u 


Mificellem 


4. Gin Mittel faämmtlichefowohlbereitsentbedte 
als noch zu entdedende Planeten innerhalb 4 Jahren 
urd zwar durch eine höchſt einfache Objervationsmethede aufjnfins 
den, warb von Benjamin Balz der framgöfifchen Mfabemie zur 
Ausführung empfohlen. Der Plan ndet ſich auf bie Zeit, in 
welcher ſammtliche Planeten ihre n vollenden, in dieſer Zeit 
werben fie demnach zwei Mal durch die Eflivtif geben; ſchon ein ein: 
u Schneiden derfelbenn würbe genügen, wenn nicht der Stand 
der Eonne den einen eder andern Planeten ber —— — 
fönnte. Man hat nun während der genannten Zeit auf a erne, 
welche durch die Ekliptik gehen, oder um. noch ſicherer zu fein und 
etwaige Beobachtungsflörungen durch Wetternerhältniffe u. f. mw. 
veranlaft, auszugleichen, einen Grad nördlich und fünlich ven der⸗ 
felben zu achten. 12 Beobachter, von denen nur 6 für Franufreich 
nöthig wären, würden zur rl tn biefes Planes genügen und 
bald dahin führen, vaf fein Planet mehr zu entdecken 
wäre. (Comptes rendus, No, 20, 15. Nov. 1847. 

42. Exogonium Purga, eine tropifche Schlingpflange, ift, 
nad) einer Mittheilung bes Botanical Register, bie ächte Jalapens 
pflanze, d. 5. tiejenige Genvolvulusart, die in den Wäldern um 
Zalapa verkemmt und die im enropäifchen Arzneifchage als Ab: 
5 mittel befannten Knollen liefert. Hartweg beobadıtete die 

ange im Jahre 1846 an ihrem natürlichen Standorte; fie blüht 
im Juni. Diefelbe, oder doch eine in ihrer MWirfung ähnliche 
Droque wird indeß noch von verfchiebenen andern Pflanzen erhals 
ten, indem die ganze Familie ber Cenvelvnlaceen abführende Kräfte 
befipt. Die Ipomoea batatoides ift eine andere, in ihrem Bater« 
lande als Purga Macho befannte Pflanze, mit meldrem Namen 
man indeß, hi Juan be Drbegoyo, aud eine behaartblättrige 
Pflanze belegt. Die von verſchiedenen Pflanzenarten gewonnenen 
Jalapenwurzeln find ihrer Wirfung nach mehr ober weniger ver: 
ſchieden. Das Exogonium Purga wächſ't auf einem ſandiglehmigen 
Waldbeden. (The Gardner's Chronicle, No. 42. 1847.) 
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Heilkunde. 


(XXXVL) Augenblicklicher Tod durch einen 
. Schlag auf den Mund, 
Don Hayes Kyd, Eſa. 

Zur Miteheilung nachſtehenden Falles fühle ich mich 
mehr durch den Wunfch bewogen, Auskunft zu erhalten, als 
durch den, ſolche zu ertheilen, und mwiewohl der Gegenitand 
vielleicht nicht beiſpiellos daſteht, jo dürfte er doch von hin— 
länglichem Intereffe fein, um vor dem ärztlichen Publicum 
befprochen zu werden. Der Tod war in viefem Falle die 
unmittelbare Folge eined Schlages, den ein Borer dem ans 
dern auf den Mund ertheilte. Die Kämpfer waren zwei 
athletifbe junge Matrofen, James Carpenter und Wil: 
liam Norman, beide 22 Jahre alt, Der Fauftfampf fand 
an der Harefield⸗ Schleuße des Grand-Junction-Ganales Statt. 
Sed;8 Gänge murben auf ächt kunſtgerechte Weife gefchlagen, 
ohne daß einer ber beiden Gegner bedeutende Verlegungen 


erhalten Hätte, Dann begaben fich dieſelben nach einer mehr 
abgelegenen Wiefe, um ihren Streit volles auszufechten. 
Dort wurden noch fieben Gänge gemadıt, und beim fiebens 
ten jchlug Carpenter den Norman beftig auf den Mund. 
Diefer fiel jogleich zu Boden, und ehe beffen Bruder ein 
Paar Schritte weit zu ihm laufen Fonnte, war er todt. 
Zweiundfiebenzig Stunden nad dem Tode unterjuchte 
ich die Leiche und nahm an berjelben folgendes wahr. 
Körper musculöe und wohlgebildet; allgemeines Ans 
fehen das eined gefunden, atbletifdhen jungen Mannes. 
Gontufionen an beiden Augen, an der Nafe und anı Munde, 
befonderd an der Oberlippe; Spuren von ftarfem Blutver: 
Iufte aus der Nafe, aus weldyer, als der Körper bewegt 
wurde, noch viel Blut floß; Abreibung des Oberhäutchens 
über beiden Badenfnochen, an der Naſe und am Kinn, 
fowie bin und wieder am Unterklefer; Bupillen ein wenig 
erweitert; am feinem andern Körpertbeile find äußere Ver— 


legungen wahrzunehmen; Congeition in ben Gefäßen ver 
Schopfbaut und des äußern pericranium, beſonders in ver 
Seeipital » und Schläfengegend. Dad Befeitigung ber 
Schädelknochen fand jich ſtarke Gongeftion in den Ges 
fäben des Gehirnes, indem Die sulei der Windungen burd) 
tie frogende pie mater audgefüllt waren; bie feitlichen Den: 
tritel waren in Bolge des Berſtens des plexus choroideus 
mit ertrasafirten Blute überſchwemmt. Beim Berausnche 
men des Gehirns wurden bie mittlere und hintere fossa des 
Schädels, ald man den sinus Interalis und petrosus durch: 
ſchnitt, augenblicklich mit Blut gefüllt, woraus fi eine 
gewaltige Gongeition diefer mit Venenblut gefülten Gefäß— 
Sinus ergab, . Weber an der obern Platte noch an der Bafıd 
des Schädels mar irgend ein Knochenbruch zu erfennen; 
die Lungen zeigten ſich geſund, aber firogend; das Herz ge: 
fund umd dbeifen rechte Seite ſtark mit Venenblut gefüllt. 

Die Anſicht, welche ich aufftellte, war, daß der Tod 
durch eine heftige Erſchütterung des Gehirns, fomie durch 
ven Drud des in dieſes Organ ergoffenen Blutes, erfolgt ſei. 

Bemerfungen. Meiner Anſicht nad hätte, abge» 
ichen von beiendern Umſtänden, feine ver äußern Ver— 
legungen, welche ver Verftorbene erlitten, deſſen Tod her— 
beifübren können, Solche befondere Umſtände feinen aber 
in diefem Falle vorhanden geweien zu fein, Der Verſtorbene 
war ein höchſt kräftiger, farfgebauter, junger Mann mit 
kurzem, dickem Halfe und überhaupt einer foldyen Körpers 
kildung, welche einen raichen Andrang bes Blutes nach dem 
Kopie begünitigt. Bei dieſer Diatheſe veranlaßte Die außer: 
orbentliche Hufregung und Anftrengung des Fauftlanıpfes 
unftreitig ein gewaltiges Gtrogen der Gehitnadern, welcher 
Zuftand fi) auch bei der Leichenöffnung zeigte und feined« 
wegd durch die. Grfchätterung allein herbeigeführt worben 
jein konnte. Zugleich würde es aber ang Wunderbare ftreis 
fen, wenn in dem Alter bed Verftorbenen ein völlig gefunder 
und Feinesmegs plethoriſcher Wann dur bloße Aufregung, 
felbit des -furdtbariten Grades, ſo plöglih an Apoplerie 
geftorben wäre. Bei der ftarfen Gongelion im Gebirne 
tonnte jedoch, meiner Meinung nad, die dur einen Schlag 
erranlafte Erfchütterung des Gehirns, zu der ſich dann noch 
der Stoß beim Nieberfallen geiellte, augenblidlid das Berften 
eines Gefähed oder Gefaßgeflechtes, jowie, Ertrarajation von 


Blut in das Gehirn seranlajfen. Allerdings Ueßen ſich aus 


einem Blurfchlage alle im Gehirne vorgefundenen krankhaf⸗ 
ten Erſcheinungen erflären, beſonders da zugegeben werben 
muß, daß Blutergießung in die Gehirnventrikel, in Helge 
äußerer Gewaltebütigkeit, ungemein jelten vorfommt, während 
fie ich als Das Reſaltat eines apoplektiſchen Anfalles ohne 
ale Schwierigkeit erklärt. 

Allein obgleich dieſe Urſache in pathologiſcher Beziehung 
alles zu erklaͤren vermag, jo iſt fie Doch unter den Umſtan— 
den ded gegenwärtigen Falles durchaus nicht befriedigend; 
denn obwohl die Beziehung des legten Schlages zu den 
rͤdlichen Erſche inungen ib mit aus dem Augenſcheine er— 
giebt, ſo läßt ſich doch der Zuſammenhang der letztern mit 
dem ihnen vorhergehenden Kampfe in feiner Weiſe wegläug: 
nen. Wir müſſen durchaus annehmen, ber Verftorbene 
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würde, wenn er nicht den letzten Schlag erhalten hätte, auf 
weldyen der Tod unmittelbar folgte, nod) länger gelebt Haben; 
und überhaupt iſt der Fall gar wicht jo felten, daß auf 
äußere Gewaltthätigfeiten der Tod eintritt, obne daß ſich 
dieſe Gewaltthätigkeiten durch Äußere Kennzeichen offenbaren. 
Den Gerichtsärzten fommen öfters Fälle von furdjtbaren in» 
nern Zerreißungen vor, denen feine änfere Erſcheinung ent: 
fpricht, Der Leichenbeichauer von Middleſer bat mir mits 
getheilt, er babe viele Yeichen von Verſonen geichen, bie 
durch jchwerbeladene Wagen gräßlich zerqueticht geweſen 
feien, ohne daß man äußerlich die geringite Gontufion oder 
Elchymoſe babe wahrnehmen können. 

Obiger Fall kann ald ein Beleg dazu dienen, wie 
ſchwer es oft hält, die pathologiſchen mit den gerichtlich 
mebicinifcgen Unterfuchungen zu vereinen. Wir können 
unfere Anſicht mit wilfenfchaftlicher Schärfe abgeben; allein 
dennoch fünnen die fchlagenpften Ginwürfe gegen dieſelbe 
gemacht werben, jo daß fie felten in Form einer ausgemach— 
ten wilfenschaftlichen Ihatjache erfcheint. Die Schriften über 
medicina forensis flären uns über uniere Zweifel nicht auf 
und bejtätigen eben fo wenig unſer Urtheil. Wenn das 
Leben oder die Breibeit auf dem Spiele ſteht, follten wir 
unjere Zugejtänbniffe gewiß nach den Eingebungen der Men: 
ſchenliebe machen; allein mit unferer Vernunft dürfen wir 
deßhalb nicht in Widerſpruch geratben. Gin ſolches Abe 
kommen würde zu erniebrigend fein. In dieſein Falle wurde 
ber Todtſchlag micht für erwieſen erachtet und ver über: 
lebende Sauftkämpfer frei geſprochen. 

Die Frage, auf deren Erledigung es hier anfoumt, 
it, ob irgend eine ber im vorliegenden Kalle wahrnehm⸗ 
baren Verlegungen, insbejondere die von dem legten Schlage 
herrührende, in gerichtlich » mediciniſcher Hinficht zur Grfläs 
zung Det innern Zerreißung ausreihe? Meines Erachtens 
werden die Anfichten bierüber immer verſchieden fein können 
und ſich nie mit pojitiver Gewißheit angeben laffen, ob hier 
eine durch Aufregung und Unitrengung des Berftorbenen 
veranlaßte Apoplerie oder eine von äußerer Gewaltthätigkeit 
bherrührende Erſchutterung ald die Urſache des Todes vorliegt. 

Der Tod trar ſicher in Folge des Fauſtkampfes ein, 
und auch in chirurgiicher Beziehung it ver Gaufalnerus 


nachweisbar; denn obgleich der Augenſchein keine Verbin— 


dung zwiſthen dem letzten Schlage und dem Sitze der Hä— 
morrhagie erlennen ließ, fo ergab ſich doch deren Zuſam— 
menhang aus der Geſchichte des Falles mit Gewißheit. Die 
Erſchütterung, Das Berſten der Gefäße, die Ertravaſation 
und der Tod ſcheinen eine ununterbrocpene Reihenfolge von 
Erſcheinungen gebildet zu haben. Harefield, im October 1847. 
(The Lancet, Nov. 1847.) 





(XXXVI) Idiopathiſche Gebärmutterentzündung 
der Kindbetterinnen. 


Darüber gelangt Dr. A. Willemin in den Archives 
generales de Medecine, Dec. 1847, zu folgenden, aus einer 
Reihe von Beobachtungen abgeleiteten Sclüffen. 

I) Man beobachtet an kurz vorher entbundenen Frauen 
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dfters eine Art von Mutterentzündung, die, vermöge ihrer 
Symptome und geringen relativen Bösartigkeit, zu den eins 
fachen Entzündungen zu rechnen und von der gemößnlichen 
metritis puerperalis zu unterſcheiden ift, welche mehrentheils 
fehr bedenklich ift und häufig im Vereiterung, Erweichung, 
Gangrän ausgeht. 

2) Die bäufigften Urfachen dieſer Art vom metritis 
fcheinen die durch eine erſte Niederkunft erzeugte locale Mei« 
zung, die tiefe Berreifung des Mutterhalfes, das Gehen und 
überhaupt körperliche Anftrengungen kurz nach der Entbins 
bung zu fein. 

3) Die Verzögerung der Zufammenziehung der Gebär— 
mutter, fowie die theilwmeife Verhärtung der Wanbungen 
diefes Organes, ferner regelwibrige Lochien find bie conftan« 
teften örtlihen Symptome dieſer Art von Entzündung. 
Schmerz und Fieber finden häufig nur anfangs, ober wenn 
die Entzündung heftig if, Statt. 

A) Diefe einfache Mutterentzündung, welche zumellen 
einige Stunden nach der Niederkunft eintritt, rührt in ges 
wiffen Bällen von der Reizung der Bärmutter während ber 
Entbindung ber und fann daher nicht als ein Zufall gelten, 
der ſtets erft mach der fogenannten Puerperalepoche vorkom⸗ 
men Kann, obwohl binfichtlich der Zeit dieſer Epoche eigent« 
lich nichts Sicheres feitgeftellt if. 

5) Da das abnorme Volumen der Gebärmutter ein in 
Betreff der Diagnofe der Krankheit wichtiges örtliches Sym- 
ptom iſt, fo fegt die Erkenntniß desſelben eine Bekanntſchaft 
mit dem normalen Gange der Zufammenziehung der Gebär⸗ 
mutter voraus, worüber man bis jegt eben fo wenig etwas 
Beltimmtes weiß. Deßhalb würde auch, wenn nicht andere 
Umftände die Diagnofe unterftügten, dieſelbe ſchwankend jein. 

6) Die Prognofe der einfachen Mutterentzündung if 
bei weitem nicht fo bedenklich, als die anderer Arten von 
metritis puerperalis. Bei jener würde ber töbtliche Ause 
gang die Ausnahme fern, während er bei dieſen die Regel ift. 

7) Die fogenannte antiphlogiftifhe Behandlung paßt 
für diefe Mutterentzündungen jo vollfommen, wie für alle 
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andern einfachen Entzündungen, während fie befanntlich bei 
eitriger metritis, fowie bei allen in bie Glaffe ver Puers 
peralfieber zu ftellenden allgemeinen Krankheiten jo häufig 
fehlſchlägt. Diefelbe Behandlung und beſonders vie Ans 
wendung der ſchnell hinter einander aufzulegenden fliegenden 
Blafenpflafter eignet fi befonders für die phlegmone iliaca, 
mit welcher biefe Borm der Mutterentzändung oft complleirt iſt. 


Mifcellenm 


34) Bergleihende Verſuche rückſichtlich der Bin 
ug bes Eliscaismt und bes Echwefeläthers hat 
Hr. ruby angeftellt und deren Refultate der Alad. d. Wiſſenſch. 
zu Paris am 13. Dee. 1847 mitgetheilt, wie folgt: 1) Das artes 
tielle Blut verwandelt fi während des Ginathmend bes Ghloros 
forms feineswegs in venöfes, fonbern bleibt roth umd bünn, ja es 
wird fogar wieder roth und dünn, wenn es im Folge der Aſphyrie 
ſchwarz geworben iſt; 2) wenn man einen Rörpertheil, ;. eine 
Grtremität, abgefondert ber Ginwirfung der Ghloroforn« oder Athers 
bämpfe ausſetzt, fo wird berfelbe nefühlles; 3) wirb das Erperi⸗ 
ment ansgejept, fo findet fih das Gefühlsvermögen in dem Gliede 
wieber ein; 4) während des Binathmens ber Ghloroformbämpfe 
nimmt bie Zahl der Mefpirationen in bemfelben ältniffe zu, 
wie die Gefühllofigfeit; 5) die Thiere können im bem buch das 
Ghloroform veranlaften gefühllofen Zuſtande mehrere Stunden lang 
verharren und dann wieder vollflommen gefunden, wenn das Gins 
atmen der Dämpfe von Zeit I Seit ausgefept wird; 6) dagegen 
ſterben Kaninchen, Hunde, Fröſche nach —— von 1 Minnien 
—— wenn die Doſis des Chloreformo über 3—4 Grm. (3) 
eträgt und das Ginathmen ununterbrochen Statt findet. Y 
Vorzüge des Ghloroforms vor dem 


je mürben beſtehen: 1) barin, 
daß das Blut in den Arterien rot 


bleibt; 2) darin, daß bas 
Ghloroform ſchneller wirkt und dagegen beffen Wirkung auch wieber 
raſcher verſchwindet, wenn das Ginathmen unterbrochen wird; 
3) darin, daß die durch Chloroform, getödteten Thiere vollfommen 
eniefbar find, was bei ben mit fuber getöbteten nicht der Fall 
ft. — Ginen Nachtheil bat tas Gbleroform, nämlich 2 es 
wegen ber Rafchheit feiner Wirkung gefährlicher iſt als der Äther. 
(Gaz. med. de Paris, 18. Dec. 1847.) 

(35) Bäder aus Pferdefleifhbrühe find in Berlin 
in bie Praris eingeführt werben, woburd ein bei Kinderfranfheiten 
A werthoolles Mittel auch weniger Bemittelten zugänglich 
wird. 
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Naturkunde. 


XXXI. Über aufrecht ſtehende foſſile Stämme. 
Aus einem Briefe bes Hrn. F. J. Germar. 


Der Umitand, daß aufrechtftebende foffile Stämme nur 
eine geringe Höhe haben, nicht durch die ganze Schichten: 
weite durchſetzen, ja nicht ein Mal auf einer und berlelben 
Schicht wurzeln, daß ihre Wurzeln verflümmelt und bald 
abgebrochen erſcheinen, ſowie der bäufig entrindete Zuftand 
der Stänme find Gründe, welde ſchon Agaſſiz bewogen 
zu bezweifeln, daß dieſelben noch an ihrem urfprünglichen 
Stantpunfte fidı befinden. Ale dieſe Zweifel rufen auch 
die von Binney *) beichriebenen Stämme bervor, und fein 
Bericht muß auch deßhalb unvollitändig genannt merben, 
weil er die Neigung der Gefteinsfchichten und den Wintel, 
unter dem bie Stämme fleben, nicht angiebt. 

Binney's Vermuthung, daß bie dort gefundenen, mit 
Wurzeln verſehenen Galamitenftänme bie jungen Pflanzen 
ter Sigillarien wären, berubt auf einer Unkenntniß beifen, 
was bereits über Galamiten befannt if. Schon Bron— 
gniart giebt an, daß die Galamiten, wie fie gewöhnlich 
erſcheinen, ald Steinkerne zu betrachten find; Petzholdt 
wies nach, dab fie zu den Gauifetaceen gehören, und ich 
ſelbſt babe früher in der Iſis und fpäter in meinen pelri- 
ficatis stretorum Hithanthracum Weltini et Lobejuni repertis 
das Verhältnif der äußeren Rinde zum Steinferne vorgelegt. 
Es if zwar wahrſcheinlich, daß man unter der Benennung 
Galamiten verfchiedenartige Pflanzen vereinigt, und ich zweifle 
felbt, daß bie von Binney aufgeführten Galamiten zu 
der Gattung Calamites, im Sinne von Brongniart und 
Sternberg, gebören, aber den Equifeten waren fie wohl 
ſammtlich verwandt und mit Stigmarien oder Sigillarien 
nicht zu vereinigen. 
ey Bergieldge No. 97 vieles Bandes. 
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Mit größerer Wahrfcheinlichkeit fann man annehmen, 
daß der vor zwei Jahren in einem Steinbruche bei Wettin 
an ber Saale entblöhte Baum, über den ich bereits in der 
Kieler Verſammlung der Naturforscher vorläufige Nachricht 
gab, noch feinen urfprünglichen Standort habe, Gr hat 
12 Buß Höbe, 2 Fuß im Durchmeifer, wurzelt auf der 
Grenzfcheide des Kohlenfandfteins und des rothliegenden und 
fept bis zu Tage aus, Gegen die Schichten des rothliegene 
den, bie ihn umgeben, ſteht er fenfrecht, und Da Diele unter 
10% einfallen, jo neigt er fi unter 800 gegen den Hori⸗— 
zont. Die Wurzeln verbreiten ſich nach allen Seiten mebs 
rere Fuß weit und dringen in ven Kohlenſandſtein ein. Die 
Structur des Holzes bringt ihn zu Araucaria Brandlingü 
und Das in kurzem erfcheinende fünfte Heft der petrif. Wettin. 
wird Abbildung und Veſchreibung liefern. Schon vor einis 
pen Jahren wurde unter übhnlichen Berbältniffen in dem— 
jelben Steinbruch ein foifler Baum gefunden, aber damals 
nicht weiter beachtet, und jet zeigen ſich auf derielben Ges 
ſteins ſchicht Wurzeln, melde Die Auffinbung eines neuen 
Baumes in Ausſicht fielen. Im den Schichten des roth— 
liegenden in ber Nähe des Baumes finden ſich Palmblätter 
in Menge und mitunter vollfländige Fächer. 


XXXII. Über die Refpiration und den Bau der 
Orobanchen und anderer nicht grüner Pflanzen. 
Don Gharles Lory. 


Der gänzliche Mangel aller grünen Theile, durch den 
ſich dieſe Pflanzen auszeichnen, läßt, wenn die Zerfegung 
der Koblenfäure bauptfählih in den grünen Theilen vor 
fih geht, für fie ein abweichendes Vegetationsgeſetz vermu⸗ 
then. Die meiften diefer Pflanzen find unzwelfelhaft Para: 

19 


291 


fiten, die einen, wie Cuscuta, auf Stämmen und Zweigen, 
die anderen, wie die Orobandıen, auf Wurzeln lebend; 
Moaotropa hypopitys L. und Neottia nidus-avis Rich. find 
als Parafiten noch zweifelhaft, ober doch nicht für immer 
Schmaroper. 

Des Verf. Verfuche befchränften ſich größtenteils auf 
die Familie der Orobandıen, aus denen er ſich die folgen: 
den, um Belangen wachjenden Arten ausmwählte, 

Orobanche Teuecrii, Holl. et Schults, auf Teucrium 


Chamaedrys; 
- Galii, Duby, auf Galium Mollugo; 
- major L. (O.stigmatodes, Wimm. et Schultz), 


auf Centaurea Scabiosa; 
— brachysepala, Schulta, auf Peucedanum Cer- 
varia; 
- cruenta, Bert., auf Genista tinctoria. 
Lathraea squamaria L., auf den Wurzeln der Buche; 
auch Neottia nidus-avis Rich. wurde bin und wieder benußt. 
Die vier erften wachen an den ſüdlichen Abhängen ver 
fterilften Kaltfelfen, Orobanche eruenta liebt feuchte Orte, 
Lathraea und Neottia dagegen fühle und fchattige Wälder. 
Eben fo verfchieden wie ihre Standorte ift auch die Drgani- 
fation diefer Pflanzen. 


$. 1. Refpiration der Drobanden. 


Die Orobanchen verhalten ſich, der Luft ober einem 
Gemenge von Luft und Koblenfäure ausgeſetzt, ganz fo, 
wie es fich bei ihrem Chlorophyllmangel erwarten lieh; fie 
abjorbiren Sauerfloff in jeder Periode ihrer Vegetation und 
in allen ihren Theilen, im Dunteln fo gut wie im Sonnen: 
lite und geben für ihn Kohlenfiure aus, Die Sonnen: 
ftraßlen wirken nur infofern auf diefe Pflanzen, ala fie die 
Temperatur erhöhen und fo die Kohlenſäure-Eutwicklung 
bermebren. 

Der Berf. brachte die friſch gelammelten Bilanzen in 
mit Quft oder einem Gemiſche von Luft und Koblenfäure 
erfüllte Ballond, die mit einem genau ſchließenden Kork: 
ftöpfel verichen, umgelehrt und mit dem Halfe in Queck— 
filber oder Waffer getaucht wurden und fo luftbicht vers 
ftopft waren, daß weder Gas aus:, noch Flüſſigkeit eintreten 
konnte. Der Verf. ftellte im Mai und Juni mehr als 30 
Verſuche an, bei benen er in ben Temperatur: und Lichte 
verhältniſſen, fowie in den Mifhungsserhältniffen der Yuftart 
und ihrem Volumen zur Größe ver Pflanze die mannigfals 
tigften Veränderungen vornahm, und eben fo die verichiedenen 
Begetationsperioden von dem Augenblide an, wo die Pilanze 
aus der Erbe bervortritt, bis zur Vollendung ihrer Blüthen— 
zeit beachtet. Jeder Verſuch dauerte gewöhnlich 36 Stun— 
den, der Meeipient war entweder dem zerfireuten Lichte oder 
auc der Nachmittagäfonne audgefegt, natürlich Fonnte man 
nur im erften Falle eine mittlere Temperatur annehmen. 
So gelangte der Verf. zu folgenden Reſultaten. 

1) Das Volumen des die Pilanze umgebenden Gaſes 
wird, felbft wenn der größte Theil des Sauerfloffes durch 
Koblenfäure erfegt ift, nur ſehr wenig verändert; bie beob: 
achteten Schwankungen find fo unbedeutend und fo wenig 
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übereinftimmend, daß fie bei bermaligen Unterfuchungen, wo 
überhaupt eine abfolute Genauigkeit unmoͤglich ift, feine 
Berückſichtigung verbienen. 

2) Die Summe des Sauerfloffes und der Kohlenfäure 
bleibt, wie die Analyfe zur Beftätigung der vorigen nach-⸗ 
weif't, wenn man den Stickſtoff als conftant annimmt, fait 
unverändert biefelbe; die faft immer vorfommenben geringen 
Schwankungen werden einerſeits durch eine geringe Menge 
frei werdenden Stickſtoffes, andererfeitd durch etwas abſorbir⸗ 
te8 Sauerftoffgas hervorgerufen, zwei Urfachen, die ſich 
gegenfeitig ausgleichen und fo beinahe zur Unveränverlichkeit 
des Geſammteolumens mit beitragen (2). In einem Ges 
menge von Luft und Koblenfäure verhält fih die Pflanze 
ebenjo wie in ber Luft, verzehrt jedoch natürlichermweiie, uns 
ter ſonſt micht veränderten Umſtänden, eine geringere Menge 
Sauerftoff. 

3) In einer Atmofphäre von reinem Wafferftoffgafe 
entwideln die nicht grünen Pflanzen viel Koblenfäure und 
wenig Stickſtoff. Die Entwidlung dieſer Gafe entfpricht 
demnach nicht direct der Abforption des Sauerftoffes, iſt 
vielmehr, wie bei der Mefpiration ber Thiere, nur bas 
Endrefultat der in den Geweben Statt findenden Neactionen. 

4) Eine Temperaturerhöhung beichleunigt die Reipiras 
tion ber nicht grünen Pflanzen, die Sonnenftrahlen fcheinen 
nur in dieſer Beziehung auf fie von Einfluß zu fein; und 
nur aus dieſem Grunde wenden ſich einige Orobanchen wäh: 
rend ber Dlürhezeit dem Lichte zu. 

Eine blühende Pflanze von Orobanche Tencrit zerfegt, 
von Luft umgeben, bei einer mittleren Temperatur in 36 
Stunden mehr ald das Afache ihres Volumens Sauerftoff, 
alfo für jedes Gramm 4,2 Gubifcentimerer, was für das 
Gramm wiederum einem Koblenftoffverluft von 2,26 Miliz 
gramm entipricht; Diefelbe Pflanze giebt dagegen, wenn ihre 
Blüthen fämmtlich verwelft find, in 35 Stunden nur 2,68 Eus 
bifcentimeter Koblenfäure für den Gramm aus. 

Der blüthentragende Theil einer Orobanche brachyse- 
pala zerjegt in derſelben Zeit und unter gleichen Umflänben 
21, Mal fo viel Sauerftoff, als der nicht blüthentragende 
heil desſelben Stengels, und dieſer Unterfchied müßte, 
wenn man ben Sauerftoffverbrauh der Blütben und ber 
Stengeltheile für ſich beitimmen fönnte, noch bei weiten 
größer ausfallen. Die Art der Nefpiration iſt demnad in 
allen Vegetationsepochen und für alle Organe der Pflanze 
verſchieden. 

Die Reſpitation der nicht grünen Pflanzen erfolgt 
demnach zum wenigſten am Tage in einer umgelehrten 
Weiſe wie bei den grünen Vflanzen, was aus folgendem 
Verſuche noch deutlicher werben wird, 

Eine im Aufbluhen begriffene 7,5 Grammen fchwere 
Pflanze von Orobanche Teucrii und ein eben fo fchmerer 
Blätterſtamm von Teuerium chamaedrys wurden in zwei 
gleihgroßen Ballond, deren jeder 220 Cubiktentimeter einer 
aus 6 Volumina Luft und einem Volumen Kohlenfüure bes 
ſtehenden Miſchung erfüllt war, gebradyt; beide blichen 
30 Stunden lang und zwar von 9 Uhr Morgens bis zum 
folgenden Tage 3 Uhr Nachmittags an einem der Nach— 
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mittagdfonne ausgelegten Orte. Nach beenbigtem Berfuche 
war aus ber Luft, welche die Teucrium- Pflanze umgab, 
ale Koblenjäure ſpurlos verfchwunden; die Luft, in welcher 
die Orobanche geathmet hatte, war dagegen folgendermaßen 
zulammengefegt: 


Stickſtoff . 10 
Sauerftoff 9,35 
Roblenfäure 37,75 


legtere hatte fich folglich um diefelbe Menge vermehrt, um 
welche ſich der Saueritoff vermindert hatte, 

Die nicht mit grünen Theilen verfehenen Vilanzen geben 
fomit an bie Luft einen Theil ihres Koblenftoffes und eine 
Heine Menge Stickſtoff und Waſſerſtoff ab, können alfo nicht 
aus der Luft ihre Nahrung ſchöpfen, fondern find auf den 
Boden angewielen und deßhalb zum Parafitismus gezwun—⸗ 
gen. Selbſt diejenigen unter ihnen, deren Schmarogerleben 
noch zweifelhaft ift, Neottia und Monotropa 3. B., nähren 
fit von vegetabilifhen Fäulnißproducten, die an den ihnen 
eigentbümlichen Standorten reichlich vorhanden find; das— 
felbe gilt auch für die nicht grünen kryptogamiſchen Ges 
wãchſe, auch fie find entiweber Directe oder indirecte Paraſiten. 
Es wäre demnach zu ermitteln, in welchem Zuftande und 
unter weldyer Form die organiſchen Stoffe aufgenommen 
werben und welche Beränberung jie erleiden; der Verf. wen⸗ 
det fi deßhalb zuerft zu: 


$. 2. Über den anatomifchen Bau, 


wobei er vorzugsweiſe folgenbe Theile ins Auge faßt. 

1) Das Vorhandenſein oder Behlen der Spaltöffnungen 
in ber epidermis. 

2) Die allgemeine Structur bed Stammes. 

3) Die Vertheilung des Stärfemebles im Zellgewebe 
der verjchiedenen Pflanzentheile. 

Die epidermis. — Schon Dudartre wies an 
Lathraea clandestina und Orobanche Eryngii Spaltöffnungen 
nach, bie nach der früheren Meinung allen nicht grünen 
Pflanzen fehlen folten; auch ver Verf. fand fie hei beiden 
Bilanzen, und eben jo bei den fünf von ibm unterfuchten 
Orobanche-Xrten, konnte fie indeß bei Lathraea squamaria, 
wo fie son Schleiden aufgefunden find und in reichlicher 
Anzahl in eigenthümlichen Höhlungen ber Wurzelichuppen 
sorfommen, nur am Fruchtknoten auffinden; auch Die Ober: 
baut von Neottia nidus-avis ift, nach dem Berf., faft ohne 
Spaltöffnungen. 

Die epidermis der legteren Pflanze befteht aus herago- 
nalen oder pridmatifchen, dünnwandigen Zellen, dir einen 
aucleus und gelbliche Körner enthalten, nur bier und dba 
zeigt fi, unb zwar meiftens in großen Entfernungen vom 
einander, eine Spaltöffnung, bie der Verf. deßhalb für zus 
fällig hält, Die Oberhaut der Lathraea squamaria beiteht 
nah ihm aus fechdedigen, flachen, am Stengel länglichen 
Zellen, die im jüngern Zuftande ebenfalld einen nucleus und 
gelbliche Körner enthalten; Spaltöffnungen ſah er hier nicht, 
dagegen war die eben fo geftaltete Oberbaut des Frucht- 
Inotend reichlich mit ihnen verſehen; Die Spaltöffnungen be: 
Randen auch bier aus zwei nierenförmig gefrümmten Zellen, 
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die mit runden Stärfemebltörmern angefüllt und gruppen- 
weiſe, zwei ober brei neben einander, angeorbnet waren. 

Waren bie beiden vorigen Pflanzen nur fehr fparfam, 
oder nur an beflimmten Organen mit Spaltöffnungen ver» 
feben, fo waren Dagegen die fünf vom Verf. unterfuchten 
Orobanchen überall mit einer entmwidelten, mit Spaltöffs 
nungen verfehenen Oberhaut befleivet; ſowohl ber oberir⸗ 
diſche als unterirbifche Theil des Stammes, die Blattfhuppen, 
Kelch» und Blumenblätter ſowohl, ald Staubfaden und Frucht 
knoten befaßen fie mehr ober minder zahlreich. Im den 
oberen, ſowle in ben jüngeren Tbeilen der Pilanze find 
beide Spaltöffnungdgellen oft von runden Stärfemehltörnern 
ganz erfüllt; enthalten dagegen in ben untern Theilen bes 
Stengeld, wo fle nicht minder häufig find, wenig ober gar 
fein Stärfemehl. 

Structur des Stammes. — Der unterirbifche 
Stamm ber Lathraea squsmaria flimmt in feinem Baue mit 
dem ber Lathraea clandestina, den Duchartre beichrieben 
überein, die Blüthenachſe unterfcheivet fi nur durch ein 
Vorwalten des centralen Zellgewebes und eine Befchräns 
fung der Rindenſchicht. Die Holz» und Gefäßſchicht iſt 
deutlich vom Marke zu unterfcheiden, ohne jedoch eine fcharfe 
Grenze zu bilden; Spiral: und Netzgefäße find im innern 
heile der Holzſchicht reichlich vorhanden, dagegen im uns 
terirbifchen Theile des Stengeld nur felten. Diele Gefäße 
find immer ſehr enge, die Winbungen ihrer nicht ununter« 
brochen fortlaufenden Spirale oft weit von einander entfernt; 
mehr nach außen finden fih Bing» und große getüpfelte 
Gefäße; Markſtrahlen find nicht vorhanden, auch die Bafle 
ſchicht iſt nicht scharf vom Holze getrennt. 

Der Stanım der fünf Orobanden hatte einerlei Stru: 
cur, er beitand: 

1) aus einem mächtigen centralen Marke mit großen, 
fechsedigen, der Länge nach geftredten Zellen, die nad der 
Peripherie zu enger und langgeftredter wurden und fo all 
mälig in die Zellen der folgenden Holzſchicht übergingen. 
Sie waren mit fpiralig geitellten Boren veriehen, deren von 
Duchartre beichriebene Freugförmige Geftalt auf einem 
Durdyfcheinen der Poren einer anſtoßenden Zelle beruhte. 
Der Übergang ins Holz erfolgt ganz almälig; Markftrahlen 
find nicht vorhanden ; 

2) aus einer Holzſchicht, aus Tänglichen, dickwandigen 
Zellen, die bünbelartig gruppirt find, beftehend; ein jolches 
Bündel enthält in der Mitte die engften und fefteiten Zellen, 
welche eine Gruppe von Ring» und falichen Luftgefüßen 
(fausses trachees) umgeben; es zeigt auf dem Querjchnitte 
ein Dreieck, deſſen Spige nach außen gewandt iſt. Die 
Zellen werben nach außen zu allmälig weiter und durchſich⸗ 
tiger und gehen fo langfam in die folgende Schicht über ; 

3) aus einer Äußeren oder Rindenſchicht, die aus ſechs⸗ 
eigen, länglicyen, dünnwandigen, aber unregelmäßigeren 
Zellen mie das Mark befteht, die im der Mitte diefer Schicht 
den größten Durchmefler haben, folglih fowohl nah dem 
Holze ald nach der epidermis hin enger werben, Letztere 
bedeckt dieſe Schicht unmittelbar. 

Der Orobandyenftengel befteht demnach aus einer ſchma⸗ 
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len Fafers und Gefäßichicht, zwifchen zwei mächtigen Paren⸗ 
chymſchichten, ohne daß fich eritere in eine Baft« und Holz⸗ 
ſchicht trennen ließe. Diefer einfache Bau hängt mahricheinlich 
mit dem rafchen Wachsthume des Stammes zufammen. 

Die Wurzeln beiteben aus einem Fafergefäß « Bündel, 
das von einer mächtigen mit Stärfemebl erfüllten Zellſchicht 
umgeben ift; es find meiſt nur voröfe Gefäße, nur felten 
finden ſich auch falſche Luftgefäße oder negförmige Gefäße. 
Die mehr oder weniger Enollenförmige Anfchwellung des 
Stengeld, aus der die Wurzeln eutfpringen, entſteht durch 
ein unregelmäßiges Zuſammentreten vieler ſolchet Bündel, 
die durch ein lockeres, ſehr ſtaͤrklemehlreiches Zellgewebe ver⸗ 
bunden find, Die Wurzel von Orobanche major und cruenta, 
die meiftend einfach dit, läßt fich von biefer Anſchwellung 
leicht weiter verfolgen, fie bildet da, wo fie ſich feſtſetzt, ein 
mwulftartiges Kiffen. Indem ihr Gewebe die Rinde der ihr 
zum Moden dienenden Pflanze faft gänzlich veforbirt, rin» 
gen die Holzbündel der Parafiten in das Gewebe der ihm 
Nahrung liefernden Pilanze, oft bis einen Gentimeter tief, 
tbeilen ſich bier verſchiedentlich, ein Gewirre von Verzweis 
gungen bildend, die jämmtlich von dem Zellgemebe der Oro- 
banche, den eben erwähnten Kiffen, umhüllt find. Die 
legten Verzweigungen ericheinen nur als Fleine, poröſe Ges 
füße, denen die Holzzellen fait gänzlich fehlen. Ginen birecs 
ten Zufammenbang dieſer Gefüge mit denen der zum Boden 
dienenden Bilanze konnte der Verf. nicht auffinden, wohl ſah 
er häufig die Gefäße beider Pflanzen ſich mit einander freu: 
zen oder gar verwirren, in den meiften Fällen aber die leg» 
ten Gefähserzweigungen der Nahrung abgebenden Wurzel 
fi in ein parencdhpmatifches, nur wenig ober gar fein 
Stärfemehl enthaltended Gewebe der Paraſiten verlieren, 
weßhalb ihm eine Communication beider Bilanzen durch 
Endoſmoſe am wahrſcheinlichften iſt. 

Vertheilung des Stärkemehles. — Die näh— 
renden Stoffe ſcheinen fi in unſern Pflanzen überall, mo 
noch eine Gntwidlung oder Ausbildung vor ſich gebt, in 
Form von Stärfemehl und zwar in reichlicyer Menge anzus 
häufen; im den der Luft ausgejegten Theilen verſchwindet 
es inbeh, fobald fie ihre völlige Entwidlung erreicht haben, 
es ſcheint die zur Reſpiration nöthigen Stoffe zu liefern; 
dagegen fehlt es dem Zellgewebe der Wurzel nie, Bei 
Neottin nidus-avis enthält zwar die obere Bellenfchicht der 
Wurzel nur wenig Stärfemebl, die innern Zellen aber deſto 
mehr, Im der Wurzel von Orobanche major enthalten bie 
äußeren großen Zellen nur wenige, aber ſehr große Stärke 
meblförner, die Zellen der benachbarten Holzbündel find 
Dagegen ganz mit viel fleineren, mehr zufammengebrüdten 
Amylumkörnern erfüllt; am größten und reichlichſten kommt 
es in dieſer Pilanze im dem Gewebe des bulbus vor. Die 
Geftalt und mittlere Größe der Körner bleibt ſich bei allen 
Orobanchen, auch bei Lathraea, gleich, fie find eiförmig, am 
fchmälern Ende etwas abgeflugt, ihre Längdadıfe mißt Yn 
bis 1/5, Millimeter, ihre Breitenachie 7, bis Y/,, Millim, ; 
in den Schuppen der Lathraea und im bulbus der Oroban— 
chen fonmen indeß auch "/,, Millim. lange und Y/,; Milli: 
meter breite Körner vor. 
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Der unterirbifche Stamm ber Lathraea squamaria und 
befien fleifchige Blärter beftehen größtentheild aus einem ſehr 
Ioderen, an Stärfemebl reichen Gewebe; die Blätter ent: 
halten fehr große Körner, deren ein einziges oft Die ganze 
Zelle ausfällt; minder groß find fie in ver Rindenſchicht bes 
Stammes und noch Eleiner, auch fparfamer, im Marke, 

Bor dem Aufblühen it auch der oberirbifche Stengel 
biefer Bilanzen in feinem innen Gewebe und felbft im Marke 
mit Stärkemebl erfült; fomwie aber das Blühen beginnt, 
verſchwindet plötzlich auch das Stärfemebl aud dem ganzen 
Stengel und bleibt nur an ber Spige, fo lange ſich dort 
noch unentwidelte Knoſpen befinden. Died Verſchwinden 
ift von einem Austrodnen des Zellgewebes der Blätter und 
des Stengeld durch die Luft unabhängig, eritredt fich viele 
mehr auch auf ben oft tief in der Erbe ſteckenden Theil, 
der eben fo ſchnell fein Stärkemehl verliert. 

Die Reforption des letztern Stoffes geht in ben vers 
ſchiedenen Pflanzenarten mebr oder weniger ſchnell und volls 
ſtändig vor ſich. Neottia nidus-avis und Lathraea squamaria, 
zwei fühle, ſchattige Orte liebende Pflanzen, find während 
ber ganzen Dauer ihrer Blürhezeit noch mit Stürfemehl 
verjeben, während die Orobanchen, an trodnen, fonnigen 
Orten wachſend, ſchnell und vollftändig ihr Stärkemehl ver 
lieren. Bei Orobanche Teucrü, die, zwar fleiner wie bie 
übrigen, doc; eine verhältnißmäßig größere Oberfläche befigt 
und daher lebhafter reipirirt, welft während ber Blüthezeit 
fogar der jonft fehr angefihmwollene bulbus, fein Stärfemehl 
gänzlich verlierend; dasſelbe gilt für Orobanche brachysepala. 

Sowie das Blühen fortjibreitet, rüdt auch das Stärke: 
mehl mehr und mehr mach oben, biö es fich emblich da, wo 
fi die Vegetation coneentrirt, im Fruchtknoten anhäuft; die 
Wandungen desſelben ftrogen von ben größten Körnern. 

Die Pflanzen, denen alle grünen Theile fehlen, ent 
ziehen dann noch andern, entweder lebenden ober bereits 
abgeftorbenen Pflanzen die ihnen nöthige Nahrung und ver 
wandeln biejelbe in Stärkemehl, bilden dann in einer zweis 
ten Periode einen überirdiſchen Stengel, ver jehr dergänglich 
iR und der Stärkemehl empfängt, um es durch GSauerftoff- 
aufnahme zu verbrennen. Auch in biejer zweiten !beriode 
ernährt jich Die Pflanze ausſchließlich durch ihre Wurzeln 
und nimmt außer Sauerftoff nichts aus ber Atmoſphäre 
auf, verliert dagegen bei ihrer MReſpiration formmährend 
Kohlenftoff. 

In einer Nachſchrift theilt der Verf, aus einer Relhe 
von Verfuchen noch einige mit, Die er an Orobanche Teucriüi 
anftellte, 

Berfuh No. 1. Drei in voller Blüthe ſtehende Pilan- 
zen, die zufammen 10 Grammen wogen, wurden am 8. Juni, 
7 Uhr Morgens, in einen Ballon mit 780 Gubifcentimeter 
Luft gebracht und bei einer mittlern Temperatur von 13% 
einem ſchwachen zerftreuten Lichte ausgelegt. Nach 33 Ya 
Stunde zeigte die jegt vorhandene Luft folgende Zufammen- 
ſetzung: 

Kohlenſaͤute279 
Sauerſtoff· 17,7 ) 10. 
Etidfiel . 79,4 
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No. 2. Drei gleichfalld in voller Blüthe ſtehende 
Pflanzen, welche 9,7 Grammen mwogen und 15 Blüthen 
trugen, wurben am 22. Juni, 8 Uhr Morgens, in 750 Eu: 
bifcentimeter Luft gebracht und dem zerjtreuten Lichte bei 
einer mittlern Temperatur von 18% ausgelegt. Nach 33 Stun- 


den beftand das Gasgemiſche aus 
KRohlenfäure 


— 3,3 
17,6 ) 100. 

No. 3. Drei eben fo "viel wiegende Pflanzen mit 
gleicher Blütbenzahl wurden in ein gleichgroßes Luftoolumen 
gebracht, aber ins Freie und während des Nachmittags ber 


Sonne ausgelegt. Nah 33 Stunden beitand die Luft aus 


Kohlenfäure . . » . . 5,5 
Saurflof -. - » 2...» 15,0 | 100, 
Stidhf -» : 2... , 
No. 4. An demfelben Tage und zu gleicher Zeit 


wurden vier Pflanzen, vie 13,5 Grammen wogen und in 
voller Blüthe ftanden, in 750 Gubifcentim. Luft gebracht 
und 33 Stunden bei einer mittlern Temperatur von 18° 
in voller Finſterniß gehalten. Die Luft beftand zu Ende 
des Verfuches aus 


Roblenfäuet . . . 4, 
Sauerflofl -. - » » » . 16,9 ) 100. 
Stidlf . .» 2 2... 795 


No. 5. Zwei erft Stunde zuvor gefammelte Plan: 
jen von Orobanche major, 47 Grammen jchwer, die zu 
blühen anfingen, wurden am 7. Juni, 5 Uhr Abends, in 
750 Gubifcentim. reines Waflerftofigad gebracht, worin jie 
2A Stunden bei einer mittlern Temperatur von 140 ver: 
blieben. Das Gasgemifche beftand nunmehr aus: 


Kohlenfäure . » 2... ‚22 

aueflof . -. » 2» » 0,00 100 
Maflerftot . .: 2... 93,69 ji 
Etidof - -» : 2... 0,79 


off 

Diefe Verſuche beftätigen die früher mitgetheilten voll— 
fommen: ein Vergleich zwifchen No. 1 und No. 2 zeigt 
den Einfluß der gefteigerten Temperatur, ein Vergleich zwis 
ihen No. 2 und No. 4 dagegen die Unabhängigfeit von 
der Einwirkung des Lichtes, die Menge der Kohlenſäure 
zeigt im beiden Verfuchen genau dasjelbe Verhältniß und 
ift nur nach dem größern Volumen der Bilanzen eine relativ 
größere. Der Berfud No. 3 zeigt, wie das directe Sons 
nenlicht nur injofern von Einfluß ift, ald es eine Temperaturs 
erhögung bewirkt, und der legte Verſuch endlich, wie ſelbſt 
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in einer, alles Sauerftoffes beraubten Atmofphäre fih den⸗ 
noch eine beträchtliche Menge Koblenfäure entwidelt, eine 
Menge, die bier 44 Gubifcentim. betrug und dem Bolumen 
der angewandten Pflanzen faft gleih Fam. (Annales des 


‚sciences naturelles, Septembre 1847.) 


Mifcellen. 


43. Über das Verhältnif der Nitrification zur 
Fruchtbarkeit des Bodené. Die Jerſetzung bes Salpelers 
im Aderboven duch faulige Bährung beruht nah 8. Kuhlmann 
auf denjelben chemiſchen Srineipien durch weldye die Salpeterfüure 
bei Gegenwart von freiem Wafleritoff oder ———— 
in Ammoniaf verwandelt wird. Kann nun die Pflanze den n 
nöthigen Stiditoff nur als fohlenfaures Ammoniak aufnehmen, jo 
ift ed unvermeidlich, daß micht ein großer Theil vesfelben ſich über 
der Erde verflüchtigt; num kann allerdiugs der Ammoniafgehalt ber 
Atmofphäre einiger Gegenden zum Unterhalte der Pilangen allein 
ausreichen, wogegen er wieberum im anderen Gegenden nicht ges 
nügt; bie füblichen Regionen bebürfen weniger Dünger als bie 
nördlichen. Die —S Salze wirken nun nicht unmittels 
bar, ſondern erſt nachdem fie im Boden zerſetzt und in kohlenſaures 
Ammoniaf verwandelt find, günftig auf die egetation, und beruht 
umgefehrt die Kruchtbarfeit des Bodens felbft wiener in dem Ders 
mögen, das Ammoniak der Atmofphäre an feiner Oberfläche zu 
binden oder vielmehr in falpeterfaure Berbindungen überzuführen. 
Dergleiht man nun den langfamen Fortgang der Nitrification in 
nördlichen Gegenden mit deren raſchem Fortfchritte in ſüdlichen Res 
gionen, fo it leicht begreiflih, um wie viel größer der Aufwand 
an Ammoniaf oder ſtickſtoffhaltigem Dünger in eriterem fein müjfe. 
(The Gardner’s Chronicle 1847, No. 43. 


44. Dipterenlarven, melde die Blätter ber Pflanzen 
aushöhlen, finden fih nah Goureau häufig, fie zeigen fih an 
der Oberfläche der Blätter als meißliche Flecen, gegen das Licht 
gehalten, erfennt man in ber Mitte des Blattgewebes eine Fleine 
mit einer Kralle bewaffnete Larve, die mit bewunbernswürbiger 
Lebendigkeit das Blatt zernagt. Muf einem Luzerneſelde fand ber 
Verf. faft ’ aller Blätter von ihnen ergriffen, fie fonnen demnach 
fehr fhädlich werden. Der Berf, fammelte fie von mehreren Plan: 
gen und fand, daß jebe berjelben eine andere Müdenart entwidelte. 

us der Larve des Geißblattes entfaltete ih die Phytomyza ob- 
scurella, aus der Karve der Luzerne dagegen die Agromyza nigripes 
u. f. w. Die Lamen bauen fi vermittels ihrer Krallen, bie 
ihmen indeß auch als Bewegungsorgane dienen, Wohnungen in 
den Blättern, fie verpuppen ſich übrigens niemals auf ihnen, ſondern 
friechen zu diefem Behufe immer in die Erde, Die Mehrzahl wird 
indeß ſchon vor ber Derpuppungszeit theild durch Witterungsver: 
hältniffe, theils durch Ichneumoniden vernichtet. ( Bibliothöque 
universelle de Geneve 1847, No. 22.) 





Heilkunde. 


(XXXVIII) Über die Anwendung der ſteifen 
tr. 
Don I. Benique. 


Die auf Vervollfommnung der Heilkunde abzwedenden 
Forſchungen bieten im allgemeinen hinſichtlich ihrer Bes 
flätigung bebeutende Schwierigkeit dar. Bei den reinen 
Naturwiffenichaften läßt ſich die Ihatfache, deren Wahrheit 


man zur Anerfennung bringen will, leicht wieder hervorbringen 
und durch ein Erperiment barthun; allein bier handelt es 
fih um Abwartung einer günftigen Gelegenheit, wo alle 
Bedingungen bed früher ftubirten Problems wieder zufam: 
mentreffen, damit die in Vorfchlag gebrachte Löſung ihre 
Beftätigung oder Widerlegung finden könne. 

Schon ſeit mehreren Jahren bemühe ih mich, folgen: 
den Sap der chirurgifchen Therapeurit außer allen Zweifel 


zu feßen: daß in den das Gatheterifiren erbeis 
fhenden fhmwierigern Fällen bie fteifen dünnen 
Inftrumente, wenn fie an dem der Blafe zugemen- 
beten Ende flärfer find als in ihrer übrigen 
Länge, die Operation außerorbentlih erleich— 
tern und vereinfachen. 

Ich werde Hier abermald eine Thatfache befannt 
machen, welche mir für die Nichtigkeit dieſes Satzes ſehr zu 
fprechen fcheint, 

Vollkommene Harnverbaltung. Beobachtung. 
Am 2. Juni warb ich zu einer Gonfultation wegen eines 
Patienten berufen, deſſen Zuftand äußerft bedenklich fchien. 
Der T2jührige Hr. D. litt Schon feit langer Zeit an Harnfirenge, 
welche fletö zugenommen hatte, ohne daß er je etwas dagegen 
gebraucht hätte. In den letzten Tagen bes Mai hatte er 
Paris verlaffen., um den Sommer zu Aönieres zuzubringen. 
Nachdem er am 1. Juni ein wenig Ebampagner getrunfen, 
wurbe er plöglih von volftändiger Harnverhaltung befallen. 
Dr. Mabart, ein fehr erfahrener Arzt, verfuchte mehrmals, 
die Katheter und Bougied, die ihm zu Gebote ftanden, in 
die Blafe einzuführen; allein e8 gelang ihm nicht, und ba 
er nicht alle in ſolchen Füllen erforverlihen Inftrumente 
beſaß, To ließ er mich bitten, den Kranken zu befuchen. 

Wir trafen einander bei diefem am 2, Juni Abends. 
Er hatte fehr Heftige Schmerzen zu erbulden. Gin Bab 
und die Anlegung von Blutegeln hatten ihm einige Er— 
leichterung verſchafft; allein feit 36 Stunden hatte er nicht 
Urin gelaffen. Die Ruthe war angelchwollen, ſchmerz⸗ 
haft, und aus dem Harncanale liefen einige Tropfen Blut. 

Ich nahm einen cylindriſchen Katheter von 5 Millim, 
Stärfe und von ber gelchmeibigften Mafle zur Hand und 
fuchte denielben einzuführen; er blieb 14 Gentimeter von 
der Mündung fteden. Da ich fand, daß ſich mitteld des⸗ 
jelben der Widerftand nicht überwinden ließ, fo zog ich ihn 
zurüd. So vorſichtig dieſer Verfuch aud; gemacht worben 
war, fo liefen danach doch einige Blutätropfen aus. 

IH nahm nun Bougies von ſchwächerem Kaliber zur 
Hand, und nachdem ich bin und wieber probirt hatte, ger 
lang es mir, ben Wiberftand zu überwinden. Ich glaubte 
fogar bis in die Blafe eingebrungen zu fein, da ich bie 
Bougie 21 Gentimeter tief eingeführt hatte; indeß bog fie 
fih als ich fie noch tiefer einzufchieben verfuchte, ein wenig 
zufammen. 

Ih machte nun den Verſuch mit cplinbrifchen bieg⸗ 
famen Kathetem von 3—4 Millim. Stärke, und biefe ges 
langten bis an denſelben Punkt; allein vergebens nahm ich 
immer ſchwachere, vergebens wandte ich fie mit und ohne 
Stilet an; ich fonnte damit nicht über 21 Gentimeter Tiefe 
einbringen und feinen Tropfen Harn abzapfen. 

Endlich probirte ich es mit einem filbernen Katheter 
von 3t/, Millim. Stärke, der anfangs vom erflen Hinder⸗ 
niffe aufgehalten wurbe, bann aber fo weit einbrang, wie 
die übrigen Injtrumente, wo er ebenfalls völlig zum Stil 
ftande gelangte. Es war unmöglich, ihm feitlich oder bres 
hend zu bewegen, und ber Widerſtand, der fih feinem 
inneren Ende entgegenftellte, war jo feſt, daß an ein 
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weiteres Ginbringen nicht zu benfen war. Ich entfchloß 
mich daber, ihm zurüdzugiehen, wobei ich bemerkte, daß 
er von der Harnröhre fehr feſt umfchloffen war. 

Dir verorbneten nun ein Bad, lieben eine fehr bieg⸗ 
fame Bougie in der Harnröhre liegen, welche ber Patient 
von Zeit zu Zeit in die Blafe einzuführen verfuchen follte, 
und verabredeten, am folgenden Morgen um 7 Uhr wieber 
bei ihm zufammenzufommen. 

Den 3. Juni erwartete und Sr. D. mit großer Uns 
gebuld, Er Hatte die Nacht ſehr unruhig zugebracht, bie 
Bougie nicht bis in die Blaſe einführen können und durch— 
aus nicht urinirt. 

Da ich mich überzeugte, daß ber filberne Katheter ftets 
auf denselben Wiverftand ftieß, fo erſetzte ich denfelben durch 
eine ftäblerne Sonde, während ich ſchon Tags vorher bes 
klagt hatte, eine folche nicht mitgenommen zu haben. Gr 
hatte genau biefelbe Krümmung wie der filberne; auch war 
fein Durchmeffer bis 1 Gentimeter vom Blafenende desſelben 
aus gerechnet 31, Millim,; aber dort wurbe er ſchnell dün⸗ 
ner, unb von ba biö zum Kopfe war er nicht flärfer als es 
zur erforberlichen Feſtigkeit nöthig war. 

Als dieſes Inftrument im die Harnröhre eingeführt 
wurbe, brang ed gleich dem filbernen Katheter bis zu 21 Gen: 
tim, Tiefe ein; allein von da an verhielt es ſich anders. 

Auf die bisherige Einzwängung, welche noch fo chen 
ben filbernen Katheter jo feſt eingeflemmt hatte, daß er faft 
völlig unbeweglih war, und welche großentheild von ber 
bei 14 Eentim, befindlichen Steictur herrüßrte, war nunmehr 
eine bedeutende Breiheit des Inftrumentes an feinem mitte 
Ieren Theile gefolgt. Es iwar mir nun leicht, nach verſchie⸗ 
denen Richtungen das MWeitereindringen zu verfuchen, und 
kaum batte ich das Blafenende des Inftrumented aufwärts 
gefehrt, als es mit der größten Xeichtigfeit in die Blaſe 
einglitt. 

Hier fand num nicht die geringfte Ungewißheit in Ber 
treff der Rolle Statt, welche die angegebene beſondere Ge: 
ftalt des Katheters bei Erlangung dieſes Mefultates fpielte, 
Mein College, der übrigens nicht wußte, daß dieſe Erfin- 
bung von mir felbft herrühre, fand feinen Augenblid an 
zu erklären, daß wir berfelben dieſen erften Erfolg ver 
dankten. 

Indeß mußte der Kranke durchaus des Harnes entledigt 
werben. In vielen Bällen reicht es bin, die Sonde her« 
ausziehen, um ben Garn auf ber Stelle zum Ausfließen 
zu bringen. Diefes Mal erfolgte dies nicht, und der file 
berne Katheter mußte wieder zur Hand genommen werben. 
Allein ih kannte nun die Richtung, welche ich demſelben 
zu geben hatte, und als berfelbe bei 21 Eentim. Tiefe mies 
ber fleden blieb, ertheilte ich ihm biefelbe Bewegung, welche 
bei der ftählernen Sonde von Erfolg geweſen war, mors 
auf jener faft eben fo leicht wie biefer im die Blaſe eindrang. 
Der Harn floh nun in reichliher Menge aus, 

Nun erſetzte ich den filbernen Katheter burch einen 
biegſamen von demfelben Durchmeſſer, dem ich behufs der 
Einbringung mitteld eines Dornes genau dieſelbe Krüm- 
mung gegeben hatte, die jener beſaß. 
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Der um vieles gebefierte Kranfe begab fih am fols 
genden Tage nach Paris und fonnte fogar den Weg bis 
zum Wagen zu Buße zurüdlegen. Allein bald wurde er 
von einer fehr bedenklichen Blajenentzündung befallen. Der 
ſehr trübe Harn, welcher ohne Anwendung bes Katheters 
nicht abging, hatte einen fehr übeln Geruch von Ammonium 
und Schweielmafferftoffgas. 

Einfprigungen von bloßem Wafler, fowie jpäter von 
Waſſer mit ein wenig Kaltchlorur verfegt, hatten ihm 
einige Grleichterung verfhafft, als fi, eine neue Gomplis 
cation herausſtellte. 

Der Katheter, welcher theils des Abzugs des Harnes, 
theils der häufigen Cinfprigungen halber liegen bleiben 
mußte, veranlaßte in der Blaſe eine folde Entzündungs- 
reaction, daß man ſich genöthigt ſah, ihn herauszunehmen. 

Von nun an mußten wir bas Gatheterificen ſehr häufig 
wiederholen, welche Operation, beſonders in den erften Tas 
gen, bedeutende Schwierigkeiten barbot, wovon fi Dr. 
Matice überzeugen Eonnte, der fie in meiner Abweſenheit 
öfters ausführte, 

Aber zum Glüd verminderte fich die Entzündung; man 
konnte den Katheter wieder liegen laffen, die Einfprigungen 
tegelmägiger bewirken und eine ftufenweife Berbefferung des 
Zuſtandes des Harnes veranlaffen. 

Alsdann wurde der Katheter herausgenommen, die Er⸗ 
meiterung der Strictur bis 9%, Millim. bewirkt, und gegen« 
wärtig befindet fich ber Patient in einem recht zufrieden 
ſtellenden Zuſtande. Er urinirt ohne Beihülfe bes Katheterd 
leicht und führt fich felbft von Zeit zu Zeit ſehr farke Bou- 
gied ein. 

Ih habe dad Ende biefer Beobachtung nur ganz kurz 
angegeben, um vie ſchon fo vielfady beicriebenen Erſchei— 
nungen nicht zu wiederholen. Doch muß ich noch ein Mal 
auf den Punkt zurüdfonmen, daß in dem Augenblide, wo 
wir und in ber größten Verlegenheit befanben, ber an feinem 
Blaſenende ftürkere Katheter und fo wefentliche Dienfte erwies, 

Ich habe mich in fehr vielen Fällen von der praftis 
ſchen Wichtigkeit dieſes Inflrumentes überzeugt; allein die 
Thatſachen, die ein einzelner Arzt zur Unterftügung einer 
Lieblingsanfiht fammelt, find gewöhnlich nicht hinreichend 
beiweilend. Jedermann ift, ohne dem guten Glauben und 
der Aufrichtigfeit des Beobachters im geringften zu nahe 
treten zu wollen, geneigt zu glauben, daß derſelbe rüdjicht: 
li einiger Umstände des Problems in unabſichtlichen Täu— 
ſchungen befangen fei, daß er vielleicht die zu überwindenden 
Stwierigfeiten für größer gehalten habe als fie es wirklich 
fird. Wenn ih 3.8. in dem bier in Rede ftebenben Halle 
feinen jo competenten und meinen vorgefaßten Anſichten io 
eöllig fremden Zeugen gehabt hätte, jo würde bieje meine 
Mittheilung auf weit weniger allgemeine Gültigkeit Anſpruch 
machen Eönnen. Auf dieſe Welſe ift aber durch einen alles 
Vertrauen verbienenden Sadverftändigen feft geitellt, daß 
der ſilberne Katheter in der Harnröhre fo feit eingezwängt 
war, daß ihn mit Gewalt weiter einzutreiben, bevor man 
über die geeignete Nichtung völlige Gewißheit gehabt, bie 
größte Verwegenheit geweien fein würbe; während burd) bie 
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Anwendung der bloß an Ihrem vorberen Ende ſtarken fläh: 
lernen Sonde dieſe Gewißheit ſehr leicht erlangt wurbe, 
da die Stricturen ber Harnröhre dieſelbe an ihrem mitte 
feren ſchwachen Theile nicht einzwängen fonnten. (Gazette 
medicale de Paris, 18. Dec. 1847.) Es ſcheint doch als 
wenn in biefem Falle dasſelbe ſich ereignet habe, was man 
fo oft beobachtet; bei Reizung des Blaſenhalſes muß die 
Spite des Katheterd, wenn er burch bie pars membranacea 
burdgebrungen, nochmals und flärfer gehoben werben, um 
über den unteren Rand der prostata hinwegzukommen. Dies 
geſchah bier zuerft mit der gefmöpften Unterfuchungsfonde, 
und fo ſchien die gefnöpfte Bildung der Sonde das Hin- 
derniß zu überwinden, während man dies doch eigentlich der 
richtigeren Führung bed Inftrumentes verdankte. R. F. 


(XXXIX.) Über ven Gefundheitäzuftand ber in 
den Tuchfabriten befchäftigten Arbeiter, 
Bon Hm, Toulmonde. 


sr. Toulmonde hat fid) vorgelegt, zu unterfuchen, 
ob das Schidjal der Tucharbeiter durch die auf Verbeſſerung 
der Rage der Armen gerichteten Beſtrebungen erträglicher 
geworben ſei. Er gelangt in dieſer Beziehung zu dem Re: 
fultate, daß dies unftreitig der Fall ſei. Er weilt nad, 
daß Lüberlichkeit, ſchlechte Koft, das Hineinleben in den Tag 
bie Hauptquellen find, aus denen die Krankheiten und bie 
Kränklichkeit der Arbeiter entipringen, während burd) bie 
Bemühungen wohlwollender Menſchenfreunde in Betreff des 
moraliihen Zuſtandes ver arbeitenden Glaffen fchon eine 
bedeutende Befferung eingetreten if. So hat die Stadt 
Sedan ſchon feit längerer Zeit auf Hebung der Moralität 
und des Geſundheitszuſtandes ihrer zahlreichen Arbeiterbe⸗ 
völferung kräftig hingewirkt. Diefe felbft bat auf Gegen: 
feitigfeit gegründete Unterftlügungövereine ind Leben gerufen, 
welche nach wahrhaft brüberlichen Grundſätzen den Kranken 
und Altersſchwachen Hülfe angebeihen laffen. Br. Toul: 
monde iſt bei einer dieſer Gefellfchaften als Arzt ange: 
ftellt und bat in dieſer Stellung die befte Gelegenheit, Ers 
fahrungen darüber zu fanmeln, inwiefern biefe philanthros 
piſchen Verbindungen auf den Geſundheitszuſtand und bie 
Sterblichkeit der Arbeiter einen mohlthätigen Einfluß üben, 
Er bat alle Umſtände, weldye über die Natur dieſer Krank: 
heiten, über deren Dauer und Häufigkeit, je nach dem Alter, 
dem Geſchlechte, der Art der Beſchäftigung, einiges Licht 
verbreiten können, in Anſchlag gebracht und ſtatiſtiſch uns 
terfucht, und ift auf dieſe Weile unter andern zu folgenden 
Refultaten gelangt. 

1) Es Scheint ausgemacht, daß, mit wenigen Ausnab« 
men, die bei der eigentlichen Tuchfabrication befchäftigten 
Arbeiter an feinen Krankheiten zu leiden haben, welche Direct 
von deren täglichen Berufdarbeiten herrühren. 

2) Die Spinner, Wollzupferinnen und Spulerinnen find 
am bäufigften erfranft. Die erften haben allerdings bie 
anfirengendite Arbeit in der Manufactur zu verrichten; bie 


303 


zweiten find mehrentheild fchon ziemlich alt und werben fo 
ſchlecht bezahlt, daß fie jich fehr kümmerlich durchbringen, 
während überdies beſondere Krankheitsurſachen auf fie ein: 
mwirfen. 

3) Die Handwerker, Schloffer se., d. h. biejenigen 
Arbeiter, die gut bezahlt werden und in Wohlſtand leben, 
erfranten am feltenften. Ihnen zunächſt ſtehen die Scheerer, 
welche, da fie mit Maschinen arbeiten, ſich ſehr wenig ans 
zuftrengen brauchen, 

4) Die Tuchrauber, welche an feuchten Orten arbeiten, 
die oft mit den Füßen im Waſſer ftehen und fich theils 
beim Heben, theils beim Ausſpannen der Tuche bedeutend 
anftrengen müffen, find vermöge der Natur ihrer Beichäfti- 
gung Verlegungen an den Beinen, Absceflen, Quetſchun⸗ 
gen, Brondialentzündungen und Hernien mehr ausgeſetzt, als 
andere Arbeiter. 

5) Die Wollzupferinnen befinden ſich fortwährend in einer 
mit Molltbeilchen, Staub se. geſchwängerten Luft und bes 
fommen daher leicht Augenentzündungen, Brondialentzüns 
dungen, fowie catarrhalifche Bruftkranfheiten. 

6) Die Spinner find dem Reifen in den Gliedern und 
Senden, fowie Rheumatismen ausgelegt, welche theilweiſe 
von ber übermäßigen Arbeit berrübren. Die Verbauungs- 
befchwerben haben bei ihnen ihren Grund häufig in der 
fehlechten Beſchaffenheit und dem unregelmäßigen Genuffe 
der Nahrungsmittel, fowie denn namentlich dad Bier, wel— 
ches fie trinken, nur zu häufig aus ſchlecht befchaffenen Ins 
gredienzien beiteht. 

7) Scropheln find felten und gutartig. 

8) Die Jabredzeiten fcheinen auf die Zahl und die Dauer 
der Krankheiten feinen weientlichen Einfluß zu äußern. 

Das wichtigfte Mefultat der Unterfuchungen des Hrn. 
Toulmonde ift, daß die Sterblichkeit unter den Arbeitern 
überhaupt durchſchnittlich nicht mehr ald 1 Procent beträgt, 
alfo jic nicht höher beläuft, als diejenige ber begünftigtiten 
Volksclaſſen. Dies Nefultat iſt der fchönfte Lobſpruch, den 
man den auf gegenfeitige Unterftügung abzielenden Vereinen 
ertheilen kann, (Gaz. med. de Paris, 15. Janv. 1848.) 


Mifcellen. 
36) Bine bödhf ————— voluminöfe Eutero— 


eele, welche durch den Grund der Gebärmutter ein —— war, 
ift von Hrn. le Chaptois beobachtet worden. Gine 60jährige 
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Frau, Mutter von 7 Kindern, war ſchon längere Zeit mit hernia 
vaginalis behaftet, gegen welche fie jedoch nie 2. Hülfe nad: 
gejucht hatte, Nach und nach wurden aber das Gefühl von Schwere 
und Ziehen im hypogastrium, der Stuhlgang und die Harntrenge 
fo läftig, daß die Frau ganz frumm unb der Kopf ben Knien ger 
nähert wurde, Hr. le Ehaptois fand eine gewaltige vg 
der dünnen Därme und ben Grimmdarm durch den uterus, den fie 
zerriffen und mit fortgezogen hatten, vorgefallen. Die völlig ums 
etülpte Gebärmutter bin zwifchen ben Ecyenfeln heraus. Die 

ſchwulſt war birmförmig, braunroth unb mehr als fauftgroß. 
Die verbünnten, pergamentartigen Wandungen ihres Grundes ſchie⸗ 
nen von aller Bluteireulation verlaffen. Nah dem rechten röhrens 
förmigen Winfel Cangle tubulaire droit) hin zeigte fih ein faft 
6 Gentimeter langer Nik, durch weldhen die Därme, deren zulept 
vorgefallene Schlinge eine ſchöne Rofenfarbe, darbot, heransgetres 
ten waren. In den ſchon länger vorgefallenen Darmportionen war 
tie Vitalität fait gang erlofchen, während die rofenrothe Portion 
deutlich pulfirte. Puls Fein und Häglid; Schludyen, falte 
Schweiße, häufige Ohnmadıten. Nachdem Hr. le Khaptois bie 
vorgefallenen Theite gewaſchen, gelang ihm bie Zurüfbringung 
derfelben in die Bedenhöhle, wo er fie mittels eines in bie v 
eingeführten und burd einen paflenden Apparat befeftigten feinen 
Schwammes zurüdhielt. Es traten häufiges Erbrechen und furcht⸗ 
bare Gonvulfionen, aber nach einigen reichlichen Stühlen Berubt ng 
ein. Die Eßluſt fam wieder und die Reconvalefcenz hatte ihren 

elmäßigen Verlauf als nad) drei Monaten eine Veripneumenie bem 
geben ber Patientin binnen 14 Tagen ein Ende machte. Die 
Fr ale, ward nicht geſtattet. (Gaz. möd. de Paris, 18. Dec. 
847 


(37) Gin neues pessarium gegen prolapsus uteri 
hat Hr. Joſeph Schofield erfunden und in The Lancet, Nov. 
1847 befchrieben und abgebilvet. Es beftcht aus einem Säulchen 
von Porcelan, etwa 3 Zoll u 9 und "/, Zoll flarf, vefien Obertheil 
rund und zur Aufnahme und Unterftügung ber labia uteri napf⸗ 
förmig ausgehöhlt it. Das Untertheil bilvet einen länglidyen Quer⸗ 
balfen mit abgerundeten Kanten, 1'/,3. lang und '/, 3. breit, auch 
mit zwei Heinen Löchern verfehen, durd welche Miemen gejogen 
werben, bie an einen Gürtel geben, welcher ver Patientin um die 
Hüften gelegt wird, Die — Riemen beſtehen aus vulcanifirtem 
Federharz und find etwa Zoll lang, 3. breit und Y, 3. 
did. Der Gürtel it mit einer Ednalle und vier Knöpfen vers 
fehen, an welche lehtere die beiden nden der beiden Riemen ber 
feftigt werben, nachdem fie durch bie Löcher im unteren Cude bes 
essarium gezogen find. Gin Riemen befindet fih vorn, ber andere 
bin an legt den Gürtel fo feit um vie Hüften, daß er nicht 
erabruiſchen Fan und bringt die Schnalle über den Nabel, fo 
daß die vorderen und hinteren Knöpfe einanber gerade gegenüber 
liegen. Der Abitand der vorderen und hinteren Knöpfe muß 3 3. 
betragen. Wenn der Mutterfranz angelegt if, muß das Untertheil 
des Säulchens ein wenig gegen die Commiſſur ber vulva brüden und 
der Boben bes pesssarium ſich .— 3. unter berfelben befins 
den, was durd geeignete Länge ber Miemen zu bewitken if; 
denn wenn das pessariam zu fer in die Höhe gezogen if, Tann 
der uterus vom Obertheile leicht abgleiten. 
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Naturkunde. 


XXXIII. Bemerkungen über die Geologie von Chili. 


Bon Ignaz Domenfo, Profefior der Mineralogie und Geologie 
an der höhern Lehranftalt von Cequimbo in GEhili. 


Die Zeitfchrift für Erdkunde, von J. G. Lübbe und 
mebreren rebigirt, theilt im 2ten Hefte des 7ten Bandes 
dieſe Arbeit, von F. Stauffert überfeht, mit, ber wir 
folgenden kurzen Auszug entnehmen. 

Dad Andenipften zerfällt, nah dem Verf., in brei 
Hauptgruppen: 

1) ein geſchichtetes ſecundaͤres Felogebilde, welches älter 
iſt als die Erhebung der Anden, 

2) mit der Erhebung dieſes Gebirges gleichzeitig ge⸗ 
hobene abnorme Maſſen, 

3) tertiäre Ablagerungen nach ber gedachten Erhebung. 

Diefe legteren, aus horizontalen Lagen beſtehend, 
bilden einen Theil der Küftenformation und erfireden ſich 
bis in die Thäler, mo fie doppelte und dreifache kleinere 
Thaͤler bilden. 

Die zweite Gruppe befteht aus nicht gefchichteten 
granitifchen ober porphyritifchen Maffen, deren Hauptgeſtein 
vier Elemente: Quarz, Feldſpath, Glimmer und Hornblende, 
in ſich fchlieht, die in ben verfchiebenften Verhältniſſen zu 
einander vorkommen. Die Küfte des flillen Meeres beſteht 
aus dem Geſteine diejer Gruppe, welche niedrige, abgeruns 
dete, in verichiedener Richtung ftreichende, big zu den Gors 
dilleren verlaufende Berge bilder, die bie und da unter bas 
geſchichtete Geftein derſelben tauden, an andern Orten 
dagegen dasjelbe überdeden und hobe Zinfen dieſer Gebirgs— 
fette ausmachen. Diefe Gruppe zeigt wiederum ein älteres, 
zum Theil erhaltenes und eim ſpäteres hebendes Geſtein, 
das reich an Erzgängen iſt. Grfteres bilder vorzugämeife bie 
Küfte, 
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Die erfie Gruppe, das gefchichtete ſecundäre Wels: 
gebilde, fommt felten unter 700 Meter über dem Meere vor; 
e8 ift in den Provinzen Quafco und Gopiapo, die reih an 
Silberminen find, vorherrſchend, wogegen ſich im Norden 
von Epili in dem Gefteine foiftlienreiche Kalkſchichten zeigen, 
welche indeß feine beſondere Gtage zu bilden fcheinen, fone 
dern an verfchiedenen Orten in verfchiedenen Höhen vor 
fommen und, mie der Verf. alaubt, das einzige Gebilde 
dieſer Gruppe ausmachen, bas der Jura- oder Kreibeforma: 
tion entfpricht; in ihnen finden ſich Muſcheln. 

Auf den porphyritifchen Theil Diefer Gruppe, der Feine 
Soffilien enthält und ſchon deßhalb, noch mehr aber durch 
die zum Theil gleichartige porphyritifche Beſchaffenheit bes 
gehobenen und bes hebenden Gefteind, das oftmals eriteres 
durchſetzt oder gar durchbricht, ſchwierig zu erforſchen ift, 
hatte der Verf, vorzugsweiſe fein Augenmerk gerichtet und 
ihn auf feinen Reifen nach dem Süden von Ebili und ben 
Gorvileren von San Jago und Nancagua mehrfach uns 
terfucht. 

Diefer geſchichtete Porphyr der Anden befteht haupt⸗ 
fählih aus folgenden Geſteinen. 

Thonſchiefer, welcher den unterften Theil ausmacht und 
fih oft in großen, fugeligen Stüden ablöf't. Porpbyr mit 
Jaspisfnollen und Chalcedon, er bilder Neiter und unregels 
mäßige Adern inmitten des Porphyrs und kommt nur jelten 
in Gejellfchaft von Kalkipath vor; Die Chalcedonnieren wer: 
den durch die Vermwitterung des Gefteines oft bloß gelegt. 
Zeolithiſcher Borphyr von erbiger, felten dichter, mand Mal 
poröfer Structur: er enthält Stilbite, Meſotype und Sco- 
lezit, Prehnit, Epidot, Ralkipath und Altulit, letzterer ift 
indes fehr felten, Diefe Mineralien concentriren ſich ent 
weber an gewiſſen Punkten, oder bilden unregelmäßige Adern. 

Der zeolithifche Borphyr verwittert ar leicht und zwar 
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nach dem Kiefelgebalte des Geſteins verſchieden raſch: fo 
entſtehen höchſt maleriſche Formen, hersorragende Pfeiler 
mit Grotten und Höhlen, alten Schloßruinen gleichend. 

Unter den vielen porpbyritifchen Gefteinen gedenkt ber 
Verf. noch eines amphbibolifchen Porphyrs, der an mehre— 
ren Stellen in regelmäßigen und ausgedehnten Lagen vor« 
fommt. 

Vorphyritiſche Breccien und Tuffe finden fih auf vers 
fchiedenen Stufen des Geſteins, mit deſſen dichten Schichten 
fie bald wechſellagern, bald aber nur als obere Schicht 
vorkommen; fie find ihrer Zufammenfegung nach ſehr man- 
nigfaltig und enthalten biufig ale ver Gruppe eigenthüm— 
lichen Gefteine; Dagegen fehlen Der dünnblättrige Schiefer, 
Thonſchiefer, Sandftein, Mergel, Bafaltgeftein und jüngere 
Lava, 

In den Gefteinen, die mit dem geſchichteten Porphyre 
wechjellagern, Eommen zwar feine thieriichen Überreſte, das 
gegen beſonders in den porpbyritifchen und breccienartigen 


Tuffen vegetabilifche Abdrücke, jowie verfoblte oder verſtei⸗ 


nerte Baumftänme von Am Berge los Favellones bei 
Peuco, 18 Lieues fünlich von San Jago, fand ver Verf. 
in einer etwa 2 Meter mächtigen Tuffbank, die mit dem 
VPorphyr wechſellagerte, O, bis 0,2 Meter dicke Baumes 
ſtaͤmme in liegender Richtung, theils verkohlt, theils ganz, 
tbeild halb verjteinert, indem das Mark ſich ald foblige 
Maſſe im verfteinerten Holze fand. Auch am linken Uſer 
des Rio Colorado, beim Berge Aucayes, kommen In ſchie— 
frigen Geſteinen und Porphyrbreccien Pflanzenabdrücke und 
Baumflämme in verſchledenen Lagen vor; letztere ſind zum 
Theil in Gagath verwandelt und faſt ſämmtlich platt ges 
druckt. Ahnliche Foffilien follen fich noh an mehreren Orten 
finden, ohne jevoch der Quantität und Qualität nach ala 
Brennſtoff verwendbar zu fein, 

Die gmeite Gruppe, das hebende Geſtein, charaf: 
teriſirt und unterſcheidet fich vorzüglich durch das Fehlen der 
zeolithiſchen Mineralien, des Jalpis und Chalcedons, feine 
Structur ift mehr ober meniger granitijch; Der Feldſpath 
it das Grundgeſtein, begleitet von Feldſpath und Glinmer, 
welcher legtere dem geſchichteten Porpbyr der erften Gruppe 
zu feblen ſcheint. 

Das eingetriebene Geftein ift, wenn es in ben Por: 
pbyrlagern ber erften Gruppe auftritt und dort Pager und 
Gange bildet, oft ſchwierig zu erfennen; mand Mal jedoch 
ſchon feinem Anſehen nad und burd Die bervorgerufenen 
Verſchiebungen wahrzunehmen, jo am Berge Gerro de los 
Mones, unfern der Silberminen von San Lorenzo. Bes 
merkenswerth find die Modificationen, welche gewiſſe Feld: 
arten ber geſchichteten Gefteine in der Nähe der hebenden 
Maſſe erleiden, indem ihre Schichtung mehr oder weniger 
verschwindet und fie in berbes Geftein übergeben, das bie 
Bewohner des Landes Tofos nennen, Diefer Tofos ift mei: 
ftend erdiger Kaolin von weißer, oft bunrichediger Farbe, 
er beiteht mandı Mal faft nur aus Kiefel mir 4 bis 5 Proc. 
Nlaunerde. In diefen meißen, unfructbaren Tofoöbergen 
ſuchen bie Indianer ihr Polcura (gediegenen Maun), das 
fie zum Bärben verwenden, Die Tofosbildungen zeigen ſich 


108. V. 20. 


308 


felten an der erften Berührungdlinie der beiden Bormationd« 
gruppen, dagegen häufiger da, wo ber hebende Fels Die 
zweite oder dritte Schicht durchfetzt. 

Nunmehr zur Configuration des Landes übergebend, 
bemerkt der Berf., wie bie Küſten-Cordilleren (Primer cor- 
don, Cordillera de la costa, Cordillera baja) ganz aus dem 
Sefteine der zweiten Gruppe, die eigentlichen Andes (los 
Andes, Cordillera alta) aber aus dem Gefteine der erften 
und einem Theile der zweiten Gruppe beſtehen. Beide Ge: 
birgöfetten jind durch ein breites, jehr langes, höchſt frucht⸗ 
bares Thal getrennt, in dem die Haupiſtadt San Jago 
und viele andere Städte liegen; die öſtliche Grenze dieſes 
herrlichen Thales bildet ein Gebirgszug, deſſen Häupter mit 
ewigem Schnee bebedt find. 

Die Gold und Kupfergänge gehören im allgemeinen 
ber ziweiten Gruppe an, die des Silberd, des filberhaltenden 
Kupferd, des Lorhgültigerzes *) und bes Schwefelarfenit: 
ſilbers dagegen der erſten Gruppe; die Goldgänge finden 
fi mehr nad} der Kufte zu mitten im granitifcyen Geſteine. 

Das nördlich vom Thale Huaſco gelegene Gebirge ift 
der an Silberminen reichte Theil von Chili, doch wird auch 
Gold und Kupfer vort gegraben, Die Kupferminen, Deren 
Etze ſehr reich find, liegen in bioritifchem @efleine, etwa 
7 Xieues von der Küſte entfernt, während die Goldminen 
von Gapora fait das Geſtade erreichen. Die Silberminen 
des Berges Chanarcillo beihyäftigen gegenwärtig 700 Arbeis 
ter und liefern jährlich 30,000 Mark Silber, 

Süplih vom Thale Huaſco trifft man die Rupfermi- 
nen von San Juan und von Higuera, weldye jährlich mehr als 
100,000 Gentner Roherz (2U bis 25 Proc. haltend) geben. 
Das Erz beſteht aus Kupferkied und Kupferoryd, das Ge— 
ftein iſt Diorit; dieſelbe Gegend beiigt noch andere nicht 
minder bedeutende Kupferminen, Geldgänge find meniger 
haufig ald Silber, das theils gebiegen, theild ald Gblorür 
oder YUmalgam vorkommt. Giner ter intereffanteiten Punkte 
it ein 7 Xieues funöftlich von Vallenar, der Hauptftadt des 
Drpartements Ober: Buafro, gelegener Ort, wo man zwei 
mir den Gordilleren parallel verlaufende Gebirge, Gero de 
los Gamaroned und Gerro de Agua Amarga erblidt; das 
legtere höhere zeigt den zwiſchen Kiefelgeftein geſchichteten 
fojjilienreicyen Kalk, während das erftere an der einen Seite 
unzablige verlaffene Kupferminen und deren Abraum, an der 
andern Seite aber ebenfalls verlaffene Silberminen und deren 
Abraum nachweiſ't. 

Die Küfte von Coquimbo nah Valparaiſo ift reih an 
Golpininen; Die Minen von Talca de Baraja liegen dicht 
am Geſtade, Die reichen Golvwäfden von Gajute find 
2 Lieues vom Meere entfernt, Die ganze granitiſche Küſte 
ift goldhaltig, dagegen feble ihr das Kupfer wie die Rupfer« 
erze gänzlich. Wo ſich Died goldhaltige Geſteiln indeß mehr 
vom Ufer entferne und den geſchichteten Gebilden nähert, 
finden jich neben dem Golde auch Kupfergange, Die in ber 
jüngeren Sormation fehr häufig und deren Erze ſeht ergiebig 
find. Sobald man nun vie Verübrungslinie ber micht ges 
ſchichteten granitifhen und porphyritiſchen Gebilde mit dem 
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geichichteten Vorphyr überfchreitet, werben alle Kupfergänge 
mehr oder weniger filberhaltig, fie enthalten Fahlerz, Bleis 
glanz und Kupferarjenif. Dahin gebören die Minen von 
Dapel, beögleichen viele ded Departements Gombarballa u. ſ. w. 

Das Land ſüdlich des Thales von Aconcagua, Das 
bie beiden Bormationdgruppen fcheidet, ift in feinem granis 
tifchen, am Meere gelegenen Theile reich an Goldminen, 
während an ben Bergwänden des gefchichteten Geſteins, der 
öftlich von diejem Thale gelegenen Andenkette auf Silber 
und Kupfer gegraben wird, In der Nähe von Balparaifo 
und Gafa Blanca entdedte man erft kürzlich fehr reichen 
goldhaltigen Sand. 

Bom Hafen San Antonio, an der Mündung des Rio 
Maypo, dem Fluſſe nach Often folgend, durchſchneidet man 
die granitifche gold» und kupferteiche Gefteingruppe, gelangt 
dann in das große Längenthal von San Jago und fommt 
fo in norböftlicher Richtung nah) San Juan zu der zweiten 
Gebirgöfette der Gordilleren, welche Die eigentlichen Anden 
find. Am Buße derſelben begegnet man noch der granitis 
fchen ungeichichteten Oruppe, aber nur wenige Meilen höber, 
noch vor der Einmündung des Rio Colorado, tritt überall 
die geichichtete Gruppe auf, deren Schichtungsſyſtem aus 
sollfommen regelmäßigen Lagen beftebt. Unfern Ingenio 
erblidt man einen Berg von 20,000 Fuß Höhe, auf beflen 
Gipfel, mabe der ewigen Schneelinie, an der einen Seite 
fih Die Silberminen San Pedro Nolaſco und an der an— 
dern die Silberminen von San Lorenzo, beide in geichichte: 
tem Vorphyr, befinden. 

Das Vorkommen von Gängen mitten in dieſem ges 
fchichteren Geſteine erklärt fich leicht, da man fchon von 
San Gavriel an auf dem rechten Ufer des Maypo, unter 
dem geichichteten Vorphyre, dioritiſches Geitein zu Tage 
fommen und fpäter füdlich wieder abftürzen ſieht, während 
ed nördlich den Berg San Korenzo bei feinen Silberminen 
berührt und fich in der Werne unter Tofosmaſſen verliert, 

Die Gegend zwiſchen San Lorenzo und San Gavriel 
und eben fo die DVereinigungsitelle der Flüſſe Mio del Vol⸗ 
can und Rio del Jeſo find geologiich höchſt intereflant. 

Der Berg San Franecifco, reich an Kupferminen, iſt 
aus demſelben Diorit wie der Berg San Gavriel gebildet 
und eben jo ben Dioriten der Küfte, welche die meiſten 
Kupferminen führen, gleich. Der Mio de Maypo trennt 
diefen Berg von feinem Nachbar, dem Berge San Pedro 
Nolaico, der aus geichichtetem Porpbyr befteht. Die ihn 
durchiegenden Gänge find von einer ganz andern mineralo- 
giſchen Beſchaffenheit, ald die des San Brancifco del Bolcan ; 
die Hauptgänge ftreichen indeß in beiden Bergen gleid), von 
D. 150 N. nah O. 15° S.; ihre Richtung ſtimmt dem 
nach weder mit ben Richtungen der Hauptkette der Anden, 
noch mit der Maſſe, welde an diefem Orte das Geftein 
verſchoben bat, überein. Ale Gänge im San Pebro No: 
lafco jind filberhaltig, während dem fupferreichen San Branz 
eiieo alle Silbererze fehlen. 

Zwanzig Meilen füplih von San Pedro Nolafco trifft 
man, nahe der Schneegrenze, auf einem Gorbilerengipiel, 
del Zeniente, Kupferminen an; das hebende Geſtein bilder 
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bier ein ausgebehntes ſecundäres Gebilde in Tofos um, und 
in einem breccienartigen Gefteine, das zur Hälfte in Kaolin 
verwandelt ift, ſieht man ein metallbaltendes Stockwerk, 
aus einer Unzahl von Kupfererzadern, welche ſich unregel— 
mäßig durchfreugen, beftebend. Hier, wie in Andacolla, wers 
den die Adern niemald breiter ald 2 Zoll, die einen führen 
Schwefeloryde und die andern Kupferorybule, alle haben 
als Nebengeftein blaue und grünliche kieſelſaure Salze; das 
ganze Stockwerk ift überhaupt der Lagerungsftätte der Schwefels 
oryderze von Andacolla, das mehr als 180 Lieues von ihm 
entfernt ift, durchaus ähnlich. 

An diefe Arbeit knüpft fih eine zweite desſelben Ver: 
faſſers 

„Uber die geologiſche Conſtitution Chilis“ 
in demſelben Hefte der Zeitſchrift für Erdkunde mitgetheilt, 
die wir gleichfalls im Auszuge wiedergeben. 

1) Geologiſche Beſchaffenhelt des Andesſyſtemes und 
der Gebilde, welches es unter ber Breite von Copiapo durch⸗ 
ſchneidet. 

Die Bai von Copiapo liegt in einem granitiſchen Ter⸗ 
rain, das von ſehr jungen Tertiärablagerungen bededt iſt; 
der Landungsplag liegt an dem füblichen Theile der Bai; 
ſüßes Waſſer findet man erjt in einer Entfernung von 3 
bis 4 Lieues vom Hafen. Das ganze Ufer der Bal ift in 
einem Umkreiſe von 8 bis 10 Lienes eine große, fi) bie 
zum Buße der Gold» und Kupferminen bergenden Granit: 
fette ausdehnende Wüſte. Aus diefer Ebene tauchen nur 
bie und da abgerundete Diorithügel, deren Gipfel ſich als 
vormalige Injeln bezeichnen, hervor. 

Dad Tertiärgebilde beiteht an der Küfte aus Sand, 
mit Muſcheln und Kies vermengt, erft einige Lieues lands 
einwärtd treten Kalk» und Mufchelbänfe auf, deren Conchy— 
lien ſammtlich der gegenwärtigen Schöpfung angehören. 

Der Granit der Küfte ift feinem Anſehen und feiner 
Gompofition nach dem Diorit der Umgebungen von Frey: 
rina, Goquimbo, Tongoy u. f. w. analog und jcheint mit 
dem Gejteine der durch ihre Kupferminen berühmten Gebirge 
Garrijal, San Juan, la Higuera identifch zu fein. Von 
Namadilla an wird das Geſtein immer dichter und das Ge: 
birge fteiler; zahlreiche Gold« und Kupferminen wurden 
früher in demielben betrieben, von denen jegt nur noch einige 
befahren werben. 

Die Stadt Gopiapo verdankt ihre Wichtigkeit und ihren 
Meichthum dem Bergbaue der Gegend, die übrigens eine 
große Wüfte if. Das Thal gleiches Namens wird erft 
12 Lieues vom Meere fruchtbar und in einer Entfernung 
von 50 Lieues, am Hafen Copiapo, wiederum zur unculti— 
virbaren Wuſte. Dagegen ift dies Departement an Berg: 
werfen jeder Urt das reichfte und möchte nicht leicht ein 
Berg desſelben ohne Erze fein. Alle noch jetzt bebauten, 
oder ſchon verlaffenen Minen überfchreiten indeß niemals eine 
Höhe von 1500 Meter über dem Meere und liegen jämmt« 
lid in einem Terrainzuge, der von ber Küfte ab nur eine 
Breite von 12 bis 15 Lieues bat. Im dem obern Theile 
ber Anden ift bie jegt noch fein einziger Gang von einiger 
Wichtigkeit gefunden worben. 
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Der Bergbau der Gegend zählt drei Epochen; zur Zeit 
der Eroberung und unter der fpanifchen Herrſchaft beutete 
man nur Goldminen aus, deren Metall fih in ungebeuren 
Maflen an den Ausgehenden der Gänge gefunden haben 
muß, Die zweite Epoche beginnt gegen das Enbe bed voris 
gen Jahrhunderts, wo man nad der Erſchöpfung der Golds 
gänge in der Tiefe, an denfelben Stellen auf Kupfergänge 
kam, auch einige Silberminen entdeckte und nunmehr bieje 
und bie Kupferminen ftatt der arm gewordenen Goldgruben 
betrieb. Die britte und glänzenbfte Gpoce begann erjt vor 
enwa 12 Jahren mit der Entdeckung der Minen von Cha: 
narcillo. 

Im Jahre 1806 waren im Departement Gopiapo nur 
fieben Silberminen, deren Erze durdfchnittlih nur 32 Mart 
Silber für ven Gaiffon (64 Centner) ausbrachten, und von 
denen gegenmärtig feine mehr betrieben wird. Außer Dielen 
befuhr man 13 Gold- und 4 Kupferminen, Die Golderze 
gaben durchſchnittlich 58 Piafter Gold für ben Gaiffon, d. b. 
2/0 Bit. Gold von 64 Gentnern. Die orgbirten Kupfer: 
erze, bie einzigen, welche man verarbeitete, gaben 30 Pror. 
Kupfer. 

Gegenwärtig find in demielben Departement unzählige 
Silberminen in den Gebirgen von Ehanarcilo, Bandurrias, 
Algarro vito, Pajonales, San Antonio u. f. w. und außer 
dem mehr als 50 Kupferminen, deren wichtigſte in den 
Gebirgen von Ghero, el Cobre, Djanco, Lechuſas u. f. w. in 
regem Betriebe. Bon 1832 bis 1942 wurben 2,009,707 Bfo. 
Kupfer in Barren und 70 Millionen Pfund rohes Kupfer 
erz geivonnen. Im Jahre 1843 führte man 87,411 Mark 
Silber und 107,705 Gentner rohes Kupfererz und Kupfer: 
kles, in den Minen bed Departements Copiapo gewonnen, aus. 

Der Mittelpunkt für das Hüttenwefen und ben Handel 
mit den Hüttenproducten ift die Stadt Copiapo, ſie beſitzt 
vier Amalgamirwerfe und Liegt im einem bioritifchen Thale, 

Das ganze Küftenland des ftilen Meeres von Gopiapo 
bis Gobija, vom Meere an bis zur Waflericheide der Gors 
dilleren, bildet die noch wenig befannte Wüfte Atacama; 
drei Wege follen durch biefelbe führen, von denen zwei indeß 
theils unwegſam, theils wegen ihres Walfer- und Weiden: 
mangeld kaum zu bereifen find, Der dritte und bequemite 
führt über die Anden, ihm fehlt es nicht an Wafler und 
Nahrungsmitteln, vereinzelt finder fi) fogar die Feige und ver 
Weinftod; ber Berg Cerro del Azufre, den man rechts liegen 
läßt, hat eine reiche Schwefelmine und reiche Steinfalzlager. 

Kaum 1, Lieue von dem Thale bed Mio de Copiapo 
liegen die Silberminen von Ladrillos; die untere Formation 
des Gebirges iſt ungefchichteter Diorit, aber ſchon in einer 
Höhe von 750 Meter über dem Meere ericheint ber fecuns 
däre gefchichtete Diorit. Die Efrarpements verlängern ſich 
in der Richtung von NND. nab S.S. W., ſchneiden das 
hal Gopiapo und verlaufen unmittelbar nach dem Berge 
Ghanareilo und meiter nad den Silberminen von Algarro- 
vito u. ſ. w. Hier iſt die Hauptberübrungslinie des gra⸗ 
nitiſchen Geſteins der Küſte und des geſchichteten der Andes. 
Die Gold: und Kupferminen bed Gerro de Ladrillos find 
gegenwärtig alle verlaffen. 
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Der untere, zur Küftenformation gehörende Theil bie 
ſes Gebirges zeigt Tanfte, abgerundete Abhänge, wie ber 
größte Theil der granitiichen Gebirge; mit feiner Höhe ver 
ündert ſich indeß fein Geftein und mit ihm fein Ausfeben ; 
in dem falfartig gewordenen Gangſteine treten nunmehr, 
zuerft in einer Höhe von 760 Meter über dem Meere, Sil« 
bererze zu Tage, Die indeh einige Meter unter der Oberfläche 
unfruchtbar ober kieshaltig werden, In dem obern geſchich⸗ 
teten Theile dedfelben Gebirges fennt man dagegen zwei 
große Gänge mebit vielen von ihnen ausgehenden Abern, 
von denen ber eine in einer länge von mehr ald 400 Meter 
zu Tage führt. Aber auch dieſe Gänge veränderten ihr 
Geftein und mit demjelben ihre Erze; zuerſt viel Chloro— 
Bromürerz führend, wurde ihr Ganggeftein im einer Tiefe 
von 8 bis 10 Meter Fiefelhaltig, und nun erjchien natür— 
liches Antimonfilber, von Sulfinilber und rothem Arfenik: 
fllber begleitet. Der Arienitgehalt des Erzes wurde mit der 
Tiefe immer größer, big man da, two fi bie beiden For— 
mationdgruppen wieder nüberten, auf Kupferkleſe ſtieß. Neben 
dem jilberreihen Gange Descubridora entdeckte man einen, 
viel gediegeneö; reines und fehr vermehrted Arſenik enthal« 
tenden, fehr filberarmen Gang. Diejelben arſen- und anti« 
monbaltigen Silbererze finden ſich im untern Theile ber 
Bergwerfe von Chanarcillo, doch in einer viel beträchtlichern 
Tiefe wieder. 

(Bertfegung folgt.) 


XXXIV. Über die Anordnung der Brondienäfte 
und deren Enbigungen, durch metallifche Imjectio- 
nen nachgewieſen. 

Bon Alquie, 

Der Verf, beſpricht zuerft bie verihiebenen Methoden, 
nad welchen man den Bau der Lungen, anfangs nur mit 
bloßen Augen, ſpäter mikroſtopiſch und in neueiter Zeit mit 
Hülfe von Yufteinblafungen oder Injectionen, fludirte, wie 
aber deſſenungeachtet Die Anordnung der Brondyienäfte und 
deren Endigungen nod immer ein ftreitiger Punkt geblieben 
ift, Darauf berührt er die verfihiedenen Anfichten der neue: 
zen Anatomen, Nah Haller und Magenpie enthält 
jedes Zungenläppchen zabliofe Raͤume, welche nichts weiter 
als Lücken zwiſchen den Verzweigungen der Gapillargefäße 
und ohne eigene Wandungen find; nach erfterem communi« 
eiren dieſe Höhlen durch Die ganze Zunge, während fie nad 
legterem nur innerhalb eines Läppchens mit einander in Ber: 
bindung ſtehen. Nah Willis, Senac, Reiffefien, 
Eupvier und andern enbigen die Bronchien mit einer Reihe 
von Bläschen, weldhe an den Bronchienätten hängen, beut« 
lihe Wandungen befigen und, mie bie Läͤppchen, ringdum 
abgeihloffen find, während Walpigbi, Helvetius, 
Windlow und neulih Moleſchott jeitliche Verbindungen 
diefer Bläschen für jedes Läppchen annehmen; endlih haben 
Bourgery und Sappey verflochtene Ganäle als Gubis 
gungen der Reſpirationsröhren angegeben. 

Dur vielfache Verſuche gelangte ber Verf. zu einer 
andern Unterſuchungsmethode, bie ihm ein ſicheres Mittel 
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zur Löſung der flreitigen Frage fcheint, indem er ſich me: 
talliſcher Injectionen bediente und durch fie zu folgenden 
Rejultaten gelangte, 

Die Bronchien endigen nicht, wie Bourgery annimmt, 
als einfache cylindriſche Ganäle, fondern mit blafigen Er: 
weiterungen, bie durch einander verflocdhtenen Ganäle ber 
genannten Anatomen eriftiren überhaupt nicht; auch befigt 
jedes Aſtchen nicht ein einziges Bläschen, wie von Reiffſef— 
Ten angegeben wird, fondern 2 bis 9 förnige Erweiterungen, 

Die Refpirationsendigungen find getrennt, einander 
gleih, nicht unregelmäßig und ohne eigene Wandungen, 
wie dies ſchon Haller und Magendie angaben. Jedes 
Zungenläppchen ift folglich geichloffen, und die Luft fann 
nicht, wie Home und Defermon glaubten, in die Blut» 
gefäße treten. Die Lungenbläschen find häufig um einen 
weitern Mittelpunkt gereiht, von dem ihr gemeinfchaftlicher 
Stamm ausgeht; iſt dies der Fall, fo communiciren die 
Bläschen eines Läppchens mit einander, doch erfcheinen fie 
da, wo fie ſich nicht berühren, von einander unabhängig. 

Die Lufteanäle verzweigen ſich, je tiefer fie ind uns 
gengemebe eindringen, immer mehr, und ſchicken feitlich feine, 
fi vielfach heilende Canälchen aus; und zwar ſcheint dem 
Verf. die menſchliche Lunge an dieſen feinen VBerzweigungen 
reicher als die Lunge vieler Säugethiere zu fein; die Zahl 
derjelben ſteht indeß keineswegs mit ihren Endanfchwellungen 
in irgend einer Beziehung. Dieje Endigungen find Bläs: 
den von eiförmiger Geſtalt, Y/, Millimeter lang; ihre 
Oberfläe ift uneben und da, wo ſich zwei an einander 
ftoßen, abgeplattet. Diefe Bläschen find bald einfach und 
dann feitlih an die Bronchienäſte befeftigt, häufiger indeß 
zu dreien, fünfen ober neunen an dem Ende eines Lungen: 
afted entwidele. Dieje Bläschen befigen ihre eigenen Wan« 
dungen; fie jind an vielen Punkten ifolirt, ſtehen jedoch in 
den meiften Läppchen mit einander in Verbindung. (Com- 
ptes rendus, No. 21, No. 22. 1847.) 
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Mifcellen. 


45. Moferfche Bilder auf Borcellan erzeugt, Meh⸗ 
tere Vorcellanfcheiben wurben vom Prof. Zautedefch an der 
einen Seite mit Kobaltoryb bemalt und darauf auf beiden Eeiten 
mit einem gewöhnlichen Porcellanfirnis überzogen. Sie wurden 
einer Säule gleich über einander geftellt, doch fo, daß die bemalte 
Seite immer einer nicht bemalten zugewandt war, und bie Scheiben 
felbft 2 bis 10 Millimeter von einander entfernt waren. Als man 
die legteren nach dem Brennen aus dem Ofen nahm, zeigte ſich 
auf der urfprünglich weißen Seite ein blaues Bild, das genau der 
Zeichnung der ihr gegemüber liegenden Scheibe entiprad ; basfelbe 
war nach dem Grade ber Entfernung flärfer oder Ihwächer. Das 
Bild mar entſchieden durch eine freiwillige Übertragung des Kos 
balteryds entitanden, das nicht nur durch die Wirmibichicht der bes 
malten Seite, fondern auch burch den Firniß der weißen Seite der 
andern Scheibe und zwar bis zum Grunde des undurchſichigen 
Poreellans gebrungen war. Der Verf. wieberholte den Derfuch 
mit * der Erfolg war ganz derſelbe, dazu jedoch eine 
etwas ftarfe Hige erforderlich. (Comptes rendus, 22. Novenibre 
1847, No. 21.) 

- Das Skelett des männlichen Froſches weicht 
nah 9. Pouchet von bem des weiblichen Thieres bedeutend ab, 
und zwar erſtreckt ſich diefe Berfchiedenheit micht allein auf die 
Beckengegend, fondern iſt auch am ber vorderen Griremität ſeht 
auffallend. Befanntlich foll der männliche Froſch das Weibchen 
8 bis 15 Tage lang ver dem Acte ber Begattung mit aller Kraft 
umflammern, und wirklich ſcheint der ganze Bau des männlichen 
Dorberbeines für dieſen Zweck befonders eingerichtet. Auf die Der: 
fhiedenheiten der Hand zwifchen Männchen und Weibchen haben 
ſchon mehrere Anatomen aufmerffam gemacht, fie in viel entwicels 
ter und befipt einen überzähligen, nabe am Daumen gelegenen 
Knochen. Das sternum des männlichen Froſches if Hürger, aber 
fräftiger und feitlich mehr entwidelt, auch die clavicula it fürger 
und fräftiger und mehr für die Adduction des Armes eingerichtet. 
Die wichtigſten Berfchiedenheiten finden ſich indes am humerus, 
der viel länger und ftärfer als beim weiblichen Frefche und dadurch 
augenblidlid von lepterem zu unterfcheiden iſt; zwei Leiſten geben 
ihm ein plattes Anfehen, der vordere und obere Diefer Kämme if 
nicht viel größer als beim Weibchen, wogegen bie nach unten und 
hinten gelegene crista des Knochens einnimmt und meflerartig 
weit vorjpringt; fie dient als Anfagpunft für Beugemusfeln, beren 
Wirkung durd fie für den genannten Zwech fehr begünitigt wird. 
(Comptes rendus, 22. Novembre 1847, No. 21.) 


Seilfunde 


(XL.) Bildung einer neuen Unterlippe durch 
Hrn. Sedillot. 


Die Grundzüge des dheiloplaftiichen Verfahrens des 
Hm, Sedillot find unferen Leſern bereit? aus No. 82 
(Nr. 16 d. IV. Bes.) S. 254 d. Bds. befannt. Hinſicht⸗ 
lich der Grläuterung der Anwendung besjelben laſſen wir 
nun aud der Gazeite medicale de Paris v. 1. Jan. 1848 
die Beichreibung einer Operation folgen, welche Sr. Ges 
dillot am 6. Mai 1847 in der chirurgifchen Klinik zu 
Straßburg an einem A6jährigen Lanbmanne ausführt, bei 
welchem die ganze Unterlippe, ſowie ein Theil des Kinnes 
und der Wangen von einem Geſchwüre eingenommen mar, 
das ſich feit 21 Monaten beftändig vergrößert hatte und 


gegen welches bie ſeit 3—A Wochen im Hoſpitale ange: 
wandte Behandlung nicht das geringfte ausgerichtet hatte. 
Die auswärts gefehrte Schleimhaut der Lippen war indeß 
faft unverjebrt und nur am Nande ein wenig angefreffen. 
Der Speichel triefte beſtändig auf die Kleider des Patienten. 
Die das Geſchwür umgebenden Gewebe waren geihwollen, 
aber nicht ſchmerzhaft; die Unterfieferbrüjen nicht angelaus 
fen. Der Kranke klagte über Kopfweh, Schwindel, Obren: 
braujen und fliegende Hige im Geſicht. Er ſchlief unrubig; 
aber die Reſpirations- und Verdauungsfunctionen waren 
normal und nur Neigung zu Verftopfung vorhanden. Der 
mifrojfopijchen Unterfuchung der Oberfläche des Geſchwüres 
zufolge, war dasſelbe kein ächter Krebs, ſondern cancroidi: 
ſcher Natur, 
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Nachdem, wie gejagt, verſchiedene Mittel G. B. Atzen 
mit faurem falpeterlaurem Quediilber, der Rouſſelotſche 
Arienifteig ıc.), die Vergrößerung des Geſchwürts nicht hatten 
aufbalten können, entſchloß fih Hr. Sedillot am 6. Mal 
zur Erftirpation besielben und zur Bildung einer neuen Unter: 
lippe mitteld feines neuen anaplaſtiſchen Verfahrens. 

Nachdem der Patient ftarf ätherifirt worden, damit 
Gefühllofigfeit hinreichend lange anhalten möge, begrenjte 
Hr. ©. dad Geſchwür mittels zweier fenfrechter Gin: 
fehnitte, die ein wenig jenfeits und über den Lippencommil: 
furen begannen und durch einen horizontalen Querſchnitt, 
der oberhalb Des Kinnhöckers binftrich, mit einander ver 
einigt waren, Der fo ifolirte Kappen wurde unter Schonung 
der Scyleimbaut abpräparirt und fo eine große vieredige 
Wunde bewirkt. 

Das zweite Tempo ber Operation beitand in der Wie- 
derherſtellung der Lippe. Der erfte der zu biefem Ende 
gemachten Einichnitte begann in der Höhe ded Lippenrandes 
einen ftarfen Querfinger meit außerhalb des Subſtanzrer— 
Iuftes und zog ſich ſenkrecht auf der linfen Wange herab 
über ben Kieferfnochen, von wo aus er 2 Gentimeter in bie 
regio suprahyoidea binein fortgeieht warb. 

Ein zweiter Einſchnitt bob tiefer und mehr nach innen 
zu an den Winfel der durch die Ablöfung des Geſchwüres 
gebildeten Wunde an, zog ſich ebenfalls fenfrecht herab und 
wurde mitteld eined Querfchnitts mit dem erjten verbunden. 

Der ſo gebildete Gautlappen warb alsbald von unten 
nad; oben von den darunter liegenden Theilen abgelöftt. 

Nachdem dieſelbe Operation auch auf ber rechten Geite 
ausgeführt worben war, kehrte Gr. S. die beiden Haut: 
lappen nach innen um und überzeugte ſich davon, daß fie auf 
ver Medianlinie an einander gepaßt werben fonnten. Der 
Subftanzserluft warb durch biefelben im einer ſehr regel 
mäßigen Weile erfegt, und nun wurden zuvörderſt die bei 
den Ränder ber fenfrechten Wunden, die durch Die Hinweg-⸗ 
nahme der anaplaftifchen Lappen entftanden waren, durch 
Stecknadeln mit einander vereinigt. Dann ward die Ver: 
einigung ber Hautlappen auf der Medianlinie, ſowie bie 
unten am Rinne und bie oben an der unverfchrt erhaltenen 
Schleimhaut bewirkt. Die legtern beiden Verbindungen ges 
ſchahen, mitteld der Überwendlingsnaht, mit einer gewöhn— 
lichen Nähnabel und einem fehr feinen Faden. 

Der Zahnbogen war auf dieſe Weife völlig bededt und 
der Speichel wurde im Munde zurüdgebalten, 

Der Verband beftand in einem mit Eis gefüllten Säd- 
chen, welches mitteld einer länglichen Compreſſe, deren Mittels 
ftüd unter dem Rinne lag und deren Zipfel über dem Kopfe 
zufammen gebeftet wurden, mit den Wunden in Berührung 
gebalten ward. Cine Art Geifertuh von Wachstaffet, deſſen 
unteres Ende rinnenförmig zufammengebogen war und in 
einen Napf bineinhing, fchügte die Kleivungsftüde und das 
Bett ded Kranken vor Näjle. 

Als der Patient wieder zur Befinnung fam, war er 
fehr erftaunt darüber, daf die Operation, von der er nicht 
das Geringfte verfpürt, vollendet war, 

Während der erften Stunden nad der Operation batte 
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er Kopfweh, und unter dem Lappen ber linken Seite lief 
ziemlich viel Blut aus. Die Nacht über fchlummerte ber 
Kranke. Am folgenden Morgen war das Kopfweh ver 
ſchwunden, die Phyfiognomie rubig, die Haut feucht, ber 
Buls 75. Weber Durft, noch Eßluſt. Der linfe Lappen 
fchien durch einige Blutklumpen gehoben, ein wenig ſtraff 
und röthlic. 

Am 9. war ber rechte Lappen völlig verwachſen, allein 
der linke abbärirte nur ſchwach. Gr eiterte und bot nach 
feinem freien Ende zu eine abaeftorbene Stelle dar, bie 
einige Millimeter im Durchmeſſer bielt. Der unter biefem 
Lappen angefammelte Eiter wurde vorfichtig herausgedrückt 
und der Theil mit aromatifirtem Weine gebäht. 

Am 11. wurben die Nahtfaden durchfchmitten und größ⸗ 
tentheild herausgezogen, auch die Stecknadeln befeitigt. Das 
Eis warb wengelaflen und bie Stügung bes eiternben Lap⸗ 
pens durch Streifen von engliſchem Pilafter bewirkt. 

12., 13., 18, und 15. Mai. Gefundheitssuftand vor: 
trefflih. Das mortificitte Ende bed linken Lappens wird 
mit der Scheere abgeihnitten und die fecunbäre Vereinigung 
per primam intentionem verjucht, welche troß ber bedeuten⸗ 
den Schlaffheit der einander gegenüber liegenden Lappen 
nicht gelingt. Diele haben, obwohl fie voller Leben und 
ber Sig einer Fräftigen Circulation find, das Gefühl völlig 
verloren, und man faun fie mit einer Nabel durchftechen, 
ohne daß der Patient deſſen gewahr wird. 

16., 17., 18., 19., 20., 21. Mai. Die Nadeln, 
mitteld beren man die ferundäre Vereinigung verfucht hat, 
haben die Gewebe zerriſſen, ohne deren Zuſammenwachſen 
zu bewirken, Gin Verband mit zwei Scarpieballen wel— 
cher die Wunden nach der Quere zufammenhielt, hatte feinen 
beifern Erfolg, und die beiden Lappen ſchloſſen ſich baber 
auf der Medianlinie nicht fcharf an einander, fonbern mudhe 
fen nur an ihrem untern Mande zufammen, fo daß oben 
zwifchen ihnen eine Feine Vertiefung blieb. 

Den 21. war die Vernarbung vollſtändig, und am 29. 
verließ der Patient das Hofpital. Die Vertiefung auf der 
Mebianlinie war faun bemerkbar. Die beiden Lippen fchloffen 
"gut an einander, jo daß Fein Speichel mehr auslief. Die 
Schleimhaut überzog die Innenfeite und ben obern Hand 
ber meu gebildeten Lippe, deren Commiſſuren nur ein wenig 
rungelig blieben. Hr. Sédillot wollte einige der dort 
wabhrnehmbaren Munzeln befeitigen; da jedoch der Patient 
das Hoipital dringend zu verlaffen wünſchte, fo unterblieb 
dies und Hr. Sedillot überlieh es ber Matur, dieſen 
Ubelftand auszugleichen, was aud ungemein raſch geichab. 
Der Kranfe kam im Juli und Ende Augufts wieder nach 
Straßburg. Die Narbe war unverfehrt geblieben und bie 
neue Lippe, ſowie die Commiffuren, geichmeidiger, dünner 
und natürlicher geworben, Die Zähne waren völlig bebedt, 
und obwohl noc Narben zu fehen waren, fo würde doch 
niemand die Beichaffenbeit der Operation, welde an dem 
un vorgenommen worben war, haben vermuthen 

nnen. 
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(XLI.) Bruch der Knieſcheibe; Tigamentöfe Bers 
einigung; Heilung durch dad Giterband, 
Don Hra. Gregorh. 


Der 24jährige Patrid Mac Donnell, ein ziemlich 
magerer Mann von gefundem Anieben, fam am 2. Non. 
1544 an einer Krüde gu mir gebintt, va ihn vor 14 Tagen 
ein Pferd auf das rechte Knie geichlagen hatte, Die Knie— 
Scheibe war quer durch in der Mitte gebrochen, und bie Frage 
mente flanden etwa 1 Zoll von einander ab. Das Gelenk 
war etwas gefchwollen und entzündet; bie Schmerzen waren 
ziemlich heftig und zogen fich in den Schenfel hinauf. Die 
Entzündung war fehr acut geiwefen, hatte ſich aber feit 
einigen Tagen gelegt, und der Patient glaubte, er werde 
bald geneſen; allein als er zu geben verfuchte, konnte er, 
wie er fi ausbrüdte, das Knie nicht am Worfallen bins 
dern, und er glaubte, das Gelenk würde aus einander 
geben, da es fo loder ſchlen. Gr hatte jich feit dem Unfalle 
rubig verhalten, aber noch feinen Arzt zu Mathe gezogen, 
Id nahm ihn ind Hofpital auf, pafte die Bruchflächen 
an einander und erblelt fie in dieſer kage. Der Ober- und 
Unterichenfel wurben in eine Schiene gelegt, die an ber 
bintern Seite des Beined genau anjhloß und basjelbe um 
Die Wade und die Mitte des Schenkels feſt umfaßte. Der 
Abjas und Unterſchenkel wurben auf eine Ebene höher als 
der Oberſchenkel und der Kranke auf den Rücken gelegt. 
In dieſem Zuftande blieb er unter fteter Beaufſichtigung 
und Pilege bis zum 24. December, wo der Knochen unter 
jucht ward, und man fand, daß die beiden Fragmente durch 
ein ligamentöjeö Gewebe vereinigt waren. Entzündung war 
nidt mebr vorhanden, aber der Mann klagte gewaltig bar: 
über, dab er dad Bett fo lange hüten müſſe. An dieſem 
Tage legte ich ein Eiterband ein, indem ich eine fchmale 
Haarleiluadel am äußern Rande der Kniefcheibe durch die 
Hautbededungen, vor bem Knochen unmittelbar über dem 
neu entflandenen Vereinigungsbande bin und am Innern 
Hande des Knochens heraus führte. Das Eiterband war 
in dem durch die Mabel bewirkten Ganale zurüdgelaffen. 
Vorher hatte man das Bein in eine Schiene gelegt und die 
Bruchſtelle durch einen Verband geſchützt, fo daß der Ano« 
den ſich nice bewegen fonnte. Der Patient war fo fügjam, 
und es lag ihm fo viel an feiner Genefung, daß er jeber 
Vorſchrift, um das Gelenke im Zuftande der vollſtändigſten 
Ruhe zu erhalten, aufs pünftlichfte nachkam. 

Den 6. Januar 1845. Der Patient Hagt über Schmer: 
zen längs des Giterbanded. Die Integumente der Knieſcheibe 
und die Theile zur Seite des Gelenkes find entzündet und 
geibwollen, doch nicht jo bedeutend, daß ich mich genötbigt 
geieben bätte, den Verband abzunehmen. Zunge rein; Vers: 
dauungdorgane in Ordnung; Buls 50 und Schlaf ziemlich 
rubig. Verorbnet wurben Ubends 3 Gran James: 
Bulser. 

Den 10, Der Patient bat ein unangenehmes Gefühl 
im Gelenke; gicbt an, daß er darin von Zeit zu Zeit 
Schmerzen verjpüre, die von vorn nach hinten fahren. Der 
ganze vorbere Theil des Gelenkes iſt ziemlich ſtark geſchwollen, 
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und ſchon bei geringem Drucke zeigt ſich bedeutende Empfind⸗ 
lichkeit, namentlich in der Gegend ver bursa patellae. Aus 
den Öffnungen des Eiterbandes ſchwitzt ein wenig Giter 
aus. Puls 90; Haut heißer, als im natürlichen Zuftanbe; 
Darmcanal verftopft; etwas Durft; hat in ber lebten Nacht 
nicht gut geſchlafen. Das Eiterband wird befeitigt und ein 
falinifches Abführumgsmittel verorbnet. 

Den 11. Fühlt ſich Geute beſſer; bie ſchleßenden 
Schmerzen kommen ſeltner vor; Puls 90; Durſt nicht 
brennend; Haut feucht; es Läuft etwas Eiter aus; drei 
Stühle. Verordnet wird ein Trank von Kampfermirtur 
und Spiefglanzwein, Abends zu nehmen, 

Den 14, Die fchießenden Schmerzen haben fich gelegt; 
indeß ift bie oberflächliche Entzündung noch ziemlich bebeus 
tend; die Offnungen liefern etwas rötblichen Eiter. Die 
Geſchwulſt ift geringer, und Bat. kann gelinden Drud auf das 
Gelenk vertragen. Puls 86; Haut weich; bat bie letzten 
beiden Nächte gut geichlafen, obwohl ein Zuden im kranken 
Beine ihn die legte Nacht aufgeweckt hatte. Für heute 
Abend wurden ibm 10 Xropfen der ſchwarzen Tropfen 
(black drop *)) verorbnet. 

Den 18. Beſſerung; das Fieber hat ſich gelegt; bie 
Entzündung bed Gelenkes ift ziemlich verfchwunden; an ben 
Öffnungen des Eiterbandes zeigt fih ein wenig Eiter. Der 
Kranke ſagt, er fühle ſich wohl. 

Den 21. Der Kranke Flagt über nichts; die Äußere 
Öffnung eitert ein wenig, bie innere ift zugebeilt, Sat fi 
sollfommen ruhig verbalten, was ibm auch noch für bie 
Zukunft empfohlen wird. 

Den 24. Befriedigender Zuftand; Öffnungen juges 
heilt; Entzündung völlig verſchwunden. 

Den 29. Keine Veränderung; hält jih fortwährend 
durchaus ruhig. 

Den 3. Februar, Machte in der vergangenen Nacht eine 
unvorjichtige Bewegung mit den Knie, Die ihm indeß Feine 
Schmerzen verurfachte. Sagt, es babe ihm geſchienen, als 
babe ſich der Knochen nicht, wie früher, in ber Mitte be: 
iwegt. Es wird ihm eim ferneres ruhiges Verhalten ent: 
pioslen. 

Den 15. Ich unterfuchte heute ben Knochen und fand 
ihn an der Bruchſtelle volltommen unbeweglih. Der Kranke 
fagt, er babe ibn vor einigen Tagen ſelbſt unterfucht und 
die Fragmente auf einander zu bewegen verjucht, was aber 
nicht möglich geweſen fei, Gr erhielt heute Grlaubniß, ein 
wenig im Bette aufzuſihen. 

Den 16. Ging auf einen Stod geftügt im Kranken— 
faale umber. 

Den 18. Hat fih im Gebrauche bes Beined geübt 
und fann ohne Stüte feſt ftehen. Das Knie ift jehr fleif, 
aber vollfommen feſt. Verordnet wird eine Doudje mit 
lauwarmem Wafler auf das Knie, worauf das Gelenk ge: 
linde mit der Hand gerieben werden foll. 

Den 20. Erverlieh das Spital geftern. Der Knochen 
war feit zufammengemwachien. 


*) Den Haurtbeftandtheil det black drop bilter Orium. D. Über. 
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Am 1. April hatte ich Gelegenheit den Patienten wies 
derzufehen und den Knochen zu unterfuchen. Das Gelent 
war gelund; er konnte ſich desjelben volljtändig bedienen 
und gut reiten und geben. 

Hätte ich in einem fpätern Falle wieder ein Eiterband 
zu legen, fo würde ich dasfelbe nicht länger als vielleicht 
zehn Tage liegen laffen, indem dieſe Zeit wohl vollfommen 
ausreicht, um an der Bruchftelle eine entzündliche Thätigkeit 
zu erregen. Wenn der Patient einige Tage nach dem Ein: 
zieben des Eiterbandes über Schmerz in dem betroffenen 
Theile klagt, fo ift es rathſam, es ein wenig hin und ber 
zu zieben und längs feines Laufes gelinde zu brüden, ba 
auf diefe Weife der Eiter freien Abzug erhält und ber 
Schmerz ſich legt. Es iſt fehr zu wünfden, daß von der 
Zeit an, wo das Eiterband eingezogen worben, der Kleifter 
verband liegen bleibe und nicht eher abgenommen werde, 
ald bis man annehmen fann, daß Die Knochenfragmente 
fi) Dauerhaft vereinigt haben. Die dazu nöthige Zeit hängt 
von der Art des gebrodyenen Knochens, der Gonftitution und 
dem Alter ded Patienten, ſowie von deffen Verhalten ab. Es 
können allerdings Umſtände eintreten, welche und nötbigen, 
den Kleifterverband abzunehmen, aber wenn dies der Ball 
ift, muß es wo möglich geſchehen, ohne daß bie Knochens 
fragmente bewegt werben, und man hat ihn fobald ald mög— 
lich wieder anzulegen. 

Zur Empfehlung des Eiterbandes mil ich weiter nichts 
fagen, da bie Erfahrung bereits bewiefen hat, daß es fih 
behufs der Bereinigung mancher Knochenbrüche als jehr nütz⸗ 
fi) bewährt. (The Dublin Quarterly Journel of Medical 
Science, No, VIII, Nov. 1847.) 
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Mifcellen. 


(38) Hinfichtlich der Vortheile, welche mit Jod verfepte 
Ginfprigungen im Vergleich mit den weinigen Ginfprigungen 
bei hydrocele gewähren, führt Hr. Houles nah Bouiffens 
und anderer Vorgange, folgenden Fall an. Gin äußerft reigbarer 
17jähriger Jüngling war mit doppelter hydrocele behaftet, auf 
der einen Seite operiert und mit weinigen Imjectionen geheilt 
worben, hatte jeboch durch die legteren fo furchtbat gelitten, daß 
er von einer zweiten Behandlung der Art nichts hören wollte. 
Hr. Houles fiellte ihm vor, daß die SJodeinfpripungen faſt 
völlig fehmerzlos feien. Der Patient lieb ih nun das Abr 
zapfen gefallen; allein gleich nach der Operation zog Mh das 
scrotum fo heftig zufammen (?), daß fich die Flüffigfeit durchaus nicht 
einfprigen ließ, fonbern durch die Ganüle zurüdfloß. Cinige Tro⸗ 
pfen ſchienen indeß eingedrungen fein, und man ließ fie darin, ohne 
im geringften zu hoffen, daß eine fo geringe Duantität etwas hel⸗ 
fen fonne. Abends beim Abnehmen des Verbandes fand ſich jedoch 
der Chirurg angenehm überrafcht, indem die pathologifche Grgie: 
fung (von eoagulabler Lymphe 7) ſchon theilweiſe eingetreten war. 
Sie nahm in den folgenden Tagen zu, und am 13. Tage war ber 
Patient völlig genefen. (Gazette med. de Paris, 18. Dec. 1847.) 

39) Gin neues iviveleftrifhes Gewebe, weldes 
beim Reiben eine außerordentliche Menge Harzeleftrieität entwidelt, 
= Hr. Meynier, Prof. der Chemie an der Mevicinalfchule zu 

arfeille erfunden und der Parifer Afademie der Wiſſenſchaften 
am 10. Jan. 1848 vorgelegt. Gin Duadrat von 5—6 Gentimeter 
Seitenlinie liefert einem aus einer Metallfcheibe beftehenden Gleftror 
phor fo viel Gieftrieität, daß fih aus demfelben ein Zunfe von 
mehreren Gentimetern Länge ziehen läßt. Das eleftrifhe Gewebe 
des Hrn. Meynier fann mit Bortheil an die Stelle des Hatze 
fuchens cder ber Glasplatte gefept werben und wird gewiß fünftig 
in den chemiſchen Laboratorien unb den phyſicaliſchen Babinetten 
zur Entzündung der Gasmiſchungen ıc. bienen. Auch auf die Ans 
wendung feines Gewebes zu ärztlichen Zwecken ift Hr. weg ber 
bedacht geweſen, und es haben ſich bereits viele Marjeiller Arzte 
davon überzeugt, daß, wenn man ein leicht geriebenes Stüf von 
diefem Gewebe auf von Neuralgien oder fonftigen Rervenleiden 
ergeifiene Körpertheile legt, der Schmerz faft angenblidlih vers 
ſchwindet. (Gaz. med. de Paris, 15. Janv. 1848.) 
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XXXV. Über die Urfachen, melche in Guropa und 
ähnlich gelegenen Ländern bie nördliche Grenze der 
Pflanzenarten beftimmen, 

Von Adelphe Decandolle. 

Die phyſicaliſche Geograpbie hat durch U. v. Hum⸗ 
boldt, weldyer 1815 und 1817 ſeine Iotbermen oder 
Linien, die fi auf Die Gleichheit der Temperatur während 
eines Jahres gründeten, aufftellte, fowie durch feine Iſothe— 
ren, welche die Gleichheit der Temperatur während der 3 
Sommermonate und Iſochimenen, welche die Temperatur— 

bereinftimmung der 3 Wintermonate anzeigten, eine große 
und glüdliche Umwandlung erlitten, Bid dahin hatte man 
in der Pflanzengeographie nur die mittleren Jahrestempe⸗ 
raturen ind Auge gefaßt und mit einander verglichen, war 
dabei aber auf ungeheure Verſchiedenheiten geftoßen; nunmehr 
ſchien die Artbegrenzung mahrfcheinlicher Weile von biejen 
Linien abhängig zu fein, indem die einjährige mehr auf die 
Sommerwärme angemwiefene Pflanze durch eine gewiſſe Iſo— 
there, die ausdauernden Gewächſe dagegen im allgemeinen 
durch eine Iſotherme begrenzt erichienen. Der Verf. ftubirte 
zu diefem Zwede 12 einjährige, 12 austauernde und 12 
bolzige Pflanzen, deren nörbliche Grenzen er mit aller nur 
möglichen Sorgfalt über 2 Karten von Guropa verfolgte; 
fand aber, daß 1) die Grenze feiner dieſer Pflanzenarten 
genau mit der Linie einer gleichen Temperatur während ber: 
felben Periode des Monats zufammentraf und 2) fidh die 
Grenzen fowohl der jährigen als ausdauernden Arten oft 
mit einander freuzten und Feine Linien berausftellten, vie 
ſich auf die ©leichheit der Temperatur während einer gewiffen 
gleihen Zeit begründen ließen. 

Der Verf. ſah fich daher anderweitig nach einem Ges 
fege für die Pflanzenbegrenzung um; nun wirft die Wärme 
No. 209. — 989. — 109. 


bekanntlich im Verhältniß ihrer Intenfität und Dauer auf 
die Pflanzen, jo daß die Gärtner nach Diefem Principe zur 
beliebigen Zeit das Blühen oder Welten einer Pilanze ers 
zwingen fönnen; auch bat Boufjingault für verfchiebene 
jährige Gulturpflanzen durch Rechnung nachgemiejen, wie 
die Zahl der zu ihrer Entwidlung nöthigen Tage von der 
mittleren Temperatur berjelben abhängig fei, fo daß man 
die letztere für alle Diele Tage zufammenzäblend, eine Summe 
erhielt, die fich in allen Ländern und für alle Jahre gleich 
bleibt und Die zum Gedeihen der Pflanzenart nöthig fcheint, 
Außerden verlangt, wie gleichfalls befannt, jede Pflanze für 
ihre phyfiologiihen DVerrichtungen und folglich für ihr Bes 
ftehen ein beſtimmtes Minimum der Temperatur, wie fich 
Gh. Martius ausdrückt, einen ihr eigenthümlichen Null: 
punkt. Diele beiden phyſiologiſchen Geſetze mit einander 
vereinigt, dienten dem Verf. nunmehr ald Stügpunft. 

Gr hatte demnach zuerſt den Temperaturgrab, bei dem 
eine Pilanze zu vegeriren beginnt und aufhört, und zweitens 
die Summe der nöthigen Wärme während ihrer Vegetations— 
dauer, die nach den Yändern verichieden fein fann, zu er 
mitteln. Endlich berechnete er noch für eine gewiffe Anzahl 
europäiicher Städte die Tage, an melden bie Temperatur 
son 1, 2, 3, 4 bis 3 Graben während eines mittleren 
Jahres anfängt und aufhört, und welche Wärmefummen fich 
darnadı vom Unfange bis zum Ende für jeden diefer Grade 
nad; jeder Gegend herausitellt, Aus diefen Rechnungen 
ergeben fi) nunmehr für die europälfchen Klimate Über: 
einflimmungen, von denen bie mittleren Temperaturen der Mo— 
nate und Jahreszeiten nichts ahnen ließen, und welche bie 
fo verfchiedenen Vegetationsgrengen fehr wohl erklären. So 
fann eine Pilanze, welche bei einer mittleren Temperatur von 
41/0 zu feimen beginnt, aber ein tieferes Sinken derſelben 
nicht verträgt, Üüberbied zu ihrer Vegeiat erolleadave 34300 
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verlangt, fi nordweſtlich bie London, norböftlich bis Obeffa 
ausbreiten. In erfterer Stadt dauert die mittlere Temperatur 
von 41/50 vom 17. Bebruar bid zum 15. December, in 
Odeſſa Dagegen von 3. April bis zum 18. Nosember, und 
doch ift die Summe ihres Wärmegrades faum verſchieden 
(3431 und 34230). Die ungleich größere Wärme bes 
Sommers vergütet zu Odeſſa die Kürze dieſer Jahreszeit, 
aber nicht fo gleichen ſich die Temperaturperloden beider Orte 
aus, wenn man fie vom 3., 4., 5. 6. Grabe und weiter 
mit einander zufammenftelt. Odeſſa und London liegen 
demnach für Feine einzige Jahreszeit unter gleichen Tem: 
peraturlinien; bie mittleren Monatötemperaturen find eben 
fo verſchieden. 

Der Verf. hebt zu Gunften biefes Principes ber Grenz⸗ 
beftimmung nur zwei ®eifpiele hervor, Alyssum calycinum, 
eine jährige Pflanze, gedeiht in Schottland bis zur Breite 
von 563/49, in Holftein bis zum 54. Grabe, in Nufland 
bis zum 55. big 56, Grade. Diele Linie laͤßt fich auf feine 
für eine gleiche Temperatur weber einer Jabredzeit noch einer 
Zeit von mehr ala 4 oder 5 und mehreren Monaten pas 
fende Linie zurüdführen; dagegen ſtimmt fie genau mit ber 
Annahme überein, daß Alyssum für den Beginn und das 
Ende feiner Entwidlung bie mittlere Temperatur von 79, 
außerdem aber eine Temperaturfumme von 2280 bis 23009 
verlangt. Evonymus europaeus erreicht feine Grenze zu 
Eoinburg in einer Breite von 561/40, im Norden von Dänes 
marf und im Süden von Schweden in einer Breite von 57 
bis 589, gebt auf der Infel Laland (?) bis 60%, dagegen 
nur bis Moſtau, Penfa, im 52, Grade. Auf dieſer Linie 
ift Die mittlere Temperatur des Jahres um 49, die Tem: 
peratur des Winters um 120,7, und des Sommerd um 
30,4 u. f. w. verſchieden; Doch ftellt fi auf der ganzen 
Zinie von dem Punfte an, wo die Temperatur über 60 
fleigt, bid zu dem, wo fie wieder unter 69 finft, eine 
Summe von 24800 heraus, Der Dianthus carthusianorum 
verlangt 24500 zwifchen den Gnbpunften von 50, 

Daraus ergiebt ſich folgendes Geſetz: jede Pflanze, 
bie im mittleren oder nördlichen Guropa ihre Begetationd: 
grenze befigt, rüdt fo weit vor als fie eine beftimmte Wärme: 
funme innerhalb der Tage, mo eine gewilfe ‘Temperatur 
anfängt und aufhört, vorfindet. 

Zwei Beſchränkungen dieſes Gelepes ſtellen fich in 
Norbiweften durch übermäßige Näffe, in Norboften durch bie 
dem Innern des Feſtlandes eigentbümliche Trodenbeit, da 
gegen für die bolzigen Pflanzen in Norboften durch die 
übergroße Winterfälte heraus. Im allgemeinen findet jede 
Pflanzenart in diefen Urfachen ihre Begrenzung von Welt 
nach Oft, dann aber in dem oben angegebenen Temperatur 

ejche. 

i Die Mannigfaltigfeit der Arts»Grenzen in einem Lande 
mit fo gleichmäßigem Klima wie Schottland würbe unerflär: 
bar fein, wenn man nicht die geringeren mittleren Tem: 
peraturunterfchiede eined Monates und eined Ortes vor andern 
in Anſchlag brädte; wenn man dagegen den Anfang und 
dad Ende einer beflimmten Temperatur beachtet, fo iſt es 
wohl begreiflich, weßhalb ſich dieſe Epochen, je gleihmäßiger 
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dad Klima it, um fo weiter von einander entfernen, Der 
Verf, glaubt, daß ſich dasſelbe Geſetz auch auf bie Höhen: 
verbreitung und vielleicht auch auf bie Zeit der Blüthe und 
Bruchtreife ber Pflanzenarten für jebe Gegend anmwenben 
ließe und wünſcht gleichzeitig von ben Zoologen zu wiſſen, 
ob biejelben Urſachen vieleicht für Die Verbreitung der Tier: 
arten Geltung bätten, 

Zulegt faßt er noch die geologiichen Umwälzungen 
Europa's und ihren Einfluß auf Die Pilangenverbreitung 
ind Auge, indem er mit Wilfon die Vegetation von Groß: 
britannien aus einer Epoche herichreibt, wo der Meeredarm, 
der gegenwärtig biefe Infeln vom Feſtlande trennt, noch nicht 
vorhanden war, Huch auf den Infeln des mittelländifchen 
Meered kommt eine große Zahl von Pflanzen vor, deren 
Grenzen fi auf das Klima der Jetztzeit nicht zurüdführen 
laffen, wornach jih ver Ginfluß zahlreicher geologifcher Ber: 
änderungen auf die Vertheilung der Pflanzenarten für biefe 
Gegend erfchliefen Tiefe. (Comptes rendus, No. 24, 13. 
Dec. 1847.) 





XXXVI Gommiffiondbericht über die von ven HHrn. 
van Hede und van Esſchen aufgeftellten Sy 
fteme ber Aëronautik. 


Dom belgifchen Minifterio bes Innern zu einer ſolchen 
Unterfuchung aufgefordert, prüfte die Commiſſion aus ben 
Höm. Timmermand, QDuetelet und Devaur bee 
ftehend, die Theorien, ſowie Die Apparate ber genannten Herren. 

Das Bulletin de lacademie royale des sciences von 
1847 tbeilt in No. 10 ihr Gutachten mit. 

Die Commiſſion fand beide Spfleme wefentlih von 
einander verſchieden: mwährend van Hede gänzlich darauf 
verzichtet, Gegenftrömungen zu beflegen und ſich darauf bes 
fhränft, feinen Ballon willkürlich fleigen und ſinken zu 
laffen, um eine andere Luftſchicht zu erreichen, bie feinem 
Ziele günftig it, bemüht ih van Esſchen, wenig auf 
die dem Luftfchiffer günftigen Strömungen rechnend, feinen 
Apparat fo einzurichten, daß er in jeber Höhe und bei allen 
Lufiftrömungen bie ihm beſtimmte Richtung verfolgen könne. 

Die verfchienenen Zwecke beiter Apparate erheiſchen 
natürlich aud eine verſchiedene Gonftruction, welche bie 
Commiſſton zunächſt ind Auge faft. 

Dr. van Hecke's Apparat beſteht aus einem vieredigen 
Kaften von burchfichtigem Stoffe, der 1,50 Meter lang und 
1,15 Meter breit, einige Meter unter dem Ballon aufgehängt 
und für bie Pufrichiffer beftimmt ift; am den 4 Ecken bes: 
felben find eben fo viele Bewegungdapparate befeftigt. Jeder 
berfelben befteht aus einer fid in verticaler Richtung dre⸗ 
benden Achſe, durch melde zwei @ifenftangen gehen, bie 
fih in einer mit der Adıfe perpendiculären Ebene im rech— 
ten Winkel fohneiden. 2 Flügel aus einem quabratifchen, 
50 Gentimeter von jeber Seite meffenden, mit Taffet über: 
zogenen Eiſenrahmen beftebend, find fommetrifh zu jeber 
Seite der Achſe im fchiefer Michtung gegen fie an bie 
erwähnten Gifenftangen fo befefligt, daß bie obere Seite 


jebes Flügels längs berielben verläuft, während die britte 
Ede ihn dur ein unberegliches Band von der anderen 
Stange entfernt hält, und bie vierte ober vielmehr die untere 
der Achſe zunäcft gelegene Ede nur durch ein elaftiiches 
Band mit ber legteren verbunden ift, wodurch ber Flügel 
fich innerhalb beftimmter Grenzen, je nach der Schnelligkeit 
der Drehung ober der zu entwickelnden nöthigen Kraft neis 
gen oder ſchwellen kaun. Die Drehung der erwähnten Achſe 
wird durch eine Schraube ohne Ende, welche zwei der genann« 
ten Apparate zugleich in Bewrgung ſetzt, bewirkt; ein gro: 
es, verticaled mit einer Kurbel verſehenes Mad bewegt wie⸗ 
derum die beiden Schrauben, fo daß je nachdem man rüds 
oder vorwärtd dreht, ſich die Flügel aller 4 Apparate zu 
gleicher Zeit oder In gleicher Weile heben oder fallen, ohne 
dadurch den horizontalen Lauf des Ballons im minveften zu 
teränbern. 

Die Elaftieität des ganzen Syſtems ſowie der für bie 
Formoeränberungen ber Flügel gelaffene Spielraum fiheint 
der Commiſſion ein neuer und glüdlicher Gedanke des Er: 
finderd bei der Benutzung des Triebrades zu fein. 

Ban Esſchen placirt feinen Luftſchiffer in einen cy— 
linprifchen, 1,30 Meter im Durchmeffer baltenden und etwa 
eben fo hohen Korb, ber unter ben Ballon gebängt wird. 
In dem Mitrelpuntte dieſes Schiffchens ift ein 2,50 Meter 
langer und 2 Gentimeter dider, eiierner Maft, der fi 
um einen Zapfen drehen fann und in feiner Mitte durch 
Die Adıfe eines mit einer Kurbel verjehenen Triebrades von 
0,84 Meter Durchmeffer gebt, aufgerichtet. An jeder Seite 
des Maſtes find über bem genannten Made 2 Fleine Zahn: 
rãder angebracht, die mit dem Iegteren gleichfalls gezähnten 
durch eine Schraube ohne Ende in Verbindung ftehen und 
fo eine horizontale Motation der Flügel bewirken, Die letz⸗ 
teren, welche bie Commiffion noch nicht mit bem Apparate 
in Verbindung ſah, follen aus einem Seidenftoffe beſtehen 
und zu breien auf jeder Achte fo befeftigt werden, daß fie 
das Schiff, man möge die Kurbel und durch fle die Achſe 
drehen, nach welcher Seite man wolle, immer nach derfelben 
Gegend vorwärts treiben. Der Erfinder bat, um nöthigen⸗ 
falls ein Steigen oder Sinfen des Ballond bewirken zu 
können, diefen Theil des Bewegungsapparates noch mit einem 
Gelenke verjehen, weldyes den beiden Flügelachſen jedoch höch— 
fiens eine Neigung von 10 Grad gegen ben Horizont erlaubt, 
weil die beiden Meinen Zahnräber, deren Stellung gegen 
Das größere Rad alsdann eine fchiefe wird, durch bie in fie 
eingreifende Schraube an einer ftürferen Neigung behindert 
werden. Am oberen Rande bes Korbes ift noch ein Zahn: 
rad angebracht, im weldes ein anderes, mit einer Kurbel 
verſehenes, eingreift, vermitteld welcher Einrichtung man das 
ganze Bewegungsſyſtem durch eine Drehung des Maftes jelbft 
beliebig richten und dadurch ben Lauf des Schiffes ändern 
Tann. Ban Esſchen wandte früher für ben legt genann⸗ 
ten Zwed ein Steuerruber an, giebt aber jet biefer Cine 
richtung ben Vorzug. 

Nach der Gonftruction ift natürlich aud die Wirkung 
ver beiden Apparate ſeht verfihieden: während vom Hecke's 
Apparat nur fürd Steigen und Ballen eingerichtet if, feine 
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Triebfraft unveränberlic in verticaler Richtung dirigirt und, 
wie der Erfinder verfichert, faſt mit gleicher Schnelligkeit 
fteigt und fällt; ift van Esſchens Apparat für eine ho— 
rizontale Bortbewegung eingerichtet, dagegen nur in beichränftem 
Maße fürs Steigen und Fallen conftruirt ; die Richtung feines 
Fluges wirb durd; die Drebung feines Maftes beftimmt. Ban 
Hecke's Apparat it enblih vom Winde unabhängig, eine 
fach und ohne Steuer zu regieren, während van Esfchens 
Apparat, um die Strömungen ber Luft für feine Richtung 
vortheilhaft benugen zu können, eines ſehr fräftigen Steuers 
bedarf. Die Commiſſion bezweifelt indeß, daß der Erfinder 
durch Die gewählte Einrichtung dieſen Zweck volfommen 
erreichen wirb. 

Über die praftifchen Reſultate läßt ſich noch wenig 
fagen, indem noch feine directen Verſuche mit dem Ballon 
in Verbindung gemacht wurden. Ban Esſchen erperimens 
tirte mit einem kleinen Model feine Propulfatores, ohne 
jedoch die entwickelte Kraft beftimmt zu haben. Ban Gede 
wiederholte in Gegenwart ber Commiſſion feine Berfuche, 
über welche fchon das Institut royal de France am 1, Febr. 
1847 berichtet hat, mit 2 Flügeln der linten Seite von 
0,25 Dieter Umfang; biefelben machten durch ihre Reaction 
auf Die Luft 4 Umdrehungen in der Secunde und entwidelten 
nach der Nichtung der Motationsachfe eine Kraft von 2%, 
bis 3 Kilogrammen, Die Apparate waren leider nicht in dem 
Zuftande, daß man ihre Wirkfamfeit im Zufammenbange prüs 
fen fonnte; Die Eommifften kann deßhalb nur über die Con— 
firuction berfelben und bie ihr von ven Erfinder geworbenen 
Mittheilungen berichten, indem fle fich dahin entſcheidet, daß 

1) beide Syfleme der Ruftfchifferei fich weientlih von 
einander, fowohl nach den von den Erfindern angenommes 
nen, ſich auf die phyſicaliſche Beſchaffenheit der Atmoſphäre 
gründenden Principien, als in den Mitteln zur Erreichung 
ihred Zweckes und der daraus hervorgehenden Art ber Be: 
wegung untericheiden ; 

2) die angewandten Apparate und ihre Wirkungsweifen 
eben fo bedeutende Berfchievenheiten zeigen, jedoch in wife 
fenfchaftlicher und praftifcher Beziehung nur bie Entdeckung 
wichtig werde, daß die Wirkung der Luft auf eine günftig 
geneigte Oberfläche den fih der Motation entgegenftellenben 
MWiderftand in eine mit der Bewegungsachſe in gerader Rich— 
tung wirfende Kraft verwandeln fönne, 

Ohne Über den Erfolg des einen ober anderen Appa— 
rates für die Luftſchifferei emticheiven zu wollen, giebt bie 
Commiſſion der Erfindung van Hede’ö den Vorzug, well 
fein Apparat leichter zu regieren und für ben Luftichiffer 
weniger gefahrvoll ſcheint. 

Nachdem dies Gutachten bereitd ausgefertigt war, warb 
zu Brüffel am 27. Sept. wirklich eine Luftfahrt mit van 
Becke's Apparat gemacht. Die HHrn. Devaur, Dur: 
telet und Obrift Sabine waren zugegen. Ban 
Hede und Dupuid Delcourt Ienkten ben Ballon, und 
Quetelet ſtimmt mit dem letzteren babin überein, daß 
diefes Factum in allen Ländern und zwar am paflenbften 
dur die Ausführung felbft conftatirt zu werben verdiene. 
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XXXVII. Unterfuchungen über die Ochſengalle. 


Den Dr. Streder, aus einem Briefe Liebig's an Pelouze, 
in No. 24 der Comptes rendus vom 13, Decbr. 1847 mitgetheilt. 


Die Ochſengalle fcheint, nach des Verf, Berfuchen, im 
twefentlihen aus baflihen Natrons, Kali» und Ammoniak 
Salzen und zwei ftidftoffhaltigen Säuren, von denen nur bie 
eine auch Schwefel enthält, zu beitehen. 

Die fchwefelfreie, ſtickſtoffbaltige Säure ift Die von 
2. Gmelin in der Ocſengalle entdeckte und Eholinfäure 
genannte Säure, die man erhält, wenn man bie ganz frifche 
Galle eines eben geichlachteten Ochſen mit neutralem eſſig— 
faurem Bleiorgde präcipitirt, den Niederſchlag wäſcht und 
trodnet, ibn darauf mit fochendem Alkobol von 85 Proc. 
audzieht, Durch die concentrirte, noch heiße Löſung Schirefel: 
waſſerſtoffgas ftreichen läßt, darauf filtrirt und das Schwefel: 
blei mit Wafler auswäſcht. Die fpirituofe Auflöfung ver 
Säure trübt ſich alsbald, indem fie ſich mit der wäſſrigen 
Auswalchflüffigkeit vermiſcht; man läßt fie ruhig ſtehen und 
findet ſchon nach 12 Stunden die ganze Flüſſigkeit in eine 
fryftalliniiche, aus feinen, weißen, feivenartigen Nadeln ber 
ftebende Maffe verwandelt. Die fo aus 10 Gallenblaſen 
erhaltene reine Säure wog 13,5 Grammen, während bie 
unreine Säure im trodnen Zuftande 52 Grm. wog. 

1000 Theile kaltes Waſſer löſſten 3,3 Theile, 

1000 Theile kochendes Wafler dagegen 5,3 Theile derſelben; 
beim Erkalten Eryftallifirte ein Theil wieder aus. Sie löſ't 
fi in Alkohol, läßt fich jedoch weder beim Erfalten noch 
durchs Verdampfen aus demſelben kryſtalliſtren. Die kry⸗ 
ſtalliſirte Säure hat folgende Formel: Cya His N. Omæa- 

Sie liefert mit Altalien und Säuren ſehr bemerfend: 
wertbe Zerfegungöproducte; mit einem Überſchuß von Ups 
baryt, in wällriger Löſung erhitzt, zerfegt jie ſich mach und 
nah und ift nadı 12ftündigem Kochen völlig verihwunden 
und durch eine neue flidftofffreie, von Streder Ghololins 
fäure benannte Säure erfet, die mit dem Acid. cholicum 
von Demarcay identiih ift und im trodnen Zuftande aus 
Cs Hyo Oo beficht, kryſtalliſirt indeß 2 Atome Wafler 
enthält. 

Bieht man die Elemente dieſer legten Säure von den 
Elementen der erfteren ab, fo erhält man eine Bormel, bie 
mit 2 Atomen Wafler der Zufanmenfegung der Glycocolla, 
dem Leimzuder Braconnot'd, entipridt. (C, Hs NO,). 

Der Verſuch beftätigte die Nichtigkeit dieſer tbeoreti« 
fchen UAnficht, indem nad der Entfernung ber Ehololinfäure 
und des Barytes Ichöne Leimzucker-Kryſtalle binterblieben. 

Starfe Säuren bewirken eine ähnliche Zerſetzung der 
Eholinjäure; durch Chlorwaſſerſtoffſäure erhält man chlor⸗ 
waſſerſtoffſauren Leimzucker, doch ftatt der Chololinfäure 
Demarcays Choloivinfäure; bei noch längerer Einwir— 
tung der Salzläure verſchwindet legtere Säure wieber und 
man erhält das Dyslifin von Berzeliuß, 

Die Elementar» Zufammenfegung der beiden Säuren 
und des Dyslifind ift nur durch die Sauerftoff- und Waſſer⸗ 
ſtoffmenge und zwar im Verhaͤliniß ber Waſſerbildung ver 
ſchieden. 
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Ghololinfäure . C. Han Oro 
Gholoidinfüure . Cas Has O5 
Doslifin . oo. Co Has 04- 


Diefe Ummandlung ver Cholinfäure durch Mineral: 
fäuren iſt demnach ber Zerfegung der Hippurfäure analog, 
die, nah Deſſaigne's Verfuchen, unter denſelben Umſtän— 
den in Leimzucker und Benzoöjäure zerfällt. 

Die ſchwefelhaltige Säure der Ochſengalle giebt mit 
Säuren behandelt ebenfalld Choloidinjäure und Dyslifin. 
Statt des Leimzuderd erhält man indeß Taurin und in 
demfelben ven ganzen Schwefelgebalt der Galle. 

Diele Schweielmenge beträgt für bie Galle verfchiedener 
Thiere, nach den Beitimmungen von Dr. Benſch: 


Fu 100 Theilen der Galle des Kalbes . . 5,62 Schwefel 
: 10 # . . « Sammels 6,46 . 
:« 1 ⸗ x ber Ziege 5,99 ⸗ 
100 ⸗ ⸗ « bes Büren . 6,38 5 
: 100 r N # s Molfes . 5,03 = 
100 Füuchſes 5,6 + 
: IM  : . » s Subne . 5,57 s 
» 10 # « . : hunde . 6,21 J 
4100 der Schlange 720 * 


(nah Schlieper). 


Die Ochſengalle enthält 3,5 bis 4 Procent Schwefel: 
verielbe ward überall aus ber friſchen Galle, nach der Ab: 
ſcheidung ber baftichen fettfauren Salze und der Entfärbung 
durch Thierkohle, beftimmt. Diefer Schwefelgehalt entipricht 
ber organifchen Subftanz der reinen Galle, nach Abzug ber 
bei der Galcination zurüdbleibenden Aſche. 

Der verichiedene Schwefelgehalt der verfchiedenen Thier— 
gallen läßt auf eine ungleiche Menge der fchwefelhaltigen 
Säure Ichliehen. Die Galle des Schweines enthält, nach 
Gundelachs und Streders Verſuchen, nur eine unb 
zwar fchwefelfreie Säure, vie ihrer Zufammenfegung und 
ihren Eigenfchaften nach von der Choliniäure verichieden if. 

Da nun nah Braconnot in der Subflanz der thie⸗ 
rifhen Häute und in den Gallertgeweben ein Stoff ver- 
fommt, der durd) Säuren und Alkalien in Glycocolla und 
eine Tchwefelfreie, fiditoffhaltige Säure yerfällt, da ferner 
die Cholinfäure der Galle und die Hippurfäure des Har— 
ned ein vollkommen gleiches Verhalten zeigen, und es feinen 
andern Stoff im thieriſchen Körper giebt, welcher in Reims 
zucker zerfällt, fo ift, wie Liebig glaubt, eine innige Bes 
ziehung, wenn nicht gar ein genauer Zufammenhang zmis 
ſchen dieſen drei Stoffen anzunehmen, Die Sippurfäure 
fann möglicher Weiſe ein Product der Gallertgewebe fein, 
wogegen die ſchwefelhaltige Säure ber Galle aus eiweißhal- 
tigen Subſtanzen, die bekanntlich 1", bis 2 Proc. Schwefel 
enthalten, entjtanden fein Kann. 


Mifcellenm 


4. Gin burh das Mondlicht entftandbenes Phär 
nomen wird von Demibom folgenbermafien gefcdilbert. 
Abend des 24. Detobers (ein Tag nach dem Dollmend) um 9 Uhr 
20 Minuten Arablte der Mond in unendlicher Pracht über ber 
Etabt und bem Hafen von Gabir, ein leichter Norbofiwind fächelte 
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faum fühlbar, nur eine einzige zweifchenklige Wolfe fchwebte noͤrd⸗ 
lih vom Monde über ber Gegend von Rota am Himmel; ihre 
beiden oberen Gruppen waren durch das Licht des Mondes weißlich 
gefärbt, die untere erſchien in hellem Grau auf dem flaren Grunde 
des Himmels. Um 9 Uhr 30 Minuten fiel des Derf. Blick durch 
Zufall auf die Hafenbucht und ein een es ESchaufpiel lag vor 
ihm; ber Himmel hatte noch das e beſchriebene Anfehen, nur 
ber untere Theil der Wolfe erfchien in einer weiten Ausdehnung 
dunfel feuerfarben, die öftlihe Seite war intenfiver, wie bie weſt⸗ 
liche, weldhe mehr rofenroth erſchien. Der ganze untere Theil war 
dichter und von braunrotber Farbe. Die Luft war ftill wie vors 
er, ber Norboitwind fräufelte vas Waſſer. Um 9 Uhr 35 Minuten 
tte ein Theil der Wolfe die hödfte Intenfität ihrer Färbung 
erreicht, die dem Strontianroth des bengalifchen Feuers gli. Um 
9 Uhr 40 Minuten lag die oͤſtliche Gruppe der Wolfe gänzlicy im 
Schatten und nad und nach verlofh, nad Weiten verfchreitend, 
bie gange Grfdeinung, nur ein gerader rother Streif blieb am weit: 
lichen Saume ber Wolle zurüd. Die Wolfe hielt ſich faſt noch 
1 Stunde lang auf derfelben Stelle und hatte fih nur um wenige 
Grade gehoben, der Wind legte ſich gegen Mitternacht gänzlid) ; 
bas Wetter des folgenden Tages war entzüdend. (Comptes ren- 
dus, 22. Novembre 1847, No. 21.) 
‚88. Die Gpelfteine find nach einem alten perfifchen Manu« 
feript, das Radſcha Kalitifhen ins Englifcheübertrug, mit folgens 
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den trefflichen Cigenſchaften begabt: Der Diamant fhügt vor dem 
Blige, heilt Wahnfinn und thörichte Furcht. — er Rubin 
reinigt das Blut, flillt den Durſt, verſcheucht Melancholie und 
fichert Ehre und Vermögen. — Der Smaragd vertreibt böfe Träume, 
iebt Muth und heilt laganfälle. — Der Türfis, in Berfien 
bu Ißhaki (Bater des Naach genannt, giebt Flare Mugen und 
it ein Heilmittel beim Biffe giftiger Thiere. — Perlen erfrifchen 
ben Geiſt und befänftigen die Leivenfchaften, Der Saphir fchügt 
vor Zauberei. — Der Chryſepras vereinigt bie Liebe mit bem 
Golde. — Die Achate gewähren Schutz gegen Stürme. — Der 
Amethyft verhütet bie Trunfenheit. — Die Korallen endlich ändern 
ihre Farbe nad) ber Gefinnung ihres Beſitzers. (The Athenaeum 
1847, No, 1048.) Das abendländifche und morgenländifche Mittel: 
alter find reih an Schriften über die Gigenfchaften der @velfteine. 
Faft überall findet man biefelben Angaben, 5. B. im Albertus 
Magnus de mirabilibus lapidum und daraus in ben fpäteren Kunft: 
und Wunderbüdern des 17. und 18. Jahrhunderte, — ©. 
Gin Barometer ohne Flüffigkeit warb Katie 
in England erfunden; dasſelbe verbindet mit einer großen (im- 
pfindlichfeit die [hägenswerthe Gigenfchaft in jever beliebigen Größe 
ausführbar und dabei nichts weniger als zerbredhlich zu fein. Der 
Gründer fell ein ſolches in einem Fingerringe tragen. Es zeigt 
mit Deutlichfeit die Höhe eines Haufes, ja die Höhe eines Stod: 
werfes an. (?S.) (The literary Gazette 1947, No. 1611.) 





Heilkunde. 


(N) Behandlung der Epilepſie dur Einteibung 
von Brechweinſteinſalbe auf dem Kopfe. 
Bon Dr. H. Mettaie gu Montrouge. 


Es giebt nicht wieder eine fo fonderbare, fo gräßliche und 
bis jegt ihrem Weſen nach jo wenig befannte Krankheit als 
die Epilepfie. Zwar hat die Heilkunde feit 50 Jahren fehr 
bedeutende Fortſchritte gemacht; allein in der Behandlung 
der Mervenfrankheiten, unter denen die Epilepfie wohl die 
ſchlimmſte fein möchte, fcheint man nicht viel weiter gefom: 
men zu fein. An Anftrengungen in diefer Beziehung haben 
es indeß die Arzte nicht fehlen laffen, 

Diefen Bemühungen verdanken wir es, daß wir in den 
Annalen der Wiſſenſchaft von Zeit zu Zeit eine Beobachtung 
finden, weldye uns mit einer gelungenen Gur der Gpilepfie 
befannt macht. Ließ ſich indeß mit Grund mehr erwarten? 
Meiner Anſicht nad keineswegd. Da wir über die Urfache 
ver Epilepſie nichts willen, jo find wir auf ein Umhertappen 
nad) Mitteln beichränft, welche im glüdlichen Falle anfchlagen. 

Hierbei dürfen wir aber unmöglidy ftehen bleiben, und 
der ernfte Geift der Borfihung, der jet waltet, läßt uns 
Gutes von der Zufunft hoffen. Die Epilepfie kann nicht 
unbeilbar fein; denn gegen jedes Übel muß «8 ein Mittel 
geben. Nur find unfere Studien zur Löfuug der fraglichen 
Aufgabe noch nicht weit genug fortgefchritten.. Wir Eennen 
die Nerven und ihre innerfte Structur, jowie die imponderable 
Flüffigkeit, welche durch deren Mittelcanal ftreicht, noch nicht 


enug. 

— dürfte die Epilepſie in allen Fällen dort ihren 
Sig haben. Unter diefen Umftänden wiffen wir aber nicht recht, 
was wir mit einem Epileptiſchen anfangen follen, und wir 
mäffen vor der Hand die Krankheit als unheilbar betrachten. 


’ Dies war wenigftens meine Anſicht bis vor wenigen 
Jahren. Es waren mir mehr Epileptijche vorgefommen als 
manchem anderen; allein nie hatte id) es gewagt, einen ber» 
felben zu behandeln und dadurch die Unzulänglichkeit unferer 
Wiſſenſchaft zu enthüllen, 

Nachdem ich im. 1843 durch den aldbald zu erzählennen 
Fall belehrt worden war, entichloß ich mich, da ich übrigens 
die allgemeine Anſicht theilte, daß der Sig der Krankheit 
im Gehirne fei und da ich fein fpeeifiiches Mittel kannte, 
um fie von bort zu vertreiben, zu jener empirischen Behandlung, 
welche bei jo vielen, zumal chroniſchen oder dunfeln Krant: 
beiten anfchlägt, nämlich zu revellirenden Mitteln, Allein 
eine Nevuljion läßt ſich auf eine Unzahl von Arten bewir: 
ten. Ic bediente mich der Ginreibungen von Brechwein- 
fteinfalbe, welche fo nahe ald möglich am Sige des Übels 
auf dem Schädel vorgenommen wurden, und ich erhielt auf 
diefe Weile folgende Reſultate. 


Beobachtungen. 


Die erfte diefer Beobachtungen bezieht fi nicht auf 
einen Fall von Gpilepfie, jondern auf einen von Gehirns 
neuralgie. Ich erwähne desſelben, weil er durch jeine 
Langwierigfeit und Hartnäckigkeit merkwürdig ift und er mir 
die erfte Idee der Behandlung der Epilepfie an die Hand 
gegeben hat. 

Erfte Beobadhtung. — Im 3. 1843 hatte ich 
Gelegenheit, zu Montrouge, in dem Parijer Weichbilde, die 
6Ojährige Mad. D., eine Frau von nervös-ſanguiniſchem 
Temperamente zu ſehen, welche noch ſehr lebhaft und friſch, 
aber feit 25 Jahren mit einer Neuralgie behaftet war, die 
ihren Sig im hinteren Theile der Schädelhöhle hatte. Eine 
Stelle ſchien ſogat gegen Berührung befonderd empfindlich, 
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obwohl ber ganze Kopf mehr ober weniger an biejem Leis 
den Theil nahm, 

Etwa alle 14 Tage, wenigftend jeben Monat, hatte 

Mad. D. einen Anfall von ihrem Leiden, welcher gewöhnlich 
jo heftig war, Daß fie manch Mal wie von Sinnen war. 
Ihre Augen wurden dann funfelnd und wild; fie raufte ſich 
vor Muth die Haare aus, und man mußte fie öfters mit 
Gewalt davon abhalten, fih aus dem Fenſter zu ſtürzen. 
In dieſem Zuftande verblieb fie 2—3 Tage, Übrigens war 
fie sollfommen gefund, und fobald dieſe Arifen vorüber 
waren, gingen alle ihre Functionen regelmäßig von Statten 
und fie litt dann durchaus nicht mehr an Kopfweh. 
„ Während ver 25 Jahre hatte Mad. D, öfters ihre 
Arzte verabſchiedet und dann wieder deren Hilfe angerus 
fen, Wan hatte fie lange Zeit mit Mberläffen, dann mit 
den fogenannten specihcis gegen Neuralgien, mit Blafen« 
vilaftern, Abführungsmitteln, der Eleftricität, dem Galsa- 
nismus, der Acupunctur, dem Magnetismus, homöopathiſch 
u. ſ. w. behandelt; ja fie hatte felbft Duadfalber zu Mathe 
gezogen; denn wozu entfchließt man fich nicht in folchen 
Bällen! 

As ich Mad. D., welche Die Hoffnung auf Wieder: 
herſtellung nody nicht ganz aufgegeben hatte, beſuchte, befand 
ich mich in großer Verlegenheit um ein Mittel, welches noch 
nicht zur Anwendung gefommen wäre, oder wenigftend am 
ein foldyes, welches Feinem der bereits verfuchten zu ähnlich 
fühe. Ich legte ein ſtark mir Brechweinftein verſetztes Pfla⸗ 
fter auf den ganzen Hinterkopf, und zu meinem größten 
Erſtaunen hörte die Neuralgie nach wenigen Stunden auf 
und kam nie wieber. 

Wie wirkte in biefem Falle das Pflafter? Wir wollen 
dies welter unten zu ermitteln fuchen, 

Zweite Beobahtung. — Am 1. Nov. 1843 
warb ich zu ber vermittweten Mad, F., einer Tabafshände 
lerin zu Vaugirard gerufen, um ihren L5jährigen Enkel zu 
behandeln, Ihr Hausarzt, weldyer daran verzweifelte, ihm 
zu helfen, Hatte ihr fchriftlih den Math ertheilt, dem Pas 
tienten nur Zindenblüthen« und Orangenblätterthee zu geben. 
Mad. F. glaubte, ihr Enfel fei unrettbar verloren; allein 
fie wollte ihn nicht ohne fernere ärztlihe Hülfe flerben 
laſſen. 
Über ven bisherigen Verlauf der Krankheit erfuhr ih 
folgendes. Der Kranke war im Alter von 67 Jahren von 
epileptifchen Gonvulfionen befallen worden, deren Veranlaſ⸗ 
fungdurfache man nicht kannte. Gr wurde fogleich und 
lange ärztlich; behandelt, aber ohne Erfolg. Nur durch das 
Leroyfche Mittel erhielt er 2 Jahre lang Linderung, fo daß 
er fich während diefer Zeit fo wohl ald andere Kinder ber 
fand. Nach zwei Jahren befam er ledoch, und zwar wieder 
ohne befannte Veranlaffungsurfache einen Rüdfall, und bie 
Parorgsmen wurden nun häufiger und heftiger. Seine 
Intelligenz; nahm ab, und fein Charakter wurde eraltirt und 
bösartig. Die Bortfchritte des übels ließen ſich durch nichts 
hemmen, obwohl 18 Ärzte nach einander ihre Kunft an 
ihm verfuchten. Selbſt Dr. Lelut hatte ihm nicht helfen 
fönnen, was für mich feine ermunternde Nachricht war. 
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Geläbmt war nie ein Glied geweien; allein das Spres 
den wurde dem Patienten ſchon feit längerer Zeit immer 
ſchwerer. Wenn die Anfälle eintraten, fiel der Patient jedes 
Mal auf die Stimm, fo daß er ſtets mit blutendem Geflchte 
und zwar 8—10 Mal täglich, nad) Haufe getragen murbe, 
Er Tief fih durchaus nicht im Zimmer zurüdhalten. Ob 
er die Annäherung der Gonvulfionen vorher empfand, lieb 
fich nicht in Erfahrung bringen, da er fich ſchon lange in 
einem an Bloͤdſinn grengenden geiftigen Juftande befand, fo 
daß er über feine Empfindungen feine Austunft geben fonnte, 
Ubrigend waren alle feine Eörperlichen Bunctionen fortwäh⸗ 
rend höchſt regelmäßig von Statten gegangen, 

Bei meinem erften Beſuche hatte ſich jeboch die Rage 
des Patienten in Tegterer Beziehung verändert; die Epilepfle 
hatte ſich complieirt. Der Kranke lag unbeweglih und mit 
unftätem Blife auf dem Nüden, und feine Ertremitäten 
waren völlig erſchlafft. Er antwortete auf feine meiner 
Bragen, die er durchaus nicht zu verftehen fihien. Auch 
konnte er nicht mehr deutlich ſprechen, fonbern nur unver 
ſtäändlich grungen; ſchon feit längerer Zeit hatte er nur das 
Wort chose ausgeiproden. Wenn er reden wollte, fo ſtand 
ihn, um feinen Willen auszudrücken, kein anderes Wort zu 
Gebote. Der Buls war zufammengezogen, geſchwind und 
fieberifch. 

As ich mich fragte, ob dieſer Kranke nicht etwa an 
einer allgemeinen Lähmung leide, erhob er ſich plöglic in eine 
gende Stellung, ohne daß ſich jedoch die Beine bewegten; 
er breitete die Arme aus und lieh fie fammt bem Kopfe 
gegen die Füße fallen. Zugleich ftöhnte er dumpf als ob 
er eine gewaltige Anftrengung mache, Das Geficht wurde 
purpurroth und an ben Lippen zeigte ſich etwas ſchaumiger 
Speichel. Auf diefe Weiſe pflegte er zuſammenzuſtürzen. 
Diefe Kriſis dauerte einige Minuten, und man legte ihn 
wieder auf das Ropfliffen, wo er bis zum nächſten Anfalle, 
der nicht lange auf ſich warten lieh, unbemweglich liegen blieb. 

Zumeilen waren indeh die Gonvulfionen noch meit hef⸗ 
tiger, fo daß er dann von einem ftarfen Manne gebalten 
werben mußte, bamit er fich den Kopf nicht an der Wand 
zerſchelle. 

In dem Zuſtande des Kranken glaubte ich eine Indi— 
cation zum Verordnen eines ſchwachen Mverlaffes zu finden, 
welchen ich fogleich vornahm, der jedoch weder günftig noch 
ungünftig wirkte. Da ih nun vernabm, daß man wieder 
nad dem Dr. Lelut geſchickt und daß diefer zugefagt babe, 
fo nahm ich nichts weiter vor. Wir warteten drei Tage, 
aber Dr. &. fam nicht. Ich flug nun vor, dem Kranken 
den ganzen Kopf mit Brechmeinfteinfalbe einzureiben. Es 
geſchah, und nah 5 Tagen war der Ausichlag volle 
ftändig ba. Der Kranke ſah uns mit Verwunberung an; 
die Krijen waren weniger häufig und heftig, Es war nur 
noch wenig Neigung zum Vorwärtäfallen vorhanden, was 
täglid 2—3 Mal vorfam. Der Puls war beinah normal, 
der Kranke fing an zu reden, aber fehr langfam, indem er 
lange nad den Wörtern fuchen mußte. Acht Tage nad 
dem Anfange der Behandlung trat feine Kriſis mehr ein; 
die Zunge war frei; der Patient plauberte mit mir und 
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gab mir über feine Empfindungen Auskunft. Er fland auf, 
ging wie früher umher; alle feine Functionen gingen gut 
von Statten; er war geheilt. 

Seit drei Jahren bat ſich der Geſundheitszuſtand des 
8. gut erhalten; er bat nie die geringfte Unpäßlichfeit ges 
habt; er ift in mormaler Weile gewachſen und hat ein 
Gewerbe ergriffen, weldyes er mit Erfolg erlernt. 

Dritte Beobadhtung. — Map. X, auf ben Ba: 
ffilleplage in Paris wohnhaft, confultirte mich im Bebruar 
1844 wegen ihrer 14jährigen Tochter, die von lymphatiſch⸗ 
fanguinifhem Temperamente war. Ihr Äußeres Anfehen 
war fräftig, ihre Geſichtsfarbe ſeht lebhaft. Seit drei Jahren 
wurde jle ohne befannte Beranlaffungsurfache täglich mehrmal 
von fchwachen efftatifchen Krifen befallen, welche nur we—⸗ 
nige Minuten anbielten. Oft traten dieſe ganz von felbft 
ein, zuweilen jeboch ſtieß Die Patientin bei irgend einer Ger 
müthsbewegung einen fchwachen Schrei aus und fuchte 
fih, um nicht zu fallen, an irgend einem Gegenftande feit- 
zubalten. Sie fiel dann auch nie, fondern gerieth ſtehend 
in einen efftatijhen, vollfommen befinnungslofen Zuftand. 
Ihre Hände waren über und über mit Brandwunden bebedt, 
die fie fih beim Bügeln mit dem Bügeleifen beigebracht 
hatte, ohne jie zu fühlen. ni 

Menftruirt war fie damals mod; nicht, und bie Arzte, 
welche fie früher gebraucht, hatten alle darauf bingearbeitet, 
die menses zum Vorfcheine zu bringen, die auch im Alter 
von 13 Jahren fehr reihlih und regelmäßig eintraten. 
Allein vie efftatifchen Anfälle wurden dann nur noch flärfer 
und häufiger. Sie traten vor und nach ber Menftruation, 
felten in der Zwifchenzeit ein. Als ich die Patientin zum 
erſten Male fah, kamen fie manch Mal Il Mal des Tages 
vor, ohme daß irgend eine antihyfterijche Behandlung etwas 
Dagegen vermocht hatte. 

Ich meined Theils wandte verfchiedene angepriefene 
Mittel an. Die Menftruation war fehr reichlich; dad Mäd— 
hen kräftig und plethoriſch. Es Elagte beftändig über Kopf: 
weh, und da die Krijen zur Beit der Menftruation vorzüge 
lich Häufig vorfamen, fo glaubte ich einen Aderlaß von 
4 Blutnäpfchen vornehmen zu dürfen, woburd; fich jedoch 
der Zuftand der Patientin verfhlimmerte. Ich nahm nun 
meine Zuflucht zu allen möglichen anerkannten frampfftil- 
lenden Mitteln, erlangte jedoch feinen Erfolg. Ih lieh 
Brechtweinfteinfalbe am Unterleibe einreiben, und bie Rrifen 
wurben fchwächer, traten aber fpäter wieber in voller «Gef: 
tigkeit ein. Ich ließ die Salbe in die Lendengegend ein: 
‚ reiben und erhielt denſelben Erfolg; dann auf beiven Seiten 

am lintertbeile bed Bruſtbeins, ein wenig davon in bie 
obere Zendengegend und zugleih in die Hinterhaupts— 
gegend, und bie Kranke ward bergeftellt. Diefe Heilung 
war wenigſtens 6 Monate lang von Beftand, da mid; bie 
Patientin mach Verlauf diefer Zeit mit ihrer Mutter bes 
fuchte. Ich empfahl ihr ausbrüdlich, wenn wieder ein Ans 
fal eintreten follte, mich fogleich davon zu benachrichtigen; 
allein fie bat ſeitdem nichts wieder von ſich hören laſſen. 
Ich Habe alfo alle Urſache anzunehmen, daß bie Hpfterie 
nicht wiedergekehrt fei. 
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Vierte Beobahtung. — Im Monat Juni 1844 
befam ich den 17jährigen Sohn des Hrn. C., in der rue 
d’Enghien zu Paris wohnhaft, wegen Epilepfie in Behand. 
lung. Der junge Menfc war von lymphatiſchem Tempera: 
ment, blaß, ſchlaff und Flagte oft über Kopfweh. Seit 6 
Jahren befam er anfangs alle 5— 6 Monate, dann öfter, 
enblic alle Monate convulſiviſche Anfälle, wobei er die Ber 
finnung verlor und ihm Schaum vor den Mund trat. Er 
verfpürte die Annäherung biefer Krifen einige Minuten bor« 
ber, indem er ſich allgemein angegriffen und Schminbel 
fühlte. Wenn er umfiel, fo fiel er auf bie rechte Seite. 
Jede Krifis dauerte gewöhnlich 1/, bis 1/, Stunde; allein 
erſt nach mehreren Stunden erhielt er ben vollſtaͤndigen Ges 
brauch feiner Geifteskräfte wieder; auch fühlte er noch 1 bis 
2 Tage nachher eine allgemeine Abgeichlagenheit, Die ihn 
daran erinnerte, daß er einen Anfall gehabt habe, obwohl 
er durchaus nicht wußte, was während beöfelben mit ihm 
vorgegangen war. Übrigens war feine Intelligenz normal 
und jein Geſundheitszuſtand zwar nicht robuft, aber doch 
ziemlich gut. Wir hatten es alſo mit einer einfachen Epis 
lepfie zu thun. Es verfteht fih von felbft, daß er ſchon 
viele Mittel anhaltend gebraucht hatte, ſelbſt unter feinen 
Verwandten befanden ſich Ärzte. Auch Quackſalber hatten 
bereits ihre Erperimente an ihm angeſtellt. 

Die Einreibungen mit Brechſteinſteinſalbe, welche gleich 
nach einem Anfalle begonnen wurden, verminderten die Kriſis 
des folgenden Monates in dem Grade, daß dieſelbe nur 
1 Minute dauerte und auch ſpäter eintrat als ſonft. Beim 
zweiten Anfalle verſchwand bie Beſinnung nur einen Augen— 
blick, und nur ber Patient bemerkte denſelben, obwohl er 
ſich gerabe bei feinen Eltern befand. 

Ich bedaure, daß ich den Erfolg dieſer Behandlung 
nicht mit Sicherheit angeben kann, da ber Jüngling bald, 
nachdem er von ber Epilepjle curirt worden, ein typhöfes 
Fieber befam, an welchem er flarb. 

Bünfte Beobahtung. — Im Sept. 1845 be: 
fuchte ich die 40jährige Mad. D., rue de Vaugirard zu 
Paris, welche feit B Jahren an Kopfweh, Schwindel und 
Anfällen von Ohnmacht litt, Die anfangs ziemlich erträglich 
geweien, fpäter aber immer häufiger und beftiger gemorben 
waren. Ale 2—3 Tage warb fie plöglic von Convulſtonen 
befallen, weldye vorzugäweife die rechte Körperfeite betheilig⸗ 
ten, ſo daß ſelbſt der Mund nach dieſer Seite zu ein wenig 
verzerrt war. Während der Anfälle wurde das Geſicht ganz 
violett; der Hals ſchwoll furchtbar an, fo daß Grflidungs: 
gefahr eintrat, und auf die Lippen trat ein oft blutiger 


‚Schleim. Die Anfälle dauerten gewöhnlich 6—7 Minuten; 


dann kam alles wieder in die Orbnung, obwohl das Kopf: 
web, die Mattigfeit in den Glievern und die Geftchtöfhwäche 
noch eine Zeit lang ſtaͤrker blieben als gewöhnlich. Mat. 
D. af wenig und litt meift am hartnädiger Berftopfung. 
Sie war mager, nervenſchwach, übrigens bei vollen Wer: 
fanbesfräften. Indeß hatte ihr Gedächtniß feit einiger 
Zeit merflih abgenommen, und fie ſprach langſam und 
etwas undeutlich, 

Als ich diefe Patientin zum erften Male ſah, Hatte fie 
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feit 6 Wochen das Bett nicht verlaffen können. So oft fie 
es verfucht hatte, befam fie Schwindel, die Beine knickten 
zufammen und jie fühlte jib übel. Sie konnte nicht ein 
Mal im Bette aufjigen. Ihr Geficht war fo getrübt, daß 
fie die Gegenftände nur mit Mübe untericheiden fonnte. 
Damals ftelten fich die Anfälle täglich 3— 4 Mal ein, und 
manche derfelben hielten Stunde und länger an. Tüch— 
tige Arzte hatten die Patientin ohne allen Erfolg nach allen 
Megeln der Kunjt behandelt. Ich bedeckte ihr den Kopf mit 
einem Brechweinfteinpflafter, durch welches fie binnen weni: 
gen Tagen jo vollitindig bergeftellt warb, daß alle oben 
erwähnten Symptome verſchwanden und daß fie wieder Ars 
beiten vornehmen konnte, welche fie feit 8 Jahren ganz hatte 
unterlaffen müffen. 

Als fie mid) im folgenden Monat December beiuchte, 
bat fie mid) dringend, die Eiterung zu unterbrüden, welche 
das Pflafter am Hinterhaupte veranlaft hatte und bie noch 
immer in Fluſſe war. Ich fchlug ihr dies rund ab und 
fagte ihr jogar vorher, daß ſie einen furchtbaren Rüdfall 
bekommen werde, wenn ſie ſich jo früh eines Ausfluffes ent⸗ 
ledigte, dem fie ihre Genefung verdanke. Sie folgte mir 
nicht, brachte das Fontanell zum Stehen, und zu Ende bes 
Deremberd war fie von neuem frank, obwohl die Symptome 
einen weniger gefährlichen Charakter hatten. In den eriten 
Tagen des Januars 1846 fihicte fie nach mir. Da ich fie 
zu beitig erfranft fand, als daß ich die langſame Wirkung 
der Ginreibungen hätte abwarten mögen, fo legte ich ald« 
bald das Brechweinfteinpflafter auf, welches indeß feine Zeit 
hatte zu wirfen, da die Patientin fat unmittelbar darauf 
ohne Todesfampf und bei vollem Bewußtiein den Geiſt 


aufgab. 
(Schluß folgt.) 


Miſeellen. 


40) Gine angeborne fistula tracheo-sternalis 
hat Hr. Dubois zu Neufchätel an einem Gjährigen Mädchen beobs 
achtet, deſſen Mutter, als fie mit demfelben fchwanger geweſen, in 
Ohnmacht ** war, als fie ſah, daß ſich ein Frauengimmer 
mit einer Nähnadel im den Finger ſtach. Bei ber Geburt bemerfte 
man am hintern (obern?) Theile des Bruftbeins eine Feine Ders 
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tiefung, welche vor 18 Monaten in Folge eines Bruftcatarchs zu 
eitern begonnen hatte. Der Ausfluß lehrie von Zeit zu Zeit wies 
der, und oft bildete ſich unten am Halfe vor der Luftröhre eine 
Heine rotbe Geſchwulſt, die ſich durch Drüden entleeren lief. Die 
Fiſtel öffnete und ſchloß ſich abmwechfelnd, jenes meift bei rauber, 
diefes bei milder Witterung. Im Monat Mai 1845, wo Hr. D. 
die Patientin zuerſt fab, war bie Kiftel offen. Auf der Mittellinie 
des Bruftbeins, etwa 2%, Gentim. von beifen oberem Rande zeigte 
ſich eine feine Bertiefung in ber Haut und mitten barin ein 
Lochelchen, das fih wie ein Nadelſtich ausnahm. Als Hr. D. ein 
feines filbernes Stilet in dasſelbe einführte, fonnte er mit dems 
felben an ber Oberfläche des Bruftbeins hin und über den obern 
Rand vesfelben hinaus bis zur Luftröhre eindringen. Um feinen 
Hufen zu erregen, ſchob er es nicht weiter; als er aber von ber 
Luftröhre aus bis zu dem Löchelchen mit dem Ringer binfteich, 
drüdte er eine Fleine Duantität ſchleimiget Flüſſigkeit Ts. Uns 
fteeitig eriftirten bas Löcheldyen und die Fiſtel ſchon von der Zeit 
der Geburt an, und man hatte nur vor 18 Monaten bei Belegen: 
heit des Gatarchs zum erfien Male Giter hervorlommen ieben. 
Dr. D. bielt indeß bei der Seringfügigkeit des Leidens, weder 
eine Operation, noch Ginfprigungen für ratbfam, fondern empfahl 
nur, die Kleine fo viel möglid vor Grfältungen zu bewahren. 
(Gaz. med. de Paris, 18. Dec. 1847.) 

Al) Den Bruch des Brufibeines in Folge der 
Muskelantrengungen bei den Beburtswehen bat 5 
Rafael Diez pet La Faculdad 1847) bei einer gefunden 
jährigen Grau beobachtet, bie zum fünften Dal gebar. Während 
ver legten Wehen verjpürte fie in ber Gegend zwifchen ben Brüften 
ein Reifen und Knaden, und als fie die Hand dahin führte, fiel 
fie vor Schreden beinahe in Ohnmacht, als fie eine bafelbit 
voripringende Knochenſpitze fühlte, deren Betaftung äußerft fchmerze 
haft war. Hr. D, fand das Brufibein bei deſſen unterm Drittel 
gebrochen, und wenn man ben fchmwertförmigen Knorpel bob, Fonnte 
man das Knirfchen, obwohl nur dunfel, vernehmen. Gr war über 
zeugt, daß der Bruch von der vereinigten Thätigfeit ber mm. ster- 
nohyoidei, pectorales majores und recti abdominis —— &r 
brachte die Kranfe in eine ſolche Lage, daß alle Bauchmuskeln 
erichlafften, und bie Ginrichtung des Bruches hatte, indem man 
nur auf das untere Rragment leicht drückte, nicht bie geringite 
Scwierigleit. Mittels einer fe angelegten Leibbinde wurden vie 
Bragmente in der geeigneten Lage gehalten, indem zugleich zn 
Gomprefien, deren Zahl und Stärke vom ſchwertförmigen Knorpel 
bis zur Bruchitelle abmahm, zur Anwendung famen. Rad einigen 
Stunden mußte der Verband wegen Aihmungsbefchiwerden ges 
lodert werben; allein ſtufenweiſe lernte die Patientin den Drud 
ertragen, und nad ſeche Tagen fonnte man ihm bie geeignete 
Beftigfeit auf bie Dauer geben. Am 30ſten Tage wurde er ab⸗ 

enommen, wo fi) bann nur ned ein geringes Borjpringen bes 
hmertförmigen Kuorpels zeigte. Seitdem find brei Monate vers 
Rloffen, chne daß die Frau von dem Unfalle die geringften nach— 
theiligen Folgen verfpürt. (Gaz. med. de Paris, 15. Janv. 1848.) 
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AXXVIL Gommiffionsbericht über die Unterfuchuns. 


gen des Hrn, Niepce de Saint Victor über 
Photographie. 

Die franzöfifche Akademie ernannte eine aus den Hrn. 
Biot, Arago, Thenard, Negnault und Chenreul 
beftehende Commiſſion zur Prüfung der am 22, Juni 1846 
und 11. Januar 1847 eingefandten Urbeiten des Verf., zu 
denen noch neuere Mittbeilungen vom 23, October hinzu: 
famen. Chevreul berichtet über dieſelben in Nr, 22 ver 
Comptes rendus vom 29. November 1847. 

In einer Einleitung gedenkt ber Berichterftatter ber 
Reiftungen ber Chemie und Phyſik und zeigt, wie ſich 
die eritere vorzugeweiſe mit den eigentlih chemifchen, in 
beftimmten Berbältniffen zufammentretenden Berbintungen 
und ihren Entſtehungs- und Zerſetzungsgeſetzen beſchäftigt 
babe, mogegen die fi in unbeflimmtn Verhältniſſen 
vereinigenden Stoffe, die Metalllagerungen und Auflöfuns 
gen in neutralen Flüſſigkeiten, z. B. ſowohl von Che— 
milern als Phyfitern beachtet worden und man in ihnen 
ein BVorberrfchen der phyficaliſchen Kräfte Über die cheml— 
chen vermuthet habe. Dagegen habe man die Vorgänge bei 
ber Bärberei, nod; mehr aber das Verbalten des Waſſers 
bei den Bunctionen des lebenden Thieres zu deſſen Geweben, 
fowie zu verfchiebenen unorganifchen pulverigen Stoffen , die 
mit ihm zu einem zäben behnbaren Brei werben, viel zu 
wenig beachtet. Das Verhalten der poröfen und pulverigen 
Körper gegen elaſtiſche Flüſſigkeiten bat zwar, fährt er fort, 
Chemifer und Phyſiker beichäftigt, doch hat man mehr auf 
die Erſcheinungen während der Einwirkung als auf die für 
die Dauer bewirkten Veränderungen ber Körper geachtet und 
fo bei diefen Verbindungen ein Behlen der chemiſchen Als 
finität angenommen, was nad) des Berichterſtatters Anficht, 
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jelbit wenn ihre Elemente nicht nach einem beftimmten Atomen⸗ 
verhältniffe verbunden find, unftattbaft iſt. 

Aus den Verſuchen und Wolgerungen bed «Herren 
Niepce de Saint Victor, deren Richtigkeit die Commiſſton 
einftimmig bezeugt, geht ein folder Einfluß der Affinität, 
ein ſolches Entſtehen chemiſcher Verbindungen mit unbeftimms 
tem VBerhältniffe entfchieden hervor. Zu ſolchen Verbindungen 
gehören alle Producte der Färberei, wo ſich Stoffe mit Säur 
ren, Bafen, Salzen und färbenden Principien, ohne ihre 
Geftalt zu verändern, vereinigen, ferner das Haften der 
Gasarten an feiten Gegenftänden, wo bie Anziehungsfraft 
jo groß iſt, daß fie für eine Zeit lang die Tenſion bes 
Gates überwindet. 

Sich nunmehr zu den Verſuchen des Verf. jelbit wen: 
dend, berichtet die Commiſſion zunächſt über feine mit Jod⸗ 
dampf angeftelten Erperimente. Wenn man ein mit fetter 
Schwaͤrze bebrudted oder beichriebenes Papier Joddämpfen 
ausfegt, fo findet man, daß fi Das Jod vorzugsweiſe auf 
den bedruckten Stellen verbichtet und erft bei längerer Ein- 
wirfung ber weiße Theil des Körpers gelb gefärbt erfcheint. 
Daß eine ſolche Vorliebe des Jods für die ſchwarz gefärbten 
Stellen wirflih Statt findet und erſt, wenn dieſe mit Jod 
gefättigt find, aucd bad weiße Papier affieirt wird, zeigt 
ſich unverkennbar, wenn man eine nicht zu lange jodirte 
Zeichnung auf eine Kupferplatte ober einen mit Stärfeflei« 
fter überjogenen Gegenftand legt, indem alsbald nur bie 
Zeichnung deutlid; hersoriritt, Auch in den fefteren Anjich- 
halten des Jods erkennt man feine innigere Verwandtſchaft 
zum Schwarz, indem ein Bild, dad mit Joddaämpfen übers 
fättigt warb, das Jod feiner Zeichnung viel fpäter verliert. 
Zutritt oder Abſchluß des Lichtes ober der Luft ändern 
hierin nichts, und fo läßt fich denn eine dem Schwarz eigen: 
thümliche anziehende Kraft, welde die Repulſivkraft des 
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Joddampfes überwindet und dem Weiß in viel geringes 
rem Grade eigen ift, nicht wohl verfennen. Ganz bielelbe 
Kraft bewirkt auch Das Haften der Gasarten an feiten Ober: 
flächen; ihre Wirfang iſt indeß ſchwächer wie Die der Af— 
finität. 

Die anziehende Kraft des Schwarz zum Job zeigt ſich 
in gleicher Weife, wenn man Kupferftiche etwa 4 Minuten 
lang in eine wäfferige Joblöfung taucht; auch bier tritt das 
Jod aus der Flüffigkeit zum Schwarz ganz fo wie der Farb: 
floff des Waus, Krapps u. ſ. m. das Waffer, in dem er gelöf't 
ift, verläßt, um ſich mit den gebeijten Stellen der zu für 
benden Stoffe zu verbinden und bie nicht gebeizten frei zu 
laſſen. Breilih iſt in den legt genannten Fällen die Ans 
ziehungsfraft intenfiver und deßhalb die Verbindung conftan« 
ter ift, wogegen ber jobirte Kupferitich, nachdem er abgeipült, 
feine Zeichnung an ein feuchtes, mit Stärfefleifter übers 
zogened Papier in blauer Jodſtärke abtritt. Bringt man 
dagegen einen jobirten Kupferftih auf eine mit feuchten 
Kleifter überzogene Kupferplatte, ſo gebt das Jod von der 
ſchwarzen Zeichnung durch die Stärfe zum Metall, um fi 
auf ihm zum Bilde zu vereinigen. Dieſer Verſuch wird 
noch eleganter, wenn man eine Zeichnung von blauvioletter 
Jodſtärke auf Glas mit einer Kupferplatte zufammenbringt 
und nun das blaue Bild allmälig verfchwinden, dagegen 
auf der Kupferplatte ein gleiches, aber umgefehrtes Bild 
entſtehen flieht. 

Wohl wird es nur wenige in mechanljch = chemifcher 
Beziehung fo bemerfenswerthe Erfcheinungen geben, wie die 
Reibenfolge dieſer Verbindungen und Trennungen, die nach 
den verichiedenen Graben der Anziehungskraft erfolgen. 

Die erwähnte Eigenſchaft der ſchwarzen Körper erinnert 
gleichzeitig an das Verhalten ber pordfen Stoffe zu ben 
Dämpfen, ſowie der gebeisten Stoffe der Bärberei zu ben 
färbenben Principien. Der feuchte Stärfefleifter entzieht dem 
jodirten Kupferftiche bad Jod; ein blaues fcharf gezeichnetes 
Bild von Jodſtärke entwerfend, deren Zufammenfegung nach 
einem bejtimmten Verhältniſſe zu erfolgen fcheint; und endlich 
verbindet fich wicberum dad Kupfer mit dem Jod der Jod— 
ftärfe zu einer, ficher auch nach einem beftimmten Atomenver: 
hältniffe angeordneten Verbindung, wobel in beiden Fällen 
das zuerit auf dem Schwarz des Kupferſtichs entftandene 
Jodbild wieder hervortritt. 

Nun läßt fih die Verdichtung der Joddämpfe auf dem 
Schwarz bes Kupferftiches nicht wohl ald eine Abfperrung 
diefer Dämpfe, die doch vom weißen Papier hindurchgelaſ⸗ 
fen werben, denken; dagegen fptechen folgende Verſuche zu 
Sunften einer Attractionskraft: Legt man nämlich einen 
jodirten Kupferftich zwiſchen zwei Kupferplatten, fo ift fchon 
nach 8 ober 10 Minuten auf jever Platte das Bild des 
Kupferftiches auf ber einen verfebrt, auf ber andern, bie 
das Bild durch das Papier empfing, Dagegen redıt ent 
ftanden. Wäre die Schwärze des Kupferftiches wirflid, für 
Ioddämpfe ein Durchdringungshinderniß, fo könnte dies 
zweite Bild unmöglich entftanden fein. Dasfelbe Bild wird 
auch, wenn feine birecte Berührung Statt findet, berkors 
gebracht, was für die Theorie des Moſerſchen Bildes nicht 
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unwichtig iſt. Selbft wenn man ben Kupferftih, bevor 
man ihn Joddämpfen ausfegt, durch DI oder Fett zieht, 
abforbirt die Schmärze noch das Jod; das auf Kupfer ober 
Stärfefleifter übertragene Bild fällt indeß etwas fchmwächer auß, 

Ein Unterfchied in ber Porofität zwiſchen den ſchwarzen 
und weißen Strahlen des Kupferftihes fann eben jo wenig 
die Verdichtung des Jodes bewirken; legt man nämlich zwei 
Leiſten, die eine von Ebenholz, die andere von einem weißen 
poröfen Holze neben einander und ſetzt fie Joddämpfen aus, 
fo wird nur vom Ebenbolz ein Bild auf Kupfer entworfen; 
ſchwärzt man Dagegen das genannte weiche Holz mit Huts 
macherjchwärze und legt es neben eine Leiſte von Buchs: 
baumbolz (einer ſehr ſchweren, weißen Holzart), fo erzeugt 
nur das geichwärzte Hol ein Bild auf der Kupferplatte. 
Die Poroſität fann mithin nicht Urſache ber Jodanzies 
bung fein. 

In ähnlicher Weife wie das Jod verhalten fih auch 
die Dämpfe des Schwefeld, des Schwefelarfend, des Zweifach⸗ 
Schwefeleiſens, der Salpeterfäure und des ton ber Luft 
langfam .verbrennenden Phosphors; auch fie verbichten fich 
auf der Zeichnung eined Kupferftiched, um deſſen Bild einer 
Metallplatte wieder zu geben, 

Das durch Jod auf dem Kupfer erzeugte Bilb ift nicht 
beftändig, woran zum Theil der Übergang des Fodfupfers in 
eine höhere Jobverbindung Schuld fein, wozu indeß ficher bie 
Orybation bed jodfreien Kupfers beitragen mag. Setzt man 
das Jodbild einer Kupferplatte nur einige Minuten lan 
Ammoniafvämpfen aus, fo wird das jodfreie Kupfer weiß, 
fein Metallglanz ſchwindet, und das Bild erhält in Folge 
eined braunen Anfluges der jodirten Stellen und des «Her 
vortretens von Licht und Schatten, ein beutlicyered und 
fchärferes Anſehen. 

Der durchs Ammoniak auf dem freien Kupfer entſtan⸗ 
dene Überzug verſchwindet nicht durch kaltes Waffer oder 
Kaliumeifencyanür »Löfung; reibt man die Platte inde mit 
feuchter Baumwolle, fo färbt ſich legtere blaugrün und wirb 
dur angeſäuertes Blutlaugenfalz Eaftanienroth; die Baum: 
wolle hat fomit Kupferoryd und Ammoniak, letzteres durch 
Platinchlorid deutlich nachweisbar, der Platte entnommen. 
Dadurch wird es zugleich erflärlich, wie Phosphorfäure und 
Gijigfäure die metalliſche Oberfläche der Kupferplatte, indem 
fie die Kupferoryd = Ammoniafverbindung auflöfen, wieder 
berzuftellen vermögen. Noch ift bier zu bemerken, wie bas 
mit Ammoniak behandelte Kupfer, nachdem es mit Säuren 
und barauf mit Tripel gereinigt worben, das Anſehen des 
reinen Kupfers wieder erhält, während es gleichfalls, aber 
ohne Säuren gepußt, zwar glänzend wird, aber immer ein 
weißliches Anſehen behält. 

Auf dieſer letzten Erſcheinung und „ihrem Grunde bes 
ruht auch das Jodbild des Verf. auf einer Kupferplatte, 
das, nachdem es Ammoniafvämpfen ausgefegt warb, durch 
vorfichtiges Putzen mit weicher Baumwolle und Tripel nicht 
zu entfernen ift, fich vielmehr Jahre lang erbält, was mit 
einem Jodbilde ohne Ammoniakbehandlung nicht der Ball 
if. Die Oberfläche des Kupferd zeigte unter dem Mifro: 
ffope große Verfchiedenheiten; die nur mac einer Richtung 
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bin polirte Platte zeigte im blanken Zuftande gerade par—⸗ 
allele Streifen mit einzelnen irifirenden Punkten, während 
Die durch Jod und Ammoniak veränderte Oberfläche mit 
Kleinen krummlinigen irifirenden Zeichnungen, die minder tief 
als die Streifen auf dem polirten Kupfer waren, erfchien, 
überhaupt ausſah, als ob fie mit Heinen platt gebrüdten 
Körnchen bedeckt wäre, 

Die verfchiedene Lichtreflerion des polirten und bed 
durh Ammoniak veränderten Kupfers ift es demnach, wo—⸗ 
durch die vom Verf. verfertigten Bilder entiteben, indem bie 
eine refleetirende Oberfläche wie parallele Eylinder, die ans 
dere aber wie perpenbiculär auf ihre Achſe geftreifte Gy: 
linder, ober mit andern Worten, wie eine pumetirte Oberfläche 
wirft, die ſtatt ſpiegelnd zu refleetiren mach allen Seiten 
Licht ausſtrahlt. Diefelben optiichen Erfcheinungen und 
Uriachen nehmen wir an verſchiedenen Seidenftoffen, am 
Atlas und am Taffet wahr. Diefe einfache Theorie erflärt 
zugleih, warum auf dem vom Kupferſtich auf der Platte 
entflanbenen Jodbilde der Schatten in Den jodirten Theilen 
liegt, während die lichten Stellen durd bie metallifche Ober 
fläche bervorgebraht werben, während die mit Ammoniaf 
behandelte und hernach mit Tripel abgeriebene Platte ein Bild 
zeigt, deſſen Schatten durch metalliiches Kupfer und beffen 
Lichtpartien durch Ammoniakfupfer hervorgebracht werben, 
Um ein Bild der erjten Art deutlich zu feben, muß man 
ſich Gegreiflicher Weile fo flellen, daß das glängend zurüd: 
geworfene Licht die Augen erreicht, während das glänzend 
zurüdgeworfene Licht der jodirt geweſenen durch den Tripel 
metalliſch gewordenen Stellen der zweiten Bilderart nicht zu 
ben Augen gelangt (?). 

Auch auf Elfen, Zinn, Blei, Meffing und Silber er: 
jeugte ber Verf. durch Joddampf ähnliche Bilder, wobei er 
jedoch für das letztere Metall ftart des Ammonials Queck- 
filberdampf auwandte. 

Wie fchon erwähnt, theilen noch mehrere elaftifche Klüfs 
figfeiten die vom Jod -befchriebenen Eigenſchaften; die durch 
Eblor erzeugten Bilder find indeh weniger ſcharf. 

Schwefel und Schwefelarfenifvämpfe erzeugen innerhalb 
10 Minuten Bilder auf der Kupferplatte; Zwelfach-Schwefel ⸗ 
eifen eben fo, doch ift das Bild nicht To deutlich und nicht 
fo leicht zu erhalten. 

War nunmehr eine ſich auf gleiche Weile kundgebende 
MWahlverwandtfchaft zwifchen elanit flüffigen und verfchies 
denen feiten Körpern bewielen, indem verfchiebene ſchwarze 
Stoffe die Gaſe begierig aufnehmen, während das Weiß 
nicht affleirt wird, jo ließ ſich erwarten, daß es auch Däms- 
pfe mit einer Vorliebe für die weiße Farbe geben würbe 
und wirflic erzeugen die Dümpfe der Salpeterfäure von 
1,34 ſpecifiſchem Gewicht, wenn man fie auf einen Kupfer: 
ſtich, der auf einer Kupferplatte liegt, einwirken läßt, ein fol» 
ches Bild. Hier hat ber weiße Grund des Papieres die Säure: 
dampfe aufgenommen und auf die Platte übertragen, während 
die Schwarzen Stellen der Zeichnung metallifch geblieben find. 
Legt man den Kupferftih flatt auf eine Metallplatte auf 
ein blaues Lakmuspapier, fo bleiben die ſchwarzen Partien 
des Bildes blau, während die weißen roth werben, was ge 
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wiß der ſchlagendſte Beweis für das alleinige Durchdrin⸗ 
gen ber fauren Dämpfe an den weißen Stellen und fomit, 
wie ber Berichterftatter meint, für bie Wahlverwandichaft 
biefer Dämpfe ift. 

Vom Berf. mit einer ſchwarz und weiß gezeichneten 
Kibigfeder angeftellte Berfuche gaben dasſelbe Reſultat; 
Joddämpfen ausgelegt, erfchien nur der ſchwarze Theil als 
Bild auf der Kupferplatte, mührend in Salzſäure getaucht, 
ſich nur der weiße Theil abbildete, 

Diefe höchſt Intereffanten Abbildungen des Verf. werben 
ficher mancherlei mügliche Anwendungen finden, namentlich 
aber für die Photographie von Wichtigkeit werben. 

Die Commiſſton, die überhaupt nur bie wiffenichafte 
liche Seite dieſer Unterfuhungen ind Auge faßte, ertheilt 
dem Verf, ihr vollſtes Lob und begnuͤgt fich ſchließend noch 
folgende Punkte hervorzuheben und zur Beachtung zu em: 
pfeblen. 

1) Die Wahlverwandtfchaft eines und desſelben Dam: 
pfes zu verfchiedenen Körpern. 

Das Jod z. B. Hat ſowohl in Dampfform als in 
wäflriger Löfung eine größere Verwandtichaft zum Schwarz 
alg zum Weiß. Das Schwarz wirft im erften Kalle wie 
ein poröfer Körper, im zweiten wie die Beize der Wärber, 
Die ſchwarzen Körper treten ihr Jod an Amylum und letzte 
dasjelbe an Die Metalle ab. 

2) Die Wahlverwanbtfchaft gewiffer Dämpfe fih mit 
dem weißen Papiere zu verbinden, und bie mit eimer fetten 
fhwarzen Farbe bedeckten Stellen nicht zu afficiren, wofür 
die Salzfäure ald Beifpiel dient. 

3) Die Schnelligkeit, mit welcher ein Dampf auf feite 
Körper, z. B. auf Metalle einwirken kann, mie Died an dem 
Einjluffe des Ammonials aufs Kupfer fichtbar if. 

4) Die Entfernung innerhalb welcher ein ſich von einer 
Zeichnung entwidelnder Dampf auf eine andere Fläche über- 
geben und fi) dort ald Bild verbichten kann und endlich 

5) ber ſehr verſchledene Einfluß, den fefte Körper, 
nachdem RS ſolchen Dämpfen ausgelegt geweſen, auf bie 
thieriſche Oconomie ausüben können. 

As Zeichen ihres hoben Beifalld und ihrer Achtung 
ftellt die Commiſſion den Antrag, Hrn. Niepce de Saints 
Victor zum auswärtigen Mitgliede ver Akademie zu er 
nennen, welcher Antrag einftimmig angenommen wird. 


- 


XXXIX. Über die Nahrungäftoffe im Blute. 
Bon Prof. Molf Pleiſchl, M.D, 


Den „Beiträgen des Derf. zur Lehre von ben Nah: 
rungdmitteln‘‘, die im Novemberheft ver mebichniichen Jahre 
bücher bed öflerreichlichen Staates ꝛc. von 1847 erfchienen 
find, entlehnen wir folgenves. 

Das Blut gehört umnftreitig zu den kräftigſten Nah— 
zungsmitteln und wird dennoch viel zu wenig gewürdigt, 
ja häufig unbenugt der Fäulniß preid gegeben, 
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Die Menge des Blutes verhält fih nad Herbfl zum Körpers 
gewichte bes Thieres folgendermaßen: 
beim Pferde wie 1: 18 
beim Ocfen » 1:12 


bei der Rub » 1:6 nah Schulz. 
beim Shafe + 1:22 

beim Ehafe s 1:10 nad Gaſparin. 
beim Ehrafe = 1:50 nah Valentin. 
bei ver Ziege » 1:5 

beim Ralbe = 1:20 

beim Lamme s 1: 2% 

bei der Taube «= 1: 18 

bei der Gnte » 1:29 

bei der Senne » 1:32 


Diefe nach dem beim Tödten ben Thieren entſtrömenden 
Blute berechneten Mengen find zwar für den abjoluten Ge— 
halt des Blutes, von dem noch ein Theil im Körper ver 
bleibt, viel zu gering; für das Schwein fehlt, wie der Verf. 
bedauert, jelbit eine ſolche Gewichtsbeſtimmung des Blutes. 

Das Gewicht des Ochſen ſchwankt im allgemeinen zwis 
ſchen 500 bis 800 2; als mittleres Gewicht desſelben 
650 7 angenommen, beträgt das beim Schlachten abflie: 
ende Blut mach obiger Tabelle 54 @ 5%, Lord. Nimmt 
man nun ferner die Zahl der jährlih in Wien geichlache 
teten Ochſen zu 90,000 an, fo beträgt das ausgefloffene 
Blut derfelben 4,874,999 2. 

Dieje ungefähre Berechnung genügt, fich ein Bild der 
ungebeuren Blutmenge, die jährlich beim Schlachten der ver» 
fchievdenen Thierarten leider zum größten Theil unbenutzt 
dabin fließt, zu entwerfen. Nur vom Schweine, ver Gang 
und bie und da vom Kalbe wird, wie ber Verf. bemerkt, das 
Blut als Nahrungsmittel verbraucht, während ungeheure 
Mengen dieſes vorzüglichften Nahrungsmitteld faum zu tech— 
nifchen Zweden benugt, der Fäulniß anheim fallen. 


Das Blut beitebt in 1000 Theilen 
aus Serum. Blutfuchen. 


Nah kecanuı. .». 2 2.» 8751 132,49 
Nah Brevoft und Dumas . 870,80 129,20 
Im Mittel. 2 2 2 200. 869,154 130,816 


Hering bat das Blut vom Rinde, Schafe und Pferde 
unterfucht, feine Beftinnmungen find folgende: 


Dlut red Rinpes | Blur zes Schales | Blut zes Piernes 
beilen. 






in 1000 Ihellen. | in 1000 Theilen. | in 1000 Ibe 
arteriel» | vend- | arteriel» | vend · jarterielr| nen» 
le⸗. fer, les, tes, | les, tes. 






Maler. -» . 831,6 
Fibrin. . » » 6,9 
Albumin . » » 26,7 
Hämatoglobulin . 131,1 
Grtractivftoff und 

Sale...» 3,7 


Der mittlere Waflergebalt des Rindblutes beträgt alio 
796,9, vie übrigen Beſtandtheile fomit 203,1, wornach das 
Blut 20,31 Proc. nicht flüchtiger, nahrbafter Stoffe enthält. 

Playfair und Bödmannd Elementaranalyie bed 
getrodneten, frifch vom Schlachter erhaltenen Ochienblutes 
und der gleichfalls bei 1000 G. getrodneten fettfreien Mus: 
kelfafer wird Dies noch deutlicher machen, 
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Ochſenblut. Ochſenſleiſch. 
Koblentf . . . 51,950 51,893 
MWafertff‘ - - - 7,165 7,590 
Etiditof - » » 17,172 17,160 
Eauerflof. -» » - 19,295 19,127 
Ade » » . . «4,418 4, 


Um auch die Beitandtheile anderer Fleiſcharten kennen 
zu Iernen, ftellt der Verf. folgende Analyfen neben einander: 
— — —— — — — — — 


ar, One) Schloßberger. 


net, 










Fleichfafer, Ger 
fäße, Nerven, Zell: 
c . 


matoglobulin 
Alfoholertract mit 
Salzen . - 
Mafferertract mit 
Salen . .- 
—— 

phosphorfaurer 
Kill ... 


Zwifchen den Beftandtheilen des Blutes und Fleiſches 
ift darnach eine große Ahnlichkeit, ſowohl hinſichtlich ihrer 
näheren organiſchen Beftandtheile als auch in ihrer letzten 
GElementarzufammenjegung nicht zu verfennen. 

Der Wafferficffgehalt beträgt im Mittel 

im Ochfenblut } im Ochſenfleiſch 77,17 
im Kalbeblut 84,50 im Kalbfleiih 79,70. 


Mifcellen. 


50, Der Bollen der rothen und weißen Lilie und 
bes Cactus speciosissimus warb von T. 5. Herapath des 
miſch unterfucht; feine Beitandiheile find in 100 Theilen folgende: 

Lilium B. (rotbe Ulle) Lilium candidum Cactus speciosissimus. 

Waſſer und ein 


Baer . . . 12,050 Aarıkamiaen 17685 23 ij 1070 
uder etwa 
Zucker mit etwas arfelfaurem a, 
—— 14, 285 *nonla FR 20,54 
ummi und Ex—⸗ 
tractivñof TE 25-500 10,326 „ucenencn:e 6,392 
Thenerde Te — J — 
Ertractivſtoff mit fohr 
lenfaurem, ſchwefel · 
faurem u. etwas phoe⸗ 
pherfaurem Kalk 1,000 .......... OR, suserens 3,196 
ee fluch⸗ 
ge DI. 0 TED ......... s vsd — 
Vellenin. 13012 .......... ee 46,575 
Gerin 0,300 »<usunnann BD susuesene 8,219 
Har Epuren ....... Epuren .......... — 
#7. 96,998 100,00 


(The literary Gazetie, No. 1610 1847.) 
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51. In der Roßkaſtamie fand Malapert, wie es 
Frem v bereits a eben, Gaponin, aber wur in ber Feucht und 
in feinem anderen (The Athenaeum 1847, 
No. 1048.) 


52. Gin A et Glas wirb von 3. Hallaran 


unter dem Namen ahrematifhes Glas verfertigt; basfelbe 
it für jebe Art von Lampen ober Licht anwendbar und ſehr em⸗ 


ile des Baumes. 
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pfehlenswerth, ba es fowohl bie reiben als gelben Eirahlen 
am und fo eine eben fo helle als angenehme dem Tages: 
ichte rer Beleuchtung gewährt, bei der ſich alle Farben 
e I unterſcheiden lafien. (The literary Gazette 1847, No. 


Nekrolog. — Zu Münden if der an Geiſt und Herz 
gleich —— Prof. der Botanif Zuccarini geftorben. 


Seilfunde, 


(XLN.) Behandlung der Epifepfie dur Ginreibung 
von Bredweinfteinfalbe auf dem Kopfe. 
Den Hrn. H. Mettais, Dr. M. zu Montrouge, 
(Schluß.) 

Sechste Beobahtung. — Im Januar 1846 
ward ich megen des Abjährigen Fräuleins M.—, das feit 
feinem zehnten Jahre blöpfinnig, vorber aber ein vorzüglich 
geicheldted Kind geivelen war, mach Neuilly beichieden. Das 
Mädchen war brünett, von fanguiniichem Temperament, 
Rarf, aß und verbaute gut und zeigte feine Spur von Lähs 
mung. Die Menftruation hatte fich noch nicht eingefunven, 
obgleich man vieles gebraucht hatte, um fie in Gang zu 
bringen. Sie befam jeden Tag mehrere epileptifche Anfälle, 
welche bei Witterungsveränderungen noch häufiger vorfamen, 
namentli wenn Gewitter im Anzuge waren. Die ſehr 
nachlaſſig ausgeführten Einreibungen von Brechweinfteinfalbe 
erzeugten nur ein Schwären von dem Durchmeſſer eines Fünf⸗ 
franfenftüds; aber die Anfälle wurben dennoch erft gutartiger 
und fegten dann eine Zeit lang ganz aus, während die Vers 
nunft wieber zu erwachen ſchien. Da ich die Verfon, welcher 
bie Pflege diefer Kranken anvertraut war, auf feine Weiſe 
bewegen fonnte, die Ginreibungen ordentlich auszuführen, 
fo befuchte ich Die Patientin nicht mehr und verlor jo wahr: 
icheinlich eine ſchöne Gelegenheit, die Wirkſamkeit der Brech— 
weinfteinfalbe zu beflätigen, 

Siebente Beobachtung. — Im Monat December 
1845 hatte ih Mad. R. (rue Sainte-Placide, faubourg- 
Saint - Germain), eine Heine, magere, nervenfchwache, jedoch 
für gewöhnlich gefunde Frau zu behandeln, welche vor einis 
gen Monaten zu früh niedergefommen und feirbem mit 
einem mehr hartnädigen als heftigen Kopfweh behaftet ger 
weien mar, Die Krankheit hatte indeß einen bedenklichen 
Gharafter angenommen. Mad. R. hatte feit 14 Tagen täge 
lich epileptifche Anfälle gebabt. Ich ließ an dem ganzen 
Hinterfopfe Ginreibungen von Brechmeinfleinjalbe vornehmen, 
und ſowie ſich der Ausichlag enitmidelt hatte, d. h. zwei 
Tage nah dem Beginnen der Einreibungen, war bie Patien« 
tin von den epileptifdhen Anfällen und ihrem Kopfweh völlig 
befreit. 


Achte Beobachtung. — Im Monat Juni 1846 
zog mich Hr. P, von Melun zu Mathe. Es war ein 32jähe 
tiger, fanguinifcher, robufter, musculöfer Mann. In feinem 
fiebzebnten Jahre war derfelbe zum erften Male ohne bes 
fannte Veranlaſſungsurſache von epileptifchen Zufällen bes 
fallen worben, welche fich jehr oft, ja 2—3 Mal täglidy 
einftellten. Ich werbe die Symptome, welche nichts eigen: 
thümliches darboten, nicht näher bejchreiben. Ich ließ Ein: 
reibungen mit Brechweinfteinfalbe, welcher Belladonnaertract 
beigemifcht war, vornehmen, die alsbald eine ſolche Über— 
reizung veranlaßten, daß der Patient einige Stunden lang 
verrückt ſchien, was wahrfcheinlih von der Abforption ber 
Bellavonna berrührte, Ein Ausichlag fam zwar nicht zum 
Vorſchein; aber die Anfälle blieben acht Tage über weg. 
Alsdann wurde einfache Brechweinſteinſalbe eingerieben, meldye 
einen ſtarken Ausichlag veranlaßte und die Gonnulfionen 
milder und feltner machte. Mit den Einreibungen murbe 
6 Moden fortgefahren, bann aufgehört, ſpäter wieder bes 
gonnen, allein eine vollſtändige Heilung nicht erreicht. Die 
epileptiichen Anfälle kamen allerdings, ftatt alle Tage, nur 
alle 14 Tage 2—3 Mal vor. 

Neunte Beobahtung. — 3. B. Der. von Me 
Tun befam im Alter von 51/, Jahren, ebenfalls ohne bekannte 
Veranlaſſungsurſache, ſchwache Anfälle von Convulſionen, 
bei denen ſich zwiſchen den Lippen ein wenig ſchaumiger 
Speichel zeigte. Täglich zwölf bis funfzehn Mal verlor er 
plöglih auf einige Minuten das Bewußtſein, wobei er nie 
verfiel und, bis er wieder zur Belinnung fam, nur ganz 
geringe Zudfungen batte. Als er in meine Behandlung 
kam, war er 6%, Jahr alt. Gr war ein hübſcher, übrigens 
gelunder Knabe von gewöhnlichen Geiftesfräften und ſchon 
verfchiedentlich ohne Erfolg behandelt worben. 

Am 8. Hug. 1846 begann man die Cinreibungen in 
der Kopf, weldye mur etwa 100 hirfenartige Bufteln erzeug« 
ten und burchaus Feine Befferung bewirkten, jo daß die Anz 
fälle noch eben fo oft vorfamen, wie früber, Am 24. ließ 
ich die Einreibungen forgfältiger ausführen, und fon am 
25. war ein reichlicher Ausichlag vorhanden, Auch kamen 
nur wenige Anfälle vor. Am 27. blieben dieſe ganz weg, 
und fie find feirbem nicht wiebergefommen. 
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Mebrerer Verſuche, bei welchen diefe Behandlung nichts 
fruchtete, werde ich nicht gebenken. Einer derſelben warb 
jeboch zwei Monate Iang fortgefept und betraf einen 30jäh— 
rigen Mann, welcher, nicht wegen Epilepfie, fondern weil 
er jeben Monat mehrere Tage hindurch Anfälle von Raſerei 
bekam, die jedoch periodiſch wiederfehrten und deren Uns 
näberung er verjpürte, fo daß man ihn zu rechter Zeit feſ— 
feln konnte, mehrere Jahre im Bicötre zugebracht hatte. 
Sobald die Anfälle sorüber waren, arbeitete er, ald ob er 
immer ferngefund gewelen wäre. Während ber Behandlung 
mit Brechweinfteinjalbe dauerte den erſten Monat der Anfall 


nur einen Tag; Im zweiten aber leider wieder zwei Tage, 


und man verftand fich nicht zur Fortſetzung der Einreise 
bungen, melde übrigens fletö ſehr nachläſſig ausgeführt wor— 
den waren. ; 

Bei Betrachtung obiger Bälle bieten ſich von ſelbſt 
zwei Bragen dar: Wie wirkten die Einreibungen? unb: 
Sind diefelben in allen Fällen von Epilepfie zu empfehlen ? 

Uberblidt man alle gegen bie Epilepfie empfohlenen 
Heilmittel, fo eritaunt man über deren Mannigfaltigkeit. 
Dan hat gegen dieſe Krankheit faft die ganze materia me- 
diea in Gontribution gefegt, ja fogar zu heftigen Eindrüden 
auf das Gemüth und den Geiſt, zu Furcht, Schreden, 
Breude x. feine Zuflucht genommen, und alle dieſe Mittel 
follen gefruchtet haben, 

Es glaubt indeß wohl niemand baran, daß bis jebt 
ein Specificum gegen die Epilepfie entdeckt worden fel. Un— 
ter fo verjchiedemartigen und einander ſchroff entgegengeiegten 
Mebicamenten kann wohl feines auf diefen Rang Anſpruch 
machen; allein da jebes bin und wieder geholfen hat, ſo 
ift doch an jedem etwas Gutes, ein «Heilelement, welches 
man zu ermitteln hat. Meiner Unficht nach, iſt dieſes Ele 
ment bie Revulſion, melche zu Gunften des Eranfen Organed 
in einem gefunden bewirkt wird, Muf biefe Weile wirkt 
das fülpeterfaure Silber, welches mehr revellirende Magen: 
entzünbungen erzeugt, als Epileptiihe curirt bat; das 
fchwefelfaure Chinin, welches auf ähnliche Weife reizt und 
durd; das mehrere Epileptifche Hergeftellt worben find. Ein 
junges Maͤdchen, welches mit intermittirender Epilepfte ber 
haftet war, zog mich einft zu Mathe, und ich berorbnete ihr 
20 Pillen mit fchmefelfaurem Chinin. Gie warb vollkom⸗ 
men bergefiellt; aber ich erfuhr alsdann, daß fie ſolche 
Pillen ſchon oft genommen habe. Gie hatte fie alſo in 
dieſem Falle nur zu einem bejonderd günftigen Zeitpunkte 
gebraucht. 

Ich bin der Meinung, daß die Einreibungen von Brech— 
weinfteinjalbe in ganz ähnlicher Weile wirken, und daß bie 
Nevulfion nur befonders früftig und dem Leiden vorzüglich 
angemeflen ſei. Dies ift mir um fo wahricheinlicyer, ba 
die Kranfen, bei denen dieſes Mittel am beften anfchlägt, 
gerade diejenigen find, bei welchen bie Eiterung am beften 
eintritt, Wir haben auch oben geliehen, daß eine Patientin 
einen Rüdfall befam, teil fie die Eiterung zu früh unters 
drückte. Wenn übrigens der Brechweinftein auch wirklich 
dem epileptiichyen Principe im fpecifiicher Weije entgegen: 
wirkte, jo find wir doch noch nicht im Stande, dies bündig 
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nachzuweifen, und bie Zeit muß erft Ichren, ob er fo ober 
lediglich revellirend wirft. 

Kann aber dieſe Revulſton in allen Fällen von Epi« 
Iepfie helfen? Ich muß aufrichtig geftchen, daß meine weni« 
gen Erfahrungen diefen Punkt keineswegs erledigen. In 
der Privatpraris eines Arztes lommen zu wenige Bälle von 
Gpilepfie vor, ald daß er für fi im Stande wäre, etwas 
allgemein Gültiges hierüber feitzuftellen. Mögen meine Eol« 
legen alfo auf dem von mir betretenen Wege weiter for⸗ 
ſchen. Übrigens hat e8 mir gefchienen, daß die Einreibungen 
befonders in ſolchen Fällen erfolgreich waren, wo bie Con⸗ 
vulſionen nicht heftig und die Anfälle von kurzer Dauer 
find. Bei einem Patienten, der in heftige Zudungen ver 
fält, bei dem das Geſicht anſchwillt und der Schaum in 
Strömen aud dem Munde trieft, und bei dem der Anfall 
vielleicht ſtundenlang anhält, möchte ich einiged Mißtrauen 
in die Wirkfamfeit der Einreibungen feßen. Übrigens if 
dies eben nur eine Bermuthung; denn die zweite Beobach⸗ 
tung ſcheint auch in ſolchen Fällen Gutes hoffen zu laffen, 
und bie achte fpricht, wegen ber begleitenden Umſtaͤnde, nicht 
geradezu gegen die Wirkſamkeit des Mittels. Nicht leicht 
wird man einen Epileptifchen finden, bei dem ſich die Krank 
heit in einer gräßlichern, eingewurzeltern Form zeigte, als 
bei dem Subjerte der zweiten Beobachtung, bei weldem fo 
bedeutende Störungen im Gehlrne Statt fanden, und ber 
dennoch völlig bergeftellt wurde. Die Erfahrung muß auch 
über dieſen Punkt noch das legte Wort ſprechen. 

Id) will nun angeben, wie id} die Einreibungen vor— 
nehmen lafe. Wenn feine Erankhaften Zuflände vorhanden 
find, welche dem Beginnen diefer Behandlung entgegen 
fieben, jo laſſe ich den Kopf ganz ober theilweiſe rajiren. 
Wenn ich nach den bei ben epileptifchen Krifen wahrnehm⸗ 
baren Symptomen fchliefen fann, daß eine gewiffe Portion 
des Gehirns vorzugsweiſe affleirt fei, fo bemirfe ich die 
Revulſion diefer zunächſt. Ich halte es der Vorjicht gemäß, 
fo zu verfahren, Denn wenn man ben ganzen Kopf ein 
riebe, fo wäre man allerdings gewiß, die franfe Stelle zu 
treffen, allein man würbe auch umſomehr Gefahr laufen, 
eine meningitis zu erzeugen. Wer bie gewaltige Gongeftion 
geſehen hat, die durch Einreibungen auf den gamyen Kopf 
veranlaßt wird, wird mir hierin beipflichten, während pars 
tielle Ginreibungen diefen Übelftand nicht mit ſich führen 
und bei gehöriger Überwachung durchaus nicht nachtheilig 
wirken können. Wenn man demnach in Bezug auf den Sig 
des Leidens in Ungewißheit und alſo gezwungen ift, einen 
allgemeinen Ausſchlag bermorzurufen, fo thut man dennoch 
wohl, nicht im die ganze Schopfhaut auf ein Mal, fonbern 
in einen Theil derfelben nach dem andern einzureiben. 

Aus denfelben Gründen mürbe ih auch das Brech—⸗ 
weinfteinpflafter nur ausnahmsweife auflegen. Allerdings 
wird dadurch die Revulſion noch ſchneller und Fräftiger bes 
wirft, ald durch die Einreibungen; allein es iſt ſchmerz⸗ 
hafter und bat für den Patienten mehr Erſchreckendes. 

Mit Vorſicht muß, wie gefagt, ſtets zu Werke gegan- 
gen, und bie Ginreibungen müffen fogleih unterbrochen 
werben, ſobald fi die mindefte Spur von meningitis zeigt, 


Wenn der Uusichlag, entweder weil man bie Einrei⸗ 
bungen nachläfftg ausführt, oder die Haut von der Salbe 
nicht leicht gereizt wird, nicht in ber gehörigen Welle zum 
Vorſchein komme, fo ift die Eur ſehr unſicher. Der Kopf 
bedeckt ſich dann zumellen mit trocknen, fchmarzen, wie ver⸗ 
ohlten Schorfen, unter welchen Feine Eiterung Statt findet. 
Die Einreibungen feinen unter manchen Umftänden ägend 
zu wirfen und veranlaffen beveutende Schmerzen und Bieber, 
aber feine Befferung. Alsdann fege ich ver Salbe mehr 
Schmeer oder irgend einen berubigenden Arzneiftoff zu. 

Wenn dagegen Eiterung eintritt, fo erfolge gewöhnlich 
eine auffallende Befferung; allein man bat den Gang jener 
einigermaßen zu regeln. Hat man es mit einem fräftigen, 
pletborifchen Subjecte zu thun, und iſt bie Krankheit eins 
gewurzelt, jo muß man bie Giterung fo lange unterhalten, 
als fie den Kranken nicht erfhöpft; bei fchwächlicyen, lym⸗ 
phatifchen,, faft ferophulöfen Subjecten, beſonders Kindern, 
muß man jeboch auf feiner Hut fein. Sobald fle zu fehr 
angegriffen werden, muß man bie Eiterung fi vermindern 
laflen, um fie nötbigenfals ‚wieder in Gang zu ‚bringen. 
Ein ſolches Fontanell könnte zulegt fo gefährlich werben, 
wie eine tiefe Wunde bei kakochymiſchen Patienten. 

Dis jegt iſt mir nur ein einziger Ball von Hyſterie 
vorgelommen, bei welchem ich bie Ginreibungen verfuchen 
tonnte (f. die dritte Beobachtung). Auch nad) dieſer Seite 
bin werde ich meine Beobachtungen fortjegen, To oft ſich 
dazu Gelegenheit bietet, 

Gegenwärtig habe ich noch folgenden viel verſprechen⸗ 
den Fall in Behandlung, über weldyen ich einiges mitzus 
theilen mich nicht enthalten kann. 

Zehnte Beobachtung. — M., ein Heiner, jehr 
brünetter 10jãhriger Knabe von furchtfamem, etwas verſteck⸗ 
tem Charakter, ift feit 1%, Jahre, zu welcher Zeit er einen 
heftigen Schreck hatte, mit epileptiſchen Anfällen behaftet, 
die tüglich vier bis fünf Mal wiederfehren. Er fnidt babel 
ploͤtzlich zuſammen, fält zu Boden und bleibt nur einige 
Minuten liegen. Das Geficht wird vlolett, die Augenlieder 
und Geſichtsmuskeln gerathen in convuliisiiche Bewegung; 
es entſteht ein Röcheln in ver Kehle, aber «8 tritt fein 
Schaum auf die Lippen. Zu Ende des Anfalls erfcheint auf 
denfelben nur ein wenig Speichel. Nach dem Anfalle bleibt 
noch eine Viertelftunde lang eine gewiſſe geiftige, Stumpfheit 
zurüd, Das Kind ift ſchon von verſchiedenen Arten, auch 
in zwei Kranfenhäufern behandelt worden, wo man revelli« 
rende Mittel, 3. B. Haarfeile am Naden, Blafenpflafter, 
Dampfbäder und viele innerliche Mebicamente angewandt 
hat. Einreibungen ven eſſigſaurem Morphin in das Zahn 
fleiiy Haben ihm auf vier Tage von den Unfällen befreit. 

Auf die am 27. März 1947 angefangenen Einrei— 
kungen von Brechweinſteinſalbe erfchienen am 28. einige 
Pufteln, und an diefem Tage fanden drei Anfälle, flarkes 
Fieber, bedeutende Unruhe Statt. Am 29. diefelben An« 
fälle und überhaupt verfelbe Zuftand. Am 30. Heftige Une 
zube, drei Anfälle. Am 31. begann bie Eiterung; fein 
Anfall, wenig Fieber. Am 1, April etwas Unruhe und 
am Morgen ein Anfall, Bon nun an Fam die Giterung 
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recht in Gang und felt der Zeit ift fein Anfall wieder vor» 
gefommen. Heute, am 8. April, findet jedoch etwas Fieber 
Statt; allein feit geftern haben ſich auch am ganzen Körper 
ein Puſtelausſchlag und tiefrothe Petechien eingeſtellt. Mit 
dem durch die Salbe veranlaften Ausſchlage bat biefer alls 
gemeine feine Ahnlichteit. Doc; ſehe ich einer vollſtaͤndigen 
Heilung mit Vertrauen entgegen. (Gazette med. de Paris, 
No. 6, 5. Févr. 1848.) 


(XLIT.) Vagina imperforata.. Tod. Gection, 
Beobachtung zu Gunften ver freiwilligen Austrei⸗ 
bung ber ovula. 

Bon Hm. Eocatelli. 


Durch Beobachtungen, mie bie hier vorliegende, wirb 
gewiß die perlodiſche Austreibung der Gierchen, unabhängig 
von der Befruchtung, bündig nachgemwiefen, weßhalb wir 
auch die Beobachtung des Hrn. Locatelli, die übrigens 
in pathologifcher Beziehung ebenfalls nicht ohne Intereffe 
ift, volftändig mitteilen. 

Beobachtung. — Ein 26jährigeds Mädchen war 
bis in ihre zwanzigftes Jahr gefunb geweſen, murbe aber in 
diefem Aiter von heftigen Schmerzen befallen, die ſich von 
der Lendengegend aus über ben vordern und untern Theil 
des Bauches verbreiteten. Sie kehrten periodiſch jeden Mor 
nat wieber, hielten vier bis fünf Yage an und verfchwanden 
dann wieder. Sechs Jahre lang waren fie von einem Arzte 
für die Folgen einer Gongeftion im uterus erflärt worben, 
welche ftatt ber mie erfchienenen Menftruation periodiſch 
eintrete. Da jeboh bie Patientin fehr von Kräften Fam, 
fo unterzog fie fi einer Unterſuchung, bei welcher ſich her⸗ 
ausitellte, daß die vagina etwa bei ber Mitte ihrer Höhe 
durch eine Membran geichloffen war. Der Bauch bot über 
den Schambeinen eine Geſchwulſt von ber Größe eines Fö— 
tusfopfes dar, weldye gegen Drud einigermaßen empfindlich 
war. Wenn man gegen die bie Mutterfcheide verſchließende 
Membran den Finger anlegte und zugleich auf die Geſchwulſt 
brüdte, fo fühlte man den Impuld an dem Finger. Der 
Puls war ſchwach und häufig, und es traten oft Anfälle 
ein, welche mit hyſteriſchen Ahnlichkeit hatten. 

Das Ablaffen des zurüdgehaltenen Blute® war bas 
einzige Mittel, durch welches dieſer Zuſtand gehoben und 
beffen Verfchlimmerung verhindert werben fonnte. Man 
ſchnitt alfo almälig mitteld eines von dem Zeigefinger ge: 
führten Biftourid in die Membran ein, und alsbald floß 
ſchwarzes coagulirtes Blut mit Schleim vermiſcht (6—7 Uns 
zen) aud. Der Ausflug wurde durch Druf auf die Ge: 
ſchwulſt am Unterleibe begünftigt, und dieſe wurbe dadurch 
um zwei Drittel Eleiner. 

Bei der Operation klagte bie Patientin nur während 
des Drudes auf die Geſchwulſt über ein wenig Schmerz; 
allein nach einigen Stunden trat eine außerordentliche Reiz⸗ 
barkeit ein; die Gonsulfionen gewannen an Heftigkeit; die 
Unterleibögefhwulft nahm an Größe zu, und alles deutete 
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auf eine Bauchfellentzünbung, welche, obwohl zwei Averläffe 
vorgenommen wurden, dem Leben der Patientin binnen zwei 
Tagen ein Ende machte. 

Bei der, 48 Stunden nad dem Tode vorgenommenen, 
Leichenöffnung zeigten fich zuvörderſt die unverfennbaren 
Spuren einer Bauchfellentzündung mit Ergiefung von wäſſe⸗ 
rigem @iter, beſonders in der linken regio iliaca, wo biele 
Blüffigkeit mit ein wenig fauligen Blutes vermifcht war, 
Der uterus war größer ald eine Fauſt; die Fallopiſchen Röhren 
adbärirten flarf an der bintern Oberflähe ver Eierftöde 
und waren fo ausgedehnt, daß bie linke jo ftarf wie ein 
Truthuhnei, Die rechte jo flark wie eine Walnuf war. An 
der erfiern war hinten ein Riß zu bemerken, aus welchen 
Schwarzes, halb in Fäulniß übergegangened Blut Tief, welches 
durchaus demjenigen glich, das in der linfen fossa iliaca 
angetroffen ward, 

Die Membran, dur welche die vagina gejchloffen war, 
war etwa 2 Linien did. Der uterus bot eine viel größere 
‚Höhle dar, ald gewöhnlich. 

Die ausgedehnten Muttertrompeten hingen durch Iodes 
red Zellgemebe mit ber hintern Oberfläche der Gierftöde 
zufammen, Mit der Höhle des uterus communicirten fie 
vermitteld eines fehr feinen Ganales. 

Diele beiden Geſchwülſte waren mit ſchwarzem flüffigem 
Dlute gefüllt, welches mit dem beim Einfchneiden in die Mem⸗ 
bran der vagina audgefloffenen Abhnlichkeit hatte. Die linfe 
enthielt überbies in ihrem Innern A—5 runde Bläschen 
von der Größe eines Hirſenkornes, deren Wandungen durd)- 
ſichtig und die mit einer ftrobgelben Flüffigkeit gefüllt was 
ven. Ihren anatomifshen Kennzeichen zufolge, ſchienen es 
eben fo viele vom Eierſtocke abgelöf'te Eierchen zu fein, 
welche fich zu entwideln begonnen hatten, wie ed beim be= 
fruchteten Eichen der Ball ift, ehe dasſelbe in den uterus 
übergeht. 

Was die Eierftöde betrifft, fo war deren Oberfläche 
durch mehrere ältere und jüngere Narben fehr unregelmäßig. 
Sie enthielten in ihrem Innern mehrere Graaffche Bläschen, 
die in verfchiebenen Graben entwidelt und durchfichtig waren, 
und mehrere den corpora luten in allen Stüden ähnliche 
Sleden. Auch fanden ſich darin einige andere größere, mit 
Blut gefüllte Graafiche Bläschen, aus denen die Gierchen 
erft vor wenigen Tagen berausgetreten waren; dieſe Anficht 
wird durch den Umſtand noch wahricheinlicher, daß fie ſich 
am peripberifchen Theile des Gierftodes befanden und den 
jüngften der äußerlich bemerfbaren Narben glichen. 

Außer dem großen Intereffe, welches dieſe Beobachtung 
in phyfiologifcher Beziehung darbietet, darf man die wich: 
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tige praftifche Lehre nicht überfehen, welche fih aus bem 
töbtlichen Ausgange des Falles ziehen läßt. Dies Mefultat 
ift eben fo wenig zufällig, ald unerklärlih, und man bat 
es ganz ſicher dem Drude zuzufchreiben, welcher während 
der Operation auf den Unterleib ausgeübt ward. Hlerfür 
fprechen viele Umſtände: die Schmerzen, welche dieſer Drud 
veranlaßte, ſowie die offenbar erjt furz vorher entitandene 
Zerreifung, welche fich bei der Section an der Wanbung 
der ſtark ausgedehnten Muttertrompete fand. 

Gegen dieſes Drüden müffen wir um fo nachbrüdlicher 
proteftiren, da dasſelbe, infofern dadurch auch Feine Zer- 
reifung veranlafßt worden wäre, fehr fhäblich fein konnte, 
indem es, durch die abwechfelnde Verengerung und Ausdeh⸗ 
nung der Höhle, das Eindringen der äußern Luft in ben 
Blutheerd begünftigen mußte, indem bier berfelbe Mechanis- 
mus thätig war, wie beim Einziehen der Luft in die Zunge. 
Kurz der tödtliche Ausgang des Falles darf die Arzte nicht 
abſchrecken, unter ähnlichen Umftänden bie Flüſſigkeit abzu— 
laffen, aber fle haben babei. vorfichtiger zu Werfe zu gehen, 


alö hier. (Gaz. med. de Paris, No. 6, 5. Fer. 1848.) 
Mifcelle, 
(42) Über ein Schmarogertbier (Furia infernalis, 


Pienck), welches fih in bem unter ber Haut liegenden 
3ellgemwebe findet, theilt Hr. Guzman Librero im fpanir 
fhen Journal La Faculdad vem Jahr 1847 zwei Beebachtungen 
mit. 1) Bei einem 2jährigen Kinbe zeigte fi (1806) am untern 
Drittel des linfen Unterjchenfels ein ſſechtenartiger Ausfchlag, und 
als Hr. £. die franfe Eielle genau befichtigte, ſah er zwiſchen ber 
Haut und bem Jellgewebe ein Juſect fi aufr und nieberbewegen. 
Gr ließ num die Mutter mit einem Finger fet auf ben obern Theil 
des Ganales drüden, in welchem fich das Thier beivegte und legte 
ben Daumen ber linfen Hand auf den untern Theil des Ganales, 
fo daß das Thier firirt ward, Dann fchnitt er mit der Lancette 
ein und zog an deren Epipe ein Infect von ber Größe und 

alt einer Echmweinslaus heraus. Die Munde heilte leicht zu. 
) Im April 1813 j0g * ein 50 Jahre alter Jiegenhirt wegen 
einer Geſchwulſt am der linfen Hand zu Rathe. Gr erzählte, er 
habe im Nevember 1812 dort plöglich ein unertraͤgliches Brennen 
verfpürt, und fchen nad einigen Etunben fei zwijchen bem Daus 
men und Zeigefinger ein Higblätterchen erfchienen. Seitdem habe 
fi die Geichmwulft, aller u. angewandten Mittel ungeachtet, 
fortwährend vergrößert. Hr. %. lieh ihn bie Hanb mehrmals war 
fhen, und dann fonnte er bei heller Beleuchtung einige Ganäle 
jwifchen der Haut und dem Zell⸗ und adipöfen Gewebe er 
men. In diefen Ganälen fanden ſich drei ganz ähnliche Infecten, 
wie das oben befchriebene. Nachdem diefelben in gleicher Weile 
ausgezogen worben waren, erfolgte fefert Heilung. (Gaz. med. de 
Paris, 15. Janv. 1848.) 
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Fer bes Ehloroforms und des Schwefel« 
there. 

Gnarana, die Nuf, aus welcher bie 
filifhe Getrank bereitet wird. 
Guthrie, über Wunden und andere Beſchä— 
digungen des Unterleibes und Bedens. 


110, 
Gutta Percha. 249. 


es bras 


ES? 


Haar, feltene Kranfheit an demſ. 

Haliotiden, ſ. Gireulationsorgane. 

d’Hallen, ſ. d Omalius. 

Hamilten, der —— e Mangrovebaum. 199, 

Handfield Jones, f. Jones. 

Harn, über bie Ablagerung von fleecfaurem 
Kalfe in dem. üb. ven Zu⸗ 
ftand des Harnes bei topböfen Biebern. 


19, 


221 

Heravatb, Wollen ver tethen und weißen 
Kilie und des Cactus speciosissimus. 344. 

Hervieur, vom — bei geneſenden 
* im legten Stadium bösartiger Krauk- 
eiten. 

Hirnventrifel, über eG der feröjen 
Membran derf. 

Hoeles, über die — des antarcti⸗ 
ſchen Oceans. 40. 

Houles, mit Jod verſetzte Cinſpritzungen bei 
hydrocele, 420, 

Hühnerei, über bie in bemielben während 
des Bebrütens Statt findenden Veraͤnde⸗ 
rungen. 257, 273. 

Gugber , fiarfes Blutharnen von äußerer 

erlepung, durch Gallusfäure gehoben. 

76. Grgiefung in die Blenrenhöhlen, 

An "welde die Add des thorax 
Mal vorgenommen ward. 


Hum merfwürbiger Ball von Berlegun 
Be ce Endes bes. 140, vun 

Hyalit und Hybrophan, Finftlicher. 151. 

Hydrocele, mit Jod verfegte Ginfprigungen 


d 
— —2 


J. 
Jameſon, — Nahrungepflanze Süd: 


americas. 
Iloeleftriſches Gewebe, neues. 320. 
Interftitials Uterinſchwangerſchaft. 
Jones, G. Handfield, über den Bau und bie 
GEntwidelung der Leber. 49. 
ftehung der Goneremente in ber prostata. 


Iris, über die verfchievene Ginmwirfung bes 
Lichtes auf diefelbe bei verſchiedenen Claſ⸗ 
fen der Wirbeithiere. 22, 


K. 


Kalftheerpulver. 128. 
en, 264. 
Kartoffelferten, Grtrag dreier verfchiebener. 


Katheter, über die Anwendung ber fteifen. 
297. 


Kautichuf. 248. 

Kehlkopf, über die Verfnöcherung der Anor: 
pel desf. 

Keuchhuften, über den Nugen einer foltemas 
tiihen Zufammenftellung besjelben mit 
den Ausichlagfranfheiten und eine meue 
Art, ihm zu heilen. 109. 

Knieſcheibe, Heilung eines Bruches berfelben 
durch ligamentöfe Bereinigung. 

Knochen, fnorpelige Gntartung der ber unte 
ven Grtremität. 

Knorpel, lodere, von Liſton aus ben Ges 
tenfen entfernt. 95. 

— über Verknocherung bei rhachitis. 


Krämpfe in den Beinen im Bette. 176. 

Kroder, zur Beſtimmung des Stickſtoffes in 
erganifchen Subftanzen. 55 

Kröte, lebende in Stein, 

Kuhlmann, über das Verhältnif ber Mitris 
cation zur Fruchtbarkeit des Bodens. 


d, augenblicklichet Tod durch einen Schla 
u? * Mund. 29, . 


2. 


Lavacherie, über die Ofophagetsmie. 245. 

kawes, Temperaturunterfchied zwiſchen Des 
vonfhire und Middleſer. B 

Lebendig begraben, 208, 

Lebet, über den Bau und die Entwickelung 

dert. 49. 

Leberthran, Echwimmblafen von Fiſchen zum 
Ginnehmen desi. 1A, 

le Chaptois, ſ. E. 

Leinvpflanze. 56. 

Lepra taurica. 64. 


Regiſter. 


Lesquereur, über Torfmoore. 

Leveille, über das Mutterforn. 103, 

Librero, über ein Schmarogerthier (Furia 
infernalis) in bem unter der Haut liegen: 
ben Zellgewebe. 

Lippenbrüfen, Anfchwellung derf. 206. 

Liſten, Entfernung loderer Knorpel aus den 
@elenfen. 

Locatelli, freiwillige Austreibung der ovula, 
unabhängig von der Befruchtung, 380. 
Long, neues Deruiaschien eim Aus: 

Fr ins Wleifch gewachfener Mägel. 


Lory, ber die Mefpiration und den Bau 
der Orebanchen und anderer nicht grüner 
Pilanzen. 20 

Lunge, Beobachtung in Betreff des Zurüdf: 
meichens derſ. 


Maccaire, Richtung der Pflanze. 83, 

Mac Glintod, über die Aufeultation bei der 
Geburtshilfe. 221, 

Magnolien. 186. 

Maifonneuve, Operation einer Anfylofe der 
articalatio coxofemoralis., ” 

Mangrovebaum, ſchwatzer. 

Marce, über die feit zwei Jahren zu Mantes 
fporadifch vorgefommene myelitia. 

+, Ball von Pulfiren der Venen. 137. 

Marſhall, Stillung der Blutung aus ven 
Bien der Blutegel. 112. 

MartinsSolon, über den Zuſtand des Gar: 
nes bei tuphöfen Riebern. 223, 
aſtdarm, f, Gooper. 

Matragen, ſchwimmende, zur Rettung ber 
Ehifismannfchaften. 3. 

Mayer, Adıfeneylinder des Nerven. 17 

Meigs und Owen, über bie Gntwidlung des 
Opofums (Didelphys virginiana). 

Meteoreifen. 198, 

Mettais, Behandlung der Gyilepfie durch 
Ginreibung von Brechweinfteinfalbe auf 
dem Kopfe. 

Meynier, Beobachtung einer in die Bruſt⸗ 
höhle eingebrungenen Wunde, aus bem 
Gefichtspunfte des Zurücweichens ver 
Lunge betrachtet, 265. — neues idie⸗ 
eleftrifches Gewebe. 

Milne Gowarbs, über die nievere Entwider 
lung ber Girculationsapparate bei den 
Vatellen und Haliotiven. L 

Miftel. 235. 

u das große Teleffop zu Gambribge. 


Moa auf Neufeeland, Gier derf. SZ 

Moelluffen, über foifile und lebende. IL 

Mondlicht, durch bayjelbe entitandenes Phäs 
nomen. 38. 

Moſerſche Bilder auf Porcellan erzeugt. 314. 

Mutterforn. 108, 

Myelitis, fporadifch zu Nantes, 188. 


N. 


Nägel, neues Operationsverfahren beim Aus: 
reißen ins Wleifch gewachiener. 176, 
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Maiden. 3. 

— — Grdberg von Hemsö. 58, 
— Liſton in Londen. 0, — Dia: 
bach in Berlin, SL Jourban. 

_ ——— 200. Sir James 
Annesley. — Dr. Aler. Watt. 

s Dr. Pittihaft. 256, 
Zuccarini. 346, 


— ‚ Über bie Guflen des Unterfiefers, 


Nero, Achſencylinder desf. 17 

Meuralgien mit Strichfeuer behjanbelt. 185. 

Notta, Behandlung der Nenralgien mittels 
des Strichfeuers. 


O. 


Obſtbaͤume, geil aufſchießende, feine Zweige 
— zum Zweigireiben zu bringen. 


ni eine Nahrungspflanze Sübamericas. 
——— Unterſuchungen über dieſelbe. 


Dfephagetomie. 235. 

D’Rerrall, norpelige Entartung der Knochen 
der unteren (irtremität. 59, 

Olecranon, Refection desfelben in einem 
Balle von Anfylofe der articulatio hume- 
ro-cubitalis. 96. 

d Dmaliue d'Halley, Bemerkungen zu Guns 
ten ber Hwpotheſe der centralen Grb: 
wärme. 37. 

Oboſſum, über deſſen Entwidelung. 182, 

Drangenbaum, Analyfe feiner Aſche. 97. 

v’Orbigny, über feſſile und lebende Mol; 
uffen. 162 


Orobanchen, über die Refpiration und ben 
Bau derjelben und anderer nicht grüner 
Pilanzen. 290. 

Ovula , freiwillige Austreibung derſelben, 
unabhängig von der Befruchtung. 20. 


P. 


Para, Landſchaft in Suͤdamerica. 1 

Parafitismus der Euphrasia, Pedicularis u. 
Drosera. 24, 

Passio iliaca, merfwürbige Heilung berfclben. 


Patellen, f. Girculationsergane. 

Payen, Kall einer Interftitial » Uterinfchwan: 
gerſchaft. b. das Anſteckungs⸗ 
vermögen der Botrytis infectans. 264. 

Pedicularis. 24, 

Vemberten, Waſſerſchen nad) dem Biſſe eines 
tollen Hunbes, glüdlidy geheilt. AM. 
Gritirpation der Thränendrüfe. GL 

Petit, Bälle twohöfen Fiebers, bei den die 
Pehandlungsart des Prof. Serres ange: 
wanbt wurde. 

V ierbefleifhbrühe, Bäder daraus. 28, 

Pilanze, Richtung ber. & 

Pflanzenarten, über die Urjachen, welche in 
Gurepa und aͤhnlich — Ländern 
2 nördliche Grenze derjelben beftimmen. 


— äü 


356 


Planzenafchen. 213. 225, 

Pilanzengeographie, ſ. Pflanzenarten. 

Photographie, Gommiffionsbericht über bie 
Unterfuhungen des Hrn. Niepce de Saint 
Bictor über bief. . 

Planeten, fämmtliche entvedte und noch zu 
entdefende innerhalb vier Jahren zu fin 


den. 284. 
Bun, über die Nahrungsftoffe im Blute. 


Blenrenhöhlen, Ergiefung in diefelben, gegen 
welche die Baracentefe des ıhorax 15 Mal 
vorgenommen ward. . 

Pollen der rothen und weifien Lilie und 
des Caclus speciosissimus. eo 

Poplitialaneurmsma, in vier Tagen durch 
Gompreffion geheilt. 

Pouchet, über den Berbauungsapparat bes 
Culex pipiens. Bi. — Gerippe bes 
männlichen Wrofches. 314. 

Prolapsus uteri, neucs pessarium bagegen. 


Prostata , Gntftehung der Goneremente in 
derſ. 
Pruner, über elephantiasis in ten. 151, 


Bugliatti, Apammoniafllüffigfeit äußerlich 
gegen grauen Gtaar. 32 


N. 


Ranula, nach Dieffenbadhs Art geheilt. 46. 
Neboulleau, Beraufhung durch die Dämpfe 
beim Schmelzen des Meifinge. 7. 
Nees, über die Ablagerungen von Fleefaurem 
Kalfe im Harne. 
Repius, über die vermeintlichen eleltriſchen 
tgane bei den nicht eleftrifcdhen Rochen. 


53. 
Rhachitis, über DVerfnörherung dabei. HR 
Rilliet, über Entzündung der jeröfen Mem— 
bran der Öienventrifel. 272 
Rochen, nicht eleltriſche, über die vermeint: 
lichen eleftrifchen Organe bei denſ. 53, 
Roffaftanie, Eaponin darin. 
Mowney und How, Aſchenanalyſe des Oran— 
genbaumes. 97, 


Sace, über die im Hühnereie während bes 
Bebrütens Statt findennen Beränderungen. 
257. 273. 


Säugetbiere, f. van Deen. 

de Saints Hilaire, über die Waſſerſcheiden 
einiger großen Fluſſe Südamericas und 
die für fe paſſenden Namen. 


Salpeter, über das Werhältniß ber Zer— 
ſebung 


deeſelben zur Fruchtbarkeit des 

Bodens. ZA 

Salz, Cinfluß desfelben auf die Vegetation 
und Verwendung für den Ackerbau. 101. 

Eaponin in der Roffaftanie. 

Scheinted, ſ. Arorier. 

Schenkelbeinhals, merkwürdiger Ball von 
Heilung eines Bruches desſ. 44. 


Regiſter. 


Schießbaumwelle und Baumwelle, vergleis 
Sa mileoffopifche Unterfuchung berf. 


Schlangen, giftige, in Neuſudwales. BZ 
Schmaroperibier (Furia infernalis) in bem 
unter der Haut liegenden Zellgewebe, 352, 
Schmid, über Pflanzenaſchen. 312. 225, 
Schmegler, anatomiiche und phuftologifche 
Beobachtungen über die Bamilie der Nais 


ben. 
Schyofield, neues pessarium gegen prolapsus 


uteri. ü 
Schwefeläther, übertroffen durch Ghloroform. 
1iL. — mittels eines Schwammes ein: 
eathmet. 
€ ra ‚ zur Geſchichte derf. 


Scorbut. 
——— Bildung einer neuen Unterlippe. 


Segond, über die Verknocherung der Knorpel 
bes Kehlfopfes. 23, 

Sertularia cupressina. 1 

Seymour, merkwürdige Heilung von passio 
iliaca. Lil 

Smith, merfwürbiger Ball von Verlegung 
des oberen Gndes des humerus. 140, 

Snow, über Chleroſorm im Vergleich mit 
dem Schwefelaͤther. 272, 


—— 122. 

Staar, grauer, Apammoniaflläffigfeit das 
gegen. 

Stärfemeblicvür gegen Bauchwaſſerſucht. 


EN Unterfuhung, Nupen berj. 


Stiditof, zur —— besjelben in or⸗ 
ganifchen Subftanzen. 55. 

Stranguria, Heilung berfelben durch Secale 
cornutum, D 

v. Strang, Grofpaltungen und Derfenfungen 
bei Grobeben, 72, 

Strecker, Unterſuchungen über die Dchfens 
galle. 327, 

Siümpfe und Polder, Ginfluß derſelben auf 
7 ——— und Lebensdauer der Menfchen. 


Suquets Derfahren zur — frifcher 
anatomifcher Präparate, 

Eriger, Ranula, nach Dieffenbahs Art ge 
heilt. 46, feltene Kranfheit am 
Haare. 


T. 


Teleffop, das große, zu Cambridge. EI 

Temperatutunterſchied zwiſchen Devonfhire 
und Middleſer. 

Teſchemacher und Agaſſiz, über die Anthra— 
eitfohle, 218 

Thiere, niedere, ihre Gnttehungsweife. 192. 

Thoa haleeina. 193. 

Thompfon, Ball von abnormer Beſchaffenheit 
der arterin femoralis; Bruch des femur 
in Wolge von Mefrofe; Hämerrhagie; 
Tod. 57 


— — Erſtirpatien derſ. Gl. 

T die Gonjugation der Diatomaceen. 

Tod, augenblidliher, durch einen Schl 
auf den Munt. 29, * 

Torfmoore. 

Toulmonde, über den Geſundheits zuſtand der 
Tuchfabriken beſchaͤftigten Arbeiter. 


Trach, Schwefeläther mittels eines Schwams 
mes eingeathmet. 

Trüffelarten. 

Tudfabrifen, über den Gefunbheitsjuftand 
2 in benfelben befchäftigten Arbeiter. 


j u. 


Unterleib und Beden, Wunden und andere 
Beſchaͤdigungen deoſ. 

Unterlippe, Bildung einer neuen. 313, 

Uterus masculinus der Gäugethiere. 241. 

Fran Mißbildung bes ute- 


rus. 


Balz, Mittel fämmtliche ſowohl bereits ents 
dedte als noch zu entvedende Planeten 
innerhalb vier Yabren zu finden. 284. 

Denen, Ball von Bulfiren berf, 

DVerfrümmung ber Hand und ber Finger zu 
Solge —— Bruches des radius, Heilung 

er 


Viehfutter, Salzyufag zu demf. 150. 

—— der jüngere, über das Vorlommen ber 
ieſel⸗ und Thonerde in den vegetabilis 
ſchen Aſchen. 14H. 


Wärme, m ihren Ginfluß auf die Plan: 


zen. 
Maldungen, über das Verſchwinden und 
theilweife Wiedererſtehen berfelben im bris 
tifhen Nordamerica, . 
Waſſerſcheiden einiger großen Flüſſe Süd⸗ 
americas und bie für ſie paſſenden Namen. 


Mafierfchen glüdlidy geheilt. A. 

Wilde, Anfchwellung der Lippendrüfen. 206. 
MWillemin , idiepathiſche Gebärmutterentzüns 
bung der Kinbbetterinnen. 
Milmot, Fall von aneurysma 

Nafenhöhle. 


in der vorbern 


9. 
186. 
8. 


JZantedeſchi, über die Bewegungen der Flam⸗ 
me unter dem Ginflufe des Gleftromag- 
metismus. SL — Moferfche Bilder auf 
Porcellan erzeugt. 314. 


Yucca gloriosa. 
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Naturkunde. 


1. Hiſtologiſche Beiträge. 
Den Dr. v. Heßling in Iena. 
(Hierzu die Bbbilsung Fig. I— 9. auf bellle jender Tafel.) 

1. Die dritte Schidyt der Hornbaut, fogenannte De: 
mours ſche Membran, wird gemöhnlich als ftructurlos, waſſer⸗ 
bel, durchſichtig beichrieben, nur Bappenbeim, Balentin 
ſchildern dieſelbe als ein mit feinen Faſern durchzogenes 
Hautchen, letzterer infonderbeit beim Pferbe und Ochſen. 

Madıt man fih von einer eben getrodneten Hornhaut 
des Ochſen mittels eines Mafirmefferd einen feinen ſenkrech— 
ten Schnitt und betrachtet ihn, in etwas Waffer aufgeweicht, 
unter dem Mifrojfope, io erſcheint die Membran allerdings 
eollfonmen durchſichtig und glasartig; fügt man aber nur 
einen Tropfen einer Ehlorcaleiumlöfung zu, fo treten deutlich 
zarte Streifen auf, und zwar in doppelter Weife: ein Mal 
parallel ten Faſern der Hornhaut, in ziemlich; gleichen Ab⸗ 
ftänden von 0,002—0,0025 Millim., dann vom Rande der 
cornea auffleigend, eritere kreuzend, theils nach entgegens 
gelegten Richtungen bogenförmig gekrümmt, theild wirkliche, 
einander einichließende Bogen bildend, in Entfernungen von 
0,0025 — 0,0075 Milim. Bisiweilen trifft man ſtatt ber 
legten Art von Linien neßartige Veräftelungen, auf den 
erften Anblid dem äußerften Schüppchen-UÜberzuge des Haar⸗ 
ſchaftes nicht unähnlich; am Rande der Öornhaut, wo ihre 
Abftände 0,0025 — 0,0125 Millim. betragen, find fie am 
deutlichſten und verlieren ſich, allmälig ſchwächer werdend, 
gegen die Epiteliumſchicht der Demours ſchen Haut. Auf 
Anwendung von Kali, Ammoniak werben dieſe Linien eben: 
falls fichtbar, jedoch in weit geringerm Grade. Wigur 1, 
2, a und b. 

I. Zur Anatomie der Niere, Der Hauptpunft, um 
welchen fich gegenwärtig ber Streit unter den Hiftologen in 

Ko. 291. — 81. -- 11. 





Betreff des feinern anatomijchen Baued der Niere drebt, if 
das Verhalten der capillaren Gefäßfnäuel — Malpighi— 
ſcher Körperhen — zu ben Harncanälchen. Bowman's 
geiftreihe Auslegung feiner Beobachtungen hat gewichtige 
und bebarrlide Stimmen für und gegen ſich, ſtellt aller: 
dings den Scharfünn und die Deutungsgabe felbit geübter 
Beobachter auf Die Probe, hat aber zugleich eine heillofe 
Verwirrung in die Sache gebracht. Der Hauptfebhler und 
damit der Öauptgrund zu ben verichiedenen widerſprechenden 
Anfichten liegt darin, dab man die Refultate, welche Bow: 
man aus den Unterfuchungen insbefonderd von Schlangen: 
und Srofchnieren zog, auch auf die Structurserhältniffe dieſes 
Organes in den übrigen Thierclaſſen übertrug, danach ben 
Bau conftruirte und fo mit bereitö im Geiſte fertigem Mo— 
delle am ermeuerte mifrojfopifche Forſchungen ging. Über 
den Bau der Schlangen- und Fiſchnieren, ſowie die Mich 
tigfeit der Bowman'fchen Arbeit habe ich feine Erfah: 
rung. Was dieſes Organ bei den nadten Amphibien, in 
fonderbeit wegen jeined engen Zufanımenbanges mit den 
Geſchlechtswerkzeugen betrifft, fo bat Bidder in feine 
claffiihen Monographie (Vergleichend anatom. und hiftolog. 
Unterfuhungen der männlichen Geſchlechts und Harnwerk— 
jeuge der nadten Amphibien. Dorpat 1846) bereits die 
Bowman'fde Anſicht hinreichend wiberlegt, und ich fann 
nach langen Unterfuchungen, die ich verfloffenen Sommer 
im biefigen phyſiologiſchen Inftitute an dieſen Tieren ans 
ftellte, die Wahrheit feiner Meiultate volfommen beftätigen ; 
nur braucht er feine früher ausgeſprochene Meinung von ben 
Ginftülpungen ber glomeruli nicht fo entſchieden zurüdjus 
nehmen. Allerdings legt ih in der Mehrzahl der Bälle 
das Gefäßfnäuel an die bauchig erweiterte Stelle des Harn⸗ 
canalchens nur an und ift durch zarte Bindegemebefafern 
angelöthet, allein man beobachtet auch, ſowohl bei Triton 
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taeniatus, als insbeſonders bei den Knaulquappen von Pelobates 
fusc. (Big. 4.), mie die Membran des Harncanälchens ſich 
nad innen umiclägt und der glomerulus, dieſelbe vor fich 
bertreibend, in die Höhlung des erweiterten Harncanälchens 
bineinragt, Abgeſehen davon, daß dieſe Membran, welche 
bald den Bogen der Gefäßichlingen folgt, bald fie brüden: 
artig überfpannt, meßbar bider denn Die Gefäßwandung 
ift, daß ihr Kerne, viel Kleiner ald die Blutkörperchen, 
auffigen; abyeiehen davon, daß die Gontouren feine Vers 
wechielung zulaffen, indem ihre Zahl den vorhandenen Thei— 
len entipricht, namlich der Contour der eingeichlagenen Ca— 
nälhyenwandung, der doppelte der Gefäßichlinge und der 
Rand des Blutkörperchens — fo trifft man bisweilen unter 
der mifrojfopifchen Beobachtung auf ein überraſchendes Phä— 
nomen, welches die Sachlage aufflärt und gewiß auch von 
Bidder bei feinen zahlreichen Unterſuchungen beobachtet 
wurde, Mach nicht gar langer Zeit wird die peitfchenför: 
mige Flimmerbewegung in den Harncanäldyen, wahrſcheinlich 
durch den Drud des Dedgläschens oder beginnende Eintrod: 
nung, bedeutend lebhafter und treibt anfangs einzelne, fpäter 
in größern Maffen ſich ablöfende Kerndyen und Gpitelien 
in die bauchförmige Erweiterung bis an das Gefäßknäuel; 
dann treten dieſe Körperchen theild unter, theild über das— 
felbe und drängen ed durch ihre maffenhaften Nachſchübe 
rüdwärts, bis es ſich zuletzt in die Zellſcheide, worin das 
ein: und auötretende Gefäß liegt, Schlinge für Schlinge 
zurückzuziehen genötbigt wird, während die zuvor mehr ober 
weniger rundliche Erweiterung des Garncanälchend eine Ling= 
lich=onale Geftalt annimmt, aber an feiner Stelle ver Ins 
halt nach außen ſich entleert. Diefem Phänomene zufolge, 
welches man auch durch vorfihtig angebrachten Drud an 
geeigneten Präparaten erzielen fann, muß alio Bidder 
feine frühere Anfiht von Einftülpung durch die Behauptung, 
dag eingeftülpte Membranen fefter mit einander vereinigt, ja 
verwachlen wären, nicht zurüdnehmen. Ob nun genanntes 
Verhaͤltniß oder ein einfaches Anliegen der betreffenden Theile 
Statt findet, dadurch wird für bie Nichtigkeit der Bow: 
man’jchen Anflcht nichts gewonnen und der phyſiologiſche 
Hergang, welcher hier eine höchſtens gradweiſe verfchiedene 
Anordnung der Lagerung der Theile bedingt, micht viel abs 
geändert. Figur 3 und 4, 

Die Niere der Vögel habe ih an der Taube, Scharbe, 
dem Ziegenmelfer, Sperling, Raben einer Unterfuchung uns 
terworfen, und fo viel die große Schwierigkeit wegen ber 
Weichheit und Kleinheit der Organtheile fich paſſende Objecte 
zu verjchaffen erlaubte, diefelbe Structur, wie bei den Säuge: 
thieren angetroffen. 

Über die baulichen Verhältniffe des genannten Organes 
in diefer legten Thierclaffe find Gerlach (Müllers Arch, 
1845. ©. 378) und in neuefter Zeit Batruban (Prager 
Vierteljabrichrift 1847. Bd. II, S. 87) entjchieden für 
Bowman in die Schranken getreten; beide wollen durch 
gelungene Injectionen die Wahrheit feiner Unterfuchungen 
erbärten. Wenn ich auch über Die manuelle Geſchicklichkeit 
beider Beobachter nicht das geringfte Bedenken hege, fo 
icheint mir doc gerade diefer Weg zur Grgründung noch 


obmwaltender Zweifel am menigiten geeignet, wegen ber faft 
immer dabei unvermeiblichen Verlegung und Störung des 
Lageverbältniffes der Theile Telbft bei der ausgeſuchteſten 
Behandlungsweile, und der daraus entipringenden Möglich: 
feit falſcher Deutung, forwie auch bie beigegebenen Abbil— 
dungen keineswegs das beweifen, was fie beweifen follen, 
im Begentheile eine Auslegung zulaffen, welche der wahren 
Natur der Sache ziemlich nahe liegt. Aus diefem Grunde 
babe ich meine Unterfuchungen nur an feinen, mitteld eines 
von Schleiden angegebenen Doppelmeiferd gefertigten Durch« 
ſchnitten, von mehr oder weniger 0,3 Millim. Diele, angeftellt 
und der Nieren des Menfchen, Hundes, Schafes, Pferdes, 
Nindes, Schweines, Marbers, Igeld, der Kate, Matte und 
Maus theils im erwachſenen, tbeil® im embryonalen Zuftande 
mic; bedient. Das Grgebniß dieſer fait ununterbrochenen, 
anverthalbjährigen Arbeit it, in Betreff des Verhältniffes 
der glomeruli zu den Harncanälchen, in Kürze folgendes. 
Führt man das Doppelmeffer, gleichwiel in welcher Richtung, 
vertical, horizontal oder ſchief, durch die Rindenſubſtanz, io 
trifft man bei einigermaßen gelungenen Schnitten in der 
Mehrzahl der Fälle die glomeruli auf den zum Theil ver: 
fhlungenen oder gerade verlaufenden, zum Theil durchſchnitte⸗ 
nen Harncanälchen frei, ohne allen bejtimmten Zufanmens 
hang aufliegend, an; ihre Größe, weder nach ber Größe des 
Thieres, nod dem Umfange der Niere überhaupt ſich riche 
tend, ift auch im biefem freien Zuftande verfchievenen Schwanz 
fungen unterworfen; ſowie in Betreff ibrer Geſtalt die meift 
noch Blutförperdyen enthaltenden Gefähichlingen fich bogens 
förmig neben und über einander legen und fo bem Körper: 
chen eine Roſettenform geben, jedoch nach dem Gentrum bie 
Zeichnung undentlicher, verſchwommen, zugleich heller und 
durchfichtig wird. Diefes Bild und der gänzlice Mangel 
an irgend einer Verbindung, fei es mit den Canälchen oder 
den übrigen Theilen des Gefäßſpſtemes, führt zur Annahme, 
daß dieſe Koͤrperchen, in Folge des rafch geführten Schnittes 
nad) irgend einer Nichtung geipalten, dem Zuge des Meffers 
folgend, von ihrer urfprünglichen Stelle abgeriffen und zus 
fällig auf die Durchſchnittsfläche gelagert wurben. 

Bel fortgefegter Beobachtung fommt man aber, nament⸗ 
lich in fenfrechten und horizontalen Schnitten, auf glomeruli 
von noch anderm Ausſehen, und dieſe find ed, um welche 
ſich die ganze Sache handelt. Sie liegen in bald eng, bald 
weit fie umfchliefenden körnigen Gapfeln, und zwar ift es 
faft Megel: je größer das Gefäßknäuel, deſto kleiner und 
enger die Eapfel und umgefehrt (Fig. 5, 6, 7, 8, a.). Die 
Gontouren des erftern haben diefelbe Deutlichfeit und Schärfe 
in der fie umbüllenden Membran, zumeilen fehlt das bellere 
Eentrum, und die Schlingen find auf der ganzen Oberfläche 
gleichmäßig verbreitet. Diefe glomeruli mit ihren Gapieln 
figen bald der einen Seite ded Harncanälchens auf, bald 
laufen fie als blindes Ende desfelben aus. Bisweilen treten 
ein, noch feltner zwei, Gefäßſtämmchen — zu» und abfüh— 
rendes Gefäß — unterhalb der Capſel hervor; im letztern 
Halle divergiren fie gleich bei ihrem BVortreten, oder liegen 
zopfartig, wie Nabelfchnurgefäße gewunden, an einander; 
geht das Gefäß oben, alſo dem Auge des Beobachters dirert 
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zugekehrt, an die apfel, fo erkennt man eine flernförmige 
Theilung, von welcher aus nah der Weripherie bin ſich 
Schlingen oder bogenartige Beräftelungen verbreiten. Die 
Gapiel felbit, welche das Knäuel umgiebt, unterfcheidet ſich 
in nichts von der Structur ber Harncanälchen, hat dieſelbe 
Lichtbrechung, Barbe, an ihrer innern Wandung figen mebr 
oder weniger deutliche Zellen mit ober ohne Kerne, ober 
bloß fogenannte parenchpmatöfe Körnchen; niemals fab ich 
aber, trog aller Mühe, daß dieſe Gebilde fi) über die Ge: 
fäpfchlingen ausgebreitet hätten, d. b., wenn fie überhaupt 
ſcharf zu ſehen und eine Unterfcheibung von ihnen und den 
Blurförperchen der Gefäße möglich war. 

Noch einer dritten Art von fugeligen Bebilden habe 
ih zu gedenken, melche bisweilen dem Beobachter vorfommen ; 
fie find größer, denn die glomeruli, von fürniger, graulichs 
gelber Oberfläche und laffen bei Veränderung des focus einen 
dunfeln Kern erkennen; über dieſe ziehen ſich oberflächlich 
Harneanälchen nach verſchiedenen Richtungen hin; fie find 
wie mit feinem Bindegewebe eingefaßt, und ihr Inhalt ber 
ſteht aus verichiedenen Entwidlungsitufen von Zellen ober 
Kernen, bisweilen nur aus Körnchenhaufen. 

Sucht man nun der Entſtehungsweiſe obiger Bilder 
durch genaue Gliederung aller einwirkenden Umſtände auf 
ben Grund zu fommen, zu welchem eine unter ber Loupe 
vorber angeftellte feine Präparation und die Anwendung von 
Neagentien unerläßlich ift, fo findet man, daß die Natur 
ſich feiner foldyer fünftlicher Bobrverfuche, wie Bowman 
und feine Anhänger fie annehmen, fondern, wie gemößnlich, 
höchſt einfacher Mittel zur Grreichung ihrer Zwecke bedient. 

In der noch ungeöffneten Niere werben die glomeruli 
ringsum von den Windungen der Harncanäldyen umſponnen 
und nur dadurch ihre fahlingenartigen Veräftelungen zuſam— 
men gebalten; erft dur den Schnitt des Meflers ſpringt 
die aud den Ganälchen gebilvete Hülfe und der glomerulus 
tritt entweder zum Theil angefchnitten frei heraus, ober 
bleibt von jener eingeicdhloffen in ihr fteden, ähnlich dem 
Kerne einer Nuß in feiner Schale, oder das Doppelmeſſer 
nimmt das ganze Gefäßknäuel mit feiner Hülfe unverjehrt 
zwiſchen feine beiden Blätter auf, und zwar können die bei 
den erſten Bälle durch jeden andern Eingriff in bag Nieren- 
parenchym behufs einer Präparation erzeugt werben. Bedenlt 
man ferner, daß, wo die Barncanälchen in ihrem Verlaufe 
ein ſolches Knäuel treffen, ganz gleich, ob vorn oder hinten, 
oben oder unten, rechts ober links, fie dasſelbe umfchlingen, fo 
ift auch der Grund gegeben, warum jeder, nach irgend einer 
belichigen Richtung geführter Schnitt dasſelbe Bild von einer 
dieſer drei Formen liefert, 

Bon der erften Art, dem freien Daliegen bed glomeru- 
lus, babe ich bereits oben gelprochen. Wichtiger ift die 
zweite, da gerade fie die Beranlaffung zu falichen Mefultaten 
giebt. Stedt das Körperchen in der angefchnittenen Hülfe, 
gleicheiel, ob noch unverfehrt oder zum Theil vom Schnitte 
getroffen, mährend die andere Hälfte der Hülſe in ber un« 
veriehrten Rindenſubſtanz ald Heines, eben noch mit freiem 
Auge erfennbared Grübchen zurüdbleibt, fo ift, je nach der 
Größe des Segmentes, das Bild ein verſchiedenes; ging ber 


Schnitt mur durch einen Meinen Theil der Umbülung, fo 
wird ber Heine Theil des glomerulus aus berielben hervor: 
ragen, und man findet dann ein kleines Knäuel mit fchein: 
bar großer Gapfel; bat dagegen das Meſſer eine große 
Partie der Harncan älchen vom glomerulus abgelöf't, fo wird 
biefer in feinem ganzen Umfange fich zeigen, und bie ober 
Das hinter ihm, an feiner Wurzel, liegende Garncanälchen 
faft decken; man bat aldvann ein Malpigbiiches Körperchen 
mit eng anliegenden zarten Umbüllungslinien, die öfters für 
BZellgewebsfafern gebalten werden. Daß man dieſe Um: 
ſchlingungen der Harncanälden für eigene, ihnen aufſttzende, 
capfelartige Gebilde anſah, ift um jo verjeiblicher, als nur 
Injtrumente von vorzüglicher Güte die Gontourenverbindung, 
mwodurd; eben das täufchende Bild einer ben glomerulus ein⸗ 
ſchließenden Gapfel entſteht, erkennen laffen, da ja biefelbe 
in vielen Fällen nur mitteld Meagentien darſtellbar ift, welche 
die alle Gebilde durchdringende, halb gelatinöfe Mutterflüffig- 
Feit auflöfen. Was die Art und Weile der Schlingenbil- 
bung um den glomerulus betrifft, fo wäre folgendes ber 
Erwähnung wert. Gewöhnlich verlaufen mebrere Ganälchen 
neben oder über einander ſich bedend benjelben Weg; nicht 
felten aber treten jie von verfchiedenen Richtungen an das 
Knäuel, jo daß das eine z. B. von rechts ber verlaufend 
fih um ihn jchlingt und wieder mach rechts ober links ſich 
verliert; ein zweites, unter oder über dem eriten liegend, kommt 
bon entgegengeleßter Seite, ein anderes läuft quer über biele 
beiden ac. X.z immer aber fiebt man, wie um das den glo- 
merulus zunächft einichließende Ganäldyen quer durchſchnittene, 
ihr Lumen zeigende gelagert find. ben fo ift bie Stellung 
der Schenkel des umfchließenben Ganälchend verfchieden, und 
nur ihre genaue Betrachtung fichert vor falichen Anfichten; 
entweder freugen fie ſich und laufen nach Divergirenden Rich— 
tungen aus, dadurch erhält man das frappant ähnliche Bild, 
als ſäße das Knäuel mit einer Gapiel einer Seite des Ca: 
naͤlchens auf, oder fie decken ſich gegenfeitig in ihren Win: 
dungen, vann: als läge das Körperchen mit feiner Gapiel 
rund abgeihnitten da, ober der eine Schenkel ſchlägt fich 
nochmals herum, während ber andere im Abgehen jich im 
der Tiefe verliert, dann: als ende das Canälchen blind mit 
blajenartiger Erweiterung, worin bad Knäuel liegt. Wis: 
weilen findet man auch Bruchflüde von foldyen Hülſen mit 
daneben herausgefallenem Knäuel (Fig. 9), beionders wenn 
man vorher unter einem Doublete *) bei etwa 30fachtr Vers 
größerung den Knäuel mit feinen Nadeln aus dem ganzen 
Schnitte heraushebt und forgfältig verzupft. Als ein großes 
Erleichterungsmittel zur Einſicht in genannte Berbältniffe 
kann ich verpünntes Fauftifches Kali oder eſſigſaures Kali 
in ziemlich eoncentrirter Zöfung empfehlen. Während reine 
Eifigiäure die Kernbildungen ber Gefäße, überhaupt bie 
Gontouren ver legtern, deutlich bervortreten läßt, bie Structur 
ber Harncanaͤlchen aber nicht viel fchärfer macht, leiftet Kali 
in entgegengefegter Richtung die beften Dienfte; es macht 
allmälig die Gefäße nebit ihrem Inhalte bis fait zum gänz: 


*) Die Doublets, melde Hr. Zeh wahler verfertigt, fine von ausge 
eldineter Gate In jerer Beziehung; ein turier Gedrauch welt ihre Unent: 
ebrlichteit auch für Hiftologen binteigenn na, 

1 ® 


7 111. VL 1. 5 


lichen Verſchwinden durdhfichtig, und läßt Die Gontouren ber 
Harncanäldhen um vieles marfirter und klarer werben. 

Infonverheit bei der Unterfuhung von Rindänieren, 
welche, nebenbei gefagt, ih am beften zu diefen Zwecken 
eignen, während Pferbenieren ein ſchlechtes Unterjuchungds 
object find, werden auf Zuſatz einer concentrirten Kalilöfung 
die glomeruli ſchön purpurroth, dann immer verſchwommener 
in ihren Gontouren, zulegt fo durchſichtig, daß man durch 
fie den Verlauf der Harneanälchen, ihre Verfchlängelungen 
an ven Contouren beutlich jtubiren kann. 

Was num die britte, allerdings ſeltner vorfommende, 
Art von Körperchen betrifft, jo find ed unverfebrte, noch von 
ihren Garncanälchen ummunbene glomeruli, melde durch den 
Inhalt der Harncanälchen ihr körniges, dunkles Ausſehen 
erhalten, und durch die Veränderung bed focus den von 
ihnen eingefhloflenen glomerulus als dunklen Kern erkennen 
laffen. 

In Kürze gefahr geht demnach meine Behauptung da— 
bin: Die capillaren Gefähfnäuel liegen frei. ohne beiondere 
capfelartige Gebilde, nur von den Harncanälchen umfihlungen, 
im Parenchym der Miere; Das zunächſt dem glomerulus lies 
gende Harncanälchen hat man für die ihm eigene Gapiel 
gehalten. Es finder alfo bier ein ähnliches Aneinanverliegen 
der betreffenden Theile Statt, gerade, wie es Bidder an 
den Nieren der nadten Amphibien nadıgewielen bat. 

Ein fernerer Streitpunft in der Anatomie der Niere 
ift die Enbigung der Harncanäldyen, Während vie einen 
Beobachter eine Schlingenbildung annehmen, laffen andere, 
1.8. Krauſe, 3. Müller, Wagner, Hufchke biefelben 
blind endigen. Die beitimmte Angabe, welche von dieſen 
beiden Anjichten die richtige fei, gehört zu ben ſchwierigſten 
Aufgaben der Hiſtologie, und der Zufall theilt bier mit ver 
größtmöglichiten manuellen Geſchicklichkeit das Berbienft; denn 
an allen Methoden, jich paflende Präparate zu verfchaffen, 
fcheitert bie vollfommene Löfung dieſer Frage. Noch am 
beften möchte bier die Anwendung des Compreſſoriums 
‚zum Biele führen: hat man ſich einen möglichit feinen 
Durchſchnitt bereiten, denſelben mittels eined Pinſels in 
ftarf verbünnter Kalilöfung öfters abgewafchen, um ben 
anbängenten Zellen und Körndeninhalt der angefchnit: 
tenen Sarncanälden zu entfernen, jo läßt man durch 
leiſes Spielen der Schraube einen abwechſelnden Drud auf 
denielben einwirken; dadurch werben die feit an einander 
hängenden Theile allmälig aus ihren Verbindungen gezerrt 
und eine tbeilweife, ſucceſſive Einficht in dieſe verwidelten 
Verbältniffe geſtattet. In Folge meines vertrauten Um: 
ganged mit diefem Organe möchte ich, was ben gegenwärti« 
gen Punkt betrifft, folgended ald ziemlich beftimmt hinftellen: 
An der Peripherie der Niere enden bei den Gäugetbieren 
die Harncanäldyen niemald blind, fie biegen, balelbit an: 
gelangt, immer um und kehren, als theild enge anliegende, 
theild von einander ſich entfernende, theils knoten- umd 
auaitenähnlich zufammen gebrehte Schlingen in die Rinden— 
ſubſtanz zurüd; treffen fie, gleichviel auf ihrem Hinz ober 
Netouriwege, auf ein Gefäßfnäuel, fo ſchlingen fie fih um 
dasjelbe ein oder mehrere Male (Malphigiſches Körperchen 


mit Gapfel) und geben ungefähr im erften Drüttbeile ber 
Ninde in die Tiefe, wo ein weiteres Berfolgen zur Unmög— 
lichkeit wird. Dad, was für Binde Endigungen der Gas 
nälchen leicht gehalten werden kann und gewiß oft Dafür 
genommen wurde, find nur Schlingen, welche ſich genau 
decken; ſowie Die biöweilen an der Peripherie vorkommende 
Thellung nichts anderes bedeutet, ald was in der Markſub— 
ſtanz regelmäßig Statt finde. Außerdem beobachtet man 
aber, daß die Gamälchen nicht ausſchließlich bis zur Außer: 
fien Grenze verlaufen, jondern entweber bald nadı ihrem 
Eintritte in bie Rinde oder gegen die Witte derſelben ſich 
umbiegen und nab dem Marke zurüdfehren; in welchem 
legtern Falle die Beobaditung megen bes mehr gerablinigen 
Verlaufes leichter und ficherer wird. Ich möchte als Megel 
aufitellen, daß jedes Harncanäldien, ganz gleich, mo es 
Kehrum macht, obne irgend eine andere Berbindung mit 
dem benachbarten, alö die des einfachen Nebeneinanderliegend 
verläuft; die Schlingen können ſich wohl vielfeitig mit ein: 
ander verwickeln, in einander ſchieben, umfpinnen, aber 
immer bleibt vie Kette des einzelnen Canälchens von feinem 
Urfprunge bis zu feinem Ente geſchloſſen. 

Das Vorkommen einer zweiten, fogar dritten Art von 
Sarncanälden, wie von mehreren Unatomen angegeben wird, 
kann ich nicht beitätigen; denn die allerdings in Rinde, 
Mark und Papillen vorfommende Verſchiedenhrit des Durch⸗ 
meſſers allein kann für fein Unterfcheidungsmerfmal gelten, 
zumal feine Veränderung der Structur ſich irgendwo zeigt; 
in ben breiten und fchmälern Röhrchen konımen Zellen, 
fowie bloße Agglomerate von Enchymkörnchen gleich häu— 
fig vor. 

Überdies will id), ganz abgeichen von der leichten und 
bei einem fo complieirten Unterfucbungsobjecte ſehr verzeib« 
lien Verwechslung von Geſäß und Harncanälchen, auch 
auf bie große Ausvehnbarkeit der legtern aufmerffan machen, 
wie der Gebrauch des Preſſers Leicht überzeugen wird. Bei 
almälig ſteigerndem Drude ziehen fih Ganäldhen von 0,024 
Durchmefler bis zu einer Die von 0,008 — 0,006” im 
die Länge, ehe fie zerreigen. Da ich mir aber feine gemaue 
mifroffopiicge Unterſuchung des Nierengewebes ohne eine 
vorbergegangene Präparation denfen kann, fo ſehe ich vor 
der Hand biefe zweite Art von Canälchen, welche andere, 
3. B. Batruban, annehmen, ald durch manuelle Eingriffe, 
wenn auch auf die fehonenpite Wrife, entitanden an. 

Was die von Prevoft und Cayla bei Schwein « 
und Pfervenieren vorfonmende britte Art von Harncanälcen 
betrifft, To beruht fie jedenfalls auf einer Täuſchung; ents 
weder gehören jie dem Gapillarnege an, wie Huſcheke ride 
tig bemerkt, oder ed wurden umbiegende Ganälchen, hinter 
venen andere noch höher gegen die Beripherie verliefen, Dafür 
gehalten. Gerade bei Schweinänieren „beobachtete ich zuerft 
die erwähnte Schlingenbildung, und ich mill mit einigem 
Drude ganz das Bild beroorbringen, was zur Annahme von 
andern Urten von Harnröhrchen beitimmte. 


(Berifegung folgt.) 
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Mifcellen. 


1. Uber die Anordnung der Tentafel der Actir 
nien von Hollard. — Sämmtliche Nctinien, die der Berf. 
unterfuchte, hatten 4 concentrifche Tentafelfreife; vie Zahl ver Ten« 
tafel blieb fich für die beiden erften Kreife gleich, verdoppelte ſich 
aber mit dem dritten reife, während vie je. des vierten Kreifes 
wiederum das Doppelte des dritten war; beſaß ber innerlie Kreis 
. 8. 5 Tentafel, jo hatte ber —— eben ſo viele, die in den 
wiſchentaͤumen des erſten Kreiſes lagen; wie nunmehr 10 Zwiſchen⸗ 
räume entitanden waren, fe hatte auch der dritte Kreis 10 Tens 
tafel, die wiederum in ihren 20 Zwilchenräumen vie 20 Tentafel 
des legten Kreifes aufnahmen. Kennt man demnach die Zahl eines 
beftimmten Kreiſes, fo find mit ihr die Zahl ver übrigen gegeben. 
Die Tentafel des innerften Kreiſes find, mie bei ver ſich entfal- 
genden Actinie leicht Fi zählen; vie drei folgenden Tentafelfteife 
entwideln fich der Reihe nach erſt ſpaͤer. — Die Zahl une Etels 
lung der Tentafel entjpricht genau der Jahl und Anordnung der 
Sächer, die free mit einander abwechſein, wie die Entwicklung 
ver Tentalel überhaupt mit den fih mac und nad bildenden 
Fäcerreihen der Körperhöhle genan zufammenbängt. Die 5 eriten 
Fächer werden, wie der Berf. nach der an Actinia pellucida beobs 
achteten Gntwidlung vermuthet, durch 5 Paar Scheidewaͤnde, welche 
die Körperhöhle eintheilen, gebildet; aus der oberen Dede der fo 
entftanvenen Bäder entwidelt fich der innerite Tentafelfreis. Im 
den 5 breiten Iwifchenräumen biefer Fächer erfcheinen etwas Ipäter 
5 neue Fächer, die wieberum in 5 Tentafel auslaufen. Die Räder 
diefer beiden eriten Reihen find gref und durch die Etärke ihrer 
Scheidewaͤnde kenntlich. Im den enger gewordenen Zwiſchenraͤumen 
der 10 jept vorhandenen Fächer entitehen darauf 10 Paar Scheide⸗ 
wände, in melde 10 neue Fächer zwiſchen denen ver erſten und 
eiten Formation zu liegen fommen, vie ſich zu einem dritten 
Ventafeifreife verlängern. Zwiſchen viefen legten 10 und ben 10 
der beiden erſten Reihen bleiben nunmehr Zwiſchenraͤume, in 
denen ſich die 20 Fächer der legten Reihe und mit ihnen der Ichte 
Tentafelfreis bilden. Die Räder der beiten legten Meihen find 
ſchmaler und überdies durch ihre minder deutlichen Scheidewande 
erfenntlih. Die lepteren find bei ihnen an der Balls des Ihieres 
nicht mehr vellftändig, verfchmwinven vielmehr fobald fie den limfreis 
verlaffen, wogegen die beiden zuerit entitandenen Bächerreihen felbit 
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> 34* bis zum Mittelpunfte reichen. (L'Iustitut 1847, 
0. TW. 

2. Über die großen Nebelfleden des Orion berich— 
tet Hr. Bond in einem Briefe an Everett, Präfiventen ber 
Harvard Univerfität folgendes: Am 22. September 1847 warb 
gegen 3 Uhr das Gambringe s Teleffop bei fehr er Armofphäre 
auf das Trapez der Mebelfleden gerichtet. Die 5 Eterne waren 
fegleih bei 20Ömaliger Vergrößerung fihtbar, um diefelben trat 
indeß noch eine micht zählbare Menge heller Sterne als beutliche 
Lichipunfte hervor, deren Stand zum Theil vermeſſen und auf der 
Himmelsfarte bemerkt warb. Der hellfte Stern im Trapez warb 
bei 6Ofacher Vergrößerung als Doppelitern erfaunt, er ift der bie 
Stern nah Stenve; auch einige Sterne bes Nebelfiedens zeigten 
fih als Deppelſterne. Und fo wären denn mit ben Nebelfleden des 
Drion und ber Andromeda bie legten Stützen der vom Älteren Her: 
ſchel aufgellellten Nebeltheerie, d. h. mebelartigen, ſich zu Welte 
ſyſtemen condenfirender Lichtmaſſen zerfallen. — Diefe Nebelfleden 
trogten dem unerreichten Geiſte beider Herſchel und ihren trefls 
lien Nefractoren und eben fo dem riefigen Epiegelteleffope Korb 
Rofje’s, das nur folde Sterne vermutbhen ließ, fie aber nicht, 
wie das GambridgerTeleffop, deutlich auflöfte. (The Athenseum, 

7 


No. 1047.) 

Der Teftifel eines etwa 40jährigen Elephan— 
ten, der im Juni — Jahres in der Menagerie der Zoologi- 
cal Society zu London farb, enthielt faum eine Spur von Samen. 
Die Ermencanälden maßen Yon bis "u, eines — Zelles 
im Durchmeſſer; fie waren mit einer bräunlichen, breiigen Maſſe 
erfüllt, die unterm Mifroflop aus einer ſchweren Klüffigfeit mit 
einer Menge fleiner, Zi BESIONE: Molecüle, die entweder 
vereinzelt oder in rundlichen Maffen vorfamen, zw beitehen ſchien. 
hie und da zeigten ſich auch einige veränderten Gpithelialgellen gleis 
chende Gebilde, aber nirgends eine Spur von Samenfaden. Ginige 
ber leßteren fanden fich dagegen im Ganale des Nebenhodens ; ihre 
Geſtalt wie ihre Größe war von den Samenfaden anderer Säuges 
thiere im nichts verfchieden; fie maßen Zell. Bom os pubis 
verliefen 2 ftarfe Muskeln, etwa fo groß wie der biceps des menſch⸗ 
lichen Armes - corporibus cavernosis penis, bie, nach ihrer 
Iufertion und Yage zu fehließen, bie Grection ber ungeheuren Ruthe 
Ts (The Annals and Magazine of natural history 1847, 

o. 135. 


SeilfundDde, 


(1.) Über den relativen Werth des Eiſenoxydhydrats 
und der Magnefia ald Gegengift gegen arfenige 
Säure. 

Don Hm. Caventou. 


Ih babe ſchon früher (Revue scientifique, No. 93, p. 
170) einiges über den Vorzug befannt gemacht, welchen 
das Eiſenorydhydrat ald Gegengift gegen die arfenige Säure 
vor der Magnefia hat. Übrigens verfannte ich den Nugen, 
welden das letztere Mittel, wenn es allein zu Gebote fteht, 
gewähren fann, keineswegs, ja ich ſah durchaus nichts une 
paflendes darin, in Vergiftungsfällen beide Mittel mit ein— 
ander vermifcht, zur Anwendung zu bringen, 

Einer meiner Gollegen, Sr. Buffy, ift meiner Anficht 
über dieſen Gegenftand entgegengetreten und hat im No— 
vemberbefte 1847 des Journal de chimie medicale einige 
Beobachtungen mitgetheilt, welche feine Anficht unterftügen 


ſollen. Died fann mir nur willlommen fein, da durch dere 
gleichen Grörterungen die Wahrheit nur gewinnen kann, was, 
da es fich bier um einen fo wichtigen therapeutifchen Punkt 
handelt, immer wünjdendwerth iſt. 

Die Magneſia wirft, gleid; dem Eiſenorydhydrate auf 
die im Nabrungsichlauche befindliche arfenige Säure, indem 
fie das Gift in ein (in Waſſer) unauflösliches Salz ver: 
wandelt; da aber von diefen arjenigjauren Salzen dasjenige 
der Magneſia fid) weit leichter und in weit flärferem Ver— 
bältniffe in ſalzſaurem Ammonium auflöf't als dasjenige des 
Eiſens, jo hatte ich bebauptet, daß der Ball viel leichter 
sorfommen könne, daß das erjtere mieder aufgelöftt und 
abjorbirt werde ald das legtere, da in den von der Schleim⸗ 
haut des Magendarmcanals fecernirten Flüſſigkeiten falzfaures 
Ammonium enthalten ift; deßhalb alſo fei das Eiſenhydrat 
ein zuverläffigeres Gegengift ald die Magneſia. 

Ohne die Auflöslichkeit diejer arjenigfauren Salze im 
falgfauren Ammonium zu beftreiten, bemerkt Hr. Buffy, daß 
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in Betreff der Rolle, welde die Magnefia ala Gegengift 
fpiele, andere Bedingungen obmwalten. „Es banbelt ſich 
bier, „ſagt er,“ nicht mehr um die arfenigfaure Magnefta, wie 
fie durch Mifchungsverbältniffe entſteht, welche eine bes 
ftimmte bemifche Gompofition darftellen, fondern die 
arfenige Säure verbindet ſich in dieſem Walle mit einem 
gewaltigen Überfhuf von Magnefta. + In diefem alle 
wird das ſalzſaure Ammonium, weit entfernt bie arſenigſaure 
Magnefta aufzulöfen, jelbft theilweiſe durch die überſchüſſige 
Magneſia zerſetzt, ſo daß eine bedeutende Menge Ammonium 
frei wird, ohne daß die darüber ſtehende Blüffigkeit die ges 
ringfte Spur von Arfenik enthält, „Da das Eiſenorydhydrat 
nicht Die Eigenschaft befigt, die Ammoniaffalzge aufzulöfen, 
wie ed die Magnefia thut, wenn fie in Maffe einwirft, da 
jened Gegengift ferner nicht obne Nacht heil in jo großer 
Quantität verordnet werben fann, wie die Magnefla, ba 
ferner deſſen abftringirende Wirkung ſich mit den zu erfüls 
lenden allgemeinen Anzeigen nicht jo vollfommen in Einklang 
befindet ald die abführend wirkende Magnejia, welche zus 
gleih das Gift ſchnell aus dem Körper jchafft, fo ſchließt 
Hr. Buſſy, daß die Magnefia ald Gegengift gegen bie 
arfenige Säure dem Eiſenorydhydrat vorzuziehen fei. 

Id) habe oben alles mitgetheilt, was Hr. Buffy zu 
Gunften feiner Meinung vorgebracht hat; allein da ich da— 
durch keineswegs überzeugt worben bin, fo werde ich num 
die Gründe darlegen, aus denen ic) mehr alö je bei meiner 
Anfiht zu verbarren mich veranlaft fühle. 

Zuvörderſt bemerfe ich, daß mir feine wirfliche Ver— 
bindung der arfenigen Säure mit der Magnefia befannt iſt 
als die, wo der Sauerftoff der Säure fi) zu dem der Balls 
— 3:2 verhält. Was die Verbindung der arfenigen 
Säure mit einem bedeutenden Überſchuß an Magnefla bes 
trifft, von welcher Sr. Buffy redet, fo ift dieſe wohl nur 
eine mechanifche Mifchung von arfenigjaurer und gewöhnlicher 
Magnefla. 

Was die Figenichaft derMagneita betrifft, die Ammoniak: 
falge theilweiſe zu zerjegen, wenn dieſelbe in Maffe einwirkt, 
fo daß alsdann das falzfaure Ammonium, welches fich im 
Nahrungsſchlauche befinder, nicht im Stande iſt, die arfenigs 
faure Magnefia, welche mit einer großen Maſſe einfacher 
Magneſia vermifcht iſt, wieder aufjulöien, fo febe ich darin 
eher einen bedenklichen Nachtbeil als irgend einen Vorzug. 
Das dur die überfchüffige Magnefia entbundene Apammo: 
nium muß nämlid den Zuftand der Kranken verfchlimmern, 
indem es die durch das Gift bereits angegriffene Schleim— 
baut nody mehr reizt; und wenn auf der anderen Seite das 
Gifenoryohydrat den Vorzug bat, daß es die ammoniacali- 
fchen Salze nicht zerfegt, was mein College ſelbſt zuglebt, 
fo dürfte es fi, wenn es im Überſchuß mit dem arfenig— 
fauren Eiſen vermijcht ift, der Zerfegung des letzteren durch 
das jalzjaure Ammonium eben fo fräftig widerſetzen als 
die überfchüffige Magnefla,. Allein ſelbſt wenn dies nicht 
der Fall wäre, würde doch die Quantität des aufgelöf'ten 
arfenigfauren Eifens fo gering und das Erbrechen jo häufig 
fein, daß aus jener Zerfegung fein erheblicher Nachtheil 
entjteben könnte. 


sr. Buſſy meint alsdann, das Eiſenorydhydrat laffe 
jih obne Nachtheil nidyt in fo ftarken Dofen verorbnen 
ald die Magneſia. Ich weiß nicht, auf welche Thatſachen 
mein College dieſe Behauptung flügt, allein ich kann beren 
Nichtigkeit micht zugeben, da fehr viele Fälle vorliegen, in 
welchen das Eiſenorydbhydrat gegen Vergiftungen durch arz 
fenige Säure mit dem audgezeichnetiten Erfolge gereicht 
worden ift, ohne daß aus ber Stärfe der Dofis deoſelben 
je der geringite Nachtheil entfprungen wäre, und id 
fönnte viele Beweile anführen, wo dieſes Mittel jo ſchnell 
wirkte, daß die gräßlichen Schmerzen, welche das Gift im 
Magen erregte, augenblidlich aufbörten *). 

Kann endlid; die adftringirende Kraft bes einen, ſowie 
die abführende des andern Mittels in dieſem Falle den Auss 
fchlag geben? In den dringenden Fällen, wo man biefe 
Gegengifte zu verorbnen bat, ſcheint auf dieſe Eigenichaften 
wenig anzufommen, da alles darauf anfommt, die Wirkung 
de3 Giftes zu hemmen, welches einen brennenden Durft, 
furchtbare Koliken, häufige grünlich oder ſchwärzlich gefärbte 
Stühle von ſehr üblem Geruche sc. veranlaßt. Dieſen graus 
famen Symptomen gegenüber bat die ſehr mild adftringi- 
rende, ſowie bie abführende Wirkung des Eiſenorydhydrats 
und der Magnejia fiherlic wenig zu bebeuten, Denn bie 
Notbwendigkeit die corrofise Wirkung des Giftes aufzuheben, 
tritt bier entichieden in den Vordergrund. 

Id ſehe alfo feinen einzigen Grund ab, weßhalb bie 
Magnefia vor dem Eiſenorpohydrate den Vorzug verbienen 
folte; wogegen ich gern zugebe, daß wenn man das letztere 
nicht bei der Hand hat, Das erftere mit großem Nugen ver« 
orbnet werben Fönne, vorauägefeßt, daß man ben Cohäſions— 
zuftand derſelben gebörig ermittelt babe. Grn. Bufiy 
verbanfen wir nämlich die Befanntichaft mit dem Umftande, 
daß, wenn bie Magneſia zu ſtark caleinirt iſt, dieſelbe auf 
die arſenige Säure nicht einwirkt und alſo durchaus nicht 
als Gegengift dienen kann. Hr. Chriſtiſon hat dieſe 
Entdeckung des Hrn. Buſſy beſtätigt. Das Eiſenorydhydrat 
iſt von dieſem Übelſtande frei; es iſt ferner geſchmacklos 
und verurſacht nicht den Gtel, den der Erdgeſchmack der 
Magnefia hervorruft; auch emtbindet es nicht gleich der 
legteren, Ammonium im Magendarmcanale.. Allerdings 
könnte man gegen dieſen legten Ginwurf gegen die Magneſia 
erinnern, daß man in der Heilkunde häufig Magnefia ale 
abjorbirendes (Täuretilgendes?) und abführendes Mittel an« 
wende, ohne daß daraus die erwähnte üble Folge aldbald 
entipringe. Darauf erwidre ich zunörderft, daß die fraglichen 
pathologiſchen Umftände nicht diefelben jind, mie bei einer 
Vergiftung, und in Betreff der abführenden Wirkung der 
Magnejia fragt ed fih, ob nicht gerade durch die Entbin: 
dung von Ammonium im Nahrungsſchlauche durch dieſe 
Baſis jene wahre Entzündung der Schleimhaut des 
Magendarmcanald erzeugt werde, welche die HHrn. Troufs 
feau und Pidour bei Perionen wahrgenommen baben, 

. de Barient wu 2 binnen har 734 
34 RN f * Ay“ — —— ul 
von neuem veranlaft. — Traite de athologie Interne en 
pratigue, T. 1, p. 787; L'empolsonnement par l’acide arsenieux 1846, Dime 
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die zu anhaltend Magnefla gebraucht hatten, und ob nicht 
überhaupt die purgirende Bigenfchaft vieles Mittels mehr 
von ber Verwandlung diefer Bafis in Magneflafalze berrühre, 
(Gazette med, de Paris, 22. Janv. 1848.) 


(1) Lähmung der willfürlichen Bewegung bei 
Fortdauer ded Gefühldvermögens, in Folge eines 
Sturzes auf den Naden, 

Ben Hrn. Fourgnet. 

Die Beifpiele, daß zufällige Lähmungen fich Lediglich 
auf die Bewegungsfäbigkeit beichränfen, find weder fo häufig 
noch fo gründlich unterfucht, daß fie mit Stillſchweigen 
Üübergangen zu werben verbienten, zumal wenn, wie im dem 
vorliegenden Falle, die Leichenöffnung in der genauen Ber 
grenzung des Sitzes bed Leidens den eigentlichen Grund ber 
Begrenzung der Lühmung auf anatomijchem Wege hat nach: 
meilen fönnen, 

Beobahtung. Die S2jäbrige, gut conftitwirte und 
gelunde Epipbania Paniagua ſtürzte am 23, Det. 1846 
aus einer Höhe von etwa At, Fuß (som Pferde) auf den 
Naden und fonnte von dem Augenblide an feinen Körper: 
theil von den Füßen bis zu ben Armen incl. im geringiten 
bewegen. Am 9, Nov., wo fie der Verf. zum erften Dale 
jab, fand er diefelbe mit gnebeugten unteren Ertremitäten, 
aller mwillfürlichen Bewegung beraubt und beveutend erfaltet, 
während das Empfindungsvermögen ber oben bezeichneten 
Theile fortbeftand; Zunge feucht und mit Schleim belegt; 
Berftopfung, Harnverhaltung, Schmerzen im Halſe und 
Schlafloſigkeit. Einige Tage darauf empfand fie in ben 
Beinen tbeild von felbit, tbeild wenn man dieſelben, um 
die Lage der Kranken zu verändern, bewegte, Schmerzen. 

Den 16. Nov. zeigten ſich am Heiligenbeine und an 
ten Trochanteren Geſchwüre; Zunge troden, Durft und 
fchmerzbafter Drang zum Uriniren. 

Den 18. Nov. Kolik, Tympanitis, ſchwierige und ſchmerz⸗ 
bafte aber willfürliche Ausleerung von Harn und faeces. 
Diefe Gricheinung der millfürlichen Ereretion beitand von 
da an fort. Den 21. Nov. befam die Kranfe Schmerzen 
in den Armen, die Zunge wurbe immer trodener; es trat 
Erbrechen ein; bie Reſpiration warb ſupradiaphragmatiſch*); 
Betäubung, Sinken der Lebenskraft. Der Tod erfolgte am 
24. Nov., 32 Tage nach dem Unglüdsfalle. . 

RLeihendffnung. ine ausgevehnte Elchymoſe in 
dem Zellgewebe um den mittleren Theil der Halswirbel. 
Bruch des Körperd des fünften Halswirbels. Vortreten bed 
einen der beiden Knochenfragmente nach Hinten; Trennung 
der untern Gelenfflächen in berfelben Dichtung; Ekchymoſe 
im Zellgewebe innerhalb der Rüdgratsböhle; Comprimirung 
faft der ganzen vorderen Portion bes Rückenmarkes nach ber 
Duere vor dem oberen Fragmente bed gebrochenen Wirbels 
beines nebft geringer Ermeichung bed Marked. 





Lak Gazette mödieale macht bei viefem Auserude ein Aragezeichen. 
Derfelbe foll wehl bejelhnen, daß vie Reipirationäbrmwrgungen umterhalb des 
elle nicht mehr rt, daß nämlid tie Baugmusteln dabel nicht malt 


ke 
dag waren. 


Zu biefer Beobachtung macht der Verf. folgende Bes 
merfungen: 

1) Hebt er die phyfiologiiche Wichtigkeit eines Falles 
bersor, in welchem die Leichenöffnung das Vorbandenfein 
ſämmtlicher Verletzungen beftätigt, welche man nad) dem, 
was wir über bie Functionen des Nervenipftend willen, 
durch die Beobachtungen am Kranfenbette vermuthen mußte. 
(Übrigens wollen wir im MVorbeigeben bemerken, daß der 
Zuftand der Reipiration beinahe gänzlich unbeachtet geblie: 
ben if.) 

2) Auf der anderen Seite wurde die Diagnofe durch 
bie Bekanntſchaft mit der Localifirung der Bewegungs = und 
Gmpfindungsfäbigteit außerorbentlich erleichtert. (Allerdings 
konnte diefe Diagnofe, meldyer überdies die gänzliche Ab: 
mejenheit von Störung der Intelligenz zu Hülfe fam, in 
diefem Falle, wo man ſich fogar jedes Verſuches der Wieder: 
einrichtung der Verrenfung enthalten zu müffen glaubte, 
wenig helfen. Übrigens ſchloſſen die Umftände den Gedan— 
fen, daß der Grund der beobachteten Erſcheinungen ledig— 
lih in der Grichütterung zu ſuchen fei, völlig aus.) 

3) Die fpätere Rüdfehr der Ereretion des Harnes und 
der faeces traf mit dem Gintreten von Schmerzen in ven 
gelähmten Grtremitäten zuſammen, und bieje Veränderung 
it unftreitig der Entzündung zuzufchreiben, welche fich alds 
dann in den gequetichten Theilen des Rückenmarkes entwidelte 
und deren Spuren fih bei der Leidenöffnung burd bie 
Erweichung beöjelben deutlich erfennen liefen. (Aus ber 
fpanifchen Gaceta medica, April, Mai und Juni 1847; 
Gazelle medic. de Paris, 15. Janv. 1848.) 


(IM) Herſtellung einer feit dreiundzwanzig Jahren 
verlorenen Sprechfähigkeit durch die Galvanopunctur, 
Don Hm. Camino. 


Im Fahre 1813 verfiel die damals 47 Jahre alte 
Roſa Ponti durd einen heftigen Schreden in eine tiefe 
Ohnmacht. AS ſie nah und nach wieber zur Befln« 
nung gefommen war, fonnte fie geben, allein die Arme 
und der Kopf blieben mehr oder weniger gelähmt und in 
zitternder und ſchmerzhafter Bewegung. Bon biefer Zeit an 
fonnte fie nicht mehr reden; fie ftotterte zuweilen, war aber 
nicht im Stande, ſelbſt ein nur einſylbiges Wort deutlich 
zu articuliren. Die Zunge blieb zwiſchen den Zähnen unbe 
weglic und ſchien überbied attophiſch. 

Am 21, Mai 1836 führte man eine Metallnabel in 
den «bald der Patientin ein, indem man bie Spike nad) 
dem Decipitalafte bed erften nervus cervicalis richtete und 
fie dann mit dem Drahte des Zinkpols einer Voltaiſchen 
Säule in Verbindung brachte. Indem man hierauf bie 
Zunge mitteld eines Streifend desſelben Metalld bob und 
ſchwebend hielt, ſchloß man den Kreid Dadurch, daß man 
den Knopf eines mejfingenen Directord mit der Spige die— 
ſes Organed in Berührung brachte. Die Kranke verrieth 
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durd; lebhaftes Zurüdfahren, daß fie einen Schlag ver: 
ſpürt hatte, Der Verfuc ward wiederholt, und diefelbe 
Gricheinung trat in noch auffallenderem Grade ein. Die 
Kranfe erbielt alöbald die Bähigfeit, die Zunge zu beben, 
wieder. Nachdem fie noch drei Schläge erhalten,, rief fie 
aus: „Ach Gott”, und fie fonnte nunmehr, wenngleich 
mit großer Mühe, einige Fragen beantworten. Es gelang 
ihr auch, die Zunge von einer Seite zur anderen zu beivegen, 

Als fie am folgenden Tage wieder in verfelben Weiſe 
einige Schläge erhalten batte, veränderte Dr, Gamino bie 
Berührungspunfte, jo daß die Gleftricität in verfchiedenen 
Richtungen einwirkte. Die Patientin zeigte fi mehr und 
mebr erregbar; die Zunge konnte fidy immer freier bemegen, 
und vie Fähigfeit, zu artieuliren, machte in demfelben Wer: 
bältniffe Foriſchritte. 

Man ließ die Kranfe dann zwei Tage in Ruhe, wäh— 
rend beren fie jich im Sprechen übte und ben Tönen mehr 
Neinheit und Beftimmtbeit zu geben lernte. Bald fonnte 
fie fo gut reden, wie früher, und fie that dies nun mit 
einer Seläufigfeit und einem Gifer, als ob fie ſich für ihr 
langes Stillſchweigen vollftändig zu entſchädigen gedächte. 

Ale 2—3 Tage erbielt fie noch 4—5 galvanifche 
Schläge, da fie ihrer Ausjage nach, deren mehr nicht aus— 
balten fonnte. 

Am 10. Juni Elagte fie, chne daß fie irgend eine 
Veranlaſſungsurſache anzugeben wußte, über Kopfweh und 
ein allgemeines Gefühl von Schwere, weßhalb ihr ein Mder: 
laß verorbnet wurde, ber dieſe Symptome hob. 

Nach einigen fernern Sigungen war nicht nur bad 
Sprechvermögen in feiner Integrität vorhanden, fondern bie 
übrigen gelähmten Theile zu ihren Bunctionen völlig geſchickt. 

Die bobe Wichtigkeit dieſes Falles leuchtet von ſelbſt 
ein. (Gazette med. de Paris, 29. Janv. 1848.) 





Mifcellen. 


dd) Gin-staphyloma der Regenbogenhaut bat Hr. 
Gipriani bei der Section der Leiche einer Frau genau unter: 
ſucht. Gr bemerfte, das die iris des einen Augeée anders gefärbt 
mar als bie des andern, intem bie rechte blau, bie linfe fehr bunfel« 
gelb war. Als er vie leptere aufmerffamer unterfuchte, bemerkte 
er, daß der Rand ber Pupille gefund, aber an einer Stelle des 
untern Segments der großen Peripherie die iris fo ſchwarz war, 
daß fie dort ganz zu fehlen ſchien. Gr unterfuchte hierauf das 
Innere des Auges, nachdem er zuvor ben Augapfel in eine vordere 
und hintere Hälfte zerſchnitten hatte, Nachdem er bie Membranen 
und vie vollfemmen gefunde Glasfeuchtigfeit und Kroflalllinfe von 
der legteren Hälfte befeitint hatte, bemerkte er mit Grflaunen, daß 
an ber Etelle, wo ein staphyloma der uven vorhanden zu fein 
ſchien, die iris feineswegs dunfler g:färbt oder verdickt war (wie 
Klemmer meint), fonbern vielmehr (wie Jäger lehrt) verbünnt 
war; allein da die uven an diefer Stelle durchaus verſchwunden war, 
fo war ihr gegemüber die iris entfärbt und fo durchfichtig gewor⸗ 
den, daß die ſchwarze Färbung, die man dafelbfi vor dem Seciren 
des Auges wahrnabm, lediglich daher rührte, daß man bort das 
fhöne Sammeiſchwarz, das ber Grund des Auges durch bie nar 
türliche Farbe der choroiden erhält, durchſchimmern fah. (Gaz. 
med. de Paris, No. 6., 5. Feyr. 1848.) Über diefen Zuftand vergl. 
meine Beobachtungen in den „„Ghirurgifchen Rupfertafeln‘ Taf. 271 
Heft 533. NR FF 


(2) Das Zinfweif in den Künften und Gemerben 
an bie Stelle des Bleiweißes zu ſetzen, bringt Sr. Les 
elaire in einer —— an die Parifer Alademie der Willen: 
ſchaften in Vorſchlag. Häufermaler von Profeffion hat er fi 
ſchen lange mit Löfung der Aufgabe beichäftigt, die ſchädlichen 
Farbeſtoffe durch unfchäpliche zu verbrängen, und endlich hat er in 
dem Zinfweiß diejenige Eubftang erfannt, welche das Bleiweiß voll- 
| erlegen fann, ohne irgend einen der Nachtheile des lehteren 
u befigen. Weber vie Fabrication noch bie arbeitung bes 

infweißes it der Geſundheit im geringften nachtheilid. Hr. 2. 
at eine vollftändige Scala dauerhafter Karben aus unſchädlichen 
theftoffen hergeſtellt und dadurch einer großen Elaſſe von Bewerb: 
treibenden ein unjdägbares Geſcheuk gemacht. Die Akademie er: 
nannte eine aus den HHrn. Thenard, Chevreul und Dumas 
gebilvete Commiſſion zur Prüfung der Leclairefchen Arbeit, welde 
auch bei dem Monthyonſchen Preife mit concurriren wird. (Gaz. 
med. de Paris, 29. Janv. 1848.) 
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Naturkunde. 


I. Hiſtologiſche Beiträge. 
Bon Dr,v. Heßling in Iena. 
(Hierzu Atg. 10 — 18 ver mit No. I viefes Panpes ausgegebenen Tafel.) 
(Bortfegung.) 

Eine genauere Berückſichtigung verdient auch das 
Verhalten der Papillen zu den eigentlichen Ausführungs— 
gängen der Niere, dem Beden und Kelchen, da ed in den 
Handbüchern der Anatomie noch nicht Scharf genug hingeſtellt 
iſt. Die Sache geitaltet ſich folgendermaßen. Bekanntlich 
erweitert ſich der ureter, der die Dicke eines Schreibefeber: 
fieleds hat, zu einem trichterförmigen Behälter — Nieren« 
beiten — welcher ſich in zwei bis drei Äſte ſpaltet — Nies 
renfelhe —, von denen jeder ſich wieder in zwei big drei 
fleinere Äfte tbeilt — Heinere Nierenfeldje —, welche fid) 
an ihrem der Nierenjubftanz zugefehrten Ende erweitern. 
Diefe genannten Theile beiteben aus vielfach verfiljten Zelle 
gemeböfafern mit darunter gemifchten organiſchen Muskel: 
fafern und einer nad inneh gelegenen Schleimhaut, d. 8. 
einer Schicht von Cylinder- und Pflafterepitelien (Fig. 10). 
Un der oben erwähnten (Erweiterung der zweiten Glaffe von 
Alten hört jedoch das contractile Gefüge auf, und nur bie 
zarte Schleimhaut bildet einen blafigen Grund; auf dieſem 
erheben fih, analog den frühern Beräftelungen, mehrere 
Aftchen (Fig. 11, a, b), aus welden ſich erft Die Garn: 
canäldyen, fogleich bei ihrem Abgange durch dichotomiſche 
Teilung ſich ſtark vermehrend, fortiegen und burd ihre 
Ausſtrahlungen das Mark bilden, Die Niere hat alfo bis— 
ber einen, den andern Drüfen, 3. B. Lungen, analogen 
Bau, und zwar fammeln fich bie feinern Aſte (Harncanälchen) 
zu Eleinern Reſervoiren, diefe zu den Fleinen Kelchen, dieſe 
zu den größern, diefe zum Beden, dieſes münbet in den 
Sarnleiter (Fig. 12); zwifchen "den einzelnen größern Roöh— 
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ren find bauchige Erweiterungen zur Anjammlung eines 
reichhaltigen Serreted angebradt. Bedenkt man ferner, daß 
fo viele felbfländige Nierenbündel, ald Warzen find, jene 
an ihrer Bafis und ihren Seiten von einer größern Drüfen: 
maffe umgeben, mit einander verwachſen, und das ganze 
Gewebe von einer ftraffen Membran, welche ſich noch dazu 
feft an die legtern, ftärkern Ausgangsäſte anlöthel, umfpannt 
wird, fo wird dadurch das Hineinftülpen der ſchwächeren 
Markſubſtanz in die noch aus feiterm Zellgewebe beſtehenden 
Heinern Kelche bedingt und die Geftalt eines Boutelllene 
nabeld erzeugt. Deßhalb öffnen ſich auch die Ganälchen 
nicht ausſchließlich an der Spike des Kegeld, Tondern an 
feiner ganzen Oberfläche, d. h. an ber ganzen, in jich ſelbſt 
eingeftülpten Schleimhaut des Fleinen Kelches. Die Harn: 
canãlchen beftehen ganz aus demfelben Gefüge, wie jene, 
nur verlieren ſich die Gylinderepitelien und die Grundmem ⸗ 
bran, welcher die Pflafterepitelien auffigen, nimmt bei ihrem 
weitern Fortſchreiten an Reinheit zu (Fig. 13). Der phy— 
ſiologiſche Zweck diefer Anordnung der Theile fpringt bei 
einiger Berüdichtigung der Quantität und Qualität des 
Secretes leicht in die Augen. 

Was die pathologiſchen Veränderungen der Nieren 
betrifft, ſo gehört diejenige, welche ein albuminöſer Harn 
begleitet, zu den intereſſanteſten, theils wegen der Wichtig: 
keit bed Proceffes an fih, theils wegen der noch herrſchen— 
den Unorbnung in dem anatomifchen Befunde, ſo daß jeber 
Heine Beittag, wenn er nur das Mefultat einer genauen 
und richtigen Unterfuchung liefert, feine Entjchuldigung findet, 
Mem verehrter Freund Prof. Ried überjchidte mir die 
linke Niere eines vor furzem an Albuminurie Beritorbenen, 
welcher nebenbei mit elephantiasis der untern Ertremitäten 
behaftet war, zur mifroffopifchen Unterfuchung, welche made 
ſtehendes ergab, P 
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Der Umfang der von ihrer dichten Fettcapfel abgelöf': 
ten Niere war vermehrt, die Höhe betrug 5,6, die Breite 
2,5”, die Die 2,1”; die äußere Oberfläche, auf weldyer 
9— 10 Zurchen alö Zeichen früßer getrennter Lappen eins 
gezeichnet twaren, war röthlid; gelb, mit rothen eingeſpreng⸗ 
ten Punkten und einzelnen Kleinen, durchſcheinenden Hydati—⸗ 
ten beſäet, ſonſt ziemlich glatt. Nach Abzug der fibröſen 
Haut, welche feine Berbidungen und unter fid ein ftarf 
angefülltes Gapillarnet batte, erſchien die angeſchwollene, 
raube, mwachögelbe Rindenſubſtanz von ber Conſiſtenz des 
Spredes. Ihre innere Durchſchnittsfläche ift wie mir feins 
förnigem Sande beflreut und läßt den darüber gleitenden 
Binger bie Heinen Grhabenbeiten deutlich fühlen, Die Mark— 
ſubſtanz war bis auf drei Kegel, melde durch ihre dunkel— 
rorbe Färbung ton ter übrigen Geſammtmaſſe abſtachen, 
gänzlich verdrängt; die Schleimhaut des Bedens blaß, auf: 
gelodert, ohne ale Gefäßinjection. 

Das Grfte, was fi der mifroffopifchen Unterfuchung 
darbietet, find die ſchon am durchſchneidenden Meffer hängend 
bleibenden, Fleinen Koͤrnchen. Hält man einen feinen Durch: 
fchnitt der Rinde gegen das Licht, fo erfcheinen fie dem 
bloßen Auge heller, durchfichtiger, ald bie übrige Subjtanz, 
in welcher fie eingebettet find. Bei einer 30fachen Ber: 
größerung bed Doublets und zarter Behandlung mit feinen 
Nadeln kann man fie aus ihrem Lager, an deſſen einer 
Wandung fie mit einem äußerft bünnen Stielchen befeitigt 
find, berausbeben; fie haben verfchiedene Größe von 0,09— 
0,13 und darüber im Querburchmeffer, ein gelapptes, 
maulbeerartiges Anfeben und ganz bie Conſiſtenz und Licht 
brebung der Linfenfubftanz; durch leifen Druck kann man 
fie in 3—4 leicht zerfallende, eben durch dieſe Läppchen 
vorgezeichnete Theile fprengen ober in zmei Hälften theilen, 
wo fie bie Form eined Fleinen Sternchens annehmen. So 
leicht dieſe Art der Präparation gelingt, jo ſchwierig und 
wenig genügend {fl die Kenntnißnahme ihres Gefüges unter 
dem Gompofitum bei flärfern Vergrößerungen, infonderheit 
wegen ihrer großen Durchſichtigkeit. Dan erkennt fie da 
als die bekannten Malpighiſchen Körperchen oder Gefühs 
fmäuel, welche hauptſächlich durd; die Veränderlichkeit ihrer 
Größenserhältniffe auffallen und gewiß zu vielen Verwechs— 
lungen und falſchen Deutungen Unlah geben. Im Mittel 
von Meflungen beträgt bie Dide einer Gefäßſchlinge 0,0074, 
des Aftchens, welches zum Knäuel tritt, 0,0141’, des Ge: 
fäßes, von dem letzteres abgeht, 0,040, Je Heiner das 
Körpercben ift, deſto deutlicher jind die Gontouren ber ein: 
zelnen Schlingen; je mehr es an Größe zunimmt, deſto mehr 
verſchwimmt das ganze Bild bed Objeetes, und worin liegt 
der Grund davon? in bem das Körperdyen umgebenden, in 
serfciedener Quantität ausgeſchwitzten, weichen Grfubate, 
Dieſes umbüllt nicht bloß die einzelnen Schlingen, fondern 
drängt ſich auch zwifchen biefelben, jo daß das ganze Kör— 
verchen in einer gelatinöfen Kugel liegt, deren Größe je 
nah bem Quantitätsgrade der Ausfcbwigung wechſelt. Daß 
Harncanäldyen mit oder ohne Inhalt um ben glomerulus 
noch beſonders fich lagern, woburd es an Größe gewänne, 
babe ich bier nicht beobachtet; im Gegentheile bie erjubirte 


Maffe drängt die im Normalzuftande denfelben einſchließen⸗ 
den Röͤhrchen aus einander, und dadurch, daß die Dichtige 
feitönerbältniffe beider varliren, findet eine Aus ſchãlung aus 
ber von jenen gebildeten Hülle um jo leichter Statt. Man 
fann ſich auch deutlich überzeugen, daf Die Wanbumgen der 
Grübchen oder Aushöhlungen von einer feitern, den Ber 
rungen der Nadeln wiberfiehenden, dunflern, bald körnigen, 
bald faferigen und die Ganälchen einihliefenden Grundniaffe 
gebildet werden. Der Barbenunterfchied bat nur in ber 
Leere der Gefäßfchlinge und bem gefüllten Inhalte der Höhr: 
chen feinen Hauptgrund. Allerdings finden ſich aber in 
diefer Erſudathülle verichiedene Zellen- und Kernbildungen, 
namentlich geſchwänzte, in Anorbnung zur Faferbildung be 
griffene Zellen, ſowie biöweilen zwifchen den Schlingen Heine 
Choleſterinkryſtalle fteden. Zur Grgründung dieſer Ber 
hältniffe gelangt man jedoch nur durch eine Reihe angeitell: 
ter Beobachtungen, indem gar manches einzelne Objert ohne 
alle nur mögliche Deutung an bem Beobachter vorübergeht, 
und überdies die Meagentien ihre Dienfte verfagen. Eſſtg— 
fäure, ſelbſt ganz verbünnte, macht die Gelatine noch burdhs 
fihtiger, und durch das maffenhafte Auftreten von Kernen 
hört jede feinere Unterfcheidung auf; Kalilöfung verwandelt 
dad ganze Präparat in einen durc;fichtigen Klumpen, aus 
dem ſich nichts entziffern läßt. Mit dem Gompreflorium 
oder felbit einfahren Drude des Dedgläschense wird das 
Körperchen bei feiner Gonflftenz ein unfenntlicyer Brei. Am 
beften gelangt man noch zum Ziele, wenn man mit ber 
Unterfuchung der kleinſten Gefäßtnäuel, welche, wegen ihrer 
Leere auch durchſichtig, doch eim deutliches Bild geben, ans 
fängt und biefelben nach ihrer Größe ſucce ſſio verfolgt, mo: 
durch die almälig Statt finbenden Übergänge den beiten 
Aufſchluß geben. Gin Inhalt war bei den größern Ruäueln 
nicht zu erfennen, in ben fleinern waren nur felten Blut: 
zellen oder Fettmolecüle zu feben. 

Don der Nichteriftenz einer Gapfel, welde ich früher 
zu beweifen fuchte, bin ich auch bei dieſer kranken Niere 
beftimmt überzeugt worden. Nur zwei Bunfte will id) wegen 
möglicher falicher Deutung Furz berühren, Will man unter 
dem Doublet aus einem feinen Rindenſchnitte ein Körperchen 
berauöpräpariren, fo folgt nicht jedes willig der führenden 
Nadel, fondern erft nach flärferm Drude tritt es aus einer 
feinen Membran theilmeife heraus, wodurch ed den Anfchein 
befommt, ald fprenge man eine zarte Hülſe desjelben; bei 
näherer Betrachtung findet man aber, daß dieſes bünne 
Häutchen nichts anderes ift, ald eine Schicht der Nierenfube 
ſtanz, hinter welcher in Folge der Zufäligkeit des Schnittes 
das Körpercben liegt. Gin anderes Bild, welches wegen 
täuschender AUhnlichkeit zu dem Glauben an eine Gapfel ver 
Ioden lönnte und bisweilen aud; bei geſunden Nieren vor— 
kommt, ift folgendes: Um ben glomerulus lagern ſich ent 
weber dicht ober in einiger Entfernung, je nach feiner Geſtalt, 
freiörunde oder ovale Faſern, welche für Begrenzungen einer 
umbüllenvden Membran gelten fünnen; biefe find aber nur 
die Gontouren der Nierenfubftanz felbit, worin dad Körper 
chen liegt, und bar man basfelbe entfernt, fo ſtößt man 
mitunter auf eine Aushöhlung oder einen Ganal mit fchief 
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nad) innen verlaufender Wandung, weldie, wie ſchon er 
wähnt, aus Nierencanälhen und Dem zwifchen ihnen ab- 
gelagerten Blafteme beſtehen. Während alfo im geſunden 
Zuftande der äußere Rand bed den glomerulus umgebenden 
Harnröhrchens die Gontouren einer ſcheinbaren Capſel zeich— 
net, iſt es bei dieſer pathologiſchen Veränderung die innere 
Begrenzung des ſelben, weil einerſeits durch eine feſter gewor⸗ 
bene Grundſubſtanz, anderer ſeits Durch eine neu gebildete 
Umhüllung bes Knäuels das Lageverhältniß eine Anderung 
erlitt. 

Von den Gapillargefäßen war in der Nindenfubitanz, 
mit Ausnabme der Peripherie, in welcher von Blut ftrogende 
Aftchen, von 0,014— 0,018 Dide, ein audgebreitetes Netz 
bildeten, nichts zu ſehen; in den blutreichen Pyramiden 
famen ebenfalls zahlreiche Gefäßveräftelungen von gleichem 
Durhmefier vor. Was die Harncanälchen anbelangt, ſo 
traf fie in der Rinde faſt ein gleiches Roos wie die Gefäß— 
fnäuel; auch fie wurden von biefem fibrinöfen Erſudate 
eingebüllt und Die Befchaffenheit ihres Inhalte dadurch ber 
Beobadıtung entzogen; wo ihr Durchmeffer meßbar war, 
betrug er 0,042”. In der Markſubſtanz, wo eine Elarere 
Einſicht möglich wurde, meſſen die Röhrchen 0,0147 — 
0,037” und zeigen alle möglichen Übergänge von Zellen « 
und Kernbildungen: Zellen mit einen, zwei Kernen von 0,0035 
—0,011% Durchmeſſer, bloße Kerne mit zwei bis drei 
Kernförperchen, von welchen immer eines durch beſondere 
Größe ſich auszeidinet, 0,005 breit, 0,0089 lang; bie 
Zellen liegen dicht an einander, werben daburch polpebrifch 
und bilden ein zierliches Moſalkz an den Wanbungen bed 
Ganälbens ziehen ſich die Zellen mit ihren Kernen mehr 
in die Länge, in andern ift bloß ein feinförniger Inhalt 
fihtbar. Zwiſchen den geftredt verlaufenden Nöhrchen find 
Bindegewebefaden von verfchiedener Dide, mitunter in bie 
Länge gejogene Kernzellen, abgelagert. Die aus ben Pas 
pillen audgebrüdte Flüffigfeit enthält außer den zellen» und 
fernhaltigen Abgüffen der Röhrchen auch Krpflale von phos: 
pborfaurem Magnefia- Ammoniak. Wett, auf deſſen großen 
Gehalt man nah dem äußern Anſehen ber Niere fchließen 
follte, iſt verhältnißmäßig nur in geringer Quantität vor: 
handen. Man trifft freied Bett, Bellen mit Heinen Bettfüs 
geldyen angefüdt, 0,0130 im Durchmeffer, an der Liber: 
gangöftelle der Ninde ind Mark; Harncanälhen ganz mit 
Fettmolecüfen angefüllt, ſchon dem freien Auge an den fei— 
nen, weißen Streifen erfennbar; bisweilen kommen auch nach 
der Form des Harncanälchens an einander gereihte Fettkü⸗— 
geldyen vor, ohne daß Wandungen daran zu erfennen wären. 

(Bortfegung folgt.) 


U. Über die Refpiration ber Thiere. 
Don Regnault. 


Der Verf. theilt der Parifer Akademie feine in Gemein: 
ſchaft mit Meifer unternommenen Berfuche und eine Zeichs 
nung des von ihm conitruirten Apparates mit. in Auszug 
feines Vortrages finder fih in Ro. 733 des Ninstitet von 
15485, 





Beiden bisherigen Reſpirationsverſuchen beftimmte man 
entweber die Beſtandtheile einer abgefperrten Luft, im ber 
ein Thier längere Zeit geathmet, ober brachte dasſelbe auch 
in einen engen mit 2 Gafometern verbundenen Raum, in: 
dem man aus dem einen Gafometer normale atmofphärifche 
Luft langſam durch den für das Thier beflimmten Behälter 
geben ließ, um fie verändert in den zweiten Gafometer wies 
der aufjufangen, Im erfteren Falle verändert fih mit ber 
Zufammenfegung der Luft auch ihr Berhältnif zur Mefpirae 
tion des Thieres, im zweiten find dagegen die Differenzen 
fo gering, daß eine genaue Beſtimmung jehr erfchwert wird, 
Des Verf. Methode ift weientlich verichleden, bei ibm ber 
weilen die Ihiere mehrere Tage lang in einem verichloffenen 
Raume, in welchen. die normale Luftzuiammenfegung in 
demfelben Maße, wie je ſich durch die Mefpiration verändert, 
dur eine Vorrichtung des Apparates felbft wieder bergeftelt 
wird, Die Schwankungen im Stidftoffgehalte ver Luft zei« 
gen fih an den Bolumveränderungen eines beflimmten Luft⸗ 
volumens. 

Der Apparat beſteht demnach im weſentlichen aus 3 
Theilen: 1) dem das Thier einſchlleüenden Raume; 2) einem 
Gondenfator für Die Roblenfäure; und 3) einem Apparat, 
der das verſchwundene Sauerftoffgad durch neues ericht. 

Eine große, etwa 45 Liter fallende tubulirte Glasglode 
bildet den für das Thier beftimmten Raum, felbige wirb 
luftdicht auf eine Metalicheibe, die in der Mitte ein zum 
Einführen des Thieres beſtimmtes rundes Loc befigt, das 
gleichfalls hermetiſch verſchloſſen wird, gekettet. Dieſe Glocke 
wird darauf im einen Glascylinder geſtellt, ber mit Waſſer 
gefüllt und deſſen Temperatur conſtant erhalten wird. Der 
tubulus der Glasglocke trägt eine metallene Faffung, durch 
weldye mehrere Kleine Möhrchen geben; vie erfte derſelben 
trägt ein Quedjilbermanometer, dad die Tenſion der im 
Innern der Glocke befindlichen Luft angiebt; 2 andere Möb: 
ren verbinden die Glode mit dem Gonvenfationgapparate der 
Koblenfäure, 

Diefer Tegtere bejteht aus zwei gleich großen, 3 Liter 
faffenden,, pipettenartig geformten Glatgefähen, deren nach 
unten gewanbte Roͤhren durch eine lange mit Leinwand um 
wundene Rautichufröhre von 20 Millimeter Durchmeffer mit 
einauder verbunden find, mogegen bie obere Offnung dieſer 
Gefäße durch 2 lange Kautſchukröhren mit der Glasglocke 
communieiren. Die Gefäße werden mit etwa 3 Liter einer 
Kalilöſung, deren Zufammenjegung genau befannt ift, ges 
füllt. — Der Stand der beiden Pipetten zu einander fann 
beliebig geändert werben, jo daß bald die Piperte A ſaämmt⸗ 
liche Flüſſigkeit, Pipette B dagegen die durch Das Kali von 
Koblenfäure befreite Luft enthält, bald dagegen Pipette A, 
durch ein Wechieln der Stellung vie Eohlenjäurehaltige Luft 
der Glocke aufnimmt und Der in B gejanmelten Kalilöfung 
zuführt. Um die abiorbirende Oberfläche der legteren zu 
vermehren, find beide Bipetten mit an beiden Enden offenen 
Glasröhren erfüllt, deren von ber Kalilöfung benegte Wan 
dungen, fobald Die Pipette entleert wird, begierig Koblenjäure 
abjorbiren. Gin EHeines Uhrwerk beiorgt regelmäßig bie 
Stellungsveränderung ber Pipetten. Die eine der legteren 
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empfängt die Luft aus dem Scheitel ver Glode, die andere 
som Grunde derfelben, und beförbert fo durch einen Strom die 
gleihmäßige Zufammenfegung der Luft im Innern der Glocke. 

Der Sauerftoffapparat beftebt aus 4 großen Glasballons 
mit 2 tubulis, 2 derſelben faffen etwa 25 @iter, die beiden 
andern 15. Die oberen tubuli dieſes Ballons haben Metall: 
faffungen mit 2 Eleinen, mit einem Hahne verſehenen Möhren: 
die eine von dieſen fleht mit der großen Glode, in der das 
Thier befindlich, in Verbindung, die andere dient zum Gin- 
führen des Gaſes. Die unteren tubuli ded Ballond find an 
zweiarmige kupferne Möhren gekittet; der eine Arm ift 
vertical und mit einem Hahne verſehen, er dient beim Füllen 
des Ballons zum Abiluffe der Blüffigkeit, während der ans 
dere borizontal und mit einer langen verticalen Glasröhre 
verfehen, zum Hineinführen ver Flüſſigkeit beftimmt if. 

Der Sauerftoff tritt nicht unmittelbar aus den Ballond in 
die Glocke, ſondern ſtreicht erſt durch ein mit concentrirter Kali= 
ober Ehlorcaleiumlöfung erfüllted Glasgefaäͤß, fo daß man nach 
dem Durchgange der Luftblafen auf die Stärfe der Neipiration 
des Thieres fchliehen kann. Um die Ballons mit Sauerftoff 
zu füllen, werben fie vorher mit einer concentrirten Chlor⸗ 
ealeiumlöfung gefüllt; das Gas wird dann durch eine ber 
oberen Öffnungen binein und die Ghlorcaleiumlöjung Durch 
den untern tubulus herausgelaffen. Die Füllung erhält ans 
fange einen etwas flürferen Drud wie die Atmoſphäre; wenn 
das Gas die Temperatur der umgebenden Luft angenomnten, 
wird fie indeß auf den berrichenden Atmoſphärendruck gebracht. 

Nachdem Die Ballons mit Sauerftoffgas, der Kohlen: 
fäureapparat mit einer ſowohl dem Gewichte als dem Kohlen: 
fäuregehalte nach genau beftimmten PVottafchenlöfung gefüllt 
ift, wird das Thier in die Glocke gebradyt, dieſelbe aber 
erft, nachbem ein ftarfer Luftfirom durch die Glocke geführt, 
unb ber umgebende Gylinder mit Waller von etwas höherer 
Temperatur wie die Luft angefült ift, luftdicht verfchloffen ; 
die Temperatur mie ber Barometerfland notirt und ber 
Kaliapparat in Thätigkeit geſetzt if. 

In dent Maße nun wie in ver Glocke der Sauerftoff 
durch Die Mefpiration des Thieres verſchwindet, fich dagegen 
Kohlenſäure entwidelt, aber ſogleich son der Kalilöfung ab- 
forbirt wird, muß fih natürlich die Spannung der Luft 
vermindern und dadurch ein Zutritt des Sauerftoffs in gleis 
dem Maße veranlaft werben. Gin ſich felbft requlirendes 
Nachfließen einer Chlorcaleiumlöfung durch die Möhren ab 
erhält die Spannung In ben Ballons und ber Glocke immer 
der Atmoiphäre gleich. 

Das Thier bleibt jo lange in ver Glode, bis es 100 
bis 150 Liter Sauerftoffgas verzehrt hat, was bei einem 
vom Verf, benußten Hunde in 15 bis 20 Stunden geſchah. 
Hafen, Hühner, Canarienvögel und andere Thiere blieben 
2, 3, ja fogar 4 Tage im Apparate. Wenn ver Verſuch 
nur für 24 Stunden berechnet if, erhält das Thier feine 
Nahrung, im andern Falle die ihm nöthige Menge gleich 
mit in die Glocke. Ale Thiere befanden fi dabei ſehr 
wohl und verzehrten ihre Nahrung wie gewöhnlich. Bei 
Tieren, die viel Sauerftoff gebrauchen, müffen bie leer 
gewordenen Ballons durch frifch gefüllte erfegt werben. 


Hat nun das Thier die Ihm beftimmte Menge Sauer 
ftoffgad verzehrt, fo unterbricht man den Verſuch, indem 
man die geringe Menge dieſes Gaſes, Die noch in dem Ieg- 
ten Ballon enthalten ift, in die Glocke treten läßt und fo 
in derfelben eine geringe Spannung bereorruft. Dann wird 
die Temperatur ded umgebenden Waſſers auf den zu Anfang 
des Verſuchs gegebenen Punkt gebracht, der Barometeritand 
bemerkt und fo lange gewartet, bid die Spannung im Ins 
nern der Glocke der zu Anfang des Verſuches gleich dit, 
was, da jest fein Sauerftoff mehr nachtreten fann, bald 
erfolgt. Dann wird der Koblenfäureapparat außer Thätigkeit 
gelegt und mit einem Manometer eine Brobe der Luft geſammelt. 

It num durch die Reſpiration nur Sauerftoff abforbirt 
und Koblenfäure entwidelt worben, fo muß die Zuſammen-— 
ſetzung der Luft unveränbert biefelbe geblieben fein, woge⸗ 
gen, wenn eine Stickſtoffentwicklung Statt gefunden, der 
Sauerftoffgehalt vermindert fein muß. Schon das lange und 
feinesweges nachtheilige Verweilen ber Thiere im Apparate 
beweif't, das Die Stidftoffentwidlung nicht fo bedeutend fein 
fann, wie man fie angegeben hat. Die eudiometriſch ana« 
Ipfirte Luft entſchied dies noch ſicherer: die meiften Analpfen 
gaben nur eine fehr geringe, höchſt felten oo ber verbrauche 
ten Sauerftoffmenge überfteigende, meiftens viel geringere Stick⸗ 
ftoffentwidlung an. Waſſerſtoffgas und Kohlenorydgas (gas 
carbure) fanden ſich ebenfalls nur in ſehr geringer Menge. 
Gin Hund entwidelte indeß ein Mal mehr ale 2 Liter 
Waſſerſtoffgas, wobei aber des Umſtandes zu gedenfen ift, 
daß diefer Hund unmittelbar vorber ehe er in ben Apparat 
gebracht ward, eine boppelte Nation Fleiſch erhalten hatte, 
bald barauf an Unverbaulichkeit und wiederholtem Erbrechen 
litt, Das ausgebrochene aber gleich wieder verichlang. Der 
Berfuch ward indeß, da fih der Hund nach einigen Stunden 
erbolte, bis zur gewährten Friſt fortgeführt. Der Verf. 
vermuthet, daß während ber Werbauung eine beträchtliche 
Menge Waflerftoffgas entwidelt, aber unter dem Einfluffe 
des Ferments oder der Membranen fogleich wieder verbrannt 
werbe, wie auch von mehreren Chemilern ſchon Waflerftoffe 
gas in den Gebärmen nachgemiefen iſt. 

Die verzebrte Sauerftofimenge war befannt; bie Kohlen⸗ 
jäure warb Durch eine Analyfe der Kalilöfung beftimmt und 
das Verhaltniß zwifchen dem im freien Zuſtande aufge: 
nommenen und bem in der Koblenlüure gebunden wieder 
audgegebenen Sauerftoffe genau ermittelt, 


Don bes Derf. Nefultaten führen wir nur ein Beifpiel an. 
Gin junger ausgewachſener 6,390 K. ſchweret Hund blieb 24 Stun: 


ven HD Minuten im Apparate; 
er verbrauchte Sauerftoff 152,28 &r 
entwickelte Koblenfäure . -» . 185,961 > 
in diefer Roblenfäure alſo Saurrhoff . rn . 
die entwidelte Stidftoffmenge beitrug 0,122 


Rolglih das Gewicht des verbrauchten Sauerſteff⸗ zu 100 ans 
genemmen: 
verzehrter Sauerſteſſ. 
Saueritoffgehalt ber Roblenfäure . 
unter einer andern — — 
Sauräcf_ - . A ... 5809 D 


100 Gr. 
74,191 4 


entwidelter Stifte . 0,08 « 
derfelbe Hund brauchte demnach jene Stunde 
im Mittel Sauerftof . . ER 7° D 


Allgemeiner literarifch-artiflifcher 


Monatsbericht für Dentfchland. 





N” 2. 


Februar. 


1848. 





Diefer Monatsbericht wird ten beim Landes +» Anbufirie: Kompteir 
Biete der Natur: und Heillunbe, ben Fortſchritten ber 


Kupfertafeln als 


& Beimar erfheinenden Zeitfchriften: Notizen aus bem Ge— 
eograpbie und Naturgeſchichte und ten chir urg iſchen 


Intelligenz3:Blatt 


beigelegt und auf Derlangen aud) gratis ausgegeben. 


wird 2 Gr. ober 7 berechnet. . 


Allen *9 von Büchern und Kunſtſachen ficht dieſes Blatt offen, und für ben Raum ber enggedtuckten Zeile einer Spalte 





Erfhienene Wenigkeiten. 


L 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: = 


Longet (F. A.), Anatomie und Physiologie 


des Nervensystems des Menschen und der Wirbelthiere, 

, mit pathologischen Beobachtungen und mit Versuchen 
an höheren Thieren ausgestattet. Eine von dem Fran- 
zösischen Institut gekrönte Preisschrift, Aus dem 
Französischen übersetzt und mit den Ergebnissen deutscher, 
englischer und französischer Forschungen aus den letzten 
Jahren bis auf die Gegenwart ergänzt und vervoll- 
ständigt von Dr. 3. A. Hein. Mit lithographirten 
Tafeln. In zwei Bänden. Erster Band in 6 Lieferungen. 
Gr. 8. Geh. 4 Thir. 15 Agr. 

Eine Uebersetzung von Longet's „Anatomie et Physiologie 
du systeme nervenz‘‘, welche dem Buche seinen Werth als 
Quelle für die Beobachtungen und Ansichten eines der ausge- 
zeichnetsten den. Experimentatoren erhält, und durch ein- 

chaltete Zusätze mit" allen irgend wichtigen- Leistungen der 
etzten Jahre auf das sorgfältigste vervollständigt, darf sich der 
günstigsten Aufnahme versichert halten. Als eine Ergänzung der 
in letzter Zeit sich immer mehr vervielfültigenden Arbeiten über 
allgemeine Nervenphysivlogie , muss sie, an der Seite der nenern 
Arbeiten in der Nervenpathologie, insbesondere den Pathologen 
willkommen sein, indem sie vor Allem eine möglichst open: 
und ins Einzelne gehende Zusammenstellung über die specielle 
Nervenphysiologie darbietet. 
Leipzig, im Februar 1848. 
Drockhaus & Avenarius. 
⸗ 2 — 
. 
Bei Eduard Anton in Halle ist so eben erschienen: 


Glocker, E. F., generum et specierum 
mineralium, secändum ordines naturales di- 
gestorum Synopsis. 8, maj. cart. Preis 2 3. 
10'072 40 .- 


III. 
Naturhiſtoriſche Anzeige für Bibliotheken! 


Schreber's Säugethier⸗Werk bat mit dem fo eben 
ausgegebenen Doppelbefte No. 136 u. 137 feinen voll 
ftändigen Abſchluß erreicht. Privat- und Öffentliche Biblio- 
thefen, welchen die Ergänzungshefte noch abgängig find, 
und diefe fowie etwaige Defecte aus früberen Lieferungen 
zu befigen, oder die erforderliche Aufflärung zur Comple- 
tirung der früber erfchienenen Theile zu erhalten wünfcen, 
wollen fi mit ihren gefälligen Anfragen an Herrn 
Leopold Voß in Leipzig oder an die unterzeichnete 
Erpedition wenden. 

Grlangen, ben 24. Der. 1847. 


Die Erpebition von Schreber’d Saugethier⸗ 
und Esöper’d Schmetterlings » Werfen. 


IV. 5 
Bei dem Geographischen Institut in Weimar ist so 
eben erschienen: 
EUROPA, 


von €. £. Weiland und G. Airpert. 





Vier ‘Blätter im grössten Imperial-Format. 1847. 21... 


= 41, £ Rh. — 3%, & Com. 
Diese Karte bildet das Seitenstück zu Deutschland in 4 Blät- 
tern und eignet sich ebenso wie jene zur Wandkarte und als 
Zierde für höhere Schulen und zum Bureaugebrauch. 


Östlicher und westlicher 


Planiglob der Erde. 


nach den neuesten Karten und Reisebeschreibungen 
aller Länder. 


Acht Blätter im grössten Imperial-Format. Vierte von U. Kic- 
"  pert berichtigte Auflage. 1847. 


8 = 5%, ME Rh. — 4 u Conv. 


7 Grfdienene Menigfeiten. 8 


V. ——*2 Engel und a von Trinität —— 

„ | logie, vom Werk undAmt Christi, vom Menschen, von der Gnaden- 

Bei A. Fürstner m Berlin erschien so eben: | wahl. von Aneignung desHeils, von der Kirche, von den Gınden- 
Blasius, Prof. Dr.E., Beiträge zur praktischen mitteln und von den letzten Dingen. Die angehängten Zeittafeln 


Chirurgie, nebst Bericht über die chirurgische für die Dogmengeschichte, mit Rücksicht auf Kirche und Cultur- 


Klinik in Halle für 189, Mit Holzschnitten und | Sohend als Kar gechrichene — 
4 lithogr. Tafeln. Gr. 8. XL. und 314 8. br. | für Gebildete jedes Standes bestimmt ist, welche letztere der 


23/, Thir. Entwicklung unserer Stants- und Kirchenverhältnisse jetzt offen- 
e — RR bar nicht mehr zu folgen im Stande sind, wenn sie sich mit der 
Ro » Prof. Dr. M. H., Klinische Ergeb- | geschichtlichen Entwicklung der christlichen Dogmen nicht ver- 


nisse. Mit 2 Abbildungen. Gr. 8. 1%, Thlr, 


traut gemacht haben. 


Memoranda 


speciellen Physiologie des Menschen, 


Schlemm, Dr. Th., Bericht über das Britische 
kunde, nach eignen Anschauungen. Mit 2 Stein- Ein Leitfaden für Vorlesungen und zum Selbstunter- 
richt von Dr. Julius Budge, Professor an der 
Universität zu Bonn. 
10 Bogen gr. 12°, mit 9 Kupfertafeln, cartomnirt 1 RB. = 1'/, 
Cony. = 1%, M Rh. 
Diese elegant und coneis abgefasste Darstellung des jetzigen 
Standes der Piysielagis giebt über alle wichtigern Punkte dieser 
Doctrin, der Grundlage aller rationellen Heifwissenschaft, voll- 
die Name des auf dam Gebiete der Physio- 
i 
| 


jeetis nonnullis exoticis in Javae hortis cultis. Gr. 8. 
555 8. br. 3'/, Thlr. 


Müller, C. Synopsis museorum frondosoram om- 
nium hueusque cognilorum. Fasc. I, Gr. 8. br. 
1 Thlr. j 


ständige und, wofür 
logie so rühmlich bekannten Herrn Verfassers Gewähr leistet, 
ganz zuverlissige Auskunft, ımd entpfiellt ch dudurch ebenso 
wohl dem Mediein Studirenden, als jedem die wissenschaftliche 
Seite der Heilkunss nicht vernachlässigenden Arzte. Es sind die 
Erscheinungen and Gesetze der Entstehung, der Erhaltung nnd 
der Bewegung und Empfindımg des menschlichen Körpers voll- 
ständig dargelegt, so weit sie als Thatsachen feststehen, und ist 
erade deswegen dieses Werkchen zum Selbststudium und zur 
petition um ao mehr za empfehlen, 


VIIl. 
Die neunte Auflage des Conberſations-Lerikon vollſtäudig! 


Lee, Th. S. Von den Geschwülsten der Gebärmutter 
und der übrigen weiblichen Geschlechtstheile. Eine 
gekrönte Preisschrifl. A. d. Engl. Gr. 8, 330 8. 
br. 1!/, Thir, 








VI. 
In der SBtahel’schen Huchhandiung in Würzburg ist 
so eben erschienen und dusch. alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 


. - Kiwisch v., Ritter v. Rotterau: 
BEITRÄGE ZUR GEBURTSKUNDE. 


Zaveites Heft. 
gr. 8. broch. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 
Preis 4 fh 45 kr. oder 4 Rihlr. 


vu. 
Im Verlage ds Lauden- Industrie - Compteirs in 
Weimar ist im Februar 1948 erschienen: 


Christliche Dogmengeschichte 
in gedrängter Übersicht als Handbach zum Selbst- 
unterficht von Carl Beck. 

22'/; Bogen gr. 8°. geh. 11,90. —= 2'/, Com. 2"/of&Rh. | — 

Bei diesem Werkchen hat der Herr Verfasser (früher Repeten | Aeltere Auflagen es Eonverſatious⸗Lexrikon wer 
an dem theislogischens Mifte au Tübingen, jetzr Diaconus zu —* den bei Abnahme eines Exemplars der neunten uflage zu 
liegen) die Mine gehrfter zwischen den zwei migegengeserzten | dem Preife von 12 Thlru. angenommen, und biefer Betrag wird in 
Bebandidögsarten unserer dogmenhimtorischen Lehrbücher, von | werihwollen Qücern ans bem Verlage bes —— — 
denen die eine den Baurias zeichnet, die andere die Bausteine Der zu dieſem Behufe beſonders gedruckte Katalog ifi Durch 
in möglichst reicher Masse herbeizuschaffen bemüht ist. — Nach alle Buchhandlungen zu beziehen, 

Darstellom der allgenteimem Dogmegngeschichte und der Geschichte | Leipzig, im Februar 1848. 
der Apologetik sind Hier in der speeiellen Dogmengeschichte die | _ 
loci, der Reihe nach, abgehandelt, also: die Dogmen von Gott, von I F. A. Drochk haus. 


In allen Buchhandlungen iſt bie fo ebem ſertig geworbeue 
neunte verbefferte und fehr vermehrte DOriginalauflage 


bed 
Eonverfations - Serikon 


verrätbig. Wie ſehr es gelungen ifl, bie neunte Auflage biefes all« 
bekannten Meris in ihrer innern wie Äufern Musflattung den An— 
forderungen unſerer Zeit im jeber Hinficht entſprechend zu —— 
beweif't am beſten ber Abſatz von mehr als 30000 Exemplaren. 
Das Werk foftet vollſtändig 20 Thaler, es laun aber auch 

in beliebigen Ublieferungsterminen: 

in 15 Bänden zm dem Preiſe von 1 Thir. 10 Rgr.. 

in 120 Seften zu tem reife von 5 Mar., 

in 240 Lieferungen zu bem Preife von 2'/- Bar. 
nach und nach bejogen werben. 
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Die Verf. benupten denfelben Apparat für Refpirations- 
verfuche in einer an Sauerftoff reicheren bis 60 Proc. ente 
baltenden Atmoiphäre ald die normale Luft, erbielten aber 
ganz diefelben Reſultate: ſowohl das Verhältniß des Sauer: 
ſtoffs zur entweichenden Koblenfäure als die Stidftoffmenge 
blieben faft Diefelben; die Thiere ſchienen indeß nicht krank 
zu fein. Sie liefen fermer kleine Thiere, 3. B. Vögel, 
in reinem Sauerftoffgaje reipiriren, die Producte ſchlenen 
von den normalen nur wenig abjumeichen; dann. brachten 
fie Thiere in eine aus 79 Theilen Waflerftoff und 2 Thei— 
Ien Sauerftoff beftchende Atmoſphäre, in welcher biefelben 
lange ohne jichtbar frank zu fein, lebten; die Neipirations- 
probucte waren auch bier faum verſchieden. Endlich machten 
fie noch Refpirationöverfuche in mit Kohlenſäure oder Stick⸗ 
ſtofforydul erfüllter Luft u, f. w. Für fleine Thiere bes 
nugten die Verf. einen ähnlich conftruirten fleineren Up: 
parat, mit dem fie viele Verſuche an Faltblütigen Thieren 
ausführten, worüber fie fpäter berichten werben. Die Verf. 
beabfichtigten in ähnlicher Weife auch die Nefpiration bes 
Menichen zu ſtudiren. 


Mifcellen, 


4, Die Schlangen find in ben Sauatorialgegenden der 
neuen Welt, nach de Gafelnau, nicht zahlreicher an Individuen 
als in unfern gemäßigten Gegenden, dafür aber an Arten um fo 
reicher; dort giebt es weit mehr unſchädliche als giftige Arten, 
Während feinen 4'/,jährigen Reifen in diefen Gegenden fah er nur 
9 Schlangen, die 64 Arten angehörten, werunter 53 unfchäpliche 
und 11 giftige waren; bie Inbividuenzahl der legtern betrug 21. 
In ben Fehr heißen Gegenben von Rio«be = Janeiro bis nach Santa 
Eruz de la Sierra fand er 48, werunter 11 Siftfchlangen; in 
Bolivien und Peru, in bergigen, oftmals Falten Gegenden nur 7, 
bie einzige giftige unter dieſen in einem beißen Andenthale, bie 
übrigen dab er auf ber Rüdreife durch Ucujale bis zum Mmazonen« 
frome. Selten verfteigen ſich die Schlangen über eine Höhe von 

Meter, nur zwei Individuen fand er bebeutenb höher, beide 
waren nur Hein und völlig unſchaͤdlich. (L’Institut, No, 733. 1848.) 

5. Harnftoff in der Glasflüffigkeit des Auges, 
G. Milton erhielt aus der von ber Glashaut umſchloſſenen Klüffig- 
feit eines Ochſenauges 1,63 Proc. Rückſtand, der in 100 Theilen 
aus 20 bis 25 Theilen Harnftoff beſtand. Berzelius gab in 
berfelben Rlüffigfeit Ghlornatrium, etwas Gimeiß und einen in 
Waſſer löslihen Etoff an; der Berf. fand nur Ghlornatrium und 
Harnflof. Die Glasflüffigfeit des Menfchen und Hundes hat bier 
felbe Iufammenfegung; auch bie wäflrige Mlüffigfeit ber vordern 
Augenfammer enthält Ghlornatrium und Harnftoff. (L’Institur, 
No. 733. 1848.) 


Seiltnnde 


(IV.) Wachholderöl und verfchiedene bituminöfe, 
barzige und brenzliche Subftanzen gegen Flech— 
tenübel. 

Ben Dr. Bibert am St.-Louis- Hofpitale. 


Die Alten machten bei der Behandlung der Hautkrank⸗ 
beiten von den bitumindfen und harzigen Stoffen, ſowie 
den brenzlichen Dlen ſehr ſtark Gebrauch, und diefe Mittel 
find im unferer, Zeit wieder ftarf in Anwendung gekommen, 
ohne daß die Arzte immer wußten, daß fie bierin nur dem 
Beiipiele ihrer längft vergeflenen Vorgänger folgten. 

Sp war befonderd der Theer, weldyer vor etwa zehn 
Jahren durch einige Jünger Alibert’s ald das eigentliche 
speciicum gegen alle judenve und jdhuppenbildende Haut: 
tranfheiten empfohlen wurbe, wohl unter allen örtlichen 
Mitteln dasjenige, welches in den Mecepten der alten gries 
bifchen und römifchen Ärzte am häufigften vorfam. 

Der Theer iſt befanntlich eine Miſchung von Harz, 
empyreumatifchem Oele und Koble, weiche man bei ber 
Verbrennung des Kiefern» und Bichtenholzes gleich fertig 
erhält. 

Die Alten wandten theils den eigentlichen Theer ober 
Pech, theils das aus Einfchnitten im die Kiefern und Fichten 
audtriefenbe Harz oder Terpenthin an. So verorbnete Gel: 
fu8 gegen gewiſſe frägartige Ausſchläge eine Miſchung von 
Schwefel, Wade, flüffigem Bed und Ol, welde durch 
Kochen zu der Conſiſtenz des Honigs gebradıt werden folle. 
Die Krüge und Mäude behandelte man bei Menfchen und 
Bieh mit einer Miſchung von Schwefel und flüffigem 





Vech. Die Sommerfproffen jollten ſich durch eine Com— 
pofition von Harz, Steinialz und Honig vertreiben laſſen. 
Harz in Überſchuß mit Schwefel und Salpeter (worunter 
wahrfcheinlich Natron zu verftehen ift) vermiſcht, wurde von 
Gelius gegen die warzigen, ekzematöſen, puftulös« grindigen 
Ausjchläge der Grtremitäten verordnet, welche dieſer Schrifte 
fteller unter dem generifchen Namen impetigo zufammenfaft. 
Archigenes behauptete, der fchuppige Ausſchlag, den er 
lepra nennt, laſſe fich binnen fünf Tagen durd) folgendes 
Mittel vertreiben: 3 — 4 Dramen Grünfpan (serugo), 
1 Dracdyme flüffiges Fichtenharz, 2 Drachmen frischen 
Weihrauch reibe man mit Eſſig zufammen, und nachdem 
man noch geichmolzenes Harz binzugetban, lege man das 
Pilafter auf die vorher gereinigte und frottirte Haut. Alle 
zwei Tage hat man das Pflafter abzunehmen und durch 
ein neues zu erfeßen, und man wirb die Schuppen an bem 
Lappen anbängend finden, 

Bei diefem örtlichen Mittel, wie bei vielen andern 
ähnlichen, bei denen man verfchiedene mineralifche und veges 
tabilifche Stoffe mit einander vermiſchte, bildete das Harz 
theild das Vehikel, theils einen wirkſamen Beſtandtheil. 
Der Grünfpan, melden Archigenes und viele andere alte 
Autoren verorbnen, bildete den Hauptbeſtandtheil jenes zu 
Anfang unfered Jahrhunderts berühmten Univerfalpflafters, 
melched unter dem Namen Kun del’fdes Pflaſter bekannt 
it, und in welchem ſich der Grünfpan mit allerhand grünen 
Pilanzenertracten in Vermiſchung befindet, Übrigens ver 
ſchrieb Kundel feinen Patienten, neben dem örtlichen Mittel, 
auch draſtiſche Abführungsmittel, welche bekanntlich gegen 
Bautfranfheiten oft fehr wirkſam find. 
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Ich, meinestheild, habe gegen Die fchuppigen Hautaus: 
fhläge oft mit bebeutenbem Erfolge gereinigten Theer, mit 
Schmeer verbunden (3—4 Grammen Theer auf 30 Grm. 
Schmeer), angewandt. 

Das Wachholderöl ift ebenfalld eine barzige und empyr 
reumatifche Subftanz, die man durch die Verbrennung bed 
Wachholders erhält, und auf welche Hr. Serre zu Alais 
die Aufmerkſamteit der Ürzte, welche ſich insbeſonders mit 
der Heilung der Hautkrankheit befaflen, neuerdings in einer 
befondern Abhandlung gelenkt hat *). 

Ih babe, fowohl in meiner Klinik im Saint -Louis- 
Hofpitale, ald in meiner Privatpraris, von dem Machholder: 
Öle einen ſehr ausgedehnten Gebrauch gemacht und theils 
ſolches verschrieben, welches man in Sübfranfreich in vor: 
züglicher Reinheit bereitet, und welches bei dem Pharma 
eeuten Caventou zu Paris ächt zu baben ift, theild die 
fhärfere und dunkler gefärbte Sorte, die man gewöhnlich) 
im Handel findet und deren fich die Thieraͤrzte beſtändig 
bebienen, 

Diefes Harzige Product wirkt Fräftiger als der Theer 
und zeigt fich bei eczema, chronifcher impeligo, acne indu- 
rata, sycosis und lupus, ſowie andern puitulöfen, knotigen 
und fhuppigen Hautfranfheiten, vermöge feiner reinigenben 
und zertbeilenden Kräfte, ungemein wirkfam. Obwohl es, 
feiner reizenden Eigenfchaften wegen, zuweilen auf Aus- 
ſchläge, Die noch einen etwas entzündlichen Charakter haben, 
nicht günftig wirft, fo flieht man doch häufig bie gerötheten, 
ereorüirten, judenden Oberflächen bei eczema rubrum durch 
das Wachholderöl ſchnell eine beffere Befchaffenbeit anneh⸗ 
men, indem die Aötbung und das Juden fid vermindern, 
die Ausſchwitzung vertrocknet und eine Zertbeilung erfolgt. 

Dennoch paßt dies Mittel im allgemeinen nur im dyros 
niichen Stadium der Ausichlagäfranfheiten, und man muß 
mit demfelben ſtets höchſt vorfichtig verfahren, wenn man 
es in Fällen anwendet, wo man nicht vorher ermeichende 
Mittel zur Bekämpfung ber entzindlichen Symptome, welche 
fih im Anfangsftadium ber Flechtenübel, felbit berjenigen, 
die ſich fehr in die Länge zu zieben pflegen, faft jedes Mal 
zeigen, angewandt hat. 

Gined der günfligften Beifpiele von der ſpeclfiſchen 
Wirkung des Wachholderöles Fam mir bei einem Greiſe 
dor, welcher fchon feit mehreren Jahren mit eczema rubrum 
(feuchter Schuppenflechte) behaftet war, das fich über feine 
ganzen untern Grtremititen verbreitet batte. Die Geduld 
dieſes Patienten war durch fehr viele Arzte und Mittel auf 
die bärteften Proben geftellt worben, und er hatte bereits 
alle Hoffnung auf Wiederberftelung aufgegeben. Trog des 
langen Beitandes ded Leidens wagte ich das Wachholderöl 
nicht fofort anzuwenden, und ich ließ ben Patienten erft eine 
Vorcur von Schwefelmitteln, Abführungdmitteln und örtlich 
Galmeicerat (cerate calaminsire) brauden. Das Leiden 
blieb ziemlich fationär, das Juden fehr läftig, die Haut 
ſtark gerörhet. Die Nächte wurden fait ſämmtlich ſchlafloe 
zugebracht. Unter dieſen ungünftigen Umftänden nahm ich 
nun zum MWachbolveröle meine Zuflucht, mit welchem man 
y Bergi. Bulletin de Therapeutigue, 1846, T. XXX, p. Bl. 


Morgens und Abends die ſämmtlichen von ber Krankheit 
ergriffenen Theile beftrich, Nach 14 Tagen war ber Kranfe 
geheilt, oder dad Leiden war wenigſtens feiner vollſtändigen 
Zertbeilung nahe. Später bat er einige leichte Rückfaͤlle 
gehabt, die durch das Wachholderöl ſchnell zum Stehen 
gebracht wurden. e 

Der Ruf, ein alted Gausmittel, zu beffen Gunften 
Dr. Blaud (zu Beaucaire) vor einigen Jahren in ver Re- 
voe medicale (1834, T. Il, p. 379) aufgetreten ift, hat ſich 
allerdings bei chroniſchen Hautausſchlägen als ein fehr wirk: 
ſam zertheilendes Mittel bewährt. Bei Gelegenheit des da⸗ 
mals in allgemeine Aufnahme fommenden Creoſoté macht 
sr, Blaud darauf aufmerkjam, daß der Ruß, ald ein viel 
woblfeilerer und leichter zu behandelnder Stoff, den Borzug 
verdiene, 

„Weil, fagt Hr. Blaud, das Greofot ein durch bie 
trockene Deftillation aus organiſchen Subftanzen gewonnenes 
Product und auf ber andern Seite der Verbrennungsproceh 
auf dem Herde nichts anderes iſt, ald die nämliche Deftilla- 
tion unter Zutritt der Quft, wo ber Herb den Ofen und 
der Rauchfang Die Metorte repräfentirt, fo unterliegt es 
feinem Zweifel, dab bie fi an bie Wände bed Rauch— 
fanged anhängenden Stoffe oder die Probucte dieſer Deftilla- 
tion, deren Geruch überbies dem des Creoſots ganz ähnlich 
ift, diefen Stoff im größerer ober geringerer Menge entbal: 
ten und folglich vie nämlichen therapeutlichen Eigenſchaften 
befigen.” 

Der Muß ift begreiflicherweife von fehr verjchiebener 
Beſchaffenheit, beftebt aber im allgemeinen aus Kalkſalzen, 
Natron und Ammonium, die mit einem fetten Stoffe, einem 
eigenthämlichen empyreumatifchen Ole ober Theere, ſowie 
mit Kohle verbunden find. ine alkaliniſche Auflöfung 
fönnte alle wirkfamen Beitandtheile bes Rußes enthalten 
und ließe fi als Wafchmittel anwenden, wie man fid des 
mit Schmeer incorporirten Rußes in Form einer Salbe 
bedient, 

Mit diefem örtlichen Mittel hat Hr. Blaud elne im- 
petigo (bie er eine jchuppige Flechte nennt), eine rauben- 
artige pseudo-tinea (bie er mit dem Namen tinea favosa 
bezeichnet), eine impetigo der Nafenhöblen, ein chroniſches 
eczema ber Vorhaut und Eidyel und einige andere Flechten« 
übel geheilt, die allerdings auch burd andere Mittel bätten 
gehoben werben können, 

Ich ſelbſt babe mittels ver Rußſalbe eine chroniſche 
impetigo gehoben; allein dies Mittel bringe noch mehr als 
der Iheer den Übelſtand mit ſich, daß die Beib« und Bett: 
wäfche übel zugerichtet werben. 

Um diefem Nachtbeile abzubelfen und zugleich angeblich 
die Wirkſamkeit der Mittel zu erhöhen, hat unlängft ein 
Arzt (bem dabei ein Apotheker und ein-Thierarzt an Die 
Hand gingen) den Vorſchlag gemacht, die Salben und Pom— 
maden durchgehendd durh Seifen zu erfegen. Mit Hülfe 
ihrer fogenannten Normalfeife, melde ven verfchieben« 
artigiten Arzneiftoffen als Vehikel dient, haben bie Erfinder 
eine Reihe von Mecepten befannt gemacht, durch welche alle 
biäher üblichen Salben und Pommaden aufer Gebrauch ge: 
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fegt werben follen. Dieſe Normalieife beiteht aus gleichen 
Theilen Olivenöl, Gocosnußöl und Üpfali oder Ähnatron, 
je nachdem man weiche oder harte Seife zu haben wünſcht. 

Die nadı diefem Verfahren bereitete Ibeerfelfe iſt indeß, 
fireng genommen, in Waller nicht löslich; allein das, was 
ſich davon auf der Haut abfegt, läßt ſich doch mit Wafler 
abmwajchen, und die Waͤſche läßt fich ebenfalls leicht reinigen. 

Wir haben mit diefen Arzneifeifen in unjerer Hofpitals 
klinik einige Verſuche angeftellt, aus weldyer, abgeſehen von 
der leichtern Erlangung der Meinlichkeit, im Vergleiche mit 
den bisher üblichen fertigen Salben, ſich feine Vorzüge diefer 
neuen Mittel ergeben zu baben ſcheinen. 

Die Holzkohle, von welcher ſich in ben oben er— 
mwähnten barzigen und empyreumatijchen Gompofitionen ein 
gewiſſer Verhaältnißtheil befindet, iſt theils für ſich, theils 
mit andern Subſtanzen vermiſcht, öfters bei der Behandlung 
der Hauitkrankheiten benutzt worden. Man bat fie gegen 
die chroniichen Ausfchläge der Schopfhaut, welche man unter 
dem Namen tinea zuſammen geworfen hat, in Vorſchlag 
gebracht; man bat fie angewandt, um die Greoriationen bed 
eczema, des herpes, des pemphigus, um die Geſchwüre ber 
rupia, des lupus zu bepudern. Bor einigen Jahren behaup⸗ 
tete ein ungariicher Arzt, in der mit Kali vermifchten Stein⸗ 
foble ein specillcum gegen die Blechten entdeckt zu haben, 
welches er Anthrakokali nannte *), Unſere Verfuche wieſen 
dieiem angeblichen specificum, welches allerdings nicht uns 
wirkſam war, beifen Wirkfamkeit indeß eber dem Kali, als 
der Kohle, weldye mehr als Vehikel diente, zuzuſchreiben 
war, bald jeinen wahren Werth an. Indeß menden wir 
das Holzfohlenpulver in den oben angezeigten Fällen zus 
weilen als austrodnendes, reinigended und antijeptifches 
Mittel an. 

Um biefe flüchtige tberapeutifche Skizze in wenig Wor- 
ten zufammenzufaffen, wollen wir fihließlih fagen, daß bie 
ſchon von den Alten gegen die Hautkrankheiten angewandten 
barzigen und empyreumatifchen Stoffe allerbings adſtringi⸗ 
rende, zertbeilende und reinigende Kräfte befigen, welde fich 
bei chroniſchem eczema, impetigo, prurigo, psoriasis und 
felbft in mandyen Fällen von lupus und freffenden Geſchwü— 
ren (esthiomene) wirffam zeigen. (Gazette med. de Paris, 
29. Janv,. 1848.) 


(V.) Eine vier Monate alte Berrenfung des radius 
und der ulna nach hinten, 


Don James S. Hughes. 


John Tyrrell, ein 25 Jahre alter Tagelöbner, warb 
am 21. Aug. 1847 in das Jervis-street- Hofpital aufge: 
nommen und gab an, er fei vor etwa 4 Monaten 30 8. 
hoch von einem Baume herab und auf die rechte Seite ge: 
ſtürzt, und als man ihm aufgehoben, habe fein rechter Bors 
arm völlig geftredt geſtanden und er habe benjelben nicht 


*) Wergl. Gazette mödicale, 1840, T. VIII, p. 120, 163, 290. 
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im geringiten beugen können, &8 trat eine flarfe Entzündungs⸗ 
geſchwulſt ein und das Gelenk wurde mit falten Umfchlägen be: 
handelt. Einen Monat nach dem Unfalle erflärte ein Landchirurg 
ben Fall für eine Verrenkung beider Anochen des DVorarmd 
nach hinten und verfuchte, wenngleich erfolglos, deren Eine 
richtung. Zehn Tage bevor er in das Jervis-street-Hofpie 
tal aufgenommen warb, wandte er jih an ein 2anb« 
Krankenhaus, wo die Wiedereinrichtung mit Flafchenzügen 
verjucht warb, aber eben fo wenig gelang. Bei feiner Aufs 
nahme befand fih der Vorarm in permanent geftreditem 
Zuftande, und der Patient konnte ihn aller Anftrengung 
ungeachtet, nicht beugen. Das Gelenk lieh fit in abs 
normer Weile ein wenig feitlich bewegen; der Vorberarm 
befand fih im Zuflande der Supination. Bei der Unter: 
ſuchung bed Gelenkes fühlte man vor demfelben eine jehr 
bebeutende Hervorragung, welche durch Dad untere Ende bed 
humerus teranlaßt wurde, über welcher die Schne des musc, 
biceps ausgelpannt war. Der innere condylus ließ ſich 
leicht auffinden; allein da, wo ber äußere liegen follte, nahm 
man eine bedeutende Auftreibung wahr, Den Kopf bed 
radius fühlte man leicht hinter und über dem äußern con- 
dylus, und berfelbe konnte einigermaßen gebreht werben; aber 
die Bingeripige ließ ſich nicht in beifen napfförmige Bere 
tiefung einienfen, wie ed bei der Verrenfung nah Hinten 
gewöhnlich geichehen kann. «Hinten ragte das olecranum 
beveutend hervor, und es lag bebeutend höher ald ber 
innere condylus; ver franfe Arm maß von ber Spige des 
acromion bis zum olecranum 1!/, Zoll weniger ald ber 
gelunde. 

Nachdem der Arm durch Linimente, Dampfbäder und 
pafjtve Bewegung einige Tage lang vorbereitet worben war, 
fchritt ich mit Hülfe meiner Eollegen und der Hhrn. Adams, 
Veftrange und Flemming zur Einrichtung bes Gelentes 
mitteld des l'Eſtrangeſchen Flafhenzuged. Nachdem bie Aus— 
vehnung über eine halbe Stunde lang flätig verflärft wor— 
den war, lie man den Patienten Schwefeläther einathmen ; 
allein er unterzog ſich dieſem Mittel nicht fo lange, daß es 
irgenb eine Wirkung hätte äufern können. Darauf erbielt 
er Brechweinftein; die Ausdehnung wurde bis zu dem Grabe 
verftärkt, welche erforberlih ſchien, und indem ich dann 
den Arm am Bauftgelenfe faßte, fuchte ich mittels des rech⸗ 
ten Knied das Elnbogengelenf mit Gewalt zu beugen, mähs 
rend die auspehnenbe Kraft des Blafchenzuges durch Aushebung 
der febernden Zunge plöglich außer Wirkfamfeit gefegt warb, 
Alein ale unfere Bemühungen, die verrenkten Knochen zu 
beivegen, fchlugen fehl. Die Einrichtung wurde fpäter über 
den Rand einer Bank verfucht, gelang aber eben fo wenig. 

Bemerkungen. Die eigenthümliche Lage, welche 
der Vorberarm in dieſem Falle barbietet, madıt ben lebteren 
für den Chirurgen beſonders intereffant. Betrachten wir bie 
Anmefenheit der Hervorragung an ber Stelle, wo ſich ber 
äußere condylus eigentlich befinden follte (welche Hervorras 
gung wahrfcheinlid; von einem ausgefhwigten callus berührt), 
und daß es ſehr ſchwer hält, die Vertiefung am Kopfe bed 
radios zu fühlen, fo dünkt es und ſehr wahrfcheinlich, daß 
bei dem Unfalle ein Theil des äußern condylus abgebrochen 
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und mit dem Kopfe des radius zurüdgefchoben worben jei; 
indeh bleibt eö immer fihmierig, zu erklären, inwiefern 
bierburch die permanent geftredfte Stellung ber verrenften 
Knochen veranlaßt werden konnte. Wäre die Sehne des 
m. biceps mit dem m. brachialis nach der Quere zerriſ⸗ 
fen worben, jo ließe fih die Stredung des Gliedes cher 
erflären; allein bei aufmerffamer Unterfuchung konnte fidy 
Jedermann von der Unverfehrtbeit des m. biceps überzeugen, 
indem deffen Sehne über das untere Ende des humerus 
ausgeipannt war. Ich Habe die beiten Werke über Vers 
renkungen nachgeichlagen und habe bloß ein einziges Bei 
fpiel auffinden fünnen, wo beide Knochen des Vorarmes 
nad Hinten verrenft und ber letztere vollfommen geftredt 
war. Diefer Fal ift im 11. Bande des Lancet von «Hrn. 
Langſtaff mitgetheilt worden. Dort heißt es: 
Langſtaff zeigte der Londoner pathologiſchen Geſellſchaft 
ein Präparat vor, welches eine eigenthümliche Verrenkung 
ded Elnbogengelenfes erkennen ließ. Die Lage der Theile 
it folgende: Die ulna und der radius find nad; aufen und 
binten verfchoben, und der erftere Knochen ift in feiner neuen 
Lage anfylotifch mit dem humerus verbunden. Der proces- 
sus coronoideus der ulna ift durch Knochenſubſtanz mit der 
binteren Fläche des rundlichen condylus des humerus vers 
einigt, mit welchem ber radius eigentlich articulirt; das ole- 
eranum hingt durch Ankyloſe mit der hinteren Fläche bed 
epicondylus zufammen, während die äußere Hälfte der großen 
balbmondiörmigen Ausfchnitte mit Knochenſubſtanz audges 
fült und mitteld berfelben Maffe mit ver hinteren Fläche 
diefed condylus verbunden if. Die Mole der Articulas 
tionsfläche des humerus hat ihre natürliche Form und ift 
durd die auf die Verlegung folgende Entzündung faum zur 
Mitleidenschaft gezogen worden, mogegen die condyloidiſche 
Portion der Gelenkjläde durd eine unregelmäßige Knochen: 
ſchicht bedeckt ift, welche an derielben feit hängt und nad) 
unten zu mit bem processus coronoideus der ulna, nach oben 
zu aber mit der vorderen Fläche des humerus hart Über 
deifen Urticulationsfläche verbunden iſt. Der Kopf des ra- 
dius ift vollfommen von bem humerus weggerüdt und ber 
Raum zmwijchen deſſen oberer Fläche und dem epicondylus 
mit coagulabler Lymphe, welche organifirt und in eine liga= 
mentartige Subftanz verwandelt ift, ausgefüllt, Mitten in 
biefer Subſtanz hat ſich eine Heine dreiedige Knochenmaſſe 
abgelagert und fich zu einem Stüßpunfte und einer Gelenf: 
flädye für die napfförmige Vertiefung am Kopfe des radius 
geftaltet, während fie an die Mitte des Napfes durch ein 
ſtarkes Zwifchengelentband, welches den Knochenkopf feit hält, 
während es doch eine freie brebende Bewegung zuläft, ans 
gebeftet if. Die äußere crista condyloidea bed humerus 
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hat eine ber meuen Lage des radius entfprechende Vers 
änderung erlitten und bar fih in Geftalt eines fcharfen 
Knochenkammes, an weldhem die ligamentartige Subftanz 
des neuen Gelenkes für den radius nach unten zu ihre Bes 
feftigung findet, nad außen zu verlängert. Der Eleinere 
balbmondförmige Ausichnitt ift völlig unverändert und deſſen 
Knorpel und Spnovialmenbran gefund. In Folge der Ber: 
bindungsweife der ankylotiſchen Knochen mußte der Vorarm 
in der geftredten Stellung verharren.“ 

Der Unfall, den Tyrrell erlitten, ift ungemein be— 
Hagenswertb, da der Arm ihm nicht von dem geringften 
Nugen iſt. Die eigentliche Urſache der Stredung des Glie— 
des läßt ſich nicht genau ermitteln; allein daß die Wieder: 
einrichtung nicht bewirkt werden konnte, erklärt ſich fattfam 
aus der Yänge der Zeit, die feit dem Unfalle verftrichen 
und aus der großen Menge von callus, welche ausgeſchwitzt 
ift. Wir werden hier recht nachdrücklich darauf hingewieſen, 
daß es bei Verlegungen am Elnbogengelenk ſehr darauf ans 
kommt, die Beſchaffenheit derjelben genau zu ergründen und 
deren Behandlung fo ſchnell als möglich vorzunehmen. Hätte 
bei diefem Patienten der Arm die bei Verrenkungen nad 
hinten gewöhnliche halb gebeugte Stellung angenommen, fo 
ließe ſich boffen, vaß er ihn fpäter wenigftend einigermaßen 
werde brauchen fünnen; denn auch eim micht eingerichteter 
Arm kann dadurd, daß ſich mit der Zeit vor dem proces- 
sus coronoideus eine neue Gelenkfläche bildet, Dad ole- 
eranum fich verfürzt, die Muskeln ſich der neuen Stellung 
der Theile anbequemen und die Bewegungen nach und nach 
umfangsreicher werben, einige Brauchbarfeit wiebererlangen, 
obwohl der franfe Arm ftetö bedeutend kürzer bleiben wirb 
ald der gelunde; allein ein fo günftiger Erfolg läßt ſich, 
da Tyrrell's Arm permanent geftredt ift, in diefem Falle 
nicht erwarten. (Dublin Quarterly Journal of Med. Science, 


Nov. 1847.) — — 
Miſeelle. 


3) Um bie von falpeterfaurem Silber her 
rührenden Bleden aus ber Leinwand zu bringen, 
welche in der dirurgifchen Braris fo oft vorfommen, räth Hr. 
Herapath folgendes Derfahren an: Man fpanne vie Leinwand, 
in der fich die Flecken befinden, über einem mit heißem Wafler ge 
füllten Gefäße aus, und fobald viefelbe von dem Dampfe recht 
durchdtungen ift, laffe man auf jeden Fleck einige Tropfen Jobs 
tinctur fallen, und gleich darauf ſchütte man eine hinreichende 
Duantität von einer Auflöſung bafiichfchwefelfauren Natrons 
(Natriums Öypefulphit) darauf, um bas Eilberiobur, das fich ges 
bildet hat, aufjulöfen. Dann mwafche man bie Leinwand in dem 
Maffer, um fie ſowohl von den Flecken als ven angewandten chemie 
ſchen Reagentien zu befreien. Gine Solution von 4 Grammen 
fryftallificten Natriumbnpefulphits in 60 Grammen Wafler hat die 
dem obigen Procefie angemefiene Stärfe. (Gazette med. de Paris, 
22. Janrv. 1848.) 
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L Giſtologiſche Beiträge, 
Don Dr.v. Hefling in Jena. 
(Hierzu tie Figuren I4—IT der mit Mo, 1 vlefes Bas. ausgeg. Tafel.) 
(Bortfeßung.) 
M. Bom Haare und feinen Scheiben. 


Die Strurtur der Rindenſubſtanz dee Haares außerhalb 
feiner Scheide bat Reichert (Müllers Arch. Jahrg. 1841 
p. CLXXVI) zuerſt richtig gebeutet, indem er fle aus cons 
centrifchen Schichten einer fteifen, mehr ober weniger durch⸗ 
ſcheinenden, von Längsſpalten durchbrochenen Membran beftehen 
läßt. Mur möchte ich diefe Längsipalten nicht allein für 
das faferige Anfehen der Rinde verantwortlich machen. An 
Haaren, welche ich zufällig drei bis vier Wochen lang in 
concentrirter Schwefelfäure liegen Heß, fanb ich, daß nad) 
Entfernung des Epitellalüberzuges ſich durch ſchwache Meis 
bımg derfelben zwifchen Objertglas und Dedgläschen Schicht 
für Schicht abrolte, und eine ſolche einzelne Lamelle für 
ſich beichaut, zeigte folgendes Bild. Sie befteht aus an 
einander floßenden, jehr in bie Länge gezogenen, oben und 
unten fpigig zulaufenden, fpindelförmigen Zellen, weldye zwiſchen 
fih an manchen Stellen längliche Spalten übrig laffen. Die 
Spigen oberer Baferzellen find immer zwifchen zwei neben 
einander liegenden unteren Zellen eingefügt. (Fig. 14.) Nach 
Gntfernung der oberften Schicht zeigt das Haar wieder Daß: 
felbe Anſehen und ein wieberholted Mollen löſ't abermals 
ganz gleiche Schichten ab. Die Anorbnung dieſer Zellen: 
lage wird recht deutlich am abgeriffenen ober ſchräg abge: 
fehnittenen Haaren erfannt; die Enden gleichen einem Bündel 
zufammengeftedter Stäbchen von verichievener Dide, was 
davon herrührt, daß der Riß ober Schnitt von den einen 
Zellen die Mitte, von ben anderen bie Spigen traf. Die 
einzelne Baferzelle ift in der Megel glashell, feltener ind 
Ko. 2088. — 9. — 113. 


beilbräunfiche fpielend, ſpröde, leicht brüchig, zumeilen mit 
einem Kerne, ſelbſt Kernkörperchen verfehben; wo ber Kern 
fehlt, ift er durch einen dunfleren Fleck ober Fleine Anbäu: 
fungen von Pigmentmolerülen angedeutet. Ihre Länge ifl 
verſchieden und ſchwierig zu meſſen, weil fie immer bei ber Prä- 
paration abbrechen; ihre Breite varlirt von 0,002— 0,005"; 
Durch Drud oder Zerren mit feinen Nadeln trennen fich 
dieſe Zellen der Länge nad; von einander und ed entſtehen 
dadurch auf dem Haare die verfchiedenften Formen von Flecht⸗ 
werfen, Einſchnitten oder Furchen; an deren Rändern zer: 
fallen je in einzelne Splitter, trennen fid zu einzelnen, 
große Streden weit verlaufenden Faſern ab (Fig. 15.), oder 
bilden iwellenförmige bogenartige Erhebungen, welche Ba: 
lentin für Schlingen hielt. Mit dem compressorium Tann 
man ein ſolches Saar in mehrere Theile Spalten, ſelbſt ganz 
gerbrüden, und man findet alsdann, daß es völlig aus einem 
Negwerke von über einander geſchichteten Baferzellen beftebt, 
welche mit ihren benad;barten, ſowie über ober unter ihnen 
gelegenen enge zufammenbhängen und nad) den verjchiedenften 
Seiten bald mit einander vereint bleiben, bald von einander 
gezerrt werben. Nur ein Mal ſah ich am Haare die von 
Reichert angegebene Structur, nämlich glashelle in einander 
fledende Röhren, denen bisweilen längliche Riffe oder Striche 
eingezeichnet waren; ic konnte an dem einen abgeriffenen 
Ende, aud welchem durch den Riß die innerſten Schichten 
mit dem andern eine Strede weit entfernt wurden, ungefähr 
brei folder in einander fledender Lamellen deutlich zählen 
und daran bie genannten Eigenſchaften finden; von ber 
Stelle an, wo die innerften Schichten zurüdblieben, zeigte 
das Haar wieder die gewöhnliche faferige Strurtur. 

Diefer eben befchriebene zellige Bau der Rindenſchichten 
fcheint mir am beften geeignet, alle jene Bormverhältniffe zu 
erklären, melde Reichert den Spalten allein zujchreibt ; 
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überhaupt führe ich biefe Verhälmiffe nur deßwegen an, weil 
durch meine, wabrſcheinlich an jüngeren Haaren gemachten 
Beobachtungen, die von Neichert fon im Jahre 1841 
audgefprochene Anficht ihre richtige und beſtätigende Erklä— 
rung findet, wenn fie gleich im neufler Zeit von mehrern 
Borihern, wie Güntber (Allgemeine Phyflologie, Leipzig 
1845), Koblraufd (Müllers Ardyiv, Jahrgang 1846, 
©. 300 #.), Kölliker (Hiftiolog. Bemerfungen, No. 11 
und 12 ver Mittheilungen der Zürcer. naturforfchenden 
Geſellſchaft 1847), ignorirt wird. 

Die Markſubſtanz, melde in den menfchlichen Haaren 
eben fo oft fehlt ald fie gefunden wird, befteht aus einer 
auffteigenven, jtellenweife unterbrochenen eine oder mehrfachen 
Reihe von Zellen. Die Harfte Einficht in dieſelbe erbält 
man an den fehlichten Haaren ber Heidſchnucke, deren ich 
mehrere von Schleiden erhielt, da die Durdhfichtigkeit der 
Rindenfubitanz, ſowie Die Größe der Markzellen die Unter: 
fuchung ſehr erleichtern. Das Marf im Querburdmeffer 
0,02” breit, beitebt bier aus einer zwei: Dis dreifachen Meibe 
von polyebrifchen, meiſt vieredigen, fchräge gegen bie Spitze 
des Haares geftellten, bisweilen auch rundlichen Zellen, welche 
einen großen deutlichen Kern baben und mit Kettmolecülen 
angefüllt find, An vielen Stellen find bloß an einander 
gereibte, ebenfalls mit Fettmolecülen angefüllte Kerne mit 
hellen Zwiſchenraͤumen ſichtbar, ähnlich dem Lagenerbältniffe 
ber Pigmentzellen im Auge. Der fchräge Durd;meffer der 
Zellen beträgt 0,009 , der Querdurchmeſſer der polygona⸗ 
len 0,007°%, ver runden 0,01’, Die Kerne melfen 0,005, 
Sudt man dad Mark zu trennen, fo fpalten fich einzelne 
Zellenreiben der Länge nach; an feinen Querfchnitten bes 
Haares ſtehen die Zellen immer etwas vor. Zu benterfen 
ift noch, daß Die Rindenſubſtanz genannter Haare ber 
Schwefelſaͤure viel länger widerſteht: felbft nad AB—-96: 
ftündiger Maceration trennt ſich das Gpitelium noch 
fhmwer ab, fowie die Faſern und Streifen feltener und 
äuferft fein find und die oben genannten Zellſchichten nicht 
beobachtet werben Eonnten, mad bie Anſicht Meicherts 
noch mehr beftätigt ald es bei den menfchlichen Haaren ber 
Ball if. 

Verwickelter find die baulichen Verbältniffe der Wurzele 
ſcheiden des Haares; die verſchiedenen Entwidlungdltadien, 
in welchen die Unterſuchungen an ihnen vorgenommen wur—⸗ 
den, ſind zum Theil der Grund ber noch obwaltenden ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten. 

Die Äußere Wurzelſcheide, das rete Malpighii der 
eingeftülpten cutis, befleht aus mehreren Schichten von Zellen, 
welche bei den ausgezogenen Haaren theils an der inneren 
Wurzelfcheide, theils am Haarbalge hängen bleiben. Ge: 
wöbnlich reißt Die äußere Scheide etwas über ber Stelle, 
an welcher ver Haarſchaft in den Knopf übergeht, auer ab 
und etwas unterbalb des größten Durchmeſſers des letzte— 
ten legt fie fich mit einer dünnen, nur aus einer Zellens 
reihe beftehenden Scyicht bis zum Boden dee Haarbalges 
um ihn berum. Die äußerften Schlitten werden von runds 
lien, fernhaltigen, der Haarachſe parallel verlaufenden 
Zellen gebilver, während die inneren, der Innern Wurzele 


ſcheide zunächſt anliegenden Meiben von ovalen Zellen auf 
jener ſenkrecht ſtehen. Die rundlichen Zellen meffen im 
Durchmeſſer 0,005, Nach Anwendung verbünnter Eſſigſäure 
verliert die äußere Scheide ihr graulichgelbed Ausſehen, wird 
beller und bie Kerne treten deutlich vor; ihre Yünge beträgt 
0,006°, ihre Breite 0,003—0,004°°, der Durchmeſſer der 
runplichen Kerne 0,001— 0,002. Bisweilen traf ich beim 
Menichen außerbalb Diefer gelblichen Scheide auf eine Schicht 
abgelagerten Pigmentes, welche fih von beiden Seiten ber 
Saarpulpe bis über die Mitte des Schaſtes herauf 309. 

Die innere Wurzelfchelde beiteht am Grunde des Bal- 
ges bie ohngefähr zur Mitte des Haarknopfes aus einer 
Schicht — der von Genle als innere Wurzelfcheide ber 
zeichneten — und beifäufig ven genannter Stelle an aus einer 
zweiten von fernlofen Zellen, bie, wie ich glaube, den von 
Hurley beichriebenen entfprechen. 

Die innere Wurzelfcheide Henle's — die Außer 
Schicht der innen Wurzelfcheide — wird mit Unrecht von 
Kohlraufc gänzlich verworfen; ich bin ber feſten Über⸗ 
zeugung, daß er fie troß alles Streitens in ihrer ganzen 
Ausdehnung noch nicht geieben bat. Je nach dem Alter 
ihrer Entwicklung zeigt fih an ihr eine verſchiedene Tertur; 
vom Grunde des Balged big gegen feine Mitte ift fie von 
äuferfter Dünne und Weichheit; fie wird von an einander 
liegenden, platten, fernlofen, länglichen Zellen, welche bald 
laͤngliche, bald rundliche Spalten oder Köcher zwiſchen fich 
faffen, gebilvet. Gegen die Mitte nimmt fie an Dichte und 
Migivität zu, ihre Zellen, weldye wegen ibrer Durchfichtige 
feit die barunter liegende innerfte Zellenſchicht manch Mal 
durchſchauen laffen, rüden mebr an einander, Die ber Haare 
achſe parallelen, bisweilen dieſelbe fchräg ſchneidenden Spal: 
ten werden fchmäfer, fpisiger, gleichen langen Riſſen oder 
zarten Linien, bis fie nach der Einfenfungsftelle ded Haares 
zu ſich ganz verlieren und bie ganze Schicht als wafferbelle, 
firucturlofe, brüchige Membran mit der barunter liegenden 
Schicht volftändig verwächſ't. 

Für die Darftelung diefer Verhältniſſe it die Salpeter« 
fäure, auch Eſſigſäure ein unentbehrlidies Reagens; wird 
mitteld Ammoniaks oder Kalis oder durch Drud am Grunde 
bed Balges Die koniſch geformte Bulpe aus der trichterförmie 
gen Öffnung des Haarknopfes entfernt, fo ſieht man eben⸗ 
falls die befibriebenen Eigenſchaften diefer äuferften Schicht 
der inneren Scheide, wobei die durchfcheinenden Spalten ber 
hintern Wandung bas tauſchende Bild einer kernhaltigen 
Zellenihicht geben. Überdies bemerft man, wenn die äußere 
Wurzelfcheide durch Macrration entfernt ober vermittel@ were 
dünnter Eſſigſaͤure dor; durchſichtiger gemacht wurde, die 
Henle ſche Schicht an dem feinen, glafigen, ſcheinbar 0,0018 
bis 0,005" Breiten Streifen, welcher dicht der milchweißen, 
bandartig erſcheinenden innern Schicht anliegt. Während 
ber äufere Gontour dieſes Streifens immer gerade und mie 
ſcharf abgeſchnitten ift, zeigt ſich der innere nicht felten 
mwellenförmig oder eingeferbt, welche Geftalt von den ume 
biegenden Zellencontouren ber darunter liegenden Schicht her⸗ 
rührt. Beim Gebraucde von concentrirter Schwefelſäure 
oder KRalilöfung tritt Die Benfterbildung anfangs auch bers 
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vor, bald aber Töfen fih die Membranen auf, und man kann 
mährend des Strömend beutlich beobachten, daß die Zellen 
ber unterliegenden Schicht bie eben erwähnte Geſtalt bes 
innern Gontours der Genle'fchen Membran verurfachten. Die 
zweite, nad innen gelegene Schicht der innern Wurzel: 
ſcheide — Hurley'ſche Zellenlagen —, in der Mitte ihres 
Berlaufes ohngefähr 0,010 und darüber breit, umschließt 
som Haarknopfe an bis zur Ginmündungäftelle der Talg⸗ 
brüfen den Gaarfchaft genau; zuwellen ift zwiſchen beiden 
ein Raum, welcher als eine gelbliche, 0,0007—0,002' breite 
Linie erfcheint. Sie beſteht aus von oben nad. unten ſich 
bedenden, unten (0,006) breitern und mehr runblichen, 
oben jchmäleren (0,004) fpiter werbenden, 0,011—0,015° 
langen, kernloſen Zellen, welche an feinen Stellen Spalten 
oder Zwiftenräume zwiſchen ſich laffen, fondern fich in 
einander verfchieben; wie bie vorige Membran zeigt auch 
dieſe ähnliche, durch ihr Alter bedingte Veränderungen, in: 
dem ihre anfangs rundlichen Zellen ſich verſchmälern und 
gegen bie Ausmuͤndung des Haares nicht felten zur foliden 
Membran werben. Während die Henle'ſche Schicht bis an 
die Bafld des Balges die äußere Scyeidenhaut begleitet, bes 
ginnt dieſe gewöhnlich mit mehreren Zellenlagen als feldft: 
fländige Membran erft an dem fpigen Winkel, welchen ver 
äußere Rand des Knopfes mit der Henle'ſchen Schicht und 
äußern Wurzelfcheide bildet, manch Mal auch ſchon tiefer 
mit einfacher Zellenlage. An dem Drte ihres Auftretens 
fcheinen Die Zellen biöweilen Kerne zu haben; da aber die 
ſes Verhalten weniger aus der Profilanfcyauung als viel: 
mehr an den vom Haarſchafte abpräparirten Wurzelfcheiden 
zu ſehen ift, jo liegt eine Täufchung wegen der durchſchei— 
nenben Spalten ber gefenfterten Haut nicht ferne. Durch das: 
felbe Verfahren überzeugt man firh auch außer den ſchon oben 
angegebenen Gründen von der fo oft widerfprochenen Eriftenz 
der Henle'fben Haut auf das beftimmtefte. Abgefeben da— 
von, daß ſchon ein genaues Ginftellen des Inftrumentes an 
einem aus der Mitte der Scheide genommenen Stüde die 
zellenbaltige Membran verfchiwinden und bie untere gefenfterte 
vortreten läßt ober umgefehrt, je nach der zufälligen Rage 
des Prüparates, fo iſt der directeſte Beweis der, daß die 
Gonturen der langen oder gar queren Spalten häufig nicht 
mit denen der Zellen zufammenfallen, fondern bald in die 
Mitte, Das obere oder untere Ende, bald zwifchen die Con: 
touren zweier ſich deckender oder neben einander liegender 
Zellen, bald ſchräg Über die Zellen zu liegen fommen, 
(Fig. 16.) Die Abbildung, welde Kohlrauſch (l.c. Taf, 
xl. Fig. 2.) giebt, zeigt in b bie Henle'ſche Haut richtig 
und zugleich die im ihr liegende innere Zellenichicht angedeus 
tet; die Big. 3 ift aber für die oberen zwei Dritttheile der 
Scheidenhaut falſch und als der gefenfterten Schicht für den 
unteren Theil des Balges angebörend, ungenau; im der 
Zeichnung Kenle's (Allgemeine Anatomie, Taf. I. Fig 15) 
find die Spalten ebenfalld nicht naturgetreu wiedergegeben ; 
am meiften mißlungen tft die von Günther gebrachte 
Zeichnung (l. c. Taf. 1. Fig. 22.). Innerhalb dieſer Scheis 
den wirb der Gaarfchaft nebit feinem Knopfe oder jchlauche 
artigen Erweiterung von einer unten 0,0045 — 0,005 


diden, nach oben dünner werbenden Epiteliumfchicht um— 
geben. Auf dem Haarkeime erheben fid nämlich, eine, häufig 
zwei Meiben länglicher, Kern und SKernförperchen hal— 
tender Zellen, welche ſenkrecht auf der Haarachſe ſtehen, 
höher aber fid; bedeutend nach ihrem Längendurchmefler aus: 
dehnen und eine nad) der Haarſpitze gerichtete ſchräge Stel 
lung annehmen; fie legen ſich von unten nach oben bad: 


ziegelförmig über einander, fo daß man in ber ganzen Breite 


ber Schicht vier bis ſechs foldyer einzelner auf ihren Kanten 
ftebender Gpitbelien zählen kann, deren Dide ungeführ 
0,0007 —0,0008° beträgt. Auf die Anwendung von Als 
falien oder mitteld eines fchon Teilen Drudes ſpaltet fich 
biefe Schicht in zwei, von denen die didere (0,003 —0,004°) 
am Schafte bleibt, die düunere (0,0014 — 0,0017) mit 
der inneriten Scheide nach außen tritt. Je nach der Stärfe 
des Drudes entfernt ſich legtere nur wenig von eriterer, 
woburc das Bild zweier mit in einander greifenden Zaden 
verfebener Linien entiteht, oder fle treten weiter aud einander, 
in welchem ale zwiſchen der inneren Scheide und bem ben 
Schaft umgebenden Gpitelium in der Profilanficht eine Lage 
von breiten, ſich ebenfalls deckenden Zellen zu Tage fommt. 
Kohlrauſch bält die mit der Innern Wurzelſcheide ſich 
zurüdziebende Gpiteliumfchicht nur für einen Aborud des 
Dberbäutchens des Haares auf der erſten. Abgeſehen bar 
von, daß die Gontouren der Epitelienlage in die von ben 
beiden ih zufammenlegenben Flaͤchen gebildeten Zaden ges 
nau übergeben, daß man bei etwas färferem Drude auf 
dem Haarſchafte jelbft mitteld einer richtigen Einftellung des 
Mitroftopes die vordere Fläche ber Epitelienſchicht einreifen 
und nad) außen entweichen fieht, in welchem Falle der Durch: 
meffer der nad) beiden Seiten getretenen Schichten zufammen: 
genommen der Dide des Haarſchaftes entipricht — fo iſt 
diefe Behauptung ſchon deßhalb nicht ſtichhaltig, well zwi⸗ 
fhen einem Abdrucke und der Membran, in imelcdher der 
Abdruck fein joll, fein freier, mehbarer Zwifchenraum, wie 
bier, Statt finden fann, und weil man ſehr oft beobachtet, 
wie am ganzen Schafte, befonders am genanntem ſpitzigem 
Winkel, niemald weiter unten die Epiteliumfchicht zackig 
einbricht, fi in zwei, unten noch zufammenbängende Schen« 
fel theilt, weiche nadı oben immer weiter aus einander gehen 
und gewöhnlich, wenn etwas Flüffigfeit auf dem Obſectglaſe 
vorhanden ift, Dielelbe zwiſchen ſich einftrömen laffen, wos 
durch auch der eintretende Waſſertropfen ein ſchuppiges 
Ausieben erhält, rennt man die Scheiden vom Haare ab, 
fo bfeibt auf ihrer inneren Oberfläche dieſe Epiteliumfchicht 
liegen, und ba fle ſchwer zu ifoliren ift, jo ift Die Täuſchung, 
ald jei das Epitelium des Haarfchaftes an der Inneren Fläche 
der Wurzelfcheide nur abgebrüdt, ſehr Teicht möglich. 

Dieſet Shuppenüberzug nimmt von Der Übergangäftelle 
des Schaftes in den Knopf bis zum Grunde des Balges an 
MWeichheit zu, wird von gelatinöfer Confiftenz und reift bei 
audgezogenen Haaren faft immer über ver pulpa ab; mobei 
er fih manch Mal falter und das Bild von umfpinnenden 
Duerfafern erzeugt, welche von feinen queren Linien ald dem 
Yusdrude der fih deckenden (pitelienfchuppen durchzogen 
werden (Fig. 17), die zurüdgetretene äußere Epitellumſchlcht 
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aber gerabe bleibt. Innerhalb diefer Hornſchicht erheben 
fit} von der koniſch geformten pulpa verjchiedene Zellen « 
und Kernformationen, die in die Baferzellen der Minden: 
fubftanz und In das Marf übergehen. 

Die pulpa ſelbſt beſteht an ihrer unterften Fläche aus 
Blaftem, in welchem viele Bigmentmolecüle abgelagert jind; 
allmälig ordnen fich diefe in der Art, daß freie Zwiichens 
räume entftehen und die Molecüle fih in Form von edigen 
Zellen mit einander vereinigen, wobei aber von Zellenmänden 
keine Spur zu ſehen ift. Diefe an einander gereihte, in ih— 
rem Blafteme eingelagerten Pigmentkörnchen nehmen allmälig 
eine längliche Geſtalt an, die hellen Zwifchenräume werden 
zu deutlichen Intercellulargängen. Nicht jelten kommt aber 
auch das Gegentbeil vor, die Zwildyengänge find nämlich) 
mit Molecülen angefült, und bie freien Näume fehen wie 
edige, kernloſe Zellen aus. Gigentliche Übergänge von diefen 
Bildungen zur wirklichen Faſer konnte ih nie deutlich wahre 
nehmen; weiter nach oben findet man üußerft bünne Faſern, 
welche aus amorphen dem geronnenen Baferftoffe ähnlichen 
Körnchen zufammengefegt find und zwiſchen ſich zahlreiche, 
fpindelförmige, 0,0011-—-0,0022° dicke Kerne mit fcharfen 
Nindern der Fänge nad) eingelagert haben. Diefe freien 
Fafern fammeln ih an Stärke zunehmend in dem Haar: 
fchafte, wie die Haare eines Vinſels in feinem Stiele. Läßt 
man auf die Beftanbtbeile des Haarknopfes audgeriffener 
Haare, deſſen untere trichterförmige Geftalt nur durch eine 
gewaltiame Loötrennung von der hügeligen pulpa entiteht, 
Neagentien einwirken, jo ergeben fidy folgende verſchiedene 
Erjcheinungen, deren Analogie zum Theil in den chemifchen 
Eigenſchaften der Älteren Haartheile wieder zu finden if. 
Auf Eifigfäure, Kali, Ammoniak reißt der Knopf in feiner 
Mitte ab und ftrömt mit feinem Inhalte zwifchen den abs 
geriffenen Sceiden hervor; erftere macht die Faſern, Kerne 
und Epitheliumfdichten anfänglich deutlicher, markirter, löſ't 
fie aber fpäter mit Ausnahme der Kerne auf; nah Ein— 
wirfung ber legteren löft fich die noch anhängende pulpa 
nebjt dem Inhalte des Knopfes ebenfalls gänzlich auf, etwas 
länger widerſteht die Epidermisſchicht. Auf Schwefelfäure 
wird die weiche pulpa dichter, ihre Zellen, fowie Faſern 
und Kerne treten jchärfer hervor; die Epidermisſchicht wird 
anfangs nicht angegriffen, ſpäter aufgelöftt. Schmwefelfäure 
und Gifigfäure bedingen bei der äußeren Epitelialfchicht für 
längere Zeit feine befondere Wirfung. 

Was ſchließlich den eigentlichen Haarbalg betrifft, fo 
fann man feinen Bau am beften an Yängs- und Quers 
ſchnitten der behaarten Haut ftubiren, wobei ſich die von 
Wasmann für die Magenunterſuchung vorgeichlagene Me— 
thode als vorzüglich empfiehlt. Er beiteht aus drei Schiche 
ten, welche von der äußeren Wurzelfcheide an in folgender 
Meibe auf einander folgen: a, aus einer mildhweißen, ſtru— 
turlofen Membran, welche beim Ausreißen des Haared im: 
mer im Saarbalge zurüdbleibt; fie ericheint als ein waſſer⸗ 
heller Streif zwiſchen Wurzelſcheide und der darauf folgenden 
Zirfelfaferhaut, beim Schafe in der Dide 0,0018—0,002", 
beim Menſchen 0,0016° betragend, geht unten im Balge 
faft ganz berum und bleibt bei der Einwirkung von Mega⸗— 


gentien ganz indifferent, aus welchem Grunde ich fle zu ben 
Glashäuten Henle’3 rechnen möchte. Nach aufen von 
ihr liegt b, eine Schicht von Ningsfafern, welche befonders 
an Querfchnitten deutlich zu ſehen it; läßt man Gfjlgfäure 
einwirken, fo erfcheinen in ihr breite, etwas nach innen ges 
bogene Kerne, Neben diefer befindet ſich endlich ec, eine 
Schicht von LRängsfafern, welche den Zellgewebsfaſern des 
corium angehören, auf Gijigfäure in ihren Gontouren ere 
blaffen und längliche, ſchmale, theils zwifchen, theils auf 
ihnen liegende Kerne zeigen, 
(Bortfegung naͤchſtens.) 
Mifcellen 

6. Im menfhlihen Blute find nah @. Millon außer 
dem Gifen noch andere Metalle enthalten und durch folgendes 
Berfahren nachzuweiſen. Friſch gelaffenes venöfes Blut wird mit 
dem dreifachen feines Bolumens Maffer vermifht und tarauf mit 
Ghlorgas behandelt, wobei ein Gerinnen Statt findet und eine 
anfangs braune, bald grau werdende amorphe Maſſe entfteht, die 
von den Blutfügeldyen nichts mehr erfennen läßt, Die Hlüffigfeit 
läßt ſich leicht filteiren; fie enthält alle firen Beſtandtheile des 
Blutes, während die organifchen Beſtandtheile im congulum, das 
ohne Rückſtand verbrennt, zu finden find. Mit den firen Beſtand- 
theilen find in der abfiltrirten Alüffigfeit nur etwa 1 Proc. der 
organischen Stoffe gelöf’t werden; um dieſe zu geritören, wird fie 


ur Trockne verdampft, und einige Augenblicke geplüht, darauf ge 
öf’t und zur Analnfe benupt. In diefem gelöf’ten Rüdftande fand 


ber Berf. 

Kiefelfäure . . . 1 bis 3 Procent. 

Bei. ....4 bie , 

Kupfer ». » . . Obi 25 + 

Talterre . .„ . .10 bis 24 * 
Aus einem von mehreren Aderläfen erhaltenen vom Serum forge 
fättig ar 1 8, ſchweren Blutfuchen erhält der Berfafler 
0, x. Blei und Kupfer, aus 1K. vom Blutfuchen getrennten 
Serums u aus 0,003 Gr, diefer beiden Metalle, woraus der 
Berf. das Vorhandenfein des Bleies und Kupfers mit dem Gifen 
in den Blutfügelhen annimmt und bie geringere Menge biefer 
Metalle im Serum — oder ſuspendirten Blutfügeldhen zu« 
ſchreibt. (L’Institut 1848, No. 732.) 


7. Über bas Jerfallen der Felsgeſteine warb von 
EGbelmen der Barifer Afademie eine Abhandlung eingereicht. Gine 
vergleichende Analyſe vollfommen erhaltener und verwitterter Trapp: 
gefteine (fog. Grauſtein aus den Gorvilleren und Bafalt von Linz) 
zeigte ihm, wie die Kiefelfäure, ber Kalf, die Magnefia, das Gifen« 
oryd und die Alfalien mit dem Berwittern bes Geſteines mehr und 
mehr frei wurden, das Waſſer ſedoch in größerem Verhältnis wie 
beim normalen Geflein vorfam und das Jeriepungsprebuct fich 
mebr und mehr einem hydratiſchen Thonerbefublimate näherte. 
Diefe wie frühere Verſuche führten ven Berf. zu folgenden Schlüfs 
fen: 1) Beim Berwittern nicht thonerbehaltiger Silicate verſchwin⸗ 
det die Kiefelerve, der Kalk und die Talferve, das Eiſen bleibt 
bald als Peroryd, bald verſchwindet es mit den andern rg 
von dem Geſteine bleibt alsdann nichts zurüd. 2) Beim 
wittern Thonerde und Alfalien enthaltender Silicate concentrirt 
fih die erftere im Rüdftande, indem fie zugleich Waſſer bindet und 
die Kiefelfäure, die fich mit einem Theile der frei gewordenen Stoffe 
vereinigt hat, zurücdhält, fo daß zulept ein Thonerdeſtlicathydrat ent« 
fteht. Rat alle vulcanifchen Gefteine find in dem leßteren Kalle, 

ie Thonerbe der geſchichteten Kormationen ift nach dem Verf. als 
Überbleibjel einer ſolchen Bermitterung mechaniſch hinweggeführt 
worden. Das Zerfallen ver vulcanischen Gefteine muß nad Dem 
Derf. au im atmofphärifher Beziehung wichtig fein, indem bie 
frei werdenden Stoffe theild Sauerftoff, theils Kohlenſtoff binden, 
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Das Verwittern einer bünnen Steinſchicht genügt nah ihm, um 
alle Koblenfäure der Atmoſphaͤre zu abforbiren. Die fo durch das 
Serfallen vulcanifcher Geiteine der Luft entgogene Kehlenſäure 
wird ihr, wie ber Berf. glaubt, zum größten Theil durch vulcani— 
ſche engen wiedergegeben, indem in ber Nähe thätiger oder 
erlofchener Bulcane der Boden diefes Gas in Menge aushaucht, 
wornach nicht allein die organifche Natur, fondern auch bie mines 
ralifhen Glemente einen Wechſel ſewohl als ein Gleichgewicht in 
ben Beitandtheilen der Atmofphäre herbeiführen würden. (L’Insti- 
tut 1848, No. 733.) 


8. Beim Crocodilus lucius fand Edward Fry ein von 
allen bisherigen Angaben abweichenbes Girculationsfuftem. Bei 
den Sauriern fell nämlich die linfe Herzfammer mit dem rechten 
Aortenbogen einen gemeinfhaftlihen Stamm bilden, der fi in 2 
Arme theilt, den Vordertheil des Körpers verficht und bald als 
arteria innominata, bald als subclavia unb carotis bezeichnet wirb. 

Derf. fand num an dem von ihm frifch unterfuchten 5 Fuß 
4 Zell langen Krofobil 2 feitlih vom rechten Mortenbogen vom 
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bulbus ber linfen Kammer entfpringende Stämme, von denen der 
eine unmittelbar zu den vorderen Guiedmaßen, der andere aufwärts 
verlief, bald einen beträchtlichen Aſt, bie linfe arteria subelavia 
abgab, dann aber an jeder Seite längs ber unteren Fläche ber 
unteren Eeite der MWirbelförper in einer Musfelrinne bis zur Lufts 
röhre —X bie hinteren Naſenlöcher erreichte, ſich bier theilte 
und feine Alte an die untere Seite des Schläfenmustels ſchickte 
und ſowehl die untere Kinnlade als bie Seiten des Kopfes mit 
Blut verforgte. Diefe einzige Arterie erſezt ihrer Function nach 
die Garotiden, während fie in ihrem Urfprunge, Berlauf und Enbe 
mehr ber unteren arteria pharyngea gleicht. — nun, fo weit 
dem Berf. befannt, bei feinem Wirbelibiere etwas ähnliches vors 
fommt, aud in Müllers Archiv Bo, I. S. 174 bie Girculation 
des Crocodilus lucius von Baly beichrieben iſt, fo fcheint der 
vorliegente Fall abmorm zu fein. (The Annals and Magazine of 
natural history 1847, No. 136.) 


Netrolog. — Im Febr. d. 3. ift zu Münden der Prof, 
ber Phyfiologie Dr. Erdl geftorben. 


Heilkunde. 


(VI) Praktiſche Bemerkungen über hängende 
Geſchwülſte. 


Bon I. M. O' Ferrall, M. D., Oberarzt am St. Dincents+ Ho: 
fpitale zu Dublin. 

Hängende Geſchwülſte bilden fih an verfchievenen Körs 
pertbeilen. Sie können in ibrer Structur den normalen 
Geweben ähnlich; oder eigenthümlich organiftrt fein, und info- 
fern laffen fie fich, wie andere Gewächle, die auch ald Ge— 
ſchwülſte bezeichnet werben, in zwei Glaffen zufammenftellen, 
Indeß bieten fie auch einige ihnen eigenthümliche Kenn: 
zeichen bar, wegen deren fie, meiner Anficht nach, fpeciell 
ftudirt zu werden verdienen. Diefe Charaktere beziehen ſich 
zum Theil auf ihre fonderbare Geftalt, ihre bängende 
Lage und ihre Anheftungsart, fowie in bebeutendem Grade 
auf die Organifation und die Bunctionen des Theiles, an 
welchem fie jißen. 

Andere Gharaftere der berabhängenden Geſchwülſte ente 
wideln fi) während deren Fortbildung, und dieſe bängen 
von gewillen Franfhaften Veränderungen ab, denen fie une 
terworfen find, und welche nicht felten die ungegrünbete Bes 
forgniß erregen, daß fie bösartiger Natur feien, 

Da diefe Art von Gefchwüliten, meines Wiffens, noch 
nicht fpeciell unterfucht worden ift, und da bie Werfe von 
Abernetby, Bell, Lawrence, Vogel, Rayer, Ali— 
bert und Warren nur eine einzige Varietät berjelben, 
das jogenannte molluscum, erwähnen, fo mil ich mich über 
diefelben, jo weit fie mir aus meiner Praris befannt ges 
worden, etwas unftändlicher aus ſprechen. 

Die berabhängenden Gefrhmwülfte, welche man im Ins 
nern des Körpers findet, und die mit feröjen oder Schleim: 
membranen überzogen find, haben die Aufmerkſamkeit der 
Pathologen in höherem Grade in Anfprud genommen. In 
den Werfen des Dr. Hodgkin findet man bündige Aus: 


funft über deren anatomifche Beichaffenheit, während in den 
beſſern ärztlichen Schriften der Polypen, welche fi in den 
mit Schleimbäuten audgefleiveten Höhlen und Ganälen bile 
den, bei Gelegenheit der Krankheiten der betroffenen Organe 
ausführlich gedacht if. Unſere Fotſchungen dagegen beziehen 
fi Tediglih auf diejenigen hängenden Geſchwülſte, welche 
fih in dem dermoidiſchen oder unter ber Haut liegenden 
Zellgewebe entwickeln. 

Unatomifdhe Kennzeichen. Unter den anatomi« 
ſchen Charakteren gehören einzelne allen Geſchwülſten vieler 
Glaffe gemeinichaftlid an, während andere ber örtlichen Lage 
der krankhaften Gewächſe eigenthümlich find, ine Kort: 
fegung der gemeinfchaftlichen Integumente bildet den Stiel 
und verbreitet fich über bie ganze Geſchwulſt, wo fie ent- 
weder audgeglichen und glatt oder unregelmäßig und warzig 
auftritt, was von der Kocalität abhängt. Die Länge des 
Stield ift verfchieden und ſcheint großentheil® durch die 
Größe und das Gewicht der Geſchwulſt bedingt zu fein; 
allein die fcheinbare Länge ift oft bedeutend größer, als die 
wirflihe. Der Grund bierbon liegt in dem Zuge, weldyen 
die die Geſchwulſt umgebende Haut erleidet; die wahre Länge 
des Stield erkennt man aber leicht, wenn man die Gefchwulft 
mit der Hand fügt. Die Haut zieht fih dann ſogleich in 
ihre natürliche Sage zurüd, Bei dem Operiren diefer Ge— 
ſchwülſte ift die Ermittlung der mahren Länge des Stield 
von Wichtigkeit, indem man dadurd eine unnöthig große 
Narbe vermeiden kann. 

Ihre Farbe und Gonfiften; hängen großentheild von 
ihrer inneren Organifation ab. Diele erfennt man am 
leichteften bei den größern Varietäten. Gin Durchſchnitt der 
Geſchwulſt und des Stield zeigt die Anordnung der Gefäße, 
weldye einfah if. Iſt der Stiel dünn, fo wird ein 
bedeutender Theil der Stärfe des Halfed von der Nlrterie 
und der fie begleitenden Vene eingenommen, die fi) dann 
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in dem fnolligen Theile der Geſchwulſt vielfach veräfteln, 
Die Arterie ift mandı Mal fo Mark, daß ihre Pulfationen 
denen der Madialarterie eines Kinded an Kraft gleichkom— 
men, Die Veräftelungen find ungemein fein und laſſen 
fich, meinen Erfahrungen zufolge, nicht gut ausfprigen. Das 
Ausiprigen bat deßhalb befondere Schwierigkeit, weil, fobald 
die Geſchwulſt amputirt iſt, die Haut fich zuſammenzieht 
und bad Volumen ver Geſchwulſt aldbald bedeutend vermin— 
dert, io Daß Die im deren Zellgewebe enthaltenen Blüfiigs 
feiten berausgepreßt werden, Der Stiel, welcher vor ber 
Operation vielleicht 4 Zol lang war, wird augenblidiich 
bis auf 1%, Zoll verfürzt und zieht ſich gegen die Geſchwulſt 
urüd. 
: Die Vene iſt ein einfacher Cylinder und ihre Veräfte- 
lungen find, gleich denen der Arterie, außerordentlich fein. 
Ich babe dieſe Röhren Forgfältig unterfucht, aber darin nie 
eine ben Klappen ähnliche Structur auffinden Können. Died 
Fi infofern bemerkendwertb, als ſich daraus die Tendenz zu 
dem und liviver Färbung erklärt, welche man an biejen 
Geſchwülſten, wenn fie eine anſehnliche Größe erlangen, 
jederzeit wahrnimmt, Die Circulation ift bei ber abipöfen 
Varietät der hängenden Geſchwülſte weniger einfach. Auch 
der haͤngende naevus wird manch Mal durch mehr ald eine 
Arterie mit Blut verforgt. Dasjelbe Dürfte auch bei folchen 
hängenden Geihwälften der Ball fein, melde bösartig ges 
worden find; allein dies richtet ſich alsdann nach ver Breite 
der Anheftung an die benachbarten Theile. 

Die Durchfdmittsflähe Der herabhängenden Geſchwülſte 
bietet im allgemeinen dag Unfehen von mehr oder weniger 
hypertrophiſchem BZellgewebe dar, welches in feinen Machen 
eine klare Serretion enthält. Das Ganze bat ein perl: 
mutterartiges, balbvurdhfichtiges Auſehen, wenn das Gewebe 
von der einfachiten Art it. Im lebensthätigen Zuftande 
der Geſchwulſt würde fich eine ſolche Durchſchnittsfläche wahr: 
icheinlich mehr oder weniger gefähreich barftellen und bie 
Farbe ganz anders jein, Die aus dieſen Geſchwülſten, 
wenn die Haut geplagt if, hervorwachſenden Granulationen 
bieten ſtets bie rothe fleiſchartige Farbe der bochorganifirten 
Theile dar. 

Bu den bereit® angeführten Geweben, welche die ein= 
fachſte Form der herabhaͤngenden Geſchwülſte bilden, fommen 
nun zuweilen noch andere binzu, welde den lebtern einen 
fperiellen Charakter eriheilen. So kann das Zellgewebe 
einen ſolchen Berhältniftbeil adipöſer Subftan entbalten, 
daß die Geſchwulſt den Charakter einer Fettgeſchwulſt ans 
nimmt. Mir find mebrere Beiſpiele diefer Art vorgefommen. 
Das Zelgemebe fann ferner die Grundlage eined zufällig 
binzutretenden erectilen Gebildes werden, Die Geſchwulſt 
bat in biefem Falle die marmorirte Purpurfarbe des unevus 
und läßt fich zwiſchen den Bingern zu einem viel geringern 
Umfange zuiamnenprüden. Gin Durchſchnitt dieſer Ge— 
fhmwülfte zeigt die Öffnungen zahlreicher Gefäße, welche in 
verjchiedenen Richtungen zu ihren Achſen getrennt wor⸗ 
den fin, 

Wenn eine hängende Geſchwulſt von der Warze ober 
aus bem Hofe der weiblichen Bruftwarze hervorgewachſen ift, 
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jo finden fih darin einige dem Theile eigenthümliche Bes 
ftandtbeile. Die Drüſenbeutelchen fleigen, während dir Ges 
ſchwulſt zunimmt, in biejelbe hinab und bilden einen Theil 
ihrer Structur; dieſe Beutelchen werben hypertrophiſch und 
vermehren jo den Umfang der Geſchwulſt. Diejenigen Ges 
fhmälfte, welde von dem Hofe der Bruſtwarze entipringen, 
wachſen ſchneller ald die, weldre an andern Stellen der 
weiblichen Bruft figen. Im der legtern Lage find mir nie 
jo große Geſchwülſte vorgefommen, als an dem Hofe der 
Warze. Lorigen Sommer warb ich von einer Dame zu 
Clonmel zu Rathe gezogen, welche mit zwei herabhängenden 
Geſchwuͤlften an der rechten Bruft behaftet war, die fie ſchon 
fo lange ald fie zurückdenlen Eonnte, wahrgenommen hatte, 
Die eine batte Die Größe einer Kleinen Erbje, war weich, 
farblos und hing an einem ungemein dünnen Stiele, welcher 
an einer 2 Zoll son der Bruftwarze entfernten Stelle ans 
geheftet war. Die andere war fo groß, wie eine Kaftanie, 
braun von Farbe und an der Oberflädre etwas unregelmäßig. 
Der Stiel ver letztern war dider und wuchs aus dem Hofe 
der Bruſtwarze, ganz dicht an der letztern, bervor. 

Die Anweſenheit der folliculi glandulares und sebacei 
in diefen Geſchwülſten ertheilt ven letztern noch andere eigens 
thümliche Eharaftere. Ihre Oberfläche wird unregelmäßig. 
Es ſchwitzt aus ihnen eine Sreretion, weldye, wenn man 
fie ſich anhäufen läßt, einen eigenthämlichen übeln Geruch 
annimmt. Die Batienten fürdyten jich fo ſehr vor bem 
Berühren und Reizen dieſer Geſchwülſte, daß fie gewöhnlich 
diefe Beuchtigfeit auftrodnen und ſich anbäufen laffen, bis 
fie eine Art von Kruſte bilder. 

Wenn die Oberfläche der Geſchwulſt unregelmäßig iſt 
und die hypertrophiſchen Beutelchen Hervorragungen bilden, 
jo nimmt das Ganze ein warziges Anſehen an, indem jede 
Hersorragung mit der ſchon erwähnten Secretion überzogen 
ift, die ſich langfam, aber ftätig vermehrt, bis die Geſchwulſt 
ein an ichthyosis erinnerndes Anſehen erhält. Diefe war: 
zenaͤhnlichen Hervorragungen laffen fi bis zu einer Xiefe 
von 2— 3 Linien von einander trennen, die Spalten eis 
gen fih feucht und es erhebt ſich aus ihnen ein wider: 
licyer Geruch. 

Auf der Durchſchnittsfläche einer Geſchwulſt Diefer Art 
bemerkt man überall, außer an deren Rande, wo bie war: 
jenartigen Erböhungen ſich befinden, eine milchartige Weiße, 
die fid) von der Farbe der einfachern Gewäche an andern 
Theilen der Bruft auffallend unterjcheidet. 

Auf die Beſchreibung derjenigen berabbängenden Ge: 
ſchwülſte, im welchen ſich bösartige Ablagerungen gebildet 
haben, brauchen wir bier nicht einzugehen. Sie charakteri— 
firen ſich in allen Lagen durch diefelben Kennzeichen. Übri— 
gend will ich bemerken, daß ich bei diefen Geſchwülſten ftetd 
nur eine Varietät von bösartigen Gebilden, nämlich die 
encepbaloidifihen, wahrgenommen habe. Das seirrhoma if 
mir an benfelben mie vorgefommen. 

Kranfbafte Veränderungen in den herab: 
bängenven Geſchwülſten. Die hängenden Geihwülfte 
werben nach benjelben allgemeinen Gefegen ernährt, wie 
andere Theile ded Organismus und find auch denfelben 
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franfhaften Veränderungen unterworfen, wie dieſe. Einige 
biefer Veränderungen ſcheinen von ber Verzögerung ber Girs 
eulation in den Gefchmwülften berzurübren, melde eine Folge 
ihrer hängenden Stellung ift. Der Zufluß von Arterienblut, 
welcher das Wachstbum der Gefchwulft bewirkt, nimmt mit 
dem Volumen der Geſchwulſt felbft zu. Das Ginftrömen 
und die Vertheilung dieſes Blutes in der Maffe ftößt nir: 
gends auf ein Hindernif. Mit der rüdfehrenden Strömung 
durd die Venen verbält es ſich anders. Won jenen Vor— 
fehrungen, durch welche die gegen die Schwerkraft anftres 
bende Benencireulation in andern Theilen umterftüßt wird, 
ift bier gar feine Spur vorhanden. Mit der Vergrößerung 
der Geſchwulſt nimmt alfo aucd die Neigung zu Gongeftion 
in vderfelben zu. Die Gaargefähe beider Syfteme werden 
audgebehnt, und bie Oberfläche nimmt eine purpurröthliche 
Farbe an, welche fib an manchen Stellen mehr dem arte: 
riellen, an andern mehr bem venöfen Rothe zuneigt. 

Zu den übrigen Kennzeichen der Geſchwulft tritt in 
diefem Stadium gewöhnlih noch eine Zunahme ihrer 
Beftigkeit binzu. Diefe Verbärtung des Zellgewebes und 
der Haut iſt nicht regelmäßig vertbeilt, und bei großen Ge: 
ſchwülſten erhält dadurch Die Oberfläche eine ungleiche Geftalt, 
welche öfters auf Bösartigfeit der Geſchwulſt ſchließen läßt. 
Wir müſſen dieſer frankhaften Veränderung befonders ges 
denfen, obwohl der erfahrne Praftifer beim Betaften leicht 
die hier im Rede ftehende Verhärtung von jeder bedenklichern 
Gntartung unterfcheiden wird. 

Dad Odem der berabbängenden Gefhmälfte ift wieder 
ein Zuftand, zu welchem die Gongeition in den Gapillar: 
gefähen faft unvermeidlich führt. Die Oberfläche des unter 
ſten Theiles der Geſchwulſt fühlt fi dann teigig an, und 
diefe Infiltration des Zellgewebes ift zuweilen fo bedeutend, 
daß der Unerfahrne getäufcht wird und meint, es babe ſich 
dort Eiter angefammelt. Wenn die Zellſchicht von for 
genannter loderer Tertur ift, fo kann ein ſolcher Irrthum 
am leichteften vorfommen. Ich fab vor einiger Zeit eine 
Dame, bei welcher eine herabbängende Geſchwulſt von der 
rechten Lefze der vulva bervorgewachien war. Sie batte den 
Umfang einer großen Anfelfine und einen 4 Zol langen 
Stiel. Der Grund derfelben war mißfarbig und trug bie 
Spur eined Lanzettenftiched an fih, den Tags zucor ein 
Ehirurg bebufs des Ablaffens von Giter gemacht hatte. Es 
war aber nur serum, mit etwas Blut vermifcht, ausgefloffen. 
Die Geſchwulſt warb ohne weiteres erftirpirt, und es traten 
feine weitern machtbeiligen Bolgen ein. 

Giterung fann inbeh in herabhängenden Gefchmwülften, 
wenn dieſelben bedeutende Meibung oder Gewaltthätigkeit 
erleiden, wirklich eintreten. Ein Herr confultirte mich wegen 
einer Geſchwulſt, welche vom rechten Hinterbaden, dicht an 
der Querfalte, hervorwuchs. Der Stiel war breit und etwa 
1 Zoll lang und befand aus den benachbarten Hautbe— 
dedungen, melde durch Das Gewicht der Geſchwulſt herab: 
gezerrt wurben. Im Grunde der Geichwulft befand fich eine 
kleine Öffnung , durch melde beitändig Giter ausfiderte. 
Wenn man eine Sonde durch diefe Offnung einführte, To 
tonnte man biefelbe in einer 1 Zoll tiefen Höhle frei um— 
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berbeivegen. Der Reft der Geſchwulſt war offenbar adipöſer 
Art, und einige Portionen derſelben waren in einer auf 
fallenden Weiſe verhärtet. Die ganze Maſſe hatte den Uns 
fang einer Melone. Sie lieh ſich leicht erftirpiren. Die 
Höhlung des Absceffes war mit einer falidıen Membran 
ausgefleivet, welche derjenigen ähnlich war, die man in 
gewöhnlichen Absceſſen findet. 

Die Ercoriation der Geſchwulſt giebt, wenn biefe 
ödematös ift, zu fonverbaren Steigerungen oder Vermine 
derungen ihres Volumens Beranlaffung. Die ganze Ger 
ſchwulſt wird in vielen Fällen von anasarca ergriffen, 
und wenn jene Greoriation Statt findet, fo folgt auf 
diefelbe ein Ausſickern von Serofität, die mit berjenigen, 
welche aus den Beinen Wafferfüchtiger ansläuft, Ahnlichkeit 
bat. Durch das Entweichen dieſer wäſſerigen Blüffigfeit 
vermindert ſich das Volumen der Geſchwulſt raſch. Wenn 
der Patient das Vett hütet, ſo heilt die wunde Stelle zu, 
und die Geſchwulſt gewinnt ihren frühern Umfang wieder. 
Dieſe wechſelnde Verkleinerung und Vergrößerung der hän— 
genden Geſchwülſte wurde mir von mehreren damit bebafte- 
ten Perfonen beſchrieben. 

Die Ulceration, ber biefe Geichmülfte bedeckenden Haut 
verdient, wegen der Übnlichkeit, melche die Granulationen 
zuweilen mit bösartigen fungöfen Gewächſen haben, bejon« 
dere Erwähnung. Der Grund der Geſchwulſt kann nach 
einander alle bereits befchriebenen Veränderungen barbieten : 
Gongeftion, m, Ercoriation, und zulegt plagt bie Haut 
nad) ihrer ganzen Stärfe. Die aus biefer durch die Kleis 
dung ded Patienten beftindig gereizten Oberfläche, welche 
vermöge ihrer Lage der Sig einer Gongeftion ift, hervor— 
fproffenden Fleiſchwärzchen, haben ein ganz anderes Anfeben 
ald die Granulationen normaler Theile des Organismus, 
Sie find groß, dunkelroth, bluten leicht und find ſehr übel« 
riedyend. Sie wuchern zuweilen fo ftarf, daß fich ihre Lebend- 
kraft erſchöpft und ein Theil ihrer Oberfläche dur Spha— 
celus abgeftoßen wird. 


(Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


(4) Ginen Fall, wo eine Flintenfugel 50 Jabre 
lang in ber funge vermweilt hatte, erzählt Hr. Moore, 
Die Vermundung des Mannes (John Leunon’s) fand im Der 
cember 1796 Etatt, und nachdem er feitvem vielfach an Brondhens 
entzündung ıc. gelitten, ward er im April 1846 von einer heftigen 
Pleurefie befallen; er huſtete und warf beitändig aus, und am 
27. Aug. machte ein Blutſchlag feinem Leben ein Ende. Bei ber 
Leihenoffnung fand fih, dab die linfe Lunge am dem größten 
Theile ver Rippenpleura adhätitte, deren Höhle unten mit ergoffes- 
nem Serum angefüllt war. Die Yuftzellen ftrogten von einer ſchlei⸗ 
mig swäflerigen Klüjfigfeit und diefe Yunge war voluminöfer, als 
ewöhnlich, indem das Mittelfell in die xechte Hälfte bes Brufts 
aftens hinein gebrängt war. Die rechte Lunge befaß nur ein 
Drittel ihres normalen Volumens, A! an dem obern Theile der 
Bruf feſt und war ſchlaff und unelaſtiſch. Zum Athemholen hatte 
diefe Lunge faum ned dienen fünnen. Die Kugel fand ſich in 
deren Subſtanz eingelagert, und an einem '/, Zoil langen Stiele 
von verhärtetem Lungenparenchym und Zellmenbran mit der innern 
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Oberfläche der dritten Rippe in ber Nähe der Bereinigungsftelle 
bes ſnochigen und Inorpeligen Theiles verbunden, An der uns 
genfubftanz felbit hing fie fo feit, das es Mühe foftete, fie heraus: 
ziehen, nachdem man fie mit dem Meſſer halb entblößt hatte. 
u der rechten Brufihöhle fand fich Feine Ergießung, unb das 
Zwerchfell war höher als gemöhnlic in diefelbe eingenrungen. Gin 
anderer fremder Korper fand ſich bei genauer Unterfuhung in der 
Lunge nicht. (Gaz. med, de Paris, 22. Janv. 1848.) 


(5) Die Behandlung eines unvereinigten nos 
henbrudes mittels der Magneteleftricität ift Hm. 
Burman zu Wath bei Rotherham zn Gin fräftiger Mann 
von 35 Jahren, ber zu einem Mäßigfeitsvereime gehörte, hatte 
durch einen Eturz das Bein gebrocden, welches u. eins 
gerichtet worden war; aber als ihn 14 Wochen nad dem Unfalle 
Hr. 2. fab, hatte fich der Bruch, welcher am untern Drittel des 
Unterfchenfels quer durch die tibia und fbula ging, nicht vreeinigt ; 
auch war um die Bruchflähen her durchaus feine Öntyünbung 
zunehmen, obwohl der Patient dem Rathe, diefelben an einander 
zu reiben, fehr fleifig nadhgelommen war. Hr. B. lieh dem Pas 
tienten einen blechernen Stiefel anfertigen, welcher den ganzen 
Fuß und Unterfchenfel umbüllte und durch Wattirung genau an 
das Bein anſchloß, fo daß fih die Bruchflähen nicht zur Seite 
bewegen fonnten. Der über der Bruchftelle befindliche Theil des 
Stiefels ließ fih auf Scharnieren niederichlagen, fo daß man zu 
jener bequem gelangen fonnte, ohne bie Theile in ihrer Lage zu 
ftören. Dit dieſem feit angelegten Stiefel follte der Patient täg: 
lich im Freien fpabieren, dabei Wein, Bier und Rleifch reichlich 
genießen und, während er fäße, die Anochenenden mittels einer über 
das Knie und unter die Sohle gezogenen breiten Binde, die ſich 
mittels einer Schnalle vertürzen N fe am einander zieben, wobei 
der Unterfchenfel unter einem rechten Winkel gegen ben Oberfchenfel 
gebeugt war. Zugleich follte täglich eine halbe Stunde lang eine 
magneteleftrifche Strömung mittels an den beiven Polen ange 
brachtet und auf einander gegenüberliegenden Bunften der Bruch: 
ftelle eben bis unter die Haut eingeftodener Nadeln gerade durch 


die Bruchſtelle geleitet werben. Diefe Art von Behandlung begann 
am 9, Drtober. Am 22. hatte fih eine hinreichende entzündliche 
Thätigfeit eingeftellt, um bie fernere Anwendung ber Magneteleftris 
eität unnötbig zu mahen, und am 30. hatte fich ein fo flarfer 
callus abgelagert und der Bruch fe feht vereinigt, daß ver Patient 
wieder an feine Gefchäfte gehen Fonnte. (Medical Times, 4. Dec. 
1847.) 


(6) Die feltene Berrenfung bes asıragalus nad 
innen und ein wenig nach oben fam Hm. Macdonnell 
im Jabre 1839 an einem Manne vor, welder fo vom Pferde ger 
fallen war, daß die Epige des rechten Fußes den Boden zuerft 
berührte. Die Zehen waren auswärts gelehrt, und ber innere 
Rand des Fußes bildete mit feiner natürlichen —* einen 
Winkel von etwa 30%. Die Flaͤche der Sohle war ein wenig auss 
mwärts gefehrt und der äußere Rand des Fußes etwas gehoben. 
Die Goncavität der Adillesfehne war zen bedeutender, als ger 
wöhnlich und die Ferſe verlängert, ie weichen Theile zwiſchen 
der Achillesſehne und der tibia nahmen einen viel breitern Raum 
ein, als am andern Beine. Unter unb vor dem innern Rnöchel 
war ein harter Vorfprung, ber burch die innere Fläche des astra- 
galus gebildet wurde. ie Hauptbeformität befand in der Her: 
vorragung des Fußrückens. Unmittelbar vor der tibia bot biefe 
Herworragung eine platte Oberflaͤche dar, deren Breite, von ber 
tibia aus gerechnet, einen Duerfinger beirug; und bie nach dem 
vorvern Theile des tarsus 4 ſteil abfiel. Auf dieſem, durch den 
auf die obere Flaͤche des Kahnm- und Keilbeines getriebenen Kopf 
bes astragalus gebildeten, Hoͤcker waren bie ——— fo ſtraff 
daß fie, wenn der Stoß nur etwas ſtärker eingewirkt hätte, gemwi 
jeriprengt worden wären. Der Abitand der Epige bes malleolus 
externus von der großen Zehe betrug am franfen Fuße 1 Zoll 
weniger, als am gefunden. Gin Anocdenbrucd war nicht vorhan ⸗ 
ten. Hr. M. ſah den Patienten ', Stunde nad dem Infalle, 
mo nod Feine Entzündung und er eingetreten war, unb 
bemwirfte die Binrichtung mittels des —5* (Gaz. med. 
de Paris, 22. Janv. 1848.) 
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Naturkunde. 


Il. Das Achſenſyſtem des menſchlichen Körpers, 
eine Parallele zum Pflanzenachſen⸗Syſteme. 
Don Dr. ®r. Bed in Tübingen, 


Die ſchönen Forſchungen im Gebiete der Mifroflopie 
haben gezeigt, daß Die elementären Bildungögeſetze pflanz⸗ 
licher Organismen, ih in dem thierifchen Organbaue wies 
derfinden. Diefe Ähnlichfeit in dem Werben pflanzlicher und 
tbieriicher Gewebe beſchraͤnkt fid aber nicht bloß auf bie 
Bildung von elementären Organtbeilen, von Zellen, Faſern 
und fo fort, nein, fie dehnt fich auch auf ben ganzen Aufs 
bau thieriicher Körper aus, Zwar find diefe Geſetze des 
Aufbaues bei verfchiedenen Thleren in verfchiedenen Formen 
niedergelegt, gerade wie bei den Pilangen, aber immer und 
ewig finden fich diefe Geſetze, finder das Ewige fid wieder, 
— Das Ihönfte und einfachite Beifpiel von der Analogie 
des Aufbaues zwiſchen pflanzlichen und tbieriichen Körpern 
giebt der menfchliche Organismus, er nähert ſich dem Ideale 
am meiften, melde dem Pilanzenwachstbume zum runde 
gelegt ift, und deßhalb nahm ich ihm Tpeciell zum Gegen: 
ftande meiner Parallele, 

Die Pflanze verfolgt in ihrer Entwicklung vom eriten 
Stadium ihres Keimend an bid zum erreichten, vollendeten 
Typus die Nichtung gewiſſer Grundlinien, welche, weil fie 
mebr ober weniger in den Mittelpunft der Längenrichtung 
fallen, Achſen genannt werden. Je nad der Michtung, 
welche dieſe Grundlinien, dieſe Achſen, nehmen, oder je nad 
den Theilen, von denen fie ausgeben, nennt man fie aufs 
oder abfleigende, primäre ober ferundäre Achſe und fo fort. 
Die anffteigende Achſe wird gewöhnlich zum Stamm der 
Planze, Die abfteigende zur Wurzel, zur Pfahlwurzel. Diefe 
heile der Pflanzen wären die primären Achien. Nun bilden 
fi) aber wieder neue Achfen aud den primären, dieſe find 
Ne. 2094. — 394. — IM. 


dann jecunbäre, welche, wenn fie aus ber auffleigenden Achſe 
fproffen, Alte, ober wenn aus ber abfteigenden Achſe, Wurzeln, 
Nebenwurzeln genannt werben. Diefes Auftreten von pris 
wären und fecundären Achſen fit jedoch nicht bloß Das At— 
tribut der Pflanzen, fonbern auch der Thiere und am reinften 
des Menſchen. Diefes Erfcheinen des Achſenſyſtemes ift zwar 
bei tbierifchen Organismen bisweilen eben fo getrübt, mie 
bei pflanzlichen. Wie fhön findet ſich das Achſenſpſtem 
beim Baume, wie undeutlid in der Rnolle, und doch ift es 
in beibe gelegt, Nehmen wir den Pflanzen das Feſtſtehen 
im Boden, leihen wir ihnen auf der Oberfläche der Erde 
Loromotion, fo wird die Abnlichkeit der Achſen der Pflan— 
zen und bed Menfchen um fo augenfälliger. 

Auch beim Menſchen findet jich eine primäre Achſe, Die 
fih ald aufs und abfleigende äußert. Es finden ſich jecuns 
däre Achſen, die aus den primären fproifen, und zwar fecuns 
däre, welche aus der auffteigenden und welche aus ber ab: 
fteigenden Primärachſe entipringen. 

Die Analogie der Pflanzenachien und der des menfih: 
lichen Körpers rief wohl die Benennung Stamm, truncus, 
bersor, und obgleich fehr roh und oberflächlich, iſt fie doch 
eine richtige, x 

In diefer Übertragung eines Eigenſchaftsnamens von 
Pflanzen auf einen menſchlichen Theil Liegt wohl die erfte 
Idee einer Abnlichkeit zwiſchen Pflanzen und Menfchen. Die 
auffteigende primäre Achſe ſah man im menſchlichen Körper 
wieder und belegte jie mit gleichem Namen, Weiter konnte 
jedoch die Mee ſich nicht entfalten, fie blieb ſchlummernd, 
da man einerjeits das Achſenſyſtem der Bilanzen früher nicht 
fannte, andererfeit®? in ber Gintheilung bed menſchlichen 
Körpers einen Anftog bier fand. Dieſes Hinderniß lag 
wohl in der Zutheilung von Theilen zum Stamme, welche 
nicht zu ihm gehören. Hiedurch mußte die Ioee ber Einheit 
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zwifchen ven Adfen der Pflanzen und des Menfchen ober 
der Thiere getrübt werben, 5. B. die Zutbeilung ber Schule 
terblätter und Schlüffelbeine, der Beckenlnochen zum Stamme, 
Theile, melde zu den Gliederachſen, zu ben Ürtremitäten 
und nicht zum Stamme gebören. 

Ehe ich jeboch in Ausführung und Begründung meiner 
Fore weiter gebe, glaube ich hier den pafienden Ort vor 
mir zu haben, eine furze Befchreibung der pflanzlichen Ach— 
fenbildung und ihrer appenbiculären ober acrefforifchen Or: 
gane au geben, denn hierauf ftüßt ſich ja bie ganze Anſicht. 

Mei dem Mete des Keimens pflanzlider Embryonen 
entwidelt fich eine doppelte Richtung im Wachethume. ine 
ift erdwärts, abfteigend, die andere ift lichtwaͤrts, aufſtei— 
gend. Diele beiden Directionen des Wachéthumes nennt 
man aufs und abfteigende Achſen der Pilanzen. Diele bei 
den Achſen berühren fih nun an einem Punkte, und bie 
Stelle, von der die Achſenrichtungen ausgehen, if die 
Schyeibelinie des Wachsthumes nach oben und unten, und 
flellt den Lebensknoten, nodus vitelis, dar, Diele beiden 
erſten Bauptbewegungen im Wachsthume finden ſich aber 
nicht bloß im Feimenden Pflanzenembryo, ſondern auch bei 
ber fich entwidelnden Knoſpe. Dieſe Scheidelinie, welche Die 
aufs und abfteigenve Achſe trennt, ift biswellen durch eine 
ringförmige Anſchwellung angedeutet, oft iſt fie aber nur 
eine eingebildete, welche ſich weder durch Äußere noch innere 
Merkmale charakterifirt. Im einem ſolchen Falle kann dieſe 
Linie nicht genau beftimmt werben, Die abfteigende, erd⸗ 
mwärtögehende Achſe der Pflanze, auch abſteigender Stod, 
candex descendens genannt, liefert dann wieder Seitenachien, 
welche bie rami primarli, secundarüi und fo fort barftellen. 
Es kommt jedoch vor, daß dieſer abfteigende Stod ſehr 
unentwickelt bleibt, waͤhrend die Seitenachſen eine bedeutende 
Verlängerung im Wacsthume zeigen, Die auffteigende 
Achſe verhält ſich beinahe eben fo, wie die abjteigende; auch 
ihr entfpringen ſecundäre Achſen, bie Aſte der erſten, zmeiten 
Ordnung u. f. m. — Die Haupt = ober primäre Achte 
verfümmert entweder, wie hei dem abfteigenvden Store oft 
geichieht, oder fie bildet Enbäfte, Gipfeltriche, rami termi- 
nales, welche aus einer Knoſpe auf ber Spite des Ober: 
flods bersorgeben und biefen verlängern. In biefen End» 
fnofpen verendet oft dad Wachsthum der primären Achſe, 
und nie bringen fie unmittelbar eine Verzweigung des Ober: 
ſtockes hervor. — Die Anofpen jind die äußeren Entwid- 
lungsfeime des Oberſtockes. Wenn man eine Knofpe ber 
Ränge nach fpaltet, fo fieht man, daß fie aus einer centralen 
Achſe befteht, im welcher bie jungen, in ber Knoſpe ent 
baltenen blattartigen Organe ſehr gedrängt beifammenftehen. 
Diefe Achſe iſt die Grundlage des jungen Zweiges ober 
Triebes, der ſich Durch die Verlängerung ber Knoſpe ent 
wickelt. Diefe Verlängerung zur ſecundären Achſe geſchieht 
eigentlich durch die Verlängerung ber Interſtitien von den 
blattartigen Knoſpenſchuppen. Die Knoſpe ift alfo bie ze 
fammengebrängte Primär» oder Seitenachſe, fähig, ſich nad) 
zwei entgegengeiehten Nichtungen zu entfalten. — Außet 
dieſen Achientbeilen, Stamm, Wurzeln, Aiten, Knoſpen u. ſ. w., 
giebt es noch Nebentheile, parles accessoriae, bei den Pflan—⸗ 


zen, Diefe Nebentbeile nehmen an dem Aufbaue der Pflanzen 
feinen Antbeil, fe Iproffen zwar aus Achten, allein fie fün« 
nen fecundäre Achfen bereorbringen. Sie bienen weniger 
der Multiplication des Individuums, als vielmehr der Untere 
haltung feiner Griftenz; ſolche Theile find 3. ®. Blätter, 
Dornen, Grannen u. f. m. 

Sp viel von den elementären Gefegen des Aufbaues 
des Vflanzengerũſtes; ich werde nun verfuchen, eine Parallele 
mit dem Aufbaue des menschlichen Körpergerüftes zu ziehen. 

Nach dem Borangegangenen hätte ich nachzuweiſen: 
1) das in der Entwidlungägefchichte eine Grundlinie aufe 
trete, melde, wie die Primärachfe der Pilanze, nadı zwei 
entgegengelepten Richtungen hin fich verlängert, ober, mit 
andern Worten, welde aus einer auf» und abjteigenben 
Ace beiteht. 

2) Daß aus den primären Achſen ſecundäre fproffen, 
melche theild von der aufs, theils von der abfteigenden 
Primärachfe kommen, und 

3) die Eriften; von Organen und Körpertbeilen im 
menfchlichen Gerüfte, welche den Nebentbeilen der Pflanzen 
in ihrem Verbältniffe zur Achſe entſprechen. — Die Anas 
logie der Knoſpenbildung im menſchlichen Körper wird mit 
der Entftehung der fecundären Achſen abgehandelt und nad: 
gewieſen. 

Wie die erſten ſichtbaren Spuren von der Entwicklung 
und dem Wachsthume pflanzlicher Keimlinge darin beſteben, 
daß von einem Punkte aus nach zwei entgegengeſetzten Rich- 
tungen in die Lünge Bildungen erfolgen, das Würzelchen, 
radicula, rhizium und das Keimknöſpchen, plumula, gemmula, 
fo iſt auch das Auftreten einer Längenachſe im tbierifchen 
Keimlinge das erfte Zeichen des Start findenden individuellen 
Wachsthumes. Dieſes Erfceinen einer Längenrichtung findet 
fich in ber Bildung des Primitiv « oder Rängsftreifen, nota 
primitiva, welcher fih in dem burchfichtigen, birnförmigen 
Fruchthofe bildet. Sei nun dieſer Primitiv- oder Rings: 
freifen eine erhabene Linie, mie Bär meint, ober eine 
Furche oder Rinne, mie Bifchoff annimmt, genug, uns 
genügt bad Auftreten des rubimentären Eubryos im der 
Längenachſe, d. h. des Fruchthofes, nicht des Eies, bei wel: 
chem die Längenachfe des Keimlinges in feiner Durrachfe 
liegt. Somit befteht die Urform bed zarteften Embryos in 
einer einfachen, micht getheilten Längerichtung. Dieſer Länge: 
ftreif, welcher nah 12— 15ſtündiger Bebrütung eines Vogels 
eied eine Länge von 13/2’ bat, it anfangs ein Aggregat 
son dunklen Körnchen, welche allmälig verſchwinden und an 
ihrer Stelle eine zarte, burchfichtige Maſſe zurüdiaffen. ine 
Zängerichtung kann aber mathematifch nur dadurch entftchen, 
daß fich ein Punft in berfelben, und zwar in einer und ber 
felben Yängerichtung, fortbewegt. Binden nach zwei entgegen- 
gelegten Polen Bewegungen Statt, fo müſſen zwei Punkte 
vorhanden fein, von denen aus die Fortbewegung entſteht. 
3. 8. der Punft a fann ſich zwar in der Rängendirection 
nach b fortberwegen und die Linie ab darftellen, allein der 
Pıunfı a kann ſich nicht zu gleicher Zeit nach der Richtung 
b und nach ber b entgegengefeßten Richtung © beimegen und 
die Linie ac und ab bilden. Es müffen alfo zwei Punfte a 
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sorhanden fein, von denen der eine im ber Richtung nach b 
ſich bewegt und die Linie ab bildet, der andere in ber Mich: 
tung nad c ſich bewegt und die Linie ac bildet. In dem 
Punkte a berüßren fi dann die beiden Richtungen der Li— 
nien ca und ab. Wir finden num aber nicht nur bei dem 
pflanzlichen, ſondern auch bei dem thieriſchen MWachöthume, 
daß der organifche Anſchuß in der Püngenrichtung nach zwei 
entgegengefegten Polen bin geſchieht, d. b., dab der Orgas 
niomus nicht bloß von einem Punkte aus nach einer Nice 
tung bin wächf't und fich aufbaut, fondern mach zwel ent: 
gegengefegten. Auf diefem Gefege beruht nun die Einheit 
Des pflanzlichen und thierifchen Achſenſyſtemes, der aufs und 
abfteigenden Achſe. Diefe fol nur Die Directionsserfdhieden: 
heiten der erfolgenden Neubildungen andeuten. Diefer Buntt, 
in dem ſich die beiden Richtungen berühren, ift aber, mie 
bei Pflanzen, fo auch bei den Thieren, ein bloß ibealer, 
eingebilveter, welcher ſich einem bloß durch die Entwicklung 
des Wachsthumes aufbrängt und rationeller Weife angenom— 
men werben muß. 

Obmohl wir nun Die Aggregation jener dunklen Körn— 
en in dem Längöftreifen des thieriſchen Keimlings in der 
Zeit: und Meibenfolge, ſowie in der Art und Weile ber 
Anreihung nicht verfolgen können, da fie eineätheils ala ein 
Phänomen des Lebens mit der Unterſuchung erliſcht und 
ſtill ſteht, anderntheils zu ſchnell gefchieht, ald daß man bie 
nöthige Zeitbiftang zur Beobachtung hätte, fo ift doch wohl 
mit Sicherheit anzunehmen, daß ſchon in der Aggregation 
jener Körnchen zur Bildung des Längöſtreifens die Beftinnmung 
zur Fortbewegung, zum MWacsthume, zum fünftigen, nach 
zwei entgegengefegten Richtungen niedergelegt iſt. Die An: 
reibung, der Anſchuß der Körnchen geſchieht alfo fchon 
damals nach dem Typus des Fünftigen Wachsthumes und 
erfolgt nicht regel= und ordnungslos. 

MWie nun aber der Fall eintreten fann, daß dad Wache: 
thum, der Anfchuß der Molecüle nach einer Richtung hin 
raſch vorfchreitet, während es nad) der entgegengefegten träge, 
langfanı geworden ift, fo fann es geichehen, daß man auf den 
erfien Blick zu der Meinung verleitet wird, als ob die Fort: 
bewegung der Molecüle, das Wahsthum, nur nady einer 
Richtung hin gefchehe, nur von einem Punkte auögehe. 
Wieder ein anderer Fall in dem Wachsthume organiſcher 
Körper, Pflanzen wie der Tiere, ift der, daß, fobald jerundäre 
Friebe, Seitenadhfen, entitehen, der ganze Bildungstrieb des 
Organismus fih dorthin concentrirt, und im präeriftirenden 
Theile das Wachsthum zurücbleibt oder träger wird. 3. B., 
fobald die lieder bei Thieren audbrechen, aus der Wirbel: 
achſe bervorfproffen, jiebt man das Wahstbum der Wirbel: 
fäule nicht gleichen Schritt halten mit dem Wachsthume 
der Seitentriebe, feiner Glieder, fondern der ganze Bildungs- 
trieb ded Organismus ſcheint auf das Schaffen von Ertre⸗ 
mitäten fih zu beziehen. 

Gegen diefe Annahme, daß nur bon einem Puntte 
nach einer Richtung bin das Wachsthum geſchehe, Tpricht 
jeboch die Gefammterfcheinung des Wachsſsthumes ber Pflan« 
zen und Thiere. Wir wollen die Weiterentwidlung des 
menſchlichen oder thierifhen Keimlinges verfolgen, und mir 


werben feben, daß fih ums bie Fee der auf: und abftei: 
genden Achſe immer mehr aufbrängt. Die Ausbehnung in 
die Yänge von ber Bildung des Längsftreifens an nimmt 
zu. — Zu beiden Seiten bes Rängsftreifens und fpäter ber 
Nüdenfeite, in feiner Mitte treten zuerft zwei Paar bunfler, 
vierediger, ſymmetriſch geftellter Blättchen auf, Die Wirbel: 
oder Müdenplatten, bie erſten Spuren der zufünftigen knö— 
chernen MWirbelfäule. Das Auftreten der Wirbelplatten zu 
beiden Seiten der Mitte des Primitioftreifens; das Auftreten 
ton vier Wirbelplatten if für bie Michrung des Wachsthu— 
med von größter Wichtigkeit. Auf die Bildung von zwei 
Mirbelplatten: Paaren folgt mun raſch die mehrerer; die übri— 
gen MWirbelplatten werden auf die primorbialen zwei Paare 
aufgebaut, bis Die aller Wirbel gebildet if. Nun fragt es 
fih, warum erfcheinen die Wirbelplatten zuerft in der Mitte 
des Längöſtreifens und nicht an einem Ende, von welchem 
aus der weitere Plattenaufbau erfolgt, und ferner, warum 
fieht man zuerſt vier Wirbel» oder zwei Plattenpaare auf: 
treten und fonımetrifch und nicht eins, zwel oder brei? Diefes 
Geſetz Scheint mir darin feinen Grund zu haben, daß ſchon 
der Längsftreifen nach zwei entgegengejepten Polen bin ſich 
verlängert, und dag ein Plattenpaar der abſteigenden Achſe 
oder Dem Schwanzende, und das andere Plattenpaar ver 
auffteigenden Achſe oder dem Ropfende zugewandt if. Zi: 
ſchen beiden Wirbelplatten, d. h. Urmirbelpfatten, läge bie 
fveale Grenze beider Achſen, eine Stelle, welche dem Lebend» 
tnoten ber Pilanzen entſpricht. — Welchen Wirbeln bie 
erften zwei Wirbelplatten: Paare entiprechen, iſt ſehr ſchwer 
zu beftimmen, da fie von den jüngeren, nachfolgenden, nicht 
mehr zu unterfcheiden find. Wäre diefes ver Ball, jo wäre 
es leicht zu beftimmen, in welcher Meibenfolge die Wirbel: 
platten nach dem Kopf» und Schwanzende fih abſetzen. 
Aus der Entwicklungsgeſchichte des Embryos läßt ſich übri— 
gens mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß die 
erſten Wirbelplatten-⸗Paare dem letzten Rückenwirbel und 
erſten Lendenwirbel entſprechen, dort an die Grenzlinie des Baus 
bed und der Bruft zu verlegen find. Werner vermuthe ich, 
daß der Nabel ein Punkt in jener Linie fei. Dieje Anficht 
erhält noch mehr Wahrſcheinlichkeit, ald bisweilen eine ringe 
förmige Linie in der Höhe des Mabeld gebt, welche den 
nad) zwei entgegengeleßten Richtungen gebenben lanugo trennt. 
Es verftebt ſich, Daß ich den Nabel bloß ald annähernd im 
jene ideale Linie verfege. — Daß ein ſucceſſiver Aufbau 
der Wirbelplatten» Paare in Zeit und Raum vorhanden fein 
muß, erhellt aus gewiſſen Mifgeburten, welchen die obere 
Bruft, ja alle Bruſtwirbel fehlen, während Lendenwirbel, 
Kreuz: und Schwanzbeinwirbel vorhanden find, In einem 
ſolchen Falle blieb die auffteigende Ahle des Körpers 
im Wachsthume zurüd, während bie abſteigende ſich ent« 
widelte, Ich führe diefed an, um darzuthun, daß bie 
Rüdenmwirbel nicht die präeriftirenden der Lendenwirbel find, 
nicht die, auf welche fie zu folgen haben, fondern Die ſelb— 
ftändigen Wirbel einer eigenen Achſe. Denn immer entftehen 
auch die Wifbildungen nach beftimmten Gejegen. Es bilder 
fih nie ein Kopf ohne Präerifteny der Hals- oder Rücken⸗ 
wirbel, es bilden ſich nie Glieder ohne Vräeriften; des ihnen 
4 “ 
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angebörenden Achſen- (Primär) Teiles. Alſo könnten nie 
die Lendenwirbel und die untern feeundären (Glieder) Adı- 
fen entftehen, wenn die Nüdenwirbel zur Präeriftenz nöthig 
wären, woraus folgt, daß fie eine felbftändige Entwidlungss 
geſchichte haben. 

Nach der Annahme nun, daß von jenen zwei primers 
dialen Paaren der Wirbelplatten eined der abfleigenven, das 
andere der auffteigenden Achſe angehört, follte man auf den 
eriten Blick meinen, der Aufbau der Wirbelplatten geſchehe 
immer nad) der Zabl 4, es legen ſich zwei Wirbelplatten 
gegen den Kopf in ver auffteigenden Richtung, und zwei 
gegen das Schwanzbein, in der abfleigenden Richtung, an. 
Allein dies iſt nicht nothwendige Schlußfolge, es können 
die folgenden Plattenpaare dem erften Paare der auffleigene 
den Achſe aufgepflanzt werben, und dann nach einiger Zeit 
dem erften Plattenpaare der abfteigenden Achſe neue Platten— 
paare folgen. Die Zeit und MNeibenfolge in dem Erſcheinen 
und der Anlagerung fann jedoch erft dann mit Genauigfeit 
beftimmt werden, wenn man überhaupt weiß, weldem Wire 
bel die erften Wirbelplatten entſprechen. 

Ic glaube, daß über das Vorbandenfein dieſer beiden 
Directionen des Wachſthumes wohl kein Zweifel mehr fein 
wird, denn die Wirbelplatten lagern ſich fueceffiv im ber 
Ausdehnung nach Zeit und Raum gegen den Kopf und 
gegen das Schwanzbeinende bin ab, Diefe auf: und ab» 
ſteigende Achſenbildung iſt beſonders bei Thieren, welche 
einen langen Schwanz haben, ſehr augenfällig und bewei— 
fend, obwohl fie beim Menſchen etwas zurüdtritt. Diefes 
Burüdtreten einer oder der andern Achſe oder beider zugleich 
findet fich bei Pilanzen noch häufiger beinahe, als bei ven 
Thieren. Beſonders fommt biefes Verhältniß bei der abs 
feigenden Achſe vor und findet feine Parallele beim Mens 
ſchen, bei welchem mehr als bei andern Wirbelthieren bie 
abfteigende Achſe verfümmert bleibt. 

Die terminalen Knofpen ver auffteigenden - Pflanzen: 
achien entiprechen nach dieſer Diöpofition dem terminalen 
Ende der auffteigenden des Thierachſenſyſtems des Venfchen, 
dem Kopfe; das primorbiale Ende der auffteigenden Achſe 
fiel mit dem primorbialen des abjteigenden zufammen; das 
terminale Ende der abfteigenden Achſe wird der legte Schwanz« 
beinwirbel. 

Schluß folgt.) 


Mifcellen. 


9. Unterfuhungen über die Mil 
aber führten EG. Beclard zu folgenven lüfen: 1) Das 
Blut iñ nicht in allen Theilen des Girculationsinitemes identiſch. 
2) Das arterielle Blut bleibt während feines ganzen Berlaufes 
dasselbe. 3) Das venöfe Blut unterſcheidet fih nicht mur durch 
feine Farbe und Temperatur von dem arteriellen, fondern if auch 
in dem Berhältniffe feiner Elemente verfchieden, es enthält weniger 
Blutfügeldyen, aber mehr Kibrin als das arterielle Blut. 4) Das 
venöfe Blut iſt nicht an allen Punften feines Gireulationsfpflemes 
dasſelbe. 5) und 6) Das von ber Milz zurüdfommende enthält 
immer weniger Blutfügelden, mehr Albumin und aud) etwas mehr 
Fibrin, als das venöfe Blut im allgemeinen. 7) Das Blut der 
Pfertader ift nad den Verbauungsvorgängen in fehr verfchiebenem 
Verhältniffe zufammen gefept; zu —* der Verdauung iſt das 
Albumin bedeutend vermehrt, wogegen zu nude derſelben die Blut⸗ 
fügelchen vorherrfchen. 8) Die Umwandlung des Albumins in 
Blutfügeldhen gebt iu der Pfortader vor fih. 9) Die Blutlügels 
en werden in der Milz aufgelöf’t. 10) Die Blutfügelden ent: 
fichen und vergehen demnach in einem und demielben Girculationd: 
foiteme; während bie Inteilinalwurzel der Pfortader dem gemein 
baftlihen Stamme neue Blutfügelchen geführt, überliefert bie 

ily demfelben Stamme die UÜberbleibfel der in ihrem Innern 

rftörten. 11) Die neutralen fiditofhaltigen cher albumindfen 

toffe geben nur unter der Form des Mlbumins ins Blut über, 
12) Die Pfortaver fcheint das einzige Organ zu A durch welches 
leptere Stofie ins Blut gelangen. 13) Das Blut der Pfortader 
enthält nicht mehr feſte Stoffe, ja vielleicht nod weniger als das 
venöfe Blut überhaupt. (L’Institut, No. 733. 1848. 

10. Eine vergleihende Analyfe des arteriellen 
und venöfen Blutes und zwar in einem Falle, wo auf Ge— 
birmentzundung eine Kopfrefe folgte, ward von Poggiale aus: 
geführt; er erhielt folgende Zahlen: 

Arteriellee Blut. Benöfes But, 
— Etofe . » » . 177,54 151,59 


und bie Pfort⸗ 





afler . . 822,46 818,41 
1000,00 "1000,00 

BWafer. 2...» 822,46 818,39 
Kibrin 6,17 6,08 
Albumin 2... 66,08 61,37 
Blutfügelben. » . » 97,46 106,05 
Bette Etofe » » . 1,10 1,20 
Ghlornatrium . +. . 3,15 3,29 
Loslihe Salze 2,10 2,19 


Bhosphorfaurer Kalt . 0, 
Gifenerpborybul » » . , 


79 

0,63 

Beruf. . . . 0,1 
1000,00 100,00 
Beide Arten des Blutes wurden zur felben Zeit gelaflen; bie Bers 
mehrung des Fibrins in beiden Blutarten lieh ſich zwar als Folge 
der Gntzändung erfhliehen, war indeh bis jept auf dem Wege des 

Verſuches noch nicht nachgewieſen. (L’Institut 1848, No. 734.) 


Seilftunde 


(VL) Praktiſche Bemerkungen über Hängende 
Geſchwülſte. 
Bon J. M. O'Ferral, M. D., Oberarzt am St. Vincents-Ho⸗ 
ſpitale zu Dublin. 
(Scluß.) 
Noch eine krankhafte Veränderung haben mir hervor: 
zubeben, welche eine eigentbümliche Behandlungéweiſe er: 
beifcht, nämlicd; die Gppertropbie des Stieles. 


Die Öypertropbie bes Stieled oder Halſes ber 
Geſchwulſt folgt zuweilen auf eine durch Meibung und eis 
zung veranlaßte allgemeine Entzündung des Enolligen Theiles. 
Ich habe diefe Veränderung vorzüglich häufig bei ſolchen Ge— 
ſchwũlſten wahrgenommen, welhe im Naden dicht unter dem 
Hinterbaupte hervorwachſen. Der Hals der Geſchwulſt wird 
verbärtet und verbidt, nimmt durch den Gefäßreichthum eine 
düftere Farbe an und wird gegen Drud empfindlich. 

Verbärtung kann auch ohne bedeutende Berfärbung eintres 
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ten, fie erſtreckt fich aber gewöhnlich ein wenig über die ume« 
gebende Haut. Die Geſchwulſt erſcheint nun weniger here 
abhängend und ber Hals ſcheint aufrechter zu ſtehn und fürzer 
al& früher. 

Wenn man den Hals einer im diefem Zuftande befind» 
lichen Geſchwulſt fo Durchichneidet, wie bei den Geſchwül— 
ften mit dünnen Stielen, fo wird fih die Geſchwulſt 
wahrjcheinlich reprodueiren. Die nach der Operation zurüde 
bleibende Narbe it mehr bervorragend und härter, als bie 
umgebende Haut und erhebt fi allmälig zu einer neuen Orr 
ſchwulſt. Auf die für viefen Fall paflende Behandlung 
werben wir fpäter zurüdfommen. 

Abgefehen von den mehr chronijchen Veränderungen, 
können Geſchwülſte diefer Art auch der Sitz einer acuten 
Entzündung werben. In einem alle von erysipelas, welches 
fi über die Bruſt einer Dame ausbreitete, wurde eine von 
dem Hofe ber Bruſtwarze hervorgewachſene geftielte Geſchwulſt 
ton ber Größe einer Hafelnuß ebenfalld von dem Notblaufe 
ergriffen und ging, ba fie nicht biefelbe Vitalität wie bie 
benachbarten Theile befah, in sphacelus über. Im einem 
andern Falle entzündete fich eine ſolche Geſchwulſt felbitändig ; 
ed bildeten fih auf ihrer Oberfläche Blafen, die mit einer 
Dunkeln Flüffigfeit gefüllt waren, und nachdem fich die Ent: 
zündung gelegt hatte, blieb ein oberflächliches Geſchwür zurück. 

Behandlung Manch Mal werben dieſe Geſchwülſte, 
nachdem fle Jahre lang in demfelben Zuftande verblieben, 
der Sig einer krankhaften Thätigkeit und Ablagerung. Hier— 
aud erficht man ſchon, daß man im allgemeinen wohlthun 
wird, wenn man bielelben befeitigt, fobald man fie bemerkt, 
infofern nicht gerade eine Deutliche Gegenanzeige vorliegt. 
Die Behandlung der herabbängenden Geſchwülſte beſchränkt 
fih demnach auf Die unter verfchiedenen Umftänden erforbers 
lichen Operationen zur Audrottung der Geſchwülſte. Die 
franfhaften Veränderungen, denen biefe Geſchwülſte unters 
mworfen find, fönnen allerdings auch eine Behandlung er. 
heiſchen, melde auf Bejeitigung der durch dieſe Verände— 
rungen erjeugten Reizung berechnet iſt. Allein bie dann 
angewandten Mittel können nidyt ala ſolche zur Beſeitigung 
des Hauptübeld, fondern lediglich ald die Operation vorbes 
reitenb gelten, 

In ihrer einfachften Form jcheint die berabbängende 
Geſchwulſt nichts weiter ald die Durchſchneidung des Stieles 
mitteld der meſſerſchneidigen Scheere oder des Scalpelld zu 
erheiſchen; allein die Stelle, wo dies geicheben muß, erfor 
dert einige Unterfuhung. Bemwirft man die Trennung zu 
nahe an dem fnolligen Theile, fo bleibt nach der Operation 
eine übel ausſehende Keroorragung zurück; wird fie dagegen 
zu weit nad) dem andern Ende des Stieles zu vorgenommen, 
fo entitebt, da ſich die Integumente zurüdziehen, eine mehr 
ober weniger große Wunde und folglich eine viel größere 
Narbe, ald man geglaubt bat. Man bat alfo die durch das 
Gewicht der Geſchwulſt veranlafte Verlängerung des Stieles 
und die nach dem Durchſchneiden ſtets eintretende Zufams 
menziehung besfelben in Anfihlag zu bringen, wie man z. ®. 
auch einen Polypen bes uterus nicht dicht an der Schleim: 
baut zu unterbinden bat, von welcher verfelbe hervorgewad: 


fen if. Man fügt daher die Geſchwulſt mit der Hand, fo 
daß fich die benachbarten Theile ver Haut zurüdziehen und 
ihre frühere Sage annehmen können und burchfchneivet dann 
den Stiel etwas unter feinem Urfprunge, Sollte die ers 
naͤhrende Arterie flarf genug fein, um befondere Beachtung 
zu berbienen, fo fann man ven Hals der Geſchwulſt vor 
ber Trennung und nach biefer die durchſchnittene Arterie 
unterbinden, worauf man bie vorläufige Ligatur ganz befeiti« 
gen kann. Durch Betupfen mir Höllenftein, welches man 
nur in dem Grabe anwendet, daß dadurch ein jarter weißer 
Überzug entſteht, wird nicht nur der Durch die Operation 
bewirkte Schmerz abgekürzt, ſondern auch die Wahrfcheine 
lichkeit irgend einer Meaction, beſonders einer ſolchen uns 
günfiger Art, vermindert. Es bat mir geſchlenen, ald 
ob durch die möglicft raſch bewirkte Wernarbung des 
Zellgewebes und der Mündungen der zerfchnittenen Gefäße 
aller Art vie Hinneigung zur Ausbreitung der Entzündung 
beieitigt werde. Gin einfacher, mit Waller benegter Verband 
ift dann alles, was bie örtlihe Behandlung noch erhelſcht. 

Beim Operiren einer adipdien berabkängenden Geſchwulſt 
muß fich Die Art der Ablöfung darnach richten, ob im Stiele 
fettiger Mafle enthalten ift, oder nicht. Erſtreckt fich ver 
Fettwuchs durch den Hals in Das jenieitd bes Stieled bes 
finbliche unter der Haut liegende Zellgewebe, fo muß jo tief 
eingeſchnitten werden, Daß jener völlig eritirpirt werben fann. 
In diefem Falle füllt man bie zurüdbleibende Fleine Berties 
fung mit in Dlivendl getauchter Scharpie aus und zieht 
die Integumente gelinde über biejelbe, damit keine zu große 
Narbe entfiehe. Die Scharpie nimmt man heraus, ſobald 
Eiterung eingetreten if, worauf man bie Hautbedeckungen 
durch Heftpflaſter mit einander vereinigt. 

In Betreff des herabhängenden oder geflielten naevus 
ift bie Behandlung etwas abweichend und den eigentbüns 
lichen Umftänden bes Falles anzupaffen. Gewöhnlich enthält 
in dieſem Balle der Stiel Spuren von erectilem Gewebe. It 
berjelbe im dieſer Beziehung zur Mitleidenſchaft gezogen, oder 
find die Gefäße des Zell» ober dermoidiſchen Gewebes 
jenfeit desſelben hypertrophiſch, jo würde bie einfache Durchs 
ſchneidung zur Erreichung der Gur nicht ausreichen, ſondern 
unmittelbar darauf eine Täftige Blutung, ſowie fpäter bie 
Wiedererzeugung der Geſchwulſt erfolgen, Man bat dann 
den ganzen Franken Theil in einen elliptiſchen Ginfchnitt 
einzufcsließen und auf dieſe Weile völlig zu befeitigen. In 
einem mir vorgefommenen Falle von herabhängendem naevus 
an der Schulter war bie Neigung zu Sypertropbie der Ge— 
fäße fo flarf, daß, obgleich die Geſchwulſt milteld eines 
elliptiſchen Einfchnitted in die umgebende Haut beieitigt wor: 
den war, die Narbe ſpäter fich erweiterte und gefähreich 
wurde und bie Korn einer keloidiſchen Geſchwulſt annahm. 
Es kann der Ball vorlommen, daß die erectile Strurtur fich 
in einer unregelmäßigen Weile auf eine bedeutende Enifers 
nung über die Urfprungsitelle des Stieles hinaus eritredt. 
Wollte man aldvann bloß den Stiel amputiren, fo würden 
daraus bie ſchon erwähnten nachtbeiligen Kolgen entipringen, 
während die Ausfchneidung der gefammten krankhaften Strus 
ctur ſich wegen deren Ausdehnung oder der Wichtigkeit des 
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Drganed, in welches fie ſich ausbreitet, verbieten bürfte. 
Unter dieſen Umſtänden würbe ich folgendes Verfahren vor« 
fchlagen, infofern die Beſeitigung ber Geſchwulſt, wegen ber 
Unbequemlichkeit, die dieſelbe veranlaßt, überhaupt wünſchens⸗ 
werth iſt. Man zieht die Geſchwulſt in horizontaler Rich— 
tung ftraff an und durchſticht den Stiel an mehreren Stellen 
mit der Spige des Wilmot'ſchen nagelförmigen Brenneifens, 
fo daß man ber Obliteration ber Gefäße verfichert if. Dan 
fann biefen Theil der Operation, je nach der Stärke des 
Halfes, auf ein Mal oder mehrere Male ausführen. Nach— 
dem bie Beſchaffenheit ver Gefäße des Stiels in dieſer Weife 
berändert worden, fann man denſelben durchſchneiden, ohne 
daß von Seiten einer Blutung etwas zu beforgen it. Durch 
eine Reihe von bünmen iterbändern würde ſich derſelbe 
Zweck, jedoch im einer langwierigen und für den Patienten 
fhmerzhaftern Weiſe erreichen laffen, Die Art, wie Dr. Wil: 
mot die Obliteration der Gefäße erectiler Geſchwülſte bes 
wirft, ift anerfanntermaßen ein bedeutender praktiſcher Fort 
Schritt, und deren Anwendung auf die herabhängenden 
Geſchwülſte vor deren Amputation ſcheint mir durchaus 
empfeblungswertb. 

Wenn eine herabbängende Geſchwulſt offenbar bös— 
artiger Natur ift, ober wenn man argmohnt, daß fie es ſei, fo 
muß ſehr darauf geliehen werben, dag die fämmtlichen krank⸗ 
baften Theile erftirpirt werben. Iſt die abnorme Structur 
auf den Enolligen Theil der Gefchmulft befchränkt, der Stiel 
und bie benfelben umgebende Haut aber gelund, fo fann 
man fich offenbar mit der Durchichneidung bes Stieles bes 
gnügen; allein aus von felbft einleuchtenven Gründen barf 
bie Trennung nicdt zu nahe an dem knolligen Theile ges 
ſchehen. Iſt Dagegen der Hald verbidt, verbärtet oder deſſen 
Oberfläche unregelmäßig, fo muß ein hinreichend umfangss 
reicher elliptifcher Einſchnitt in die benachbarten Integumente 
gemacht und bie ganze verbächtige Maffe ausgerottet wers 
ven. (Dublin Quarterly Journal of Med. Science, Nov. 
1847.) 


(VIL) Über Eyften in der Gegend der Rniefcheibe, 
deren Erftirpation gefährlich ift. 
Den Ira. E. Berbier. 


Indem ich die von mir in der Minit von St. Eloi 
gefammelten Beobachtungen durchgehe, ſtoße ich auf zwei 
merkwürdige Bälle, 

Beide Batienten, an denen biejelben vorfamen, gelang» 
ten bald nach einander ins Hofpital, boten ähnliche Ge— 
ſchwülſte dar, und bei beiden hatte die Operation die übel: 
ften Folgen. Der erfte wurde non Hrn. Lallemand, ver 
zweite von Hrn. Delpech behandelt. Dit diefen Krank: 
beitsfüllen verhält eö ſich folgendermaßen. 

Im 3. 1825 fürzte ein gewiffer Beffiel heftig auf 
das rechte Anie, welches eine Zeit lang fchmerzhaft blieb. 
Man wandte durdaus Fein Mittel dagegen an, Bald bil: 
Dete ſich mitten auf der Kniefcheibe eine weiche ſchwappende 
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Geſchwulſt von der Größe einer Heinen Walnuß, und biefe 
blieb fünf Jahre lang ziemlich von demfelben Umfang. 

Im 3. 1830 fiel Beffiel, während er eine Laft trug, 
abermals auf das Knie. Dabei war die heftig comprimirte 
Geſchwulſt Bis an die Außenfeite des unteren Endes des 
Schenkels getrieben, allein ſobald der Mann wieder aufſtand, 
nahm ſie ihre frühere Stelle wieder ein. Seitdem nahm 
dieſe Cyſte langſam, aber flätig an Umfang zu und lief 
ſich nad) dem äußern condylas des femur zu verfchieben. 
Inden ſich die Geſchwulſt vergrößerte, nahm fle die Geſtalt 
eined Liebesapfels an, indem fie rundliche Rappen barbot. 
Es ſah aus, ald ob fie an verſchiedenen Stellen durch Bän« 
ber eingefchnürt werde. 

Um 9, Aprif 1831 wurbe Beffiel von Hrn. Lal— 
lemand operirt. Die Geſchwulſt nabm den ganzen vorbern 
Theil des Kniegelenfes ein und bot A— 5 Kappen dar, ton 
denen fih einer neben dem condylus externus des femur 
befand. 

Hr. Lallemand entblößte tie Gefhmulft, indem er 
einen eiförmigen Hautlappen abhob, deſſen größerer Durchmefler 
fih von dem oberen und äußeren bis zum untern und innern 
Theile des Gelenkes erſtreckte. Dann Schnitt er die Geſchwulſt 
gänzlich aus, wobei natürlih das benachbarte Zellgemebe, 
vielleicht felbft unter den Fafern der fascia lata nach ber 
Scheide des triceps hin, verlegt warb. Vereinigung per 
primam intentionem. 

Beihreibung der Cyſte. Diefelbe war 5 Zoll 
lang, 4 3. breit und von Geftalt regelmäßig eiförmig, doch 
an ber Stelle, wo fie unter bie Schenfelaponeurofe trat, 
verengt. Nach dem Auslöfen flellte fie ſich nicht mehr lap⸗ 
pig dar. Ihre ganze Höhle mar mit einer burchfichtigen, 
bräunlichgelben wäflerigen Flüſſigkeit gefüllt, und ber hin« 
tere Theil derfelben ftarrte von faſerig-knorpeligen Degetas 
tionen. Trennte man dieſe Auswüchſe von einander, fo 
nahmen fie ſich wie cplindrifche Warzen von 8—10 Linien 
Länge aus. Auf der mitteliten ſaß ein runder fettartiger 
Körper von ber Größe einer Haſelnuß. brigens Hatten 
die Wanbungen der Cyſte den Gharafter einer feröjen 
Membran. 

Beffiel war 40 Jahre alt, von atbletifchem Körpers 
bau und einer Gonftitution, melde die ſchnelle Heilung der 
Wunden begünftigt; allein wegen feines fanguinifchen Teme 
peramented konnte eine heftige Entzündung ibm bejonders 
gefährlich werben, und biefer Fall trat hier ein. 

Um 3 Uhr Nahm. traten bedeutende conftitutionelle 
Störungen, die Vorläufer eines heftigen Fiebers ein; und 
die Macht vom 9. auf ven 10, April brachte der Patient 
äuferft unrubig zu. (Jetzt Hätten warme Breiumſchläge ges 
madıt werben müflen!) 

Am 10, wurden zwei ftarfe Aderläffe vorgenommen, 
welche Die Entzündung nicht hemmten. Der Schenkel warb 
der Sig furchtbarer Schmerzen. Die Verbanpftüde und 
Näthe wurden befeitigt, allein troß dem, und ungeachtet 
wieder Anerläffe veranftaltet wurden, begann der Patient in 
dem Grade zu rafen, daß er die Zwangdjade zerriß. 

Vom 10. auf den If. vwerfchlimmerte fi) der Zuſtand 
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fortwährend. Örtliche Blutentziehungen. Der Kranke des 
lirirte den ganzen 11.; am 12. kehrte die Beſinnung einen 
Augenblick wieder, und glei; darauf farb Veſſiel. 

Leihenbefund Der Schenkel ift ſtraff, hart, die 
benielben bebedende Haut violett. Beim Einſchneiden in 
die Aponeurofe bilder ſich plögfich eine gewaltige Hernie 
von Zellgewebe und mit Blut und blutigem Serum infile 
trirten erweichten Muskeln. Dieſe ganze vorgequollene Maſſe 
bat die Farbe von Weinhefe. Beim mweitern Einſchneiden 
findet fich der ganze Schenfel in diefer Weiſe erweicht und 
nur am obern Ende der Wunde, da, wo die Eyfte in die 
Scheide des iriceps einftrih und wo zur Auslöſung des 
äußerften Fortſahes der Geſchwulſt das Biftouri eingewirft 
batte, fanden fich einige Tropfen @iter, Die Urjache des 
Todes war zu einleuchtend, ald daß man berjelben weiter 
hätte nachzuforſchen brauchen, 

Kaum ein Jahr fpäter ſprach eine gewiffe Madame 
Fioe im St. EloisHofpitale die Hülfe des Prof. Delpech 
wegen einer ganz ähnlichen Gefhwulft, wie die oben er: 
wähnte an. Da mir die Ahnlichkeit gleich anfangs jehr 
auffiel, fo war mir der Ball ganz befonders Intereffant. 

Mad. Fioe war 40 Jahre alt und von entſchieden 
nernößsbiliöfem Temperamente. Als fie etwa 30 Jahre alt 
war, war fie, während fle einen Wafferfrug trug, auf dem 
Eiſe ausgeglitten und auf die Anice gefallen. Die Knie— 
fcheibe des einen Beines blieb lange ſchmerzhaft, allein «8 
murbe gegen bad Leiden nichts gethan. Sechs Monate nad} 
dem Unfalle bemerkte die Patientin mitten auf ver Knie— 
ſcheibe eine weiche, bewegliche, fchwappende Geſchwulſt, bie 
fie weiter nicht beachtete und fie Fniete wie gewöhnlich bei 
gewiffen häuslichen Verrichtungen, fowie beim Beten, nieder. 

Die Geſchwulſt nahm langſam an Umfang zu und blieb 
lange beweglich und fo beweglich, daß fie fih durch Drud 
auf das Anie nach dem äußern condylus des femur zu vers 
fchieben ließ, wie Died auch bei Beſſiel der Ball gewe— 
fen war. 

Nach 10 Jahren hatte diefe Gyfte einen gewaltigen 
Umfang angenommen, Ihre Länge betrug A'/, Zoll, ihre 
Breite und Dide 3 Zoll, Im der Geftalt hatte fie eben» 
falls mit einem Liebesapfel Ähnlichkeit; allein fie fühlte fid 
fefter an als die Geſchwulſt Beſſiels, und man hätte ihre 
Subftanz theilweije für fleiſchig Halten können. 

Mad. Fioc warb am 2, Juni ind Hofpital aufgenom« 
men, und am 4. kündigte Prof, Delped an, daß er fie 
operiren wolle. Id zog den Prof, bei Seite und machte 
ibn auf die Gefahr der Operation aufmerkſam, indem id 
ibm vorftellte, daß er, um das Ende der Geſchwulſt zu er: 
reichen, in das unter der Aponeuroſe liegende Zellgewebe 
einfchneiden müffe, was eine Entzündung und höchit gefähr: 
liche Ginfhnürung der geihwollenen Theile zur Folge haben 
müffe, fo daß die Kranfe wohl kaum mit dem Leben davon 
fommen werde. Ich machte den Prof. zugleih auf Beſ⸗ 
fiels Ball aufmerkſam. 

Indeß führte Prof. Delpech die Operation dennoch 
aus und bat mich, ein aufmerffames Auge auf die Patientin 
ju haben. Gr ſah fih, wie Sr. Lallemand, genöthigt, 


fehr tief in das Zellgewebe einzuichnelden und fogar auf 
die Erftirpation des in die Scheide des triceps eindringenben 
Fortſatzes der Cyſte zu verzichten. Der Reſt der Geſchwulſt 
ward ausgelöft und die Wunde ad primam intentionem 
vereinigt. 

Die Cyſte enthielt eine Flüſſigkeit, Die mit Waſſer⸗ 
chotolade Ahnlichkeit hatte und eine ſchwärzliche Subſtanz, 
welche härter ald Blutwurft war und in beren Mitte fich 
griefige Oranulationen befanden. Die Höhlung ver Geſchwulſt 
war burch ähnliche Bänder, wie die in Beffieis Chyſte 
vorhandenen Gylinder, durchſetzt, und nad ber Auslöfung 
war biefelbe nicht mehr lappig. 

Bei diefer Vatientin hatte die Menftruation, nachdem 
fie ihre gewöhnliche Dauer gehabt, zwei Tage vor der Aufe 
nahme ins Hoſpital aufgehört, Vier Stunden nach ber 
Operation erſchien diefelbe Abends wieder. Map. Fioc fiel 
mehrmals in Ohnmacht. 

In der Nacht vom 5. auf den 6. fühlte die Kranke 
ein heftiges Brennen und eine unerträgliche Spannung an 
der äußern Seite des unten Schenkelendes, und fo oft fie 
einathmete, wurben diefe Symptome heftiger. An Die ſchmerz⸗ 
bafte Stelle wurden 40 Blutegel angeſetzt. Den 6. über 
litt Mad, Fioc bedeutende Schmerzen und aroße Unruhe. 
Trotz der örtlichen Blutentziehung machte das Leiden Forte 
fihritte, und man legte deßhalb noch 20 Blutegel an. 

In der Nacht vom 6. auf den 7. erſtreckte ſich die 
Entzündung über ben ganzen Schenkel, und die leifefte Ber 
rührung besielben veranlaßte der Patientin die furchtbarften 
Schmerzen. Aderlaß. Am 7. war das Geficht geröthet, 
die Haut brennend, der Puls concentrirt, häufig; der Schen- 
kel brennend, aber nicht fchr geſchwollen, der Schmerz fürd- 
terlih, Man nahm die Berbanpftüde ab und zog die Näthe 
heraus; man wandte die Fräftigiten antiphlogiftifchen Mittel 
an, allein bie Entzündung ließ ſich nicht bewältigen. Sie 
hatte den ganzen Schenfel ergriffen, und es trat delirium 
ein. Bis zum 15. wurden alle Symptome fhlimmer und 
bie Entzündung ergriff bie Schamlefzen; die Leiftenfalte ift 
ſtraff, weiß, durchſchelnend, brennend beit. Man öffnete 
den Schenfel an mehreren Stellen, und eö lief ein übel 
riechender, bald gelber, bald rötblicher Eiter aus allen Öff 
nungen. Die Spannung lieh nab, und man konnte den 
Finger in die Höhlungen der Aponeurofen und in die Mus: 
kelſcheiden einführen. 

Das bel machte demungeachtet Fortfchritte, und auf 
die Derftopfung folgten Diarrhöe und beftifches Fieber, wel 
des dem Leben der Mad. Fioc ein Ende machte. 

Bei der Leichendffnung war ich nicht gegenwärtig; allein 
von einem andern Studenten erfuhr ih, daß ihm nie ein 
fo vollkommnes Präparat der Muskeln, Adern und Nerven 
vorgefommen ſei, als dasjenige, welches in diefem Falle die 
Entzündung bewirkt habe, indem das Zelgewebe durchaus 
vernichtet geweſen ſei. 

In den beiden obigen Fällen haben wir geſehen, wie 
ein Sturz auf das Knie Cyſten veranlaffen könne. Bei Befe 
fiel beihleunigte ein zweiter Sturz die Entwidlung der 
Geſchwulſt, während das öftere Nieverfnien bei Mad. Fiot 
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diejelbe Folge hatte, Die Faſerbündel bildeten feine regel. 
mäßige Umbüllung und boten nicht an allen Punkten der 
Geſchwulſt einen gleichen Wivderftand dar, ſo daß dieſelbe 
an ben Stellen, wo derſelbe am geringiten war, mo bie 
Gewebe am jpärlichiten vorbanden waren, in Geitalt von 
Xappen und Läppchen vorquoll. In beiden Füllen drangen 
die Cyſten an der äußern Seite in die Scheide des triceps 
ein, und diefem Umftande iſt wahrſcheinlich der tödtliche 
Ausgang ver Operation beizumelfen. 

Id) mache nochmals darauf aufmerffam, daß bei beie 
den Operationen bis unter die Aponeurofe eingefchnitten 
werden mußte; das dabei zur Mitleivenfchaft gezogene 
Zellgewebe entzündete fih. Die dur Cinfchnürung dieſes 
Gewebes veranlaßte Meizung brachte einen heftigen Andrang 
des Blutes nach der leidenden Stelle hervor, und fo wurde 
der ganze Schenkel äußerft raſch von der Entzündung er— 
griffen. 

Dei Mad. Fioc trat der Tod nicht jo fihnell ein. 
Prof. Delpech war auf die möglichen Folgen vorbereitet, 
und wandte daher, fowie die Schmerzen eintraten, fräftige 
Gegenmittel an; allein trog der energiſchſten antiphlogiftie 
fchen und contraftimulirenden Behandlung verbreitete ſich die 
Entzündung durch das ganze Zellgewebe des Schenkels und 
zerftörte es bis an beflen äußerfte Grenze am Beden. 

So oft alfo vor dem Kniegelenke eine lappige Gpfte 
vorhanden iſt, darf man überzeugt fein, daß fich dieſelbe 
zwifchen der Kniefcheibe und den Kaferbündeln, welche von 
der fascia lata an die Aponeurofe des Unterjchenfels über: 
gehen, entwidelt babe; und dieſer Umſtand läßt jedes Mal 
befürhten, daß die Cyſte nach dem Schenkel zu Verzweis 
gungen befige, welche man nicht erfennen fann, weil die 
Aponeurofe nicht dehnbat ift. Im dieſem Falle ift es aber 
unmöglih, die Geſchwulſt ganz oder auch nur theilweiſe 
auszufchneiden, obne das tiefe Zellgewebe zur Mitleidenſchaft 
zu ziehen, was, wie wir geieben, den Kranken der äußerſten 
Lebensgefahr ausſetzt. Demnach ift es unter folden Um— 
fländen rathſam, die Operation zu unterlaſſen und lieber 
eine andere Curmethode anzuwenden. (Journal de la So- 
cietE de Medecine pratique de Montpellier, Janv. 1848.) 


Mifcellen. 


(7) GifensJopür und Ghlorürfprup gegen Scros 
vheln und Chloroſe hatt des feiten Gifen Sonare ber 


Pharmaceuten anzuwenden, empfiehlt Hr. Samuel Batt⸗ 
ley. Wenn man, fagt er, Gifenprotoiovür und Gifenprotechlerür 
einem Syrup incorporiet, fo find fie nicht mehr dem Nachtheile 
unterworfen, daß fie Sauerftoff abforbiren und in den Zuftand eines 
Peroryds übergehen, Wenn man aber blofes Gifenicrär in biefer 
Form anmendet, fo äußert dasſelbe nicht immer die Wirfung eines 
fräftigen Stahlmittels, weil der Berhältniftbeil bes Eiſens fich zu 
bem des Jede nur — 1: 4 fellt, Vermiſcht man aber Eiſen⸗ 
iovir mit Gifenprotochlerür in einem Syrupe, fo findet diefes mad 
theilige Verhältnis nicht Statt. Um viefen zufammen gefeßten 
Syrup zu bereiten, löftt man das Jod erſt in feinem 3Afachen 
Gewichte an warmem beftillictem Waffer auf und fchüttelt dann 
bie Auflöfung, mit einer geringen Quantität Gifenfeilfpäne. Die 
Verbindung iſt eingetreten, wenn bie Farbe der Rlüffigfeit von 
Schwaͤrzlichroth in Dunfelgrün übergeht. Aldvann bildet man in 
einem andern Wefäße das Gifenprotohlorür, indem man Salzfäure 
auf Gifenfeilfpäne einwirken läßt. Dabei entwidelt ſich einige 
Stunden lang Waſſerſteſſgas. Das Chlor verbindet fich mit feinen 

uivalente an Gifen, und die neutrale Flüffigfeit wird blaͤulich. 
Danıı vermifht man die beiden Wlüffigfeiten mit einander und et 
fo viel Zucker zu, daß bie Diichung eine ſyrupartige Gonftitenz 
erhält, Jede Dradime Syrup enthält 3 Gran Jod und fait 4 Gran 
Gifen. Der Verf. verfchreibt den Syrup folgendermaßen: (ifene 
iodürs und Ghlorürfyrap 2 Drachmen, Orangenfcalenfyrup 4 Dr., 
Kamilleninfuften 4 Unzen. Daraus 4 Dolem: 2 Dofen täglid. 
(Gaz, ned, de Paris, 22. Janv. 1848.) 


(8) Über einen Fall von plöglihem Tod durd das 
Gindringen von Luft im die vena jugularis in- 
terna berichtet der ——— Dr. H. Rich. Cooledge im 
New-York Journal of Medicine. Gin Mann bradıte fich in einem 
Anfalle von Wahnfinn mitteis eines Rafirmefiers eine Wunbe bei, 
welche über dem m. sternocleido-mastoideus, etwa 3 Finger breit 
unter bem linfen Obrläppcben, un er und ſich bis gu dem enifpres 
chenden Punkte auf der rechten Seite erſtreckte. ie linfe vena 
jugularis interna wurde dabei um etwa *%, ihrer Peripherie ſchraͤg 
durdfchnitten und Die a. carotis, fowie der n, pneum ricus 
bloß gelegt, jedoch nicht verlegt. Das Meſſer war dann durch den 
Acht» in den Schlundfopf eingedrungen ; weiter hin war ber Schnitt 
oberflächlich. Wis der — herbei kam, lag der Patient auf 
der liuken Seite auf dem Fußbeden mit dem Rüden nach der Thür 
zu, und beim Gintreten bes eritern, brebte der Verwunbete den Kopf 
nad) ihm zu, fo daß die Wunde ſich öffnete, worauf ein conpulfivi: 
fcher Anfall erfolgte und der Top eintrat, che Hülfe möglich war. 
Der Blutverluft hatte nicht mehr als 2 Pinten betragen. Bei ber 
Section fanden ſich der rechte Hergventrifel und die Zungenarterie 
aufgetrieben und elaſtiſch anzufühlen, und als man den erzbeutel 
mit Waller füllte und in den Ventrifel unter Waller einſtach, fprus 
beiten eine Menge Luftblafen durch dasfelbe, Im den linfen der: 

öhlen befand fich feine Luft. Das rechte Gerjohr enthielt einen 

lutflumpen; der rechte Ventrifel, die Yungenarterien, das linke 
Herzohr und der linfe Bentrifel waren völlig leer. Die Hehlvenen 
waren gefüllt, allein die Yungenvenen entbielten verhältwißmäßig 
wenig Blut. (Medical Times, 4. Dec, 1947.) 
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Naturkunde. 


I. Das Achſenſyſtem des menſchlichen Körpers, 
eine Parallele zum Pflanzenachſen⸗Syſteme. 
Don Dr. J. Bed in Tübingen. 
Schluß.) 


So viel zur Gerftellung der Analogie zwiſchen der Pri⸗ 
märadıfe der Pflanzen und ber Thiere, welche häufig in ber 
Thierwelt allein, ohne ſecundäre Achſe zu treiben, vorfommt, 
wie bei den Ophibiern, Anneliden. — Wie nun aber bei 
den Pflanzen nie die terminalen Knofpen zur Multiplicatlon 
von Achſen dienen, fondern nur zur Vermehrung und Vers 
längerung der Primärachſen beitimmt find, fo ſteht man 
auch beim Menfchen die ferundären oder Gliederachſen nicht 
aus ben terminalen Enden entfteben, fonbern aus Knofpen, 
die feitmärtd aus den primären Achſen bernorfeimen. Diefe 
Knoſpen der menichlichen fecundären Achſen find die warzen⸗ 
artigen Kereorragungen, die Stümmelchen, wie fie der Em— 
bryo ungefähr in der 5. — 6. Worte zeigt. — Diele fer 
eundären ober Gliederachien kommen zu gleicher Zeit zu zwei 
Paaren hervor, und zwar ein Paar an der auf» und ein 
Paar an der abfleigenden Achſe des Körpers. Die abſtel— 
gende Achſe des Körpers ift zu dieſer Periode ſehr groß. 
Sie bilder eine ſchwanzartige Verlängerung zwiſchen ben 
bervorbrechenden Glieverfnofpen , tiefe ſtark überragend, 
Aber nicht bloß bei dem Menfchen iſt das große Schwanz: 
ende ber primären Achſe vor dem Hervorbrechen ber Glieder⸗ 
ıbeile fo auffallend, fondern auch, und Died in noch böberem 
Grade bei den Thieren, bei denen überhaupt in ber abe 
fleigenden Achſe ein ftarfer Bildungstrieb herrſcht. Betrach- 

Ne. 2095. — 986. — 115. 


ten wir 3.3. einen Hunde: Embryo von ungefähr 14 — 16 
Tagen, wie ſtark entmidelt, wie groß if der Schwanz und 
wie flein gegen denſelben find die Bliebertheile? jo daß 
man glauben möchte, es feien ſchon zu allen Schwanzwirbeln 
die Knorpelpunfte beftimmt, ebe die ſecundären Achſen, bie 
Glieder hervorbrechen. 

Alle dieſe Erſcheinungen führen uns zu der Anſicht, 
daß auch beim Embryo ſich das allgemeine Naturgeſetz gel⸗ 
tend mache, nach welchem die Glieder abnehmen oder zuruüͤck⸗ 
treten, wo die primäre Achfe hervortritt, d. b. je entwickelter, 
kürzer die ſecundären Achſen find, deſto größer find im Vers 
bältniß die primären. Alſo würden ſich die fecundären Achſen 
auf Koften des Wachsthums der primären entiwideln. ine 
Erſcheinung, welche auch in der Pflanzenwelt ſich fehr häufig 
wiederholt. Bei Würmern, Schlangen u. ſ. w. find feine 
Gliederachſen vorhanden, und das Thier bewegt ſich auf der 
primären Achſe und zwar in feiner Yängerichtung fort. Hier 
verfiebt die primäre Achfe bie Function der ferunbären. Bei 
anderen Thieren, wie bei Inferten, find die Blieberachien 
dagegen ın großer Anzahl vorhanden, aber immer in paa= 
tiger auf jeber Seite des Stammes. Bel ben Wirbelthie— 
ren treten bie fecunbären Achſen nie häufiger ald in zwei 
Paaren auf, von denen ein Paar an dem oberen ober vor- 
deren Theile des Stammes liegt, das zweite Paar dagegen 
am unteren ober hinteren Thelle. Allein fie können bei 
einigen Wirbelthieren auch ganz fehlen, wie bei Opbibiern, 
ober in einem Paare auftreten, wie bei ven Getaceen, welche 
nur zwei vordere fecrundäre Achſen haben. — Die ſecun— 
dären Achſen find in Beziehung auf Form fehr verfchieben, 
je nach der Function, welcher fie — find. Verſchie⸗ 
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den find fie z. B. bei den Wirbelthieren, je nachdem biefe 
Thiere in der Luft, im Waffer oder auf der Erde mohnen; 
fie find zu Blügeln, Schwimmpfoten, Füßen, Händen ges 
ftaltet. Es ließe fich über die Form der fecundären Achſen, 
ſowie über die Knofpenbildung der Pflanzen und Thiere 
noch unendlich viel jagen, wenn es nicht über unfer Thema 
binausführen würde, — Um zu feben, daß aud beim 
Menfchen die Glieberachfen auf Koften der primären gebil— 
det werben, d. h., daß die Wirbelachſe in ihrem Wade: 
thume zurüdtritt, wenn Die Gliederachſen fid; entwideln, 
mögen folgende Unterfuchungen, die Bechard angeftellt 
bat, dienen. In der 3.—4. Woche nämlich, wo die erften 
Spuren von Ertremitäten in ber Form von Stummeln vor—⸗ 
fommen, und wo ber ganze Körper ungefähr 4 Linien bes 
trägt, verhält fich die Wirbelfäule zum ganzen Körper wie 
3:4; in der 7.—8. Woche wie 3 : 5. Im der 10. 
bis 11. Woche betraͤgt die Wirbelfäule ſchon bloß die Hälfte 
bed ganzen Körperd, und enblicd bei einem Erwachſenen 
macht die Wirbelläule ungefähr noch zwei Fünftel ver gan: 
zen Höhe bes Körpers aus. Hieraus ift beutlich zu ſehen, 
daß, ſobald die Gliederachfen hervorbrechen, dad Wachsthum 
in der Wirbelachſe träger wird. Die ſecundären Achſen find 
aber nicht ald norhwendige Attribute bed organiſchen Wachs: 
thumes zu betrachten, denn legtered kann ſich auch auf bie 
Bildung einer Primärachfe befchränten, wie ich fchon oben 
Beilpiele ermähnt babe. 

Die ferundären Achſen der Pflanzen und Thiere find 
aber nicht ald bloße Verlängerungen ber primären zu be 
trachten, fondern ald neue junge Bormationen, welche bei 
Pflanzen und einigen niederen Thieren nach Abtrennung 
vom Mutterftamme ihr eigenes Leben fortführen können. 
Bei einigen niederen Thieren löſen fidy bie ſecundären Ach— 
fen und werden jelbftändige Inbivinuen. Dies gefchieht 
auch, wenn jie abgeſchnitten werben. Bei Infecten, Grus 
flaceen regeneriren ſich noch die ſecundären Achſen, obwohl 
fie fein jelbitändiges, vom Mutterſtamme entferntes Leben 
mehr führen. Es darf und daher nicht wundern, wenn wir 
einem Salamander bie fecunbäre Achſe verftümmeln, daß ges 
rade eine foldye wieber vollfommen regenerirt. Es ift bier 
3. B. der Vorberfuß, twelcher fich regenerirt, micht der rom 
ganzen Körper beabfichtigte, erzeugte Slievererfag, Die Re— 
generation des Fußes iſt nicht Die Folge des nach Integris 
tät des Typus firebenden Organismus, ſondern es if bie 
Velbfteigene Schöpfung des Fußes. Es ift alfo fein Wun— 
der, daß ein Vorberfuß bei einem Salamander fih in feiner 
früheren Geftalt regenerirt, mit der nämlichen Anzahl Pha- 
langen u. ſ. f., aber das wäre ein Wunder (mas aber 
noch nicht beobachtet worden iſt) wenn einem Salamander 
ein Vorderfuß abgejchritten würde, und es füme aud bem 
Stummel ein Hinterfuß heraus, flatt eines Vorderfußes. 

Dei den menfhliben Secundärachſen findet ſich das 
merfmürbige und fchöne Geſetz, daß die Knochen berielben 
um fo mehr an Länge abnehmen, je fpäter fle ericheinen, 
und daß die Knochen immer um eins bis auf die Zahl 
fünf vermehrt werben, je weiter vom Körper entfernt fie 
abgelagert werden. So haben wir die Zahl 1 im Ober: 


arme, die Zahl 2 im Vorberarme, die Zahl 3 in der erſten 
Handwurzelreihe (os pisiforme re vera non pertinet ad car- 
pum Albin), die Zahl 4 in ber zweiten Handwurzelreihe, 
die Zahl 5 in den Phalangen. Das nämliche Zahlenver: 
haͤltniß 1,2,3,4,5 iſt auch in dem fortlaufenden Knochens 
anſchuß der unteren Ertremitäten vorhanden, Diele jedesmalige 
Zablenvermehrung um eins, je mehr ſich die Knochen von 
dem Stamme entfernen, ift nicht als Unlagerung neuer 
Achſen zu betrachten, als tertiäre, quaternäre u. ſ. m. Achſen⸗ 
bildung, fondern ala Theilung, Spaltung ber fecunvären. 
Es ift die allmälige Irrabiation der Achſeneinheit, die ſecun⸗ 
bäre Terminalfnofpenentfaltung. 

Nun finden ſich aber auch Knochen am menfhlichen 
Körper, meldye weder den Achſen nach ihren Anofpentheilen 
zuzufchreiben find. Diele Anoden find als accefforifche 
Knochen zu betrachten. Diefe accefforifchen Knochen finden 
ſich beſonders bäufig an der aufitelgenden Primärachfe und 
haben theils die Beſtimmung, biefelbe in ihrer Function zu 
unterftügen, theild eine ihnen eigens angemwiefene, fpielen je: 
doch untergeorbnete Mollen. An den Gllederachſen kommen 
ebenfalls accefforifche Knochen vor und haben ebenfalld Die inter: 
fügung in ber Function ber jecundären Achſen zur Beftimmung. 

Nach der Idee des Achſenſyſtems würde das Gerüft des 
menfchlichen Körpers folgende Eintheilung befommen. 


I. Primäre oder Wirbelachfe, 


a. Auffteigende Achſe, beginnend mit dem primorbiafen 
Ende: Rückenwirbel, Halswirbel, Kopfwirbel, Geſichtöknochen; 
letztere zwei Abtheilungen find als die terminalen Ausſtrah- 
lungen der aufſtelgenden Achſe zu betrachten. 

b. Abſteigende Achſe, beſtehend aus dem Lendenwirbel, 
Kreuz⸗ und Schwanzbeine. 

e. Acteſſoriſche Knochen: fie gehören nur der aufſtei⸗ 
genden Achſe an und ſind: Rippen, Bruſtbein, Zungenbein, 
Unterkiefer (ossa visceralia). 


II. Secundäre oder Gliederachſen. 


Man kann an den Gliederachſen Knoſpentheile, Achſen- 
theile, Straßlentheile und acceſſoriſche Knochen unterfcheiden: 
a. Secundäre Achſe der auffleigenden Vrimärachſe: 

1) Knofpentheile: Schulterblatt, 
Schlüffelbein. 
I. Formation: 
1) Oberarm; 
II. Formation: 
1) Speiche; 
2) Ellenbogenbein. 
II. Kormation: 
1) Stiffbein; 
2) Mondbein; 
3) breiediges Bein, 
IV. Bormation: 
1) Großes vielminkliges, 
2) Kleines : Bein; 
3) Kopfbein; 
4) Bedenbein. 


2) Achientheile: 


V. Formation: 
5) Mittelhandknochen. 

3) Strahlentheile. Die Strahlung beginnt mit ber 5. 
Formation und fließt noch die Phalangen 
in fi. 

4) Die accefforiichen Knochen dieſer Achſe find: 
das Erbienbein: 
die Seſamknochen des Daumens, 

b. Secundäre Achſe ber abfleigenven Primärachfe; fle 
liegt bem primordialen Ende viel näher als bie obere. 

1) Knoſpentheile: Darmbein; 

Sitzbein; 
Schoßbein. 
2) Achſentheile: I. Formation: 
1) Oberſchenkel. 
1. Formation: 
1) Schienbein; 
2, Wabenbein. 
IIL Formation: 
1) Sprungbein ; 
2) Berfenbein; 
3) Sciffbein. 
IV. Formation: 
1) 2) 3) Keilfürmiges Bein; 
4) Würfelbein. 
Y. Formation: 
5) Mittelfußtnochen. 

3) Strablentheile, wie an ber Hand beginnend mit 
dem Mittelhandknochen und einjchließenb die 
Phalangen des Fußes. 

4) Acceſſoriſche Knochen: Knieſcheibe; 

Selambein. 

Dies von dem Aufbau nah dem Achſenſpſteme des 
menschlichen Körpers. Ich hätte zwar noch manche Belege 
für meine Anficht, daß das Wachsthum des Menſchen nad) 
einer aufs und abflelgenden Richtung, ähnlich wie bei den 
Pilanzen gefchieht, wie in dem MBerlaufe ber Geſaͤße 
u. j.1w.; allein zur Herftellung der Parallele zwiſchen Pflan⸗ 
yen« und Thierachſen wird das Gefagte genügen, umb ich 
behalte mir eine weitläuftigere Ausführung dieſet Idee auf 
fpätere Zeiten vor. 

(Tübingen im Februar 1848.) 


IV. Über die phyſiologiſche Beventung der Schild- 
drüfe des Menfchen. 


Bon Prof. Dr. Erbpl, 


Der Berf. trug am 9. Januar d. 3. im ber mathe: 
matifch « phyflcalifchen Glaffe der Akademie der Wiflenfchaften 
zu Münden nachſtehendes vor. Alle bis jegt aufgeftellten 
Anſichten über die phyſtologiſche Bedeutung der Schilddrüſe 
find von der Wiſſenſchaft ſelbſt als Tüdenhaft und ungenüs 
gend anerfannt; aber eine genaue Berüdfichtigung der La: 
gerung betreffender Organtheile führt zu der nicht abweisbaren 
Thatfache, daß die Schilddrüſe fi auf das Duantum ber 
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Stimmerzeugung beziehe. Bekanntlich ftehen bie Functionen 
der Drüfe zum Theil der Mefpiration nebit ihren Modifi— 
eationen und in Sonberheit der Stimmerzeugung vor; was 
die Ihärigkeitdäußerung der Theile des Kehllopfes und ben 
Stoffoerbrauch in ihnen betrifft, fo ift ein großer Unterfchieb 
zwifchen gewöhnlicher rubiger Refpiration und einem flun: 
denlangen Spreden und Singen: es muß alfo für einen 
Wievererfag zu jeder Zeit und in jedem relativen Verhält- 
niffe geforgt fein, um fo mebr, da der Kehlkopf durch an: 
baltende rege Thätigkeit nicht fo ſchnell ermüder, tie bie 
übrigen Muskelgebilde des Körperd, Das Blut bedingt 
überhaupt die Thärigkeit eines jeden Organes und ber Ver: 
brauch ſteht mit der Reproduction in geradem Verhältniſſe. 
Die Keblkopfsarterien zwar an fih von fleinem lumen, 
reihen für bie Reproduction bei geringer Thätigkeit (Ath« 
men) vollfommen aus; aber bei dem anbern Ertreme ber 
felben Fönnen fie es nur dadurch. daß fie das nöthige Blut 
andern Organen entziehen, Die Erfahrung beftätigt, daß 
bei anhaltendem Spredyen und Singen an Kopf und Hals 
fein Organ leidet, ja, 3. B. das Gehirn in regerer Thätige 
keit it, alio mehr Blut erhält, nur mit Dem Unterichiebe, 
daß letzteres früher ermattet, denn ber Kehlkopf. Diele 
Umstände erflären ſich leicht mit der Annahme, daß dem 
Kehlkopfe ein eigenes Organ als Reſerve beigegeben ſei, 
das die Blutzufuhr zu ihm nad Beduͤrfniß zugleich regulire, 
und biefed Organ iſt die Schilpbrüfe. 

Als Beweis dieſes Ausſpruches führt E, die Lage ber 
die Drüfe umgebenden Musfeln vorerfi an. Der m. sterno- 
hyoideus, auf der innern mittlern Portion der Drüje Tier 
gend, ift nach vorn gewölbt und wird bei feiner Gontraction 
ober Anfpannung gerade, woburd er bei der Unnachgiebig« 
feit des hinterliegenden Keblfopfes und der trachea ben in: 
neren Theil der Drüfe comprimirt, fomit die freie Blutzufuhr 
in ihr bindert und fie blutärmer macht, 

Der m. sterno-thyreoideus, welcher mit Ausnahme ber 
oberftien äußerfien und ber vom vorigen Muskel bedeckten 
Portion die ganze vordere und äußere Fläche der Drüfe, wie 
die hohl gemachte Hand einen im fie gelegten Körper um— 
fapt, if mit kurzem Bellgewebe feſt an fie befeftigt, im 
Gegenfag zu ber lodern Verbindung der übrigen Muskeln 
und Theile des Halfes unter einander; durch Gontraction 
oder Stredung verwandelt er feine Wölbung in eine gerabe 
Fläche und comprimirt die Drüfe nicht bloß von vorn nadı 
hinten, ſondern in ihrem Querburchmeffer, wodurch zugleich 
die Drudwirfung auf die dahinter liegende carolis vermieben 
wird. Demzufolge gehört au ber Musfel der Drüfe und 
nicht dem Kehlkopfe an. Auf dem oberften äußerften freien Ende 
der thyreoiden lagert der m. omohyoidens, ber dieſelbe Wirkung 
bat. Mit feinem dickſten Theile von außen nach innen liegt 
ferner der m. sternocleidomastoideus der von ihrem Muskel 
bedeckten Drüfe auf und unterflügt bei Stredung des Kopfes 
die Compreſſion nah der Quere. Endlich bei großer Uns 
firengung zur Stimmerzeugung fann auch der m. platisma- 
myoides tbätig fein. 

Die Folge der von dieſen Musleln erzeugten Compreſſion 
if, daß die Blutſtrömung aus der art. thyreoiden superior 

5* 
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und inferior in dad Parenchym je nach der Quantität bed 
Drudes gehemmt und das Blut aus diefem in bie arteria 
thyreoidea aurüdgebrängt wird; das weitere Zurüdweichen 
in die Wlurfäule der Garotiden verbindert der Drud der 
nachkommenden Blutwelle und der Schluß der Semilunar: 
Happen; die Blutmaſſe in die Schilpbrüfenarterien gleichfam 
eingepreft, hat aljo feinen andern Ausweg ald in vie art, 
laryng., wozu die Uriprungsart und ihre gerade Richtung 
fehr förderlich ift. Die Wirkung der plöglicyen über bie 
Norm Statt findenden Ausdehnung der art. laryng. wird 
dadurch compenfirt, daf die Größe des Muskeldruckes auf 
die Drüfe mit der Schnelligkeit der Vlutftrömung in ben 
Keblkopfsarterien in gleichem Berhältniffe ftebt. Auf dieſe 
Weife find im Kehlkopfe zu jeder Zeit die großartigſten 
MReproductionsproceſſe ohne Beeinträchtigung der übrigen 
Organe möglid. 

Die im Varenchym der Drüfe vorfommenden farblofen 
rundlichen Klumpen einer ftructurlofen, durchjichtigen, elafti= 
ſchen Subftanz find nur Lüdengebilde und bejtinmt, die 
Gefähverzweigungen zu flügen, ſowie durch ihre Elafticität 
die Wiederausdehnung der Drüfe nah dem Muskeldrucke 
zu befördern. Das beim Ginfchneiven ausfließende gelblicye 
Fluidum ift fein beſtimmtes Drüfenfecret, ſondern die alle 
Gewebe durchtränkende Blurflüfjigkeit. 

Der einzige Einwurf gegen dieſe Behauptungen, ber 
möglicye abnorme Urſprung der art. ihyr. wird dadurch 
widerlegt, daß bis jegt fein Fall befannt ift, in welchem 
beide Arterien abnorm entiprängen, während beim tegel« 
wibrigen Abgange der einen die andere bie Bunction übers 
nehmen kann, ſowie auch im legteren Falle das Verhalten 
der Stimme noch nicht gehörig flubirt wurde, (Münchener 
gelehrte Anzeigen 1847, No. 34, 35.) 


V. Mifroffopifche Unterfuchungen über den Urfprung 
der Lymphgefäße. 
Bon ©. Herb. 


Lange und vielfach forſchte man nach ben centralen 
Enbigungen der Lymphgefäße und ihrer Verbindung mit 
den Venen, entdeckte aber nur fo viel, daß bie Chylusgefäße 
unter den Zotten unb Erbabenheiten der Dünnbärme ent: 
fpringen, ohne jedoch die Weile, in ber fie mit dieſen Zots 
ten verbunden waren, mit Sicherheit zu ermitteln. Schon 
1844 zeigte nun der Verf., daß diefe Ehyluscanäldyen vers 
mittels kleiner einfacher Stämme aus einfachen Höhlen der 
Darmzotten entfpringen, daß ſomit bie leßteren gewiſſer⸗ 
maßen die Primitiowurzeln der Chylusgefäßt wären. Aus 
der großen anatomifchen Ubereinftimmung ber übrigen ab« 
forbirenden Gefäße mit den legtgenannten vermuthete der Verf. 
auch für dieſe einen ähnlichen Urjprung aus ähnlichen Zot- 
ten, und fo gelang es ihm, durch fortgeiegte Beobachtungen 
die äuferften Wurzeln der abforbirenden Gefäße aud) in ver: 
ſchiedenen Theilen ded Körpers aufjufinden, 


Schon im Februar 1846 bemerkte der Verf. im Zell: 
gewebe an der Vorderſeite der großen Nerven am Vorderfuße 
eines Pferdes zahlreiche, cylindriſche, regelmäßig gefranf'te 
und eben jo regelmäßig gelagerte Erhabenbeiten, deren Bau 
den Zotten der Dünndärme durdyaus ähnlich war, immer 
mit Sorgfalt und Ausdauer angeftellte mifroffopiiche Unter 
fuchung feste die Sache außer Zweifel, indem ber Verf. in 
ihnen die unverlegten blind endigenden Primitiowurzeln ber 
abforbirenden Gefäße erfannte. Die genannten Erbabenheis 
ten waren 0,0833 einer Linie lang und 0,033 breit; fie 
waren durch Zellgemebe mit einander verbunden und daher 
ſchwer frei zu legen; fie waren in großer Anzahl über und 
durch einander angehäuft, faft alle von derfelben Form, fehr 
elaftifch, zart und halbdurchſichtig. Sie waren nicht gleich 
mäßig im Zellgewebe vertheilt und erfchienen nur jchichte 
weife und an gemwilfen Punkten zablreih. Da man nun, 
bemerft der Verf., unterm Mikroſtop immer nur ein Eleines 
und zwar fehr dünnes Stüd des Zellgewebes unterfuchen 
fann, die abjorbirenden Gefäße überdies vorher entfernt wer: 
den müſſen, fo wird bie Unterfuchung der ſelbſt mit zahle 
reichen Urfprüngen der Lymphgefäße verfehenen Zellgemebss 
fchichten fehr erihwert und mehr vom Glüd abhängig gemadht. 

Nach obigem vermuthet der Verf. für die Urfprünge 
der abforbirenden Gefäße im Dickdarme einen gleichen Bau 
und eine gleiche Anordnung, was fidh auch wirklich beftätigte. 
Der Dickdarm befigt das Abjorptionävermögen im hoben 
Grade, auch find die haarförmigen Wurzeln der abjorbirenden 
Gefäße in der innern Membran deöfelben leicht zu erkennen ; 
der Verf. benußgte dazu ben Dickdarm eined Hundes ober 
einer Katze. Man ſchneidet benfelben der Länge nach auf, 
hebt mit dem Scalpellftiele die oberflächliche musculöfe 
Schicht und das Epithelium vollftändig ab, ſchneidet dann an 
einer beliebigen Stelle ein Stück aus der innern Membran 
und zupft beffen Ränder mit einer ftarten Nadel aus eine 
ander, So prüparirt wird dad Läppchen entweder mit ober 
ohne Deckplatte unters Mikroſtop geichoben, worauf man 
an den freien Nändern und ausgezupften Stellen mit Leiche 
tigkeit und Beftimmtheit die blind endigenden Primitivwurzeln 
erfennt, bie im ber Mitte des Darmfchnittes über einander 
gehäuft liegen und denen beim Pferde ſowohl, wie denen 
in den Zotten bes Dünndarmes durchaus ähnlich find. Ihre 
Seftalt ift zum Theil Fonlich, zum Theil cylindriſch, die 
Größe und Breite ift nicht immer ganz biejelbe, bei ber 
Kate varlirt die erfiere con 0,066 bis 0,1 einer Linie, bie 
legtere von 0,0166 bis 0,0333. Sie find in großer Anzahl 
vorhanden und mit einander burd ein lockeres Zellgewebe 
verbunden, das, um fie fihhtbar zu machen, zuvor mit dem 
Scalpellitiele entfernt werben muß. 

Ganz diefelben Primitiowurzeln fand der Verf. auch 
in andern ſich durch Abforptionsfähigkeit auszeichnenden Theis 
len des Körperd, 3. B. in der Innern Membran des Ma— 
gend, ber Speiferöhre und bes pharynx; weniger leicht waren 
fie in der Luftröhre nachzuweiſen. 

Beim Hunde erfennt man bie Wurzeln der abforbiren« 
den Gefäße ſehr Leicht im Dicdarme, Magen und der Speifer 
röhte: in erflerem find fle /, Linie lang und Y,, Linie 
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breit, in ber Luftröhre find fie viel zarter und Fleiner, auch 
wegen ber feiten Tertur ber inneren Membran im frifchen 
Zuftande ſchwieriger zu erfennen. 

Die abforbirenden Gefäße des thierifchen Körpers ente 
fpringen demnach alle auf diefelbe Welfe; die freien flottle 
renden Zotten der Innern Membran der Dünndärme bilden 
gewiſſermaßen den Grundtypus, der ſich in den Printive 
wurzeln aller übrigen abforbirenden Gefäße nur mit dem 
Unterſchiede, daß letere mit einander durch das Zellgewebe 
verbunden und umhüllt find, wiederholt. (L’Institut, No. 
733, 1848.) 


Mifcellen 


15. Der Boephorus fheint nah Hommaire’s geologis 
ſchen Unterfuhungen vormals geſchloſſen und erſt fpäter geforengt 
u fein; in dieſem Walle fonnte ſich das Wafler des ſchwarzen 

eeres in das Marmermeer ergießen, indem es buch das Thal 
von Safaria und bie Straße von Sabandja im ben Golf von Nis 
eomebien gelangte. Nah Gommaire find indeß bie Hügel, 
welche das Beden von Sabandja vom Propontis trennen, nicht 
höher als 40,99 Meter über den Golf von Nicomedien. War nun 
der Bospherus geſchloſſen, fo konnte fih das Waſſer des ſchwarzen 
Meeres auch über bie Ebene von Manitſch ergießen und ohne das 
Marmormeer zu berühren, ins laſpiſche Meer gelangen; eine Vers 
bindung, bie vielleicht heutiges Tages durch bie Veränderungen der 


Flüſſe wie bes Ufers nicht mehr möglich wäre. Auch an ben nörb: 
lihen Küſten bes fchwarzgen Meeres, im Litterale von Bulgarien, 
Rumelien und Anatolien laſſen ſich deutliche Spuren eines Steir 
end des Waſſerſpiegels erkennen; mit ihm erheben ſich meuere 
ieberfchläge fait bis zu gleicher, felten 25 bis 30 Meter über: 
fteigenver Höhe, welche ſämmtliche, noch jegt im ſchwarzen Meere 
vorfommente Goncylien fehr ſchön erhalten, umfchließen, fo daß 
ſich mindeftens eine volltländige und zwar fpätere als alle übrigen 
geologifhen Umwaͤlzungen erfolgte Hebung aller den Pontus Gurie 
nus und das azowiſche Meer umgürtenden Länder vermuthen läßt; 
ein früherer Iufammenhang und erit fpäter erfolgtes Zerreißen bes 
zu... jedoch noch mahrfcheinlicher wird. (L’Institu 1848, 
o. 734.) 

12. Der Perbauungsapparat bes Python bivit- 
tatus wurde von Poelmann an zwei friſchen Eremplaren, von 
denen eins fa 5 Meter maß, unterfuht. Der Magen bilvet bier 
nicht, wie bei ben übrigen Eiplangen, mit der Speiferöhre einen 
ununterhrochenen Ganal, fonbern iſt burch eine Berengerung von 
ihr getrennt; er beſteht aus dem eigentlichen Magenfade und der 
Pilorusröhre. Der Darmcanal ift Fury, jedoch länger, als bei ber 
Boa, auch mehrfah hin und bergemunden. Der Dünndarm zeigt 
von Zeit zu Zeit Berengerungen und iſt im Innern mit Zotten 
unb äuferf feinen Kalten verfehen; ein furjes coecum bezeichnet 
den Anfang des Dickdarmes, ben wieberum 2 Klappen von ber 
Kloale trennen, Poelmanns Beſchreibung weicht in vielen Stüden 
von Duvernon, ber ebenfalls ven Python bivittatus unterfuchte, 
ab, wornad für legleren eine Derwechjelung mit einer Boa wahr 
fheinlich wird, Die von Duvernop bei den Trigonorephalusr 
Arten entdedte merfwürbige Anordnung der Ballencanäle warb von 
PBoelmann auch beim Python aufgefunden; bas eas war 
vorhanden, aber bie Milz fehlte. (L’Institut 1848, No. 734.) 


Seilfunde, 


(VI. in Fall von Gehirmfranfheit, durch welche 
der ſchwarze Staar veranlaßt wurde, 
Bon Ichn Dalrymple, 


Dei menigen Krankheiten hält die Diagnofe ber ents 
fernten Urfachen jo ſchwer, wie bei der amaurosis, und hierin 
hauptſächlich ift der Grund, weßhalb die Eur dieſer Krank: 
beit fo felten gelingt, zu fuchen. 

Die Amaurofe fann durch fehr viele Urfachen veranlaßt 
werden und ihren Grund in Störung ber Function, ſowie 
in Structurveränderungen haben. Die Störung der Function 
kann von Würmern, von einem fpmpathifchen Ginfluffe der 
Störungen im uterus, bei Fleinen Kindern vom Bahnen, 
bei Erwachſenen fogar von cariöfen Zähnen herrühren, Feh— 
lerhafte Blutmifchung und Anämie gehören ebenfalls zu 
den Veranlaffungsurfachen. Dagegen fann Hyperämie bie 
fogenannte congeftive Amaurofe herbeiführen und eben ſo— 
wohl bei Perfonen, deren Herz nicht kräftig genug wirft, 
als bei ſolchen mit erregter Gircnlation vorfommen. So— 
wohl die anämifche, als die byperämifche amanrosis ift unter 
günftigen Umftänben heilbar, ohne daß irgend eine Strur 
cturveränderung zurüdbleibt. 

Die Blinpheit kann indeß auch ton Structurberänbes 
rungen im Auge, ferner von Urfachen, bie innerhalb ber 
orbita, aber aufierhalb des Augapfeld liegen, die endlich von 
Berlegungen innerhalb der Schäbelhöhle herrühren. 


Wenn die Amaurofe Durch einen krankhaften Zuftand 
im Auge entftanden ift, bat man fie mehr als conſecutiv, 
denn als primär zu betrachten. Sie iſt dann eine Rolge 
bon retinitis, choroiditis, ja ſelbſt iritis und die Diagnofe 
verbältnifmäßig einfach. Rührt die Blindheit von außerhalb 
bes Augapfeld liegenden Urfachen ber, fo entfteht fie gemöhn« 
lich dur Drud auf den Schnersen durch Einwirkung eines 
chronischen Absceſſes, einer Anochenbaut:» Entzündung ober 
fonftigen Geſchwulſt, ſei diefe nun bös⸗ oder gutartig; ober 
auch durch Einwirkung einer durch birecte Verlegung veran⸗ 
laßten Blutergiefung. Auch in dieſen Fällen hat die Dia: 
gnofe wenig Schwierigkeit. Bei der von Verlegungen im 
Gehirne herrührenden Amauroſe läßt ſich jedoch die Urfache 
weniger leicht mit Beſtimmtheit ermitteln; denn obgleich 
zuweilen paralgtiiche Symptome, strabismus, Verluſt bes 
Gefühle in der Haut des Gefichtes, Hemiplegie sc. auf eine 
Erkrankung des Gehirns bindeuten, fo läßt fih doch bie 
eigentliche Natur der Krankheit nicht To leicht entbeden. 
fter8 gelangen wir nur durch ſubjective Symptome zur 
Erfenntniß derſelben. Das Auge ſelbſt kann geiund und 
felbft die iris von Lähmung frei ſein. Übrigens giebt «8 auch 
viele Fälle von vollfländiger Blindheit, wo alle Symptome, 
ſowohl die vom Gehirne, ald die vom Auge abhängigen, 
faft gänzlich fehlen, und in diefen find bie Urfachen vorzüglich 
ſchwierig zu ermitteln, fowie bei ihmen auch wenig Ausficht 
auf Heilung vorhanden ift. 
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Fehlen ſowohl die fubjectiven, als die objectiven Sym- 
ptome, fo hat man jedoch ftetd auf Störungen im Gehirne 
zu fchließen, zumal wenn der Patient in feinen Träumen 
feine Gegenftände mehr ſieht. Denn es feine, ald ob diefe 
Scheinperceptionen nur Statt finden fünnten, wenn bie cor- 
pora quadrigemina und geniculata unverfehrt find. 

Der Fall, über den ich bier berichten werde, war mit 
einem fo umfangsreichen Erfranfen des Gehirns verbunden 
und zugleich in fo geringem Grade von fogenannten Gehirn: 
fomptomen begleitet, daß ſich aus demfelben recht ſchlagend 
ergiebt, wie dunkel die Diagnofe und folglich die Anzeigen 
für die richtige Behandlung zuweilen beim ſchwarzen Staar 
fein £önnen. 

Beobachtung. Bräulein ®., eine in Oſtindien ges 
borne Meftige, zog mich im Sept. 1843 wegen faſt volls 
ftändiger Amaurofe beider Augen zu Rathe. Ihr damaliges 
Alter war ungefähr 24 Jahre. Sie hatte im Jahre 1840 
fehr heftig an den Mafern gelitten, welche von Gehirnent: 
zünbung, delirium, strabismus und unbeutlichem Sehen bes 
gleitet waren. Sie hatte eine langwierige, doch vollftändige 
Reconvalefcenz gehabt. Ihre jepige Blindheit war vor etwa 
9 Monaten eingetreten. Diefelbe begann mit Trübung des 
Schend, und feit drei Monaten konnte fie die zwifchen ihr 
und dem Lichte befindlichen Körper nur noch als Schatten 
erfennen. Die PBupillen beider Augen find nur halb ermeis 
tert und haben eine etwas grauliche Färbung; die Regen— 
bogenbäute find zwar nicht ganz unbeweglich, jedoch fehr 
träge. Auf dem linken Auge ift die Geſichtskraft völlig er: 
lofcben, allein deſſen iris bemegt ſich ſympathlſch mit der 
des rechten Auges, wenn flarfe Wechfel von Licht und 
Dunkelheit einwirten. Die Achfen beider Augen haben feine 
einander entiprechende Richtung, und die des rechten ift ein 
wenig auswärts gewendet, fo daß zwar Fein eigemtlicher 
strabismus divergens Statt findet, aber das Geſicht doch 
einen eigenthümlichen Ausdruck erhält. 

Die Augäpfel ragen mäßig hervor, und obwohl man 
auf ben erſten Bli bemerken kann, daß die Patientin blind 
it, To bat doch, wegen ber geringen Erweiterung der Pur 
pillen, der Bli nicht jene glafige amaurotifche Starrheit, 
welche man fonft an Patienten wahrnimmt, die an Gehirn— 
blindheit feiden. Don Gongeftion in ven Augäpfeln ober 
früherer Entzündung der innern Membranen des Auges ift 
feine Spur zu bemerfen. 

Allgemeines Kopfweh ift wenig vorhanden, bagegen 
häufig Neuralgie der Hinterhauptsnerven, weldye fich in 
Parorydmen zuäußern fcheint; und zwiſchen den Anfälen von 
beftigem Schmerze findet im Hintertheile des Kopfes ein 
kg Schmerz Statt. So oft derfelbe heftig wird, tres 
ten Übelkeit und zuweilen Anwanblungen von Ohnmacht ein. 

Fräulein B. klagt aud über Krämpfe in den Muskeln 
und theilmeife Unempfindlichkeit in der Haut ber rechten 
Geſichtshälfte, ſowie über Zucken in den Muskeln des rech- 
ten Armes. Sie kann mit dem Kopfe tief liegen umb meint, 
bie neuralgiſchen Schmerzen würben durch dieſe Rage gelin« 
dert. Wenn fie des Morgens auffteht, fühlt fie Schwindel, 
und eine halbe Stunde lang flieht fle vorzüglich undeutlich, 


dann etwas beffer, aber, fowie fie ermübet ober beprimirt ifl, 
wieder fchlechter, 

Die Circulation ift ſehr ſchwach; bei der geringften 
Anftrengung befommt fie Herzklopfen; Puls ſchwach und 
geſchwind, aber regelmäßig; Bat. ift alle drei Wochen men» 
firuirt und etwas dyspeptiſch. 

Seit mehreren Monaten ift Fräulein B. ärztlich behan⸗ 
delt worben, und man fcheint das Leiden für einen mit 
Anämie und Störung im uterus verbundenen Fall von Hpftes 
riiher Amaurofe genommen zu haben. 

Ich befuchte Diefe Dame, auf Dr. M. Hall’s Bitte, 
der mit mir in der Anficht Übereinftimmte, daß die Amaurofe 
son irgend einer organifchen Verlegung des Gehirns her 
rühre, worauf und die dunfeln Symptome von Lähmung, 
die Abſtumpfung des Gefühld in der Gefichtshaut, die Mus« 
felfrimpfe, die neuralgifchen Schmerzen und bad ftetd in 
derjelben Gegend Statt findende bartnädige Kopfweh bin- 
zubeuten fchienen, 

Fräulein B. befaß übrigens ein fehr richtiges Urtheil 
und eine fanfte Gemüthsart und. war zu rein nernöfen ober 
hoſteriſchen Symptomen wenig geneigt. Sie zeigte nie Uns 
geduld oder Meizbarkeit und trug ihr Unglüd mit ungewöhn- 
licher Stanbhaftigfeit. 

Von der Anficht ausgehend, daß von ber Maferfrant- 
beit ber eine chroniſche Entzündung der Bafls des Gehirns 
zurücgeblicben ſei, verorbnete ich der Patientin eine milde, 
aber anhaltende Mercurialeur, unter forgfältigfter Beach: 
tung ber Diät und allgemeinen Regeln der Gefundheits- 
lehre. 

Bald nach dem Anfange dieſer Cur begab ſich Fräul. 
BD. aufs Land und ſetzte dieſelbe Dort fort; allein ſei «8 
nun in Folge zufälliger oder eigenthümlicher conftitutioneller 
Potenzen, fo bewirkte doch das Queckſilber bald einen beftis 
gen Speichelfluß, woburd; bie Patientin fehr angegriffen 
wurbe, fo daß fie nach einigen Wochen in die Stadt zurück⸗ 
fehrte und ihr Gefichtsleiden, mo möglich, noch ſchlimmer 
war, wie vorber. Die bevenflichern Gehirnſymptome hatten 
indeß abgenommen; die neuralgifchen Schmerzen und Krämpfe 
in den Muöfeln waren ganz verſchwunden; bie Haut -bed 
Geſichtes hatte ihre volle Empfindlichkeit wiebererlangt, und 
die Anfäle von Übelkeit blieben faſt ganz weg. 

Beinahe vier Jahre lang warb Fräulein B. faſt ers 
folglo® behandelt, Nachdem fie ſich von ben Folgen der 
erften Mercurialeur erholt hatte, behandelte ich fie einige 
Monate lang mit alterirenden Dofen von Mercur und gelin« 
den tonifhen DWitteln, während gelegentliche Berfchlimmes 
rungen der Gebirncongeflion durch Blutegel und Schröpfen 
befämpft wurden, Die Amaurofe warb bald für unheilbar 
erfannt, und da ihr allgemeiner Gefunbheitszuftand ſich ber 
beutend gebeffert hatte, fo gab man bie fpflematifche ärztliche 
Behandlung zulegt auf. 

Auf den Rath ihrer Freunde confultirte Bräulein B. 
jedoch mehrere andere Arzte, die in Betreff ber Beranlaffungs: 
urfahe und Matur ihres Leidens verfchiebene Meinungen 
abgaben. Einer derfelben meinte fogar, die Blindheit rühre 
von dem Nichthervorbrechen der beiden obern Weisheitözähne 
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ber und rieth ihr, fih an einen Zahnarzt zu wenden, und 
fich dieſe noch in ben Alveolen verborgenen Zähne ausziehen 
zu laſſen. Sie ließ ſich einige Wochen, natürlich ohne allen 
Erfolg, mesmerlfiren, wobei fih an ihr auch feine der Er: 
ſcheinungen Fund gaben, wie fie bei Perfonen von leicht er⸗ 
regbarer Phantafle und ſchwachem Verſtande wohl vorfommen, 
Wahrſcheinlich bewahrte fie ihre Blinvheit vor ben Spirgels 
fechtereien, mittel® deren öfters ein längered Ausharren im 
diefer trügerifchen Behandlung erlangt wird. 

Zu Anfang des Jahres 1846 bekam Fräul. B. wieder, 
und zwar faft täglich, Anmandlungen von Ohnmacht, welche 
mit der aura epileptica einige Apnlichkeit hatten. Sie ver 
fpürte die Annäherung berjelben an einer nach der Magens 
grube auffteigenden Gmpfindimg und legte fit dann, um 
nicht zu fallen, auf das Sopha. Kam der Anfall beim 
Spazierengeben, fo blieb fie flehen und ftügte fidy ein Paar 
Minuten auf ihre Dienerin, bis er vorüber war, Gin Mal 
verlor fie die Befinnung ganz; allein dies war wohl eine 
wahre Ohnmacht, bie durch die Ermübung durch längeres 
Gehen verurfacht wurde. Gegen die Mitte des Jahres 1846 
bin litt Fräulein B. etwas mehr an Kopfweh, das feinen 
Sig noch immer im Hinterhaupte, beſonders hinter dem 
rechten Obre, batte. 

In der erften Woche ded Februars 1847 klagte Fräu— 
lein B. über Verichlimmerung ihres Zuftandes und erhielt 
ein Abführungsmittel von Galomel. Am 7. Februar war 
fie wieder fo munter, wie gewöhnlich. Am Morgen des 8, 
ftand fie nicht auf, unb man bemerkte an ihr eine gewiſſe 
Geiſtesabweſenheit, obwohl fie die ihr vorgelegten ragen 
richtig beantwortete. Um 10 Uhr Morgens bemerkte ihre 
Dienerin, daß Bräulein B. fehr ſchwach wurde, ſie ſchickte 
eilig nach dem Arzte; allein ehe derſelbe anlangte, verſchied 
fie ohne einen Laut und ohne Convulſtonen. 
Sechsundzwanzig Stunden nach bem Ableben ward bie 

Unterfuhung des Kopfes der Verftorbenen in Anweſenheit 
des Dr. Marshall Hall, des Hm. Burford bon mir vor 
genommen. 

Die Schopfbaut zeigte ſich Über der Hinterhauptägegend 
ungewöhnlid; did, feſt und gefäßreid, Die calvaria war 
in allen Beziehungen normal, und mad ihrer Befeitigung 
gewabrte man auch an der dure mater feine franfhaften 
Ericpeinungen. In der pin mater zeigte fid nur geringe 
Eongeftion, und bie srachnoidea war an der obern Fläche 
des Gehirns Durhfihtig und gefund. Die Windungen des 
obern und mittlern Theiles der rechten Halbkugel waren 
abgeplattet. Us man bie gewöhnlichen Einfchnitte zur 
Aufdeckung der feitlichen Ventrikel machte, bemerfte man auf 
der rechten Seite, daß die weiße Subftanz bedeutend vor: 
quoll und vermuthete daher, daß die Höhlen von Flüſſigkeit 
audgebehnt freien. Beim Anftechen entwich aus bem vordern 
Horne des rechten feitlichen Ventrifeld etwa 1%, Unze klares 
Serum, und ald man deſſen Dede fpaltete, ſchien ed, ale 
ob dieſe feröfe Flüffigkeit in einer befondern Höhle enthalten 
geweſen fei, in weldye das vorbere Ende des corpus striatum 
hineinragte. Gleich Hinter dem vordern Drittel diefes Ven- 
trifeld war beffen Höhle durch den Drud einer außerhalb 


ihrer Wandung tief in der weißen Subftanz des mittlern 
Lappend der rechten Halbfugel liegenden Geſchwulſt beinahe 
ganz geichloffen. Hinter biefer Stelle mar dad hintere Horn 
wieder erweitert und mit Flüſſigkeit gefült. Der plexus 
choroideus ftrih in dem abfteigenden Gorne hinab; allein 
deſſen Wandungen waren durch die Geſchwulſt fo zufammenz 
gepreft, dab man kaum eine Sonde zwiſchen Diefelben eine 
führen fonnte. Das septum ber Ventrikel war auf biefer 
Seite bedeutend verbidt, unb unter beffen feröfer Membran 
ließ ſich abgelagerte weiche, fungöfe Subftanz wahrnehmen. 

Der linfe Ventrikel und überhaupt die ganze linke 
Hemiſphäre waren normal, 

Das Gehirn warb nun heraudgenommen und jeine 
Baſis nach oben gewendet. 

Der erſte Gegenſtand, welcher uns auffiel, war eine 
große röthliche, fleiſchige Geſchwulſt, welche ſich von der 
Bereinigungäftelle der Sehnerven bis zum pons Varolii ers 
ſtreckte und auf der rechten Seite ein wenig über dieſes 
Querband von weißer Subſtanz hinübergriff. 

Die Sehnerven waren innerhalb des eranium ungefähr 
nur balb jo ftarf, mie gewöhnlich, von graulichgelber Farbe, 
weich und von homogener Structur, ba bie feinen meißen 
Marfröhrchen verſchwunden waren. Das chiasma war theil- 
weife mit in die Geſchwulſt hineingezogen; allein der linfe 
Nero trat bald aus derielben beraus und fonnte durch den 
tractus nervorum opticorum bid an fein Ende in bie cor- 
pora geniculata, corpora quadrigemina und ben Ihalamus 
verfolgt werben, und zeichnete fich im feinem ganzen Verlaufe 
um das crus cerebri herum durch feine graufichgelbe Barbe 
aus, welche von feiner normalen Färbung fehr veridyieden 
war. Der dritte, vierte, fünfte und bie übrigen Nerven 
waren auf diefer Seite normal, Auf der rechten 
Seite ließ ſich der Sehnerb gleid binter dem chiasma 
nicht mehr nad dem Gehirne zu verfolgen. Die meiche, 
rothe, fungusartige Beichwulft Gebete dort das rechte erus 
und drang aldbald tief in die Subftanz des mittlern Ge— 
birnlappens ein. Der Ners bed dritten Paares war ein 
wenig ſchwächer, ald gewöhnlich, bot aber fein normales 
feinfaferiged Anfehen dar und trat aus der Mitte der fungö« 
fen Maſſe hervor, indem er in eine Kleine Furche eingelagert 
und von ber Geſchwulſt ſelbſt durch ein feines, durchſichtiges 
Gewebe getrennt war. Nach binten zu griff die Geſchwulſt 
ein wenig über den pons Varoli und zum Theil über den 
nervus quinti paris ber rechten Seite an beifen Austrittsſtelle 
berüber. Das fechdte Nervenpaar war auf beiden Seiten nicht 
zur Mitleivenfchaft gezogen und lief, abgefondert von ber 
Geſchwulſt, unter derielben hinweg. Die VBafllararterie war 
von der letztern bedeckt, ließ ſich aber, durch Aufhebung eines 
feinen membranöfen Gewebes, von derjelben trennen, Der 
Geſchwulſt jelbft gingen von allen Seiten bes circulus Wil- 
lisii zablreiche Gefühe zu. 

Der pons Varoli, die crura cerebelli und alle von der 
medulla oblongata entipringenben Merven, fowie dad cere- 
bellum ſelbſt, waren geſund. 

Die fungöſe Waffe an der Baſis des Gehirnes lag 
hauptſãchlich auf der rechten Seite der Medianlinie, griff 
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aber theilweife über das linke erus cerebri hinüber und 
verbarg durchaus den pons perforatus, die marzenförmigen 
Körper und dad infundibulum. Un feiner äußern Seite 
drang fie alsbald in die untere Portion des mittlern Lappend 
auf ber rechten Seite des Gehirnes ein; dann erhob fie fidh 
an ber äußern Seite des berabitelgenden Hornes des Ventrikels 
und lagerte ſich mitten in die Markmaſſe dieſer Hemiſphäre 
ein, indem fie den feitlichen Wentrifel bei feiner Mitte zu: 
fammenbrüdte und ben thalamus optieus umgab. 

Als man die Geſchwulſt durchſchnitt, Nach deren Bes 
grenzung wegen ber rörhlichen Farbe von der umgebenben 
weißen Subitanz ziemlich veutlich ab, und man erfannte To, 
das fle ungefähr die Größe eines Hühnereies habe. Ihr 
allgemeines Anſehen, ibre fleiſchige Tertur und die mifroffos 
piſche Unterfuchung ließen fie für einen fungus haematodes 
erklären. 

Nur eined der Augen warb genau unterlucht, 
innerhalb desſelben befinnlichen Gewebe fchienen nicht im 
geringiten erfranft. Die Neghaut war vollfommen gefund, 
obwohl der Sehners von dem Auge bis zum foramen op- 
ticum des Stirnbeined bedeutend ſchwächer war, ald im 
normalen Zuftande. In der Farbe und der Structur hatte 
dieſe Portion des Nerven jedoch nicht diefelbe Veränderung 
erlitten, wie innerhalb der Schädelhöhle. 

Sole Fälle, wie der oben dargelegte, find in dem— 
ſelben Verhältniffe intereffant, wie deren Diagnofe dunkel ift. 
Man wird bemerken, dab, in Betracht der Größe ver Ge: 
idwulft, die gemöhnlich mit einem ausgedehnten Gehirn: 
leiden verbundenen Symptome der Zahl nach gering und 
überaus mild waren, 

Die vollſtändige Amaurofe kann befanntlid; noch durch 
ſehr viele andere Urſachen, als eine Geſchwulſt im Gehirne, 
vrranlaft werden. Die faſt gänzliche Abweſenheit von paras 
Igtiihen Symptomen in einem Falle, wo eine fo große 
Bortion der Gehirnſubſtanz durch eine Geſchwulſt verſchoben 
und in einem Grade entartet war, daß ſie zur Ausführung 
ihrer Functionen nicht mehr taugte (während ſchon ein ges 
ringer hämorrhagiſcher Blutflumpen an derfelben Stelle He: 
miplegie veranlapt haben würde), läßt fi nur durch bie 
Annahme erflären, daß megen des langſamen Anwachſens 
der Geſchwulſt die geſunde linke Seite des Gehirns nach 
und nach bie Fähigkeit erlangte, die fämmtlichen vom Willen 
abhängigen Wunctionen zu vollziehen. Ale Nerven der ſpe⸗ 
cielen Sinne, welche ſelbſtändige Mittelpunfte der Gommus 
nication befigen, waren, mit Ausnahme deö n. opticus, ton 
ber Krankheit frei geblieben, während bie partielle Abitums 
pfung des Gefühle im Geſichte und die Musfeltränpfe, 


Die 


welche Durch bie Mercurialcur gemilbert, ja befeitigt wurden, 
auf die Anflcht Hinleiten, baß Die Symptome in ben frühes 
ren Stadien der Krankheit durch eine chronische Entzündung 
der Sehirnmembranen und dadurch veranlaßte Ergiefung an 
ver Bafle des Gehimsd serurfacht worden feien. 

Bon Intereffe iſt die Brage, ob ber erſte Keim zu 
Diefer bösartigen Geſchwulſt durch Die von delirium, strabis- 
mus und Gefichtstrübung begleiteten Maſern gelegt worben 
fei; ob nicht ſchon zu der Zeit, two ich Bräulein B. zum 
erften Male ſah, die chroniiche Entzündung ber Meningen 
eine Ergießung von eiweißſtoffiger Lymphe unter die Spinne: 
mwebenhaut veranlaßt hatte, die ſich fpäter organifirte und 
die bösartige Geſchwulſt erzeugte? Die Grleichterung meh: 
rerer der bedenklichſten Symptome, die Wieberheritellung ber 
Empfindlichteit der Haut, das Nachlaſſen ber Krämpfe in 
den Muskeln und des Kopfſchmerzes nach der bis zum 
Speichelfluffe getriebenen Mercurialcur Teiten auf bie Vers 
muthung, daß die Wirkungen der gewöhnlichen Entzündung 
durch den Mercur gehoben worden ſeien, während bie burch 
diefelbe Eur veranlafte Deprimirung ber allgemeinen Körper: 
fraft und eine ungünftige Veränderung in ber normalen 
Ernährung der bereits vorhandenen franfhaften Structuren 
dem Fortſchritte der bösartigen Krankheit, welcher die Pa: 
tientin zuletzt unterlag, Vorſchub geleiftet Gaben dürfte. 
(Dublin quart. Journ. of Med. Science, Nov. 1847.) 





Mifcelle, 

(9) Über das Klima Weltenglands, weldes für den 
Aufenthalt franfer Perfonen fo oft gewählt wird, lief't man im 
Registrar-General's Report: Das Klima von Gernwallis und De 
vonjbire hat fi mach ven Beobachtungen des legten Quartals als 
von dem im übrigen England durchaus verfchieden gezeigt, und im 
jenen Grafſchaften ſelbſt haben ſich beventende Abweichungen ber» 
ausgeſtellt. Der durchſchnittliche tägliche, ſowie der monatliche 
ertreme Wechſel der Temperatur waren geringer als ſonft irgendwo, 
jedech auf verfchiebenen Stationen nicht biefelben. Der durch⸗ 
ſchnittliche tägliche Wechfel ift für beive Graffchaften zufammen: 
genommen 12,9 F. ; zu Falmouth betrug berfelbe aber nur 9,5°, 
alfo 3,4° weniger als die Durchſchnittszahl der beiden Graffchaften ; 
u Ereter I war er 17,2°, alio faſt doppelt fo ſtark, wie zu 
almenib. Die mittlere Temperatur war zu Falmouth um nicht 
weniger als 3,8° niedriger ale & Totquay. Der durdfchnitt: 
liche vierteljährliche Umfang des Thermometerflandes betrug für 
beite Grafſchaften 35,5%, aber zu Helſton war berfelbe um 9,5° 
bebeutender und zu Kalmoutb um 7,5% geringer ale ber 
Durkchnittsbetrag. Der hoͤchſte Stand des emomelers wurbe 
in dem Duartale zu Helſten, der niebrigfte zu Greter beobachtet: 
allein dieſe beiden Grtreme wichen ven den an andern Orten wahr: 
genommenen fehr bebentend ab. Durchgeheuds if jeboch das Klima 
biefer Graffchaften von ertremen und plöplichen Temperaturwechſeln 

frei. (London med. Gaz., Nov. 1847.) 
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Naturkunde. 


VI. Über die Wärme und ihren Einfluß auf die 
Vegetation, 
Don Prof. Morren. 
(Schluß.) 


Ariuikel V. Über bie Temperatur des Waſſers und 
ihren Einfluß auf Die Vegetation. 


Der Megen ift unter allen natürlichen Bewäſſerungs- 
mitteln ver Pilanzen das michtigfte, bie Kenntniß feiner 
Temperatur daber nicht minder wichtig, und doch wiffen wir 
leider über fie, wie über andere den Megen begleitende Gr: 
Icheinungen noch wenig oder gar nichts, Selbſt in Brüffel, 
wo ed die Hälfte des Jahres regnet, fuchte det Verf., fogar 
auf der Sternwarte, vergebens nad einer Megentabelle mit 
Angabe der Temperatur des gefallenen Megend, und doch 
Tann die Witterungsfunde nur dann für die Agricultur und 
Gartenfunft von Nuten fein, wenn fie gleichzeitig mit den 
Wirkungen auch die Nebenumflände beachtet. 

Jedermann weiß, wie fih nach einem warmen Gewit⸗ 
terregen die Begetation belebt, wie ftörend dagegen Kalte 
Regen werben, ja oftmals Aranfheiten, Unfruchtbarfeit und 
Mißwachs verurfachen können, und doch fann und bei alle 
bem unfere jegige Meteorologie nicht mit Sicherheit angeben, 
ob und wie viel von dieſen Einflüffen den Megen, ber 
Wärme ober andern Nebenumftänden zukommt. So viel ift 
indes durch die tägliche Erfahrung erwieſen, daß ſich der 
Megen burch kein fünftliched Begiefungsmittel erlegen läßt, 
überdies am mohlthätigften wirft, wenn er unmittelbar auf 
fie berabfält; ſelbſt Waſſergewächſe gedeihen, troß alles fie 
umgebenden Waſſers, wie ſchon Dubamel 1729 nadıge 
wielen, nicht ohne Degen. Aus demſelben Grunde ift e8 
fehr zweckmäßig, über dem Baſſin der Treibhäufer, in benen 
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man Nelumbium, chinefliche Nympheen, Neptunien, Guryalen 
und andere tropiiche Wafferpflangen zieht, ein zum Abheben 
geeignetes Fenſterdach anzubringen, um fie direct dem mar: 
men Megen audfegen zu fünnen, während fie fonft, ſelbſt, 
wenn fle mit Megenwaffer begofien werden, nicht gedeihen. 
Dasielde gilt von den übrigen Gewächshauspflanzen, Die 
immer vortbeilhaft ins Wreie zu tragen find, fobald ſich ein 
warmer Gewitterregen erwarten läßt, Den heilfamen Eins 
fluß dieſes Megend bat man theild der Elektricität, theils 
chemiſchen Beitandtbeilen, die Brandes im Megenwaifer 
entdeckte, theils mit Xiebig dem Ammoniakgehalte desſelben 
zugeichrieben ; inwiefern fid; bier aber die Wärme, und ſicher 
nicht wenig, betbeiligt, ift noch gänzlich unbekannt. 

Im Herbfle, wo der Megen Fälter wird, kommen un: 
zählige paraftifche Gewächſe und Kryptogamen bervor, und 
auch im Mai und Auguft bemerft man den ſchädlichen Ein— 
fluß eines falten Regens, im Mai z. B. den Brand bes 
Moggens, im Auguſt die naſſe Fäule der Kartoffeln hervor: 
rufend. Die Mehrzahl unserer jegigen Landleute, gewohnt, 
die Atmofphäre ald einzige Quelle aller diefer Übel zu bes 
irachten, ſieht ebenfalls die falten Regen als ſolche an, ohne 
jedoch, wie es geicheben müßte, zwiſchen zufälligen und bis 
testen Urfachen zu unterfcheiben. 

Ein zweites natürliches Bewäfferungämittel der Pflanzen 
ift der Thau, deſſen Temperatur gleichfalls von Wichtigkeit 
ift, und veifen Wirkungen von denen bed Meifed wohl zu 
unterfiheiven find. Der Thau entiteht bekanntlich durch ein 
Erkalten ber den Boben berübrenden Luftſchichten, benept 
aber nicht alle Körper in gleichem Grabe; er bebedt bie 
Pflanzen mehr ald die Erde, bringt mehr in den Sand als 
in einen andern lodern, nicht fandigen Boben, jchlägt fich 
mehr auf einem dünnen Holzſpane als auf einem dicken Holz 
flüde nieder u. f. w. Der Mugen des Thaues, der ſich 
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immer dann, wenn er am nöthigiten iſt, einitellt, ſteht außer 
Zweifel; fein Waſſer fol überdies, nah Liebigs Beob— 
achtungen, während des Verdampfens zwifihen den Blättern 
eine faulige Gährung erleiden und dadurch noch mehr zur 
Ernährung der Pflanzen beitragen. 

So lange der Thau in tropfbarflüffiger Form auf der 
Pflanze verbleibt, ſomit die Temperatur der ihn bildenden 
Luftſchicht nicht bis zum Gefrierpunkte fommt, ift er der 
Vegetation unbedingt fehr günftig; fowie er indeßñ mehr 
erfalter und ald Meif erſcheint, wird er für eine große Ans 
zahl Pilanzen, für alle nämlich, die nicht in der Schneezone 
gedeihen, entichleden verderblich; Dablien, Oralisarren und 
andere mehr flerben nad einem einzigen ſolchen Reife. lim 
ibn zu verhindern, muß man einfach das Ausftrahlen ver, 
am Tage vom Boden aufgenommenen Wärme während ber 
Nacht verbüten, was durch ein Dad, eine Matte, eine Planke 
von gewiſſer Höhe, oder eine jonftige Wand leicht geichehen 
fann. 

Alle dieſe Mittel beihränfen die Wärmeausftrablung 
und verhindern fo die Bildung des Meifes; auch eine Strobs 
bevedung thut dasſelbe; im Frühjabre genügt ſchon ein 
dichter, durchs Verbrennen organischer Stoffe erzeugter Dampf, 
den Weinftod vor Reif zu ſchützen. 

Der Honigtbau ober Mebltbau iſt dagegen fein gefror: 
ner, zuderbaltiger Thau, der vom Himmel fällt, jondern 
ein patbologiiches Erzeugnis der Pflangen und eines thieri⸗ 
ſchen Schmarogerd. Im Zeitalter der Alchemie bielt man 
zwar auch ben Thau, weil er nur in wolfenlojen Mächten 
erfcheint, für som Himmel gefallen, Die heilſamen Gaben 
desſelben auf die Erde bringenb, während mir jegt ven Thau 
als ein Ausftrahlungs» Bhänomen kennen und in feinem 
Wafler, eben fo wie im Regen nur etwas Koblenfäure und 
Stickſtoff aufzufinden vermögen. Bei Landleuten und GäArt: 
nern bat fich dagegen die mittelalterliche Anſicht vielfach er⸗ 
halten, weßhalb wir und nicht wundern dürfen, wenn bie 
und da noch jest dem Thaue Die wunderlichſten Gigenfchaf: 
ten beigelegt werden. Beſonders gilt dies kon einer ihrer 
Natur nad freilich himmelweit verſchiedenen Griheinung, 
den Mehl» oder Honigthaue, ver faſt für jedes Land oder 
Provinz nod feinen eigenen Namen hat, und aus einer 
zuderhaltigen, £lebrigen und ſchleimigen Materie beftebt, die 
oftmals plöglih und in großer Auspehnung die Pflanzen 
überziebt,. Ganze Länder werden zumeilen, wie in den Jah— 
ren 1556 und 1669 von dieſem, wie man glaubte, vom 
Himmel gefallenen Thaue heimgefucht und ihre Ernten vers 
beert. 

Scheuchzer vermutbete zuerft, daß dieſer zuckerhaltige 
Stoff rein irdiſchen Urſprunges wäre; die wahre Urſache 
ward aber erft son Zeche nachgewichen. Der Honigtbau 
wird nämlich von Blattläufen, welche aus zwei mit einem 
Serretiondgange verfchenen, am After gelegenen Drüfen einen 
äuderreihen Saft abfondern, erzeugt. Diefe Thierchen über: 
fallen oft eine Gegend plöglich und im zabllofer Menge und 
vermehren fich mit unglaublicher Schnelligkeit, zumal, da fie 
durch mehrere Generationen fih ohne vorbergegangene Bes 
gattung fortplanzen fönnen. 
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So Häuft fi der ih von ihnen ausgeſchiedene Zucker⸗ 
ftoff, zumal, wenn Bienen oder Ameifen, welche ihn begierig 
aufleden, fie nicht begleiten, wird vom Waffer des Thaues 
gelöft und tröpfelt von Blatt zu Blatt bis zum Erdboden 
herab. Diefe Blattläuſe finden ſich ſowohl im Freien als 
in Gewäcdöbäufern ein und beläfligen die Pilanzen oft fo 
fehr, daß fie erfranfen und abiterben. Der Verf, ſah im 
legtoerfloffenen Jahre ganze Gerftenfelder von dieſem Honig⸗ 
thaue befallen. 

Eine zweite Urt des Mehltbaues kommt als frankbafte 
Serretion auf getwiffen Bilanzen vor, indem ſich das in ihren 
Geweben vorhandene Stärfemehl in Zuder und Gummi ver 
wandelt und vorzüglich durch die Spaltöffnungen herror— 
quillt. Diele Erſcheinung zeigt fih an Pilanzen, die unter 
einem Dache gezogen werben, aber niemals an Gewächſen, 
bie im Freien wachen, Der in Treibhäufern gezogene Wein: 
tod, bie Begonia heracleifolie, der Hibiscus manihot und 
andere Gewächöbhauspflangen, zeigen dagegen zuweilen von 
Gummi und Zuder erfüllte Bläschen, die jedoch von dem, 
was man eigentlich Mehlthau nennt, zu unterſcheiden find. 

Auch die Temperatur der Quellen if für den Gärtner 
ſehr wichtig; Die an der Oberfläche gelegenen Brunnen und 
Quellen find nämlich von der verinderlichen Temperatur des 
Regens abhängig, während die aus einer großen Tiefe Her 
borfommenden das ganze Jahr hlindurch dieſelbe Temperatur, 
und zwar bie mittlere der Gegend, unverändert beibehalten. 
Die erftern, welche ihr Wafler direct vom Regen erhalten 
und nur längs der oben Erdſchichten binfließen, müſſen 
natürlih von ber Wärme des Megend wie des Bodens abs 
bängig fein: fie frieren im Winter und find ſchon deßhalb 
für den Gärtner von geringerer Bedeutung; die andern das 
gegen, aus großer Tiefe bersorquellend und von der Tem: 
peratur ber obern Erpfchichten durchaus unabhängig, find, 
da fie Die mittlere Temperatur bed Ortes conftant bewahren, 
Im Sommer Fühler, im Winter dagegen wärmer wie bie 
Luft und für den Gärtner fehr wichtig. Un ſolchen Quellen 
gedeihen bie Bäume immer am fhönften. In einer bergie 
gen Gegend werden die am Fuße der Berge entipringenden 
Quellen fälter, wie bie in der Ebene vorfommenden, fein, 
deren Temperatur um fo conftanter und höber ift, je tiefer 
fie entipringen. So friert bei Longchamps in Belgien bie 
Geer, die durch einen Theil ber Hesbaye flieht, niemals, 
bie Vegetation ihrer Ufer erhält ſich in diefer Gegend auch 
im Winter, weßhalb ſie ſich zum Anbaue empfindlicher 
Baume beſonders eignen würden. Bei den Ruinen des 
Schloſſes !’Emblöse entipringt auf ter Spige eines fleilen 
Belfens, 200 Fuß über dem Wafferfpiegel des Fluſſes i'Em—- 
blöve, eine unverfiegbare Quelle, durch deren Waſſer bier 
verfchiedene, anderwärts nicht vorkommende Baumarten ges 
deihen. 

In England, wo es im Winter eben ſo viel wie im 
Sommer regnet, iſt die mittlere Wärme der Quellen der Luft⸗ 
wärme gleich; in Schweden und Deutſchland, wo im Som: 
mer mehr Megen ald im Winter fällt, zeigen bie Quellen 
eine viel höhere Temperatur, als die mittlere des Jahres, 
In Italien und Norwegen, wo der Winter mehr Regen 
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bringt, ald der Sommer, find aud die Quellen fälter; in 
den Gegenden endlich, wo «8 in Zwiſchenräumen das ganze 
Jahr bindurd regnet, bleibt die Wärme der Quellen und 
der Luft fi gleich. Das Terrain der Quellen ift demnach 
für Pflanzen einer mehr füblichen Flora günflig. 

War ſchon die Wirme des Waſſers der natürlichen 
Quellen für das Gebeiben der Pflanzen von Wichtigkeit, 
fo muß das Wafler artefiicher Brunnen dem Gartenbaue 
noch günftiger fein, Der, 548 Meter tiefe, arteſiſche Brun- 
nen zu Grenelle, deſſen Wafler 270,65 bie 270,70 Wärme 
beftgt, würbe für Wafferpflanzen von unberechenbarem Gin: 
fluffe fein. Die Teiche des botaniſchen Gartens zu Lüttich 
erhalten ihr Waſſer aus den Kohlengruben: dasſelbe bat 
eine mittlere Temperatur von 25° C.; die Typha erfcheint 
bier im Frühling viel früber, blüht auch um einen Monat 
früher; bie Richardia aethiopica blüht den ganzen Sommer 
bindurh an ibren Rändern; die Villarsia nymphoides hat 
fih auf dieſen Waflern meit verbreitet, und ſicher würben 
bier viele andere Bilanzen in gleicher Weife gebeiben, Da— 
gegen erwies ſich dasfelbe Waller für einen großen Pirns 
baum, beffen Wurzeln mit ihm in Berührung famen, nicht 
günftig: es entwidelte fi eine üppige Krühlingövegetation, 
aber bald darauf verborrte der Baum von der Spige nach 
abmwärıs, 

Unter Umftänden fann man indeß auch laumarmes 
Waffer zum Begießen der Wurzeln verwenden, um die Ent 
widlung gewiffer Bilanzen zu bejchleunigen. Der Hofgärtner 
Bintelmann zu Potsdam vermilchte kochendes Wafler mit 
falten zu gleichen Theilen und begoß damit fortgefegt bie 
Wurzeln feiner Kirihbäume, fo vor ber Zelt Kirſchen er 
sielend. Der Verf. glaubt indeß, nach dem mitgetheilten 
Beifpiele des Birnbaumes, daß nicht alle Bäume bied Ber: 
fahren vertragen werben; auch ſah er Pilaumen, Birnen, 
Quitten, Pfirſich⸗ und Aprifofenbäume, deren Wurzeln mit 
heißem Waſſer begoffen worden, vergeben. 

Unter fräftigem Lichteinfluffe fol das kalte Waſſer indeß 
weniger ſchädlich auf die Pilanzen wirken. Lindley be 
merkte, daß in Treibtaften, die von allen Seiten dem Lichte 
ausgelegt waren, und beren Pflanzen mit lauwarmem Waffer 
begofien wurden, ber Lattich ben ganzen Winter binburd 
gebieb. Leider weiß man aber noch zu wenig poſitives über 
die geeignetfte Temperatur des Begießwaſſers; vortheilhaft, 
ja unerlaͤßlich ift dagegen, wie die Erfahrung bewiefen, das 
Waſſer vor dem Begießen längere Zeit in den Gewächbhäu— 
fern zu ftellen, bamit es die Lufttemperatur berfelben ans 
nehme. Der Erfolg wird died Verfahren immer rechtferti— 
gen, wogegen ein Begießen mit fülterem Waller, vorzüglich 
für die Warmbaud » Pflanzen, jehr verberblic; werben kann. 

Die Waflerpflanzen verlangen eine ihrer Natur ange: 
meſſene Wärme des Wafferd, auf dem fie gezogen werben. 
Die Engländer haben es in dieſer Beziehung beſonders weit 
gebracht: ihre Treibbäufer prangen mit den ſchönſten tropis 
ſchen Waffergemächien, welche im bleiernen, von gährender 
Lohe umgebenen Baſſins gezogen werden, Auch der Verf. 
giebt auf gleiche Weile die Meinen tropiſchen Biftien mit 
beftem Grfolge. Chriſtie Duff brachte Nymphaea rubra, 
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eoerulea und odorata, im Baijin eines Ananashaufes, bei 
einer Temperatur von 260 bis 370 zur Blüthe, 

Dagegen zog Syloeſtre de Chorley zu Sancaibire 
Nelumbium luteum in einem Wafler von 30% C.; die Plan: 
zen gedichen vortrefflicy, blüheten aber nicht; ſowie er das 
Waſſer indep bis auf 21% oder 239 abfühlen ließ, erfchlenen 
auch Blüchen, die ſich in vollfter Pracht entwidelten und 
reife Samen trugen, 

Nelumbium rubrum ſcheint wieberum einer höhern Tem: 
peratur zur Blüthenentwiclung zu bebürfen, denn feine fcher 
vorhandenen Knoſpen famen nad dem beichriebenen Wechſel 
ber Iemperatur nicht zum Aufbrechen. Um daher Waller: 
gewächfe mit Glück zu ziehen, muß man auch für fie Baffins 
in Treibhäufern, für verſchledene Temperaturen beftimmt, 
einrichten und dem Wafler verfelben die für die reipectiven 
Pilanzen angemeffene Wärme geben, wobei es allerdings am 
ſchwierigſten fein wird, dieſe Temperatur conftant zu erhal: 
ten. Bür bie Mehrzahl dieſer, durch die Schönheit ihrer 
Blürhen und den Glanz ihrer Blätter ſich auszeichnenden 
Pflanzen iſt erfabrungsmäßig eine Temperatur von 21 bie 
26° €. am angemeflenften. Um diefe möglichſt conftant zu 
erhalten, führen die Engländer mit heißem Wafler erfüllte 
Möhren durch das Baffin, 

Die Herftellung folder im Breien gelegenen, durch wars 
mes Waffer geſpeiſ'ten Teiche wird zwar in Fabrikſtädten 
und in ber Nähe von Koblengruben gelegenen Orten am 
leichteften, bagegen eine gleichmäßige Temperatur dieſes 
Waſſers fchwierig oder gar unmöglich zu erzielen fein; nun 
ſchaden übrigens, wie Verſuche beweilen, Schwankungen, 
wenn fie nicht plöglich eintreten und nicht gu bedeutend find, 
dem Gedeihen der Pflanzen nur wenig. Im den Treibhäu— 
fern ließe ſich freilich die Temperatur am leichteften regulis 
zen, weßhalb auch für fie die Gultur dieſer herrlichen Blumen 
jebr zu empfehlen ift, wogegen andrerfeits die in Babrif: 
Rädten unbenugt wegfließenden warmen Waflerfiröme für 
warme Baſſins mit Bortheil zu benugen wären, (Annales 
de Societe royale d’agriculture et de botanique par Char- 
les Morren, No. 12. 1847,) 


VII. Über die Vermehrungsweife des Chlorogo- 
nium euchlorum Ehr. 
Bon Dr. I. #. Weiße. 


Der Verf. fand das Chlorogonium zu Ende Maid voris 
gen Jahres in dem dunkelgrünen Wafler einer halbaus- 
getrodneten Lache der Umgegend St. Petersburgs. Jeder 
Tropfen des Waffers enthielt neben Sphacelomonas Pulvius- 
culus und Euglena viridis Tauſende dieſes Infuforiums in 
ben verſchiedenen Entwidelungsjtufen. Gin Theil der ſtar⸗ 
ten waflerbellen Spindeln enthielt im Innern eine ziemlich) 
gleichmäßig vertheilte Maſſe mit nur wenigen Heinen hellen 
Bläschen; bei andern hatte ſich diefe Maſſe mehr oder mer 
niger von der Hülle zurüdgezogen; wieder bei anderen bildete 
fie zwei, brei und mehrere ſchief ablaufende Häufchen, an 
weldyen mitunter vertical verlaufende Ginichnitte bemerkbar 
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wurden; noch andere endlich glichen ſpindelförmigen Wein: 
trauben, waren jedoch von der burchfichtigen Hülle umgeben. 
Ehrenberg fchreibt den legteren Zuftand einer Gontraction 
bes Thieres zu, wogegen ber Berf. feine Gontractilität der 
Hülle wahrnehmen konnte. 

Die traubenförmigen Individuen waren anfangs eben 
fo lebendig wie die Übrigen, blieben Darauf aber meift in 
der Nähe eines fremden Körperd, an dem fie ſich vermittels 
ihres Rüſſels zu halten ſchienen, liegen. Bei genauer Be: 
trachtung eined fo rubenden traubenförmigen Chlorogonium 
euchlorum glaubte ber Verf. bisweilen eine Stellungövers 
änderung der grünen Körnchen mit einer leiſe zudenden Bes 
wegung berfelben verbunden, zu bemerken; nach einiger Zeit 
waren bie Hörnchen länglicher, fait fpindelförmig geworben; 
die anfangs kaum ſichtbare Bewegung wurde immer leben: 
diger, enblih mühlten alle Körner durch einander. Die 
gemeinfchaftlice Hülle plagte, und ein Junges nach dem 
andern entichlüpfte dem Miffe munter im Wafler des Ob— 
jectträgers dahin ſchießend. Mehr als 20 Junge gingen 
aus dem Mutterinbivibuum hervor, dbeffen flarre Hülle den 
Blicken des Verf. plöglich und ſpurlos verſchwunden war. 

Diefelbe oft wiederholte Beobachtung erlaubte dem Verf. 
eine Zeitbeftiimmung des ganzen Vorganges: von dem Zeit 
punfte des ſcheinbaren Abſterbens der ipindelförmigen Traube 
bis zu den allererften Regungen der Körnchen verftrich etwa 
Yy Stunde und von hier bis zum Zerfpringen der Hülle 
und Hervortreten der Jungen abermals !/, Stunde, 

Einige Wochen fpäter ichöpfte der Berf. an einem ans 
bern Orte ein ähnliches Waſſer, das eine noch größere Menge 
dieſer Thierchen enthielt. Nachdem dasſelbe einige Tage im 
Zimmer geſtanden, hatten ſich letztere zu Boden geſetzt, und 
waren, wie er ſich durchs Mikroſlop überzeugte, meiſt im 
Geburtdacte begriffen, wihrend das oben ſtehende Waffer 
von ber Uvella Bodo, dem neugeborenen Chlorogonium eu- 
chlorum wimmelte. Much Glenomorum tingens ift nach dem 
Berf. nur eine Entwicklungsſtufe des leptgenannten Thieres, 
wie died auch Ghrenberg zu vermuten ſchien, va er bie 
beiden letzteren Gattungen bei einander flellte, 

Des Verf, Arbeit fchlieht mit der Frage, ob das hier 
Statt gefundene Zerfallen eines thierifchen Welend Selbfts 
tbeilung oder ein Lebenbiggebären zu nennen, ober ob dad 
ald Chlorogonium befannte Infujorium nur ein fich frei 
bewegender Gierfchlauch wäre? 

Ded Verf. Fragen werben in einer Nachſchrift vom 
Alademifer Bär dahin beantwortet, daß hier fein Lebendig- 
gebären, wohl aber eine Selbfttheilung anzunehmen fei, weil 
zum Gebären ein die Brut austreibender, thätiger Körper 
nothwendig ſei, bier aber das Mutterindividuum bis auf 
feine dünne Hülle ganz durch den Bildungsprocch verzehrt 
und zulegt wie es ſcheint, auch biefe vom Waſſer aufgefogen 
werde. Die Selbittbeilung bes Chlorogonium euchlorum 
ſcheint ihm derjenigen von Gonium pectorale analog. in 
Zerfallen in zwei Hälften leitet auch bier, wie beim Broceffe 
der Dottertbeilung, die Entwidlung ein, und endete durch 
ein fortgejeptes Zerfallen diefer Theile hier mit der Entftehung 
einer Mehrzahl thieriicher Individuen, dort einer Mehrzahl 


von Zellen (mie fie der Verf. nennt, „biflogenetifchen Ele 
menten”), Nicht der Proceh, fondern das Mefultat find ſo⸗ 
mit nach dem verſchiedenen Verbältniffe der Lebensenergie des 
zerfallenden Organismus verichieben. 

Der Alademiker Bär bedauert die Theilung des 
Chlorogonium nicht felbft gefeben zu haben, Die vor der 
Tpeilung des Inhalts fichtbar geweſenen Bläschen fpricht er 
als Kerne an, macht auf fie und ihr noch unbefanntes Ber: 
balten zum Thellungsproceffe für künftige Beobachtungen 
aufmerkſam und äußert ſich endlich noch in einer Anmerkung 
über das unpaffende des Wortes „Furchung“ für Die Ibeie 
lung des Dotterd, die, nachdem man in ihr eine Zellene 
bildung erfannt, nicht mehr den früheren Namen verdiene. 
(Bulletin de la elasse physico- mathematique de l’academie 
de St. Petersbourg, No. 140.) 


VIH. Über die Lymphgefäße der Zunge. 


Don Sappen. 


Die Lomphgefaͤße der Zunge entipringen an ber Ober: 
fläche der Schleimhaut, wo fie troß ihrer vielfachen Ver— 
breitung bis jegt überfehen wurden, aus äuferft feinen hin 
und berlaufenden und unter fid) anaftomofirenden Gapillaren, 
die an ihrem Austrittspunfte ein enges Netzwerk bilden. 
Diefed Geflecht von Lymphgefäßen liegt vorzüglid; in ber 
Mitte der Nüdenfläde der Zunge und dem bintern Ende 
des Zungenrandes; von beiden verlaufen dann Stämme zu 
den Ganglien der Seite und ber Mitte des Halſes. Das 
Geflecht des Zungenrüdens tft son dem der Zungenränder 
ſowohl in feiner Anorbnung als feinem weiteren Verlaufe 
verſchieden; das erſtere ift in ber Gegend der kelchförmigen 
Papillen, die es nad hinten zu begrenzen fcheinen, am ent 
wideltften, nach vorm dehnt es ſich bis and vordere Dritt: 
theil der Zunge aus(?). Bei Fötus erſtreckt es ſich indeß, 
wie glückliche Injectionen beweiſen, bis zur Zungenfpige ; 
bie ganze obere Seite der Schleimhaut ift bier von einer 
fülberfarbenen Schicht bekleidet, deren Glanz allmälig vom 
hinteren zum vorderen Theile der Gefchmadsmembran abe 
nimmt. Die Gapillaren, welche dünnes Netzwerk bilben, 
weichen um bie großen PBapillen herum von ibrem Wege 
ab und umgeben fie im Galbkreife, gehen dann aber, nadır 
dem fie im Grunde berjelben anaftomofirten, weiter zur epi- 
glottis. Die kelchfoͤrmigen Papillen fcheinen befbalb von 
einem, bisweilen fogar von mehreren Kreisgefäßen umſchrie⸗ 
ben zu fein, was nur durch diefe, bier auf einen Nerven 
voriprung treffenden und ihn umgebenden Gapilaren vers 
anlaßt wird. Dasſelbe gilt son den fonifchen und geftielten 
Papillen. Die Wurzeln des lymphatiſchen Syflens laufen 
bier in ben Zwifchenpapillarfurden ſchief nach vorn und 
außen, jo ein äuferft regelmäßiges, ber Gefaͤßbündelver zwei⸗ 
gung eines Blattes gleichendes Gewebe bildend. Jede Pa— 
pille iſt demnach auch hier von einem vollſtändigen Ringe 
umgeben, aus dem wiederum Äußerft zarte Zweige zum 
Nersenvorfprunge zurüdfteigen und unter ſich anaftomoflrend 
als eine bejondere Gefäßſchicht die Blurgefäße überfleiden, 


mworon fih ber Verf. durch mehrmals gelungene Quedjilber 
injectionen biefer Lymphgefäßſcheide überzeugte. 

Das Gefäßnetz der Seiten» und der Zungenränder ift 
nicht fo deutlich, es folgt dem Laufe der Frummlinigen Kurs 
chen der Zungenränber, äußerft dünne Gapillaren geben zum 
Gefäßnege des Zungenrüdens, während an der untern Seite 
10 bis 12 Afte in die Ninnen des musculus styloglossus 
und lingualis inferior verlaufen, wo fie fich vereinigen und 
an jeber Seite der Zunge 2 bis 3 Stämme bilven. 

Die aus dem Dorfalgefleht entipringenden Lymph⸗ 
gefäße verlaufen nah hinten, während bie antern nad) 
vorne gehen; der erfteren find vier, zwei entipringen in ber 
Nähe des dunflen Loches, fleigen parallel mit einander ber 
Mittelfläche folgend, hinab, weichen indeß von ber epiglottis 
ton einander, durchbohren bie membrana-thyro-hyoidea, um 
vor der vena jugularis interna ein jeitlich vor ber cartilago 
cricoidea ober ben erften Ringknorpeln der Quftröhre ges 
legenes ganglion zu erreichen. Die beiden andern liegen in 
der Nähe der Mandeln und des Zungenranded. Nachdem 
fie den musculus constrictor pharyngis superior und stylo- 
pharyngeus durchbrochen, verzweigen fie fich in ein meiſt 
unmittelbar unter legterem gelegene# ganglion. Die vordern 
friechen nicht unter der Schleimhaut, gehen vielmehr ſenkrecht 
von ihr ab ind Musfelgewebe und kommen an der untern 
Zungenfläche wieder zum Vorfchein. Diejenigen unter ihnen, 
die in der Nähe der Zungenfpige entipringen, legen ſich, 
nachdem fle von oben nady unten gelaufen, neben einander 
und geben zum vordern Rand und in den Zwifchenraum 
der beiden musculi genioglossi, von da zur spina mentalis, 
gelangen dort an bie äußere Fläche der vorgenannten Muss 
feln unterhalb der Zungendrüfe, durchbredyen den musculus 
mylo-hyoideus, um ſich an eine, bald die untere Marillar: 
drüfe umgebende und bald den großen Horn des Zungens 
beins angehörende Ganglie zu begeben. Ale übrigen dem 
vorbern Theile des Dorfalneges entipringenden Gefäße folgen 
der Lücke zwifchen dem musculus genioglossus und lingualis 
inferior, geben durch den musculus hyo-glossus, eben über 
feinem Infertionspunfte am Zungenbeine und verlieren ſich 
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endlich in ein ſeitlich von dem Schildknorpel gelegenes gan- 
glion, verlaufen ſomit zum größten Theil zwiſchen Muskeln. 

Die 2 oder 3, aus dem an, ven Seiten der Zunge 
gelegenen Negwerke entfpringenden Afte durchbohren den con- 
strictor pharyngis superior und endigen in einer ber jeitlichen 
Ganglien des Mittelyalfes. (Comptes rendus, No. 26, 1847.) 


Mifcellen. 


13. Über die vom Gapitän PVicary angefiellten 
Forfhungenrädfihtlich ver Raturgeihihte Scinde's 
findet fih in No. 1057 des Athenaeum eine Notiz des Hrn. Ror 
berif &. Murchifon. Bekanntlich hat Hr. Bicary ſchon frür 
ber gründliche Unterſuchungen über die große Nummulitenformation 
angeltellt, die fid4 von Agypten über Bagdad durch Perſien erfiredt 
und die Hauptmafle ber auf dem rechten Ufer des Indus von Mor: 
ben gegen Süden ſtreichenden Gebirgsfette bildet. ine reiche 
Sammlung von foffilen Überreften dieſes Gebirges ift jetzt nad) 
London unterwegs, Meuerdings bat Hr. Bicary bei Subathu 
ein foſſiles ee le Krofobil entdeckt, welches in derſelben 
tertiaͤen Formatien der Vorberge bes Himalaja vorzufommen 
ſcheint, aus welcher die HHru. Gautlen und Falconer fo viele 
Schaͤtze erbeutet haben. Die lebende Flora Seinde's bietet nach 
Hrn. Dicary’s Forſchungen indifche Formen, in Bermifhung 
mit foldhen von Perfien, Arabien und Africa, befonders Haypten 
bar, und Scinde beißt fogar viele ägyptiſche Species. Diefe Ent: 
derung ift im Jufammenhang mit dem Umftande, daß die Nummus 
litenformation Agyptens bis Seinde reicht und basfelbe Meer vieje 
ganze Region einft bededt haben muß, beppelt intereffant. Wie 
damals dieſer ganze Strich die nämliche Rauna befaß, fo bietet 
derfelbe gegenwärtig in Folge ber Ähnlichkeit des nirgends durch 

roße matürlide Schranfen unterbrochenen Untergrundes große 
Yhnticfeit in ber Wlora bar. 

14. Über die chemiſche Analyſe bes Thees findet 
fih in ben Denlichriften der Londoner dhemifchen Befellfchaft eine 
Mittheilung des Hrn. Warrington, in welcher die Angabe ent: 

alten ift, daß es ihm gelungen fei, den Rärbeftoff des grünen 
hees volltändig abzuſcheiden, und vaß er gefunden habe, vieler 
Faͤrbeſtoff beſtehe der Yauptfache nach aus Berlinerblau und Gype, 
fo daß in der That diejenigen, welche grünen Thee zu trinfen 
pflegen, wie er für ben englifchen Markt präparirt wirb, einen Abs 
fub von grüner Tünche genießen. Die Ghinefen teinfen dieſen ges 
er bee nicht, fondern verlaufen ihn nur. (The Athenaeum, 
o. 1056.) 


Seilftunde, 


(IX.) Über Sir William Burnetts patentirte 
antifeptifche Flüſſigkeit. 


Um animaliſche und vegetabilifche Subftanzen vor Fäul: 
niß ober, was auf dasjelbe binausläuft, vor parafitifchen 
Producten zu bewahren, hat man von jeher mancherlei Mittel 
in Vorſchlag gebracht. Es ift erwiefen, daß Die ſchmarotzenden 
Infecten und Schwämme faft lediglich in ſolchen organifhen 
Stoffen niften und ſich fortpflangen, welche in Fäulniß über: 
gegangen find. Obwohl nun manche diefer Mittel ihr Gutes 
hatten, fo wurden fie doch mehrentheild wieder aufgegeben, 
weil fie irgend eine Gigenjchaft befapen, welche deren Ans 
wendung mit Übelftänden verfnüpfte. So kann fih z. ®. 
in Holz, welches man mit einer Auflöfung von Agfublimat 


getränft bat, der trodne Brand oder Schwamm nicht er: 
zeugen; allein es entmwideln fid aus dem fo behandel— 
ten Holje Dünfte, melde der Gefundbeit ſehr nachtheilig 
find. Andere Metalljalze als: ſchwefelſaures Eifen, Alaun 
u. f. w. bat man zu demfelben Zwede angewandt; allein 
diefelben fchlagen an der Oberfläche des Holzes leicht in 
Kryftallen aus und find deßhalb in vielen Fällen unpaj: 
fend. Wenn man die Zwiſchenräume poröfer organifcher 
Subftanzen mit Ehlorine ausfüllt, fo wird dadurch gewöhn— 
lich eine nachtheilige chemifche Veränderung jener Subitanzen 
bewirft, und wenn man fie, ſowie die melften erwähnten 
Stoffe zur Erhaltung der für die Anatomie beftimmten 
Leichen benugt, fo leiden dadurch die Inftrumente, deren 
man ſich beim Seciren bebient. 
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Sir William Burnett bat nun gefunden, daß Zink: 
chlorid eben fo antifeptiich, ja vielleicht in noch böberem 
Grade antifeptiich wirft als irgend einer der erwähnten 
Stoffe und zugleich von deren Nachtbeilen durchaus frei if. 
Es erzeugt durchaus feine giftigen Dünfte, wie das Ad: 
fublimat; es ift ein zerfließendes Salz, daher es ſchwer kry— 
ftalifirt und an der Oberfläche der damit angeſchwängerten 
Körper nicht ausbluͤht, und ed greift die Metalle nicht an. 
Es ſcheint daher vor allen übrigen befannten Fäulniß ver: 
bindernden Subſtanzen ben Vorzug zu verdienen. Prof. 
Grabam (am University College) bemerkt über dasſelbe: 

„Das Holz ſcheint durch das Metallſalz vollſtändig 
durchbrungen zu werben. Ich habe es in ber Mitte eines 
großen präparirten Holzpflaiterwürfeld gefunden, Das Salz 
wird, obwohl es ſehr auflöslich ift, nicht leicht aus dem 
Holze audgelaugt, mag Diefed nun dem Winde und Wetter 
ausgefegt ober in trodner oder feuchter Erbe eingegraben 
fein. Es ſchleßt nicht an der Oberfläche des Holzes in 
Kryſtallen an. Ich bezweifle wirklich keineswegs, daß es 
großentheild Jahre lang im Holze bleiben werde, wenn 
man es zu den Örunblagen der Eiſenbahnſchienen ober derglei⸗ 
chen verwendet. Dies kann von außerorbentlicher Widhrigfeit 
fein, wenn das Holz, wie 5. B. in Indien von Seiten der 
weißen Ameife dem Infeetenfraße ausgejegt ift. Die Ins 
ferten würden gewiß fo prüparirted Holy nicht angeben. 
Selbft nadıdem dünne Späne des präparirten Holzes lange 
Zeit in faltem Waſſer macerirt oder felbft in Waller gekocht 
mworben find, findet man in bemjelben noch eine beträchtliche 
Dvantitit des Zinkoryds, weron ich mich durch Hrn. To—⸗ 
plis’s Reagens überzeugte, wobei ich die Bemerkung machte, 
daß ſich Das mit einem metalliſchen Beizmittel angeichwäns 
gerte Holz dauerhaft färben lieh. 

Nachftehende Stelle entlehnen wir aus bes Ingenieur: 
officiers Mangin Berichte, welcher mit der Prüfung bes 
Burnettſchen Mitteld von der franzöflfchen Regierung beauf- 
tragt worben war. 

Das Verfahren beiteht darin, daß man mit Hülfe ſtar⸗ 
fen Drudes das Holz mit einer Auflöfung von Zintchlorid 
tränft und biefelbe fo viel möglich am die Stelle des Saftes 
treten läßt. 

Ich habe dünne Breter und Stüde Segeltuch gefehen, 
welde, nachdem fie präparirt worden, viele Monate lang 
auf ber Sohle einer feuchten Grube neben andern une 
präparirten Bretern und Stüden Segeltuch ganz ähnlicher 
Art gelegen hatten. Die eriteren waren vollkommen unver: 
ſehrt, während fit an ben legteren beutliche Spuren von 
Zeriegung zeigten und manche Stellen derfelben fogar völlig 
verfault waren. Die unmittelbare Berührung mit einem 
verfaulten Stüde bat auf das präparirte nicht ben gerings 
ſten Einfluß, wie mir dies durch ein Erperiment bargethan 
wurde, welches einer der erfien Chirurgen des Arſenals zu 
Portomouth veranftaltet hatte. 

Wie ſehr das nach dem Burnettiihen Verfahren prä— 
parirte Holz dem trodnen Brande widerſteht, davon hat man 
im Hofpltal von Haslar einen Beweis erhalten, wofelbft 
1836 in das Holzwerl des Abtrittd der Schwamm gefom- 
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men war und Sr. Baker vasfelbe theilmeife durch gemöhn- 
liches, theilweiſe durch mit Zinkchlorid präparirtes erfegen 
lieg. Im I. 1843 berichtete er, daß das erflere durchgehends 
serfault, das letztere noch To feit fei, wie anfangs, 

In einem andern Falle wurden 1833 in ben Keller 
eined Hauſes an den Chathamſchen Schiffewerften, deſſen 
Fußboden ſchon mehrmald durch den trodnen Brand zerflört 
werben war und wo bamald große Schwänme wuchlen, 
eine Anzahl burnettifirter und nicht präparirter Fichtenbreter 
gelrat, und ald man fie 1842 unterfuchte, fanden ſich die 
legteren ſämmtlich vollkommen verfault, die erfteren dagegen 
durchaus gejund, 

Gin weiterer Vorzug, den Dad nah Burnetts Ver: 
fahren präparirte Holy unftreitig befigt, ift, dab es weniger 
leicht Feuer fängt. Dieje Eigenjchaft wird durch nachflebens 
bes officielled Zeugniß bekräftigt. 

Die Lords der Unmiralität haben mich beauftragt, 
Ihnen (vem Sir W. Burnett) zu begeugen, dab fih aus 
den Verſuchen über die Unverbrennlichkeit der mit Ihrer 
Solution gefättigten Holzarten ergeben bat, daß weiche 
Navelbolzarten, die mit diefem Mittel präparirt worben, 
wenn man jie mit rothglühendem Eiſen berührte, nicht 
entzündet wurden, während unpräparirte Hölzer berfelben 
Art ſogleich lichterloh brannten. «Harte Holzarten werben 
indeß durch denjelben Proceß nicht in gleichem Grabe un: 
verbrennlich. (Gezeichnet: John Barrow.) 

Demnad haben die Lords der Admiralität auch befoh— 
len, daß vie Breterverjchläge in ben unteren Räumen und 
Vagazinen der engliſchen Kriegsſchiffe aus burmettifirtem 
Holze bergeftellt werben follen, und Korb Stanley empfahl 
als Kolonialminifter den Localbehörben von Qiueber nadı dem 
großen Brande im 3. 1845 auf die Erfindung des Sir W. 
Burnett Rückſicht zu nehmen, 

Eine höchſt wichtige Bolge dieſer Erfindung ift, daß 
man mitteld derjelben geringen weichen Holzarten benfelben 
Werth verleihen kann, welcher den bärteften und völlig aus: 
gewitterten eigen it. So bat Hr. Bury zu Tullamore in 
der Kings Öraffchaft gefunden, daß burnertifirted inländi— 
fched Birken, Ulmens und Kiefernbolz dem beten Baubolze 
von Memel bebufs ber Reparatur der Ganalboote an Güte 
gleihfonmt, Hr. Clarke in Southamptonſhire bediente 
ſich zum Stügen der fetten Groe eines Melonen» und Gurs 
fenbeeted, deffen hölzerner Boden von unten aus durch marme 
Dämpfe geheizt wurbe, zölliger Ulmenbreter, bie gleich nad) 
dem Fällen der Bäume gefdinitten worden waren. Ginige 
der Breter waren mit Zinfchlorid präparirt, anbere nicht. 
Mach einigen Monaten waren bie unpräparirten Breter von 
Grbihwänmen, welche an der unteren Seite wuchſen, fo 
durchdrungen und mürbe gemadıt, daß fie ſich auf die mit 
Schiefer bedeckte Eifterne berabgefenft hatten, während bie 
präparirten vollfommen gerade und wie neu waren. 

In Betreff der animaliihen Stoffe feinen die antis 
ſeptiſchen Kräfte des Zinkchlorids eben fo erwielen zu fein 
ald in Bezug auf die vegetabiliihen, Hr. Bowman fagt, 
daß es bei den für die Anatomie beftimmten Cadavern die 
Farbe und Tertur der Theile in einer bewunberungswürbigen 
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Weife erhalte, daß es ferner den großen Vorzug befige, 
daß es die beim Seciren angewandten ftählernen Inftrumente 
nicht mehr anfreffe als Alkohol, Auch bemerkt Hr. Sharpe 
ley, daß die fragliche Flüſſigkeit die Cadaver nicht nur 
vor Fäulniß bewahre, ſondern die Wirkungen der legteren 
wieder aufbebe und deren weitere Fortſchritte hemme. 

Hr. Partridge vom King's College jagt: Es wirb 
jest im King's College fein Gabaver fecirt, deſſen Arterien 
nicht vorher mit der antifeptiichen Solution ausgefprigt wors 
den wären, und biefe vorläufige Procedur ift dem ſpätern 
Ausiprigen mit den gewöhnlichen Stoffen, dad man am 
folgenden Tage vornimmt, in feiner Weile machtheilig. 
Während die Theile beim Seeiren bloß gelegt werben, tbut 
man wohl, biefelben mitteld eines weichen Schwammes ein 
wenig mit der Solution zu befeuchten, und die hohlen Gin- 
geweide ſollte man mitteld einer Sprige mit derfelben ausſpülen. 
Auf diefe Weile werben die verfchiedenen Structuren bed 
Körpers vollftändig erhalten; indeß werben die Muskeln 
blaffer und vielleicht auch ein wenig mürber alö fie ed im 
natürlichen Zuftande find, obwohl ihre Structur ſich voll: 
ſtändig confervirt.‘ 

Diefe Zeugniffe müffen uns für vollfommen beweiſend 
gelten. 

Die Wirkjamfeit des Zinkchloride hinſichtlich der Bes 
feitigung des übeln Geruchs deö in den untern Raum ber 
Schiffe eingebrungenen Wafferd oder ber jogenannten Grund: 
fuppe ift ebenfalls erwiefen. Man wendete ed zu dieſem 
Zwede auf der Jacht Victoria und Albert mit dem beiten 
Grfolge an. Auf dem Gelair ward mittels Zinfchlorids bie 
Luft gereinigt, und diefes Mittel kommt überhaupt bei ber 
Fönigl. engliſchen Marine mehr und mehr in Gebrauch. Die 
Wirkung ift rein chemifcher Art, indem das Schwefelwaſſer⸗ 
floffammonium, welches den Geftanf der Grundſuppe vers 
anlaft, durch das Zinkchlorid zerfegt wird und falzjaures 
Ammonium und ſchwefelſaures Zinf bildet. (Dublin Quart. 
Journ. of Med. Science, Nov. 1847,) 


(X) Über die Verrenfungen des Fußes im all» 
gemeinen und eine feltene Yuration des Fußes nach 
außen, 

Bon Grm. Huguier. 

Über obige Gegenftände trug Hr. Huguier ber Pa: 
rijer Academie de Medecine am 22. Febr. d. J. eine Abe 
handlung vor, welche in zwei Theile zerfällt. Im erften 
befchäftigt fi der Verf. mit den Verrenfungen des Fußes 
im allgemeinen, und in dem zweiten mit einer bis jegt noch 
nicht befchriebenen Varietät diefer Verlegung. 

Hr. Huguier bemerkt bei Gelegenheit der Geſchichte 
diefer Beichädigung, daß manche Varietäten derjelben von 
den Schriftſtellern a priori angenommen worden feien, ohne 
daß man in der Wirklichkeit einen Fall derfelben beobachtet 
oder deren möglidye Veranlaffungsurfahen genau geprüft 
babe, während auf der andern Seite wirklich vorgefommene 
Varietäten der Beobachtung entgangen zu fein fihlenen. Der 
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Verf. wirft dann einen Blid auf die anatomifche Beſchaffen— 
heit des Fußgelenkes und betrachtet in finnreich theoretiicher, 
fowie praktiſcher Weife die gegenfeitigen Beziehungen ber 
Oberflächen dieſes Gelenkes. Aus Dielen anatomiſch-phy— 
fiologiihen Betrachtungen ergiebt ſich eine genauere und 
einfachere Auffaffung der verſchiedenen Verfchiebungen, welche 
die zur Bildung des Gelenkes des Unterſchenkels mit dem 
Buße dienenden Knochen erleiden können, ferner der zu die— 
fen Verfhiebungen wirklich prädisponirenden Urfachen und 
des Mechanismus, vermöge deſſen jene Statt finden. Im 
Laufe feiner Abhandlung weil’ Hr. Huguier nad, daß 
man fi ſehr hüten müſſe, die im Innern der Gelenfe vor: 
bandenen Knochenbrüche, wenn diefelben mit Verſchiebung 
der Gelenkflächen complicirt feien, mit den eigentlichen Ver— 
renfungen zu verwechleln, wie dies bäufig geſchehen ſei. Es 
ift dies eine Quelle von in praftifcher Beziehung ſehr er: 
heblichen Irrthümern, vor denen uns ein volftändigeres und 
grünplichered Studium der Beichaffenheit ver Gelenke bewah⸗ 
ren fann. 

Indem der Verf. alsdann zur Unterfuhung der foge: 
nannten Verrenfungen nach oben und außen übergeht, 
beweif’t er, daß diefelben noch nie beobachtet worden jeien, 
daß ſich im den Annalen der Wiffenichaft fein einziges ges 
börig beglaubigtes Beiſpiel derielben auffinden laffe, daß fie 
jedoch möglich jeien. Er weiſ't dann vie Bedingungen nach, 
unter denen fie eintreten fünnen, 

Hierauf betrachter der Verf, fehr genau bie anatomijche 
pathologiſchen Urfachen, welche zu den Verrenkungen des 
Fußes prädisponiren. Dies Studium, jagt er, bat in Be: 
treff der ſichern Kenntniß der verſchiedenen möglichen Ber: 
renfungen, ihres Mechanismus, der Urfachen ihres häufigen 
Eintretend xc. eine bobe Bedeutung, Diele hauptjächlichiten 
präbißponirenden Urfachen liegen, nah ibm, in nachſtehen— 
den Umftänden: 

1) In Betreff des Unterſchenkels, in der Lage des 
Gelenfes an dem Ende des langen Hebels, welchen der Un: 
terſchenkel bildet. 

2) In Betreff des Fußes, in der Lage des Gelenkes 
an dem bintern Ende dieſes Theiles. 

3) In der Kürze des innern malleolus, im Verhältniffe 
zur Länge des äußern malleolus; in der ſchrägen Stellung 
von oben nach unten und von außen nach innen, welche die 
Bläche des beweglichen Gelenkes darbietet. 

4) In der ebenfalld son oben nach unten und von 
aufen nad innen jehr jchrägen Stellung der obern Gelents 
fläche des astragalus. 

5) In der Goncavität, welche der innere Rand des 
Fußes unten darbietet. 

6) Im der feitlichhen Schrägbeit, mit welcher jich die 
Unterfchenfelfnodyen an den astragalus anfügen, ftatt jenf: 
recht auf denfelben zu floßen. 

7) In der großen Beweglichkeit, dem Umfange und 
der Verfchiedenartigkeit der Bewegungen dieſer Gelenke, 

8) In der Beitigkeit und geringen Beweglichkeit ber 
übrigen Gelente des tarsus und metatarsus. 

9) Endlih find auch zu den prädisponirenden anato: 
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miſch⸗ phyſiologiſchen Urſachen das Gewicht des Körpers und 
der mehr oder weniger bedeutenden Laſten, weldye das Buß: 
gelent fämmelic zu ftügen hat, fowie bie flarfen Anſtren— 
gungen zu rechnen, welche es bei Bewegungen bed ganzen 
Körperd auszuhalten hat, Auch die Geftalt und fonftige 
Beſchaffenheit des Bodens, auf welchen der Fuß ſich ftüt, 
iſt in prübisponirender Beziehung ſehr in Anſchlag zu bringen. 

Jede diefer Urfachen wird in der Abhandlung des Hrn. 
Huguier gründlich beleuchtet. 

Der Verf. unterfucht hierauf, weßhalb die fogenannten 
Verrenfungen nach vorn fo felten vorfommen. Die Gründe, 
denen er dieſen Umftand zufchreibt, find von den gemöhnlich 
angegebenen verſchieden. Gr ftügt feine Anficht auf vielfache 
Unterfuchungen an Leichen. 

Die anatomiſch-phyſiologiſchen Betrachtungen, ſowie 
die Hinifchen Thatfachen, geben über die Verfchiebenartigkeit, 
Häufigkeit und Entſtehungsweiſe der zahlreichen Varietäten 
von Fußverrenfungen binreichenden Aufſchluß. Allerdings 
find dieſe zahlreichen Abarten noch nicht ſämmtlich bekannt, 
und Hr. Huguier beweif't dieſes alsbald durch ben zweiten 
Theil feiner Arbeit, in welchem eine von ibm beobachtete 
neue DVarietät von Bußverrenfung bejchrieben wird, von wel⸗ 
cher früher noch nirgends Meldung gejchehen ift, und bie 
er äußere Berrenfung des Fußes durch Drehung 
nadı außen nennt. In dem von ihm angeführten Falle 
ift die Verrenfung von Diaftafe und Luration nad 
hinten des untern Endes des Wadenbeines be 
gleitet geweſen. ‘ 

Bei der Peichreibung diefer neuen Art von Verrenkung 
hält fih der Verf. nicht nur an den von ihm felbft beob» 
achteten und durch Hrn. Mobert bezeugten Ball, jondern 
aud an das Mefultat der von ihm am Leichen angeftellten 
Verſuche. Die prädisponirenden und unmittelbaren Urfachen, 
der Mechanismus, die Diagnofe und die therapeutiichen Ans 
zeigen dieſer Verlegung werben flar und befriedigend bars 

elegt. Man bat alfo den ſchon befannten Varietäten ber 

ßverrenkung eine neue, wiſſenſchaftlich feftgeftellte hinzuzu⸗ 
fügen, fo daß deren Zahl nunmehr 8 betragen würde. Übri— 
gens bat Hr. Huguier auch machgewiejen, daß eine neunte, 
nämlich die vdurh Drehung des Fußes nad innen, 
möglich ift. . 

Am Schluffe diefer kurzen Uberficht wollen wir noch 
bemerken, daß die Abhandlung des Hrn. Huguier über 
einige dunkle Punkte der Gefcyichte der Fußverrenkungen im 
allgemeinen neue Auffchlüffe giebt. Seiner Arbeit find fol 
gende Schlußfolgerungen angehängt. 


I) Bon der Beſchaffenheit des Fußgelenkes muß eine 
andere und gründlichere Anficht gefaßt werben, als diejenige, 
welche man bisher aufgeftellt Hat. 

2) Iroß der ungemein finnreichen und dauerhaften Zu: 
fammenfügung dieſes Gelenkes ift dasfelbe häufigen Vers 
renfungen unterworfen, beren präbisponirende Urfachen bisher 
unbefannt oder faum angedeutet worden waren, 

3) Wir glauben, die Gefepe des thierifchen Mechanis- 
mus, fowie den Mechanismus, vermöge deſſen die Fußver— 
renfungen entftehen, gründlicher nadjgewiefen zu haben, ala 
dies früher geicheben ift. 

4) Wir haben nachgewiefen, weßhalb die einfache 
Luration nadı vorn bisher noch nie am lebenden Menfchen 
vorgefommen iſt. 

5) Wir haben, nach vielfachen Verſuchen, die wir an 
Leichen angeftelt, Die Bedingungen ermittelt, welche nöthig 
find, um diefe Verrenkung nach vom zu bewirken, fowie 
wir uns auch über die biefelbe begleitenden Verlegungen und 
Kennzeichen Aufſchluß verſchafft haben. 

6) Berner haben wir gezeigt, daß das Verzeichniß ber 
Bußverrenfungen noch nicht vollftändig war, indem mir eine 
neue Darietät hinzugefügt haben, welche eine eigenthümliche 
Veranlaffungsurfache, fowie befondere Zeichen und anator 
miſch⸗ pathologiſche Charaftere befigt, auch zu ihrer Wieder: 
einricytung einen eigentbümlichen Mechanismus in Anfpruch 
nimmt. 

7) Endlich Haben mir nachgewiefen, daß die bisherige 
Glaffification und Nomenclatur der Fußverrenfungen fehler 
haft find und einer Neform bedürfen. (Gazette med. de 
Paris, No. 9 & 10. 1848.) 


Mifcelle, 

(10) Über die freffende Flechte in der Berinkals 
egend hat Hr. Huguier am 8. Pebr. d. I. der Acadömie de 
edecine zu Paris berichtet. Diefe Krankheit findet ih noch mir 

ge befchrieben und ward bisher mit durchaus verfchiebenartigen 
eiden jufammengeworfen, was befonders daher rührte, baß man 
fie für gewöhnlich nur im Geſicht und an den Grtremitäten wahrs 
nimmt, baher man fie verfannte, wenn fie ich am Mittelfleifche 
zeigte. Hr. Huguier verbreitet ſich inobeſondere über bie Dias 
gnofe der frefienden Flechte. Die Leiden, mit weldyem biefelbe, 
wenn fie in ber Gegend des Afters und der vulva vorfam, gewöhn: 
lid verwechſelt ward, find die elephantiasis, syphilis, der Krebs 
und bie Scropheln, und ber Bert, befchäftigt % vorzüglich mit 
ben Kennzeichen, welche die fragliche Krankheit von krebſigen und 
ſyphilitiſchen Gefhmwüren unterjcheiben und auf deren Kenntniß 
nicht nur in Betreff der therapeutifchen Meazeigen, ſondern auch 
binfitlid bes moralifchen Mufes ver Patientin viel anfommt. 
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IX. Über die Verfälſchungen der Cerealien und 
dad relative Verhältniß der unorganifchen Glemente 
ihrer Körner. 

Von Lopet. 

Der Berf., dem vielfach Lebensmittel und namentlich 
Mebliorten zur Prüfung übergeben wurden, tbeilt in No. 11 
des Bulletin de Nacademie royale des sciences de Belgique 
son 1347 feine Erfahrungen und Anfichten mit und brmerft 
zu Anfang, wie dieſe Verfälſchungen zum Theil fo Schlau 
ausgeführt würden, daß fie nur fchwierig zu ermitteln wären 
und er, alle befannten Prüfungsmethoden durchgehend, oft 
zu neuen Mitteln feine Zuflucht nehmen mußte. Cine ger 
naue analytifche Unterſuchung der verſchiedenen Cerealſen 
und Hülfenfrüchte felbft zeigte ibm indeß in ven Aſchen— 
beftandtheilen derfelben oft jo Sebeutende Merichiedenheiten, 
daß er in vielen Fällen allein durch eine genaue Aſchen— 
unterfuchung bed Mehles eine Statt gefundene Verfälſchung 
zu ermitteln ſich getraut. 

Geringe Verſchiedenhelten in ber Menge der firen Stoffe 
finden jich indeß nach dem Verf, bei reifen Samen immer und 
find wahrſcheinlich Durch Den Boden, auf dem das Korn ge 
wachfen, veranlaßt; noch größere Unterfchieve, ſowohl dem 
relativen Verbältnip als der Beichaffenheit ver Stoffe nach 
finden ſich in den verfchiedenen Theilen derfelben Pflanze, 
wie dies von Th. de Sauffure und neuerlich von John: 
fton nadıgemieien if. Nach letzterem ift nicht nur der 
Aſchengehalt der verschiedenen Theile, fondern fogar in ben 
felben Theilen an verfchiedenen Stellen verjchieden: fo ſchwankt 
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der Aichengehalt im Weizenſtroh von 3 bis 18 Proc., im 
Haferſtroh von 3 bis 10 Proc. Dagegen will Daubeny 
keine fo große Verfchiedenheit der Aſchenbeſtandtheile nad 
der Art des Bodens, wie fie Liebig verlangt, gefunden 
baben, da er in Pflanzen, die am Meereöftrande gewachien 
waren, nicht mehr Soda wie in Bilanzen verfelben Art, im 
Gentrum son England gewachſen, auffinden Fonnte, ja in 
legteren bisweilen fogar mehr Soda antraf. Der Verf. 
tritt bier, fih auf Verſuche ſtützend, Daubigny's Anficht 
bei, indem er glaubt, daß die für die Eriftenz einer Pflanze 
nötbigen Salze für die Gerealien 3. ®. die Vhosphate, für 
die Carices und Schilfarten die Silicate u. ſ. w. in ber 
felben Species nicht bedeutend varliren können. Berftoßene 
und bei 1009 C. getrodnete Grbfen gaben ihm in Brüffel 
3,32 Proc. Aſche, mäbrend auch Rammelsberg 3,28 Pror. 
erhält, und feine Erbfen in Deutichland ficher auf einem 
anderen Boden gewachſen waren; bie Feldbohne gab dem 
Berf. 3,20 Broc. Alte, auch de Sauffure fand in Vi- 
cia faba 3,28 Proc. Rammeldberg verfohlte feine Erb⸗ 
fen in einem bedeckten Tiegel, z0g fie dann mit Wafler und 
Salzſäure aus, wuſch und trodnete die Kohle und äſcherte 
fie dann erſt ein, erhielt aber dennoch faft dieſelbe Aſchen— 
menge, woraus der Verf. ſchließt, daß bei der directen von 
ihm vorgenommenen Ginäldyerung fein bedeutender Verluft 
Statt findet. Dagegen bält er den Zuftand ber Meife ber 
Körner von großem Einfluß auf das Verhältniß ihrer uns 
perbrennlidgen Stoffe, indem diefelben in ben verſchiedenen 
Entwidlungsperioden in jedem Theile der Pflanze verſchieden 
find; auch die trockne oder regnichte Witterung und bie ver: 
7 
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fhiedenen Varietäten ber Pflanzenſpecies felbft möchten hier 
zu berückſichtigen fein, wogegen nah de Sauffure bie 
Afchenbeftanptbeile immer mit den Beſtandtheilen des Bo« 
dend im Zufammenhange ftehen, fo daß auf einem Fiefel« 
haltigen Boden die Nfche der dort gewachfenen Pflanzen 
mehr Kieſelſäure und weniger Kalk als unter gleichen Wer: 
bältniffen auf Kalfboden enthält, was nach ihm aber nur 
dann Statt finder, wenn Kalt und Siefelfäure im Boden 
in verfchiedenen Berbältniffen gelöf't vorfommt, wogegen 
Pflanzen auf Kalkſand und Quarzſand wachſend, bielelben 
Aſchen enthalten würben, wofür er die Werfuche von Lam— 
pabiug citirt, der Roggen unter vollfommen gleichen Bes 
dingungen und bei gleicher Düngung in Thonerbe, Kielelerve, 
Kalf, Talkerde und gewöhnliche Gartenerde fäete und son 
allen 5 Bobenarten Moggen erhielt, deſſen Aichenbeitands 
tbeile viefelben waren. Der Verf. kann dieſe Anſicht nicht 
unbedingt tbeilen, weil fich nicht wohl annehmen läßt, 
daß die Pflanzen allein von dem ihnen gegebenen Dünger 
leben fönnten. 

Die bedeutenden Abweichungen in den Analyſen ber 
felben Pflanzenafchen bei den verichiedenen Beobachtern finden 
ficherlich, außer in den eben erwähnten Umfländen, in ber 
früberen ober fpäteren Ernte und der Verſchiedenheit des 
Bobend ihre Urfachen. Ginäfherungen zablreicher, theild von 
zuverläſſigen Bädern erhaltener, theils ſelbſt gemahlener 
Meblproben zeigten dem Verfaſſer deutlich bemerfbare Ge— 
wichtsunterſchiede in der zurüdgebliebenen Aſche berfelben 
MWeizenmehlqualität. Diele Unterfchiede waren indeß mit 
den fpäter zu ermähnenben verglichen, von geringer Bebeur 
tung und wabricheinlich durch eine andere Varietät ober 
dur; beim Ernten und Drefchen hinzugekommene fremde 
Samen entſtanden. Dagegen erbält der Werf,, wenn er von 
einer Sorte mehrere Einäfcherungen machte, immer dasfelbe 
bis auf das Bruchtheil eines Milligramms übereinftinmen: 
des Nichengerwicht, wodurch die Anſicht mehrerer, nach melchen 
eine Aichenbeftimmung nur approrimative Mefultate gewährt, 
widerlegt wird. 

Geſtebtes und bei 100% E, getrocknetes Weizenmehl 
gab dem Verf. im allgemeinen höchſtens 0,8 Proc. Aſche, 
geſtebtes Roggenmehl mindeitens 1,0 Proc., grefichtes Bohnen: 
und Erbſenmehl dagegen 3 Proc; mit Alkohol von allem 
Die befreiter Leinfamenfuchen fogar 10 Proc, 

Nach dem vorhergehenden ift es num leicht einzufehen, 
mie eine gereiffe Menge von Bohnen», Erbſen- oder Leinmehl 
unter Weizen» oder Roggenmehl gemifcht, die Menge ber 
zurüdbleibenden Aſche einer gegebenen Quantität Mehl bes 
deutend vermehren müſſe. 10 Procent Bohnenmehl dem 
Weizenmeble zugemifcht, verdoppeln ſchon Die unorganifchen 
Beſtandtheile des leßteren; nun wird aber nicht allein bie 
Menge der Aſche, Tondern auch ihre Zufammenfegung durch 
foldye Zufäge verändert. Die Aſchen ver Gerealien, bes Rein: 
und Danflamend enthalten pweibaſiſche Phosphate, deren 
Löſung mit falpeterfaurem Silberoryd einen weißen Nieder: 
flag giebt, Die Aſchen der Leguminofen, Gruciferen und 
Goniferen führen dagegen meift breibaftiche Phosphate, bie 
durch dasſelbe Reagens gelb gefällt werben, wie es fchon 
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Brefenius angegeben. If nun die Menge der zum Korne 
gemengten Hülfenfrüchte im Mehle einigermaßen bedeutend, 
fo wird man nad) der Einäſcherung immer einen hellgelben 
Silberniederfchlag erhalten. Die dreibaſiſchen Phospbate ber 
Leguminofenafche find überbied an der Luft zerfliehlich und 
alfalifch und theilen der Aſche des vermiſchten Getraldes 
biefe Eigenſchaften mit, während Die reine Weijenafche troden 
bleibe, fich überhaupt an der Luft nicht verändert. Mit ete 
was Wafler befeuchtet, reagirt fie nur fehr Schwach alfa 
liſch, bläuer nur ganz allmälig das rorhe Ladmuspapier, 
wirft aber auf Gurcumapapier zar nicht ein. Gin Zufag 
von 12 Proc. Bohnen zum Weizen verändert bad ganze 
Ansehen und Verhalten der Aſche; fle ziebt nunmehr Feuch⸗ 
tigkeit an, bläuet augenblidiich rothes Ladmuspapier und 
bräunt eben fo ſchnell Gurcumapapier. Die Leguminoſen« 
aſche enthält überdies ein Alkali» Chlorür, das der Weizen: 
aſche gänzlich fehlt und in ver Moggenafche nur bismweilen 
sorfommt. Die wäflrige Löſung einer reinen Weizenaſche 
giebt mit falpeterfaurem Silberoryd einen meißen Nieder 
fhlag, der fich, ſelbſt wenn er mehrere Tage dem Lichte 
ausgelegt ward, nicht verändert. Die eben fo bebanvelte 
Leguminoſenaſche giebt Dagegen einen blafgelben, aus Drei« 
bafifchem pbosphorjaurem Silberoryd und Silberchlorid ber 
fiebenden Niederfchlag, der, dem Lichte audgefegt, violet 
wird, während bie überftebende Blüffigfeit eine Weinfarbe 
annimmt, was beim Weizen niemals, beim Moggen nur fele 
ten geſchieht. Der aus der Moggenafche erhaltene Nieder 
ſchlag erhält im Lichte bisweilen einen Stich ind Graue. 

Zu den angegebenen Kennzeichen, welche allein noch 
nicht genügen würden, eine Verfälfchung mit Leguminoſen 
mit Sicherheit nachzuweiſen, gelellen ſich noch andere un« 
organiiche Subftanzen: fo nahm ber Verf, die von Donny 
angegebenen mitroffopifchen Charaktere zu Hülfe, bemerkt 
bier aber, wie das Mifroffop allein, deſſen Nuten für folche 
Unterfuchhungen er keinesweges läugnet, noch Donny's 
serbienftliche Arbeit in irgend einer Weiſe fchmälern will, 
bier über eine Verfälſchung noch nicht mit Sicherheit entichei: 
den Fönne, weil, wie er fich felbft überzeugte, ein vermiſchtes 
Mebl, von dem nach einander an verfchiedenen Stellen Heine 
Proben unters Mifroffop gebracht wurden, je nachdem e4 
fiel, ein gang verſchiedenes Anſehen batte, So fann namentlich 
bei größeren Quantitäten leicht eine Täuſchung eintreten, 
indem man Stellen trifft, die nur reine Getraibeftärfe ent 
halten, obſchon das Mehl mir Hülſenfrüchten verfälſcht if. 
Miſcht man dagegen Heine Mengen, etwa 9 Grammen Weis 
zenmebl und 1 Gramme Bohnenmehl in einem Mörfer, fo 
wird allerbings eine innigere Bermengung und folglich Feine 
foldye Taͤuſchung erfolgen. 

Der Berf. wendet fid) darauf zu den Afchenmengen, bie 
er fowohl von den Gerealien ald von allen Samen, mit 
denen fie verfälfcdht werben fönnten, beitinmt hat. Mit 
wenigen Ausnahmen, die immer angegeben find, mahlte er 
feine Körner auf einer Kaffeemühle felbit, ſchlug fle darauf 
durch ein feines Klorfieb ab, trodnete das Mehl bei 100%. 
und verwandte fodann 5 Grammen zur jedesmaligen Ein: 
äfcherung, nachdem er ſich durch Berfuche mit 50 Grammen 
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ausgeführt, vorher überzeugt hatte, daß dieſe Menge für 
eine genaue Beftimmung durchaus hinreichend fei. Die 
Verbrennung geſchah in einem Platintiegel über einer 
Spirituslampe mit einfachem Luftzuge, die Hige wurde nur 
bis zum dunkeln Rothglühen gefleigert, um Zerſetzungen 
und Verluſte zu vermeiden. In einigen Fällen, fo nament: 
lich bei dem Weizen, war ed dem Verf. faft unmöglich, alle 
Koble zu verbrennen; doc war die Menge zu gering, um 
fie durch Salpeterfäure oder falpeterfaures Ammoniak weg: 
zufchaffen, Methoden, die wie der Verf. meint, überdies, 
fowohl durch ihre Neactionen auf die Afıhenbeftandtheile als 
durd die plögliche Temperaturerhöhung der Genauigkeit des 
Verſoches ſchaden. 


Aſchen⸗Tabelle. 








Mehl oder Körner. Bemerkungen. 









Weizenmehl von 1846 0,045 | 0,9 |), : ; 
 gmeiter Berfuh . |0,045 | » * —— —— 
» mit Yıo — 2 — 0,065 | 1,3 räffel erhalten. 
» zweiter Derjuch 0,060 | 1,2 * ee - 
s braunes, von 1843 | 0,042 | 0,8 EN * —* von 
s» braunes, von 1843 Brüffel gebaut 
mit der Kleie 0,105 | 2,1 
Kleie des vorigen Meigens 0,196 “ Die Kleie 2 noch 
etwas Mehl 
Weizenmehl von 1847 0,038 8 | 
—* om von 
Dasselbe zweiter Verſuch 0,037 , \® 
Dasfelbe dritter — 0,037 s 
Dasfelbe . 0,032 | 0,64 Aus der Dampfmühle 
von Molenbeet 
Roggenmehl von 1847 mit Aus der Umgegend 
E er . ri 0,100 | 2 von Brüffel. 
enmehl von ohne 
Keie ’ ‚ 0,050| 1 
Roggenmeht von 1847 ohn 
feie, zweiter Verſuch 0,052 | » 
— von 1846 mit 
a 0,097 Aus der Umgegenb 
Roggenmehl von 1816 mit 2 von MWapre. 
leie, zweiter Derfuch. | 0,105 
—— von 1846 ohne Diefer Roggen warb 
0,050 von einem Brüffeler 
RM — von 1847 ohne Bäder, der ihn aus 
Heie 0,105 | 2,1 ber Gegend von Lou» 
van von 1847 ohn vain bezogen hatte, 
. 0,055 | 1,1 efauft ; er follte vie 
Per Roc en aus "Rufland Meere 78 Rilogr. 
mit Kt — . 0,100 | 2 per Hectolitre w 5 
Alter safffcer ‚Resgen ohn gende Sorte fein. 
Kleie, gebeu . 0,055 | 1,1 
Gerſte von a7 it „Re 0,159 | 3 Aus der Umgegend 
Gerfienmehl von 1 0,119 | 2,3 von Wavte. 
er von 1846 mit ed aieie 0,163 ‚2 Gbendaßer, 
ebtes Mehl diefes Hafers| 0,100 5 
Hafer von 1847 mit der Kleie/ 0,158 | 3,1 . 
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Mehl over Körner. Brmerlungen. 











Befiebtes Mehl des letztern Diefe Zahl ſtimmt ge: 
Dafers . » 2 2 2. 


‚100 | 2 nau mit ber bes Ha 
fers von 1846. 
Geſchaͤlter Meif 0,021 | 0,4 |Der Reif war ji 
ſchwierig zu verkoh⸗ 
len, ſeine Aſche blieb 
etwas grau. 
Mais mit feiner Kleie 0,113 | 2,2 Aus der Umgegend von 
Geflebies Maismehl . . [0,108 | 2 rüffel. 
Maismehl aus Rranfreih )0,068 | 1,3 Als Mehl aus Mittel: 
Buchweizen mit Kleie . 0,110 | 2,2 franfreichgefommen. 
Gefiebtes Buchwei —8 0,120 | 2,4 
Bohnen mit ber Echale . 0,150 | 3 
Geftebtes Bohnenmehl_ . 0,160 | 3,2 
Grbfen mit der Kleie (9) 10,166 | 3,3 Die Aſche der Erbfen u. 
Sefiebtes Erbfenmehl. . /0,149 | 3 Bohnen ſeht kauftiſch 
Leinmehl No. 1 des — 0,948 | 19 und leicht jerfließend. 
Reinmehl. . 1,362 | 7,2 Durchs Jerreiben der 
Samen erhalten. 
Leinmehl nad Gntfernung Durch kochenden Alfo: 
des Ol . .. . . 70,502 10 hol ausgezogen. 
— *— ey ra 2 — 
übfamen ohne .. — u er erſchoͤpft. 
Rübfamenfuhen . ‚405 | 8 Käufliche. 
Gewmöhnliches Roggenbrot 0,131 | 2,6 
Ka mel R ‚070 | 1 7 (eb feine, 
umd trockene 
— gebend. 


Aus obigen Mefultaten zieht der Verfaſſer nunmehr 
folgende Schlüffe. 

1) Sorgfältig ausgeführte Ginäfcherungen geben ges 
naue Refultate. 

2) Die verfchiedene Afchenmenge der verfchiebenen Weis 
jenproben iſt am wahrſcheinlichſten durch verſchiedene Weizen: 
forten veranlaßt. 

3) Der Noggen mit Kleie enthält doppelt fo viel Are 
Beſtandtheile als der gebeutelte Roggen, 

4) Der Hafer zmeier verfchiedener Ernten aus berfelben 
Gegend gab dieſelbe Menge firer Stoffe. 

5) Die Erbfen und Bohnen enthalten gleiche Mengen 
firer Stoffe. 

6) Das Leinmehl des Handeld war mir mineralifchen 
Stoffen verfälicht, eben fo das Rübfamenmehl; das legtere 
ſchien mit Sand vermifcht zu fein. 

Ein Vergleich feiner Mefultate mit ben bon anderen 
Ghemifern erhaltenen zeigte dem Verf. bebeutende Abwei— 
dungen, die, wie er vermuthet, den verfchiedenen Sorten 
zuzufchreiben ift, vieleicht auch vom einem verſchledenen 
Austrodnungsdverfahren berühren: fo vermuthet er, daß 
Bouffingault feine Gerealien bei 1200 C. getrodnet 
und deßhalb, flatt wie der Verf. 3 Proc., 4 Pror. Aſche 
von bemfelben Hafer erhalten habe. 
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Körner. Analyfirt von 













Weizen Bouffingauft 2,40 
von Hopeton Day 1,81 
⸗ J 1,51 
[3 z [3 1,48 
s von Spalding s 1,81 
« von Rampart s 1,73 
# [2 ⸗ 1,65 
» von Hopeton ’ 1,56 
® 4 ⸗ 1,63 
5 * 1,61 
E ⸗ J 1,63 
* * * 1,71 
a s ⸗ 1,69 
. s 5 1,76 
» frangöftfcher . 1,55 
agyptiſchert J 1,97 
s polnischer « 1,50 
: von Mariancpel ⸗ 1,70 
# s Eprengel 1,11 
Gerfie aus ber Moldau Day 2,12 
, Bichon 2,37 
’ Bay 2,04 
. Daubeny 1,90 
» Ghevallier May 2,25 
a ⸗ 2,43 
wweizeilige Köchlin 2,70 
ö ‚ Wiegman und Polstrf | 2,432 
Safer von Hopeton Bay 2,27 
» Betate ⸗ 2,45 
« polnischer ’ 2,65 
. . . 3,31 
5 5 : 2,75 
B Bouffingauft 4,00 
P Eprengel 2,50 
Roggen Biden 2,42 
’ Way 1,36 
s Sprengel 1,04 


Der Verf. fürchtet nach den zum Theil ſehr bebeuten- 
den Schwankungen, daß nicht alle Verfuche hinreichend ges 
nau ausgeführte find und giebt darauf bie folgende tabellarifche 
Überficht der verſchiedenen Reartionen der verfchiedenen Sar 
menafchen, die vorher mit einer Heinen Menge Waſſer ber 
banbelt und filtrirt wurden. 





Werbalten aegen| Berbalten gegen 
vothes Ladımusı | gelben Gurcamar 


Berbalten Ey ri ſalpeter · 
papier, rarier, 


jaures berorbb, 


Aſchen. 















Sehr ſchwache 
alkaliſche Re⸗ 
action. 





Weizen v. 1844| Rein weißer Rieder⸗ 
1846 u. 1647. ſchlag, die überftehen« 
be Fluͤſſigkeit durch⸗ 
fichtig u. farblos, der 









Miederſchlag am Licht 
——— 
8* en mitWeißer Nicderſchlag. Blaue Färbung. Deutlich braune 
ohnen. 


Färbung. 
Weißer Niederſchlag, Blaue Färbung. Brause Bär 
am Lichte grau wer« bung. 
dend, bie überftehende 
Rlüffigfeit leicht ges 
färbt, 


Gefiebter Rog · 
gen. 
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Verhalten gegen] Verbalten gegen 
terhes Yadınus: | aelbes Gurcuma- 
papier. 


Berbalten gegen falveter: 
jauıes Silberoryp. 


Aſchen. 


rapier, 
Gerſte. Weißer Niederſchlag. Sehr ſchwache Ohne Ginfluß. 
alfaliſche Re: 


actien. 










Hafer. Gbenfe. Ebeuſo. Gbenfo, 
Kartoffelftärke.\ Rein Miederfchlag. (Unverändert. Unverändert. 
Bohnen. Gin gelblicher, am Starl allaliſch. Starl braune 
Lichte dunkler werden⸗ Färbung. 
ber Niederfchlag, die 
überfichenve Rlüffigs 
feit dunkelbraun. 
Grbien. Ebenfo. Gbenfe, &benfo. 
Yuchweizen. Weißer Nieverfchlag. Blaue Färbung. —— 
ärbung. 
Gefiebtes |Gbenfe. hue uß 
Buchweizen⸗ 
mehl. 
Mais. Reichlicherweiger Ries Blaue Kärbung. Unverändert. 
berichlag. 


Rübfamenfur Kein Riederſchlag. 
chen bes Hau⸗ 
dele. 


Ohne Cinfluß. [Ohne Ginfluf. 


Nübfamen. Trübung, ſpäter ein Ohne Einfluß. Ohne Einfluß. 
weißgelblicher Nie⸗ 
derſchlag. 

Leinſamen. 


Kein —— Ohne Binflus. Ohne Einfluß. 
Leinmehl des Starler gelber Nie⸗ Sitark blaue Dunkelbraune 
Handels. derſchlag. Färbung. Färbung. 


Der Verf. verfnüpft num diefe Meactionen mit dem pro—⸗ 
tentiichen Aſchengehalte und der mifroffopiichen Unterfuchung 
des Mehles, um vorfommende Verfälfchungen zu ermitteln. 
Berrägt die Afchenmenge von 5 Grammen bei 1000 ges 
trodneten Weizenmehls mehr als 0,045, fo ift es auvers 
läſſig verfälfcht; fleigt Der Aſchengehalt indeß nicht über 
0,100, fo it Feine mineraliche Berfälfgung anzunehmen, 
die, wenn fie nur einigen Gewinn bringen fol, mindeſtens 
1a —2 Proc. des Mehles betragen und jomit von 5 Örammen 
0,200 bis 0,250 geben müßte, wogegen eine Verfälſchung 
mit Leguminoſenmehl zu vermuthen und dann burd bie 
Neactionen der Aſche, die mikroſtopiſche Unterfuhung und 
das von Martens vorgeihlagene Verfahren vermittels 
Eſſigſäure zum wäfferigen Meblaufguffe mit Beftimmtheit 
nadyzumeiien ift. 

Geſiebtes bei 100% Gel. getrodnetes Roggenmehl darf 
von 5 Grammen nicht mehr ala 0,050 bis 0,055 Aſche 
geben; die Aſche des Moggenmebls reagirt ftarf alkaliſch, 
zieht ebenfalls Feuchtigkeit an, ohne jebod das Papier, auf 
dem fie liegt, zu benegen, was von der Erbienafche fait 
augenblicklich geſchieht. Beträgt die Afche nicht mehr als 
0,100, fo fann das Mehl mit Keguminofen, aber auch mit 
Leinkuchenmehl verfälfcht fein, wo eine mikroſkopiſche Unter: 
ſuchung die Frage Leicht enticheiden wird. 
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15. Der Seriuga oder Federharzbaum Brafiliens 
erreicht nach einer Schilderung in der Voyage up the Amazon 
eine beträchtliche Höhe, aber nur 2 bis 3 Fuß Durchmeiler. In 
den Wäldern findet man ihn mit theils vernarbten, theils noch offes 
nen Wunden bebedi; der Reifende machte einige Ginfchnitte in die 
Niude, aus der ſogleich ein ſchwacher Strom eines weißen Milch 
faftes von angenehmen ſüßlichem Geſchmacke hervorquoll. Die 
Stämme find rund umd gerade, die ziemlich harte Rinde ift hell⸗ 
farben, tas Holz weich. Der Eeringabaum bat feine jehr aus 
ebreitete Krone, feine fußlangen dünnen Blätter figen in Bits 
deln, die helzige Frucht, von der Größe einer großen Pfirſiche, 
3 Ruuchtfäher, und In jedem berfelben eine fleine fchmwarze 
uf, welche von den Thieren des Waldes begierig verzehrt wird. 
Gin Mann fammelt in den Morgenjiunden von 120 Bäumeh, vie 
in mäßigen Gutfernungen von einander wachen, durch Abzapfen 
etwa 2 Sallonen Milchſaft, welche Menge zur Heritellung von 10 
Paar Gummiſchuhen ausreicht, und kann mehrere Monate hindurch 
täglich diefelbe Quantität von benjelben Bäumen gewinnen. Der 
Neiende ſah 2 Kinder mit der Anfertigung der Gummiſchuhe bes 
fhäftigt: fie ſaßen in einer Hütte, Die *2* der Thür feine Off⸗ 
nung hatte, vor einem irdenen Kruge ohne Boden, der als Feuers 
eerd diente und aus dem eine dicke Rauchſaule von brennenden 
Imnäffen hervorquell und die ganze Hütte erfüllte. Sie tauchten 
eine hölzerne, getielte und mis Lehm beiteichene Korm in ven 
Milchſafi, hielten fie danır über vie Naudyfäiule, we der Eaft in 
wenig Secunden auf der Oberfläche vertrocknete; dann warb bie 
Borm zum ne Male in ven Milchſaft 5* wieder erwaͤrmt 
und dies Verfahren fo lange, vielleicht 12 Mal fortgefegt, bis 
die apehörige Dide erreicht war, wozu im Ganzen nicht länger als 
5 Binuten erjorderlih waren; bie Schuhe wurden forann auf 
Decken von der Sonne nachgetrocknet. Unfangs waren fie gelb: 
li, wurden aber durch das Sonnenlicht bald braun und endlich 
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ſchwarz. Der größte Theil dieſes Beberharzes wird von Para nad 
den vereinigten Staaten erportirt, nur ein verhältniimähig Feiner 
Theil fommt in ben europäifchen Bandel, (The Gardners Chro- 
nicle, No. 47 und 48, 1847.) 


16. Die Luftfäre der geflügelten Infecten ent 
fieben mad Newport während der Übergangsperiove von ber 
Puppe zum vollfommenen Inject durch eine Brweiterung ver Tras 
cheen, die Flügel aber als Falten einer new gebildeten Haut unter: 
halb der alten; bie fogenannten Nerven der Flügel find nad ihm 
nichts anderes als Wortfegungen der großen Traceenflämme des 
Körpers. Auch der Verf. vermuthet mit John Hunter, bafi biefe 
Lufiſaͤcke, die allen ungerlügelten Infecten, wie allen Larven fehlen, 
ur beliebigen Veränderung des fpecifichen Gewichts während bes 

luges dienen, nicht aber den Bläschen in den Rejvirationsorganen 
der Wirbelthiere, wohl aber ben Yufthöhlen der Vögel, die eben: 
falls über den ganzen Körper verbreitet find, zw vergleichen wären. 
So glaubte der Berf. bei ven Infecten vor ihrem Aufſtiegen eine 
verstärkte Reſpiration, ein Aufblaͤhen des Hörpers durch Aufnahme 
von Luft in dieſen Säckchen beobachtet zu haben, wedurch ſowohl 
das ſpeciñſche Gewicht wie vie zum Fluge nöthige Musfelfraft bes 
liebig regulirt wurde. (The Gardners Chronicle, No. 51, 1847.) 


17. Gine neue Beltimmungsmethobe bes Harn— 
Roffes ward von Millom angegeben; er Läßt falpetrigfaures 
Duedflber auf den Harntoff, ver fich befanntlich, ohne zerſetzt zu 
werben, in fchwacher wie in concentrirter Salpelerfäure auflöf't, 
einwirfen; das falpetrigfaure entweidht nunmehr nicht, fondern 
wirft auf den Harnſtoff, ihn in Koblenfäure und Stickſtoff zer 
legend. Die Kohlenfäure wird in Möhren aufgefangen, Das er 
haltene Gewicht derfelben, mit 1,371 multiplieirt, giebt die Menge 
des zerſetzten Harnitoffes. Die Methove ſcheint jeher empndlich, 
fie zeigt moch "ro Harnftoff im Garne an, von dem wenige Ohrams 
men zur Analyſe genügen. ever richtig angeitellte Verſuch it im 
einer halben Stunde vollendet. (L’Institut, No. 733. 1848.) 


Heilkunde. 


(XL) Entomologiſche und pathologiſche Unterſu— 
chungen über die Krätze. 
Don Dr. Bourguignon®). 


Die Entdeckung ded Acarus scabiei galt ihrer Zeit mit 
Mecht für wichtig, da diefelbe auf die Anficht über die Ent: 
ftehung und Natur der Krätze einen welentlihen Einfluß 
äußern und praftifche ragen zur Erörterung bringen mußte, 
welche ihre vollftändige Erledigung noch nicht erfahren haben. 
Bon der Nüglichkeit der Löfung dieſer Fragen überzeugt, 
bat Dr. Bourguignon, welchem die günftigfte Gelegens 
heit zum Studium dieſes Gegenſtandes zu Gebote ftand, 
eine Reihe von Forſchungen angeftellt, welche einestheils die 
Krägmilbe aud dem entomologifchen Geſichtspunkte, andern⸗ 
theild die Pathologie und Therapie der Kräge zum Zwed 
hatten. In der letztern Beziehung fheint uns die Arbeit 
des Hrn. B. der Aufmerkſamkeit der Arzte befonders würdig. 

Ale Scriftfteller, weldye über die Krätze gehandelt, 
baben derielben folgende Gharaftere zuerfannt: 1) Sie ift 
contagiös; 2) fie erzeugt von einander abgelonderte fpige 


*) Hecherches entomal es et pathol es sur la gale de l’bomme 
par a. le dorteur a Paris’isar. sein m — 


Bläschen, welche ſich beſonders an den Fingern zeigen; 3) 
fie veranlaßt Juden. Diefe Beichreibung ift indeh, Hrn. 2. 
zufolge, nicht genau, indem man barin die typiſchen Kenne 
zeichen der verfchiedenen Stadien der Krankheit vermißt, alſo 
dadurch nicht in den Stand geſetzt wird, fie jederzeit zu ere 
kennen. Die Kräge bietet nämlich zwei febr deutlich vers 
ſchiedene Stadien dar, dad Anfangs » oder Incubationsftadium 
und das Stadium des ausgebildeten Zuftandes. Indem der 
Verf. diefe beiden Stadien berückſichtigt, definirt er die Krätze 
als eine contagiöfe Hautfranfheit, welche von der Anweſen⸗ 
beit der Rrägmilbe berrühre und charakterifirt werde: 1) in 
der Incubationsperiode, durch die Anweſenheit einer oder 
mehrerer Kurden (Gänge) in der Haut, in denen das Infert 
verborgen ift, durch vorübergehendes Juden und einige iſo— 
lirte Higbläschen (papulae) ; 2) in der Periode der vollftän- 
digen Ausbildung, in den meiften Fällen durch Bläs— 
den an den Geitenflächen der Binger, durch Kigbläschen 
(papulae) an den GErtremitäten und dem Rumpfe, jowie 
durch die beftändige Anweſenheit einer größern oder geringern 
Anzahl von Acarus- Gängen, ferner durch allgemeines Juden, 
welches fich befonderd in den eriten Stunden der Nadıt 
fühlbar macht. 
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Diefe Definition überhebt und der Mühe, näher auf die 
Unterfuchung der pathetogenifchen Fragen einzugeben, tweldhe 
ich dem Verf. barbieten mußten, indem deren Löſung bereits 
darin enthalten if. Die Krätzmilbe it, wie man fieht, 
des Verf. Anficht zufolge, die einzige und weſentliche Urſache 
der Krankheit. Jeder Menſch, son welchem Alter, Geſchlecht, 
Temperamente oder Stande er auch fein möge, ift folglich 
der Anſteckung unterworfen, und es reicht dazu bin, daß ein 
Acarus, fei ed direct von einem Kräßigen ober von mit 
Milben bebafteten Stoffen aus, auf ihn übergetragen werde. 
Dagegen darf man nicht annehmen, Daß eine augenblidliche 
Berührung mit einem Krägigen die Anftedung bewirken 
werde ober müſſe. Aus Hrn. Bourguignon's Beobadys 
tungen ergiebt ſich, daß bie Krätzmilbe die Gänge in ber 
Haut, in welchen fie ſich aufhält, nur zur Machtzeit verläßt. 
Deßhalb finder die Anſteckung auch unter 100 Fällen 90 Mal 
dadurch Statt, dab jemand bei einem Krätzigen ſchläft, das 
gegen weit jeltner dadurch, daß man ihm bloß bie Hand 
giebt. Hieraus erklärt ſich auch der Umſtand, weßhalb, 
obgleich feine einzige Claſſe der Geſellſchaft in dieſer Ber 
ziebung völlig verfibont bleibt, Die Krankheit dennoch nicht 
nur bei Vornehmen, die mit verbichtigen Berfonen faft gar 
nicht in Berührung fommen, fondern auch bei Arzten und 
Hofpitalgehülfen, welche täglich viele Krägige berühren, fo 
felten vorkommt. Auf der andern Seite läßt fich leicht 
beweifen, daß man bie Kräge unfehlbar befommt, wenn man 
fich dieſelbe einimpft, db. h. eine Milbe auf ſich überträgt, 
und der Verf. hat dies, nachdem er viele Jahre unter Krägi: 
gen gelebt, ohne angeſteckt worden zu fein, an ſich jelbft 
verfucht und ſich dadurch überzeugt, daß er Die Dispojition 
zur Krankheit eben fo wohl befige, wie jeder andere. 

Wenn indeh dieſe Thatſachen auch bündig bemeifen, 
daß bei Erzeugung und Übertragung ber Krankheit das 
Wandern der Milde von einem Organismus auf den andern 
die Hauptrolle jpielt, fo reichen ſie doch nicht bin, um alle 
fh an diefen Gegenftand knüpfende Nebenfragen zu erlebie 
gen und die Molle, welche diefes Infeet in den verſchiedenen 
Verioden der Krankheit Tpielt, genau zu beftimmen. So 
war 3. B. zuvörderſt die Frage zu löfen, ob fich die Krätze 
durch die in den Bläschen enthaltene wäflerige Feuchtigkeit, 
durch die in den Pufteln enthaltene eiterfürmige Secretion 
oder Lediglich durch die Milbe felbft übertragen laffe. Dies 
ließ fih nur durch Direete Verſuche entfcheiden, und aus den 
von Hrn. B. angeftellten ergiebt ſich, dab das Princip der 
Anſteckung weder in jener Feuchtigkeit und jenem @iter, 
noch in den Reſten tobter Milben, fondern einzig und allein 
in der lebenden Krätzmilbe enthalten it. 

In der Krägmilbe ift demmach der ſpecifiſche Anſteckungs⸗ 
ftoff der Kräge concentrirt. Nach ven Verfuchen und Beob⸗ 
achtungen des Verf. darf man wirklich als ausgemacht an 
nehmen, daß es ohne den Acarus feine Kräge gebe, daß dieſe 
Krankheit durdaus von der Übertragung und dem Aufent- 
halte dieſes Inſectes unter ver Oberhaut herrührt. Wenn 
indeß dasſelbe auch die nothwendige Vedingung der Ente 
widlung der Krätze ift, fo darf man daraus nicht ſchließen, 
daß ale fernern Erſcheinungen, alle Entwidelungen ver 
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Krankheit das unmittelbare Nefultat und Product deöfelben 
fein. Man würde z. B. ſehr irren, wenn man glaubte, 
die Milbe fei die unmittelbare Beranlaffungsurfache zur Ent 
widelung ver Bläschen. Zwifchen den Bläschen und Puſteln, 
forwie dem Acarus und jeinem Gange beftcht durchaus kein, 
wenigſtens kein unmittelbarer Zuſammenhang. Dieſe der 
Milbe zuzuſchrelbende Sperificität der Anſteckung wirkt, Hrn. 
B. zufolge, in zwei verſchiedenen Arten, in Betreff deren 
der Verf. die bejondere Wirfungdart der Milbe und ber 
übrigen oben erwähnten Potenzen zu ergründen hatte. Bis 
hierher fügen ſich alle in des Verf, Arbeit aufgeftellten 
Meinungen auf birecte Erfahrungen und mifroffopifhe Uns 
terfuchungen. Bier jedoch geräth er aus dem Gebiete des 
firengen Beweiſeg in dad der Hypotheſe. Die Milbe, fagt 
sr. B., ſcheint auf den Organismus in zweierlei Weile eine 
fpeeifiiche krankmachende Wirkung zu äußern: 1) vermöge 
eines allgemeinen und verborgenen Ginfluffes, in Folge der 
Einimpfung einer Urt von Krankheitsftoff ober Krankheits- 
gift, welches Die Milde mit ſich führt, und welchem bie 
weitere Entwickelung des Bläschen, Higbläshen und Pu: 
ſtelaus ſchlages zuzuſchreiben iſt, welcher mit dem urſprüng⸗ 
lichen Gange der Milbe in feiner directen Beziehung zu fles 
ben jcheint #); 2) vermöge einer rein mechaniſchen Ginwirfung, 
welche ausſchließlich an der Oberfläche der Lederhaut Statt 
findet, alſo vermöge einer durchaus localen und oberflächli— 
den Reizung, welche durch die Anmwefenheit des Juſectes in 
der Haut entitebt. 

Der Verf. ſah ih alſo zur Erflirung der Erfcheinun: 
gen, welche lange Zeit für die einzigen charakteriſtiſchen und 
fpeeifiihen Symptome der Krätze galten, genöthigt, feine 
Zuflucht zu einer Hypotheſe zu nehmen, und biefer Umftand 
dürfte viele Leſet veranlaffen, die Wichtigkeit und Bebeut« 
famfeit der Molle, welche ber Verf. der Krägmilbe zufchreibt, 
nicht unbedingt zuzugeben. Nur die Thatſache, daß vie 
Anweſenheit der Rrägmilbe die Entwidelung der Kräge jeder ⸗ 
zeit zur Folge hat, ſteht ald ausgemacht wahr da; allein 
durch dieſe Thatſache wird keineswegs ftreng dargethan, daß 
die Krätzmilbe die wahre und einzige Urfache ber Krank: 
beit ſei. 

Mit Hülfe einer finnreihen Modification des Mikro: 
ſtopes, vermöge deren Hr. Bourguignon basjelbe an 
allen Körpertheilen in Anwendung bringen fann, hat er 
alle organifihe Veränderungen, welche durch die Anwe; 
fenheit der Krügmilbe veranlaßt werben, ſowie bie Bes 
dingungen der Erifteny und der Entwicklung dieſes Infectes 
in der menfchlichen Hautbedeckung, weit genauer gefehen und 
befchrieben, als dies vor ihm gefchehen ift und auf dieſe 
Weile mande Lüden audgefült, fowie mande Irrthümer 
berichtigt. 

Obiges hätten wir über den wiffenfchaftlichen Theil 
der Arbeit des Hrn. Bourguignon zu fügen. Mit dem 
praftifyen Theile des Gegenftandes bat ſich derfelbe nicht 
ininder nam beidyäftigt. Wir werden indeß von ber 


BEREIT intereffanter Berfah, wonach vie Binimpfung einer ein 
tigen männlichen Milbe einen weiter verbreiteier yes > — zut 
4 hatte, ſcheint vom Berf. unbehannt geblieben zu 
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Anwendung der obigen theoretiſchen Anficht auf die Behand: 
lung der Rranfheit abſehen und und lediglich an die Re— 
fultate der eignen Beobachtungen des Verf. halten. 

Die Behandlung, meldye bis jegt die beten Grfolge 
gegeben, d. 5b. die Heilung am ſchnellſten und ficherfien 
beiirft bat, if, Hrn. B. zufolge, die Anwendung der 
Helmerichſchen Schmeielfalipommabe, tie fie Biett mo— 
difieirt bat. Dies Urteil wird durch die Dauer der Ber 
handlung bei 800 Patienten beider Geſchlechter motivirt, 
bei denen dieſes Mittel in Anmendung fam. Die burdı- 
fchnittlihe Dauer der Gur betrug bei den Männern 12, 
bei den Grauen 13, bei dem Kindern 19 Tage. Indem 
sr. B. dieſes Mefultat bei feinen vergleihenden Verfuchen 
zu Grunde legte, wandte er mehrere Solutionen, 3. ®. die 
des Quedfilberbichlerürd, Kamphers, Ammeniums, Schwefel: 
tobürd und Kaliumiodürs (legtere beide zuiammen), foreie 
Stophysagria in Alkohol an, Unter dieſen Mitteln gaben 
die beiden letzten die beſten Reſultate, und mit ihnen ftellte 
der Verf. abermals eine Heibe von vergleichenden Verſuchen 
an, welche nachitehende Hefultate gab. Die Solution von 
Schwefel» und Kaliumiodür (son jedem 10 Grammen auf 
1 Liter Waller) war nicht immer zuverläffig, wenn man 
fih auf bloße Wafhungen beſchränkte und hatte auch Den 
Nachtheil, daß fie Die epidermis ablöſ'te und die Haut 
ſchwärzte, wenn man bie Theile lange mit der Flüffigfeit 
in Berührung lief. Der Stephysagria - Weingeift gab ber 
friedigenvere Mefultate. Ale der DVerfaffer einen Krätzigen 
die Hände 1'/, Stunde lang in dieſe Flüffigfeit hatte ein— 
tauchen laffen, waren Die Milben, ausgenommen bie in ber 
innern Handflaächt figenden, getödtet. Das zweiltündige Eins 
tauchen reichte zur Tödtung auch ber letztern Milben bin, 
allein obgleich auch bie Eier angegriffen mwurben, fo ent 
wickelte ſich tod aus einem unter 20, wenn man ſie ein: 
impfte, noch eine Milbe. Dies Refultat war demnach nicht 
sollftändig befriedigend. Da Hr. Bourguignon glaubte, 
daß ein zweiltündiges Eintauchen nicht hinreiche, um bie 
epidermis fo vollfländig zu erweichen, daß ſie von ber Arznei: 
flüfftgfeit überall durchdrungen werde, To lieh er ihr ein 
einfaches ganzes Bad vorausgeben, in welchem ſich bie Par 
tienten bie Hinde mit Seife mwafchen mußten. Der Grfolg 
entiprach feinen Erwartungen, benn nun wurden die Milben 
und ibre Eier durch den Staphysagria- Weingeift durchaus 
getödtet. Übrigens war noch eine Schwierigkeit zu beflegen. 
Die Milben entwidelten fih nämlich auch an andern Kör— 
pertbeilen, als an ben Händen. Um fie dort zu vertilgen, 
bedient fih Hr. Bourgutgnon folgender Pommade. 

Nimm: Stapbyfagriapulver . 300 Grammen 

Geſchmolzenen Schweinefchmeer 500 s 

Man fhütter das Vulver in den Schmeer und vermifcht 
ed damit, hält die Miſchung 24 Stunden lang auf 800 M. 
und feiht fie dann durch ein grobe Haarſieb. Durch ſechs 
Einreibungen täglih mit diefer Salbe wurden ſammtliche 
Milben binnen vier Tagen getödtet. In Betreff dieſer Der 
banblung bebt Hr. Bourguignon hauptſächlich hervor, 
daß die Staphyfagriapommade keineswegs, gleich der Schwefels 
fallpommabe, reizend, ſondern vielmehr jo beruhigend wirft, 
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daß gleich nach der erſten Einreibung alles Jucken verfchwin« 
det, ſo daß die Patienten ſchlafen können. 

sr. Bourguignon bat, mie man ſieht, im Betreff 
der Aufbellung der dunkeln Punkte in ber Geſchichte ber 
Kräge, ſowie binfichtlich der beffern Erkenntniß der Hellan— 
zeigen und bed Werthes der verfhiedenen Behandlungsarten 
nicht wenig geleiftet, und jeine Schrift, in mwelder er bie 
Mefultate To müheroler und müglidyer Unterfuchungen auf 
wenige Seiten zufammengedrängt bat, verdient alle Aner— 
fennung. (Gazette med. de Paris, 11. Mars 1848.) 


(X) Über die Diagnoje der aruten Herzbeutel- 
entzündung in ihrem Anfangsftabium, nebft Betrache 
tungen über die Behandlung biefer Aranfheit. 
Bon Dr. Rambaub. 


Die der Herzbeutelentzändung zugeichriebenen Kennzeichen 
finden fich keineswegs in allen Fällen und in ben verfchiebe: 
nen Stadien ber Krankheit beilammen. Manche derſelben 
fehlen im ganzen Verlaufe der Krankheit, andere offenbaren 
fi erft in einer von dem Anfange des Leidens mehr ober 
weniger entfernten Periode; nod; andere, namentlich bie 
ftetboifopifchen Symptome, jtellen ſich bei der acuten Hetz⸗ 
beutelentzündung erjt in einem fpäten Stadium heraus ober 
gebören fogar lediglich ber chronifchen pericarditis an, Hier⸗ 
aus entfpringen Irrtbümer, In welche beſonders diejenigen 
Arzte verfallen, welche dieſen phyſiſchen Symptomen einen 
zu boben Werth beilegen. Inwiefern ift es nun unter die— 
fen Umftänden möglich, eine acute Herzbeutelentzündung zu 
erkennen? Die Unterfuchung diefer Frage bat fih Herr 
Rambaud vorgefegt. Ihm zufolge läßt ſich Die acute 
Herzbeutelentzündung, in Abmefenbeit der durch die Auſcul⸗ 
tation und Percuffton gelieferten phoſiſchen Kennzeichen, an 
folgenden Symptomen mit hinreichender Sicherheit erfennen, 

Don welcher Veranlaffungsurfache, fei es Rheumatis— 
mus ober Grfältung, die Gerzbeutelentzündung auch herrühren 
mag, lo wird fie doch faft immer durch einen Schmerz an- 
gefünbigt, deſſen Sig und zumal Intenfltät unendlich vers 
fbieden find. Was den Sig anbetrifft, fo befindet ſich 
derfelbe bald bei der Höbe der linken Bruftwarze, bald im 
epigastrium und nad dem ſchwertförmigen Knorpel bin, 
bald Hinter dem Bruftbeine ober bei der Höhe des Mippen« 
randed; in manchen Fällen enblih an allen diefen Stellen 
zugleih und in ber ganzen linken Hälfte der Bruſt. Faſt 
immer, und bierauf jcheint noch niemand aufmerkſam ges 
macht zu haben, ſchießen bie Schmerzen durch den Bruftfaften, 
bejonderd nach dem großen Winkel des Schuiterblattes bin, 
Die Kranken baben, wenn bie Schmerzen nicht ſo beftig 
find, daß fie dieſelben durchaus nicht näher zu bezeichnen 
vermögen, das Gefühl, als ob ihnen ein ſpitzes Eiſen von 
vorn nach hinten durch die Bruft geftoßen würde. Wenn 
zugleich acuter Rheumatismus ober Pleureſie vorhanden if, 
fo find die Schmerzen gewöhnlich dumpf; allein in andern 
Fällen erlangen fie eine furchtbare ‚Heftigfeit, und durch Die 
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Vercuſſien, durd das Drängen ber Baucheingeweide nad 
oben und bein Husten erlangen fie noch mehr Stärfe. Zu 
gleicher Zeit werden die Bewegungen des Herzens ftürmifch, 
beitig und unregelmäßig, und das Geräufc der Klappen, 
welches Durch das Strogen des Öerzens, vielleicht auch durch 
das beginnende Ausſchwitzen von plaſtiſcher Lvmphe dumpfer 
wird, ſcheint ſich von dem Obre zu entfernen. 

Die Meipiration wird geſchwinder, ängſtlich, und ver 
thorax erweitert ſich Dabei hauptſächlich aufwärts, To daß 
das Zwerchfell ſich wenig oder gar mich bewegt. Dies ift 
ein Symptom von ſehr beveutendem Werthe. Die Bauchfläche 
bleibt unbeweglic. Es findet trodnes Hüſteln Statt, iwels 
ches der Patient fo viel als möglich unterprüdt. Bald ftellt 
ſich Fieber ein, der Puls wird bart, häufig und ausfehend 
und ſtimmt mit den Schlägen des Herzens nicht mehr überein. 
Die anfangs warme und trodne Haut bedeckt fi, wenn 
die Krankheit weitere Kortichritte macht, mit einem reiczlichen, 
warmen, dann Falten und flebrigen Schweiße; die Grtremis 
täten werden falt ıe. In andern Fällen, zumal wenn eine 
Eomplication mit Rbeumatiomus und Pleurefie Statt findet, 
fehlen dieſe Symptome mehr oder weniger vollftändig; und 
die Herzbeutelentzündung fchreitet bis zu einem unbeilbaren 
Grade fort, bevor man von deren Vorbandenfein eine Abs 
nung gehabt. Was die durch Das Stetboffop zu erlangens 
den Kennzeichen, das Säge-, Raſpel-, Knittergeräuſch ıc. 
anbetrifft, fo vwerfichert der Verf., Diefelben vor dem fünften, 
ſechsten oder ſelbſt fiebenten Tage nicht wahrgenommen zu 
baben und, feiner Meinung nach, stellen fie fi) überhaupt 
nicht früher ein, während er mehrere Beobachtungen von 
Fällen anfübhrt, in denen fie moch viel fpäter eintraten. So 
bemerkte man in einem Kalle von acuter Herzbeutelentzündung 
das Reibegeräuſch erſt am funfjehnten Tage. 

Das Fehlen der durch die abnormen Geräufche gelies 
ferten phyſiſchen Kennzeichen iſt leicht zu begreifen, denn 
zur Erzeugung dieſer Geräuſche gebört, daß die falſchen 
Membranen, daß die plaftifche Lymphe durch ihre Organis 
jation eine gewiſſe Feſtigkeit erlangt haben. Dies geſchleht 
indeß erit in einem vorgerüdten Stablum der Krankheit. 
Sp lange diefe abnormen Producte weich find, d. h. mehrere 
Tage über, können fie jene Säge-, Reibe- und Maſpelge— 
räufche, die man für charafteriftifibe Kennzeichen der Kranfs 
beit ausgegeben bat, nicht erzeugen. Deßhalb legt der Verf. 
mit Necht den phyſiologiſchen Kennzeichen einen hohen Werth 
bei, und beſchließt feine Arbeit mit folgenden Säten: 
I) Die durch die Percuifion und Auſcultation gelieferten 
Kennzeichen find im Anfangsftabium der acuten Gerzbeutels 
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entzindung zur Diagneſe nur von mittelmäßiger ober gar 
feiner Bedeutung. 2) Im diefem Stadium können lediglich 
die phyſiologiſchen Kennzeichen die Griftenz; der Krankheit 
befunden ; doch kann feines derſelben für patbognomonifch 
gelten, während fie zufammen eine zuverläffige Grundlage 
für die Diagnofe bilden, einzeln aber nur wenig Bedeutung 
haben, jo daß die Herzbeutelentzündung in ihrem Anfangss 
ftadium nur vermittelö einer umſichtigen Auslegung der 
Symptome erfannt werden kann. (Gazette med. de Paris, 
No. 9 & 10. 1848.) 


Mifcellenm 


At Räckſichtlich der Behandlung der Ruhr und 
anderer mit Durchfall verbundener Kranfheiten ber 
Därme in den warmen, aber außerhalb der Tropen 
liegenden Ländern ftellt Dr. Lucien Papillaub in einer 
der Gazette medicale, 12. Févr. 1848 einverleibten Abhandlung 
folgende Ohrundfäge auf: 1) Das Opium und ſchwefelſaure Natron 
haben fi uns bei dem meilten ſporadiſchen oder epidemiſchen, aeu ⸗ 
ten ober chronischen Durchfällen als die Hauptmittel bewährt, 
2) jedes diefer Medieamente für fi, und nech beifer beike zugleich 
in demfelben Präparate haben auf die Muhr eine —* ahrleſe 
unterdrũckende Wirlung ausgeübt; 3) die gegen andere Durchfälle 
fo vielfad angewandte JIpecacuanha hat ſich unzuverläffig gezeigt. 
Wenn fie die Kur bewirkte, fo gefchah dies nicht in Folge ihrer 
Erbrechen erregenden oder abführenden Kraft. Wenn fie weder 
emetifch noch purgirend wirfte, fo wirfte fie am günftigiten,; aud 
ließ fie ſich in Form von Kinftieren benußen; 4) Galomel allein 
eigte ih noch unguverläffiger als Ipecacuanha, mit diefer vers 
om, begünftigte es deren Toleranz und regulirte es deren Wir 
fung; 5) die vegetabilifchen adftringirenden Mittel waren felten 
müglich und oft ſchaͤdlich; im den fehr feltenen Rällen, wo fie an 
gezeigt find, müffen fie mit Opiummitteln verbunden werben ; 6) bie 
mineralifchen adftringirenden Mittel zeigten ſich noch unyuverläffiger 
und nachtheiliger als die vegetabiliſchen; 7) örtliche Blutentzies 
hungen waren jehr Selten, ſowie allgemeine durchaus nur ausnchmes 
weile angezeigt. ur med. de Paris, 12. Fevr. 1848.) 

(12) Gin Beifpiel von gufälliger Heilung der Gpi— 
lepfie durch Terpentbinöl, führt Solly in feiner Schrift 
über das Gehirn (on Ihe Brain) an. „Das Terpenthindl, jagt er, 
hat hin und wieber vermöge feiner anthelminthifchen Cigeuſchaften 
ute Dienite gegen bie Gpilevfie geleiftet, Gin mir befannter Arzt 
heile auf dieſe Weiſe einen Gyileptifchen zu feinem großen Gr: 

aunen: ohne im geringiten an Würmer zu benfen, verorbnete er 
einem an @pilepfie leidenden Patienten eine Burganz von Terpentbinöl. 
Mitten in der Nacht wurde ber Arzt in aller Gile zu dem Patien 
ten beſchieden, welcher, wie der Bote fagte, im Sterben lag. Ders 
felbe war jedoch nur von der ſehr ſtarken Dofis Terpenthinöl, die er 
genommen, betäubt. Am folgenden Morgen ging von ihm ein 
ewaltiger Bantwurm ab. Der veritorbene Lerd Hardwide, 
ter des jepigen Grafen H., war epileptifch und wurde ebenfalls 
von ber Gyilepke und dem Bandmwurme zugleich befreit.“ (London 
med. Gaz., Nov. 1847.) 
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X. Die Arbeiten und Anfichten der neuern Phy— 

fiologen und Chemifer über den Dünger und über 

das Affimilationsvermögen der Pflanzen, nebft Vor⸗ 
ſchlägen zur Verbefferung des Aderertrages. 

Diefen Gegenftand hatte die Brüffeler Akademie zum 
Gegenjtand einer Preisfrage gemacht. Wir entlehnen dem 
Commiſſions berichte über die einzige eingelaufene Arbeit fol 
gende Mittbeilungen, 

Die Arbeit des Verf. zerfült in zwei Theile: im erften 
werden die phyſiſchen und chemifchen Erſcheinungen der Vege— 
tation, die Beziehungen zwifchen der Atmoſphäre, dem Boden, 
den Tbieren und Pflanzen und die verſchiedenen Anſichten 
über das Affimilationsoermögen behandelt; im zweiten die 
Quellen, aud denen die Pflanzen den Kohlenſtoff, Stiejtoff, 
Waſſerſtoff und Sauerftoff ſchöpfen, beiprocdyen. Der Dünger 
wird für fid abgehandelt und im nicht verbauten (digere) 
und verdauten thieriſchen, in vegetabilifchen und gemijchten 
Dünger eingetheilt. Zulegt werben die Syfteme von Jauf— 
fret, Bildes, Johnſton und Liebig abgehandelt. 

In dem von den organifchen Beitandtbeilen der Pflanzen 
handelnden Abichnitte ftellt der Berf., wie Die Gommiffion 
glaubt mit Unrecht, die Behauptung auf, daß die Nachts 
dur die Pflanzen abgegebene Koblenfäure nicht aus ihrem 
Innern ſtamme, fondern nur vom Boden abiorbirt worden 
fei, wobei er nicht bedachte, daß in der Pflanze verſchiedene 
Stoffe, ala Iannin, ätberifche Ole u. f. w., vorfommen, 
Die doch bei Zutritt von Saueritoff Koblenfäure bilden müffen. 

Die Aifimilation des atmoſphäriſchen Stickſtoffes iſt 
nicht genügend behandelt; der Verf. bezweifelt dieſelbe, weil 
das Verhältnig des Stidftoffes der Luft fich feit 50 oder 
60 Jahren nicht verändert babe, bedenkt aber nicht, wie 
gering bie von den Pflanzen gebundene Stidftoffmenge zur 
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ganzen Atmoſphäre ift; dagegen nimmt er mit Liebig das 
Ammoniaf ald Hauptquelle des Stickſtoffes für die Pflanze 
an. Gr machte Verfuche über die Aufnahme des Stidftoffes 
aus ben Nitraten, zu welchem Grperimente er 5 Hectaren 
eined gut gebüngten und mit ausgelaugter Holzaſche be: 
ftreuten Bodens benutzte: eine Hectare erhielt 15 Kilogrm., 
die zweite 20, die dritte 25, die vierte 35 Kilogrm. ſalpe—⸗ 
terfaured Matron, während bie fünfte Feines erhielt; alle 
wurden mit Weizen beſäet. Der Erfolg war folgenber: 
Boden: ohne falpeterf. Natron m. 158. DR. BR 358. 
Grtrag an Körnern. 1710 K. 1827 K. 1931 K. 1965. 1555K. 
Aus dieſen Verſuchen ſchließt der Verf., dab der Stid: 
ftoffgebalt des falpeterfauren Salzes, bei deſſen mäßiger 
Verwendung, vortheilbaft eingewirkt habe. Der Commiſſion 
ſcheint Died noch nicht bewielen, da legtered Salz auch ſeht 
wohl wie das Seeſalz nur ereitirend auf die Vegetation 
einwirken konnte und ganz wie dieſes im Übermaße ſchäd⸗ 
lich wird. Um hier mit Sicherheit einen Schluß ziehen zu 
dürfen, hätte der Verf. dieſelben Verſuche mit andern Salzen 
wiederholen müffen und fo allerdings erfahren können, ob 
bie Nitrate wegen ihres Stidjtoffgehalted oder nur gleich 
andern Salzen als stimulantia wirken. Der Verf. bat 
außerdem verjchiedene Verfuche im Eleinen angeftellt, indem 
er Weizen in reinen Sand fäete und theild mit Foblenfäures 
baltigem, theils mit Waller, das aufer Kohlenjäure noch 
verjchiedene Salze enthielt, begoß, mobei er ebenfalls von 
der Einwirkung jalpeterfaurer Salze einen ſehr günftigen 
Erfolg auf das Getraide beobachtete; alle dieſe Verſuche find 
aber leider fo kurz und ohne nähere Detaild befchrieben, 
dag ſich aus ihnen feine ſichern Schlüffe ziehen laffen. Sechs 
Weizenförner trugen, in reinen Sand gefüet und vor dem 
Einfluffe der Salpeterfäure, des Anımoniafs und organifcher 
Theile der Luft geihüßt, ſechs Ahren, deren 158 Kömer 
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2,244 Grm. mogen; ber Verf. glaubt darnach, daß der 
Stidftoff der Luft von den Pflanzen nicht Direct aufgenom« 
men werde, während ber Commiffion der umgekehrte Schluß 
viel matürlicyer. fcheint; Übrigens ward weder der Stickſtoff⸗ 
gehalt der ſechs gefäcten als ver 155 von ihnen geernteten 
Körner ermittelt, was doch durchaus nothwendig geweſen. 

Des Verf. Betrachtungen über ben Einfluß des Waffer: 
ſtoffes, die nichts weſentliches enthalten, übergehend, menden 
wir und zum britten Gapitel, dad von den mineralüicen 
Beftandtheilen der Bilanzen handelt. Der Verf, betrachtet 
den Schwefel als integrirenden Beſtandtheil aller Pflanzen 
und glaubt, daß er als ſchwefelſaure Verbindung dem Boden 
entnommen und von der Pflanze abgeſchieden und afjimilirt 
werde; letzteres fcheint der Commiſſion, da auch unzeriente 
fhwefelfaure Salze in der Pflanze vorfommen, noch nicht 
bewielen. Berner Spricht er ausführlich über die Anwendung 
des Gypſes, ohne jedoch feine eigene Meinung deutlich aus: 
zuſprechen und für die verfchiedenen Bodenarten Belgiens 
praftifchhe Schlüffe zu erlauben; dagegen ift die Bedeutung 
der Kieſelerde, der Alfalien, des Chlornatriumd und anderer 
fih in den Pflanzenaſchen wiederfindender Stoffe fehr gut 
behandelt. Bei dieſer Gelegenheit fucht der Verf, zu erflä- 
ren, weßhalb beim tiefen Umgraben eines Aderlandes, wenn 
Die obere Schicht mit einem tiefern, noch nicht der Begetas 
tion gedienten Thonlager vermifcht wird, ſich bie Fruchtbar⸗ 
keit vermindert, indem er niche mit Liebig einen Verluft 
an Sauerfloff annimmt, der durch Dad Eiſenorydul des aus 
ber Tiefe an die Oberfläche gebrachten Vodens gebunden 
werbe, ben Grund hiervon vielmehr einer Abſorption des Am— 
moniafs durch die neue Erbichicht zufchreibt, indem er jo für 
bie Vegetation verloren ginge. Der Commiſſion fcheinen beide 
Grflärungen nicht ausreichend, ihr feheint Die Unfruchtbarkeit 
der noch nicht bebauten Erdſchicht viel eber auf ihren völligen 
Mangel an Humus zu beruben, 

Am Schluſſe dieſes Capitels betrachtet der Verf, bie 
unorganifchen Stoffe, welche die Pflanzen dem Boden ent: 
nehmen, ald wahre Nahrungsmittel, die von der Pflanze 
gleih dem Kohlenſtoffe affimilirt werden. Die Commiſſion 
glaubt dagegen, daß dieſe Stoffe bauprfächlich beftimmt 
feien, ſich mit den organifhen Beſtandtheilen chemiſch zu vers 
binden und den Geweben Beftigfeit und Haltbarkeit zu geben, 
denen fle aber indirect bie vegetativen Functionen begünftigen 
können. So fügt der phospberfaure Kalk, der ſich mit 
der ſtickſtoffbaltigen Subſtanz verbindet, die Samen vor dem 
Verderben und die Kieſelſäure befeftigt die Zellen. 

Das vierte Gapitel, über den eigentlichen Dünger, iſt 
nur ein Auszug der Arbeiten Bouffingault's, Liebig’, 
Gafparin’d und Bayen’s. Die Hauptfrage, ob die Damm« 
erbe oder die Ulminfäure direct als Pflanzennahrung dienen, 
oder nur durch Abgabe von Koblenfäure der Vegetation 
förberlich ſeien, wird nur eben berührt; dagegen macht ber 
Verf, Die wichtige Bemerkung, daß ver aus MWeibern hervor—⸗ 
gebolte Schlamm fein vortheilbafter Dünger fel, zumal wenn 
er gegen Lackmuspapier eine faure Reaction zeige, in welchem 
Balle er zuerft immer mit einer hinreichenden Menge Apfalt 
gefättigt werben müfle. 
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Zu dem gemiſchten, fünftlichen Dünger übergebend, bes 
ſchäftigt ſich der Verf. mit der von Jauffret und Sohn: 
fton vorgeſchlagenen Miſchung, beachtet Dabei aber Die Bor 
denbeihaffenheit ſelbſt zu wenig, woraus ſich der ſchlechte 
Erfolg feiner Verjuche mit dieſem Dünger erklärt. 

Das Spften von Bides, ver obne Düngung, allein 
durch eine eigenthümliche Behandlung des Samens, günftige 
Ernten erzielt haben will, ift, mit allen phyſiologiſchen Ge: 
ſetzen im Widerſpruch, faum des Erwähnens wertb; um fo 
wichtiger iſt dagegen bie von der Akademie geitellte Frage 
in Berreff der Liebig' ſchen Theorie, nach welcher der Hus 
mus ded Bodens der Pilanze weniger nothwendig ald bie 
minerallihhen, ſich in den Pflanzenafchen iwienerfindenden, 
Stoffe fein fol. Liebig glaubt nämlich, daß ein Boden, 
wenn er nur alle der Pflanze nörbigen mineralifchen Stoffe 
enthalte, ohne allen organiſchen Dünger eine reichliche Ernte 
an Gerealien und andern Nuppflanzen liefern könne, Der 
Verf. ſucht dieſe geiftreiche, aber bis jegt durch den Verſuch 
noch nicht beftätigte Theorie zu widerlegen, ift aber im der 
Wahl feiner Gegengründe nicht immer fehr glücklich. Schon 
eine einfache Reflerion genügt, io glaubt die Commiſſion, 
Die Mängel dieſer Theorie aufzudeden; es iſt 3. B. auf 
gemacht, daß nur blattartige Organe den Koblenftoff ver 
Atmoſphaͤre ald Koblenfäure aufnehmen und in ihrem In— 
nern zerfegen, mun enthalten aber gerade die Samen ven 
allen Bilanzentheilen den meiften Koblenftoff, obſchon vie 
Blätter der meiften Pflanzen, fo der Gerealien, bereitd vor 
der Meife des Samens abgeftorben oder doch vertrocknet find; 
in dielem Falle können die Samen ihren nöthigen Koblen: 
ftoff doc nur vom Boden entnehmen. Überdies wird ver 
Boden durch den Körnerbau, der auf alle Fälle Humus oder 
Dünger verlangt, befanntlic am meiften erſchöpft. Much 
für die Bäume und ausdauernden Sträucher ift eine Düngung 
nicht ohne Nugen, vielmehr für die Holzbildung febr er: 
ſprießlich. Der Dünger erhält überdies durch die Hygrofeos 
pieität feiner organlſchen Stoffe einen gewiſſen Feuchtigkeits 
grad und muß deßhalb für die Vegetation von großer 
Wichtigkeit fein. 

Der Verf. erwägt bier, ſowohl durch Verſuche wie 
durch Raiſonnement, das Für und Wider ber Liebig’fchen 
Theorie und bemweif't, daß, menngleih ein mineralifcher 
Dünger allervings eine Vermehrung des Kohlenftoffes, Waffer: 
ftoffes u. f. m. im der Pflanze und fomit eine vorzügliche 
Ernte bewirke, man umgekehrt vom organifchen Dünger eben 
fo gut behaupten fönne, daß er eine Vermehrung der une 
organischen. Stoffe in der Pflanze hervorrufe, man fomit, 
um einen möglichft günftigen Ertrag zu erzielen, für beide 
Bedingungen forgen müſſe. Nach ibm erhält bie Pflanze 
nicht, wie e8 Liebig will, ihren Stidftoff einzig und allein 
aud der Atmofphäre, ſondern auch theilweiſe aus dem Dünger, 
mwonit die Commiſſton durchaus einverftanden ift. 

Nah Liebig's Anficht beruht das Wirkfame des 
Düngerd auf feinen mineralifchen Salzen, weßhalb er ibn 
dur eine Miſchung dieſer Salze erfegen mollte, eine er, 
die, wenn fie ausführbar wäre, für die Agricultur von uns 
berechenbarem Nugen werben müßte. Der Verf. bat dies 
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febr wohl erfannt und durch eine Meibe auf dem Felde 
audgeführter Verfuche erprobt; aber alle dieſe Verſuche find 
Liebig’ Theorie nichts weniger als günftig, Tprechen auch 
keinesweges zu Gunften der Ammoniakſalze, welche bie or— 
ganifhen Stoffe des Düngers erſetzen follten. Leider And 
auch dieje Verſuche zu kurz und ohne die jo nötbigen Eins 
zelbeiten beichrieben; auch wären noch mehr Verſuche wüns 
ſchenswerth geweſen; wichtig ift es daher, die in England 
im großen mit fogenanntem mineralifchem Dünger ausgeführ: 
ten Verſuche und deren ungünftiges Mefultat zu fennen. 
Dem Berf. ſchien dagegen ein Grfag des gebräuchlichen 
Düngerd durch; grüne Pflanzentheile, mit dem Boden an: 
gemeffenen unorganifchen Salzen vermiſcht, nicht unnortheils 
baft; directe Verfuche hierüber mußten, aus Mangel an Zeit, 
auf jpäter verihoben werben. Sollten fi) dieſe Berfuche 
vortheilbaft erweifen, jo würde dadurch für die Agricultur 
Belgiens viel gewonnen fein. Der Berf. verſuchte überbies 
noch das ammoniafhaltige Wafler ver Gasfahrifen, das 
gemeiniglich unbenugt abfließt, zur Düngung, ob mit Vor— 
tbeil, muß ber Erfolg lehren. 

Obſchon der Berf. fein vortbeilhaftes Surrogat für den 
organifchen Dünger zu geben vermochte, fo fucht er doch im 
zweiten Tbeile feiner Arbeit nachzuweiſen, mie durch eine 
beffere Handhabung des Aderbaues ungleich vortheilbaftere 
Ernten zu erreichen wären, und wirklich enthält dieſer Tbeil 
febr viel Gutes; er zeigt, mie die Fruchtbarkeit des Landes 
von einem richtigen Spiteme der Wechſelwirthſchaft abhänge 
und biefe fih wiederum nah Boden und Klima richten 
müſſe; daß es nicht hinreiche, für eine große Quantität von 
Dünger zu forgen, fondern daß man darnach ſehen müſſe, 
legtere ſo kräftig ald möglich zu erbalten und dies nur 
durch eine angemeflene Fütterung erzielt werden fönne, daß 
man fomit, jtatt des vielen Strohed, dad Vieh im Winter 
mit Klee, gutem Heu und Futterwurzeln näbren müfle. Pür 
die Wechſelwirthſchaft Dürfen, nach ihm, nicht zu viel Eerea- 
lien, fondern mehr Wurzelpflangen und Wutterfräuter ver— 
wanbt werben; überdies ift eine gute Behandlung des Bor 


dens felbft, und zwar zur richtigen Zeit, unerfäßlid. Der, 


Verf. erklärt ſich ſodann für den Anbau ber Gerealien in 
Zeilen, einem Verfahren, durch welches der Ausfaat 
eripart, eine reichliche Ermte gewonnen wird und zugleich die 

der mit geringern Koften zu reinigen wären, und empfiehlt 
eine von Pravoſſt verfertigte Särmaſchine; er ſpricht ferner 
über das nothwendige Beduͤrfniß befferer Adergerächichaften 
und über bie Errichtung einer Geſellſchaft belgiſcher Land— 
wirtbe für diefen Zweck. Unter vielen andern Mitteln und 
Borfchlägen zum Sammeln und Aufbemahren des Miftes 
und des häufig unbenutzt gebliebenen Harnes fchlägt er bor, 
legteren in einen Graben zufammenflieben und täglich auf 
den Düngerbaufen pumpen zu laffen, nachdem ihm zuvor 
eine angemeflene Duantität in Schwefelläure gelöftten Kno— 
chenmehles zur Bindung bed Ammoniafd und Vermehrung 
bes phosphorſauren Kalkes hinzugefügt worden. Endlich 
giebt er mod vortheilhafte Vorſchläge für die Benugung bes 
Kalfmergeld, ingleichen intereffante Bemerkungen über bas 
Klima und die Eultur der Arbennen. Dort werben bie 
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Haiden im allgemeinen durch Abbrennen urbar gemacht, 
einem Verfahren, was nach dem Werf. weniger zur Ber: 
nichtung als vielmehr zur Bildung des Humus beiträgt, 
indem die halb verfohlten Haibefräuter nunmehr in Humus 
oder Ulmin übergeben. 

Des Verf. lange Arbeit ſchließt mit einer Betrachtung 
ded Verbältniffes der egierung zum Aderbaue, er iſt ber 
Anſicht, daß leptere eine Bilbung landwirthſchaftlicher @efel: 
ſchaften hervorrufen und begünjtigen, Landwirthe auf Reiſen 
fchiden, Mufteriwirthichaften, vor allem aber landwirthſchaft⸗ 
liche Rehranftalten, errichten müfle. Die belgifihe Megierung 
bat bereitd, wie die Commiſſion bemerft, ein ſolches In— 
ftitut errichten wollen. Die Commiffion felbft fühlt das 
Bedürfniß eines ſolchen Inftitutes nicht, da in felbigem doch 
nur Naturwiſſenſchaften vorzutragen wären, für bie auf den 
beftebenden Hochſchulen fchon binreisbend gelorgt fei, zweifelt 
überbied an der Iheilmahme der Landleute für dieſe Anftalt, 
da der große Aufihwung, ben bie Agricultur in ber letzten 
Zeit erhalten, einzig und allein der Phyſik und Chemie, 
wie überhaupt den Naturwiffenichaften angeböre, bie and: 
wirthſchaft ſelbſt nichts Hinzugebrampt, fondern nur bie ihr 
gebotenen Entdeckungen benugt habe; überdies bei der im 
allgemeinen ſehr mangelbaiten Sculbiltung der Landwirthe 
ein grünblicher lanbwirtbichaftlicher Unterricht unmöglich werde. 
Während nun einerfeitd den Bauern, bie häufig kaum leſen 
und fareiben können, ein wilfenfchaftlicher Unterricht ganz 
unzugänglih wäre, fo würde anbrerfeit# denjenigen Rand» 
wirthen, deren Schulbildung den Befuch ber Univerſitäten 
geftattet, auf dieſen hinreichend Gelegenheit ſich wiflenfchafte 
lich auszubilden gegeben, es wäre demnadı fein landwirthe 
ſchaftliches Inftitut, wohl aber ein Lehrſtuhl fur Land: und 
Sorfhwirtbichaft von Röthen. Die Regierung fönnte das fo 
erfparte Geld viel vortbeilhafter für die Errichtung von 
Mufterwirtbichaften, gewiffermaßen Scyulen für praftijche 
Landwirtbichaft, verwenden, letere würben namentlich in ben 
unfruchtbaren Gegenden des Landes von großem Nugen fein, 
und ber übrigen Berölferung Beilpiel und Sporn zur Vers 
beflerung ihrer ländereien werben. 

Im allgemeinen ſpricht fid Die Commiſſion fehr günftig 
über des Verf. Arbeit aus, bedauert nur, daß felbiger die 
Hauptfragepunfte theild zu wenig berüdjichtigte, theils aus 
Dangel an Zeit die Endreſultate feiner viel verfprechenden 
Verſuche noch nicht mitteilen ‚konnte. Als Beweis ihrer 
Anerfennung wird dem Berf. die ſilberne Medaille verliehen, 
die Brage felbft aber für das Jahr 1848 von neuem ges 
flelt. Le Docte, Landwirth zu Flémalle, ift der Verf. 
obiger Arbeit. 

Don der neuen Antwort erwartet die Commiſſton Auf: 
ſchlüſſe über die Affimilation ver organifben und unorganis 
ſchen Subſtanzen, mamentlih, ob der Stickſtoff auch im 
freien Zuftande aufgenommen werde, ob ber Koblenftoff nur 
der Koblenfäure der Luft oder der im Boden verweſenden 
Organismen entnommen werbe, ober ob gewiſſe, in ger: 
fegung begriffene, organiſche Subftanzen direct abiorbirt 
werden und zur Ausbildung der Pflanze beitragen können; 
ferner verlangt fle gemaue und entſcheidende Verſucht über 
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den Ginfluß der falpeterfauren, ſchwefelſauren und Chlor—⸗ 
verbindungen der Alkalien und Erben, ob fie durch den 
Vegetationsact jerfegt werden, oder nicht, und endlich noch 
Verfuche über die verichiedene Wirkung des Gypſes auf vers 
ichiedene Bodenarten. (Bulletin de l’Academie, No.12. 1847.) 


XI. Über die Ganglien des peripherifchen Nerven» 
ſyſtems. 
Don Ch. Robin. 


Eine vom Verf. in No. 733 des Institut von 1848 
über feine Unterfuchungen gegebenes Reſumé lautet folgens 
dermaßen: 

1) Die Ganglien find in allen Claſſen ver Wirbel: 
tbiere ganz ſo wie bei den Fiſchen gebaut. 

2) Bei den Reptilien (den Fröſchen, dem Triton), den 
Vögeln (wem Huhne, der Taube, der Möwe), den Säuge— 
ihieren (dem Menſchen, Ochſen, ver Kage und dem «baien) 
find Die Ganglienfugeln eben jo wie bei den Fiſchen Feine 
£leinen Nervenmittelpunfte, vielmehr mir demjenigen ibrer 
Vole, der vom Marke einen Nerven erbält, welcher mit der 
Höhle der Kugel communieirt, dem Gehirne zugemenbet, 
während vom entgegengefegten Pole ein Zweig zu den perir 
pherifchen Organen verläuft. 

3) Bei allen Tbieren laffen fic zwei Arten dieſer Ku: 
geln, deren jeder eine befondere Urt der Nervenröhren ents 
ſpricht unterfcheiden. Die einen find umfangreicher, von 
ipbärifcher, bei den Vögeln eiförmiger Geftalt und von dem 
größeren ober Gefühlsnerven abbängig. Die anderen, um 
Yz oder um bie Hälfte Eleiner, find meiftens eiförmig , ſel⸗ 
tener ipbäriih und von ben fleineren oder ſympathiſchen 
Nervenröbren abhängig. 

4) Die legteren oder kleineren Kugeln find in den Ge: 
birn: und Nüdenmarköganglien weniger zjablreih als in 
den großen fompatbifchen Ganglien, mo fie bei weitem die 
Mehrzahl ausmachen. 

5) Der Inhalt der Ganglienkugeln if bei allen Wir: 
belibieren von dem Inhalte der Nervenröhren verichleben; er 
befteht aus einer bomogenen, feinkörnigen Maffe, die meis 
ſtens im ihrem Mittelpunkte eine durchſichtige, mit klarer, 
ſchwach gelblicer Flüſſigkeit erfüllte Zelle enthält; letztere 
ift mit einem Fettkerne verfehen. Die körnige Maffe ift fo 
dicht, daß jle, wenn während des Präparirens bie Hülle 
der Sanglienfugel zerreißt, beraustritt, aber Dennoch bie Ge: 
Ralt der Kugel behält. 

6) Die Die der Wandungen diefer Kugeln iſt nad 
den Thierelaffen, auch nach der Art der Kugeln felbft ver: 
ſchieden. Die großen Ganglienfugeln haben immer dickere 
Wandungen ald die Fleinen; die Wandungen find mit eis 
förmigen oder länglich vieledigen, durch Anwendung von 
Gijigfäure ehr bernortretenden Kernen überfät. Bel den 
Üeptilien find tiefe Wandungen am dünnften, die Kerne 
find bei ihnen entweder gar nicht ober nur im geringer 
Zahl vorhanden. Mur bei den Plagioftomen find die Wan: 
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dungen diefer Kugeln an ihrer inneren Oberfläche mit Zellen 
ausgekleldet. 

7) Bei den Säugethleren, Vögeln und Reptilien find 
dieſe Kugeln durch ein dichtes Zellgewebe mit einander ver⸗ 
bunden und daher jchmwieriger wie bei den Fiſchen, und nas 
mentfich den Plagioftomen zu präpariren. Gewöhnlich reißen 
die Möhren an ihrer Verbindungäftelle mit den meiden 
Kugeln ab, fo daß man an beiden Polen nur bie Übers 
bleibfel der abgeriffenen Nervenfaden bemerkt. Bei ven 
Reptilien find auch Diele Spuren nicht ein Mal zu finden, 
weil die fehr dünne Hülle der Kugeln nicht wie bei den 
übrigen Thieren eine faferige, fondern eine homogene Stru« 
ctur beſitzt. 

8} Die kleinen Kugeln find immer in dichte Gruppen 
vereinigt und nicht mit ben großen Kugeln vermiicht, leßtere, 
das animale Yeben bewirfend, bilden weniger Dichte Gruppen. 

9, Die Vögel beigen die Heinften Ganglienfugeln. 

Der Verf. wird feine Unterfuhungen auch auf die 
Gruftaceen und Inſecten ausgedehnt, naͤchſtens ausführlicher 
veröffentlichen. 


XIL Über polyeotylevonifche Pflangenembryonen. 
Bon Dudartre. 


Der Verf. fucht in dieler in No. 738 des Institut 
von 1848 mitgetbeilten Arbeit nadızumelien, daß die als 
yolycotyledonifch beichriebenen Embryonen eigentlich, jo weit er 
fie unterfuchen fonnte, nur 2 Gotylevone, aber mit tief 
getbeilten Lappen beiigen. 

Der Embryo von Macleya cordata (Bocconia cordata 
Wild), zu den Papaveraceen gebörig, foll nah Endlicher 
bald 3 gleich entwidelte Cotyledonen, bald 2 oder 4 un: 
gleich entwidelte beiigen; der Verf. fand im frifihen, reifen 
Samen zumeilen 2 gleiche und ungetbeilte Samenlappen ; 
bei andern war Dagegen mur der eine ungerheilt, während 
der andere entweder eine leichte Kerbung ober einen mehr 
oder minder tiefen Einfchnitt ober gar eine faft vollſtändige 
Teilung zeigte. Im leßteren alle fonnte nur die Ent: 
widlungsgeichichte entfcheiven, wie dieſe Theilung zu beu: 
ten ſei. 

Der Embryo von Schizopetalon Walkeri, zu den Gru- 
eiferen gehörig, ſoll nach Mobert Bromns Anfiht 4 gleiche 
quirlförmig geitellte Cotyledonen befigen, während Hoofer 
für denſelben Embryo nur 2, aber tief getbeilte Cotyledonen 
annimmt; beide haben, mie der Verf, glaubt, nur den reifen 
Samen, wo dieſe Frage nicht mehr zu enticheiden iſt, unter 
ſucht; indeß hat auch Bansoud, ber beffen Entwidlung 
verfolgte, A durchaus gleiche auf gleicher Fläche entſtehende 
Gotyledonen befchrieben, während bei Schizopetalon Walkeri 
dennoch, mie der Verf. durch folgende Gründe zu beweiſen 
fucht, nur 2 tief getbeilte Samenlappen vorkommen. 

1) Durch die Entfiehung des Embryo. Die Gotyle 
donen erfcheinen nämlich zuerft als. 2, nicht aber ala 4 
warzenförmige Grbebungen des jungen Embryos. Diefe beie 
den Warzen find etwas fpäter durch eine breite Furche von 
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einander getrennt, während die Spige eines jeden eine leichte 
Kerbe zeigt, Wenn man nun den Embryo von 2 ſich freu: 
zenden Seiten betrachtet, jo erkennt man leicht und deutlich 
den großen Unterſchied zmifchen beiden Vertiefungen; auch 
von oben auf die Spige der Cotyledonen geſehen, bemerkt 
man 2 deutlich getrennte Gotyledonenwarzen. Auch bei der 
fpätern Gntwidlung des Embryo ift die verfchiedene Tiefe 
diefer beiden Spalten zwar mehr verwilcht, aber dennoch) 
ertennbar. 

2) Durdy die Anordnung der Gefäßbündel, welche der 
Verf. durch Maceration ifolirte. Hier treten zuerft nur 2 
Gefäßbündel auf, jedes derielben theilt ſich indeh bald dar—⸗ 
auf gabelig, jeden Lappen feines Cotyledons einen Aft abgebend. 

3) Durdy die Art des Keimes. Obſchon bier fcheinbar 
4 Tinienförmige verlängerte Cotyledonen bervortreten, ſtehen 
felbige doc paarweile wie zwei Yappen eines einzigen mehr 
oder weniger tief getbeilten Organed neben einander; beide 
Lappen find überdies an ihrer Baſis verwachſen, mährend 
fie doch von den ihnen gegenüberftehenden Lappen getrennt 
find, was, je mehr jich diefe Blattorgane von der Achſe 
ber vergrößern, um ſo deutlicher bervortritt, fo daß in Über: 
einftimmung mit den beiden zuerft erwähnten Gründen für 
Schizopetalon Walkeri nur 2 tief getbeilte Samen: 
lappen anzunehmen find. 


Mifcellen. 


18. Die Jagdbameifen (fourmis chasseuses) MWeitafricas, 
melde von Weſt wood Anomma arcens benannt find, werben 
1°/, Linien bis 5 Linien lang und find nur durch ihre Größe von 
einanber verſchieden. Auch ihr Staat befteht, wie Savage ver⸗ 
muthet, aus en welche ben wandernden Öeerzug decken, Arbeis 
tern, welche das Terrain fäubern und weiblichen Individuen, die an 
Zahl die ſchwächſten, im Wentro der Golonne für die Gier und 

gen forgen. Nur zur Nachtzeit oder an regnichten Tagen vers 
laſſen fie ihre Schlupfwinfel, da das directe Sonnenlidt für fie 
durchaus todtlich if, bauen ſich auch zu Zeiten aus einer von ihnen 
fecernirten Blüffigfeit bedeckte Gänge, in denen fie, vor ber Sonne 
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geihüpt, auf Beute ziehen. An trüben Tagen ſtellen ſich die Krier 
ger fo auf, daß fie mit ihren Leibern ein 1% endbes Gewölbe für 
die Arbeiter bilden, find dabei aber beim leifeſten Geräuſch zum 
Angriff bereit und fehren nad errungenem Siege in ihre vorige 
Marfhorpnung zurüf. Sie bauen fein eigentlides Net, fondern 
leben im leckern Boden abjdäfiger Hügel, unter verwitterten Wels 
fen und verfallenen Gräben. Sie find felbit durch Feuer nicht 
m od zu vertilgen, indem fie ſich * davon machen und in ber 

achbarſchaft niederiaſſen. Sie find alle ungeflügelt. Die Krieger 
überfallen und bemächtigen ſich der Beute, die von ben Arbeitern 
in die Schlupfwinfel geſchafft wird; fo wie jedech bedeutende Ber 
fahr vorhanden, nehmen aud fie am Kampfe Theil. It ein Bach 
zu überjchreiten, fo bilden die größten Iupioivuen, indem fie ſich 
ujammendrängen, eine Brüde, über welche die ganze Golenne 
hinmeg marſchirt. Zur Negenzeit, wo fie oft für lange Zeit in 
ihren Höhlen abgefperrt find, ballen fie ſich bisweilen zu einer 
großen Kugel, indem fie die weiblichen Individuen ſammt Eiern 
uad Larven in die Mitte nehmen, zufammen und laffen fid fo 
vom Strome ans Ufer treiben. Sie fünnen längere Zeit ohne 
Nahrung fein, haben überhaupt ein zähes Leben; die Areßwerfjeuge 
des vom Rumpfe getrennten Kopfes bewegen ſich ned 24 Stunden 
lang, aud die Bluteireulation erhält ich eben fo lange. Sie find 
muthig und Harf, überfallen und tödten große Thiere, find aber 
bei alle dem, wie es ſcheint, vollfommen blind, da auch feine Spur 
eines Schorganes bei ihnen madızuweifen il. (Bibliotheque uni- 
verselle de Genöve, No. 24. 1848.) 

19. Das Bild des Sonnenfpectrums wird von Bec⸗ 
querel mit allen feinen Farben auf einer chlorirten Silberplatte 
firiet; jede einzelne Farbe ließ ih durchs Prisma, felbit das weiße 
Licht nicht ausgenommen, wiedergeben. Leider waren indeß fämmte 
liche Farben am Lichte nicht be . und mißlang jeder Verſuch, 
fie conftant zu machen. Becquerels Berfahren war einfach fols 
—* eine blanf politte Silberplatte ward einige Minuten lang 

ber Chlotwaſſet gehalten und, wenn fih ein Überzug von Ghler- 
fülber gebildet, einem concentiirten, einige Gentimeter langen 
Sonnenjpectrum ausgejegt. Die Gimwirfung begann mit dem Orange, 
nahe der Stelle, wo das Licht die größte Stärke befaß; das Bild 
färbte fih ganz jo wie das Spectrum, Das rothe prismatiſche 
Licht gab ein röthliches an der rothen Grenze jelbit bis zum Strahl 
A, purpurfarbenes Bild. Das Orange war deutlich zu untericheis 
den; nahe beim Strahle D trat eine lichte gelbe Färbung, der bie 
zum Strahle F Srün folgte, ein; bier entwidelte Äh vas Blau, 
das in der Nähe von G in Wiolet überging, das fih bis zu H 
fortfegte, dann aber ſchwächer und ſchwächer ward. Lich man das 
Sonnenipectrum —— Zeit einwirken, ſo wurden die Farben im⸗ 
mer dunfler, nach einer oder zwei Stunden erſchien das Bild mes 
talliſch. (L’Institut, No, 736, 1848.) 


Heilkunde. 


(XI.) Über die Verbindung des Rheumatismus 
mit dem Veitstanze. 
Bon Dr. I. Begbie. 


In aͤrztlichen Schriften der neueften Zeit findet man 
der Beziehungen des Mheumarismus mit dem Veitötanze er 
mähnt, namentlich ift auf die Verbindung dieſer krampf⸗ 
baften Krankheit mit der Herzbeutelentzündung Gewicht ges 
legt worden. Indeß haben einige Ürzte, namentlid Dr. 
Prichard und Dr. Scudamore, die chorea hauptſäch- 
lich ald eine ver Folgen des acuten Gelenfrheumatismus 
betrachtet. Hr. Begbie hatte bei feiner Arbeit die Abſicht, 


einen intereffanten Umftand im der Geſchichte dieler beiden 
Krankheiten bervorzubeben, nämlich, das beide Krankheiten 
einzeln oder zuſammen bei den verfchledenen Mitgliedern 
derjelben Bamilie vorfommen, und daß jie daher mit irgend 
einer frankhaften Diarbeie zufammenbängen. Bisher erflärte 
man das Zufammentrefien des Rheumatismus mit dem Beitd« 
tanze durch die Ausdehnung oder die Metaftafe der rheu— 
matifchen Entzündung auf die Membranen des Nüdenmars 
fes; allein diefe Erklärung paßt auf Die von Hrn. Begbie 
angeführten Thatſachen keineswegs. In feinem dieſer Bälle 
waren diefe Membranen entzündet, eben jo wenig der ner- 
vus phrenicus, deſſen Entzündung nad Dr. Bright hin: 
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ſichtlich Der Entwicklung der Herzbeutelentzündung bei den 
Gborea: Kranken eine fo bedeutende Mole fpielen fol. In 
einem dieſer Bälle trat die choren nach einem ziweiten Ans 
falle son Rheumatigmus ohne irgend bemerfbare Come 
plication mit einer Herzkrankheit ein, und in dem einzigen 
Belipiele von pericarditis, welches der Verf. bei einem Dit: 
gliede einer ftarf zu chorea präbidponirten Familie beobachtet 
bat, eriltirte die legtere Krankheit nicht. Zwei andere Fälle 
von chorea wurden im Berlaufe von enizünblichen Herz— 
krankheiten wahrgenommen; allein nicht die äußere, Sondern 
die innere Membran des Organs war in dieſen Bällen ber 
Sig der Entzündung. 

Die Thatſachen, auf welche Dr. Begbie feine Anſicht 
gründet, find folgende. Die erfte bezieht ſich auf einen 30- 
jäßrigen Mann, welchtt im Januar 1845 zum zweiten 
Male von acutem Grlentrbeumatismud befallen wurde. Das 
ältere feiner Kinder, ein fünfjähriges zartes Mädchen, litt 
gleichzeitig seit vier Wochen an ſtark ausgeprägter chorea. 
Die zweite Beobachtung, melche viel beweiſender ift als die 
erſte, betrifft die Familie einer verwittweten Dame, welche 
neun Kinder von 7 —21 Jahren batte, melde die Kenne 
zeichen der fcrophulöfen Gonftitution darboten, Der Vater 
war im ATften Lebensjahre an einer Gebirnfranfheit ges 
forben und von mütterlicher Seite war bie Lungenfchwindfucht 
erblich. Gines diefer Kinder, ein 12jähriges Mäddyen, litt feir 
faft zwei Monaten am Weitötange und ward binnen brei 
Wochen durch Abführungdmittel und Arfeniffolution herge— 
ftelt. Andertbalb Jahre fpäter wurbe eine jüngere Schweiter 
von derſelben Krankheit befallen, und bei vieler jchlug die 
nämliche Behandlung an. Etwas jpäter wurde ber 1Bjühe 
rige Bruder von fubacutem Rheumatismus befallen, und im 
Berlaufe der Krankheit entwidelte ſich eine pericarditis; brei 
Wochen nachher war er curirt, Während ber Meconvales 
feenz dieſes Patienten erkannte der Verf, an ber erften Pa: 
tientin und an einer andern Schweſter von 25(2) Jahren 
die Symptome einer Tuberkelfrankbeit, und beide farben 
ſchon nad zwei Monaten. Diefelbe Krankheit entwickelte 
ſich bei dem Jünglinge, welcher an Rheumatisſsmus gelitten 
batte, und obgleich er eine Meile auf das Feſtland unter 
nahm, farb er ein Jahr Darauf. Die zweite Choreiſche 
warb, al& ſie 15 Jahre alt geworden, von einem fubaruten 
und gewiſſermaßen mandernden Gelenfrbeumatismus befallen, 
in deſſen Berlaufe fich eine endocarditis entwickelte. Wibs 
rend der Reconvaleſcenz trat ein Nüdfall ver chorea ein, 
und obgleich dieſelbe dieſes Mal milder war, jo wiberftand 
fie doch den Medicamenten viel bartnüdiger. Die dritte 
Beobachtung betrifft eine Dame, welche einige Zeit nach der 
Geburt ihres erften Kindes von acutem Rheumatismus bes 
fallen worden war, Diele Kind ward als e8 17 Jabre 
alt geworben, von choren befallen, ohne sorber an Rheu— 
matiämus gelitten zu baben, während ein jüngerer Bruber 
mehrere Unfälle von Rbeumatismus, von Denen der lebte 
mit endocarditis enbigte, fowie den Veitstanz befam, der 
bis zum Ableben des Patienten mehrere Monate anbielt. 
Die Schwefter dieſes Patienten hatte im Alter von 17 Jahren 
einen leichten Unfall von choren gehabt. Kurz in dieſer Familie 
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zäbfte man drei Fälle von acutem Rheumatismus und eben 
fo viele von chores. Die vierte Beobachtung endlich bezieht 
fih auf eine aus 10 Mitgliedern beſtehende Bamilie, von 
denen vier zu verichievenen Zeiten au Rheumatismus gelit: 
ten hatten. Eines der legteren warb als 8 12 Jahre alı 
war, nach einer Eiienbahnreife von beftigem delirium er: 
griffen, weldyed anfangs der Behandlung zu weichen ſchien, 
aber nach einem mit Opium verjeßten Klyſtir von neuem 
ausbrach. Bei diefen Rückfalle conftatirte man die Eriſtenz 
einer endopericarditis, welche indeß geboben wurde. Gin 
andered Mitglied derfelben Familie litt jeit zehn Jahren an 
einer neuralgifcen Rranfeit; ein drittes, welches mit Mheu: 
matismus ober Neuralgie behaftet gewejen war, hatte zwei 
Anfäle von chorea, den einen im Alter von 6 Jahren von 
viermonatlicher Dauer, den andern im Alter von 8 Jahren 
von zweimonatlicher Dauer gehabt. 

Auf dieſe Beobachtungen gründet nun Dr. Begbie 
ven Schluß, daß bie Veziehung jwifchen den Abeumatismus 
und ber chorea in einer frankbaften Beſchaffenheit Des Blu: 
tes beruhe, melde der rheumatiſchen Gonftitution eigen 
jei, und dieſe Erflärung findet feiner Anſicht nach ebenſo⸗ 
wohl auf diejenige chorea Anwendung, welche ſich bei In— 
Dieiduen oder Kamilien entwickelt, bei denen bie rheumatiſche 
Diathefe erblich ift, ald auf diejenige, welche den Rheu— 
matidmusd ohne Herzkrankheit complicirt, und auf die mit 
pericarditis oder endocarditis oder mit dieſen beiden Krank: 
heiten zugleich complicirte chorea. Die entzündlichen Kranf: 
heiten bes Faſergewebes haben mit den ſpasmodiſchen Leiden 
des Muskelfgftemed den nämlichen Urfprung in berfelben 
ipecifiihen Veränderung des Blutes. (Monthly Journ. of 
Med. Science, Apr. 1847.) 

Hätte Dr. Begbie ſich darauf beichränft, bie zwifchen 
dem Rheumatismus und dem Beitötanze beftehenden Beziehungen 
in einer genauern Weife barzulegen ala es biäher geſchehen ift, ſo 
würden wir (Archivesgen. de Med.) ihm feine Cinmwürfe zu machen 
haben; denn die von ibm beigebrachten Beobachtungen ſpre— 
chen allerbings für die häufige Gorriftenz beiver Krankheiten. 
Hätte jich ferner Dr, Begbie damit begnügt, die wahr: 
ſcheinliche Urfache diefes Zufammentreffend in einer franf: 
haften Veränderung des Blutes zu erkennen, jo würben wir 
dies als eine ganz plaufible Hypotheſe gelten laſſen; alein 
die Verbindung, melde er zwifchen zwei Krankheiten bat 
nachweiſen wollen, welche, wenngleich ſie cveriftiren, doch 
immer von einander getrennt bleiben, — die ganz willkürliche 
Annahme einer rheumatiſchen Conſtitution nöthigen 
und, gegen dergleichen Behauptungen zu proteſtiren. Die 
von ihm zur Begründung der letztern beigebrachten That: 
fachen find meit weniger beweifend ald er glaubt, Die 
Erfahrung hat lange dargetban, daß der Rheumatismus 
und der Beitstanz, ſowie eine Menge anderer Kranfbeiten, 
ſich bei ſchwächlichen Individuen weit leichter entwickeln ala 
bei £räftigen. Übrigens hat man ſich nicht darüber zu wun« 
dern, wenn mehrere Mitglieder einer zahlreichen Bamilie, 
wenn dieſelben die nämliche Gonititution baben und ben 
nämlichen pathogenijchen Einflüffen ausgefegt find, von ber 
ſelben Krankheit befallen werben. Indeß halten wir bie 
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fen ätiologifhen Punft der chorea noch keineswegs für 
volftändig aufgeflärt. (Archives generales de Medecine, 
Janv. 1848.) 


(XIWV.) Iwei Fälle von erfolgreicher Fünftlicher 
Sceidenbildung. 
Den Dr. de Bal und Dr. Klunsfene, 


Erjie Beobachtung. — Gin Mädchen von 18 
Jahren, welche ben Dr. de Bal bereits im Februar 1844 
wegen Erfcheinungen, die auf eine ſchwierige Entwidlung 
der Menftruation bindeuteten, confultirt hatte, fand ſich drei 
Monate fpäter wieder ein. Die Patientin war abgemagert 
und wurbe von unerträglichen Schmerzen in der Lendengegend 
und in linfen hypogastrium gepeinigt, Als man die Ges 
bärmutter durch Die Wandungen bed Unterleibes unterfuchte, 
fand man, daß dieſelbe den Umfang und die Feſtigkeit wie 
bei einer fechsmonatlichen Schwangerſchaft hatte. Es war 
fortwährende firberifche Meaction und bartnädiges Erbrechen 
vorhanden. Gefichtäfarbe bleich und gelblib; Haut heiß 
und feucht. Diefe Symptome hatten fih anfangs periodiſch 
nach Zwifchenzeiten von 5, dann 4, endlid 3 Wochen ein: 
geftellt, feit 3 Morhen aber fortwährend beitanden, Als 
nunmehr Hr. de Bal bie Geſchlechtstheile unterfuchte, fand 
er, daß bie vagina fehlte, und daß deren Mündung nicht 
ein Mal angedeutet ſei. Dur den Maſtdarm fühlte er 
einen harten, fajerigen, volumindfen, wenig beweglichen 
Körper, der fich aber gemeinfcdaftlich mit dem uterus bewegte, 
welchen man im bypogastrium fühlte, und ber bie ganze 
Goncavität des Heiligenbeines ausfüllte, mährend er ſich an- 
fühlte als ob fich daſelbſt der Scheitel eines völlig ausge- 
tragenen foetus präfentire. Als er ben Finger in ben 
Maftdarm und einen Katheter in die Blafe einführte, er— 
fannte er, daß die Entfernung der Stelle, wo bie Mündung 
der Scheide bätte Tiegen follen, von dem unterften Theile 
der Geſchwulſt 2%, Zoll betrage. Bis auf eine Tiefe von 
1", Zoll war zwiſchen der Blafe und dem Mafldarme nur 
ein faferiger 11/,— 2 Linien bider Körper vorkanden. In 
Diefem Zwifchenraume mußte man alfo verfuchen, einen Ga- 
nal berzuftellen, durch welchen die angehäufte Menftruationd: 
füffigfeit abziehen fünne. Tibrigens waren bie Brüfte nicht 
bebeutend entwidelt, was unter ähnlichen Umſtänden fonft 
ver Fall zu fein pflegt. Nachdem am 30. Mal die Blafe 
und das rectum entleert worden waren, lieh Dr. de Bal 
con einem Gebülfen einen Katheter in ber Blafe halten, 
und nachdem er ben linken Zeigefinger in das rectum ein= 
nefübrt, machte er in dem Raume zwifchen dem After und 
der Garnröhre einen Querſchnitt mit einem geraben Biftouri, 
das, mit Ausnahme der Spike, mit Leinwand ummidelt 
war. So drang er in der Richtung des erwähnten faferi« 
gen Stranges 11/, Zoll tief ein. Indem er fo ganz all: 
mälig und böchft vorjichtig einfchnitt, gelangte er an eine 
Stelle, wo der Zirifchenraum zwiſchen der Blafe und dem 
Maftvarme weiter war. Er führte dann in bem Grunde 
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der Munde einen gewöhnlichen Trocar ein und flat ben: 
felben kühn in vie harte fnorpelige Geſchwulſt, deren Wan: 
dungen 3— 4 Linien flarf waren. Als er die Klinge 
herauszog, lief durch Die Röhre 11, Liter einer klebrigen 
geruchloſen Blüffigfeit aus, welche dickem Sprup äbnelte, 
Die Geſchwulſt verkleinerte fih alsbald und ſenkte ih um 
wenigſtens 2 Zoll. Dan fprigte einige Mal laues Wafler 
in die Höhle ein und lief dann einen Federharzkatheter in 
der Wunde liegen. Gleich nach der Operation befferte fi 
der Zuftand der Kranken fehr auffallend. Nichts Dem nors 
malen Mutterhalſe noch weniger etwas dem Muttermunde 
aͤhnliches lieh fi; wahrnehmen, Auch fpäter trat fein übler 
Zufall ein. Die Patientin genas vollſtändig und iſt feit 
der Operation firben Monate lang völlig regelmäßig mens 
ſtruirt geweſen. Übrigens ift es durchaus nicht gelungen, 
die Wunde zu erweitern und man {ft in bieler Beziehung 
zumal bei ihrem oberen Drittel auf unbefiegbare Hinderniffe 
gefloßen. 

Zweite Beoachtung. — Ein 18fähriges Mädchen 
verfpürte feit 15 Monaten Folitähnliche Schmerzen, welche 
anfangs nad langen Zwifchenzeiten, dann allmonatlic, 
dann alle vierzehn Tage, endlich täglich wieberfehrten. Der 
Bauch war aufgetrieben, ver Puls klein und bäufig; Kol: 
lern im Leibe; byfteriiche Symptome. Nachdem verfdiedene 
Arzneimittel ohne Grfolg verfucht worden waren, wandte 
ſich Die durch Die Leiden völlig erſchöpfte Kranfe an Gen. 
Varbeech, welcher in dem wie bei einer weit vorgefchrit« 
tenen Schwangerfchaft aufgetriebenen abdomen eine bis an ven 
Nabel berauffteigenve harte Geſchwulſt entdeckte. An den übri— 
gend wohl gebildeten äußern Gefdplechtötheilen ließ ſich durchaus 
feine Scheibenöffnung auffinden, Führte man einen Katheter 
in die Harnröhre und den Zeigefinger in ben Maftdarm ein, 
fo fühlte man zwiſchen diefen beiden Organen an der Stelle 
des normalen Ganaled eine dünne knotige Schnur, Die 
Patientin fchien dem Tode verfallen. Hr. Rlunsfens 
entfchloß ſich jedoch zur kuͤnſtlichen Scheidenbildung. Nadtz 
den er einen Katheter in die Blaje eingeführt und flart 
nad dem Schambeine zu in die Höhe geſchoben, in das 
reetum aber einen Finger eingeführt hatte, um dasſelbe nach 
binten zu treiben, machte er zwifchen dieſen beiden Punkten 
einen Querjchnitt von 8— 10 Linien Länge, den er ftufen- 
mweife und vorjichtig bis auf 3 Zoll vertiefte, und endlich 
ſtleß er auf eine Geſchwulſt, welche er für die aufgetriebene 
Gebärmutter erfannte, an der jeboch feine Spur von einem 
Muttermunde oder einer Sceidenportion wahrzunehmen war. 
Nachdem er jich von der Lage diefer Geſchwulſt gehörig überzeugt 
hatte, fenfte er die Spige eines Biſtouri mit langer Klinge, 
die bis zu zwei Drittel ibrer Yänge mir Leinwand umwickelt 
war, in dieſelbe ein und eriweiterte die Offnung bedeutend. 
Augenblidlich floffen über 5 @ eines fadenziehenden Blutes 
von fadem Geruche aud. Der Bauch fiel zujammen; man 
fprigte mehrmals laues Wafler ein und brachte die Kranke 
in ein Bad. Am I0ten Tage nach der Operation, nad) 
dem alled bis dahin gut gegangen war, traten entzünbliche 
Symptome ein, welche eine Mutterentzündung befürchten 
ließen ; allein diefe legten fidy auf Anwendung antiphlogiftis 
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ſcher Mittel. Bald darauf führte man von Zeit zu Zeit 
ein Federharzröhrchen in den künſtlichen Ganal ein, und 
nab 5 Wochen war die Kranke vollitändig hergeſtellt. 
Seitven find mehrere Jahre verfleffen und ver Fünftliche 
Ganal bat fid erhalten. Die Menftruation ift regelmäßig 
eingetreten und ſchmerzlos vor fi gegangen. Das Mädchen 
bat ſich verbeiratbet, aber noch feine Niederkunft erlebt. 
Annales et Bulletin de la Societ# de medecine de Gand, 
Juillet 1845. 

In Betreff der erften dieſer beiden Beobachtungen bleibt 
ed immer zweifelbaft, ob die vagina völlig gefehlt babe. 
hat Dr. de Bal wirklich in die Wandung des uterus oder 
nicht vielmehr in den obern Theil des in feiner untern Hälfte 
obliterirten Ganaled der Scheide eingeichnitten? Die zweite 
Beobachtung bietet offenbar einen Bildungäfebler dar. Übri— 
gens jind beide Bälle rüdjichtlich des vollftändigen Gelingens 
der Operation merfwürbig, und fie ſchließen ſich in dieſer 
Beziehung an die von Hrn. Amuffat und Dr. Fletcher 
mitgetbeilten an. (Archives generales de Medecine. Janvier 
1848.) 


Mifcellen. 


13) Als Bortheile feines verbefferten Verfah— 
rend, Blafenfteine ohne weiteres in der Blafe voll« 
ſtändig gu pulverifiren, hebt Hr, Heurteloup am Schlufle 
einer der Afademie der Wiſſenſchaften am 21. Webr. d. I. vors 
gelegten Abhandlung folgendes hervor. In den gewöhnlichen Faͤllen 
ößt fich die Lirhotripfie fo fchmell vollziehen, daß das Kinfchläfern 
der Patienten burch Ather cher Ghleroform vollfommen anwendbar 
il. Im ungewöhnlichen Rällen dagegen, d. b., wenn bie Eteine 
fehr groß find eder wenn ein franfhafter Zuftand der Blafe vor: 
liegt, wird durch diefe Art der Lithetripſie der qute Erfelg der Oper 
ration um vieles wahrfcheinlider, da die Pulveriſatien volltändig 
id und daher von Eeiten der Fragmente feine ſchädliche Ginwirs 
fung Etatt finden fann. Wenigitens werden die beim gewöhnlichen 
Lithotriptifchen Verfahren fo häufig entftehenden Blafenentzunpungen 
und Blafenfatarrhe nunmehr weit ſeltner und milder eintreten. 
Gben fo wenig wird man eine Rortpflangung der Entzündung nach 
den Nieren zu befürchten haben. Der durch die Bewegung der 
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Inftrumente behufs bes Faſſens und Zertrümmerns der Steine 
veranlaßte Schmerz fällt vo und ba nicht, wie bei ber gemöhn« 
lichen Lithotripfie, mehrere Eipungen Statt finden oder Steinfrag- 
mente längere Zeit in der Blafe zurädbleiben, fo können ſich auch 
feine neuen Niederfchläge um die Rragmente ablagern. Gben fo 
wenig braucht man, wie bei bem alten Verfahren, nachträglich die 
einzelnen Fragmente aus der Harnröhre vermittels befonderer Opes 
rationen ausjujiehen. Das Fieber und die Congeſtien in den 
Gentralorganen, welche, wenn die gewöhnliche Lirhotripfie den Pas 
tienten ſeht angreift, häufig entftehen, fallen ganz weg. (Gaz. med. 
Paris, No. 9 et 10, 1848.) 

(14) Die Stillung einer nach dem Ausfchneidenber 
buvertrophifhenMandeldrüfen eingetretenen fehrges 
fährliden Blutung aus der linfen Drüfe ift Hm. Sarlı, 
nachdem mit Alaun verſetzte Gurgelwaſſer, das Bepudern der Wunde 
mit gepülvertem Alaun und dus Ägen mit Höllenftein den Dienft ver« 
fagt batten, dadurch gelungen, daß er an einer fehr langen, gera- 
den Zange den einen Schenlel mit Reuerfhwamm und Leinwand 
umsidelte, diefe befeuchtete und mit Alaun anfchwängerte, an ben 
andern Echenfel aber einen bloßen Keinmwandpfropf anbrachte. Den 
eriten Schenfel führte er durd ven Mund ein und legte ihn auf 
die blutende Oberfläche der Drüfe, während der andere Schenfel 
gegen den Kieferwinfel gebrüdt wurde. Im diefer Lage wurden 
die Griffe der Zange mittels einer Schnur jufammengebunden und 
fo eine dauernde Komprimirung der Drüfe bewirft. Das Blut 
hörte alsbald auf zu fließen, und man Hüfte die Zange mittels 
einiger an die Haube der Patientin befefligten Raben, n ems 
pfahl ein ruhiges Verhalten und Vermeidung aller Schlingbewe⸗ 
gungen an. Am britten Tage wurden die Minge gelöf’t, ohne daß 
man bie Jange wegnabm, deren eines Ende ſich in die Drüfe eins 
geſenlt hatte, aber fih am vierten Tage ohne alle Blutung von 
felbt auslöf'te. (Gaz. med. de Paris, No. 9 & 10. 1848.) 

(15) Im Bezug auf die äticlogifhe Grundlage der 
Chorea bemerfe ih, mit Rüdfiht auf den in biefer Nummer 
mitgetbeilten Auffag von Begbie, daß ich in dem meiſten Fällen 
eine entſchiedene Verbindung res Beitstanges mit Entwidlungs: 
ftadien des jugendlichen Körpers bemerft babe. In einem Faile 
jedoch begannen die in 3 Jahren 2 Mal wiederfehrenden Chorea: 
anfälle jedes Mal mit Gelenfrbenmatismus; bei beiben Fällen 
wirkte tropdem eine antirheumatiſche Behandlung gar nichts, wäh 
rend die falten Begiefungen des Nüdens im warmen Bade wie in 
anderen Rällen fo auch bier von allen Mitteln unverfennbar die 
beite Wirkung hatten; biefes aber bei dem zweiten Anfalle, der in 
eine Zeit fiel, wo Wechjelfieber vorfamen, erft dann, ale durch 
Ghinin die Dispofition zur intermittens befeitigt war. R. #. 
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Naturkunde. 


XIII. über die Verfälſchungen der Cerealien und 
die unorganiſchen Beſtandtheile ihrer Körner. 
Bon Louvet. 


In einer zweiten, in No. 12 des Bulletin de Fucadé- 
mie royale de Belgique von 1847 erſchienenen Mittheilung 
nimmt ber Derf. zunächit auf Verhältniſſe, die in feiner 
eriten Arbeit nicht beachtet wurden, Nüdficht, Inden ein 
Vebl, obne geradezu verfälicht zu fein, Durch einen Gehalt 
son zermahlener Kleie viel mehr unorganiiche Stoffe ald nor: 
male befigen kann. Die Weizenfleie giebt nämlich etwa 
4 Procent Aſche, während das ganze Korn 2 Proc. und 
das gebeutelte Mehl nur 1 Proc. liefern; vorausgeiegt, daß 
alle drei bei 1000 Celſ. getrodnet wurben. Mehrere For: 
ſcher haben wegen dieſes ungleich größeren Gehaltes an 
unorganiſchen Stoffen die Mitbenugung der Kleie zum Brote 
empfoblen. Gin Mehl, an den num das feinfte abgebeutelt 
ward und bad zum zweiten Dale auf die Müble fam, ente 
bielt Dennoch eine größere Menge firer Beitandtbeile, wie 
das zuerft gewonnene feinere Mehl; dieſe Fünnen fogar ohne 
eine Verfalſchung auf 2,5 bis 3 Bror. fteigen. Gin ſolches 
Mehl ift aber durch feinen höchſt geringen Gehalt an Kles 
ber leicht zu erfennen; unter einem Waſſerſtrahle gefnetet, 
bleibt nichts im der Sand zurüd; auf ein Sieb gebracht, 
gebt, wenn das Mehl fein iſt, ebenfals alles hindurch. 

Die Nie dieſes Kleienmehls ift wie die des gebeutels 
ten Weizens troden und gefrittet; fie giebt mit Wafler eine 
neutrale Slüffigfeit, welche durch falpeterfaureg Silberoryd 
weiß gefällt wird, das Licht verändert den Niederſchlag nicht; 
fie unterſcheidet fich demnach hinreichend von den durch Le— 
guminoien verfälichten Aſchen. 

Die Menge der Gygroffopiichen, bei 100° Celſ. zu 
serjagenden Waſſers wird für dad Mehl von verichiedenen 
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Schriftſtellern verſchieden angegeben; der Verf. fand, daß 
er ſowohl bei geſtebtem als ungeſiebtem (kleienhaltigem) 
Mehle 12 bis 13 Proc. betrug, dasſelbe ſcheint ſehr feit 
gebunden, und feine Menge von dem Alter und der Aufs 
bewahrungdart unabhängig zu fein. 
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Diefe Beitimmungen wurden fümmtlih mit 10 Gram— 
men angeftellt, die eine Stunde lang bei 100% Gel. ges 
trodnet wurden, ſchon nach ®, Stunden änderte ſich ihr 
Gewicht nicht mehr, 

Die von Mareſka vorgeichlagene Prüfungsmethobe 
auf eine Verfälihung mit Leinmehl durch Auffindung bes 
fetten Ols fcheint dem Verf. nicht praktiih zu fein; er 
wandte fie für 50 Grammen Roggenmeht mit 3 Grammen 
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Leinmehl vermischt an und erhielt allerdings eine geringe 
Menge fetter, gelblicher Subftanz, die zwar fo dem Xeinöle 
unäbnlid war, jedoch beim Erhitzen deifen Geruch annahm. 
Nah Martens foll man, um Leinmehl zu entveden, das 
Mehl mit feinem zwei: bis dreifachen Volumen Waffer 14 
bis 20 Stunden maceriren, oft umrühren, dann Klar ab: 
gießen; auf Zufag von baſiſch-eſſigſaurem Bleioryd wird 
bei einer Verfälihung mit 6 Proc. Leinmehl ein ftarfer, 
weißer, flodiger Nieverfchlag entftehen, während reiner Nog- 
gen nur eine leichte Trübung giebt; die beim Verbünnen 
mit Waffer und Zufag einiger Tropfen Eifigfäure verſchwin— 
det, was, wenn Leinöl zugegen ift, nicht geichieht. Auch 
Altohol bewirkt in letzterem Falle einen flodigen Nieder 
fchlag, während der wäſſerige Auszug eines reinen Mehls 
nur leicht getrübt wird. Nach Mareſka und Donny 
find num dieſe Methoden auf Noggenmebl, deſſen wäfleriger 
Auszug meiſtentheils durch effiglaures Blei und Alkohol ges 
fält wird, nicht anwendbar, und wirklich beftätigen des Verf. 
Verfuche dieſe Bemerkung: er fand mimlich, daß ſowohl 
Weizen ald Noggen unter Umfländen gummiartige Stoffe 
entwideln und dann dieſe Neaction geben können; dagegen 
find die von Donny angegebenen, ſchon früher mitgetheils 
ten mikroſtopiſchen Unterfcheidungen vortrefflic. 

Die vorerwaͤhnte Gummibildung tritt immer auf, wenn 
eine partielle Gährung in den Körnern Statt gefunden, mit 
ihr Scheint eine Säure zu entftehen, die wiederum eine dem 
Lein ſamenſchleime analoge Subſtanz erzeugt. Der Verſuch 
beſtätigte des Verf. Vermuthung; er kochte geſtebtes Roggen- 
mehl jo lange mit Waſſer, das 1 Proc. Schwefelfäure ent: 
hielt, bis alles Amylum verändert war, und Jod Feine blaue 
Bärbung mehr bewirkte, ſchied die Flüſſigkeit durch Filtriren 
vom gluten und geronnenem Albumin, kochte fie darauf mit 
überſchüſſigem Foblenfaurem Kalk, verdampfte und filtrirte 
fie von neuem; fie gab nunmehr mit Altobol und baſiſch 
eifigiaurem Bleioryd einen reichlichen Niederſchlag, das Blei 
präcipitat löſ'te fih im Eſſigſäure. Beim Kochen mit fehr 
verbünnter Gffigfäure erhielt der Verf. diefelben, wenngleich 
ſchwächeren Reactionen. 

Auch die durch Digeftion mit beftillirtem Waſſer erhal⸗ 
tene Flüſſigkeit, ſowohl von frifcher reiner Roggenkleie, ald 
unverfälfchten geflebtem Moggenmebl, wird durch Alkohol 
ftarf opalifirend, durch Bleieſſig mildyigetrübe, aber nicht 
gefällt; erft nach 12 Stunden erfcheint ein ſchwacher weißer 
Niederſchlag, die Flüſſigkeit bleibt fortwährend mildyig, wird 
aber durch Zufab von Eſſigſäure wieder Elar. 

Ein Aufguß geflebten Mehls wird ſowohl durch Al— 
fohol ald Bleieſſig getrübt, nad 12 Stunden bildet fich ein 
geringer weißer Kleienniederſchlag, der in Eſſigſäure nicht 
löslich ift. 

Die Flüffigkeit, welche bei der Umwandlung des Stärfe: 
mehls in Zuder durch verbünnte Schwefelfäure von unger 
fiebtem Roggenmehl erhalten ward, trübte jih mit Al— 
fohol, gab aber feinen Mieverfchlag, Bleieſſig gab 
Dagegen einen reichlicyen, ‚in überſchüſſiger Ejfigfäure uns 
löslichen Niederſchlag. Durch Kochen des ungejlebten 
Roggenmebls mit ſehr verbünnter Eſſigſaure warb eine 
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äußerft ſchleimige Flüffigkeit erhalten, bie, mit einem gleichen 
Volumen Alkohol von 90 Proc. verfegt, einen weißen Nie 
derfchlag bildete; auch Bleieſſig gab einen in Eſſigſäure une 
löslicyen weißen Niederſchlag. Um zu fehen, ob die Kleie 
diefe Reactionen bewirkte, wiederholte der Verf. feine Ber: 
fuche mit gefiebtem Weizenmehl, die er ſelbſt dargeftellt 
hatte: der Erfolg war derfelbe; dann erperimentirte er mit 
Weizen ohne Kleie, die Blüffigkeit mar ungewöhnlich ſchlei⸗ 
mig und trübe, weder Alfohol noch Bleieſſig ſchienen dieſe 
Truͤbung zu vermehren, noch weniger fand ein Niederſchlag 
Statt; das geflebte Weizenmehl verhält fih demnad ganz 
anders ald dad gefiebte Noggenmehl. Dann fand der Verf. 
aber wiederum älteres, durchaus unverfälfchtes Weizenmehl, 
das durch Alkohol und Bleieſſig reichlich gefällt ward, 

Der Verf. hält demnach den gefällt werdenden Stoff 
für ein Gemifh von Dertrin und Glucofe, das durch Gäh- 
rung oder Ginmwirfung von Eſſigſäure entſteht; beide Stoffe 
find indeß in ſchwachem Alkohol löslich, werhalb man mög: 
lichſt ftarfen anwenden muß. 

Der friſche Aufguß geflebten Weizens wird durch einige 
Tropfen Bleieſſig opalifirend und ſchleimig, klärt ſich aber 
auf Zufag von Eſſigſäure; Alkohol bewirkt eine gleiche 
Trübung; dasſelbe gilt von gefiebtem Weizenmehl. 

Verjegt man den Falten mäflerigen Auszug von Lein— 
mehl mit jeinem gleichen Volumen Alkohol, fo ſcheidet fich 
ein weiß=bläulicher Schleim in reichliher Menge ab und 
ſchwimmt als Flocken in der Flüffigkeit, verhält ſich demnach 
ganz anders, wie der aus gegohrenem ober mit Säuren bes 
handeltem Mehl entjtandene Nieberfchlag, der vollfommen 
weiß ift und fih aus der Flüſſigkeit abjegt. Bleieſſig bes 
wirft im Leinmehlaufguffe einen reichlichen, weißen, käſigen 
Niederfchlag, der in Eſſigſäure vollfommen Tößlich ift, obs 
fon die Flüffigkeit leicht opalifirend bleibt. 

Die von Martens aufgeftellten Merkmale für Lein— 
mehl find demnach, wenn man nur mit frifchem, nicht ges 
gohrenem Gerealienmehle zu thun bat, gut und brauchbar, 
jobald dies nicht der Fall ift, aber völlig unbrauchbar. 

Was nun die Reaction ber Eifigfäure auf den mäffe: 
rigen Aufguß der Meblforten betrifft, fo fol nah Dumas 
das Legumin durch felbige gefilt werden, Martens will 
nun durch diejen Niederſchlag die Beimifhung von Legumi— 
nofenmehl nachweiſen; des Verf. Verſuche zeigten dagegen, 
daß noch verſchiedene andere Samen einen Auszug liefern, 
ber durch Effigfäure gefällt wird, überdies die Gerealien 
unter Umſtänden felbft einen Nieverfchlag bewirken können. 

Ein Aufguß von reinem Moggen oder Weizen wird 
durch Eſſigſaure nicht gefällt, Dagegen, wenn gewiſſe Salze, 
z. B. Chlorfalium und Natrium hinzugefügt werben, ein 
Niederſchlag entfteht, der durch überſchüſſige Eſſigſäure wier 
der verfchmwindet; auch Phosphorfäure macht den mit Koch— 
falz verfepten Auszug opalifirend, ein Überſchuß desſelben 
Härt ihn indeß nicht wieder; Alkohol bewirkt ebenfalls einen 
ſchwachen Niederſchlag. Ein mit einer ſchwachen Chlor—⸗ 
kaliumlöſung bereiteter Auszug giebt mit Eſſigſäure oder 
dem dritten Hpdrat der Phosphorfäure einen reichlichen weis 
sen Niederichlag, der in einem Überſchuſſe der Säuren un: 
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1öslih if. Bringt man den mit Zufag von Ghlorfalium 
bereiteten Weizen» ober Roggenaufguß ins Kochen, fo ers 
folgt eine ftarfe Trübung, es fegen fich feine weiße Flocken 
ab; ſcheidet man diefe durchs Filtrum, fo bewirkt ein Zuſatz 
von Gifigfäure nur noch leichte Trübung. 

Diefe Verfuche beweiſen, mie durch genannte Salze ges 
wiſſe Glementarbeitandtheile des Weizend, die fonft nicht 
löslich waren, gelöf't werben; der Verf. vermurhet eine ähn⸗ 
lie Wirkung von verſchiedenen anderen Salzen und fchreibt 
den für die Vegetation fo günftigen Einfluß des Stejalzes 
diefem Umſtande zu. 

Zu den Samen, deren wäſſeriger Auszug durch Gffige 
fäure gefällt wirb, gehören ber Buchweizen, der Rübfamen, 
die Buchnüffe und die keimende Gerſte. Geſiebtes Buch—⸗ 
weizenmebl giebt einen gallertartigen, fadenziehenden, reich 
lichen Niederſchlag, der bei großem Überfhuß von Eſſigſäure 
faft vollfommen verſchwindet; dieſer Nieverichlag ift indeß 
ton dem des Legumins verſchieden und mehr durch einen 
Schleim bedingt. Auch Eſſtgſäure und dad vorerwähnte Phos- 
pborfäurehpbrat bewirken einen flodigen Nieverfchlag, deren 
eriter im Überfchuß feiner Säure theilweife, der andere volls 
fonımen löslich if. Jodtinctur giebt einen ſchleimigen grünz 
lichen Nieverfchlag, die überftehende Flüffigkeit wird dunkel— 
blau. Beim Aufkochen ſcheidet fih wohl etwas Schaum 
ab, die filtrirte Blüffigkeit behält im übrigen ihre früheren 
Reactionen. 

Der wäfferige Aufguß germablener Buchnüffe trübt fich 
durch Gifigiäure flarf; der Niederſchlag ſetzt ſich jedoch nicht 
ab, Bleieſſig bewirkt einen weißgelblichen Niederſchlag, der 
auf Zuſatz von Eſſigſäure, ohne ſich zu löſen, weiß wird 
und ſich nunmehr vollſtändig abſetzt; auch Alkohol giebt 
einen weißen, ſich ſenkenden Niederſchlag; Jodtinctur ein 
hraunes Präcipitat. Zieht man zuvor das fette Ol durch 
Ather aus, jo bleiben die gedachten Meactionen diejelben, 
nur wird bie durch Gfjigfäure bewirkte Trübung jegt zum 
Niederſchlag. Phosphorſaure trübt den Aufguß, ein Liber: 
ſchuß macht ibn mieder klar; beim Auffochen trübt ſich bie 
Flüſſigkeit und behält filtrirt ihre Meaction auf Eſſig⸗ 
fäure. 

Gin warm bereiteter Aufguß von geftoßenem Rübfamens 
kuchen des Handels giebt mit Eifigfäure einen weißen, im 
Überſchuß der Siure löolichen Niederfchlag; Phosyhorfäure 
bewirkt nur eine Trübung der gelblichen Fluͤſſigkeit; Bleieſſig 
bewirft einen gelblichen Nieverichlag, der auf Zuſatz von 
Gjjigfäure weiß wird; Jodtinctur einen hellbraunen Nieder 
flag, die Blüffigfeit nimmt eine Weinfarbe an. Alkohol 
ſcheidet einen flodigen Stoff ab; beim Aufkochen trübt ſich 
die Flüffigkeit, wird das flodig Abgeſchiedene durch Filtra— 
tion entfernt, jo tritt auf Zufag von Gifigfäure fein Nieder 
ſchlag mebr ein. 

Die 24 Stunden über den Rübſamenkuchen geitandene 
trübe Slüffigkeit läßt einen fchwachen gelblidyen Niederſchlag 
fallen, der ftarf nach Rettig riecht, giebt indeß mit den ers 
mähnten Reagentien geringere Niederichläge. Geſtoßene Rüb— 
famenförner zeigen diefelben Meactionen mie die Rübkuchen 
des Handeld; geben jedoch mit Phosphorfäure einen weißen, 
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im Überfchuß der Säure löslichen Niederſchlag. Der Auf 
guß riecht wie Mettig, verliert indeß diefen Geruch, wenn 
man ihn auffocht, wobei ebenfalls ein weißer geronnener 
Stoff erfcheint. 

Ein Aufguß noch nicht gefeimter Gerfle wirb durch 
Gifigfäure und Phospborfäure, gleichwiel in welcher Menge 
binzugefügt, getrübt; Bleieffig giebt einen reichlichen, weißen, 
flodigen, in Eifigfäure löslichen Nieberichlag, auch Alkohol 
ſcheidet einen flodig fchleimigen Niederſchlag ab, etwas Job: 
tinctur giebt der Blüffigkeit eine Weinfarbe. 

Ein frifch und zwar kalt bereiteter Aufguß gefeimter Gerſte 
giebt mit Eijigfäure einen ſchwachen, weißen, flodigen, im Über 
ſchuß der Säure unlöslihen Nieverfchlag; Phosphorfäure 
bewirkt eine im berſchuß der Säure wieder verfchwindende Trü⸗ 
bung; Bleieffig einen ſchwach gelblichen, reichlichen, in Eſſig⸗ 
fäure faft vollftändig löslichen Nieverfchlag, das rückbleibende 
Präcipitat ift weiß und feine Menge beträchtlicher, wie bes 
durch Die Eifigfäure ſelbſt bewirkten Niederſchlags. Alkohol 
giebt einen geringen weißen Nieverfchlag, Jodtinctur bewirkt 
feine Veränderung. 

Schon bei 80% C. trübt ſich die Flüffigfeit, aufgefocht 
ſcheidet fie reichlich weiße Flocken ab, und Gffigfäure wie 
Alkohol bewirken ferner feine Trübung; Bleieſſig fält fle 
inbeb noch immer, ber Niederichlag ift jet vollfommen weiß 
und in Gifigfäure volfommen löslih. Der 24 Stunden 
an der Luft geftandene Aufguß gefeiinter Gerfte wird, ob« 
fhon Feine Veränderungen an ibm mahrzunehmen find, 
durch Eſſigſaure nicht mehr gefällt. Die Eleinen Wurzeln 
der gefeimten Gerfte für ſich Stunde lang mit Wafler 
macerirt, geben eine Flüſſigkeit, die ſich durch Eſſigſäure, 
gleichviel in welcher Menge zugeſetzt, trübt, durch Alfohol 
nicht verändert wird und durch Bleieſſig einen reichlichen in 
Eſſigſaäure unlöslichen Nieverichlag liefert. 

Ein Aufguß von gefeimtem Weizen verhielt fih ganz 
fo wie von nicht gefeimtem Weizen; die Keimung war, fo: 
bald das Würzeldyen erfchien, unterbrochen worden, das 
Mebl entſprach dem Mehle, die Kleie der Kleie. Der Verf. 
wiederholte den Verſuch, wartete aber, bis fich die Blatt: 
tnoſpe entwidelt Hatte. Gin Aufguß des Mehls ward jept 
durch Eſſigſäure und Phosphorfäure nicht getrübt, vielmehr 
noch flarer; auch Bleieſſig, Altobol und Jodwaſſer waren 
ohne Einfluß. Gin Aufguß der Kleie ſammt Mehl und 
Keim ward durch Eifig und Phosphorfäure ebenfalls nicht 
gefällt, gab aber mit Bleieſſig einen reichlichen, gelben, in 
Eſſigſäure unlöslichen Niederſchlag. 

Ein 48 Stunden an der Luft geſtandener Legumin— 
aufguß coayulirt beim Auffochen nicht und wird nach wie 
vor durch Gifigfäure gefällt; vermifcht man den Aufguß ine 
dei mit einem Rübjameninfuforium, fo wird dad Legumin 
beim Auflochen vom Albumin des Roggens mit fortgeriffen, 
und Gjjigfäure bewirft nun feine Trübung mehr; und jo 
erklären ſich denn bie widerfprechenden Angaben von Du— 
masund Liebig im Betreff des Legumins; nach erfterem fol 
felbiges beim Kochen abgeſchieden werben, nach letzterem fich 
nur ein dünnes, ſich ernewerndes Häutchen auf der Oberfläche 
bilden. Dumas hat, wie der Verf. vermuthet, mit einem 
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eiweißhaltigen Samen gearbeitet. Sobald die Leguminlöfung 
aufgefodht worden oder nur 24 Stunden am der Luft ges 
fanden bat, giebt fie überdies mit Eſſigſäure einen im 
Überfhuß nicht mehr Löslichen Niederſchlag, und fo kommt 
ed vielleicht, bemerkt der Verf, daß Liebig den eſſigſauren 
Niederfchlag im Überſchuß der Säure als unauflöslic bes 
Ichreibt. 

Der letztgenannte Niederichlag kann alfo für fich allein 
eine Verfälihung des Gerealienmehles mit Leguminofenmehl 
nicht entſcheiden. Der effiglaure, auf einem filter getrod: 
nete Nieverichlag des Legumins erſcheint ald dünne, durch— 
ſichtige, glänzende, kaum fidhtbare Schicht, nimmt aber, nach 
einander Salpeterfäure und Ammoniafdimpfen ausgefegt, eine 
ſchön zeifiggrüne Farbe an; der Niederſchlag von Erbſen 
und Schminkbohnen färbt fidy dunfelgelb, welche Reaction, 
mie der Verf. meint, dem Legumin eigen if und bei den 
Beldbohnen und Widen, die noch einen befonderen, dem 
Niederſchlage beigemifchten Stoff beigen, nur durch letzteren 
verſteckt wird. 

Der Verf. erwähnt darauf der von Donny gegebenen 
Prüfungsmerhode, die ihm, wenn fie, was indeß unerläßlic, 
iſt, durchaus genau befolgt wurde, immer richtige Reſultate 
gewährte und eine Verfälfhung mit 10 Proc. Bohnenmehl 
ficher nachwies. Mareſtka tbeilt im Journal de pharma- 
cie de Paris Donny's Verfahren mit, bat aber die Ber 
banblung des alkoholiſchen Ertractes mit Ather weggelaffen 
und damit das ganze Verfahren felbft bei einer Verfälichhung 
mit 10 Proc. Bohnenmehl unbrauchbar gemacht, weil in dem 
alkobolifchen Audzuge eine in Ather lösliche Subſtanz vor⸗ 
kommt, die, wenn ſie nicht entfernt wird, die Reaction der 
Salpeterſäure und Ammoniakdämpfe auf Feldbohnen und 
Wicen eine purpurrothe Färbung verdankt. Andere Che— 
miker hielten es für genügend, das Mehl mit Alkohol aus— 
zuziehen, die Flüſſigkeit zu verdampfen und auf den Rückſtand 
nach einander kochende Salpeterfiure und Ammoniafflüfjige 
feit wirken zu laffen, aber auch fie haben fid) geirrt; jelbft 
wenn man den alfoholifhen Auszug zuvor mit Ather beban- 
delt, erhält man faum bei 10 Proc. Feldbohnen deutliche 
Reaction, wogegen die Donny'ſche Methode genau befolgt, 
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immer fihere Reſultate liefert. Um die Verfälſchung des 
Mehls durch Salpeterfäure und Ammoniafpämpfe virect zu 
ermitteln, muß man nad dem Verf. eine ſehr dünne, auf 
einem Teller gleichmäßig vertheilte Mehlſchicht anmenden, 
die Säure darf nicht bis zum, Kochen erwärmt werben und 
nur jo lange einwirken, bis das von den Dämpfen zunächſt 
berührte Mehl ſich gelb färbt; fo erkannte der Verf. eine 
Beimifihung von 10 Proc. Bohnenmehl immer mit Sicherheit. 

In einer Nachſchrift gedenkt der Verf. der von Bouſ⸗ 
fingault angeftelten Verfuche, nadı melden dieſelbe Weis 
zenart, gleichgültig ob auf magerem Felde oder in flarf 
gebüngter Gartenerbe gewachſen, nabebei gleichviel unorganis 
Ihe Stoffe enthielt, wogegen der Gehalt von ſtickſtoffhaltigem 
Stoff ſehr verfchieden war, der erftere Weisen 2,29, ver 
andere 3,51 Proc. Stidftoff enthielt, Die ganzen Weizen 
förner vom Jahre 18547, deren Mehl dem Verf. durdiidmitte 
li) von 5 Grammen 0,037 Aſche lieferte, gab, bei 1009 E. 
getrodnet, von einer gleichen Menge 0,110 Nüdftand, alfo 
2,2 Proc. Aſche, wogegen der braune Weizen von 1843 _ 
von 5 Grammen nur 0,105 Aſche lieferte, obſchon eine 
gleiche Menge feines Mebles 0,042 feftere Stoffe beſaß, 
weil die Kleie des letzteren Weizens älter und mürber, leichs 
ter zermablen worb und mit durchs Sieb ging; demnach ift 
auch diejer Umſtand bei der Meblprüfung nicht außer Acht 
zu laſſen. 


Mifcellen. 


20. Die braune und weiße gemeine Eule ift lange 
nicht fo ſchäͤdlich, wie man noch häufig glaubt, follte vielmehr, da 
fie hauptjählid von Mäufen und Ratten lebt und nur in feltnern 
Fallen Heinere Bögel und Kifcye töbtet, billigerweife geheqt werden. 
Beide Gulenarten ſcheinen ſeindlich gegen einander zu fein, indem 
vier weiße Gulen, in deren gemeinfhaftlichen Käfig man eine braune 
Gule brachte, legtere wüthend anfielen und binnen kurzem tödteten. 
(The Gardner’s Chronicle, No. 46. 1847.) 

21. Ein Strom beifen Wafſeré verläuft, nah Maus 
ry’s Beobachtungen, von den Küften China's nach der Norbweit: 
füfte America's. Gine chineſiſche Jonke fam vor drei Jahren, von 
ihm fortgeriffen, an bas Geſtade America's; feine Gefdhwindigfeit 
ſcheint 6U Meilen den Tag, aljo etwa 4 Kilometer die Stunde zu 
betragen. Die Binde find an der Oftfürte America's ungleich 
heftiger, als an der Weftfüfte Africa’s, (L’Institut, No. 737. 1848.) 


Seiltunde, 


(XV.) Kliniſche Unterfuchungen über die Ans 
äfthefie, nebft phyfiologifchen Betrachtungen über das 
Gmpfindungsvermögen, 

Bon I. H. ©. Beau. 

Ich gedenfe in dieſer Arbeit nachzuweiſen, daß der 
allgemeine Berluft des Gmpfindungsvermögens bei manchen 
Krankheiten etwas fehr gewöhnliches it, was bis jetzt der 
Aufmerkfamfeit der Arzte entging. Dieſe Anäfthefie zerfällt 
ferner in zwei deutlich verfchiedene Arten, welche man bisher 
mit einander verwechielt hat, und vermöge deren ſich neue 
und fharf unterſcheidende Kennzeichen zwifchen dem Gefühle, 
welches den Schmerz und demjenigen, welches bie Taſtper 


ception vermittelt, feftitellen laſſen. Die erfte Krankheit, 
welche wir in diefer Beziehung betrachten wollen, ift die 
Dleivergiftung. 

1) Anäfbefie bei Bleivergiftungen. Die 
meiften Schriftſteller erflären dieſe Art von Anäſtheſte für 
ziemlich felten; ſie fol nach ihnen nur vorfommen, 
wenn der Patient der jchädlihen Einwirkung des Giftes 
lange audgejegt geweien ift und nmamentlih am heftigen 
Kolifen gelitten hat. So behauptet Hr. Tanquerel des 
Planches in feinem Traite des maladies de plomb, T. Il, 
p- 201, daß unter 2160 Parienten nur 11 (1/4%,) an 
allgemeiner Unäfthefie gelitten hätten. 

Alein die Anäfthefle ift bei den Bleitrankheiten keines: 
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wegs ein fo jeltenes Symptom, ſondern, fo zu fagen, bie 
Megel. Bei folgender Gelegenheit verfiel ich Darauf, nähere 
Unterfuchungen über dieſen Gegenſtand anzuftellen, 

Im Januar d. I. fam ein Gäuferanftreiher, der mit ſehr 
ſtark marfirter Bleikacherie behaftet war, im Hötel-Dieu 
unter meine Behandlung. Gr machte und darauf aufmerfs 
fam, daß der obere und innere Theil feines linfen Schenkels 
durchaus gefühllos fei. Man konnte in der That die Haut 
in diefer Gegend heftig kneipen und im diefelbe ftechen, ohne 
Daß der Kranke den mindeſten Schmerz fühlte, und eben fo 
wenig fühlte er, dab man ihn berübre, wenn man mit dem 
Finger leicht über die bezeichnete Stelle hinſtrich. Der Bas 
tient behauptete, an andern Körpertheilen des Gerühläver: 
mögend nicht beraubt zu fein; allein als ich ihn an ver 
fchiedenen andern Stellen fneipte und ſtach, empfand er eben 
fo wenig Schmerz, obwohl er fühlte, daß man ihn Fneipte 
und flah, und wirklich war an diefen Stellen das Taille 
gefübl keineswegs aufgehoben, indem ſelbſt eine leiſe Bes 
rührung dem Kranken nicht entging. 

Ich forſchte dieſer Sache weiter nach, wozu mir zwei 
andere mit Blei vergiftete Subjecte, die fich gerade unter 
meiner Behandlung befanden, Gelegenheit boten. Auch dieſe 
fonnte ich am verſchiedenen Körpertheilen, namentlih den 
Armen, fneipen und ſtechen, ohne daß fie Schmerz empfans 
den, während fie Doch die Berührung mit der Stecknadel und 
den Fingern, ja ſelbſt mit einer Federfahne beutlih fühlten. 

Seitdem ſetzte ich meine Forſchungen an wenigitend 
30 Patienten der Urt fort, und bei allem zeigte ſich eine 
mehr oder weniger vollftändige Anäfthefte, wenngleich; mehs 
rere berielben nur furze Zeit und im geringem Grabe an 
Bleivergiftung litten, und manche nicht mit Kolit, ſondern 
mit Dyäpepfie ohne Kolit behaftet waren. 

Ich will nun von den Hauptkennzeichen und Varietäten 
Der von Bleivergiftung Gerrührenden Anäfthefte handeln. 

Wir finden bei dieſer Krankheit zwei Arten von Anä— 
fihejie, die Unempfindlichkeit gegen Berührung und die gegen 
Schmerz. Die erftere Eünnte man paffend Unäftbefie, 
die letztere Analgefie nennen. Der legtere Name findet 
ſich ſchon in Caftelli’s Wörterbuch in diefem Sinne. 

Die Anäfthefte gegen Berührung iſt felten, und id 
habe dieſelbe nur bei vier unter allen von mir unterfuchten 
Patienten getroffen. Sie iſt an den von ihr betroffenen 
Stellen ſteis von der Anäfthefie gegen Schmerz begleitet. 
Die damit behafteten Indisiduen fühlten die Berührung mit 
irgend einem Körper durchaus nicht. Dan konnte fie bes 
taften, fneipen, ftechen, ohne daß fie Schmerz oder Berüh— 
rung empfanden. Diefe Art von Anäfthefie it partiell und 
nimmt nie einen bedeutenden Theil der Rörperoberfläche ein. 
Dei dem einen Patienten fand jie, wie wir gefehen, am 
linfen Schenkel, bei den übrigen an den Ober» oder Unter: 
armen Start. Unlängft ift mir auch ein Patient vorgelom⸗ 
men, bei welchem vie beiden Beine gegen Berührung und 
Schmerz, die Arıne dagegen nur gegen Schmerz unempfindlich 
waren. — Die Anäftbejie gegen Berührung bezeugt einen weit 
ftärfern Grad von Vergiftung, ald die Anäfthejle gegen Schmerz. 

Diefe Anäfthefte gegen Schmerz (Analgeſie) ift, wie gefagt, 
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bei allen Patienten, welche gegen Berührung unempfindlich find, 
eonftant vorhanden. Das Gefühl des Schmerzes iſt alsdann 
entweder völlig aufgehoben oder nur mehr ober weniger 
abgeftumpft. Im erftern Falle fann man, wie gefagt, die 
Haut heftig fneipen und ftechen, ohne daß Schmerz entſteht. 
It diefe Art von Anäſtheſie allein vorhanden, fo fühlen 
die Patienten jedoch die Berührung mit den Nägeln oder 
der Nabel. Die Kranken werden daher nicht von ſelbſt 
behaupten, gewiſſe Körpertheile feien gefühllos. Man muß 
fih durch Verſuche überzeugen, ob ſie Schmerz zu empfins 
den vermögen, und man wird ſich dann leicht "überzeugen, 
ob dies der Fall iſt, oder nicht. 

Ih habe ferner beobachtet, daß, wenn Anäſtheſte in 
Bezug auf Schmerz vorhanden iſt, die Kranken, ſelbſt an 
den ſonſt kiglichiten Stellen, z. B. an den Fußſohlen, gegen 
das Kigeln unempfindlich ind, 

Dieſe Art von Anäſtheſie kann fich über die gefammte 
SHautoberjläde erfireden. An den Ertremitäten ift fie ges 
möhnlich auffallender, ald am Rumpfe und am Kopfe, und 
beſonders häufig if fie an den Armen wahrzunehmen. Sie 
ift jedoch nicht Tebiglich auf die Haut beichränft, ſondern 
kann fih auch auf die Schleimhäute, beſonders auf biejeni- 
gen erftreden, melde für gewöhnlich am empfindlichiten ſind. 
Wenn man in dieſem Falle dad Zäpfchen, den isthmus bed 
pharynz, figelt, fo entfteht Fein Anfall von Würgen. Man 
fann eine Alaumfeder in Die Naſenhöhlen einführen, ohne 
daß Nieſen entiteht; den Augapfel berühren, obne daß das 
Auge zu thränen beginnt. BZumeilen kann man ein Körn⸗ 
chen Schnupftabal auf die Binvehaut legen, obne daß ein 
anderes Gefühl, als dad der Anwefenbeit eines fremben Körs 
perd erzeugt wird. Allein bei allen dieien Manipulationen 
fühlte der Patient die Berührung des Zärfchens ıc., obne 
daß jedoch die unangenehme Empfindung Statt fände, melde 
diefe Berührung begleitet, wenn fih der Organismus in 
feiner normalen Beſchaffenheit befinder. 

Die durch Bleivergiftungen veranlaßte Anäſtheſie ift, 
fo lange bie letztere anhält, unausgefegt vorbanden und vers 
tiert ſich almälig mit der kachektiſchen Gefichtsfarbe und mit 
der Rückkehr der Eßluſt und der Verdauungskräfte. Tritt 
zu der Analgeſie die Anäjthefie gegen Berührung hinzu, fo 
dauert jene länger, ald wenn fie allein vorhanden if. Es 
find mir Fälle vorgefommen, in denen die Analgefte binnen 
ſechs Tagen dur eine paffende Behandlung gehoben murde; 
in andern Fällen gehörten 12-15 Tage zur Erlangung 
biefed Mefultated. Im allgemeinen kehrt die Fähigkeit 
Schmerz zu entpfinden um fo ſchneller zurück, je weniger 
alt die Krankheit und je jünger der ‘Patient ift. 

Der Berluft des Gefühle für Schmerz finder jedoch 
bei Dleivergiftungen nur in Betreff des Fünitlich hervorge— 
zufenen Schmerzes Statt, während von ſelbſt entſtehende 
Schmerzen unter folchen Umftänden oft in einem jehr hohen 
Grade empfunden werden, Es finden in der That bei dieſer 
Krankheit Kolikſchmerzen, Arthralgien ıc. Statt, melche oft 
fo heftig find, daß die Patienten laut auffchreien, und au 
bei denjenigen Kranken vorfommen, welche gegen künſtlich 
veranlaßten Schmerz theilweile oder ganz gefühllos find. 
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Bon der Anäſtheſie bei der Hyfterie, «Her 
Gendrin hat querft nachgewieſen, daß die Anäfthefie ein 
conftanted® Symptom der Hyfterie iſt. Es geſchah dies in 
einem Briefe vom 11. Auguft 1846 an die königliche Aka— 
demie der Medicin. Unlängft bat Sr. Henrot biejrd 
Thema in jeiner Inauguraldiffertation (Theses de Paris, 
1847, No. 150) weiter ausgeführt. 

Meine Erfahrungen ftimmen burchaus mit der Anſicht 
überein, dab die Anäfthefie bei ver Hyſterie ſtets vorhanden 
fei; aber ich babe überdies bemerft, daß dieſe Anäſtheſie, 
wie die bei Bleivergiftungen vorfommenpe, ſtets eine ſolche 
in Bezug auf den Schmerz ift, fei ed nun, daß fie mit 
einer folchen in Bezug auf die Berührung verbunden (mel 
her Fall indeß felten ift und nur bei ſehr heftigen Blei⸗— 
vergiftungen vorfommt) oder daß dad Gefühl in Beziehung auf 
Berührung noch vorhanden ift, was bei den meiften Patienten 
Statt findet. Übrigens ift die Anäfthefie um fo auffallen 
ver, je bebeutender die Verdauungsfunctionen geftört ſind. 

Hinfichtli der Charaktere und bes Sitzes zeigt fich die 
Anäftbefle bei der Hyfterie durchaus fo, wie bei den Blei⸗ 
vergiftungen. 

Von der Anäftbefie bei ber Hypodiondrie, 
Unter Hypochondrie verftehe Ich Feine eingebilvete Krankheit, 
fondern dasjenige Leiden, deſſen Hauptfennzeichen in einer 
Verminderung oder franfhaften Störung des Appetiteö und 
der Verbauungsfunctionen, der Entbindung von Gaſen im 
Verbauungdcanale, Kerzklopfen, Dyspnöe, Schwindel, vor: 
übergebender Gefichtöverbunfelung, Geräuſch in den Arterien, 
Neuralgien ıc., jowie in eigenthümlichen Empfindungen in ver⸗ 
ſchiedenen Organen beftehen. Hierzu gefellen ſich oft noch 
trübe Gedanken und übergroße Befürdhtniffe in Betreff der 
Gefahr des Leidens, Diefe fehr häufig vorkommende Kranke 
beit hat, je nad ihrer Form, die Mamen: Hirncongeftion, 
Hydraͤmie, Herzklopfen, Intercoftalneuralgie, Gaftralgie, Dys- 
pepfte ıc. erhalten. 

Auch bei diefem Leiden babe ich die Anäſtheſte beob⸗ 
achtet, und zwar ganz fo, wie bei ver Bleivergiftung und 
der Hyſterie, indem die nämlichen Stellen der Haut und 
der Schleimhäute davon ergriffen werden. Nur in einem 
einzigen Falle habe ich indeß die Abweienheit des Gmpfins 
dungsvermögend in Bezug auf Berührung zugleich mit der 
bed Schmerzes wahrgenommen. Übrigens ift diefer Ball 
wohl nicht als eine feltene Ausnahme zu betrachten, jonbern 
anzunehmen, daß die Hypochondrie ſowohl bie Anäfthefie 
bei Berührung, als die eigentliche Analgefie veranlaffen 
könne. Bor wenigen Jahren beobachtete ich fogar an einem 
Hppochondrifchen Symptome von allgemeiner Lähmung, und 
bennod warb derielbe hergeitellt. 

Übrigens werben nicht alle Hypochondriſche von An« 
äfthefie befallen. Die Krankheit muß zur Erzeugung bieles 
Spmptomes ſchon ziemlih alt und ftarf ausgeprägt fein. 
Zumal gilt dic legtere von ben eigentlich nerwöfen Sym— 
ptomen, z. ®. den Neuralgien, fowie von den eigenthüm⸗ 
—— Empfindungen, über welche manche Kranke beftändig 

agen. 

Es ift wirklich eine fonderbare Erſcheinung, daß ein 
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übrigens völlig gelund fcheinendes Subject durchaus feinen 
Schmerz fühlen fann, wenn man es fmeipt, flicht, ja mit 
einen weißglühenden Eifen brennt, während es an denſelben 
Stellen die Berührung mit einer Federfahne gewahr wird. 

Im letzten Jahre hatten mir im SHofpitale viele Hy⸗ 
pochondrifche und ich daher häufig Gelegenheit, bei ihnen 
diefe Analgefie zu beobachten, weldye bei gehörig ausgeprägter 
Kypochondrie in der Regel Statt findet. Bei einigen Bar 
tienten fonnte ich die Krankheit bis zu deren Ende verfolgen 
und folglid auch wahrnehmen, daß mit der Heilung das 
Symptom verfhwand. 

Ih will bier aufs Gerathewohl zwei Fälle unter ven 
von mir beobachteten. hervorheben. 

1) Ein 23jähriger Schreinergefele, von kräftiger Gons 
ftitution, fam den 15. Juli 1847 ins Hötel-Dieu. Gr gab 
an, er ei feit etwa einem Jahre frank und fchrieb jein 
Leiden dem Umſtande zu, daß er jeden Morgen, ehe er an 
die Arbeit gegangen, ein großes Glas Wein von feinem 
Meifter erhalten babe. Seitdem babe er den Appetit ver— 
Ioren, an Verdauungsbeſchwerden gelitten und an Kraft 
verloren. Er Elagte über ſaures Aufſtoßen, Seitenftechen 
(Intercoftalneuralgie), Schwindel, Herzklopfen. In den Gas 
rotiden fand ftarfes Geräuſch Statt; in der Haut empfand 
er heftige Nervenfchmerzen, die ihn zuweilen des Nachts aus 
dem Bette trieben. Man konnte ihn heftig in die Arme 
fneipen und ſtechen, ohne daß er ben minbeften Schmerz 
empfand; allein zugleich fühlte er die leifeite Berührung an 
diefen Teilen. Der Zuſtand dieſes Kranken wurde durch 
die ärztliche Behandlung einigermaßen gebeffert; die Analgejte 
war jedoch von Beſtand. 

2) Ein 18jähriger Schuftergefele ließ fih im Hötel- 
Dieu wegen Augenihwäche behandeln, welche das einzige bis 
dahin von ihm mahrgenommene Krankheitsiymptom war. 
Die Pupillen waren ziemlich weit, aber durchaus contractil. 
Wenn er winzige Gegenftände betrachtete, verbunfelte ſich 
fein Gefiht; allein andere an ihm zu beobadıtende Syms- 
ptome bewielen, daß dieſe Augenſchwaͤche nur ein Symptom 
der Hypochondrie ſei. Es fanden Verminderung der Eßluſt, 
Schwüche in den Beinen, Verftopfung, Schwindel, Kopfweh, 
Klopfen und Geräuſch in den Garotiden, Interroftalneuralgie 
des 7. und 8, Goftalnerven der linken Seite Statt; auch war 
das Geſicht etwas blaß. Der Kranke ſchrieb fein Leiden 
allzugroßer Anflrengung beim Arbeiten zu. — Man beob« 
achtete an ihm eine totale Analgejie der Arme beim Kneipen, 
Stechen, Brennen, und er mußte über dieſe Gefühlloſigkeit 
felbft laden. Dagegen fühlte er die Berührung mit einer 
Federfahne, jelbit wenn er das Gejicht abwanbte, jehr deut: 
lid. Gr mußte von Paris abreifen, bevor ed gelungen war, 
die Analgefie zu heben. 

Diefes wären die Krankheiten, bei melden man die 
Anäfihefie, insbefondere die Analgefie, gewöhnlich beob« 
achtet. Ubrigens dürften deren noch mehrere eriftiren, und 
ich vermuthe, daß Scorbut und pellagra, melde oft 
in Lähmungen ausgeben, zu dieſen gehören. Auch wäre 
zu unterfuchen, ob nicht etwa die Mabriver Kolik, die veges 
tabiliſche Kolif (colique vegstele) und das indijche Beriberi, 
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welche mit der Bleivergiftung fo viel Ahnlichteit Haben, 
mit diefem Symptome verbunden find. Das nach flarfen 
Verwunbungen erfolgende nervöfe Delirium ift von der Ans 
algefie fiber begleitet. Dupupytren bat beobachtet, daß 
bei nernöiem Delirium die Patienten Bewegungen machen, 
weldye unter andern Umfländen gewaltig jchmerzbaft fein 
würden. Dan fieht dann mit tiefen Quetſchungen, Wunden, 
Knocenbrüchen sc. behaftete aus dem Bette aufftehen und 
im Kranfenzimmer umbergeben, ohne bad mindefte Zeichen 
von Schmerz zu erfennen zu geben. 

Auf Ähnliche Weife läßt fich die Entflehung gewiſſer 
Erfcheinungen erflären, mit deren Urfache man noch nicht bins 
langlich Befannt if. Manche Irre, z. B. die an Iypemanie 
(rübfinn) leivenden empfinden bei chirurglichen Operationen 
feinen Schmerz. Hr. Nelaton theilt mir mit, er babe im 
Bic&tre einem Irren, der nicht gelähmt gewelen, ein Bein 
abgeichnitten, ohne daß derſelbe während ber Operation das 
geringite Zeichen von Schmerz zu erfennen gegeben babe, 
Diefer Menſch hatte einige Zeit vorher dad Wadenbein ges 
brodyen, aber beffenungeachtet fortgefahren umherzugehen, 
ohne im geringften zu bemerken, daß ihm etwas fehle. Erſt 
einige Tage nach dem Unfalle nahm man an der Bruchitelle 
eine heftige Entzündung und Gangrän wahr, jo daß man 
die Amputation vornehmen mußte. Der Patient flarb an 
den Folgen der Operation. 

Diefer Irre, ſowie andere Monomanen, welche gegen 
Schmerz unempfindlih find, ohne deßhalb eigentlich gelähmt 
zu fein, leiden offenbar, fo gut wie die Hpiterifchen ıc., an 
Analgefle. Übrigens babe ich diefed Symptom an einem juns 
gen Lypemaniſchen im Hötel-Dieu virect beobachtet. Es 
zeigten fich bei dieſem Subjecte mehrere Symptome ber Hy: 
pochondrie, 3. B. Anorerie und Geräufd in den Garotiden. 
Künftlich erregten Schmerz fühlteer nicht, wohl aber Berührung. 

Bir können übrigens mit dieſer Erflärungsart noch 
mehr ausrichten und 3. B. über bie Unempfindlichkeit gegen 
Schmerz, welche bei den religiöfen Monomanien eine jo 
wichtige Rolle fpielt, einige Auskunft geben. Dieje von 
Eoneuffionen befallenen Erleuchteten unter den Wiedertäufern, 
Quäfern sc., auf welche gewiſſe religiöfe Secten mit Stolz 
binweifen, meil fie mit Heiterfeit die furchtbarſten Qualen 
erbulpet, waren nichts weiter ald unglüdliche Kranfe, vie 
neben der religiöfen Monomanie mit hyſteriſchen und hypo—⸗ 
chondriſchen Symptomen behaftet waren. Die Geſchichte 
ſelbſt liefert uns ven Beweis, indem wir erfahren, daß unter 
den Duäfern der Gevennen viele mit Kollern im Leibe be— 
baftet waren *), welches bei Hyſteriſchen und Hypochondri⸗ 
ſchen fat nie fehlt. Man darf fich alſo auch nicht barüber 
wundern, wenn biefe Banatifer an Analgeſie litten, 

Diefe Unempfinvlichkeit gegen Schmerz erhielt den Cha: 
rafter des Wunderbaren zumal dadurch, daß dieſe Patienten 
gegen Berührung nicht unempfindlich waren, baher niemand 
die Analgefie bei ihnen vermuthete, Man betrachtete 
fie alfo ald ein göttliches Geſchenk, deifen ſich jedermann 
durch Betrachtungen, Gebete umd zumal durch anbaltendes 
Faften würdig zu maden ſtrebte. Wie leicht durch joldye 
"*) Calmeil, de la Folie etc. T. H, p. 287. Paris 1885. 
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Übungen Hypochondrie und demnach Analgefie herbeigeführt 
werben fonnte, liegt auf ber Hand, Mit Unrecht bat man 
alfo diefe Standhaftigkeit dem feiten Willen und der Eral« 
tation bieler Fanatiker beigemeffen. 

Die oben erwähnten Krankheiten find alio gewöhnlich 
von einer Anäftbefie des Gemeingefühld begleitet, welche 
alle Punkte der Hautbebedungen und die Mündungen ber 
Schleimhäute in Anfpruch nehmen fann, ſich jedoch befons 
derd an den Ertremitäten und zwar vorzugöweiſe an ben 
Armen zeigt. Deßhalb können Subjecte, welche an obigen 
Kranfpeiten leiden, gegen chirurgiſche Operationen chen jo 
unempfindlich fein, als 06 fie Arherbämpfe eingeathmet hätten. 
Wir haben oben eines Falles gedacht, welcher diefen Punct 
außer Zweifel ſetzt. Ahnliche Fülle find öfters vorgefommen, 
ohne daß man fi über die Urſache der Gefühlloftgkeit 
MRechenſchaft zu geben wußte. Berner bat man bemerkt, daß 
foldye ſchmerzloſe Operationen verunglüden, und der Grund 
davon liegt eben in den Umfländen, welche vie Schmerzlofige 
keit veranlaſſen, welche ſelbſt ein Krankheitsſymptom ift. 

Die Anäfthefie gegen Schmerz (Analgefie) ift häufig 
ohne die Anãſtheſie gegen Berührung, letztere dagegen nie 
ohne erftere vorhanden. Folglich zeigt letztere einen höhern 
Grad von Anäſtheſie an, als erftere. 

Dei der Analgefie ift man gegen Kneipen, Stechen, 
Brennen ꝛc., nicht aber gegen Berührung, unempfindlich. 
Doch it man nice kitzelig. Das Kigeln gehört alfo nicht 
dem Taſtſinne, fondern dem Schmerge (Gemeingefühle) an, 
auf welche Trennung bereits Gr. Gerdby in feiner Physio- 
logie philosophique des sensations, Paris 1846, aufmerkfiam 
gemadıt hat. 

Dei der Anäfthefie gegen Berührung ift man in Bezug 
auf alles, ſowohl Fünftlich erzeugten Schmerz, ald in Bezug 
auf die Berührung mit den Inſtrumenten, mitteld deren 
man denfelben zu erzeugen verjucht, unempfindlich. 

Die Analgeſie findet nur in Betreff der fünftlich er 
regten Schmerzen Statt, indem bei den meiften oben er 
wähnten Kranfbeiten Nervenfchmerz ze. zu den gemöhnlichiten 
Symptomen gebört, 

Bisher hatte man diefe beiden Varietäten von Anäftheile 
nicht unterfchieden, Tondern angenommen, daß die Unem— 
pfindlichkeit gegen Schmerz bie gegen Berührung flet6 vor⸗ 
audfege. Deßhalb eritaunte man über jene erften Beobadh: 
tungen der Hörn. Malgaigne und Velpeau, welche 
beweilen, daß Atherifirte hören fönnen, wad man ſpricht, 
fühlen fünnen, dab man fie berührt, und dennoch bei der 
Operation feine Schmerzen verfpüren. 

Da die parhologifhen Beobachtungen und nmöthigen, 
die Anäfthefie gegen Schmerz von der Anäſtheſte gegen Be: 
rüßrung zu trennen, jo muß, meiner Anſicht nah, das 
Gefühl der Berührung von dem des Schmerzes auch in 
phyſiologiſchet Hinficht geſchieden werden. Dieje Trennung 
rechtfertigt ſich auch durch das Reſultat folgenden Verſuches. 

Wenn man fit) mit einem Lineale oder Stode einen 
Schlag auf einen Leichdorn oder eine Schwiele verfegt, fo 
verjpürt man, wenn der Schlag furz und dabei ftarf genug 
it, um Schmerz zu erzeugen, zwei von einander fehr ver 
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ſchiedene Empfindungen, nämlich erft die der Berührung mit 
dem fremden Körper und dann den Schmerz, Die erjtere 
Empfindung verfpürt man in dem Augenblide, wo der 
Schlag geſchieht, die legtere beginnt erft I— 2 Secun: 
den, nachdem die erjtere aufgehört bat, Die er 
ftere dauert nur fo lange, wie der Schlag, d. h. nur einen 
Augenblid; die legtere iſt mehr oder weniger anhaltend, 
man fühlt dabei eine Art von ſich fortpflanzenden Schwingungen. 

Abnliches findet Statt, wenn man fid mit einem Mefier 
ſchneidet. Auch bier empfindet. man erft die Berührung mit 
der in das Fleiſch eindringenden Klinge und dann den 
Schmerz. Zwiſchen beiden Empfindungen ver— 
ſtreicht eine ſehr bemerkliche Zeit. 

Aus dieſen Thatſachen geht die Verſchiedenheit der Em⸗ 
pfindung der Berührung und des Schmerzes ganz offenbar 
bersor, wiewohl die Erklärung der Erſcheinung deßhalb noch 
nicht klar iſt. Indeß ſcheint ver Schmerz durch eine re= 
flectirte Wirkung erzeugt zu werden. Die Empfindung 
der Berührung mit dem verwundenden Körper gelangt durch 
Schwingungen direct zu ben Mervencentren und zur Per— 
ception, und von da geben die Schwingungen erft nach ber 
verlegten Stelle zurüd, um nadımald die Empfindung des 
Schmerzes zu erzeugen, welche demnach das Mefultat einer 
refleetirten Wirkung der Gefühldnerven wäre. 

In dieſer Beziehung ift der Umftand jehr in Anſchlag 
zu bringen, daß der obige Verſuch, wenn man fid auf 
einen Theil des Fußes Schlägt, ein weit auffallenderes Mes 
fultat giebt, als wenn man fich 3. B. auf die Hand jchlägt; 
was offenbar daher rührt, daß bie reflectirte Nervenſtrömung 
von den Gehirne bis zum Buße einen längern Weg zurüde 
zulegen hat, als tom Gehirne bis zu der Sand. 

Wenn die Füße gerade Falt find, fo bemerft man bei 
Anftellung obigen Verſuches bis zum Gintreten des Schmer— 
zes eine ſeht lange Zwiſchenzeit, wenngleich die Empfindung 
des Schlages auch dann augenblidlid Statt finde. Sind 
die Füße ſehr Falt, fo tritt die Empfindung des Schmerzes 
gar nicht ein, obwohl man die Berührung noch fühlt. Dann 
giebt es noch einen Grad von Kälte, bei welcher ſelbſt bie 
Empfindung der Berührung wegfält. Die mit dem Grade 
son Kälte übereinftimmenden Grade von Betäubung des 
Gefühle ſcheinen bier die Verzögerung oder Aufhebung bed 
Schmerzed zu bedingen, 

Mitteld dieſer Hypotheſe der reflectirten Nervenftrd« 
mungen laffen ſich die verjchiedenen pathologiſchen Thatfachen, 
welche wir hier beſprochen haben, gründlicher erflären. 

1) Es finder gewöhnlih Analgefie ohne An— 
äſtheſie gegen Berührung Statt. Im diefem Balle 
tritt die Empfindung der Berührung, weldye bie reflertirte 
Strömung erregt, ein; aber die reflectirte Strömung jegt 
aus, und defhalb wird Fein Schmerz veripürt. 
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2) Wenn Anäftbefie gegen Berührung Statt 
findet, fo ift jedes Mal auch Analgefie vorhan— 
den, Das Gefühl des Schmerzes kann unter ſolchen Um: 
ftänden nicht eintreten, weil dasjenige der Berührung aufs 
geboben ift, folglich auch der Reiz, welcher die dem Schmerze 
zu Grunde liegende Neflerion erzeugt, nicht Statt findet. 

Das Gefühl des Schmerzes it alio eim zu dem ber 
Berührung binzutretendes, ein Anhängſel des letztern, und 
es verſchwindet demnach auch zuerit, wenn die Nervenſtrö— 
mungen nicht mehr in normaler Weife von Statten gehen. 
Werden diefelben noch mehr geftört, fo verichwindet auch 
das Gefühl der Berührung und es findet dann vollftänbige 
Gefühllofigfeit Statt. 

Der Zweck des Gefühls der Berührung ift, und von 
der Anwefenheit von äußern Körpern im allgemeinen in 
Kenntniß zu Segen; das Gefühl des Schmerzes dagegen bes 
zweckt, uns vor desorganifirenden Körpern zu warnen und 
und zu beranlaffen, die Berührung mit benfelben aufbören 
zu laffen. Es dient ferner dazu, und vor Bewegungen und 
Stellungen zu bewahren, welche dem Organismus ſchädlich find. 
Wäre bei dem oben erwähnten Irren, welder das Waden— 
bein gebrochen hatte, das Gefühl des Schmerzes unverjebrt 
geweſen, fo würbe dasjelbe ihn gemöthigt haben, das Bein 
rubig zu halten und der Brand würde nicht hinzugetreten fein. 

Wir dürfen aljo von einem bejondern Sinne bed 
Schmerzes reden, wie wir einen Taflfinn, Gebörfinn ıc. an: 
nehmen. Wir können von einer Lähmung des Sinnes des 
Schmerzes reden, wie wir eine folche ded Taſtſinnes und ber 
übrigen Sinne, eine foldye der Bewegungsfähigkeit ftatuiren, 
Dieje verfchiedenen Lähmungen fönnen bei den oben unter: 
fuchten Krankheiten ſämmtlich in ftärferen oder minderem Grade 
vorkommen; allein diejenige, welche wir am häufigſten wahr: 
nehmen, iſt die Anäfthefie gegen Schmerz oder die Anals 
gelie. (Archives generales de Medecine, Janvier 1848.) 


Mifcelle 


(16) Im Betreff des Blafenftleins bei Kindern 
macht Hr. Ouerfant darauf aufmerfiam, daß ein eigenthümlichet 
anatomifcher Umftand der Lithotritie —— ſei. In dieſem 
Lebensalter zieht ſich befanmtlich die Blafe kräftig zuſammen, fo 
daß bie darin befindlichen fremden Körper leicht aus berfelben ges 
trieben werden. Da num die Borſteherdrüſe zugleich faft rubimens 
tär_ift, fo ftellt fie dem fremden Körver fein Ginderniß entgegen, und 
diefer gebt daher leicht in die häutige Bertion ber Harnröhre über; 
allein fobald derfelbe in die ſchwammige Bertion gelangt ift, bleibt 
er leicht fteden, und man muß ihn von ba mit dem Blafenräumer 
aus;ichen, ja zuweilen jelbit in vie Harnröbre einfchneiden, was 
sr. Guerfant zwei Mal für nöthig gefunden bat. Da fid 
dagegen beim reife die Blafe viel weniger fräftig zuſammenzieht, 
fo werben bloß Körper von fehr geringem er = ausgetrieben, 
welche, wenn fie durch den Blafenhals gegangen ſind, bie ganze 
Harnröhre bis zu deren Mündung durchlaufen fönnen. (Gazette 
med. de Paris, No. 9 & 10. 1848,) 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. 


F. C. Gray. — Prison Discipline in America. ®, (pp. 204, sewed, 5 sh.) 
Londen Imm, 

Sanitary Reform and —— —2 ar, How to Promote Health 
and Ahusdance: in T Leiters, Chas. F. Eierman, Esq. Leiter 1. 
—— Sewerage, Urinaria, and eae. M. (pp. 70, sewed, 1 sh.) 


W, Maeleod. — The Treatment of Small-pox, Measles, Srarlet Fever, Hoo- 
sine Cougb, Croup, Quinsy etc. by the Water» Cure and Hom athy 
5 ted to Ihe use of Families. 129. (pp. 164, clutı, 3 »A.) Munchester 


Etudes ng hiques, medienles et agronemiques sur le Bresll; le do- 
eteur Alp. Rue Im ® de 16 feuilles Yu ars 1848. (Prix fe.) 


i Deut. une Verlag des Kanteb+ Inzuftrie» Gempteirt zu Weimar. 


Notizen 


aud dem 


Gebiete der Matur- und Heilkunde, 


eine von ven Gr. S. Db. Wien. Mth. Dr. 2. Ar, v. Brortep gegründete Zeltichrift, 
in dritter Weihe 
fortgeführt von bem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Iena und dem K. Pr. Sch. Med. Rh. Dr. N. Froriep zu Weimar. 








Ne 120. 


(Nr. 10. des VI. Bandes.) 


April 1848, 








unbe, 








Rarakay, ie we — Veſcha ffendeit der Flamme und der Sasarten. — Wifeellen. Die virglalihe Machtlgall. Horvon, 
€ etr 


Naturfunde. 


XIV. Über die diamagnetiſche Beſchaffenheit der 
Flamme und der Gasdarten, 
Don Michael Faradan. 


In einem Briefe an Richard Taylor, der in No. 210 
tes London ete. philosophical Magazine von 1847 veröffents 
liche it, berichter der Verfaffer über ben von Bancalari 
endeten und von Zantedefchi näher unterfuchten Dias 
magnetidinus der Slamıne, den er jelbit durch vielfache Uns 
terfuchungen beftätigte und weiter entwidelte. 

Der Verf. benugte feinen ſchon früher von ihm bes 
fchriebenen großen elektro » magnetifhen Apparat; bie beiden 
eifernen Gnbftüde, melde die fräftigen Pole bildeten, was 
ten jeder 1,7 Zoll im Quadrat und 6 Zell lang; ihre 
Enden waren zugeichärft, jo daß die Endflächen mit den 
Seitenflächen der Längsachſe einen Winkel von 1009 bilves 
ten, die Endſpitze felbft war abgerundet. Wenn fie einander 
genähert wurben, trat eine kräftige magnetiſche Wirkung 
ein, uud der Strom wirfte in der Dichtung der horizontalen 
Laͤngsachſe dieſer Eiſenſtäbe. 

Ward nun eine Wachskerze in die Nähe der Stroms 
richtung gebracht, jo wich Die Flamme anfangs bin und 
ber, nabm dann aber eine geneigte Stellung an, ald wenn 
fie von einem leichten Winde zur Seite getrieben würde, 
febrte aber, ſowie der Strom unterbrochen ward, augen: 
blicklich in ihre normale Stellung zurück. Die Einwirkung 
des Stromes war nicht fo momentan, ſondern jteigerte ſich 
erſt allmälig. Ward Die Flamme fo geitellt, daß fie gerade 
Durch die magnetiſche Adıfe ging, jo ward fle von beiden 
Polipigen zuſammengedrückt und ihre Spige verfürzt; legtere, 
wie die zujammengedrüdten Seiten, brannte, von zwei ven 
den Polen ausgehenden Luftſtrömen angefacht, lebhafter ala 
vorher; die ſich unter der Stromrichtung befindenden Theile 
&o. 2100. — 100. — 120. 


der Flamme wurben auch bier feitlich abgelenkt. Wit der 
Verftärtung der Flamme vermehrte ſich auch bie Intenfität 
diefer Erſcheinung. Ward die Flamme fo verftärft, daß 2%, 
derfelben über die Stromachſe binausgingen und die Pole 
einander bis auf 0,3 Zoll gemähert, fo ward die Flamme, 
fobald der Apparat wirkte, mehr und mehr zufammengebrüdt 
und immer fürzer, bis fie fich zulegt theilte und rechts und 
links von der Stromachſe zwei lange Zungen bilpete; ver 
Saum des gabelfürmigen Theiles der Flamme war befon: 
ders glänzend; jowie ber Strom unterbrochen warb, hörte 
auch augenblicklich die ganze Erſcheinung auf und erneuerte 
ſich wiederum beim Schliepen der, Kette. Ganz dasſelbe gilt 
von einer 6 bid 7 Zoll hoben Atherflamme; auch ſie theilt 
ſich unter gleichen Umſtänden in zwei lange Zungen, eben 
fo die Flamme des Alkohols, Kohlenwaſſerſtoff- und Waſſer— 
ſtoffgaſts, Schwefels, Phosphots und Kamphers; je heller 
die Flamme, um io mehr ſcheint auch ber Magnetismus 
auf fie einzuwirfen. 

Noch auffallender erfcheint ber magnetiihe Einfluß, 
wenn eine grüne Warhäferze mit glimmendem Dochte zwifchen 
die thätigen Vole gebracht wird: die langfame Verbrennung 
wird bier ftundenlang erbalten, wobei eine dichte, aber 
ſchmalt Rauchſaäule bei ruhiger Atmoſphäre 6 bi 3 Zoll 
hoch aufrecht emporfteigt. Wird das Licht etwas unterhalb 
der Pole jo geftellt, da die Rauchſäule etwas feitlich von 
der Achſenlinie in die Höhe fteigr, fo iſt bei einer Enter: 
nung von 3 bis 4 Zoll unterhalb der Pole kaum irgend 
ein Einfluß bemerkbar; wird die glimmende Koble bes Doch- 
tes indeß dem magnetiſchen Strome bis auf 1 Zoll genähert, 
fo weicht die Hauchiäule mach der Seite ab und verläßt, 
noch mebr genähert, den Docht fogar in borizontaler Nic: 
tung. Wird das Lichte fo gebalten, daß die Rauchſäule 
durch die Stromadıfe gebt, und werden die Bole einander 
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wie vorhin genäbert, fo it bei & Zoll Entfernung Fein 
Einfluß bemerkbar; fobald aber der warme Theil der Rauch- 
fäule zwiſchen die Pole geführt wird, tbeilt ſich derſelbe; 
wirb ber Docht bis auf 1 Zoll genähert, fo fleigt der Rauch 
anfangs als einfache Säule gerade aufwärts, theilt fich aber, 
dicht unter der Polachie, nad; links und rechts. Wird dad 
Licht noch mehr genäbert, To beginnt die Theilung der 
Mauchſäule noch früher; bei der Entfernung eines halben 
Zolles theilt fi Die Rauchſäule nicht nur, fondern fleigt 
fogar nach jeder Seite des glimmenden Dochtes abwärts 
und biegt dann erft wieder nach oben um, jo bie Geftalt 
eined W hejchreibend. Gin glimmender Holzſpan ober ein 
Stüdchen Feuerſchwamm zeigt dadfelbe, und ſchon ein ſtarker 
gewöhnlicier Magnet mit zugefchärften, einander fehr ges 
näherten Polen genügt zu diefen Verfuche; auch ein einzelner 
magnetifcher Pol wirft in derfelben, wenngleich ſchwaäͤcheren, 
Weile. 

Die Urſache diefer Erfcheinungen mag wahrſcheinlich 
in der Hitze der Flamme, vielleicht aber auch auf chemiſchen 
Kräften beruhen, die zwilchen allen feften Stoffen, bie mehr: 
fach auch in der angewandten Flamme vorhanden, und der 
umgebenden Luft magnetifh thätig find; und fo mag bier 
ſowohl die Temperatur, ald chemiiche Action, der feite Zur 
ſtand eines Theils der Stoffe und die entgegengefepte Be: 
ſchaffenheit der Luft von Einfluß fein, 

Die Drähte eines Eleftrometer® und Galnanometerd, an 
verfchiebenen Stellen mit ber Blamme zulammengebracht, 
deuteten bei fämmtlichen Verſuchen nicht auf bie mindefte 
Spur von Gleftrieität, Um zu jeben, ob bei Abweſenheit 
der Flamme ober einer fonftigen Wärmequelle ein Luftftrom 
zwifchen ben - Polen Statt findet, mäherte ber Verf. zwei 
Bapierftreifen, von benen ter eine in concentrirte Salzfäure, 
der andere in Upanımoniaf getaud)t war, einander und fand, 
dag auch der fih bier entwidelnde Nebel von ber magnetis 
fchen Kraft ſchwach affleirt ward; demnach konnte kein Luft⸗ 
firom zugegen fein, vielmehr war der Dampf ſelbſt, und 
wie der Verf, glaubt, durch die im ihm enthaltenen feſten 
Theildyen diamagnetiſch. Dagegen treten, ſobald eine Flamme 
ober ein glimmended Licht zwiſchen die Pole gebracht wird, 
ftarfe Lufeftröme ein; viele verlaufen längs der Oberfläche 
der Pole, verlaffen dieſelbe, in der Achfenlinie mit einander 
verbunden (?), am der entgegengefegten Seite und treffen, 
parallel mit der Achſenlinie verlaufend, auf Die entgegene 
gelegten Seiten ber Flamme, verbinden fi, ihr Nahrung 
geben, mit berfelben und fhrömen dann in äquatorialer 
Nichtung wieder aus, Wenn die Flamme durch die Kraft 
dieſer Ströme und Gegenftröme aus einander getrieben wird, 
fo folgen ihr auch die Ströme, indem fie bei einer gabelis 
gen Blamme von Pole aus abmärts und feitlich der Flamme 
zugeben. Doch wird nicht in allen Fällen dieſe Strom: 
richtung biejelbe fein, inbem ihre Urfache nicht immer bie 
jelbe ift; beim glimmenden, einen halben Zoll unter ber 
Achſenlinie befindlichen Lichte ift ed Die kalte Luft ber näch—⸗ 
ften Umgebung, meiftens zwiſchen dem Lichte und der Achfen- 
linie, welche den Strom bewirkt; im übrigen it ſowohl die 
Flamme, als der heiße Rauch jelbft diamagnetiſch, und beide 
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firömen, nad einem ſchon früher vom Verf. aufgeftellten 
Geſetze, vom flärfer magnetifchen Orte dem ſchwächeren zu. 
Uber auch die Temperatur wirft hierauf Fräftig ein, inbem 
erwärmte Luft dies Dermögen in viel höherem Grabe als 
falte Luft beſiht. 

Um nun den Einfluß der Wärme auf die diamagne— 
tifche Beichaffenheit der Flamme allein zu ermitteln, brachte 
der Berf, einen feinen, fchnedenförmig gewundenen Platin⸗ 
drabt, welcher mir den Schliegungspräbten einer galvaniſchen 
Batterie in Verbindung fand und nach Belieben zum Glür 
ben gebracht werben konnte, zwiſchen bie magnetiichen Pole. 
Wenn fi der Draht unterhalb der Achienlinie befand, fo 
flieg der heiße Luftftrom, jo lange der Apparat unthätig 
war, in geraber Michtung zwifihen ben Polen empor und 
ließ fih über benjelben durchs Thermometer erfeunen; ſobald 
ber Magnet in Thätigkeit gefegt warb, tbeilte ſich indeß ber 
Strom im zwei ſeitliche, von der Achſenlinie auffteigende 
Luftftröme, während noch ein dritter abfteigender Strom von 
den Polen zum Drabte ging. Die heiße Luft ift demnach 
mehr diamagnetiſch als Ealte Luft, woraus der Verf. wies 
derum schließt, daß erftere ſelbſt gegen letztere magnetiſch 
wirfen müſſe, was ein Verſuch mit erfalteter Luft zwifchen 
den magnetifchen Polen entſchieden beftätigte, indem ber 
kalte Luftſtrom von denſelben angezogen warb (?). 

Die größere, durch die Wärme erfolgte Ausvehnung 
der Luft iſt Inden, wie ber Verf. glaubt, nicht bie einzige 
Urfache dieſer Erſcheinung, eine verbünnte Luftmaffe müßte 
vielmehr, wie man vermuthen folte, ſchwaͤcher diamagnetiſch 
als eine dichte Kuftinajfe wirken; auch müßte die Luft, wenn 
fie ein zur magnetifchen Reihe gehörender Körper wäre, nad) 
dem Grade ihrer Verpünnung gegen gewöhnliche Luft bias 
magnetifch ericheinen, wie bed Verf. Verfuche mit Sauerftoif 
und Stickſtoff nicht beftütigen; dagegen unterfcheiden fich, 
nad) des Verf. Beobachtungen, die gas» und dampfförmigen 
Körper dadurch fehr von allen übrigen Stoffen, daß bri 
ihnen mit dem Erwärmen auch ihr diamagnetifher Zuftand 
gefteigert wird. 

Nach dem Verhalten ber Flamme, des Rauchs und 
der Luft vermuthete der Verf. auch bei andern gasartigen 
Körpern ähnliche Erfcheinungen: zu dem Ende lieh er Gab: 
arten, je nachbem fie leichter ober fihmerer als Luft, aus 
einer Wulfjchen Flaſche mit 3 Xubulis auf: oder abwärts 
dur die magnetiiche Achſe ftreichen, ober lieh aud die 
Salzläure und das Ammoniaf unmittelbar aus dem Metortes 
balfe hervorgehen. Die Wulfſche Flaſche war fo einge: 
richtet, daß, je nach der Menge des zufliehenden Waſſers, 
bie Quantität des audgetriebenen Gaſes zu beflimmen, wie 
deſſen Austritt zu reguliren war. Gin Gasjtrom, der in 
ber Minute 12 Gubikzol brachte, war für des Verf. Apparat 
ber paſſendfte. Um zunächft die Stromrichtung zu erfahren, 
ſchien dem Verf. eine ſchwache Ammonistentwidlung nicht 
zu genügen, meil vie Wolle von Ehlorammonium felbft 
diamagnetifch, auch die Luft zwifchen den Polen zu ſeht 
bewegt ift; er half ſich deßhalb durch folgende Vorrichtung : 
drei Möhren von dünnem Glaſe, fo lang und bie wie ein 
Singer, wurden an beiden Enden offen fo auf Feine Stative 


149 


befeftigt, daß fie beliebig unter ober über die magnetifchen 
Vole placirt werden fonnten; über den Polen warb die eine 
in die Achienlinie, jede der andern zur Seite geitellt, bei 
ſchwerem Gafe unter den Polen angebracht, warb Das tiefere 
Ende, um die Beobachtung zu erleichtern, etwas nach oben 
gebogen. 

Das an den Polen frei werdende Gas enthielt eine 
Spur von Salzfäure, da ein mit legterer getränfted Bapier 
in die Röhre, aus der das Gas hervorſtrömte, geichoben 
worden; um nun zu fehen, durch welche der drei aufgeftell« 
ten Röhren der Gasſtrom gebe, warb ein Stück in Ammos 
niakflüſſigkeit getauchted Fließpapier durch einen Kupferbraht 
in jede diejer Möhren aufgehängt, wo leichte Salmiafnebel 
die Röhren, durch welche der Gasftrom ging, bezeichneten. 
Um eine Bewegung der Luft von außen ber zu vermeiden, 
wurden die magnetifchen Bole feitlich durch einen oben offnen 
Kaften von dünnen Glimmerplatten geihügt. Der Erfolg 
war großartig. 

Zunächſt warb ein Strom von Luft auf bie Achfen- 
linie gerichtet ; er zeigte ſich in der über ihm befindlichen 
Möhre, änderte auch feine Richtung, der Apparat mochte 
thätig fein ober nicht, im feiner Weile, bewies jomit, daß 
bie Vorrichtung brauchbar und gegen Verfuchöfehler ges 
fihert war. 

Von unten entwidelted Stidgad ging anfangs Direct 
durch die Achfenlinie in Die oben angebrachte mittlere Röhre; 
ſowie der Apparat in Thätigkeit gelegt warb, vertheilte er 
fih auch im Die beiden jeitlichen Möhren. Das Stidgas ift 
demnach gegen atmojphärifche Luft diamagnetiih; da nun 
legtere aus #, Stickgas beſteht und nur Sauerſtoff 
enthält, jo muß dieſer in feinen magnetiichen Beziehungen 
fehr von jenem abweichen, und wirklich erfchien ein, nad 
abwärts entwidelter, Strom von Sauerftoffgas, der magne= 
tifhe Apparat mochte thätig fein oder nicht, unverändert in 
abjteigender Richtung; ward aber der Sauerftoffitrom feite 
lih von der Adyjenlinie entwidelt, fo ging er bei unthäti— 
gem Apparate wie vorhin gerade abwärts, wandte ſich aber, 
während der Apparat wirkte, der Achjenlinie zu. Ob er dar—⸗ 
nach in atmofpbärifcher Luft magnetiſch, oder nur weniger 
diamagnetiſch ald dieſe ift, wird der Verf. fpäter beweiien. 

Das Waflerftofigas erwies ſich ald ſehr diamagnetiſch, 
ward, troß feines in Luft Früftig auffleigenden Stromes, 
durd die magnetiſche Kraft ftarf abgelenkt und in Aquatos 
rialer Richtung weiter geichidt; aus ihm erfieht man, wie 
nicht nur fehlen, fondern aud gasförmigen Körpern in vers 
ſchiedenem Grade diamagnetiſche Kräfte eigen find. 

Das Kohlenfäuregad warb nad abwärts etwas ſeitlich 
von der Achſenlinie entwidelt und eine der zum Auffangen 
beftimmten Roͤhren jo geitellt, daß es im unthätigen Zuftande 
des Apparated im rechten Winkel auf die Längsachſe des— 
felben fallen mußte; jowie ber Magnet wirkte, verließ der 
Strom jeine verticale Richtung, ging äquatorial und gelangte 
fo in die eben erwähnte Möhre; wird ein Glas mit Kalk— 
wafler unter die eine etwas geſenkte Öffnung derſelben ger 
bracht, fo trübte fit das Wafler augenblidlich, während «8, 
wenn der magnetifche Apparat untbhätig war, volfonmen 
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Mar blieb. Die Kohlenfäure ift demnach in der Luft bias 
magnetiich. 

Koblenfäurefreies Koblenorybgas, als abfteigenber Strom 
verwandt, erwies ſich als fehr Diamagnetifch; feine ber at« 
moipbärifchen Luft fo nabe flebende fpeeififche Schwere 
machte indeß die Beflimmung unflcherer; dennoch hielt ber 
Verf. e8 für biamagnetijcher, ald das Koblenfäuregas. 

Das Stickoxydulgas (nitrous oxide) war in der Quft 
deutlich, aber nur mäßig diamagnetiſch; Stidorydgas (nitric 
oxide), ſowohl ald aufs wie abwärtäjteigender Strom ver= 
wandt, ließ faum eine magnetifche Beicdyaffenheit erkennen, 
und auch dieſe konnte vielleicht den Nebeltheilchen, welche 
fie anzeigen follten, angehören; auch falpeterfaures Gas (ni- 
trous acid) ließ nur mit Mühe eine magnetiſche Beziehung 
zur Luft wahrnehmen. 

Ibildended Gas war bedeutend diamagnetifch, eben fo 
leichted Londoner Steinkohlengas; auch fchmweiligiaures Gas 
ift in der Luft diamagnetiih; Ammoniak, noch beffer Lak. 
muspapier, zeigte die Richtung feined Stromes an. Galje 
faures Gas, direct in die Entwidlungsröhre getrieben, zeigte 
eine flarf diamagnetiſche Reaction; auch Jodwaſſerſtoffſäure 
erfihien in der Luft diamagnetiſch, Kiefelflugfäure desgleichen. 

Ammoniafgas zeigte ſich ebenfalld diamagnetiſch; ed ward 
unmittelbar aus der Metorte entwidelt und in den Möhren, 
durch mit Salzfäure befeuchtere Papiere oder geröthetes Laf- 
muöpapier nachgewieſen. Ghlorgad, aus der Wulffchen 
Blafche entwidelt, war gegen Luft deutlich diamagnetiſch, 
eben fo Jodgas, deſſen purpurfarbene Dampffäule fi, wenn 
die Entwidiung nicht zu lebhaft war, nad) rechts und linfs 
theilte; wenn der Gasſtrom indeß allzuftarf warb, vermöge 
feiner großen Schwere durch die magnetifche Achſe abwärts 
ging; auch Bromgad, nod mehr aber Gyangas, erichien 
diamagnetiſch. 

Bemerkendwerth iſt bier, wie unter allen dieſen Gas— 
arten die diamagnetifche Beichaffenheit dem Grabe nach ver 
ſchieden und nur in wenig Fällen ſchwächer ift, wie bei 
der Luft, die, aus Stidftoff und Sauerſtoff beſtehend, in 
dem legteren Elemente denjenigen Stoff befigt, der von allen 
am wenigiten diamagnetifch ift. Alle Verbindungen bes 
Stickſtoffes und Sauerſtoffes lieferr hierfür Beweiſe; doch 
bieten die zum Theil von der Luft ſo wenig verſchiedene 
Schwere, ſowie die Unſichtbarkeit der Gaſe ſelbſt und die 
Schwierigheit, die Sammelröhren fo zu richten, daß ſie ben 
ganzen entitandenen Strom aufnehmen, leider für bie Beob: 
achtung jo bedeutende Schwierigkeiten, daß der Verf. eine 
ganz genaue Angabe der Intenjitäten zur Zeit noch für 
unmöglid hält. Das einzige brauchbare Mittel, zwei Gas: 
arten mit einander zu vergleichen, beiteht nach ihm barin, 
daß man das umgebende Medium, das in dem bisherigen 
Verſuche die Luft jelbft war, durd das eine ber zu ver—⸗ 
gleichenden Gasarten erſetzt; zunächſt mählte er hierfür die 
Kohlenfäure, in ihr zum Theil die vorigen Verſuche wieder: 
bolend, indem er die Polenden, wie die übrigen Vorrich: 
tungen, mit einem überall ſchließenden vieredigen Kaſten 
von Glimmerplatten bevedte, obigen mit Koblenjäure füllte 
und von Zeit zu Zeit felbige ermeuerte, 
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Die Luft ging durch die magnetifche Achſe, war dem— 
nach weniger diamagnetifch als die Kohlenſäure; auch Sauer: 
ſtoffgas ging, wie ſich erwarten ließ, durch dieſelbe. Stickgas 
ging äquatorial, war demnach auch in Kohlenſäure diama— 
gnetifch; eben fo Waflerftoffgas, ölbildendes Gas, Koblengas, 
falzfaures und Ammoniafgad. Auch Kohlenorydgas ermied 
fih in Koblenfäure entichieden diamagnetiſch, bier recht 
deutlich den Einfluß des Sauerftoffes befundend, indem in 
gleichen Voluminibus die Koblenfäure doppelt fo viel Sauer 
ftoff als das Koblenorxydgas befigt. Stickorydul war wenig 
diamagnetifch, Stidorgd gar nicht, wandte ſich vielmehr ber 
Achſenlinie zu. Es ſcheint darnach, ald wenn die Kohlen: 
fäure, obſchon diamagnetiſcher ald Luft, ihr dennoch, wahr: 
fcheinlich ihres bedeutenden Sauerjtoffgebaltes wegen, ſehr 
nabe fände; dasfelbe ſcheint vom Stidorydulgafe zu gelten, 
und doch ift es nicht der Sauerftoff allein, welcher bier 
tbätig ift, weil dann die Luft am intenfioften wirken müßte; 
e8 jcheint demnach, ald wenn die diamagnetifchen Kräfte 
bier ähnlich, wie beim Eifen und Sauerftoff, mobificirt werben 
und jeder zufammengefegte Körper feine eigene conitante 
Intenfität befigt. 

Um mit leichten Gasdarten erperimentiren zu fönnen, 
wurden die Enbftüden des Magneted etwas gehoben und 
darauf mit einer großen franzöfiichen Glasglocke (7), welche 
die ganze Vorrichtung luftdicht einſchloß, bevedt; die zum 
Wechſel des Gasmebiums, wie zur Füllung beitimmte Nöhre 
mündet im Boden des Statiod der Blode. Die zum Ver: 
gleiche mit dem angewandten Gasmebium entmidelten Gas⸗ 
arten waren, Anmoniat und Chlor ausgenommen, wie oben 
mit einer Spur von Salzfäure gemiſcht. Der Verf. wandte 
Steinfohlengas und Waſſerſtoffgas ald Medien an; in beiden 
Fällen ward die Stromridhtung durch Ammoniak erfannt. 

Luft ward in Steinfohlengad nur wenig affeirt, Sauer: 
ftoffgas erjchien in dieſem Gafe fehr magnetiih, es eilte 
mit Gewalt durd; die magnetiſche Achſe, fie umfreifend; ein 
ftarfer Salmiafnebel ward von Sauerftoff mit folder Hefe 
tigfeit gegen die magnetifche Sphäre geführt, daß die magne= 
tifhen Pole ganz von ihm umhült waren. Sowie die 
Wirkung des Magnetes unterbrocdyen warb, ſank diefe Sals 
miaf» und Sauerftoffwolfe, vermöge ihrer Schwere, abwärts, 
fehrte aber mit der Ihätigkeit des Apparates wieder an 
ihren vorigen Plag zurüd, Die Attraction der Eifenfeile 
gegen den magnetifchen Bol kann, wie ber Verf. bemerkt, 
nicht lebhafter vor fich geben, wie die Attraction des Sauer: 
ftoffes unter den gegebenen Verhältniſſen. 

Stickſtoff, ölbildendes Gas, Kohlenorydgas und Koblenz 
fäure find alle im Steinfohlengafe mehr oder minder dia⸗ 
magnetifch. 

Die folgenden Verſuche in MWafferftoffgas wurden fo 
audgeführt, daß jede zu vergleichende Gasart zwei Mal, zus 
erft in dem MWafferftoffmedium des vorhergehenden Verſuches 
und darauf in einer jrifchen Wafferftoffmenge eingeführt ward. 

Die Luft geht, wenn nur ſehr wenig Nebel im Waffer: 
ftoffgafe fuspendirt find, mit der Achſe des magnetischen 
Stromes, ift viel Nebel zugegen, entweder in unbeftinmter 
oder auch äquatorialer Richtung. Luft und Waflerftoff fön« 
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nen demnach in ihrem biamagnetifchen Verhalten einander 
nicht fern ſtehen. Stickſtoff ift entihieven diamagnetiſch; 
Sauerftoff erweiſ't fi dagegen magnetifch zum Waflerftoffe, 
auch hier biefelben Erſcheinungen wie im Steintohlengafe 
jeigend; wird der abwärts fteigende Sauerftoffitrom indeß 
etwas feitlih von der Achfenlinie entwidelt, fo wirb bie 
Gentrifugalkraft des Stromes durd; die Gentripetalfraft der 
magnetiſchen Netion im Gleichgewichte erhalten, der Gad« 
ftrom freif't erft ringförmig um die Adhfenlinie, eine Wolte 
bildend, die, jo lange der magnetische Einfluß fortdauert, 
dieſelbe fortwährend ummirbelt, fich aber, jobald der Apparat 
außer Thätigkeit gefegt wird, abwärts ſenkt. 

Nach dem Sauerftoffe warb Stidorgbulgas angewandt: 
fo Tange die Entwidlungsröhre noch etwas Sauerftoffgas, 
das ſich mit diefem Gaſe mijchte, enthielt, ging ber Strom 
mit der Achſe, fobald ſich aber unvermifchtes Stickorydulgas 
entwidelte, war die diamagnetiſche Richtung nicht zu vers 
fennen. Stickorydgas ift zum Wafferftoffe magnetiih, Ams 
moniaf, Koblenfäure und ölbilvdendes Gas find in ihm ents 
ſchieden diamagnetiſch, Chlor» und Salzfäuregas zeigten nur 
fehr ſchwache diamagnetiſche Reactionen. 

Ungeachtet der ſich hie und da widerſprechenden, durch 
verſchiedene Urſachen bedingten Reſultate ſtellen ſich demnach 
mehrfache Verſchiedenheiten der Gaſe bei gleicher Temperatur 
heraus: ſo iſt der Sauerſtoffgas unter allen gasförmigen, 
vom Verf. unterſuchten Stoffen am wenigſten diamagnetiſch, 
wogegen das Stidjtoffgas ſehr diamagnetiſch ift; das Waſſer⸗ 
ſtoffgas ift es in einem ſchon geringern Grabe, noch minder 
indeß Ghlor und Jod. Die Luft verdankt den Grab ibres 
Diamagnetiömus ihren weſentlichen Beftandtheilen, deren uns 
gebeurer Gontraft in diefer Beziehung dem Verf. die Mögs 
lichkeit ihrer Zerlegung in Sauerftoff und Stiditoff durch 
magnetifchen Einfluß vermuthen läßt, obſchon ein derhalb 
angeftellter Verſuch ihm nicht gelang. 

Um zu fehen, ob ein Steigern der Temperatur auf bie 
sorbefchriebenen Erfcheinungen von Einfluß fei, brachte der 
Verf. einen fchnedenförmig gewundenen Platindraht vor die 
Mündung der ermähnten Wulffchen Flaſche und erhigte ſel⸗ 
bigen durdy eine galvanifche Batterie auf jede beliebige Tem: 
peratur, bierbei ließ ſich, ſowohl durch das Gefühl als ein 
Thermoftop leicht entfcheiden, ob das erwärmte Bas zwi⸗ 
fchen den magnetifchen Polen direct aufwärts flieg, ober ſich 
in zwei äquatoriale Seitenftröme theilte. Das ermärmte 
Gas war in allen Fällen in der Luft biamagnetifch, ja wie 
e8 dem Derf. ſchien, in einem noch höheren Grabe, als bei 
gewöhnlicher Temperatur. Die Verfuche wurden mit Sauer: 
ſtoff⸗, Stidftoffs, Waſſerſtoff-, Stickorydulgas, Koblenfäure, 
Salzſäure, Ammoniak, Kohlengas und ölbildendem Gaſe 
angeſtellt. Dann ward der Apparat ſo eingerichtet, daß ſich 
der Platindraht in einem beliebigen Gaſe erhitzen ließ; ein 
Strom von heißem Sauerſtoffgaſe erſchien ſo, in kaltes 
Sauerſtoffgas geleitet, ſtark diamagnetiſch; eben ſo verhielt 
ſich erhitzte Koblenfäure zu kalter Kohlenſäure; dagegen führten 
in gleicher Weiſe mit Waſſerſtoffgas angeſtellte Verſuche zu 
feinem Reſultate, indem es dem Verf., der magnetiſche Ap⸗ 
parat mochte thätig fein oder nicht, ſelbſt beim Weißglühen 
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des Platindrahtes nicht gelang, ben in der mittlern Glas: 
röhre angebrachte Thermoſkop deutlich zum Steigen zu brins 
gen, eine Erſcheinung, die der Verf. den enormen Wärme: 
leitungdvermögen des Waflerftoffes und ber Nähe des Kalten 
Eifend der magnetifchen Pole zufchreibt. 

Auch erhigtes Steinkohlengas war gegen kaltes bias 
magnetifch; aber auch bier zeigte ſich eine Ähnliche Erfceis 
nung wie beim Waflerftoffgaje, indem das Thermoſtop bei 
unthätigem magnetifchem Apparate nicht über 300" flieg, 
während dasſelbe erbigte Gas in Faltem Saueritoffe ein 
Steigen bis zu 540% veranlafte, obſchon die Hige ded Drah⸗ 
tes im legteren Falle eine geringere war. 

Demnach find alfo Sauerftoff, Kohlenſäure, Koblengas 
und Luft in erbigtem Zuſtande diamagnetiicher, ald im 
alten; da nun letztere aus %, Stiditoff befteht und den— 
noch in gleichem Grade wie der Sauerftoff diamagnetiſch 
wird, fo muß dasſelbe Geſetz auch für den Stidftoff gelten. 

Des Vergleiches halber benupte der Verf. auch einen 
anders conftruirten magnetiichen Apparat zu benfelben Ver 
fuchen: die beiden Endpole dedjelben waren in horizontaler 
Richtung durchbrochen, fo daß ein Kichtftrahl hindurch fallen 
konnte; die ſich gegenüberftehenden Seiten waren hier nicht, 
wie im früheren Falle, koniſch zugerundet, fondern flach und 
nur an ben Eden abgerundet; das in die platte Fläche ges 
bohrte fegelförmige Loch hatte Zoll Durchmeſſer. Bei 
einer gegenfeitigen Entfernung vieler Pole von 0,3 bis 
0,4 Zoll blieb eine zwiſchen ihnen brennende Wachskerzen⸗ 
flanıme für die erften Momente der Wirkjamfeit des Appa= 
rated unverändert, dehnte fich dann aber plöglich in ber 
Richtung der Achſe aus und bildete zwei horizontale Zungen, 
welche in bie Öffnungen der Pole drangen und biefe Stel 
lung, fo lange der magnetijhe Einfluß fortvauerte, behielten, 
während fein Theil der Flamme eine äquatoriale Richtung 
annahm. ine große, durch eine mit Ather geträinfte Baum— 
wollenfugel erzeugte Blamme bildete dagegen zwei in äqua« 
torialer Richtung fortgehende Arme, während zwei anbere 
durch die Öffnungen der magnetifchen Pole gingen und 
gelegentlich durch dieſelben hervorſchlugen. Auch beim glim« 
menden Lichte drang der Rauch, bei einer Polentfernung 
von 0,25 Zoll, durch Die erwähnten ffnungen, eben fo 
zwifchen den Polen entwickeltes Steinfohlengas. 

Erwägt man die Sache genauer, jo laffen ſich auch 
dieſe Ericheinungen fehr wohl mit den vorigen vereinigen: 
der Grund von allen ift hier wie bort das mehr diamagne—⸗ 
tiiche (oder weniger magnetifche) Verhalten der Theilchen zu 
einander, fo daß die minder diamagnetiſchen Theilchen bie 
Gegend der flärfiten Wirkung, die mehr diamagnetifchen 
aber die weniger intenfive Sphäre aufſuchen. Bei dem zus 
letzt befihriebenen Apparate liegt nun die Linie der größten 
Intenfität nicht in der Achſe der durchbohrten Pole, ſondern 
in einem Kreife, deffen Durchmeſſer wahrſcheinlich etwas 
größer ald der Durcymeffer der ganzen Pole ift; die Linien 
innerhalb dieſes Cirkels müflen, je näher dem Mittelpunfte, 
um fo fchmächer wirken. Gin heißes Theilchen wird dem—⸗ 
nad innerhalb diefes Cirkels nach innen getrieben und von 
den ihm folgenden fortgebrängt, an dem andern Ende der 
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Durchgänge wieder bervorfommen und fo fcheinbar eine 
ber Achſe parallele Richtung annehmen, während ein aufers 
halb des Kreifed der ftärkiten Intenfltät befindliches Theil: 
den nach auswärts getrieben und fo mit anderen die beiden 
Zungen der Flamme, bie in äquatorialer Richtung geben, 
bilden muß. Durch ein glimmendes Papierſtückchen läft 
fih der angenommene Kreis leicht und deutlich nachweiſen; 
der Rauch kann, je nachdem man ben glimmenden Gegen: 
ftand in» oder außerhalb berfelben führt, beliebig mit oder 
gegen die Achſe geleitet werben. 

Der Verf. bedauert diefe Berfuche vorläufig nicht weiter 
verfolgen zu fünnen. Obſchon nun für viele Gadarten «in 
diamagnetifches Verhalten, wie ſich der Verf. ausdrückt, 
beinahe erwieſen ift und vielleicht für alle gelten möchte, 
fo it dennoch der Nullpunft des Diamagnetismus noch 
nicht ermittelt, und fo lange dies nicht geſchehen ift, auch 
nicht mit Sicyerheit anzugeben, welches Gas diamagnetifch, 
welches magnetijch wirft und welches im Nullpunfte beider 
fteht, worüber erft weitere Unterfuchungen enticheiden können. 

Der Verf. hat bisher den leeren Raum für biefen 
Nullpunkt gehalten, nicht aber wie Zantedeichi und ans 
dere ihn verftanden zu haben fcheinen, einen Indifferentismus 
der Gasarten gegen magnetiihe Thätigkeit angenommen, 
vielmehr nur fo viel fagen wollen, baß er weder das eine 
noch das andere bisher an ibm beobachtet babe, wofür er 
mehrere Stellen feiner Experimental Researches anführt. 
Diefe Frage ift nunmehr zwar durch Bancalari's Ents 
deckung entfhieden, wogegen ber Nullpunft felbit, wie ſchon 
erwähnt, noch erperimental nachzuweiſen bleibt. 

Schließlich verſpricht der Verf. den Einfluß der Wärme, 
der bei den Gasarten jo verſchieden auftrat, auch an feften 
Körpern zu flubiren und gedenkt alsdann noch der Tempe: 
raturverfhiedenheit der obern und untern Auftfchichten der 
Atmofphäre und des Einfluffes, den fie allein muthmaßlich 
auf den magnetifihen Zuftand der Erde auszuüben vermögen. 


Mifcellenm. 

22. Die virginifhe Nahtigall (Coccothraustes 
indica cristata) verdient, nah Kanıy Roy, mit Unrecht dieſen 
Namen, da ihr Geſang, einförmig und nichts weniger als anger 
nehm, nicht ein Mal dem des Nothfehlchens ober ver Lerche gleich⸗ 
fommt, Sie fcheint überdies fehr fchen und ſchwer zähmbar zu 
fein, befticht aber für ven erften Augenblid durch bie Pracht ibres 
Gefieders. Hirfe iſt ihre liebites Futter, John Abbot beflätigt 
in der folgenden Nunmer derfelben Zeitung das Gbengefagte, ihr 
Geſang if, nach ihm, ein zwar nicht übeler, Aötender, fehr lauter, 
aber einformiger Ton; fie wiederholt dieſelben Noten oft acht bis 
zehn Mal, ehe fie zu andern übergeht, Sie fingt adıt Donate 
im Jahre und würde fih, auc nah ihm, mit unjerer Nachtigall 
gar nicht vergleichen lafen. (The Gardner’s Chronicle, No. 49 
und 50. 1848.) 

23. Die Pelargonien, beren ige feit 1827 fo über 
mäßig vermehrt worden, find, nach George Gordon, zum größten 
Theil durch Kreuzung mit andern Arten berjelben Gattung ent⸗ 
fanden und werben im dieſer Weife noch immer vermehrt; das— 
felbe gilt auch von den Galceolarien, wo ſich ſogar die firaucharti« 
gen mit den frautartigen vermifchen und fo die Demarcationslinien 
der urjprünalidhen Arten immer mehr verwifhen. (The Gardner's 
Chronicle, No. 47. 1848.) 
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Heilkunde. 


(XVI) Über die Rückenmarksapoplexie. 
Den Dr. A. Peddie. 


Unter obigem Xitel bat der Verf, eine Überficht der 
michtigften Beobachtungen mitgetheilt, welche in Bezug auf 
die innerhalb des Nüdgrats erfolgten Hämorrhagien bis jeßt 
befannt geworben jind. Leider bat er die in der Höhle der 
Membranen beobachteten Gämorrbagien mit denen, welche im 
Müdenmarke felbit ihren Sig hatten, zufanmengemorfen. 
Demungeachtet ermangeln die allgemeinen Reſultate, zu des 
nen er gelangt ift, eined gewiſſen Intereffes nicht, und wir 
tbeilen diefelben daher bier mit, 

1) Die Rüdenmarfdapoplerie kann in allen Lebens: 
altern eintreten, fommt aber bei Erwachſenen am bäufigiten 
und bei Männern öfter ald bei Frauen vor. 

2) Sie endigt gewöhnlich mit dem Tode und ſetzt dem 
Leben augenblidlich ein Ziel, wenn dad verlängerte Mark 
der Sig der Blutergießung ift. Hat diefelbe jedoch in bie 
Membranen des oberen Theiled des Nüdgratscanald Statt 
gefunden, fo veritreichen bi6 zum Tode mehrere Stunden, 
ja Tage. Iſt die Blutergiefung gering oder nimmt fie, 
auch wenn fie reichlicher, nur die Rückengegend ein, jo fann 
der Patient noch Jahre lang leben. 

3) Die Localität und Ausdehnung der Ergiefung find 
febr verfchieden; bald findet die legtere zwiſchen die Knochen 
und die Membranen, bald im Innern der Membranen felbft, 
bald unter der pia mater, aber außerhalb des Marfitranges, 
endlich auch wohl in die graue Subftanz ded Marked ſelbſt 
Statt. Die Hämorrhagien in die im eranium liegende Bor: 
tion des Marfitranges find fehr felten, welcher Umſtand 
mit deren Häufigkeit an bem pons Varolii contraftirt. 
In der Haldportion des Marked kommen die Hämorrhagien 
faft eben jo häufig vor, wie in der Nüdenportion, während 
fie in den endenwirbeln viel feltener find. Das Blur ift 
zuweilen mit Serofität vermijcht, zuweilen flüſſig und ohne 
Beimifchung, mebrentbeild aber geronnen. Die Hämorrhagie 
nimmt zuweilen eine bedeutende, zumeilen eine mäßig große 
Strecke ein, und die im letzteren Falle vorhandenen Blutflumz« 
ven zeigen gewöhnlich jelbft nach 20—24 Tagen keine mem» 
branöje Hülle, In zwei Füllen war jedoch eine ächte Cyſte 
vorhanden, welde in dem einen völlig leer war, und in 
dem andern nur geringe liberrefte eines Blutflumpens ent 
hielt. Zuweilen findet die Blutinfiltration im mittleren 
Theile des Markes, zuweilen in einer der beiden Hälften 
oder auch nad) defien ganzer Stärfe Statt, fo daß nur die 
Markfafern von einander getrennt werden. In andern Fäl: 
len kann nur eine Portion ded Marked oder dad ganze 
Mark völlig zerrifien fein. In einem Kalle hat man nad) 
einer Zwifchenzeit von 20—30 Tagen eine gelblicdye Elchy⸗ 
mofe gefunden, welche ſich längs des ganzen Rüdenmarfs 
erſtreckte, und in einem andern zeigte fi nad Verlauf von 
21, Jahre ein Theil des Marked dunkelgrün gefärbt. 

4) Die Urfachen der Hämorrhagien in das Müdenmark 





find nur unvollftändig befannt. Zu den wahriceinlichften 
präbisponirenden Urfachen gehören die fcrophulöfe und rheus 
maliſche Diatheje, Die dauernden Störungen der Verbauung, 
frühere Anfälle von Apoplerie oder die Eriftenz von chronis 
ſchen Hirmfranfheiten. Zu den nächiten Veranlaffungsur 
fahen fann man mit größter Sicherheit außerordentliche 
Anftrengungen und Äußere gewaltfame Verletzungen ver 
MWirbelfäule rechnen. 

5) Die der Hämorrhagie vorhergehenden Symptome 
find weder conftant, noch fcharf marfirt. Gewöhnlich beob⸗ 
achtet mar Kopfweh, Abgeichlagenheit, Schwäche, Schmerz 
in der Gegend der Wirbeljäule; Behinderung in ber Bes 
wegung des Halſes und Schmerzen in den Oberarmen, 
wenn die Haldgegend betbeiligt iſt; Schwäche in den Beis 
nen, Obnmachten, Schwierigkeit ded Stublganged, wenn 
bie Krankheit ihren Sig in der Nüden» oder Lendengegend 
bat. Mehrentbeild, jedoch nicht immer, tritt ber Zufall 
plöglicd ein, indem der Schmerz in der betroffenen Gegend 
fi) fteigert, worauf alsbald eine Baraplegie oder auch Con⸗ 
sulflonen ohne Fieber folgen. Wenn der Tod nicht ſchnell 
eintritt, jo beobachtet man krampfhafte Zufammenziehuns 
gen, Gangrän in der Gegend des Heiligenbeines oder an 
andern Stellen und die gewöhnlichen Symptome einer Bar 
raplegie als Folge der entzündlichen Grweichung des Rücken⸗ 
markes. 

6) Der Schmerz bat ſeinen Sig bald an einer einzi⸗ 
gen Stelle der Wirbelfäule, nämlid an ber, wo bie Er: 
giehung Statt gefunden, bald infofern legtere eine bedeutende 
Ausdehnung bat, längs der ganzen Ausdehnung dieſer 
Säule, Er ift befonders acut, wenn die Hämorrbagie außer: 
halb des Markes eingetreten ift und eine heftige Heizung 
der umhüllenden Membranen veranlaßt; dagegen iſt er 
dumpf, wenn ber Markitrang zufammengebrüdt und deſſen 
Bunctionen aufgehoben find; emblich fehlt er, wenn die Blut: 
ertravafation almälig in die graue Subſtanz eingedrungen 
ift, ohne Mervenfafern zu zerreigen und auf die Membranen 
nadıtbeilig einzuwirken. 

7) Die Lähmung ift conftant und betrifft alle Theile, 
welchen unterhalb ber Ergießungsitele Nerven vom Rüden» 
mark zugeben. Sie nimmt die Form der Hemiplegie an, 
wenn eine ſcharf begrenzte Ergießung eine einzige Seite des 
MRückenmarks zuſammendrückt und deren Bewegungs: und 
Gefühldsermögen ſchwächt oder aufbebt. In dieſem Falle 
it Die Wirkung direct. Je nach der Ausdehnung, in wels 
her bie vordere oder hintere Portion ded Rückenmarkes zur 
Mitleivenfchaft gezogen find, finden in Betreff des Verluſtes 
des Gefühld» oder des Bewegungsvermögens bedeutende 
Verſchiedenheiten Statt, In dieſen Fällen kann die joges 
nannte Hemiplegle eintreten. Mehrentheils erfolgt jedoch 
wegen des geringen Volumens des Markes und der Mache 
barſchaft der verſchiedenen Nervenftämme eine Paraplegie, 
welche jowohl die Bewegungs» ald die Gefühlänerven und 
beide Körperieiten betheiligt. Aus der anatomijchen Be: 
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fchaffenheit des Rũckenmarkes erklärt fich übrigens, mie eine 
Paraplegie auf eine Gemiplegie folgen kann. Neben ber 
Lähmung Der untern Ertremitäten beobadjtet man Die des 
Maftvarmes und der Blaſe. Diele letztere Erſcheinung geht 
in ber Regel der Entwidiung ber Paraplegie vorber. 

8) Die Intelligenz iſt bei der Miüdenmarfsapoplerie 
gewöhnlich nicht geftört. Indeß tritt bei einer Hämorrhagie 
in das verlängerte Mark fait immer Bewußtloſigkeit ein. 
Dasfelbe geichieht, wenn die Blutergiefung in der Wirbels 
fäule fo hoch fleigt, daß die erwähnte Portion des Markes 
zufammengebrüdt wird. Die Upoplerie der Halsportion 
und in der untern Hälfte des Müdenmarfes veranlaft burd- 
aus feine Störung in der Reſplration; denn obgleich die 
Zwiſchenrippenmuskeln und Ausarhmungsmusteln gelähmt 
find, fo fährt doch dad Zwerchfell zu wirken fort. Die Hä⸗— 
morrbagie in das verlängerte Mark führt bagegen fogleich 
Die Aſphyrie herbei. Derfelbe Bau tritt ein, fo oft bie 
‚Hämorrbagie ihren Sig über dem Urfprunge bed nervus 
phrenicus hat. Es können Konvulflonen obne Entzündung 
des Nüdenmarks rorfommen. Was die Zufammenziebungen, 
krampfhaften Verzerrungen und die tetanifche Steifbeit an« 
betrifft, jo kann man fie als Zeichen ber Entzündung des 
Müdenmarks, welche eine Folge der Apoplerie ift, betrachten. 
In der That werben meningitis und myelitis bäufig durch 
dergleichen Blutergiefungen veranlaßt, und fie fönnen ſowohl 
einzeln ala beide zugleich vorkommen. Daß aber der Rüden: 
marfsapoplerie je eine meningitis vorhergegangen ſei, läßt 
fih nicht nachweifen, während manches dafür Tpricht, daß 
Die myelitis öfters vor ber in Rede ftehenben Apoplerie 
eriftirt babe, 

9) Bei chronischen Paraplegien, welche nach Rücken⸗ 
marfsapoplerien entfteben, bemerft man biejelben Griceis 
nungen, wie bei den von andern Urfachen herrübrenden Para⸗ 
plegien; nämlidh Oangrän in der Gegend bed Heiligenbeines 
und der Trocanteren; Deöorganijution der Mieren, ber 
Harnleiter, der Blaſe; alfalinifchen Harn; Störungen in 
der Ballenfecretion und Verdauung; Erhöhung der Tem⸗ 
peratur der Haut; almäliges und ruhiges Cintreten des 
Todes. 

10) Obwohl kein eigentlich pathognomoniſches Zeichen 
der Rückenmarksapoplerie eriftirt, ſo läßt ſich doch dieſe 
Apoplerie ziemlich ſicher daran erkennen, daß die unteren Körs 
pertheile plöglic; gelaͤhmt worden find, zumal wenn dieſer 
Paraplegie an einer oberhalb der gelaͤhmten Theile liegenden 
Stelle ein heftiger Schmerz vorhergegangen ift, und wenn 
außerdem bie Intelligenz unverfehrt, das Sprechen leicht, 
das Geſicht beweglich, weder Fieber noch Krampf, nod; Zus 
fammenziebung vorhanden ift. Unter ſolchen Umſtänden 
wird man bie Eriftenz einer Blutergießung mit Sicherheit 
annehmen können. Das plögliche Eintreten der Zufäle if 
dad Hauptiymptom, welches die Müdenmarköapoplerie von 
den das Müdenmarf comprimirenden Geſchwülſten unters 
ſcheidet; Die Unverſehrtheit der Intelligenz und die Parapfes 
gie begründen den Unterſchied zwiſchen ihr und ben Gehirn⸗ 
Eranfheiten, und bie Abweſenheit des Fiebers im Anfang, 
die Abweſenheit des Schmerzes nach der volltändigen Nuss 


120. VI. 10. 


158 


bildung der Lähmung; die Abweſenhelt von Krampf, von 
Zufammenziehung und GSteifheit im Anfangsftabium des 
Reidend geftatten nicht, daß man dasſelbe mit der Emtzün« 
bung des Rückenmarkes oder feiner Hüllen verwechſeln könne, 
(Monthly Journal of med. science, May 1847. Archives 
gen. de Med,, Ferr. 1848.) 


(XVI.) Über die Anwendung des Rauchens von 
Stechapfelblättern gegen mande Kranfheiten der 
Refpirationdorgane. 

Bon Dr. © Ramiat,. 

Bei diefer Arbeit hatte fich der Verf. vorgefegt, bie 

rzte darauf aufmerkſam zu machen, daß bei gewiſſen ſpas— 
modiſchen Leiden der Arhmungsorgane, namentlich einigen 
Varietäten des Aſthmas, das Rauchen der Blätter von Da- 
tura Stramonium gute Dienfte geleiftet habe, Er bringt in 
diefer Beziehung zwei Beobachtungen bei, melde ihm Licht 
über bie Frage zu verbreiten ſcheinen, bei welchen Abarten 
bes Aſthmas diefes Mittel beſonders gut anſchlage. 

Die erite dieſer Veobachtungen betrifft eine Dame, 
welche an Schwerathmigkeit ohne Huſten und Fieber litt. 
Sie wurde durch ihr Leiden daran verhindert, fich zu Bette 
zu legen und brachte die Nächte fchlaflos zu. Vielerlei war 
ſchon ohne Erfolg verfucht worden, ald man die Kranke 
Stechapfelblätter rauchen lieh, wodurch ihr Zuftand fich 
ſchnell in fo weit beiferte, daf fie ſich alsbald nieder 
legen konnte. So oft fie nun von Gritidungsjufällen bes 
droht wurde, rauchte fie eine Pfeife Stechapfelblätter, und 
jedes Mal flug das Mittel an. Es iſt zu bemerken, daß 
bei dieſer Patientin Symptome von Entzündung oder Stru« 
eturoerinderung der Meipirationsorgane burdaus fehlten, 
und daß bie Anfälle ohne unmittelbare Beranlaffungsurfache 
eintraten, auch mehr oder weniger bald von ſelbſt verſchwan⸗ 
den, wie died bei rein krampfhaften Krankheiten der Kal zu 
fein pflegt. 

Die zweite Beobachtung bezieht fh auf einen Buch— 
händler, welder zuweilen im Brübjahr heftige Anfälle 
son Aſthma befam. Asa foelida, Brechmittel und Senf: 
pafter reichten gewöhnlich zur Linderung feiner Leiden hin, 
In dem falten Frühjahre von 1845 flellten fih dieſe An—⸗ 
fäle aber im beſonderer Gartmädigkeit ein. Der Puls ward 
zufammengezogen und unregelmäßig, das Geſicht livid, Die 
Reipiration mühfelig und durch die Hülfsmuskeln vermittelt. 
Der Kranke mußte im Berte auffigen und war jeden Yugens 
blick in Erftidungsgefahr. Es wurde ein Aderlah von IM 
Blut vorgenommen und Ipecacuanba gereicht, ohne daß jein 
Zuftand ſich beſſerte. Eben fo wenig fchlugen revellirende 
Mittel und ein zweiter Aderlaß an. Nun entjchloß fich der 
Verf. dazu, den Patienten Stechapfelblätter rauchen zu laf: 
fen, und alsbald trat mie durch ein Wunder Erleichterung 
ein. Schon nad einer Viertelftunde war das Athmen frei, 
und ber Patient klagte nur noch über Mattigkeit. Am 
folgenden Tage wurde ber Huſten, der während des Anfalle 
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felten und troden geweſen war, häufig, feucht und ratar« 
rhaliſch. Dann traten Fieber und Die Symptome einer 
bronchitis ein, ohne daß jedoch Die Refpiration im gering« 
ften müblelig geworden wäre. Erweichende Tränfe und 
Aderlaß beieitigten Diele Zufälle ziemlich ſchnell. Gin Jahr 
fpäter trat dad Aſthma wieder ein, und auch dieſes Mal 
wurde der Anfall durch das Rauchen von Stechapfelblättern 
bejeitigt, ohne daß jedoch eine bronchitis eingetreten wäre. 

Der Verf. ift überzeugt, daß jedes Mal, wenn ents 
zündliche Erſcheinungen vorliegen, dieſes Mittel keinen guten 
Erfolg geben werde. Gr beruft ſich in dieſer Beziehung 
auf den Fall eines Notar, welcher in Bolge eined Emphy— 
ſems und einer chroniſchen Bronchenentzündung an Dyspnöe 
litt und bei dem dad Stechapfelblätterrauchen durchaus nicht 
balf, Dasielbe fand bei einem Patienten Statt, weldyer an 
einer Krankheit der großen Gefäße lit, Mit andern Wor: 
ten, da8 Rauchen der Stechapfelblätter iſt angezeigt, wenn 
es jih um eine Störung in der Ihätigfeit der Nerven und 
der Merpencentren handelt, Jedes Mal, wenn das Aſthma 
wahrhaft krampfhaft ift, jelbit wenn reichliche Schleim⸗ 
feeretion Start finder, fann die Datura mit Nugen verorbnet 
werben. Vorzüglich bat man fich davon zu überzeugen, ob 
eine Gomplicarion oder materielle Veränderung der Athınungds 
werlzeuge Etatt finde. (Giornale degli progressi della pa- 
tol. e della terap., Sept, 1846.) 


Mifcellen. 


17) Bine neue Curmethede bei Brüden bes 
Skihenfelbeines bat Hr. Bouiffeon mit Grfolg in Anwendung 
gebracht. Bei dergleichen Brüchen, zumal wenn fie fehief find, ſagi 
Hr. B., bringe ich anfange das Glied in halbe Beugung im Hüftr 
gen und erft fpäter ben eine permanente Stredung bewirlenden 

ppatat in Anwendung. Durch die halbe Beugung werden naͤm⸗ 
lich alle Musfeln in ven Zuſtand der Erſchlaffung gebracht, wäh: 
rend, menn man die Ausdehnung glei anfangs anwenden mwellte, 
bedeutender Echmer; und eit harte Geſchwulſt erfolgen würde. 
Dies ift zumal bei fräftigen Eubjecten fehr zu berückſichtigen. Am 
15ten bis 181en Tage nad der Verlegung findet dagegen feine 
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frampfhafte Musfelcontraction mehr Statt; bie Geſchwulſt und ber 
Echmerz gen fih dann gelegt und ber Proceß der Knochenver⸗ 
narbung it im Beginnen. ies iſt der richtige Jeitpunft zur 
Anwentung ber permanenten Ausdehnung, die dann erft recht wir: 
fam wirb, da bie Muskeln ſich leicht auspehnen laffen und bie 
Zuſammenpaſſung der Rnocenenden genauer gefchehen fann. Man 
gu fo dem Kranken die Schmerzen der Ausdehnung während ber 

criede erfpart, wo diefelbe zur eigentlichen Zufammenheilung doch 
nichts beigetragen hätte. Die Porzüge biefer Methode haben ſich, 
wie gefagt, in Hrn. Bouifjens Praris bereits bewährt. (Gaz. 
med, de Paris, 11. Mars 1848.) 

(18) Die Section eines Eubjects, vonweldem ein 
halbes Jahrvordem Tode eine invaginirte Darmpers 
tion durch den After abgegangen und das an marasmus 
getorben war, hatte Dr. Druben zu Beſançon Gelegenheit vers 
zunehmen. Er fand das Bauchfell mit einer großen Wenge Feiner, 
etwas abgeplatteter, weißlider, gleichſam feirchöfer Geihwülfte bes 
fest. Der Magen zeigte fid) beveutend verdickt, deſſen Gewebe 
ſpeckig, verhärtet und unter bem Ecalpell knirſchend; das auffleis 
gende colon in ber rechten fossa ilinca mittel® eines harten und 
dichten Zellgewebes, mit dem es völlig umgeben und innig vers 
wachfen war, befeftigt. Dieſer Darm Belle Bias natürliche Geſtalt 
eingebüßt, bedeutend am Durchmeſſer verloren und war welf. Gine 
etwa 12 Gentimeter lange Bertion desjelben war fo verengt, daß 
fih ein mitteldider Keverfiel faum durchführen lief. Die Wans 
dungen besfelben zeigten fih hart und verdickt, die Schleimhaut 
uneben, chagrinartig und eingefhrumpft, aber ohne feirrhöfe oder 
frebiige Gntartung. Das Eubject, ein H2jähriger Schneider, hatte 
feit 2 Jahren an einem erganiſchen Magenübel gelitten. (Bulletin 
de la Societe de Medecine de Besangon, No, 2.) 

Ay Rüdfihtlih der Schäplihfeit der Kirchhöfe 
in großen Städten weift Hr, —— uachdrucklich auf das 
Beifpiel Agyptens hin. Im alten AÄgypten, fagt er, war bie Peit 
unbefaunt. a rind es ſtarl bevölfert war, fo wurde doch bie 
Gefuncheit ver Bewohner durch weife Sanitätsmaßregeln erbalten, 
Das heitere Klima, der befruchtende Strom und der fruchtbare 
Boden find geblieben; allein die Veitattung der Tobten hat ſich 
zer Das Land, wo die Leichen font einbalfamirt wurten, 
ſt unter der Herrichaft barbarifcher Nationen zu einem gewaltigen 
Gottesader, fein Boden ein Eammelplag faulender Stoffe gemor: 
den. Dieſer Same‘ hat bittere Früchte getragen. Die Ber brach 
in Hguypten zuert im 3. 542, d. h. 200 Jahre nach der Äbfchaf 
fun der vor Alters üblichen Leichenbeitattung aus, und wer nur 
egend mit Agypten befannt ift, der wird zugeben, daß fich aus 
der Beſchaffenheit feines Bodens der Grund des fertwahrenden 
— — der Peſt zur Genüge erflätt. (The Athenaeum, 
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Naturfunde 


XV. Über die Familie der Lineen. 


Von 3. G. Planden. 


Der Verf. giebt in No. 72 des London Journal of 
botany von 1847 eine Monographie der LYineen, von der 
wir bie Hauptmomente im Auszuge wiedergeben. 

Die Roucheria calophylia, welche ihrer Blattſtellung 
und Blattfnofpenlage nach ein Eryihromylon ober eine Bus 
meriacee zu fein fcheint, ifl der Zabl und Anorbnung ibrer 
Blůthentheile nach durchaus der Leinblüthe analog gebildet. 
Wenn nun Roucheria ſtatt der ſeitlichen, unverwächſenen 
und achjelfländigen, verwachſene Nebenblättchen hätte und 
überdied die Nägel der Blumenblätter das fonderbare, fie 
von Erythroxylon unteriteidende Anhängſel beiäßen, fo 
würden beide Gattungen nicht zu trennen fein, während ein 
enimidelteres Conneetiv, ein ſchaͤrfer gezeichneter, freier Diefus 
innerbalb der Staubfabenröhre, ein Verwachſen ber Narben 
und die Bildung einer falſchen jedes Fruchtfnotenfach in 
zwei über einander liegende Fächer theilenden Scheidewand 
die Hauptverjchiedenheiten find, melde die Gattung Humi- 
rium von ber vorigen trennen, und fo tritt Denn Die nahe 
Verwandtſchaft, wenn nicht fogar innige Verſchmelzung dies 
fer drei ſich fcheinbar fo fern ftehenden Familien deutlich 
bervor. 

Der Verf. ſieht fich zunächſt nach ben verwandten bie 
und ba zerflreuten Arten der Lineen um und fommt zuerſt 
auf die Hugonia, der bis jegt fein feſter Pla im Spiteme 
zu Theil geworden; Linnée hätte ſowohl Hugonia als Li- 
num in feine Monadelphia-Pentagynia veriegen fönnen, was Die 
ſpäteren Botanifer vielleicht auf Die Verwandtſchaft beider aufs 
merfiam gemacht hätte. Die Symmetrie der Blütbentbeile, 
Die gedachte Knoſpenlage der Blumenblätter, die drüfigen 
Shüppiben in der Subſtanz der Staubfadenröhren, Die 
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Narben, ja fogar die Samenfnofpen und die Art des Frucht: 
aufipringend find bei beiden Familien ganz dieſelben. Währ 
rend nun unfere Leinarten zarte Kräuter oder nur an ber 
Baſis Holzige Sträucher mit Frautartigen Zweigen jind, 
gleichen bie Hugonien Hletternden Lianen, ihre mit Drüfen- 
zähnen umrandeten ober mit einem Seivenfilz bedeckten finger: 
nervigen Blätter aber den Blättern einiger africanijchen 
Paſſifloren, während ihre in Form einer Biſchofsmütze aufs 
gerollten Ranken den Heftorganen einiger Strychnos-, Unca- 
ria-, Artabotrys- und Ancistrocladus-Arten ähnlich find, 
Dad Vorkommen diefer Charaktere bei übrigens himmelweit 
verichiedenen Pflanzen beweiſ't das Unweſentliche derſelben 
und zeigt zugleich, wie nach den verfchiedenen Verbältniffen 
auch der Habitus übrigens ſich nabe ftebender Pflanzen ver: 
ſchieden fein kann. Ginige unierer Convolvulus - Arten 
Hlettern z. B. an Heden empor, während Convolvulus Sol- 
danella auf Uferfand riecht, Convolvulus eneorum feine 
Zweige büfhelförmig aufrichtet und jeine dornigen Hecken 
im Drient faum einem Convolvulus mehr äbnlic) find, Eben 
fo Eriecht Hugonia in den Tropenwäldern Indiens und Afri- 
ca8, erheben ſich zu Nepal die Keinarten, welche in der Re: 
gion des Dibaumd als Kräuter auf Feldern und Wiefen 
und ftrauchartig auf trodnen Hügeln vorfommen, zu kleinen 
Bäumen, während dad Linum gallieum und bie Fleine Radiola 
die demütbigen Repräſentanten verjelben Bamilie für bie 
fampfigen Brüche des MNordens bilden. 

Die Gattung Durandea ift ebenfalld den Lineen nah 
verwandt; fle wird durch eine von Yabillardiere in Neu- 
caledonien gefammelte baumartige Pflanze mit abwechſelnden, 
lancettförmigen, fingernersigen und glatten Blättern reprä- 
fentirt; die einen Gorgmbus bildenden Blüthen mit leder: 
artigen Blumenblättern find denen ber Gattung Ixionanthes 
in der Bamilie der Iernftrömiaceen äbnlih. Diefer äußeren 
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Übnlichkeit ungeachtet find dennoch beide durch den Bau 
ihrer Staubwege verfchieden, während fi Durandea nur 
durch das Fehlen ver achjelflänbigen Heftorgane, Die Con— 
ſiſtenz ihrer Blumenblätter und das Fehlen der Drüfen an 
ter Blüthenſcheibe von Hugonia untericheibet. 

Denft man ſich ferner den ſchlanken nadten Stiel einer 
Trientelis mit einem Büſchel ungleidyer Blätter gekrönt, mit 
den dürren Stipeln einer Sauvagesia, der Abrentraube und 
den linienförmigen, mit Drüjenhaaren befegten Kelchblättchen 
eined Plumbago verjchen, dazu die Blumenblätter einer 
Frankenia mit dem blattartigen Anbängjel Ihres Nagels, 
die Staubfaden und das Viſtill eined Linum mit den peris 
fpermführenden Samen der Hugonia, fo bat man die nich: 
liche, 1521 von Wallich in den Gebirgen Nepals entdeckte 
und Anisadenia saxatilis benannte Pflanze. Bei ihr fon 
men, ftatt wie ed die Symmetrie verlangen würbe, 5, nur 3 
Drüfenfchüppchen vor, was indeß Saliöbury auch bei 
Linum perenne und ber Verf. bei Reinwardtia beobachtet bat. 
Legterer glaubte anfangs, daß fie den Übergang ron ben 
Branfenien zu den Sauvageflen bilde, hält jie jetzt aber nach 
Fenzlhs ſchöner Abbildung und Beſchreibung beſſer unter 
die Lincen placirt. 

Durch die drei genannten Gattungen erhält die Fami— 
lie der Lineen ftatt ihres früheren gleichartigen Charakters 
eine große Structurverfihiedenbeit und mit berfelben vers 
mehren fich zugleich ihre Beziehungen zu andern Pflanzen: 
gruppen, 

Diele Beziehungen unter ſich und zu verwandten Pflan⸗ 
gen fucht der Verf. nunmehr nad der von Lindley in 
feinem Vegetable Kingdom angewandten Methode zufammen: 
zuftellen. In folgender Tabelle beziehen fi Die ohne Punkt 
und Stern bezeichneten, jedoch mit liegender Schrift gedruckten 
Namen auf die Gattungen ber Familie ber Lineen, die mit 
einem Punkt (.) veriebenen auf die ihnen nah verwandten 
Gruppen und bie mit einem Kreuz (+) bemerften auf die 
zwar nicht gerabezu mit den Lineen, wohl aber mit den ihnen 
auf der Tabelle zur Seite ftehenden verwandten Gattungen, 
Die horizontalen punctirten Linien deuten auf bie Directen Ber 
ziebungen der Gattungen und Bamilien zu einander; wo 
diefelben weniger innig waren, ift nur der eine Mame 
über den andern gefeht. 


Derwandtfchaftätabelle der Lineen. 


“Reaumnria 
*Hololachne . . . Velesia (Caryophylleae) 
“Tamarix 
*Frankeninerae . . Anisondenia  "Sauragesisae +Üchnarear 
»Elatineae Radisia Linum Reinwardia uni“ eneracene 
tCrassulacene 
Hugonia „.. *Smeathmannia, tDraseracrar, 
+Portulaeae 
(Passiforene) 
"Eryihbrouylene Roucheria . „ +Hamirlareae 
hlenaceae 
Duranden . . +Ixionantheae 
“Hyperieinese . . . . *Bonnetieae ..-.- 


Als Beleg der bier aufgeftellten Verwandtſchaft folgen 
die kurzen Definitionen einer jeven Gattung, die wir über: 


121. VL 11. 


164 


geben, um und benjenigen Verſchiedenheiten der Organe, 
welche wiederum eine Verwandtſchaft mit niederen Gruppen 
bedingen, zuzuwenden. 

Nur bei Anisandenia zeigt der Kelch irgend etwas bes 
merfendwertbes, indem die Nandnerten feiner linearen Läpp⸗ 
dien eine Reihe geftielter Drüfen tragen, was mit ber 
Inflorefceong, den genagelten Blumenblättern und freien 
Stengeln eine merkwürdige Annäherung zu ben Plumbagi« 
neen beweiſ't; ob diejelbe aber als Analogie oder Verwandte 
fdyaft zu nehmen iſt, will der Verf. nicht entfcheiden, ba 
die Plumbagineen noch nicht ganz ficher geftellt find und 
die Deutung ihrer Blüthentbeile noch eben fo wenig wie 
ihre Verwandtſchaft zu den Blantanen entjchieben ift, viel 
mehr fidy beide Familien durd ihre Samenfnofpen weientlich 
unterſcheiden. Die Plantanen bejigen gleich den Primulas 
ceen einen nadıen nucleus, wovon ſich der Verf. gegen 
Barneoudd Behauptung zweier Integumente entſchieden 
überzeugte, während die Plumbagineen zwei Integumente 
haben, was bei den meiften eigentlichen Monopetalen gegen 
die Megel ift und fie den Frankenien näher ftellt, deren 
einfächriger Fruchtknoten mit auffteigenden funiculis fi, 
wenn man ein conftantes® Abortiren bis auf eine Samen: 
fnofpe annehmen will, ohne Schwierigkeit auf die Plumbas 
gineen zurüdführen ließe. Diefe, wenn auch nur indirecte 
Verwanbtichaft der Plumbagineen mit den Äranfenien würde 
die fchon von Fenzl erkannten Beziehungen ver leßteren 
zur Anisandenia vermehren. 

Bel Reinwardtia trägt der Nagel jedes VBlumenblattes 
an der Spige feiner inneren Fläche zwei dreiedige, nicht 
mit einander verwachſene Läppchen, melde an die häufig 
gefranf'ten Anhängfel ber Sileneen, jowie an bie complieir- 
teren der Erptbrorgleen, am meiften aber an bie der Reau— 
nurieen erinnern, welche leßtere fchon Rinnee mit den 
Tamarifeineen verband, und deren Verwandtichaft mit den 
Leinpflanzen fich außerdem noch durch die Anorbnung ihrer 
Blürbentbeile und ihre punetirten Blätter belundet. 

Die Blumenblattanhängfel der Anisandenia beiteben aus 
einem einfachen fchmalen Häutchen an der innern Fläche des 
Nagels und find, nadı der Analogie zu fehliehen, aus zwei 
mit einander verwachſenen Blättchen entſtanden, welche den 
beiden Läppchen am Ylumenblatte der Frankeniaceen analog 
find und mit ihren übrigen Gharafteren ihre Stellung zu 
den Rineen, Tamarifeineen und Sileneen ficbern. 

Alen Gattungen der Lineen, die einzige Durandea aud- 
genommen, find häutige abfallende Blumenblätter eigen; 
legtere Pilanze ift auch im übrigen mehr den Irionantbeen, 
deren Blumenblätter unterhalb ber Frucht holzig werben, ähnlich. 

Der Verf, verfucht nunmehr eine natürliche Gruppirung 
der Arten des Genus Linum, bei ber er die nothwendigen 
Fehler einer fortlaufenden Neibenfolge durch eine Kreifolge 
zu vermeiden ſucht, indem er durch bie Protolinum - Arten 
mit unvertwachienen Blumenblättern wieber zu ben Dasylinum- 
Arten kommt, weil fie ſich, troß ihres kurzen Blüthenſtiels 
und theilweiſen Verwachſens ihrer Nägel dennoch durch bie 
blaue oder roſenrothe Barbe ihrer Blumenblätter und bie 
beiden linearen Narben einander nähern. 
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Des Verf. Abtheilungen find folgende: 

Subgenus I. Eulinum. — Petala libera, cyanea, ro- 
sea v. alba. Pedicelli fructiferi elongati, Calyces margine 
eglandulosi. Glandulae stipulares nullae. — Yährige ober 
perennirende Kräuter mit rutenförmigen Aſten, alterniren« 
den, niemald durchſichtig punctirten Blättern. 

Series a. Protolinum. — Stigmata latitudine pluries 
longiora. — Typiſche Urten: Lioum usitatissimum, L. gran- 
diflorum, L. nervosum. 

Series b. Adenolinum, — 
Typiſche Arten: Linum perenne, 

Subgenus II. Cliococe. — Petala libera, calyce 
breviora. Stigmata capitate. Septa spuria complete; unde 
eapsula pseudo — 10-locularis — Glandulae stipulares 
nullae. — ‘Perennirende niedrige Kräuter, im Habitus und 
in der Blattform dem Lycopodium selago gleichend, die eins 
zeln ſtehenden Blüthen in der Achſel der figenden Blätter. 
Typiſche Art: Linum selaginoides. 

Subgenus Ill. Linastrum. — Petala libera, lutea v. 
rarius roseo-alba, Stigmata capitata v. rarius latitudine 
sua duplo longiora. Sepula margine glandulosa. Pedicelli 
breves. 

Series a. Dichrolinum, — Petala roseo-alba, ungue 
saturatiore. Glandulae stipulares nullaee, — Sträudser ober 
Kräuter mit bolziger Bafis, die nabelförmigen alternirenben 
Blätter gedrängt oder verkürzt, vierreibig imbrieat. — Ty⸗ 
piſche Arten: Linum salsoloides, L. Ortegae. 

Series b. Cathartolinum. — Petala alba, eoncoloria. 
Glandulae stipulares nullae. — Jährige, gabeläftige Kraus 
ter mit gegenftänpigen elliptiichen Blättern. — Typiſche 
rt: L. cetharticum. 

Series c. Linopsis. — Petala lutea. Stigmata ca- 
pitata, Glandulae stipulares saepius obriae. — Jährige 
ober perennirende Kräuter ober Sträucher mit abwechſelnden 
ober gegenitändbigen, aber niemals rofettenartig geftellten Blät⸗ 
tern, Arten: L. strietum, L. rigidum, L. multicaule, L. 
Mexicanum, L. junceum, L. quadrifolium. 

Series d. Halolivum. — Petala lutes. Stigmata la- 
titudine duplo longiora. Glandulae stipulares nullae. — 
Iährige Kräuter mit büfcyelförmigen Äſten; die unteren 
Blätter gegenftändig. Arten: L. maritiimum, L. tenue. 

Subgenus IV. Syllinum. — Pelala sub antheri ungui- 


Stigmata capitata. — 


bus cohaerentie. Stigmata linearia.. Pedicelli fructiferi 
breves. 
Series a. Limoniopsis. — Flores lutei, rarius albi. 


Glandulae stipulares saepius obviae. — Sträucher, feltner 
Kräuter, die unteren Blätter meiftend ipatelförmig ald No: 
fette geftellt ober wenigſtens gedrängt, mit einem jelten feh— 
Ienden brüfenlofen Blaume bevedt. Arten: L. campanulatum, 
L. nodillorum, L. leucanthum. 

Series b. PDasylinum. — Flores cyanei v. rosei. 
Glandulse stipulares nullae. — Nährige oder perennirenbe 
Kräuter mit zerſtreuten oft dicht mit mehr oder weniger 
drüfentragendem Flaum bedeckten Blättern, Arten: L. vis- 
cosum, L. hirsutum. 

Der Verf. glaubt diefe Gintheilung, die er keinesweges 
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aud einer, leider noch häufig vorfommendben Schwäche, Dinge 
für Namen zu fuchen, aufftellte, auch durch die geographiſche 
Berbreitung rechtfertigen zu fünnen, während er auf die Namen 
feiner Abtheilungen felbft nur geringen Wertb legt. Gine 
große Tabelle, die wir des Haumes halber nicht mittheilen 
fonnen, zeigt die Verbreitung der Lineen und der ihnen 
verwandten Bamilien nad Längen- und Breitengraden mit 
Angabe der verſchiedenen Länder; aus ihr ergiebt fich die Vor: 
liebe unjerer Wamilie für die gemäßigte Zone. Von zwei 
den Äropen gehörenden Gattungen finden fid) zwei Arten 
ter Hugonia im öftlichen Africa, zwei auf He be Arance 
und Ile de Bourbon und zwei auf Geylon und ber indi— 
ſchen Halbinfel. Mit Necht darf man in Madagascar und 
Mittelz und Oſtafrica nody andere Arten erivarten, wogegen 
das gänzlidye Fehlen dieſer Gattung im indifchen Archipel, 
deffen Vegetation im allgemeinen der von Geylon gleich: 
fommt, ſehr auffällig ift, zugleidy aber zeigt, wie fich bie 
geographifche Verbreitung der Pilanzen nicht nach der Lage 
und Analogie der Ränder mit Sicherheit erſchließen Iäßt, 
vielmehr eine forgfältige vergleichende Unterfuchung ber Grup⸗ 
pen jowohl ald Arten eines Landes durchaus nothwendig 
ift, um die mit einander vorfommenden, fowie die einer bes 
Rimmten Gegend oder der ganzen Erbe angehörenden Pflans 
zen zu ermitteln, wobei namentlich auch die Beziehungen 
zwiichen der Organifation, dem Habitus, ber Lebensmweife 
und den Derivandtichaften ber Pflanzen zu ber Beſchaffen- 
heit des Bodens, Klimas und der Höhe bes Panbes zu bes 
achten find. Cine folche, allerdings fchwierig auszuführende 
Unterfuchungsweife würde manches Räthſel Iöien, würde 
jeigen, warum bie Drosera intermedia in ben Mooren von 
Oulana und Brafilien, in Europa und Norbamerica wächſ't, 
aber in Indlen fehlt; warum vie Barbacenia-Nrten nur in 
den Gebirgen Brafiliend, Guianas und Mabagascard vor« 
fommen, warum fich die Grewien vom Süden und Welten 
Africad bid zum Often von China ausbreiten, während bie 
fie begleitenden Octina-Arten in der Halbinfel Malacca ihre 
Öftliche Grenze finden? Diele fo ungleihmäßige Verbreis 
tung der Pflanzen ift ficher auf allgemeine, wenngleich. bis 
jegt nur unbekannte Geſetze gegründet. Während eine ges 
nauere Grforihung der Volarländer die Gleichförmigkeit 
Ihrer Vegetation nachwies, wurden bie reichen Tropenfloren 
nur lückenweis erforfcht und mangelhaft beichrieben und mit 
andern Floren verglicen. So fannte man auch bis die 
Gattung Roucheria und zwar fowohl in Guianag ald der 
malalifchen Halbinfel entvedt war, keine baumartigen Lineen. 

Wie fich Linum catharticam tor allen übrigen durch 
feine große Verbreitung der geographiſchen Länge nad 
auszeichnet und von Island durch ganz Europa bis zum 
Königreich Maroero gebt, iſt Linum perenne der Breite 
nach wertbeilt und ohne die Breite Schwebens zu erreichen, 
in ganz Guropa, Sibirien und dem Theile Nordamericas 
zu Haufe, ber vom Geflade des ftilen Meeres ſich öftlich 
an die felfigen Gebirge jelbit bis zur Hudſonsbai eritredt, 
Die Abtheilung ver blau blühenden Beinarten, deren Re: 
präfentant bad Linum usitalissimum, zeichnet fih durch Die 
ungleiche Vertheilung ihrer Arten über Europa, Norbafrica, 
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die weſtlich von Indien gelegenen Theile Aftens, den nicht 
tropiichen Theil Neuhellands, van Diemend Land und Neu— 
feeland aus, während fie in America, Südafrlea und Indien 
gänzlich fehlen. Innerhalb der eben genannten Grenzen möchte 
nunmebr das Vaterland unfere® gemeinen Leines (Linum 
usitatissimum und humile) der jegt überall cultieirt, wohl 
nirgends mehr im urfprünglich wilden Zuſtande vorfommt, 
zu Suchen fein: wahrſcheinlich ift er mit Papaver Rhocss 
und Centaurea cyanus durch die Gerealien aus dem Diten 
Afiens eingeführt worden. Die Juden wie die Agypter über« 
famen dieſe Pflanze fidjer von ven früheren Beſitzern des 
Landes, obſchon Linnée ihnen die Ehre des erften Leinbaues 
ertheilt. 

Die Abtheilung Cliocoeca durch eine in mancher Des 
ziehung von allen übrigen Lineen abweichende Art rvepräs 
fentire, iſt nur allein in America einheimiſch: fie fol ſich 
von den Anden Perus und Chilis bis zur Mündung des 
Rio de la Plata aufbreiten, was für den Merf., obichon 
verichiedene Pflanzen den Floren der beiden lebten Gegenden 
gemein -find, einer weiteren Beitätigung bedarf. 

Die Gegenden des mittelländifchen Meered Gilden das 
Vaterland der Abtheilungen Dichroliaum, Halolinum, Limo- 
niopsis und Dasylinum und dennoch läßt ſich in ber Vers 
theilung ihrer Arten die verſchiedene Tendenz jeder Gruppe 
nicht verfennen. Die ſchönen Arten der erſten Abtheilung 
bewohnen faſt ausſchließlich das fühöftlihe Europa, nur 
Linum angustifolium geht von Spanien bis Kleinaflen, nörd⸗ 
lich bis zur Breite von Parid; alle übrigen bilden eine 
fortgefehte Linie vom Departement Eher, durch Öfterreich, 
Italien, die iberifche Halbinfel bis zum Königreich Marocco. 
Zwei andere, durch die theilweife Verwachfung ihrer Blumens 
blätter ausgezeichnete Gruppen haben weftlich von Sicilien 
nur einen einzigen Repräfentanten, Linum hirsutum, das bie 
Pyrenäen zu erreichen und Linum campanulatum, das nur 
ben am Mittelmeere gelegenen Theile Frankreichs eigenthüm⸗ 
lich fcheint. 

Die an Arten reiche Abtheilung Linopsis ift fchr weit 
verbreitet: neun Arten kommen am Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, das fleine Lioum Mysorene in Oftinbien, fünf Arten 
in Europa, Norbafrica und Kleinajien, endlich noch zwei 
Arten in America vor, alle geben nörblich fo meit wie das 
Linum perenne, füblich wie das L. selaginoides (?). 

Die Gegend des mittellänbijchen Meeres ift demnach bie 
eigentliche Negion der Leinarten, die mit Ausnahme bed eins 
äigen und anomalen Linum selaginoides alle Typen reprä« 
fentirt und verſchiedene Arten einzig und allein bejigt. 

Hier fchließt der Verf. Den allgemeinen Theil feiner 
Arbeit, um zum rein fpftematifchen Theile überzugeben. 
(The London Journal of botany, No. 72, 1847.) 


XVI. Über das langgeſchwänzte Kolibri auf 
Jamaica 


entlehnen wir aus Hrn. Ph. 5. Goſſe's Birds of Ja- 
maica folgende Stelle. 
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Der Nieverwald beſteht großentheils aus einem Strauche 
der Familie Serophulerinene (ver jogenannten Glasaugen: 
beere), deſſen Blüten zwar nicht fchön find, aber für Das 
langgeichwängte Kolibri viel anziehendes haben. Zu jeber 
Jahreszeit finden fi an biefem Strauche Blüthen und jchars 
Lachrothe Beeren, und man ſucht daher die lieblichen Heinen 
Vögel dort felten vergebens. Am bäufigften zeigen fie ſich 
jedoch im März, April und Mai. Ih habe an manchem 
Vormittage wohl hundert dielelbe Stelle befuchen eben. 
Übrigens leben fie keineswegs gefellig, wenngleich es fich 
wohl trefien mag, daß 3— 4 zugleich Die Blüthen desfelben 
Buſches umichwärmen; allein jedes Vögelchen bält ih für 
ſich und läßt fich lediglich durch eigene Neigung beftimmen., 
In dieſen böhern Gegenden find bei weiten die Mehrzahl 
der Gremplare Männchen, während in den Niederungen bie 
Weibchen häufiger find. Im März findet man viele Erem: 
plare mit den Farben des ausgewachſenen Männchens, aber 
ohne die langen Schwanzfedern; bei andern find bie charaf« 
teriftiichen Federn länger oder fürzer entwidelt. Diele find, 
meiner Anſicht nad), Männchen von den vorjährigen Bruten. 
Auch finder man fehr häufig eine der langen Federn viel 
fürzer, ald die andere, was wohl jo zu erklären ift, daß 
die kürzere an ber Stelle einer zufällig verloren gegangenen 
nahwähft. Bei den Kämpfen, melde bie Vögelchen eins 
ander in der Luft liefern, fällt manch Mal eine Feder aus. 
Als ein Mal ziemlich viele Diefer jungen Vögel beifammen 
waren, lieferten jie einander ein Gefecht, bei welchen es fait 
fo laut berging, wie wenn Sperlinge mit einander zanfen. 
Die Kolibris ſchoſſen dabei ungemein geſchwind hin und 
ber; doch konnte ich die eigentliche Veranlaffungsurfache des 
Unfriedens nicht ermitteln, 

Der Verf. machte verichiedene vergebliche Verſuche, diefe 
Kolibris zu zähmen, um fie lebendig nadı England zu brin⸗ 
gen. Es dauerte lange, ehe er fie fo fangen lernte, daß 
er fie nicht beſchädigte. Gin Mal hatte er deren fieben un: 
verfehrt eingefangen, 

Diefe wurben bald fehr zahm, und ich will bemerken, 
Daß fie hinſichtlich des Temperamentd große Verfchievenheit 
Darboten, indem manche verbroffen, andere ſehr furchtſam, 
noch andere gleich von vorn herein fehr zutraulich waren. 
Um fie an das Zimmer zu gewöhnen und zu füttern, vers 
fuhr ich im einer fehr einfaden Welle. Als ich den Korb, 
in welchem fie fih befanden, öffnete, flatterten fie meift an 
die Dede, nicht an das Benfter, und fchmebten in beren 
Nähe, ohne ſich zu floßen, Sie berübrten diefelbe nur dann 
und wann leicht mit Schnabel ober Bruft und prallten dann 
zurück. Wenn ſie fih fo ermübet hatten, liefen fie ſich 
nieder, und dann fonnte man fie gewöhnlich aufheben, ins 
dem man ihnen den Finger fanft unter die Bruſt führte, 
da fie fih dann mit den Füßen Daran feflflammerten. Wenn 
mir dann das Vögelchen auf dem Finger ſaß und ich etwas 
Zuder im Munde aufgelöf’t hatte, führte ich den Schnabel 
zwifchen meine Lippen ein. Zuweilen fing der Vogel als 
bald an eifrig zu fangen; doch manch Mal mußte ich den 
Schnabel auch oft einführen, ehe das Kolibri den Zuder 
bemerfte. Wenn dasjelbe aber ein Mal an ben Rippen 
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gelogen Hatte, fo ließ «8 fich fpäter nicht wieder nöthigen, 
fondern ſuchte diefelben wohl von felbit wieder auf. Nach⸗ 
dem ich die Vögel auf dieſe Weiſe angelernt und daran 
gewöhnt hatte, fich beim Saugen auf eine ausgefpannte 
Schnur zu fegen, ließ ich fie aus einem Glafe mit Syrup 
fangen und, nachdem dies einige Mal gefchehen war, wußten 
fie den Weg zu dem auf dem Tifche ftehenden Syrupglaſe 
zu finden. Sobald dies der Ball war, konnten biejelben 
für eingemohnt gelten. Sie flogen nun ſtoßweiſe im Zimmer 
umber und ließen fi auf die Schnur nieder. Sie ſchoſſen 
in der Luft oft auf einander zu und führten die zierlichiten 
Schwenkungen aus, wobei die langen Schwanzfedern ſich 
fonderbar bewegten. Diefe Begegnungen ſchienen durchaus 
frieplicher Art zu fein, und bie Vögel einander bei denſelben 
nicht ein Mal zu berühren. Nachdem ich ſie längere Zeit 
genau beobachtet hatte, war ich überzeugt, daß fie nur des 
Fangens winziger Inſecten wegen jo unaufbhörlid in die 
Luft fchoffen. Daß fie irgend einen Gegenftand verfolgten, 
ging aus ihren Bewegungen hervor, und obgleich die Ins 
fecten meift jo Flein waren, daß ich fie nicht ſehen Fonnte, 
jo hörte ich doch die Schnäbel fchnappen und mehrmals 
ſah ich deutlich, daß fie winzige Fliegen fingen. Oft flogen 
fie nur 1 bis 2 Buß weit von der Schnur weg und dann 
wieder auf biejelbe zurüd, gerade wie ed die ächten Fliegen: 
fhnäpper machen. Durchſchnittlich fing jedes Kolibri we— 
nigitend drei winzige Infecten in ber Rinute, und zwar, 
mit Ausnahme weniger Unterbrechungen, den ganzen Tag 
lang, von der Morgen » bid zur Abenddämmerung. (The 
Athenaeum, No. 1060.) 
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Mifcellen. 


24. Über die Anatomie und Gntwidlungsger 
ſchichte des Ölfäfers (?) (Oil Beetle), einer Melosart, las 
Newport in ber Gipung der Linnean Society vom 2. November 
vorigen Jahres. Die äußere Korperbedeckung entiteht, nach ihm, 
wert und zwar unmittelbar aus dem blastoderma, ihre Zellen find 
im jüngiten Zuftande ben jungen Pilangenzellen fchr aͤhnlich. Die 
Formveränderungen des Embryo’s find ganz von der Gntwidlung 
diefes Gewebes abhängig. Das Tegument waͤchſ't durch Theilung 
feiner Zellferne, die zu neuen unb größern Zellen werben und wies 
berum Kerne entwiceln, bie fih von nenem theilen, und wirb fo, 
indem ſich nad und nach erdige Stoffe um die Zellferne anfammeln, 
in ähnlicher Weife, wie die Mücenwirbel verfuöchern, zum Hauts 
ffelet. Der Berf. hält darnach das Tegument ber Infecten, ſewohl 
feiner Gntwiclung als Bunction nad, der Ecilbfrötenfchale anas 
log. Die Haare und Dornen entfichen nach ihm aus dem Mittel- 
punfte einer Tegumentzelle, und find nur übermäßige Gntwidlungen 
diefer Zelle. Das pn Reipirationsipitem entwidelt fih in dier 
ſem Tegumente in Lücken, die zwifchen ven Hautzellen im förnigen 
Gewebe an der Seite des Körpers liegen; bie äußeren Münbungen 
biefes Syſtemes find anfangs ven Epaltöffnungen der Pflanzen jehr 
ähnlih. Die cornea des Auges wird bei der jungen Meloe aus 
Schichten von —— gebildet, die den Zellen der allgemeinen 
Kopfbedeckung fehr aͤhnlich ſind, aber im Gentrum ber cornen (in 
ber Sehachſe) um eine einzige Zelle, doppelt fo groß wie die übri« 
gen, angeorbnet find. (The Gardner’s Chronicle, No. 45. 1847.) 


25. Der Farberbuchweizen, Polygonum tinctorium, 
ffammt, nah W. Taplor, aus Ghina und warb im Jahre 1776 
durch John Blafe nadı England gebracht. In Ghina und Japan 
wird er zur Vereitung einer dem Judigo ähnlidyen blauen Farbe 
benugt, indem man feine Blätter trodnet, zerftampft und in Rus 
ben formt. Diefe werden mit Waſſer gefodht, mit Aſche verſetzt 
und zum Färben von Seide, Leinen und Baumwolle benußt. Tays 
lor empfiehlt den Anbau diefer Härberpflange aud für Gurepa. 
(The Gardner’'s Chronicle, No. 52, 1847.) 


Seilfunde 


(XV) Über die Anwendung des falpeterfanren 


Silberd gegen Rothlauf. 
Bon John Higginbettom, 


Meinen Erfahrungen nach unterbrüdt das falpeterfaure 
Silber, wenn es früh angewandt wird und man zugleid) 
bie zwedmäßigften Mittel zur Regelung der Verdauung ges 
braucht, die locale Entzündung und Reizung. 

In meiner frübern Prarie bediente ich mich bei wenig 
bebentlichen Fällen von erysipelas nur innerer Mittel, durch 
welche ich der Entzündung ein Ziel zu fegen fuchte; allein 
da ich mich sehr oft geräufcht geſehen habe, jo wende ich 
jegt gleichzeitig innere und äußere Mittel, beſonders falpeter: 
faures Silber, an, Gelbft in milden Fällen von Rothlauf 
dauerte, wenn ich das falpeterfaure Silber nicht anwandte, 
die Krankheit lange, und häufig entftanden zahlreiche Eleine 
Abscefle, die mit der Lancette geöffnet werben mußten, und 
die durch das falpeterfaure Silber hätten verhindert werben 
können. 

Die Gründe, melde ich früher gegen bie fehr frühe 
Anwendung dieſes Mitteld hatte, waren ber Schmerz und 


die wenigftend eine Woche dauernde Miffärbung des Theiles, 
welcher damit behandelt wird; allein dieſe Nachtheile haben 
gegen die Langwierigfeit und Bösartigkeit ber Krankheit, 
wenn man derjelben ihren Kauf läßt, namentlih wenn fie 
ihren Sig am Kopie hat, wo große Gefahr der Entzündung 
der Membranen des Gehirns und auch der Ergiefung von 
Serum vorhanden ift, ſehr wenig auf ſich. Ich habe ges 
funden, daß, wenn man die Gmtzündung zeitig durch falpes 
terfaures Silber unterbrüdt, auch die conftitutionellen Sym⸗ 
ptome auf der Stelle milder werden ; benn die conftitutionelle 
Störung wird durch die geringfte Steigerung der localen 
Entzündung augenblicklich vermehrt, und wenige Stunden 
nad einer entſchiedenen Anwendung des jalpeterjauren Sil 
berd gelangt die Entzündung zum Stillftande ober wird 
doch um viele® milder, und mit ihr laflen auch die conſti⸗ 
tutionellen Symptome nad). 

Selbft bei dem idiopathijchen erysipelas würbe ich in 
allen Stadien obne alles Bedenken das falpeterfaure Silber 
in Anwendung bringen. Ich habe in feinem Falle dadurch 
eine Metaſtaſe oder irgend eine ungünftige Wirkung ent« 
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Wenn es nötbig ift, das falpeterfaure Silber, wie bei 
erysipelas, auf einer großen Oberfläche in Anwendung zu 
bringen, fo babe ich mich feit mehreren Jahren der nach 
des Schiffschirurgen Hrn. John Gooch's Weile bereiteten 
concentrirten Auflöfung bedient. Ich verorbne biefelbe nadı 
folgentem Recepte: 

B. Argenti nitratis Jjv; Acidi Nitriei gilt. vj.; Aquae 
destillatae Fjv. 

Pefinder ſich Das erysipelas im Gefichte und verbreitet 
ed ſich über die Stirn oder im geringiten über die Schopf: 
baut, jo muß man den Kopf ſobald ald möglich kabl raſi⸗ 
ren laffen, damit man genau beurtbeilen könne, mie meit 
bie Entzündung greift, was ſich häufig nur dadurch entbeden 
läßt, daß der Drud mit dem Finger Schmerzen veranlaft 
oder Odem bemerten läßt. Die ergriffene Stelle bat man 
vorher mit Seife und Wafler rein zu waſchen, um ale 
fettigen Theile von der Haut zu entfernen, und dann mit 
bloßem Wafler zu reinigen, um die Seifentheile völlig zu 
bejeitigen. Die concentrirte Auflölung kann dann mehrmals 
zum Befeuchten des entzündeten Theiles und ver 2—3 Zoll 
über den Hand desjelben binausreichenden geſunden Haut 
angewandt werben, Vorzüglich flarf mu man die Schonf: 
baut damit benegen, ba fie daſelbſt ſelten oder nie Blajen 
veranlaßt. 

lach etwa 12 Etunden wird man ſehen, ob die So— 
lution gebörig gewirkt bat. Zeigt fi irgend eine entzüns 
dere Stelle micht dadurch gebeſſert, fo muß fie unverzüglich 
noch ein Mal befeuchtet werben. Zuweilen breitet ſich bie 
Entzündung, wenngleich die entſchiedenſte Anwendung des 
Mittels Statt gefunden, dennoch aus; allein auch dann 
geſchieht es in einer mildern Weile, und durch Wiederholung 
des Befeuchtens gelangt fie endlich zum Stilftand. Mir 
find Fälle von traumatiſchem Rothlaufe vorgefommen, wo 
fi die Entzündung bösartiger und ſchneller verbreitete, als 
beim ibiopatbiichen Mothlaufe, dieſelbe aber doch durch die 
öftere reichliche Anwendung bes falpeterfauren Silbers unter: 
drückt wurde. 

Zur Erläuterung dieſer Behandlungsweiſe will ich fol« 
gende Bälle auswählen. 

Erſte Beobachtung. — Am 6. Auguft 1844 
befuchte ich Bräulein A., ein 20jähriges Mädchen von ſehr 
Ihwächlicher Gonftitution und ſtrumöſem Habitus. Sie war 
von einem Negenguffe durchnäßt worden, batte verſäumt bie 
Kleider zu wechieln und fi dadurch eine Grfältung zugezo⸗ 
gen, weldye eine geringe eryſipelatoſe Entzündung auf ber 
rechten Wange und ver Naſe veranlaßte. Die conftitutios 
nellen Symptome waren jo mild und ver Puls jo wenig 
beichleunigt, daß ich Die Anwendung bes falpeteriauren Sils 
bers zu unterlaffen wünſchte, da ic bie Entzündung durch 
andere Mittel zu bemeiftern hoffte. Ich verordnete ein Breche 
mittel son 30 Gran Ipecacuanha und, brei Stunden nadı- 
dem es gewirkt haben würde, 2 Pillen, welde 3 Gran 
Galomel und 8 Gran zuſammengeſetzten Goloauintenerrracts 
enthielten, worauf ein Abführungsmittel von Salzen und 
Senna alle drei Stunden bis zur gehörigen Wirkung ge» 
nommen werben jollte. 
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Den 7., frübmorgens, litt die Patientin, obwohl das 
Bred) » und Nbführungsmittel gehörig gewirkt hatte, an 
einem beftigen Zieberanfalle. Der Puls war 140, und bas 
erysipelas hatte im Gefichte und auf der Stirn flarf um 
ſich gegriffen, ja ſich jelbft ein wenig über die Schopfhaut 
verbreitet. Ich öffnete eine Bene am Arme und lieh 12 lins 
zen Blut, morauf die Kranfe in Ohnmacht fiel. Der Kopf 
wurde rajirt und die ganze entzündete Oberfläche, ſowie ber 
Umkreis Derjelben, aud die Haut um die Obren ber, damit 
die Gntzündung von Dielen abgehalten werben möge, mit 
der concentrirten Auflöfung von falpeterfauren Silber benegt. 
Ich behandelte die Hälfte der Schopfhaut fehr Fräftig damit, 
indem ich jo alles Nöthige gethan zu Gaben glaubte, da 
nur ein Heiner Theil der Stim (ver Schopfhaut ?) entzündet 
war, Ferner verordnete ich alle ſechs Stunden 2 Gran 
Galomel und 2 Gran Antimonialpulver, 

Am 8. ſchien ſich die Entzündung nicht meiter vers 
breitet zu haben; Buls 120; es hatte ein ftarfer Stuhl 
Statt gefunden. 

Den 9. Die Kranke Hatte die Nacht unruhig und 
fieberifch verbracht und ein wenig irre geredet, während ber 
Puls noch 120 war. Das erysipelas im Geſichte hatte ſich 
nicht weiter ausgedehnt, allein auf der Schopfbaut machte 
es Fortſchritte. Ich behandelte num aud ben übrigen Theil 
der Schopfbaut mit ber Nuflöfung. Die beiten Obren 
waren durchaus von Entzündung frei geblieben, und vie 
Auflöfung batte fie, wie es ſchien, davor geſchützt. 

Am 10. war ber Zuftand der Patientin in jever Ber 
ziebung günftiger, und Die Reconvaleſcenz ſchritt von da an 
ununterbrochen fort. 

Zweite Beobachtung. — Ich befuhte am 19, De 
cember 1943 Abends das 30jahrige Fräulein B. Sie war 
feit mepreren Wochen unpäßlich geweien, und ich fand jie 
ſehr fieberiich; Puls geſchwind; Kopfweh; am obern Theile 
der Naſe eine erpfipelaröfe Stelle, die ſich ein wenig über 
den untern Theil der Stirm verbreitete, Ich verorbnete ein 
Bredymittel von Ipecacuanha, fpäter eine Doſis Galomels 
und zujammengeiegten Goloquintenertraetes, ſowie ein Abs 
führungsmittel von ſchwefelſaurer Magnefta und Senna. 

Am Morgen des 19. hatte fich der Rothlauf über das 
ganze Geſicht und über die Stirn bis Dicht an Die Schopfs 
baut verbreitet, und die conftirmtionellen Symptome ſich nicht 
gebeffert. Ich lich der Vatientin im Bette zur der, bis 
fie ohnmächtig warb, dann den Kopf kahl rajiren und bes 
negte dad ganze Geſicht, ſowie bie Hälfte der Schopfhaut, 
mit der Auflöfung von falpeteriaurem Silber. Abends bes 
bandelte ich auch ben Meft der Schopfhaut mit der Auflös 
lung, Da das eine Ohr entzündet war, fo bemepte ich 
dieſes, ſowie die Haut rings um dad andere, 

Den 20. Das Fieber batte bedeutend nachgelafien ; 
Puls 100, Bon biefem Tage an begann Die Meconva: 
leicenz. 

Dritte Beobahrung. — Ich beiuchte am 14. Sep: 
tember 1544 das 20jahrige Fräulein C. Sie batte den 
Tag vorher ein Gefühl von Kälte und linbebagen in den 
Armen und Beinen veripürt, und auf der linfen Seite der 
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Nafe, Wange und Oberlippe zeigte flch ein geringer Grab 
von Rotblauf. Ich verorbnete ein Brechmittel, forwie eine 
Pille aus Galomel und zufammengefegtem Goloquintenpulser, 
dann aber eine fräftige Dofis von Sennablätterinfufton und 
fchwefelfaurer Magneſia. 

Abends fand ich das erysipelas ſchlimmer und ſich nach 
dem Ohre zu ausdehnend. Das untere Augenlied war bes 
deutend geſchwollen; der Rothlauf hatte Die Stirn noch nicht 
erreicht. Puls 100; fein Kopfweh. Ich behandelte bie 
ganze entzündete Oberfläche mit der Auflöfung von falpeter« 
faurem Silber und benepte auch die gelunde Haut ringe 
herum mehrere Zoll weit, befonderd um das Obr ber. Ale 
6 Stunden wurden 1), Gran Galomel nebit 2 Gran Ans 
timonialpulser, und alle 3 Stunden ein aufbraufendes jalis 
nifches Mittel gereicht. 

Den 16. Das falpeterfaure Silber hatte fo gürflig 
gewirkt, daß der Rothlauf nicht weiter um ſich gegriffen 
hatte. Puls 80. 

Vierter Fall. — Der I0jährige Hr. I. S. warb 
am 11. Derember 1843 in Folge einer Grfältung von etwas 
Fieber befallen. Man hatte ibm falinifche Abführungsmittel 
verorbnet. Zwei Tage darauf zeigte ſich auf der rechten 
Seite des Geſichtes eine ergfipelatöfe Stelle, ohne daß das 
Fieber bedeutend gefteigert gewejen wäre. Der entzjündete 
Theil und teilen Umgebung wurden gehörig mit ſalpeter— 
faurem Silber behandelt, und das erysipelas griff nicht weiter 
um ſich. 

Hus den beiden legten Beobachtungen Fann man er 
fehen, daß, wenn das falpeterfaure Silber zeitig und, bevor 
dad erysipelas conftitutionelle Symptome veranlaft hatte, zur 
Anwendung kam, dem Fortichreiten ber Krankheit alsbald 
ein Ziel gefegt und die Genefung ſchnell herbeigeführt wurde. 
In dem Falle des Fräulein B. verhinderte das falpeterfaure 
Silber, wenngleich das erysipelas anfangs nicht gehemmt 
worden war, bie Entwidelung eines Gehirnleidens, und bie 
Patientin genas bald. Bei dem Subjecte ber erften Beob⸗ 
achtung traten 15 Stunden nad ber Anwendung bes fals 
peterfauren Silberd Unruhe und delirium ein; allein man 
Fonnte bemerken, daß die nicht mit dem Mittel behandelte 
Schopfhaut ſich entzündete und daß, als die ganze Schopf- 
haut entichieven befeuchtet ward, Dad delirium aufhörte. 
Nach dieſen Bällen, ſowie nach meiner vieljährigen Erfahrung 
ſchließe ich, DaB wenn man das jalpeterfaure Silber ſchleunig 
anmendet, dad Fortſchreiten ded erysipelas gehemmt und 
einem Gebirnleiden vorgebeugt werde. Es iſt auch von 
großer praftifcher Wichtigkeit, daß bie erpfipelatöfe Entzüns 
dung redjt zeitig gebämpft werde; denm wenn das Leiden 
einen boben Grad erreicht, jo find bie Patienten leicht Nüds 
fällen unterworfen. 

Das Hauptbindernif der allgemeinen und fräftigen Ans 
wendung des falpeterfauren Silber liegt in der herrſchenden 
Anſicht, daß dasjelbe, ald ein Atzmuͤtel, zerſtörend wirke. 
Könnten die Arzte ſich von dieſer Anſicht frei machen, und 
wendeten fie dad falpeterfaure Silber fo unbedentlih an, 
wie ein Blafenpflafter von jpanifchen liegen, fo würden 
fie bald von ihrem Irrthume geheilt fein. Da ich die gute 
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und gefahrlofe Wirkung dieſes Mitteld im meiner Praris 
ſehr häufig zu beobadyten Gelegenheit hatte, fo betrachte ich 
«8 für weniger bedenklich, als vie fyanifche Aliege, indem 
es fich felbit auf entzünbete und vom Oberbäutchen entblößte 
Stellen ganz unbevenflih anwenden läht. Auch wirft es 
nicht auf die Dlafe und erzeugt feine Strangurie, 

Das falpeterfaure Silber ift fein Agmittel im eigents 
lichen Sinne des Wortes. Es mildert die Entzündung und 
bewirkt Zertheilung und Heilung. Es erbält den Theil, 
auf den man ed anmenbet, und zeritört ihn keineswegs. 
Wenn wir ein ächtes Atzmittel, 3. B. Kalibybrat, mit dem 
falpeterfauren Silber vergleichen, fo finden wir, daß jenes 
wirflich zerflörend wirft und die Theile fpbacelöd und 
fhwärend macht; betupfen wir dagegen einen Theil mit 
falpeterfaurem Silber, jo bedeckt er fih zwar mit einem 
Schorfe; allein, nachdem dieſer abgefallen ift, erſcheint die 
Dberfläche darunter gefund. 

Betupft man eine fchwärende und eiternde Oberfläche 
mit falpeterfaurem Silber, jo wird die Serretion derſelben 
aldbald in Lymphe verwandelt, mogegen das Kalihybrat 
nicht nur Uleeration, fondern auch Eiterung veranlaßt. Kurz 
wir haben die Gigenfchaften des falpeterfauren Silbers lange 
Beit bloß deßhalb verfannt, weil es allgemein für ein Apr 
mittel galt. Es ift aber von dem Kalibybrate und allen 
ächten Atzmitteln gegenjäglich verſchieden: es erbält, während 
dieſe zerſtören; es veranlaft Vernarbung, während dieſe 
Ulceration herbeiführen. (Nottingham, den 27. Juli 1847. 
Edinburgh Med. & Surg. Journal, Oct. 1847.) 


(XIX) Beobachtung eined aneurysma der linfen 
arleria coronaria bed Herzens. 
Don Dr, Beril Beacod. 


Ein Sljühriger Metzger, welcher dem Trunke ſehr ergeben 
war, kam zu Anfang Nov. 1847 ins Hofpital, nachdem 
er feit etwa 20 Tagen an vagen rheumatiſchen Schmerzen, 
Huften und Athmungébeſchwerden gelitten hatte. Dei feiner 
Aufnahme bot er die Symptome einer bronchilis dar; er 
befand fit in einem halbeomatöfen Zuftande und war un: 
gemein hinfällig. Die Mefpiration ſchien nicht bedeutend 
behindert; das Geſicht und Die Ertremitäten hatten bie nor« 
male Farbe; doch fand Huften, ſowie ein fchleimigseiteriger 
Auswurf Statt. Puls ſehr ſchwach und ungleich. In ver 
Präcordialgegend kein matter Ton; die Geräufche bed Her: 
zend durch; fortwährendes Röcheln maftirt. Auf eine Herz: 
franfheit deutete nichts bin; indeß waren die Geräuiche bes 
Herzens mit einer Art von Klatſchen begleitet, welches ſich 
von den gewöhnlichen Tönen deutlich unterichied und das 
man binter dem Bruftbeine und in ber linfen Seite bed 
thorax hörte, Der Tod trat am 12. November fehr plößs 
lich ein. 

Xeichenbefund. Die Spinnewebenbaut des Gehirn 
war ein wenig verdickt und undurcichtiger ald gewöhnlich; 
die Lungen zeigten ſich jehr emphyſematös; die Schleimhaut 
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der Bronden war der Sig einer allgemeinen Gongeition 
und bie Brondenröbren ſtark mit Schleime verftopft. Im 
pericardium fand ſich eine reichliche Grgiefung von mit Gis 
ter vermilchter Serofität, fomie falfche Membranen, Am 
äußeren Theile der Bafid des linfen Ventrifeld bemerkte 
man eine Geſchwulſt von dem Umfange eines Taubeneies, 
welche durch eine weiche falihe Membran verborgen war 
und unter ter jih ein ſchon lange ausgebildeter weißer 
Fladen befand. Beim Einſchneiden in dielelbe erfannte man, 
daß fie ein aneurysma ber linfen arteria coronaria war, 
Dieſe Pulsadergeſchwulſt hatte ihren Uriprung an dem vor: 
deren Aſte dieſes Gefäßes, 13 Linien von dem Ausgangs— 
punkte des Aſtes und 10 Linien von der Theilungäftelle 
desielben. Sie war ſphäriſch und hatte einen Durchmeifer 
von 8%, Linie, Der Sad war theilmeife in die Eubftanz 
des Ventrifeld eingelagert und enthielt blättrige Blutklumpen, 
welche theilweiſe entfärbt waren und an der innern Ober: 
fläche des Gefäßes abbärirten. Die zwifchen dem sinus des 
Valfalsa und dem aneurysma liegende Portion der Arterie 
war erweitert und in einen vollftändigen Knochencylinder 
verwandelt, der ſich jedoch nirgends verjtopft zeigte. Unter 
dem aneurysma war die Verfnöcherung weniger ausgedehnt, 
allein man fonnte mit dem Stilet nicht in das Gefäß ein: 
dringen. Die rechte arterio coronaria war ziemlich ausge: 
dehnt und an einigen Stellen verknöchert. Das jehr er 
weichte Herz wog 13 Unzen. Die valvulae mitralis und 
sorticae zeigten fich ein wenig verbidt und unburchfichtig ; 
die aorta erweitert und deren Wanbungen verdickt. Die 
innere Membran war dunfelrotb und an einigen Stellen 
mit einer ſehr dünnen (falſchen ) Membran ausgeflcibet. 
Hin und wieder bemerkte man atberomatöfe laden, zumal 
in der Nachbarfchait der arterine coronariae. (Memoirs 
of the London anatomo - pathological Society 1848, Ar- 
chives gen. de Med,, Fevr. 1848.) 


Mifcellen. 
20) Borar und Rofenhonig hHatunter allen Mit: 
telm gegen die Mundſchwämmchen (muguer) bei Säugs 
lingen Herr Trouffeau am bewährteflen gefunden. 
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Don Borar und Reſenhonig werben gleiche Bewichtsiheile zufams 
men gemifcht, damit ein Scharpiebäufdhchen beftrihen und dasſelbe 
5—6 Mal täglich in die Mundhöhle eingeführt. Das Kind brüdt 
das Baͤuſchchen mit den Kiefern zufammen und das Mebicament 

raus. In den meiften Fällen wirb auf diefe Weife das Übel 
innen 2—3 Tagen gehoben. Zeigt es ſich aber hartwädig, fo 
wendet Hr. Troufjeau eine Auflöfung von 5 Grm. carbonifir« 
ten falpeterfauren Silbers in Grm, deiillirten Waſſers an, 
taucht in basjelbe einen Heinen Kaarpinfel und beſtreicht bamit 
die franfen Stellen. Selbſt die hartnadigiten Mundſchwaͤmmchen 
weichen in der Regel ver 2: bis Imaligen Anwendung diefes Mits 
tels; allein wenn dies nicht der Fall iſt, fo ſteht Hr. T. nicht an, 
die franfen Stellen mit einem Etifte von geſchmolzenem falpeter: 
fauren Silber zu ägen. Dies, fowie bas Bepinfeln mit der ebigen 
Solution, 2 indeß nicht öfter als täglich ein Mal geſchehen. 
(Gaz. med. de Paris, 15. & 18. Mars 1848.) 

1) Im Betreff des Atberifirens der Kinder bes 
merft Hr. Guerſant, daß ſich dasfelbe, bei der großen Empfind⸗ 
lichleit der Subjecte, nicht nur behufs eigentlicher Operationen, 
fendern felbft bei Anlegung von Verbänden, beim Befühlen gewiſſer 
Theile, Furz bei einfachen Berrichtungen, deren Erfolg indeß davon 
abhängt, das fie ohne Störung volljogen werden, was jedoch nur 
unter ber Bedingung geicheben fann, daß der Feine Patient der 
willfürlichen Bewegung beraubt iſt, wünjchenswertb machen fönne, 
Hr. Guerſant ätherifirt z. B. Kinder, um bei hartnädiger Aus 
genentzündung das mit falpeterjaurem Silber verjepte collyrium 
in Anwendung zu bringen. Belanntlidh fällt es dem Gbirurgen 
bei ſelchen Gelegenheiten außerorbentlidh ſchwer, einige Tropfen 
Blüffigfeit ins Auge einzubringen. Durch das Htherifiren erreicht 
er den Zweck ohne alle Mühe, und er erlangt daburd öfters noch 
den Bortbeil, daß ſich die Meinen Patienten, welche bei bicier 
Operation feinen Schmerz verfpärt haben, ſich derfelben fpäter auch 
ohne verberiges Atherifiren geduldig unterwerfen. (Gaz. med. de 
Paris, No. 9 & 10. 184 

(22) Sauillawein mit Laudanum als harntreir 
bendes Mittel gegen Wafferfudht bat Hr. Teiffier, 
Arzt am Hötel-Dieu zu Lyen, ie wirfſam gefunden. Man nimmt 
Y/, Liter gewöhnlichen weißen i en und läßt darin 8 Ghrams 
men friſch bereitetes Sanillapulver falt maceriren. Aledann filtrirt 
man und fegt 60 Tropfen Sydenhamſches Laudanum zu. Hat man 
Patienten r behandeln, deren Darmcanal ſehr reigbar ift, fo nimmt 
man nur 4 Grm. Equillapulver, Auch jo wirft die Mirtur ftarf 
harntreibend. Anfangs giebt man täglich zwei Mal einen Eß— 
löffel, früh Morgens nüchtern und Abends drei Stunden mad der 
Hauptmahlzeit. Die Rlüffigfeit wirp in einer Taſſe verfühter Tie 
fane eingenommen, Wird die Arznei vom Magen m vertragen, 
fo fann man nach einigen Tagen vie Dofis bis auf 3—4 Eßloffel 
voll erhöhen. Gewöhnlich beginnt bie biuretifche Wirkung ſchen 
nad 2—3 Tagen. (Gaz, med, de Paris, 15. & 18. Mars 1848.) 
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Naturkunde. 


XVII. Über die Mondvulcane. 
Bon James D. Dana. 


Die Oberfläche des Mondes bietet dem Stubium ber 
Geologie die intereffanteften Erſcheinungen, die troß der 
Entfernung von vielen taujend Meilen durchs Teleſtop mit 
wundervoller Schärfe wahrgenommen werden, fo daß ſchon 
Arago bemerkte, wie wir die Höhe der Mondgebirge 'ges 
nauer wie die Berge unferes Planeten Eennten. Bei einem 
von feiner Wolfe getrübten Himmel und einer Atmoſphäre 
von äußerſter Meinheit erfennt das bewaffnete Auge die 
ganze äußere Geftalt des Mondes mit feinen Niffen, Kras 
tern, QAlven und Apenninen, die man vom Fuße biö zur 
Spige deutlich verfolgen kann; doch fieht man weder Ab« 
lagerungen noch irgend eine Epur von Vegetation, da 
auch beide ohne MWaffer nicht befteben fünnten; nur bie 
ganze ungetrübte Größe feuriger Einflüffe entfaltet ſich dem 
Blicke. Eine kurze Betrachtung dieſes Himmellandes ſcheint 
dem Berf. gerade deßhalb nicht unintereffant und für die 
Wiſſenſchaft nicht unmwidtig. Das Edinburgh new philo- 
sophical Journal von 1847 theilt feine Arbeit im zweiten 
Quartalbefte mit. 

Die Höhe der Mondgebirge warb von Galilei zuerft 
durch Schägung beftimmt und fpäter von Helvetiud und 
Riccioli matbematifch berechnet; William Herſchel führte 
Die Beobachtungen weiter, 3 der Bulcane ſchienen ibm noch 
jegt thätig zu jein. Meyer, Huth, Harbing und 
Schröter, wie fpäter Gruithuifen und W. ©. Lohr: 
man machten ſich gleichfalls um die Kenntniß der Monde 
oberfläche verdient; noch fpäter wiederholten und berichtigten 
Deer und Mädler alle früheren Beobachtungen und ent⸗ 
warfen zugleich trefilihe Mondlarten. Auf dieſe Karten 
gründete Elie de Beaumont einige geologiiche Theorien, 
und ganz neulich haben James Nasmytb und Mozet 
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wichtige Beobachtungen veröffentlicht: ber erſtere wies ben 
sulcanifchen Charakter der Mondgebirge nach, ber andere 
zeigte, wie ber Mond eine feurigeflüffige Kugel geweſen, 
langfam erfaltet wäre und fo gegenwärtig einen früheren 
Buftand unferes Planeten darſtelle. 

Bei allen in Bezug auf den Mond angeftellten geologis 
ſchen Beobachtungen bleibt doc die ungeheure Größe der 
Krater ungenügend erklärt; mande von ihnen find ihrer 
ftaunensmürbdigen Größe wegen faum für eigentliche Krater 
zu halten und vielleicht beifer als Kreisfirfte oder Ring⸗ 
gebirge zu bezeichnen. Die Geologen haben faum eine Er- 
Härung diefer Mondwunder aufjuftellen gemagt. Man vente 
fib, wenns möglih if, flatt der gemöbnlichen Krater, 
runde Wälle, 50 bis 150 Meilen im Durchmeffer bei einer 
Tiefe von 10,000 bis 20,000 Fuß, um fih ein ungefähres 
Bild der zahlreich über den größten Theil der Mondober: 
Räche verbreiteten Krater, die jedoch aud von geringerem 
Umfang nur einige Meilen im Durchmeſſer vorfommen, zu 
verihaffen. Nur ſchwierig möchten ſich dieſe Formen auf den 
typiichen Charafter ded Veſurs und Ana zurüdführen laſſen; 
aber jchon ber Krater von Kilauca auf den hamaiifchen Ins 
feln bat einen ganz anderen Gharafter, und fo glaubt der 
Verf. durch Vergleichungen mit ihnen auch die Entſtehung 
der Mingberge des Mondes zu erklären und die für den 
Mond aufgefundene Theorie fpäter auch auf die Geologie 
der Erbe anwenden zu können. 

Der Berf. betrachtet zuerft die allgemeine Geftalt der 
Mondoberflähe: über 2/, der ſichtbaren Mondhemiſphäre, meift 
aus der ganzen füblichen Hälfte und dem norbweitlichen 
Viertheil beitehend, find mit vulcaniſchen Gebirgen Dicht be: 
det; Dagegen ift das nordweſtliche Viertheil großentheils 
flah, nur bie und da Erhebungen bildend und verläuft fo 
weiter nach Süden durch den Aquator. 

Der Verf. unterfcheidet fechferlei Geftalten der Monp: 
oberflärhe. — 
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I) Ringberge, breite abgeſtutzte Kegel mit ungeheuren 
runden Kratern ; 

2) Eegelförmige Berge, unferen gewöhnlichen Vulcanen 
aͤhnlich; = 

3) gerabe ober umregelmäßige Rämme; 

4) große vertiefte Flächen, gewöhnlich als Seen, aber 
vermutblich ohne Waffer, beichrieben ; 

5) breite, belle Streifen von bebeutender Nusbehnung ; 

6) ſchmale Linien, wahricheinlich Riſſe. 

Unter den 1095 von Beer und Mädler gemeflenen 
Höhen find 6 über 20,000 Buß, 22 aber bis 15,750 Fuß 
bo; die breiten abgeftugten Kegel mit weiten, runden 
Kratern find am häufigiten; ihr Durchmeſſer wie die Tiefe 
ihres Kraters find ſehr verfchieden. Der Krater von Baily 
mißt von feiner Spige 1491, Meile im Durchmefler, der 
Clavius ift 1439/,, der Schidard 128 Meilen weit. Die 
Tiefe ded Newtonkraters beträgt 23,833 englifche Ruß, des 
Gafatus 22,322, 03 Galippus 22,209 und des Tycho 
20,181 Buß. Die Höhe der äußeren Oberfläde beträgt 
nach denſelben Autoren oft nur die Hälfte oder ein Dritte 
theil der Höhe rom Grunde des Kraterd; der äußere Ab: 
bang iſt gewöhnlich fleil, der Rand erfcheint deßhalb als 
ein erbabener Rahmen um eine innere Tiefe. Giner dieſer 
Krater iſt nach Masmyth big zur Spige und zwar, mie 
es ſcheint, mit geichmolzener, fpäter erfalteter Lava ausgefüllt. 

Die weiteften Krater finden ſich nicht gerade in den 
höchſten Bergen, bie Höhe der letzteren ficht vielmehr bis 
zu einem gewiſſen Grade in umgekehrtem Verbältnig zum 
Durchmeſſer bed Kraterd. Die Höhlen der Qulcane find 
im allgemeinen freisrund, beftehen aber auch hie und da 
aus zwei zufammengefloffenen runden Gruben; bei noch andes 
ren und zwar bei ber größten, zerfällt ber äußere Wall in 
eine Reihe von Firften, Die mandı Mal weite Gruptionäriffe 
befigen; ihre unregelmäßigen Geflalten Iaffen ſich demnach 
entiweber auf einen einfachen Kreis ober eine Vereinigung 
mehrerer Kreife ober auf eine ſucceſſive Bildung von Birften 
in einander zurüdführen. Der Boden dieſer Gruben ift zwar 
im allgemeinen flach, hat aber nicht felten wieder kleine 
Kegel oder Erböhungen, bie etwa bis 5000 Fuß hoch wer: 
den; auch der äußere Abhang zeigt ähnliche Seitenfegel von 
febr verſchiedener Ausdehnung; ber Hauptfrater bat demnach 
wieber Eleinere, gleichfalls runde Krater in fid. 

Nur felten finden ſich zugeſpitzte Kegel ohne Krater: 
gruben, der Dörfel, der größte dieſer Mondkegel, hat nach 
Beer und Mädler 24,945 Fuß Höhe, er liegt in ben 
Mondapenninen; der Huygens, ein anderer Kegel, iſt 
18,209 Fuß bo. 

Die Mondkänme find gewöhnlich verlängerte Erhebuns 
gen ober Anhäufungen ber letzteren, jedoch ohne fle burch- 
Elüftende Thäler, wie auf unferem Planeten: dem Monde 
fehle nämlich, nach Rozet und anderen, dad Wafler, um 
ſolche Thäler auszumafchen. 

Selbſt die als Seen beſchriebenen Vertiefungen, das Mare 
Serenitatis und Mare Crisium, find nur ungeheure, 500 bis 
600 Meilen weite und weniger tiefe Kratergruben; auch fie 
enthalten Kegel und Ereisrunde Wälle wie die übrigen Krater. 
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Die hellen Streifen, weldye rings um die großen Kegel, 
namentlih um den Euler, Kepler, Gopernicus und Ariftar 
dus Strahlenlinien bilden follen, find bis 500 Meilm 
lang und geben ohne Unterbrechung über Höhen und Tiefen 
hinweg; fie fließen über der Spitze ded Kepler zufanmen, 
woburc beffen ganze Oberfläche nebelig erfcheint. 

Die Stärke des von ben Kratergruben reflectirten Lich 
tes iſt ſehr verſchieden; Beer und Mäpdler unteriheiben 
10 Grade bed Lichtes: der erfte bis dritte Grad ift grau, 
der vierte bis fünfte hellgrau, der fechste bis fichente weiß 
und ber adıre bis zehnte glänzend weiß. Die fogenannten 
Seen ericheinen oft viel heller ald ihre Umgebung; die Ber 
leuchtung zweier neben einander gelegener, gleich weiter und 
tiefer Gruben ift bisweilen beim Vollmonde febr verſchleden: 
die eine fann fchon ganz verbunfelt fein, während bie ans 
dere noch ſtrahlet, beide werden dann aber, fobald ibre 
Schatten wieder erfcheinen, gleichzeitig geiehen. Die glüns 
zendften Krater find ber Ariſtarchus, Werner und Proclus; 
der erfte it 7629 Fuß tief, er bat einen Hauptglanzpunkt 
und zwei ober drei getrennte, runde, beilere Flecken; ver 
Werner hat nur einen einzigen Glanzpunkt, vom Proclus 
glänzt der Wall, während der Grund im Dunkeln liegt. 

William Herſchel marhte zuerit auf das Dafrin einer 
vulcaniſchen Thätigfeit im Monde aufmerffam; nadı ihm 
waren am 19, Aprit 1787 2 Mondeulcane, entweder fah 
erlofchen ober im Begriff bervorzubrechen, ein dritter dagegen in 
voller Gruption; am folgenden Tage brannte ber thätige Dulcan 
mit größerer Heftigfeit, der feurige Mand map etwa 3 Mei⸗ 
len im Durchmeſſer; ale dem Krater nahe gelegenen Theile 
fihienen erleuchtet. Die beiden anderen Bulcane glichen 
großen Nebelfledten, deren Mittelpuntt am hellſten war, ein 
leuchtenber beitimmter Fleck war jedoch nicht zu untericheiden. 
Im Jahr 1780 will Herfhel auch hier eine Eruption 
geſehen haben, 

Nachdem der Verf. fo die allgemeinen Thatiachen, bie 
vielen ungeheuren Krater von verjihiedenem Umfang und 
Geftalt, Die noch weiteren Vertiefungen und bie verſchiedene 
Beleuchtung des Kraterd beiprochen, geht ex zur Erklärung 
diefer Thatfachen über und mählt bierzu den ſchon oben 
erwähnten Kilauea, der fait diejelben Ericheinungen zeigt und 

1) eine weite, offene Kratergrube beflgt, deren langfler 
Durchmeſſer mehr ald 3 Meilen und deren Tiefe mahebei 
1000 Fuß beträgt; 

2) im größten Theile feines Umfanges freie, ſtumpfe 
Wäle, am Grunde mit einem inneren, fit 340 Fuß über 
den Boden des Kraterd erhebenden Saume, beſitzt. 

Der Boden befteht 3) aus fefter Lava, die nur zu Tage 
offen if und ohne Gefahr überfchritten werben kann; über 
berfelben befinden ſich die Keffel ſchmelzender und kochender 
Lava, deren einer mehr ald 1000 Kup Durchmeifer bat. 
Auch Hier trifft man Kegel von wenigen Dards bis zu 3000 
Fuß Durchmeſſer und fehr verfchiedener Neigung. Die Spige 
des größten diefer Kegel befigt wieder einen Krater. 

Sowohl in Berreff des den untern Theil der Höhlung 
umgebenden Saumes als ber verfchievenen Geſtalten des Kegeld 
läßt ſich bier eine Übereinftimmung mit den Monbfrarern 
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nicht erfennen; bie leßteren befigen nämlich größtentheils einen 
innern Kreis, gewiflermaßen eine Terraffe, die im Timocharis 
dem Innenfaume des Rilauen durchaus ähnlich if und hier 
mie dort ununterbrochen ben ganzen Krater umkreiſ't. Einige 
Mondfrater enthalten runde Becken mit kaum erhabenem 
Rande, noch andere zeigen kegelförmige Erhebungen; aber 
auch im Kilauea finden fich zu Zeiten ſowohl auf der Fläche 
bed Bodens ald auf der Spige ber Kegel Seen kochender Zara, 
Die Kraterböhle des Kilauean {ft überdies aufwärts 3 Meis 
Ien lang, aber noch etwa um bie Hälfte breiter. Das größte 
mehr als 1000 Fuß im Durchmeſſer haltende Kochbaſſin if 
demnach nur ein Kleiner Fleck dieſer ungebeuren Flaͤche; 
wenn aber alle dieſe Feuerſeen thätig find, fo leuchtet die 
ganze Grube von feuriger, mach allen Seiten aus ihnen 
überfließender und vom den zahlreichen Kegeln zurüdgewors 
fener Lava. Much die Freisrunde oder ſchwach elliptifche Ge⸗ 
ſtalt des Mondkraters ehrt beim Kilauca wieder, deſſen 
Baſſins ſämmtlich rund find, und beffen Kraterhöhle nur 
wegen ihrer Lage an einer Spalte eine Tängliche Geflalt 
befigt, wogegen die erlofchenen Krater des Mount Loa volle 
fommen rund find, aber auch einige Zwillingsfrater vor—⸗ 
fommen, 

Der Berf. wählte zur Erklärung ber Mondeulcane ges 
rade den Kilauea, weil er noch jegt thätig und überbied aus 
den erjten Berichten ded Apmiral Boron und Gbarled S. 
Stewart befannt it; Gapitain Wilkes überbem in feiner 
Nerrative of the Exploring Expedition jchöne Abbildungen 
von ibm gelieferr hat und der binnen kurzem erſcheinende 
Bericht der geologiichen Erpepition nach den hawailfchen Ins 
feln ibn ned genauer befchreiben wird, 

Woher aber die große Übereinftimmung dieſes Vulcanes 
mit den Mondkratern, während doch andere Feuerberge ſo ganz 
anders geſtaltet find? Die leichtflüſſige Beſchaffenheit ber 
Lara, welche dem Kilaueg nur ein einfacheres Kochen geitate 
tet, bedingt dies ſchon allein, indem die Dämpfe ungehins 
dert entweichen Fönnen und nur eine dem Sieden bed Wafr 
ſers Ähnliche Bewegung der gefibmolzenen Maffe entſteht, 
während im Veſure und anderen Wulcanen die Dämpfe 
zurüdgebalten werben und erft bei großer Spannung gewalts 
fam entweihen, dann aber die Lava oft bis zu einer Höhe 
von 1000 Fuß hinausſchleudern und ald Schlade rund umber 
zerfireuen. Durch ſolche Spannung entfiehen auch die ſpitzen 
Berge, während das einfache Sieden des Rilauea weder 
Schlacken noch Schlackenkegel hervorruft; wohl aber entſtehen 
auch bier durch das Überflleßen der Lava uud ihr ſchnelles 
Ertalten am Rande Kegel von verſchledenen Neigungswinkeln, 
die einen feſten Wall um die Feuerbecken bilden. Die Aus: 
dehnung eines kochenden Sees wird aber nur von der Ver: 
breitung der Wärme im Boden abhängen, wornach bie 
ungeheure Größe ber ſog. Mondſeen nicht mehr rätbjelhaft 
ericheint; auch Ihre Freisrunde Geſtalt wird durch die flrabe 
lige Verbreitung der Wärme vom Mittelpunfie aus leicht 
erklaͤrlich. 

Der Verf. verwirft ſomit die gewöhnliche Anſicht, daß 
die Krater durch Schlackeneruption entſtanden ſeien; dieſe 
konnten nur kleine Öffnungen bilden, indem jih beim Er⸗ 
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falten nothwendig ber ganze Wal zufammenziehen müßte; 
bagegen entweichen bei einem großen, leicht flüfflgen Feuer: 
pfuhl nicht nur ale Dämpfe ungehindert; auch fällt 
Die etwa mit in die Höhe geriffene Lara, die Gegend bes 
Mandes andgenommen, wieder in dad Becken zurüd; die 
Seitenwandungen können deßhalb feine ſolche Höhe und 
feine folde Krümmung erreichen, wie «8 von Naampth 
angegeben wird; überbies ſteht die Kraft des Hervorſchnellens 
innerhalb gewiffer Grenzen in umgefehrtem Berhältniffe zum 
Durchmefler des Baſſins. 

Dagegen iſt die Lava aller derjenigen Offnungen der 
Mondoberflächen, deren Feuer zum Theil erloſchen ift, durch 
bie partielle Abkühlung zaͤhflüſſig geworden; jetzt tritt, wie bei 
den gewöhnlichen Bulcanen, eine Spannung ein, es ent 
ſtehen hohe Fonifche Spigen mit ober ohne enge Offnungen 
auf ihrem Scheitel. 

Die enorme Tiefe der Mondgruben ſcheint noch eines 
anderen Erklaͤrungsgrundes zu bebürfen und biefen finden 
wir in dem geringeren ſpecifiſchen Gewichte der Begenftinde 
auf dem Monde, welches nur %/, von dem fpeeifiichen Ge: 
wicht der Körper auf ber Erbe beträgt, Die Lava wird 
deßhalb nicht nur ſperifiſch leichter, fondern auch viel loderer 
und fhwammiger; baraus erflärt fi aber auch zugleich, 
warum bie großen Krater bed Mondes fo allgemein mit 
einem Rande envigen, während die meiften Vulcane ber 
Erde, der Mount Loa zum Beifpiel, eine Spige und allmälig 
ſchräg abfallende Seiten haben. Die ungleich große Schwere 
der fließenten Lara an ber Erbe beichränft nämlich bie 
Bildung des Randes, der auf dem Monde zu einer ungleich 
größeren Höhe gelangt, woburd Die Tiefe dieſer Gruben fo 
beträchtlich wird. 

Der Verf. glaubt darnach die Mondoulcane ohne Bee 
denfen für wirkliche Bulcane annehmen zu müflen, wenns 
gleich einer ihrer ungebeuren Krater zwanzig Mal den Atna 
faffen würde. Er nimmt überdem an, daß beim Grfalten 
der Mondkugel zuerfi durch das Grbärten der Kruſten an 
verfchiedenen Stellen die fochende Kaya Seen bildete, aber 
auch dieſe bei der fortichreitenden Wärmeverminderung ſtellen⸗ 
weile erfalteten und fo um Mittelpunkte von größter Wärme 
zerfielen; bei nod anderen 309 fid die überfliehende, zu 
einem, Rande erftarrte Maffe mebr und mehr zufammen, 
ibre Offnung nahm dadurch an Größe ab, und ihr früheres 
Ausieben ward durchaus verändert; noch andere wurden 
plöglicher zuſammengezogen und fo entſtanden ber innere 
mit den Außenwällen concentrifhe Saum, dem vielleicht noch 
mebrere gleicher Art folgten. 

Im Heinſius, deſſen längerer Durchmeſſer AB Mei: 
len beträgt, findet ſich innerhalb des größeren Saumes wirk— 
lich noch ein kleinerer, der kreisrunde Abgrund ſelbſt mißt 
nur 12 Meilen im Durchmeſſer. Spuren eines dicken con: 
centrifchen Walles, wahricheinlich der zuerſt entftandene Um: 
freis, welcher medriger ald der ihm folgende geweien, unters 
fügt die Hypotheſe, Daß um fo größer ber Krater, um jo 
niedriger der Wall fei; doc) ift bier auch, ähnlich wie beim 
Kilaura, ein Sinken der Umgebung möglich geweim. Das: 
felbe zeigen der Abulfeda und Timocaris, Cine fortichreis 
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tende Abkühlung fann nun die Weite der Krateröffnungen 
almälig fo beichränft haben, daß ein freies Entweichen ver 
Dämpfe und folglih ein ruhiges Sinken der Lava nicht 
mehr möglich war, und fo gewaltiame Gruptionen von 
Schlafen und Lava entjtehen, oder die Spige des Kraters 
kegelförmig bervorgetriebene Scyladen auswerfen mußte. Diele 
verfchledenen Phaſen, verbunden mit Spalten, Gruptionen und 
Hebungen, durch Contraction veranlaßt, welche gleichfalls 
zur Bildung der vorbeichriebenen Wäle thätig fein können, 
geben, wie der Verf, meint, eine vollſtändige und faßliche 
Anficht der Entftehung der Mondoberfläche. 

Ob die Mondfrater noch jegt thätig find, ift noch 
nicht ausgemacht: zum großen Theil ift die Mondoberfläche 
entfchieden erfaltet; doch läßt die fo fehr verichiedene Lichte 
intenfität verfchiedener Stellen biefer Oberfläche wohl bie und 
da auf eine feurige Thätigkeit ſchließen; indeß kann auch 
eine verſchiedene Glätte der Oberfläche und vielleicht, wenn: 
gleich unwahrſcheinlich, eine Verſchiedenheit des Materials 
das Zurücdwerfen des Lichtes modifieiren. Diefe Erflärungen 
würden indeß, wenn auch für die Krater, doch für die leuch⸗ 
tenden, über Berg und Thal ununterbrochen weglaufenden 
Streifen nicht ausreichen; eben fo wenig laſſen fich die er» 
leuchtenden, eine dunkle Tiefe umgebenden Bälle und bie 
allgemeine Verbreitung des Lichte von einer oder mehreren 
Heinen leuchtenden Flächen nicht wohl anderd als durch 
feurigen Einfluß erklären, Der Berf. hält dieſe erleuchte: 
ten Flächen für Dämpfe, welche dem Boden entfleigen; bie 
hellen Streifen aber nicht für ungeheure Niffe, fondern für 
Dampfwolfen, welche aus ben vielen an der Spige der 
Krater zufammenfließenden Spalten bervorbringen und fo 
dieſe Spitze erleuchten ; diefe Dämpfe fönnen nun im Grunde 
des Kraters jo verbichtet fein, daß feine Wälle am hellſten 
erfcheinen. 

Da nur wenig oder gar fein Waffer die vulcanifche 
Thätigfeit des Mondes unterftügt, fo ſcheint der Schwefel 
bier eine wichtige Rolle zu fpielen, wie er überhaupt in 
Meteorfteinen ald Schwefelkies vielfach vorfommt; die er: 
mwähnten Dämpfe müffen demnad) ihm und andern flüchtigen 
Beitandtheilen zugefchrieben werden. 

Wenngleih nun der noch thätige Zuftand ber Monde 
vulcane nicht erwielen ift, fo fann doch eine allgemein vers 
breitete heftige vulcaniſche Thätigkeit früherer Perioden nicht 
bezweifelt werben, und treten gerabe am Monde bie allmälig 
durd Zunahme der Abkühlung bervorgerufenen Veränberuns 
gen jo deutlich hervor, daß mir in ihnen bie Umwälzungen 
unseres Planeten aufs berrlichfte ftubiren können. Iſt nun 
die Erde auch eine flüffige Kugel geweſen, jo muß auch fie 
gleiche Phaſen, wie der Mond, durchlaufen haben, wobei 
jedoch der wichtige Unterfcbied, daß die Erde gleichzeitig von 
Waſſer umfpült und mit deffen Niederichlägen bededt ward, 
nicht außer Ace zu laffen if. Auch fie muß urfprünglich 
ungeheure Beden fochender Lava, die fih nah und nad, 
mit der Abnahme der vulcaniſchen Thätigkeit, verkleinerten, 
beieffen haben. Wo find aber dieſe großen Krater geblieben, 
find fie almälig verſchwunden und zu unfern jepigen Ges 
birgen geworden? Von Buch vergleicht nicht mit Unrecht 
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eine der canarifchen Infeln, bie Infel Palma, mit einem 
Vondfrater; ihr Durchmeffer ift noch ein Mal fo groß, wie 
der des Rilauea, dem fie im übrigen fehr ähnlich if. Auf 
der Infel Mauritius findet ſich ein ähnlicher Raum, 15 Mel: 
len im Durchmeffer, der von ſteilen Wällen, die an den 
Rändern aus fi nach außen ſenkenden Schichten beitehen, 
umgeben ift, und entweder, wie Bailly vermuthet, einen 
Bulcan, deifen Gentrum eingefallen ift, zugebört, oder das 
Uberbleibiel einer großen Kraterhöhle if. Die Gegenwart 
befigt nur noch; wenige thätige Krater, und nur der Rilaura 
bat den entichiedenen Charakter eined fiedenden Keffeld be— 
halten. Die vulcanifchen Feuer find fomit von der Erbober: 
fläche faſt gänzlich verſchwunden, unfere jegigen Vultane 
charakteriſtren ſich dagegen durch Eruptionen aus ihrer Spige 
und durch Lavaſtröme, die aus den Spalten des Berges 
hervordringen. 


Echluß folgt.) 


Miſeellen. 


26. Die erſte Ceder, vom Libanon nach Euroera 
gebracht, hatte, mad einer Mittheilung in Sharpe's London 
Magazine, folgendes Schickſal. Gin Franzofe, der eine Wallfahrt 
nad) dem gelobten Lande unternommen, fand unter ben majeätis 
fhen Gedern des Libanon einen jungen Sämling, ben er ee 
in einen Topf gepflanzt, zur Grinnerung feiner Pilgerfahrt na 
Branfreich brachte und mit folder Liebe und Aufopferung pflegte, 
daß er auf der Heimreife, wo dem Schiffe das Trintwafler aus 
gegangen, lieber felbit fchmachtete, als feine Geber durften lich, 
und befhalb fait dem Tode nahe Aranfreihs Boden betrat, wäh 
rend feine Geber üppig emporgrünte, ber im Zollbaufe drehte 
feinem Scüglinge Tob und Berberben, die Gebe, in der man 
Diamanten vermuthete, warb unbarmherzig durchwühlt und nur 
die infländigiten Bitten, den im geheiligten Boden gemwadhenen, 
nur 6 Zoll langen Baum zu fhonen, fanden enblid Gehör. Im 
feinem Haufe erzogen, fam biefe Geber fpäter im ben Jardin des 
Plantes T Paris, ward dert zu Schup und Schirm mit einer 
farfen Mauer umgeben, beren lateinifche Infchrift den foftbaren 
Schap aus heiligem Lande verfündete. Hier wuchs und gebieh 
bas anfangs Meine Baͤumchen zuſehende und warb zulept zum 
König aller Bäume des genannten Gartens, der beim Bolfe im 
Rufe großer Heiligkeit fand und ber Sammelplag aller vom Un 
glüd bart en ward, bie unter feinen Iweigen ein Rauſchea 
des Himmels, ihnen Troft und Hoffnung einflüfternd, zu vernehmen 
laubten; ja tie Gefangenen des benadbarten ſchauerlichen Ker: 
ers bliten ſtundenlang aus ihrer Giebelzelle, für die fie germ das 
Doppelte bezahlten, um nur des Libanons (Feder zu fehen. Diefer 
herrliche Baum, die Iierde des Gartens, der Umglüdlichen Treit 
und ber Gefangenen Sehnfuht, wo if er geblieben? — Im 
hundertſten Jahre feines Alters warb er gefatt, um einer Gifen 
bahn ven Plap zu räumen, und funfenfprühend eilt die bampfende 
Locomotive über feinen modernden Wurzeln dahin. (The Gardner's 
Chronicle, No. 46. 1847.) 


27. Die Hopfenblattlaus (Aphis Humuli) zeugt be 
fanntlich geflügelte und ungeflügelte Judividuen. Nah Waller 
hängt nun dieſe Erſchtinung mit Deränderungen bes Wehnertes 
und der Nahrung aufammen. Die Gopfenblattlaus, bie auf dem 
Schlehendorn aus den Ciern friecht, erzeugt eine zweite Generation, 
die zum Hopfenftrauche wandert, auf dem auch die dritte und vierit 
Generation lebt. Dann vermindert ſich ihre Zahl, fie verlaſſen 
den Hopfen und fehren — Schlehendorn zurüd. (Bibliotheque 
universelle de Geneve, No. 24. 1848.) 
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3. Wandernde Goccionellen ). — Nah Gmonatlicher 
Trodenheit fiel am 8. Auguft vorigen Jahres zu Broabflairs, auf 
der Infel Thanet, ein anhaltender Regen, dem Tags darauf ein 
Rarker Sübwind folgte, der eine folhe Anzahl von Goccionellen 
berbeiführte,, daß binnen 3 Tagen alles in der nächiten Umgebung 
der Stadt von ihmen bedeckt war und fie in allen Mertiefungen 
fich, Schutz ſuchend, anhäuften. Diefe Goccionellen befanden aus 
drei Arten: die Coccionella septempunctata ZU war bie häufigfe, 
die C. bipunctata ſchon feltener und bie mit 9 Flecken nur fparjam 
vorhanden. Am 12. hob ein fih ven neuem erhebenver Suͤdwind 
ſaͤmmtliche Goccionellen empor und führte fie nad Margate; von 
da kamen fie durch eine Drehung des Windes nad) Ramsgate, am 
Fr —— fie zu Seuthend und London und am 14. und 15. zu 

righton. 


*) Bgl. v, di. 
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29, Der Golfſtrom if nah Maury’s Annahme bie 
Haupturfache des mildern Klimas im weſtlichen Gutopa, indem 
durch ihm ungeheure Maſſen beträchtlih erwärmten Waſſers vom 
Golf von Merico ind atlantifche Meer geführt werben und durch 
norbweitlihe Winde noch mehr beſchleunigt, gegen die Küſten von 
Guropa treffen, ihnen Wärme und Feuchtigleit geben unb fo das ges 
mäßigte feuchte Klima Englands, wie anderer ich durch die Üppige 
feit ihrer Degetation audzeichnenden europäifchen Küſtenländer 

ervorrufen. Gin anderer vom inbifchen Ocean ausgehenver Golfs 

om mit erhöhter Waferwärme verläuft gegen das nordweſtliche 
America und erzeugt bas milde, feuchte Klima bes Oregonftaates, 
während ber Dflen Nfiens in Himatifcher Beziehung dem Oſten 
Americas gleich kemmt. (Bulletin de l’academie royale de Bel- 
gique, No. 1, 1848.) 


Heilkunde. 


(XX) Über das Aſthma der Schleifer, 
Bon Charles Bor Favell, M. D. zu Eheffielv. 


Das Schleifen wird in befondern Gebäuden betrieben, 
welche man Mühlen (wheels) nennt, und in denen mand 
Mal 100— 200 Leute arbeiten. Die Mühlen enthalten 
eine Anzahl Gemächer, weldye in der Größe ſehr verfchieden 
find, folglich auch nicht dieſelbe Zahl von Arbeitern ent⸗ 
balten. In jedem Gemache oder Arbeitsfaale befindet fich 
eine der Größe desſelben angemeffene Anzahl von Schleife 
trögen. Der Irog iſt eine Vertiefung in dem Bußboben 
des Zimmers, in welcher der Stein fidy dreht. Die Polirs 
rüder befteben aus Holz und Leder und find von ſehr ver— 
fchiedener Größe; diejenigen, auf welchen Federmeſſer polirt 
werben, haben gewöhnlich etwa 14, die zum Poliren von 
Tiſchmeſſern benugten 36 Zoll im Durchmeifer. Dieſe Räder, 
fowie auch die Schleiffteine, find durch breite Riemen ohne 
Ende mit einem Rabe von viel bebeutenderem Durchmeſſer, 
der fogenannten Trommel, verbunden, welche fih im Hinter: 
theile des Locald befindet und von der Dampfmaſchine in 
Bewegung aefegt wird, jo daß von ihm aus die Drehung 
der fämmtlichen Steine und Polirräder des Arbeitsſaales 
bewirkt wird. Die Verbindung zwiſchen den Polirrädern 
und Schleiffteinen einerjeits und der Trommel andererjeits 
läßt fich ſehr Schnell und leicht bewirken und aufheben, ins 
dem ſich die Riemen ohne Ende ohne weiteres aufs und 
abſchieben laffen. Wenn ver Schleifer arbeitet, figt er mit 
ausgeſtreckten Armen und vorwärts gebogenem Oberförper 
auf einer Heinen Banf. 

Die Schleiffteine find ſehr verfchiedener Art, manche 
hart und fpröde, andere verhältnifmäßig weich und gefchmeis 
Dig. Die erftern dienen zum trodnen, bie legtern zum 
naffen Schleifen. Beide Arten von Steinen werden in 
der Gegend von Sheffield in Menge. gefunden. 

ben fo zerfallen auch die Schleifer in zwei Glaffen, 
Die, welche troden, und die, welche naß fchleifen. Die ers 
ſtern arbeiten mit einem vollfommen trodnen, die legtern 
mit einem fortwährend feucht gehaltenen Steine. Doch 


giebt ed auch viele Scyleifer, die, weil manche Artikel jo: 
wohl troden ald naß gefchliffen werden müffen, bald auf 
dem trodnen, bald auf dem feuchten Steine arbeiten. Dies 
it befonderd bei Scheeren, Mafirmeflern, Federmeſſern und 
Tiichmeffern der Fall, bei weldyen die gewölbten Theile troden 
geſchliffen werden. 

Beim Schleifen, namentlich beim trodnen Schleifen, 
entfteht viel Staub. Wie ſchädlich diefer auf bie Lunge 
einmwirft, ergiebt fich daraus, daß Die Sterblichkeit unter ben 
troden arbeitenden Schleifern um vieles bedeutender ift, als 
bei den andern, 

Übrigens entfteht nicht nur beim Schleifen, ſondern 
auch beim Zurichten der Steine und beim Poliren viel Staub. 
Beim Zurichten oder Juſtiren eines Steines wird dieſer 
ungemein jchnell gedreht, während ein Mann ein ftählernes 
Lineal fo auf denjelben einwirken läßt, daß deifen Oberfläche 
vollfommen cylindrifh wird. Das Poliren ift begreiflicher 
weife der legte Scleifproceh. Die Maffe, weldye man beim 
Voliren anwendet, ift nicht immer viefelbe. Beim Poliren 
der Gabeln befteht fie aus nichts weiter ald Schmirgel und 
Leim; bei dem der Febermeffer aus DI und Schmirgel und 
das das Polirrad umgebende Leder wird obendrein mit Wachs 
beftrichen. Für Tifchmeffer beſteht die Polirmaffe aus Talg, 
Wade und Schmirgel. Das Poliren wird von benfelben 
Leuten beforgt, welche fihleifen. Offenbar richtet fich die 
Menge des beim Poliren auffteigenden Staubes jehr nach 
der Beichaffenheit der Volirmaſſe. Beim Poliren der Ga: 
bein ſtäubt es am flärfften. 

Ic; werde dieſe vorläufigen Bemerkungen mit einigen 
ftatiftifchen Angaben beſchließen, welche meift aus dem 1843 
erfchienenen Werke des Dr. Holland entlehnt find, und 
weldye auch noch. jegt für ziemlich genau gelten fünnen. 

1) Gabelſchleifer. Die diefen Zweig des Gefchäf: 
ted ‚betreibenden Perfonen arbeiten durchaus mit dem trodnen 
Steine. Der erwachjenen Arbeiter find 97. Unter biefen 
find nur 19, welche 40 Jabre und darüber, fowie nur 3, 
welche 50 Jahre alt find. Zehn unter jenen neunzehn haben 
dieſes Gejchäft entweder erft im einem vorgerüdten Lebend- 
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alter ergriffen oder dasſelbe längere Zeit nicht betrieben und 
Dann wieder aufgenommen. Die meijten Gabelſchleifer fterben 
febr früb. Binnen 5 Jahren flarben deren 20, von benen 
17 unter 35 Jahre alt waren. Binnen 15 Jahren, von 
1825 — 1840, famen 61 Sterbefälle vor, und unter biefen 
44 (alfo über zwei Drittel) an Leuten von weniger ald 35 
Jahren. Nur ein einziger Geftorbener erreichte dad Alter 
von 48 Jahren, Andere Gewerbtreibende, namentlid Bauern, 
erreichen durchſchnittlich ein viel höheres Alter, 

2) Sceerenfchleifer. Das Scheerenfhleifen wird 
theils auf dem trodfnen, theild auf dem naffen Steine bes 
trieben, So 5. B. wird den Blättern oder Klingen ber 
Sceeren bie rundliche Form auf der einen Seite ſtets auf 
dem trocknen Steine ertbeilt, Indeß arbeiten die in dieſem 
Zweige beichäftigten Yeute doch mehr naß ald troden, und 
dennoch ift die Sterblichkeit unter ihnen bedeutend größer, 
als unter den Schleifern, die durchaus naß arbeiten. Unter 
den Scheerenſchleifern giebt e8 213 Ermwachiene, von denen 
161 weniger ald 40 Jahre alt find. Von 1830— 1843 
(binnen 13 Jahren) farben 102 Scheerenſchleifer, und uns 
ter biefen waren 41 unter 36 Jahre alt, während Gl 
zwiichen 36 und 65 Jahre zäblten. Am ſtärkſten war bie 
Sterblichkeit in den Lebensjahren zwiſchen 36 und 40; denn 
fie betrug über ein Viertel der Totalzabl, Über zwei Drittel 
der aufgezeichneten Sterbefälle unter den Gabeljchleifern 
fanden dagegen vor dem 35ſten Kebensjahre Statt. 

3) Rafirmefferfchleifer. Dieſes Gefchäft wird 
theilweiſe naß, theilmeife troden betrieben. Die eigenthüm⸗ 
liche Krümmung wird der Klinge auf dem trodnen Steine 
ertheilt; auch ber Rücken und der Schwanz bed Meffers 
werben trocken zugeichliffen; alles übrige aber naß bearbeitet. 
In diefem Zweige find 275 Erwachſene beihäftigt, und 
unter diefen 154 unter 31 Jahren und nur 20 über 45 Jahre 
alt. Bon 18322 bis 1841 incl, farben 182 und zwar 99 
(alſo mehr ala die Hälfte) zwifchen den Lebendaltern von 
21 und 36 Jahren; 62 zwiſchen 36 und 45 Jahren, fo 
daß alſo nur 21 unter diefen 182 Verſtorbenen 46 Jahre 
alt wurden. Diefe Sterblichkeit überfteigt die durchſchnitt⸗ 
liche der Gemwerbtreibenden in Sheffield ſehr bedeutend. 

4) Federmeſſerſchleifer. Die Federmefler werben 
theild naß, theild troden geichliffen, und bie Sterblichkeit ift 
unter dieſer Klaffe von Arbeitern bedeutend. Es beſchäftigen 
fi) mit dieſem Zweige 319 Erwachſene, unter denen 264 
unter A1 Jabren find. Bon 1832 bie 1843 farben 
deren 167, und von hiefen waren faft zwei Drittel jünger 
als 36 Jahre. 

5) Tiſchmeſſerſchleifer. Die Tiſchmeſſer werben 
fat durhaus auf dem maffen Steine geichliffen. Dieſer 
Gemwerbözweig wird auf dem Lande ſehr ſtark betrieben, aber 
in der Stadt find 232 Erwachſene damit beichäftigt. Bon 
1835 — 1843 farben in der Stadt 52 Tiſchmeſſerſchleifer 
und unter biefen 15 zwiſchen dem 21. und 36. Jahre. Diefe 
Urbeiter erlangen daher durchſchnittlich ein höheres Lebens⸗ 
alter, als die in den früher erwähnten Zweigen beichäftigten. 

6) Feilenfhleifer (Hle-grinders). Das Feilenſchlei⸗ 
fen geicieht durchaus auf dem naflen Steine, und es beichäftigen 
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fih damit 150 Ermachfene, von denen binnen 13 Jahren nur 
24 ftarben. Mdeß waren unter diefen 18 nicht 41 Jahre alt, 

7) Sägenſchleifer. Auch die Sägen werden nur 
auf dem naffen Steine geichliffen. Es find bei dieſem Ges 
fchäfte 96 Erwachfene angeftellt, unter denen ein ſehr ſtarker 
Verhaͤltnißtheil über LO Jahre alt find. Bon 1821 — 15343 
famen nur 42 Sterbefälle vor, umd umter dieſen waren 
nur 6 Perjonen unter 36 Jahren, während 20 über 50 
Jahre alt waren, 

8) Senfenfchleifer. Mit diefem Geſchäfte geben 
fh 30 Erwachſene ab, welche fich lediglich des naſſen 
Schleifiteind bedienen. Binnen 15 Jahren find 20 Arbeiter 
dieſer Glaffe geitorben, und unter diefen waren nur 3 weni⸗ 
ger als Al Jahre alt, während 12 in ben Jahren von 
46— 60 fanden, 

1) Lebensweiſe. Der moralifche Stanbpunft ber 
Schleifer if leider im allgemeinen ein ſeht miebriger, und 
Dr. Holland bemerft ganz richtig, daß die gefährlichiten 
Gewerbe immer von den unwiſſendſten, fahrlaͤſſigſten und 
lieverlichften Perſonen betrieben werben. Miele leben in der 
That nach dem Grundfage: „luſtig gelebt und bald geſtor⸗ 
ben.” Sie fireben nur nach finnlichen Genüffen und ber 
kümmern fich nicht darum, wie theuer fie ihnen zu ſtehen 
fommen. Das moraliihe Gefühl ift in ihnen nicht nur 
abgetumpft, Tondern völlig erloſchen. Die Begriffe von 
Schicklichkeit und Religiofität find für fie nicht vorhanden, 
Vorzůglich fröhnen fie dem Lafler der Trunfenbeit, und viele 
Schleifer werben oft mehrere Tage binter einander nicht 
nüchtern. Daher wird die Geſundheit dieſer Leute durch 
die befondern ſchaͤdlichen Potenzen, denen fie ihre Beichäftie 
gung ausjegt, um fo fehneller untergraben. 

2) Erfältungen. Der Schleifer arbeitet gewöhnlich 
ohne Rot und Weſte mit nackter Bruft, und in biefem 
Zuftante begiebt er ſich oft aus dem Arbeitsfaale ind Freie, 
und zwar im fälteften Winter, wie im Sommer, Die auf 
dem naflen Steine arbeitenden Schleifer find obnebin, wegen 
ber fie beftändig umgebenden Feuchtigkeit, den Erkültungen 
vielfach; ausgeſetzt. Daher find Rheumatismus, Pleureſit, 
Pneumonie, Herzkrankheiten und Entzündungen der Bauch 
eingeweide bei ibnen an ber Tagedorbnung. 

3) Die Stellung beim Arbeiten. Der Schleifer 
reitet bei feiner Arbeit auf einer feſtſtehenden nieprigen Bank 
mit über den Stein vorgebeugtem Oberkörper, jo daß fein 
Geſicht bei vielen Gefhäften nur wenige Zoll vom Steine 
entfernt iſt. Je Kleiner der zu beurbeitende Artikel iſt, deſto 
mebr muß ſich der Schleifer vorwärts biegen, und je feiner 
Die Arbeit iſt, deſto feltner fann er fich im eine bequemere 
Stellung begeben. 

Diefe Stellung iſt nun aber der freien Thätigkeit ver 
Lungen offenbar hinderlich, und eben fo leuchtet ein, daR 
in demfelben Verbältniffe, wie die Bewegungen der Brut 
behindert werden, die Circulation in den Zungen gebemmt 
und Gongeftion in benielben begünftige wird. Was wird 
aber die Folge einer ſolchen anhaltenden und häufig wieder: 
fehrenden Gongeftion in den Yungengefäßen fein? Sie wer: 
den unjtreitig ihre Spannfraft und Gontractilität theilweiſe 


einbüßen,, und einen Theil ihres Inhalted in das Lungen: 
gewebe entweichen laffen, fo daß, je nach den indivibuellen 
Ipioiynkrafien, euplaftiiche, kakoplaſtiſche oder aplaſtiſche 
Ablagerungen entſtehen. Belanntlich offenbaren fid) viele 
gefährliche chroniſche Krankheiten nicht eher, als bis die 
Kraft des Organismus bedeutend geſchwächt worden ift; 
deßhalb folge auf die Influenza die Schwindjucht oft erft 
nach geraumer Zeit; deßhalb zeigen ſich mach Anwendung 
son Mitteln, durch melde der Ton des Organismus bebeus 
tend herabgeftimmt worden, jo häufig ſcrophulöſe Erſchei⸗ 
nungen in verichiedenen Körpertheilen. In diefen Bällen 
tritt unftreitig die franfhafte Veränderung querft in der 
chemiſchen Beſchaffenheit des Blutes ein, und die Spann« 
kraft der Gefäße geht erit ſpäter verloren. Die Gefäße 
geftatten das Eintreten von Ablagerungen, und demzufolge 
tritt eine Reihe von organifchen Veränderungen ein, welche 
in verichiedenen Fällen verfchieden if. In Verbindung mit 
diefen Umftänden muß man auch der gewöhnlichen Lebens- 
weiſe der Schleifer Rechnung tragen. 

A) Die Luft, welde der Schleifer einathmet. 
Durd das trodene Schleifen wird nothwendig die Luft in 
dem Arbeitsfaale verfchlechtert, da fie mit einer großen Menge 
von aus winzigen fleinigen und metalliichen Theilchen bes 
ftehendem Staube angeihwängert wird. Bein naflen Schleiz 
fen entſteht weit weniger Staub, und berjelbe beflcht in 
diefem Falle fait bloß aus Metalltheilchen. Übrigens werben 
beide Arten zu fchleifen oft im dem nämlichen Arbeitölocale 
betrieben, 

Die Verunreinigung der Luft ift vielleicht zu ausſchließ— 
lich als die Urfache der ſtarken Sterblichkeit der Schleifer 
betrachtet worden, indem man bie oben erwähnten Umftände 
zu wenig berüdfichtigt bat. Übrigens fpielt jene Potenz bei 
Grjeugung der Lungenfrankheiten, deren Opfer ber Schleifer 
fo häufig wird, allerbings eine Hauptrolle, was fid aus 
folgenden kurzen Betrachtungen zur Genüge ergiebt, 

Das Einathmen mit Staub angefüllter Luft 
kann Lungentranfheiten erzeugen. Zum Beweis 
dieſes Sages läht ih 3. B. anführen, dap Mälzer Lun— 
genkranfheiten jehr unterworfen find. Sie leiden häufig an 
hronifcher Vrondyenentzündung und Lungenfhwindfuht, und 
Die Luft, welche fie einathmen, ift oft mit großen Quauti— 
täten Staub angeihwängert, Lederbereiter (Gärber?) leis 
den auch an ähnlichen Krankheiten. So bemerkt Dr. Haftings 
in feiner Schrift über die Entzündung der Schleimmembran 
der Lungen: „Die chronische Bronchenentzündung rührt zus 
weilen daber, daß reizende Stoffe auf Die Schleimhaut ein 
wirken. Die Yuft wird nicht nur durch Gafe, fondern auch 
Durch winzige Theilchen feiter Stoffe verunreinigt, welche 
auf die zarte Structur der Schleimhaut mechaniſch einwirken 
tönnen und die gewöhnlich chroniſche Leiden erzeugen. Bei und 
find zumal die Perfonen, weldye gelbes Leder bereiten, fowie 
manche Borcellanarbeiter diefen Krankheiten unterworfen. Sie 
müffen bei ihrer Beihäftigung viel Staub einathmen und 
daraus entftehen chronifche Broncyenentzündungen. Das erjte 
Symptom beiteht in der Megel in Dyspnöe, welche Monate 
lang weiter nicht beachtet wird, Sept der Patient aber feine 
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Beſchäftigung fort, jo verfchlimmert fich fein Zuftand, und 
er befommt dann leicht Blutftürze, Sowie heftigen Huſten 
und die Dyspnöe wird ſtärker.“ Dr. Haſtings berichtete 
bierauf über die pathologifchen Ericeinungen, melde ſich 
bei der Section dreier Subjerte zeigten *). 

Auch ift befannt, das die Wlachsbrecher und Hechler. 
die ebenfalls oft eine mit Staub angefüllte Luft einathmen, 
häufig lungenfranf werden, Dasfelbe läßt ſich in Bezug 
auf die Steinhauer bemerken. Ich jelbft habe vor kurzem 
niehrere solche Patienten behandelt. 

Was die Schleifer betrifft, ift noch zu bemerken: 

1) Das Schleifen war urfprünglich fein eigner Ges 
werbszweig. Die, welche ſich damit befaßten, wandten ihre 
meifte Zeit auf andere Gefchäfte, und deßhalb waren fie 
den nachtbeiligen Einflüffen jener Beichäftigung verhältniß« 
mäßig nur furze Zeit audgejegt. 

2) Bis zum Jahr 1766 wurde das Schleifen lediglich 
auf dem Lande, 2 bis 5 Miles von Sheffield betrieben, und 
die Zimmer, in weldyen die Schleifer arbeiteten, waren hö— 
ber, Iuftiger und verhältnißimäßig mit weit weniger Schleife 
fteinen verſehen. 

3) Ale Schleifmühlen Tagen früher an fließenden Waſ⸗ 
fern, und die Mafdyinerie wurde lediglich durch Wafler ge 
tricben. Es fonnte unter diefen Umftänden oft nur wenige 
Stunden ded Tages gearbeitet werden, und dann mußte man 
warten, bis ſich wieder genug Wafler im Sammelteidye an« 
gehäuft hatte, fowie denn auch bei fehr trodner Witterung 
die Mühlen ganz zum Stillſtand gelangten. 

So lange dieſe Umftände obmwalteten, hörte man von 
dem Aſthma der Schleifer nichts. Allein diefe Beichäftigung 
erlitt eine große Umgeftaltung. Der Dampf trat an bie 
Stelle des Waſſers. Die Schleifmüßlen wurben in bie 
Städte verlent, das Schleifen wurde ein befonderes Gewerbe, 
neben welchem der Schleifer fein anderes betrieb. Er atb: 
mete nicht mehr die reine Landluft; er wurde mit feines 
Gleichen in ſtark befeßte Schlecht gelüftete Säle zufammens 
gepfercht, wo er vom Morgen bis im die finfende Nacht 
arbeitete. Somit war er allen ſchädlichen Potenzen feiner 
Beihäftigung weit anhaltender und in viel höherem Grabe 
audgejet. . 

Die pathologiſchen Erfcheinungen, melde fih an ben 
Schleifern beobachten lajfen, find folgende: 

1) Tuberkel; 

2) Heine, Iohannisbeeren ähnliche Körper, melde in 
ausgebehntem Maße über die Oberfläche der Lungen vertheilt 
und im deren Subftanz eingefprengt find ; 


2* Im erſten Jalle fanden ſich feine Tuberfel In ven Lungen, allein 
ihre Zubflan; war etwas feſter als gewoöhniich. Die die Bromden austlei» 
vende Schlelmmembran war fehr entzünget umd vertidt, ums es fanten fich 
auf vberfelben mehrere ausgerehnte oberfläclidhe Geſchwüre. Die Bronden 
waren mit biutigem Giter gefüllt. Im zweiten Aalle waren die Lungen an 
ihrer ganzen Dperfläche mit tem Rippenfelle verwachſen. Die Schleilmmem» 
bram ver Sujtröhre und Bronchen war ſtart entzündet und ulcerirt; wie Kuafı« 
zellen mit Schleim une Giter angefüllt. Die Subftanı rer Yunge ftropte ſtart 
von Blut, Tuberfel und Abscefie waren nicht zu bemerten. Im dritten Aalle 
wurben in ven Lungen vwiele Tuberfel aufgefunden, von venen einige In @ites 
rung übergegangen waren, Die Brondenmembran mar verdidt uns ulcerirt 
und zeigte Dierfmale langmwleriger Ulceration. (Treutise on the Infammation 
of the mucous Membrane of the Lungs, p. 336-412.) 
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3) große Maffen in verfchledenen Theilen des Lungen⸗ 
gewebes; 

4) Emphyſem; 

5) Erweiterung der Bronchenröhren; 

6) Entzündung der die Bronchen, Luftröhre und ben 
Kehlkopf austleidenden Membran; 

7) Adhaͤrenzen an den Pleuren; 

8) Volumvermehrung der Bronchendrüſen; 

9) Bolumsermehrung bes Herzens; 

10) granulirter Zuftand der Nieren. 

Uber mehrere dieſer Eranfhaften Zuftände jcheinen einige 
Bemerkungen nötbig. . 

Erweiterung ber Bronchenröhren. Im vier 
Fällen wurden die Bronchenröhren mehr oder weniger aus— 
gebehnt gefunden. Bon biefem Leiden findet man in ärzt« 
lichen Schriften drei Varietäten aufgeführt. Bei der erften 
behalten die Bronchenröhren, jtatt, in ihren Berzweigungen 
ſchnell dünner zu werben, in den Aſten faft denſelben Durch⸗ 
meſſer bei, wie ihn die Stämme, aus denen jene enifprins 
gen, barbieten. Bei der zweiten DBarietät findet an einer 
ober mehreren Röhren eine partielle Erweiterung Statt, jo 
daß diefe oder jene Roͤhre, ftatt dünner zu werben, vielmehr 
flärfer wird, und dies zwar zumeilen in einem bebeutenven 
Grabe. Die dritte Varietüt ift diejenige, bei welcher bie 
Vronchenröhren unregelmäßig erweitert und zufammengezogen 
find, ober, wie Dr. Hodgfin bemerkt, weil die Erweiterung 
unregelmäßig ift, diejenigen Theile der Röhren, welche ihr 
normales Kaliber behalten, verengert erfcheinen. In den 
Lungen ber Schleifer wurbe die erfte DVarietät der Erweites 
rung beobachtet. 

Iohannisbeerähnlidhe Körper. Cine andere 
krankhafte Erfcheinung wird als kleine, dunfelgefärbte, johan⸗ 
nisbeerähnliche Körper befchrieben, welche man bäufig in 
Menge, ſowohl an der Oberfläche ald in ber Subſtanz ber 
Lungen findet. Durh häufige Unterfuchung dieſer Körper 
babe ich mich überzeugt, daß fie in nichts weiter beftehen 
als in den erweiterten Enden der Venen, und daß fich darin 
die feiten Beitanbtbeile des Blutes angefammelt haben. Mir 
find genau biefelben Erſcheinungen oftmald in andern Fäls 
len vorgefommen, mo eine ftarfe Gongeftion der Lungengefäße 
Statt gefunden hatte, und ich habe ihre Verbindung mit 
dem Scalpell verfolgt. 
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Mafien. Die Maflen, welche man in verfchiebenen 
Teilen der Runge trifft, wechfeln in Größe, Farbe und Con— 
ſiſtenz bebeutend ab. Zumeilen find fie nicht größer als 
eine Hafelnuß, manch Mal aber auch fo groß, wie eine 
Apfelfine. Zuweilen find fie grau, zuweilen ſchwarz; mand) 
Mal ehr feft, manch Dal leicht zu zerichneiven. (Edin- 
burgh med. and surg. Journal, 1. Oct. 1847.) 


Mifcellen 


(23) Über die Fortpflanzung ber Schallmwellen 
durch die feſten Theile des Kopfes, als Mittel zur 
Beurtheilung ber verfhiedenen Grade von Örregbar: 
feit der Gehörnerven hat Hr. Bonnafont der Alabemie 
ber Wiſſenſchaflen eine Arbeit mitgetheilt, in welcher er zu fol 
genden Refultaten gelangt: 1) bie arliculirten Töne fönnen nur 
unter der Bedingung percipirt werben, daß fie durch die Wehörs 
gänge in das innere Ohr gelangen ; 2) wenn biefe Gänge durch 
einen urfprünglichen Bildungsfehler verichlofien find, fo it voll 
ftändige ober beinahe vollſtändige Taubheit vorhanden (Dies ſteht 
mit ben voriges Jahre von Hrn. Allen Thomfon erlangten Re: 
fultaten im Widerſpruch); 3) der Hirnfaften und bie übrigen Kopf: 
fuochen fönnen allerdings die Schallwellen irgend eines unmittelbar 
an fie angefepten tönenden Körpers bis zum Gehörnerven fert: 
pflangen, allein die articulirten Töne fönnen in feinem Balle auf 
diefem Wege überliefert werben. (Steht ebenfalld mit ben von 
Hrn, A. Th. erlangten Ergebniſſen im Widerſpruch); 4) ber Bere 
luft des Trommelfells, des Hammers und bes Ambofes führen feine 
vollftänbige Taubheit, fondernnur eine mehr oder weniger entſchiedene 
falfhe Perceptiom der Töne herbei, wenn nämlich die Nerven ihre 
Grregbarfeit gang over theilmeife behalten haben und ber Steige 
bügel fammt feinem Musfel unverfehrt geblieben find ; 5) der Ber: 
Iuft viejes legten Knöchelchens hat ftets vollftändige Zaubbeit, we · 


auf atticulirte Töne zur Foige, wenn auch 
bie Gehoͤrnerven ihre Reizbarkeit nicht eingebüßt Kin (Archi- 
ves gen. de Med., Förr. 1848. 

(24) Die nah Senfvflaftern entfichende Gntzäns 
dung der Haut, welche mit einer Verbrennung viel Ahnlichfeit 
hat, behandelt Hr. Payen wie eine ſolche Verlegung mit dem 
ölig » falfigen Liniment und Baummellenwatte. © ftreicht 
das Liniment mittels einer Feverfahne auf bie ergriffenen Theile 
(dasfelbe beſteht aus 3 Theilen Kalfwalfer und heile —* 
Mandelöl) und legt eine ziemlich Harfe Schicht feiner kardatſchtet 
Baumwolle barüber, weldye er mit einigen loſe angegogenen Tour 
ven einer Binde befeiligt. Die Schmerzen und bas Brennen vers 
ſchwinden, aucd wenn fie allen andern erweichenden und ſchmerz⸗ 
ftillenden Mitteln widerſtanden haben, nah Auflegung diefes 
Berbandes fa augenblidlih. (Gaz. med. de Paris, 10. er 15. 
Mars 1848.) 
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Naturkunde. 


XVII. Über die Mondvulcane. 
Don James D. Dana. 
(Schlug.) 

Der Verf. wendet ſich bier von den Monbvulcanen zu 
dem Uriprunge der minsralijchen Beichaffenbeit der durch 
Feuer entitandenen Felsgeſteine; ihn befchäftigt zunächſt die 
ſchwierige Ärage, warum bie vultaniſchen Gegenden im Mit: 
telpunfte feſtes, Feldſpath baltendes, ungeſchichtetes Geſtein 
beſitzen ſollen, während das AÄußere nur aus baſaltiſcher Lava 
beſteht. Scrope, von Bud und andere liefern bierfür 
Deiipiele; auch iſt dieſe Ericheinung vorhanden, wo vulcas 
nifche Erbebungen von Spalten durchfchnitten find; wenn nicht, 
fo ericheint oft Klingftein auf der Spitze bed Kegeld oder 
Dammes, Der Verf. jucht diefe Eigenthümlichkeit 1) durch 
die, einer jiedenden Flüfjigkelt zulommende, Bewegung und 
2) durch Die im Vergleiche zu den andern Beſtandtheilen 
geringere Schmelzbarkeit des Feldſpathes, zu erklären. 

In den großen kochenden Balfins mußten die beiferen 
Blüffigfeitötheile norhwendiger Weile, wie es in jevem fie 
denden Keffel und noch gegenwärtig im Kilauea geichiebt, 
nach oben fteigen, fi dann nach allen Seiten auöbreiten 
und jo gewiffermaßen eine @irculation hervorrufen, Das 
Aufwallen der Lara wird auf der Erde größtentbeild durch 
Waller: und Schwefeldämpfe veranlaft, welche durch fie aufs 
feigen, fie aufbläben und endlich als Blaſen entweichen. 
Der fdywieriger ſchmelzbare Feldſpath wird nun überall, wo 
die Temperatur etwas unter den allgemeinen Schmelzpunft 
finkt, feft werben, dadurch wird der leichtflüſſtgere Theil um 
fo leichter in die Höhe fleigen und ſich aus ibm der Feld: 
fpatb mehr und mebr faft rein abſcheiden: fo muß ber Mit⸗ 
telpuntt ber ganzen Thätigfeit nothwendig aus Feldſpath 
beſtehen. Die Spige kann demnach, nach dem Materiale, aus 
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dem fie befteht, entweder bafaltiiche ober felbfpathige Gefteine 
audmerfen; iſt dagegen die Wirkung beftig und aus ber 
Tiefe kommend, fo werben nur felbipathige Gefteine bervor« 
getrieben. Zu gleicher Zeit werben die bajaltiichen Laven, 
die rund um den großen Mittelpunft des Girculationsfpftemeg 
abwärts fteigen, als Seiteneruptionen aus Spalten hervor: 
getrieben ; außerdem mögen aber noch andere, vom irculas 
tiondmittelpunfte entfernte Quellen eine Lava ergiefien, welche 
die beſchriebene Scheitung gewiß noch nicht erfahren hat, 
und gerabe biefe mögen am häufigften vorkommen. 

Berge, mit einem Feldſpathkerne und einer bafaltiichen 
Umbülung find demnach nur fo zu erklären, daß ber feld: 
fpath zuerſt bervorgetrieben fei, ober zwei verſchiedene Sp: 
ſteme von Riſſen zur Bildung des Berges thätig gewelen, 
wie dies der Mond fo ſchön und deutlich zeigt. 

Der Verf. bat die Lara bisher, ald hauptſächlich aus 
Feldſpath und Augit beftebend, betrachtet und, beide wiederum 
im allgemeinen Sinne gefaßt, unter erfteren alle zur Felde 
fpathreibe gebörenden Mineralien und unter Augit die übri— 
gen fchmelzbaren Stoffe, ſowohl den gewöhnlichen Augit 
(ein Stlicat von Kalk, Talferde und Elſen) als Silicate 
einer oder mehrerer diefer Bafen ober der Thonerde, in vers 
ſchiedenen Zufammenjegungen verftanden. Zwar fönnen wir, 
bei der gänzlichen Unbefanntichaft mir der wirklichen Schmelze 
barfeit ber Lavabeſtandtheile und ihrem natürlichen Verbälts 
niffe, die erwähnte Hypotheſe faum auf beflimmte Bälle 
anwenden, wiſſen jedoch jo viel, daß ein für fich unfchmelzbares - 
Mineral unter gewiffen Umftänden fchmeljbar werde und, 
mit beſtimmten andern Mineralien verbunden, bei einer 
Temperatur unter feinem Schmelzpunfte flüfjig bleiben ober 
ſchon vor dem Beginne bes Grfaltens andere Verbindungen 
eingeben könne, 

Aus dieſer Scheidung des Feldſpathes Fönnte man 
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vielleicht einen äbnlihen Proceß für den ſchwer fchmelzbaren 
Quarz erwarten; doch ſcheint dem nicht aljo zu fein, da ber 
Trachyt died Mineral oft in ſehr großen Mengen entbält, 
daoſelbe dem ſchwer ſchmelzbaren Chryſolith dagegen häufig 
nur ſparſam zugetheilt iſt. Der Chryſolith ſcheint dem Verf. 
darnach einer ſpäteren Bildung, wo nur noch wenig Kieſel— 
erbe disponibel war, anzugebören, während letztere in ben 
ältern feldſpathigen Gefteinen oft im Übermaße vorkommt. 
Dasſelbe mag von den Übrigen Beftandtheilen der vulcanis 
ſchen Gefteine, deren Elemente immer biefelben, deren Vers 
bältniß aber ſehr verſchieden iſt, gelten, morüber erft weitere 
Unterfuchungen entjcheiden fönnen. 

Das Hauptprineip der vom Verf. aufgeftellten Anficht 
wirb durch Die Schladen oder Die verglai’te Oberfläche jeder 
Krateröffnung, wo fie überhaupt vorfommt, hinreichend bes 
wieſen, inbem gerabe biefe verglaf'ten Maſſen die am leich: 
teften Schmelzbaren Theile der Lava bilden und meiltens aus 
eiſenhaltigen Alkalifilicaten ohne Talkerde beftehen; gerabe 
diefe Stoffe erhalten ſich auch bei verminderter Hige bin: 
reichend flüfftg, um von den Dämpfen aufgebläht und, troß 
ihrer Schwere, mit an die Oberfläche gerifien zu werben. 

Ter Verf. gebt mun zur fchnellen Abfühlung, melde 
die ausgeworfene Yava, wo nur ein Theil des Stoffes in 
wahrem Fluſſe ift, charakterifirt, über. Der jegige Zuftand 
der sulcanifchen Gefteine ift nad ibm nicht allein von ber 
Hige und dem Drude, ſondern auch von der Art der Abs 
kuhlung hervorgerufen. Das Belpipatbeentrum eines nulcas 
nifchen Berges giebt ein Beilpiel für das langfame Erkalten; 
die compacten Geſteine entitanden gleichfalls durch langſames 
Grfaiten und ben Drud ihrer eignen Maffe; fo untericheidet 
fit dad Augit von der Gornblende nur durch den fryftallis 
niſchen Zuſtand der legten. Die Hornblende unterftügt 
bieje Anſicht Durch ihr allgemeines Vorfommen in Trachyten 
und felbiparhigen Gejteinen; dasſelbe gilt für den Glimmer 
und andere Mineralien. Der Chryſolith gebört indeß nicht 
bierher, er it Das Product einer rafcheren Abkühlung wie 
bie gewöhnlichen Bafaltgefteine ober Laven. Durd; ein mehr 
allmäliged Grfalten werden die ganzen Belpfpathgefteine kry⸗ 
ſtalliniſch wie Granite oder Syenite; auch andere Mineralien, 
weldye bei fchnellem Abkühlen formlos werden, nehmen bier 
ein kryſtalliniſches Gefüge an. 

Der Proceh des Siedend in einem großen Bulcane 
giebt demnach, verbunden mit ber Temperatur, dem Grade 
des Grfaltend und der Schmelzbarfeit ber verichievenen Mir 
neralien und andern erwähnten Urfachen, Aufichluß über 
die verjchiedenen Geitaltungen, Richtungen und Beziehungen 
der durch Feuer entitandenen Belfen, ingleichen über bie 
Verbreitung vuleaniſcher Mineralien. Auch die granitiichen 
Gejteine mögen fih, wenn ihre Elemente im flüffigen Zus 
ftande vorhanden find, auf gleiche Weife bilden. Schon 
früher ſprach ber Verf. die Unficht aus, daß bie granitifchen 
Bergipigen Die Mittelpunfte einer alten feurigen Thätigfeit 
geiweien: von Hornblende- Befteinen umgeben, gleichen fie 
ben Srachprmittelpunften mit bafaltifcher Umgebung anderer, 
muthmaßlich vulcaniſcher, Berge. 

Die Meinung, daß die Beſchaffenheit des entflandenen 
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Gefteind von ber Beichaffenheit der fließenden Maffe burch- 
aus abhängig Sei, ift mit den ausgeſprochenen Anſichten 
nicht vereinbar: es fcheint vielmehr, ald wenn aus benielben 
Stoffen, nach dem Grade der Hige und der Art des Erkal— 
tens, hier Feldſpath-⸗, dort Hornblende- oder Hugitgefteine 
entjtehen können. Einfache feldſpathhaltige Granite mögen 
im flüſſigen Zuftande, wie die Porpbyrmälle, hervorgetrieben 
jein; das Geitein der meiften ſolchet Wäle ift indeß augitis 
ſcher Naiut, gleich den vulcaniſchen Dämmen, die aud Quellen 
bersorgingen, in denen noch feine Scheidung der Beſtandtheile 
Statt gefunden, Die Gefleine mit compartem Gefüge Fön: 
nen nicht im der Luft, ſondern nur unter der Laſt eines 
bedeutenden Druckes entflanden jein. 

Aus den mitgetbeilten Thatſachen ſchließt der Berf, 
nunmehr, daß in allen Zeitperioven ganz dieſelben vulcani⸗ 
ſchen Gejteine entfliehen können, wenn nicht bie Atmoſphäre 
oder Das Waller der Erbe zu warm und dadurch bie Ab: 
füblung für die Bildung der unfryftalliniichen Gefteine zu 
langiam ift. Schlacken, Bafalte, Trapp, Porpbyre, Syenite, 
Granite können alſo, letzteren Umſtand auögenommen, zu 
jeder Epoche entiteben; wäre demnach die Grdtemperatur zu 
allen Zeiten die jeßige geiwefen, jo würden auch früher ähn— 
liche Geiteine wie jegt und umgefehrt entftanden fein. 

Endlich gedenkt der Verf, noch des Urfprunges ber 
GEontinente, über welche und der Mond gleichfalls intereffante 
Winke giebt, Wie ſchon ermähnt, ift eine große Fläche des 
Mondes, fait !/5 feiner der Erbe zugewandten Seite, faft 
gänzlih ohne Vulcane, während bie andern Theile dicht von 
felbigen bededt find. Der Verf, vermutbet, daß biefer Fable 
Theil zuerſt feit warb und deßhalb am lüngften und tiefiten 
erfaltete. Die durch Abkühlung veranlafte Gontraction mußte 
demnach mehr die bünneren, ſich erſt entwickelnden, Theile 
treffen, wie fich eine geichmolzene Eiſen- oder Bleikugel beim 
ungleichen Grfalten an ber zuletzt erfaltenden Seite am mei« 
ften zuſammenzieht. In unferm Feſtlande ift aber zum gro: 
ben Theil Die vulcaniſche Thätigkeit feit lange erloſchen, wie 
ein Blick auf die Karte von Aſien und America leicht bes 
weilt. Dies Fehlen der Bulcane im Innern des Feſtlandes 
macht man gewöhnlich von dem Fehlen der Seen abhängig, 
welche Hypotheſe indeß durch Die filurifche Periode, wo ge: 
rade das Feſtland ſich größtentheil® unter dem Salzmaffer 
befand und doch Feine Bulcane bejaß, widerlegt wird; Ames 
ricad und Rußlands filurifche Gefteinmaflen können dies 
zur Genüge beweifen. Alle Infeln bes Dceand find dagegen 
oulcanifchen Urfprunges, ſelbſt die Koralleninfeln ſcheinen 
eine, durch euer entitandene, Grundlage zu beigen. 

Der Berfaffer fchließt daraus, daß diejenigen Flächen, 
weldye das jegige Feſtland bilden und anfangs frei von 
eruptivem Heuer waren, zuerft erfalteten und deßhalb weniger 
wie die übrigen Theile contrahirt wurden; fo entjtanden die 
Becken des Oceans, die noch während einer langen, jpäteren 
Veriode, wenngleich) langfam und an verfciebenen Orten 
verfihieden, an Tiefe zunahmen. Wenngleich nur eine Hy 
potheſe, jcheint felbige dem Verf. doc; meniger grunblos, 
ald die häufig vorgebrachte Anficht, daß bie jehigen Deere 
vormals feſtes Land geweſen. 
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Ehe die Meereöbeden eine gebörige Tiefe erreichten, 
mußte das ganze Land von Waſſer bedeckt fein; Dies fcheint 
nody für die ſiluriſche Epoche, wie beren weite Verbreitung 
vermutben läßt, zu gelten. Die Höhe des Waſſerſtandes 
über dem jegigen Befllande mag indeß ſehr verſchieden ger 
weien fein; ſolche Orte, an denen ſich jetzt vielfache Über: 
reſte einer früheren belebten Meeresichöpfung finden, werben 
vermuthlich nur ſeicht geweien fein, da Licht und Luft fonft 
wie jegt zum thieriichen Leben durchaus nothwendig find, 
und fo wird die Annahme einer ungeheuren Fläche mit 
vielen, aber feichten, Seen um fo wabricheinlicher. 

Verfolgt man die Bildung des Landes nod; weiter, fo 
zeigt ſich mit jeder großen Epoche ein Zurückweichen des 
Meered. Die Koblenlager zeugen für eine ungeheure Land⸗ 
vegetation; ſchon damals mußte fi alio die Höhe des 
Landes vermehrt und die Waflerfläche vermindert haben. 
Statt einer wirklichen Hebung des Feſtlandes nimmt der 
Verf. ein wirkliches Zurüdjinfen des Meeres, deſſen Bette 
immer tiefer wurde, an; dieſer Proceh ging jedoch nicht 
ohne Unterbredung vor fib. Während jeder Epoche, der 
filurifchen ſowohl als ver fpäteren, finden ſowohl Sentungen 
ald wirklihe Hebungen und verſchiedene Ddcillation der 
Oberflaͤche des Feſtlandes Start. Es fiheint demnach, daß 
gleichwie früher eine Contraction durch Erkaltung ſowohl 
über dem Lande als unter dem Meere wirkſam war, ſich 
fpäter aber durch örtliche Urſachen wlederum Hitze entwickelte 
und dadurch Erpanſionen veranlaßt wurden. In ber Ter— 
tiärperiode bat ſich das Land durch ein Sinken des Meeres 
bedeutend geboben, wie Darmwin's Unterfuhungen beweiſen, 
und der Verf. im feinem geologiſchen Verichte über ben 
flilen Oeean gezeigt bat, wo, feitbem die Korallen zu wach 
fen begannen, der Meeresbopden um einige Tauſend Fuß 
tiefer gejunfen. Jede Koralleninfel kann als Beleg hierfür 
dienen. 

Warum follte denn auch der Mecresboden nicht eben 
fo wie das Feſtland finfen können? Iſt es nicht allein die 
ungleiche Zufammenziebung bes Ganzen, melde bie Höhe 
und Tiefe der Erbe bildete? und ift vie Stabilität der See 
und die Beweglichkeit des Landes geologiſch ficher erwieſen? 
Befigen wir überhaupt genaue Unterſuchungen über die geo— 
logiſche Geſchichte des Meereäbetted, um viele Frage mit 
Sicherheit entfcheiden zu können? 

Aut Prevoft bat ſich mit Nachruf für Die Tbeorie 
bes Sinkens, als einer Urſache der Erhebungen der Grbober: 
fläche, ausgeſprochen; doch laffen ſich gegen feine Anſicht, da 
er die unterirdiichen Kräfte, welche kleinere Störungen her⸗ 
beiführten, nicht berüdjichtigte, mancherlei Einwürfe machen, 

Der Berf. glaubt ſchließlich durch bie entwidelten Grunde 
füge die Gontractiondtbeorie der Erbreränderungen beifer bes 
gründet und Ihre wirklichen Urſachen beffer erflärt zu haben; 
diejelben harmoniren überdies mit der Anficht von ber Ent: 
ftebung der Riſſe, Hebungen, Baltungen und Krümmungen 
während der Zufammenziehung. Das Sinken der Meeres: 
gegenden mußte norhwendig einen feitlidyen Drud und durch 
denjelben die verichiedenen Baltenbildungen des Alleghany— 
gebirges und anderer Gegenden veranlaflen. 
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XVII Beobachtungen über die Ernährung ber 
Hühner mit Gerfte. 
Den Sacı. 


In einem Briefe an Flourend, der in Mo. 3 der 
Comptes rendus dieſes Jahres mitgetheilt iſt, berichtet der 
Verf, über feine fortgefegten Ernährungsverſuche. 3 Ins 
bividuen, 1 Bahn, im Juni 1847 auögelommen, 2 Hennen, 
von denen die eine im Mai 1845 geboren, die andere im 
Juni 1847 ausgefommen mar, wurben, um ben Verbrauch 
ber Nahrungsmittel wie die Gewichtöneränderungen ber eine 
jenen Thiere zu erfahren, in 3 gelonderte Käfige gebracht 
und in der früher mitgetheilten Weiſe (ſ. Rot. 3. Reihe No. 105 
©. 257) gehalten; die Hühner erhielten indeß weder Quarz⸗ 
fand noch Kreide, dafür aber gröblich geftoßenen Sandftein(?). 
Die alte Henne legte bald darauf von neuem Gier, deren 
Schale gelb und rei an Eiſenoryd war. 

Die verbrauchte Nahrung, wie dad Gewicht ber Thiere 
mwurbe alle 4 bis 6 Tage ermittelt und der Verſuch 2 Mor 
nate lang fortgefeßt. Der Hahn nahm am ſchnellſten zu, 
obihon die ungeheure Quantität der verbrauchten Gerſte 
mit feiner Zunahme noch in feinem Verhältniß jtand; ihm 
folgte die alte und ihr die junge Henne; die beiden jungen 
Thiere hatten verbältnigmäßig mehr Kalk verſchlungen und 
jelbigen wahriheinlih zur Entwicklung der Kochen ner 
braucht. 

Der direrte Zufammenbang des Wachöthumd mit der 
Menge der genoffenen Nahrungsmittel tritt bier beionders 
auffallend hervor: Sobald dad Gewicht der täglich verbrauch: 
ten Gerfte weniger ald 5 Vroc. vom Totalgewicht des Thies 
red betrug, verminderte fich legtered und zwar um fo fchnels 
fer, je geringer die verzehrte Menge war; barnadı jcheinen 
5 Proc. Gerfte, wenn Hübner ausichließlih nur mit ihr 
gefüttert werden, zu ihrer Erhaltung und 6 bis 8 Proc. zu 
ihrer Mäftung nothwendig. 

Der Berf. bat, um die Zahlen überfichtlicher zu ma— 
chen, das Gewicht der Ihiere zu Anfang des Verſuchs — 100 
angenonmen und barauf die übrigen Zahlen zurüdgeführt. 
Die weiße im Mai 1845 geborene Henne, Mut: 

ter bed Hahnes wie der jüngeren Senne. 


Anfangsgemicht, Gewichtezunabne. Gerſte. Kalt. 
1817. wolrkliiee Geroicht vea Khied. 

Ne. 24. — 38. 10 0,541 a 6,474 0,029 
Nov, 3. — Dee. 3. 100 0,517 . 6,232 0,146 
De. 3. — 9 100 0,202 083 5,05 0,810 
De. 9. — 1b. 100 0,305 nm 4,461 0,072 
Der. 15. — 2. 100 0,527 ‚Tr 0,062 
De. 21. — 27. 100 0,0% 4,310 0,140 


Die Henne begann am 3. Der. Zi maniern, daher ihr 
veränderted Gewicht. 
Die graue im Juni 1847 geborene Henne, 


1847. Anfangsgewicht. Gewichta zunahme. Gerſte. Kalt. 
Nov. 24. — 28. 100 ‚153 6,40 0,808 
No. 3. — Dee. 3. 100 0,308 5,549 0,454 
De. 3. — 9 100 0,112 5,299 0,567 
De. 9 — 15. 100 0,038 4,377 0,28 
Dee. 15. — 2. 100 0,129 4,545 0,407 
Dee. 21. — 27. 100 0,010 4,479 0,456 
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Das Maufern ftelte ſich bier erſt in der lehten Woche 
des Verſuches ein. 


Der im Juni 1847 geborene Hahn. 


1417. Anfangsgewicht. Gewlchts junahmt. Werfie. Kalt. 
Mov. 24. — 28, 100 0,336 7,924 0,684 
Nov. 3. — Dee. 3. 100 0,644 7,49 0,979 
De. 3. — 9 100 0,339 6,86 0,439 
Dee. 9. — 15. 100 0,130 5,579 0,552 
Dec. 15. — 21. 100 0,029 (senatme) 5,02 0,513 
Der. 21. — 27. 100 0,205 (3umpmei 5,956 0,708 

Die Urſache der plößlichen Gewichtsabnahme vom 15. 


bis 21. Dee. blieb dem Verf. unbefannt, zumal ba in ber 
folgenden Woche bie Gewichtszunahme nicht unbedeutend war. 


XIX. Über die Organifation und Entwidlung ber 
Actinophrys. 
Don Nicolet. 


Der Körper diefes Thieres beflebt nach dem Verf. aus 
einem centralen, jpbärifchen Ovarium mit häutiger Hülle, 
das die Eirubimente als kleine Kugeln umſchließt; aus einer 
ſchleimig⸗ körnigen, das Ovarium umgebenden Schicht, deren 
Körner vielleicht mit zum Zeugungsapparate gehören und 
einer zweiten, weißen, Durchfichtigen, zellartigen Schicht ohne 
Körner; fie bildet die Oberhaut des Thieres, in ihr ent 
wideln ſich boble Häume, welche dad Geſchäft der Vers 
dauung übernebmen, aus ihr geben aud die ftrablenförmigen 
Ausbreitungen, Die zum Grgreifen ber Beute dienen, bervor. 

Bon Zeit zu Zeit bilden fich blafige Anfchwellungen 
auf der Oberfläche des Körpers, die, wenn fie dünner wer: 
den, zmifchen ſich kleine Rinnen bilden, in denen ſich die 
Nahrungsmittel anhäufen und bier verbaut werden; ohne 
daß irgendwo am limfreife der Körper eine Öffnung ente 
ſteht. Die Actinophrys pilanzt fi durch Eier und Selbſt⸗ 
tbeilung fort, Die Gier 50 bis 60 an der Zahl fcheinen 
durd ein Zerfallen des Muttertbieres frei zu werben, das 
aus ihnen hervorgehende Junge ift Die Halteria grandinella 
Duj., die einzige Art diefer vermeintlichen Gattung; es bes 
hält dieſe Geftalt, bis es ums fünffache feiner ursprünglichen 
Größe gewachſen ift; dann werben feine Gilien immer ſchwä— 
cher, verfleben auch an ber unteren Seite des Körperö, bie 
Strahlen treten nach allen Richtungen ald gerade Linien 
vor, und die Actinophrys ift gebildet. 

Der Verf. beobachtete außerdem, wie ſich daoſelbe Thier 
aud Keimen, die im Rotator inflatus präeriftiren, entwidelt; 
ſchon einige Stunden nach deffen Tode ſieht man im feinem 
Innern kleine durchſichtige Kugeln entjtehen; dieſe vermeb: 
ren und vergrößern ſich und werben nunmehr trübe. Die 
Xeidye des Rotator ift bald ganz von ihnen angefüllt, jede 
Kugel bildet an ihr einen warzigen Vorſprung. Die Ge: 
ftalt der Leiche wird mit dem Größerwerden diefer Kugeln 
immer unregelmäßiger. ffnet man fie zu dieſer Zeit, fo 
zeigt fih, daß jede Kugel in eine blinde, unregelmäßige, 
verſchieden geftaltete, vom einer förnigen Flüſſigkeit erfüllte 
Nöhre umgewandelt ift. Im Umfreife der Leiche verzweigen 
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ſich dieſe Nöhren flachelartig und geben dem ganzen wies 
derum ein anderes Ausichen. Das Ende der Stacheln 
öffnet ſich fpäter und entläßt feinen Inhalt, aus dem fich 
auf jedem dieſer Endpunkte ein Eugeliger, mit beweglichen 
Gilien befleiveter Körper entwidelt, als Halterie munter 
davon ſchwimmt, und ſich, fobald die gehörige Größe erreicht 
ift, in eine Actinophrys ummwandelt. Biömweilen wird leßtere 
aus dem Berf. unbefannten Urfachen ſchon Im Körper des 
Rotator vollſtandig ausgebildet. Wenn die Nöhren id nur 
zu einer Spige verlängern und fomit nur ein Thier ent 
laffen, entſteht die Actinophrys pedicellata Müller. Wenn 
dagegen eine verzweigte Spige entfteht und ihr mehrere 
Thiere anhängen, fo bildet Das ganze Ehrenbergs nur 
aus einer Art beftehende Gattung Dendrosoma. 

Die wirklichen Gier ber Actinophrys find von ben Kei— 
men im Rotator weſentlich verichieden; Die aus leßteren 
bervorgehende Halterie tritt fogleich vollftändig entwidelt 
bervor und bedarf zu ihrer fernern Ummandlung kaum 16 
Stunden, während die aus dem Cie entftehende Actinophrys 
mebrere Tage zur Ausbildung verlangt. (Comptes rendus, 
No. 3, 1848.) 


Mifcellen. 


%. Die Anguinaria spatularia Ellis, bie bisher für 
einen feltenen Zoephyten galt, warb von Buff in der Emanage + 
Bay gemeinfchaftlid mit Notamia bursaria, bei einer Tiefe von 
3 bis 10 Faden Wafler, in großer Menge gefunden. Die Öffnung, 
aus welcher der Polyp hervortritt, iſt nicht, mie man bisher 
Kain. feitlidy gelegen, vielmehr terminal, fie wird durch eine 
leine Klappe von derſelben Eubitany, wie der Polyp, geöffnet 
und verichleffen. Der letztere befigt deutlich quer geftteifte Muss 
felfafern, welden er feine willfürlihe Gontractilität verdankt. 
Der ganze Polyp gleicht, wie fchen fein Name befagt, dem Kopfe 
und Xeibe einer Schlange, nur der untere Theil der Polypenröhre 
if aufs zierlichte geringelt ; jeder Polnp ift mit bem andern durch 
am Grunde fortlaufende Ate verbunden, an die ſich die ver— 
—— Tangarten heften. (The Gardner's Ckroniele, No. 52. 
1847. 


1. Die Bertholletia excelsa, ber brafilifhe Nuß⸗ 
baum, erreicht eine Höhe von etwa 100 Fuß und wird 2 bis 3 Auf 
im Durchmefier ftarf, Die Früchte find von der Größe einer Kocosnuf, 
ihre Schale it etwa "/, Zoll ſtark und umſchließt die dreiedigen, 
dicht neben einander gelagerten NRüffe, die nur mit großer Gewalt 
von einander gu trennen find, Die Guaribas ober Heulaffen, welde 
biefe Früchte ehr lieben, zerichlagen fie an ſcharfen Steinen oder 
barten Bäumen. Der Geſchmack der friihen Ruß gleicht dem ber 
Gocosnuß, ihr weißer Saft Fann ale Mil benupt werden, wird 
indeß leicht ranzig, auch trennt fih das DI ſeht bald. Die Nüffe 
werden von Para in Mailen ausgeführt; ihr DI foll vielfach zur 
Eeifens und Lichtfabrication verwandt werben. (Voyage up the 
Amazon.) (The Gardners Chronicle, No. 46, 1847.) 

32, Den Bögeln fheint die Bucht vor bem Men: 
ſchen erſt nad und nad und zwar gemwiffermaßen erb» 
lich überfommen zu fein. Die Gntbedfer neuer Infeln fanden 
die dortigen Bögel fo wenig ſcheu, daß fie leicht mit einem Etode 
ober Steine zu tönen waren, mährend fie erſt nach und nach im 
Menfchen ihren Feind lennen und ihn fliehen lernten, welche Furcht 
fih wunderbarer Weife auf ihre Jungen, bie ihn niemals gefeben, 
vererbt hat. Das wilde und das zahme Huhn find typiſch nicht 
verſchieden, und doch fliehen bie Jungen bes eriten, mit denen des 
weiten von einer Henne ausgebrütet, den Menfchen, während bie 

ngen bes zjahmen Huhns von dieſer Furcht nichts wiſſen. (The 
Gardoer's Chronicle, No. 50. 1847.) 
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Heilkunde. 


(XXL) Bier Fälle von Auswärtskehrung des 
uterus, von denen drei mit Grfolg durch Unter 
binden behandelt wurden. 


Bon ven DDr. Johnſon, Michalowſti und Gren Groffe, 


Erfte Beobahtung. — Cine 2djährige Frau, 
melche vor fünf Jahren zu früh niebergefommen war, wurde 
am 30. Auguft 1544 in das Entbindungsbaus zu Dublin 
aufgenommen. Sie gab an, dad Kind habe ſich in einer regel« 
wibrigen Weile präfentirt und nad 22ftündigen Wehen 
habe ſich der Accoucheur genöthigt gefeben, bie Entbindung 
fünftlih zu bewirken. As fie 8— 10 Stunden nach der 
Entbindung jih im Bette erhob, bemerkte fie, daß eine 
Geſchwulſt aus der Scheide hervortrat, und ſie bradıte Dies 
felbe augenblidlich zurüd. Ihre Schwäche zwang fie noch 
mehrere Wochen lang das Bett zu hüten, und während 
diefer Zeit trat Die Geſchwulſt jenes Mal wieder bervor, 
menn die Patientin ſich irgend anftrengte; allein fie lich 
fich auch jedes Mal wieder ohne Schwierigkeit zurüdbringen. 
Nach 2, Monat, mo die Kranke wieder zu Kräften ges 
fommen war, ging fie wieder aus; allein bald darauf traten 
heftige Blutungen aus bem uterus ein, welche von biefer 
Zeit an bis zur Aufnahme der Patientin in das Kofpital, 
aljo 5 Jahre lang, ale —5 Tage, bald ſpärlich, bald 
ſtark wieberfehrten. Vorzüglich beitig traten fie ein, wenn 
fich die Patientin zur Zeit der Menftruation ſtarke Bewegung 
machte, und fie dauerten dann zuweilen 12 — 15 Tage uns 
unterbrochen fort. Bel der Aufnahme ind Hofpital befand 
ſich die Frau in Betracht der ſchwächenden Einflüffe, denen 
fie fo lange unterworfen geweien, ziemlich wohl; fie war 
zwar blaß, aber wohlbeleibt und ber Puls hatte, ungeachtet 
feiner Schwäche, die normale Regelmäßigkeit. Es fand bes 
ftändig ein ziebender Schmerz im Rüden, zuweilen Kopfweh, 
Ekel, ſelbſt Erbrechen Statt, Bel jeder etwas heftigen Leis 
besbewegung trat Herzklopfen ein, und bei jeber Anftrengung 
trat die Geſchwulſt bis an den Rand der äußern Geſchlechts⸗ 
theile. Bon einer Hämorrhagie zur andern floß nur ein 
wenig Schleim aus. Beim Touchiren erfannte man eine 
fugelförmige Geſchwulſt, um welche man den Finger uns 
gehindert herumführen konnte, unb an deren oberem Theile 
man einen wenig entfernten Ring fühlte, welcher durch den 
Hald des uterus gebildet wurde. Wenn man zwiſchen dieſen 
und denjenigen Theil der Geſchwulſt, den man bern Hals 
nennen founte, eine Sonde führte, fo ſtieß dieſe bald auf 
einen Widerſtand, an welder Stelle des Umkreiſes man 
auc einzubringen verfuchte. Gegen die Berührung 
war die Geſchwulſt feineswegs empfindlid, und 
die Kranfe bemerkte jene nid ein Mal. Drüdte man das 
gegen kräftig, fo empfand fie ein unangenehmes Gefühl, 
das Ihr von dem untern Theile des Müdens auszugehen 
fchien. Die Geſchwulſt war dunkelroth, runzelig und wie 
zottig; aus verſchiedenen Stellen der Oberfläche jab man 


Blut bervorquellen (Die Frau war gerabe menſtruirt). Dr. 
Iohnfon erfannte aldbald eine Auswärtöfehrung des uterus 
und entſchloß ſich zulegt zu deſſen Grflirpation, welche er 
Dadurch bemwirfte, daß er am 18. Sept, mitteld der Good: 
ifchen Ganüle eine fehr feite Kigatur um den Hals der Ges 
ſchwulſt legte. Gleich nach dem Unterbinden klagte bie 
Patientin über etwas Schmerz im Rüden, und es lief ein 
wenig Blut aus. Nachmittags wurden die Rückenſchmerzen 
unb bie Schmerzen im uterus fo heftig und «8 trat fo häufig 
Gfel ein, daß man die Ligatur auflodern mußte. Anfangs 
trat etwas Erleichterung ein; allein va bie Schmerzen und 
der Ekel fich erneuerten, fo mußte am folgenden Tage Abends 
die Ligatur noch lockerer gemacht werben. Obgleich nun 
die Geſchwulſt Durch die Ligatur nur noch fehr unvollkom⸗ 
men zufammengefhnürt wurde, fo lief doch um dieſe Zeit 
fon eine übelriechende Flüffigkeit aus, und es trat bald 
ein heftiges Meactionäfieber ein. Die Anfälle von Ekel 
wurden häufig; Puls 100— 120; hypogaſtriſche Gegend 
empfindlich. Allein das Symptom, über welches fich die 
Kranke am meiften beklagte, war der Schmerz in der Lum— 
bofacralgegend, welcher, ibrer Angabe nach, unerträglich war. 
Der übelriedyende Ausfluß reizte die Scheide und die benache 
barten Theile heftig, fo forgfältig man auch alles beobachtete, 
was zur Meinlicykeit beitragen fonnre. Die Schmerzen wur⸗ 
den gegen den elften Tag bin fo furchtbar, daß man bie 
Ganüle bejeitigte, und nur die Ligatur in der tiefen Furche, 
die fie in den Hals ber Geſchwulſt eingefchnitten hatte, 
liegen ließ. Zwei Tage fpäter verfuchte man die Goochiſche 
Canũle durch die Levretiſche zu erfegen; allein auch dieſes 
ließ ſich nicht durchführen. Am 1Bten Tage bemerkte man, 
daß die Geſchwulſt ſchon bis faft zur Bälfte abgelöſ't war, 
und am 2öften Tage fehnitt Dr. Johnſon die zwiſchen 
der Ligatur befindliche ſehr ſchmale Portion mit dem Bis 
ftouri vollends dur, Hiermit war jedoch noch nicht alles 
beenbigt; ed mußte noch die Geſchwulſt, melde die Größe 
des Kopfes eines fünfmonatlihen Fötus darbot, fo audges 
zogen werden, daß die Patientin dabei nicht zu ſehr litt. 
Nah verſchiedenen fruchtlofen Verfuchen gelang dieſes endlich 
mittel® einer Zange, indem man beren einen Kiefer in bie 
Höhle der Gefchwulft einführte und den andern an beren Außen⸗ 
feite anlegte. Nunmehr befferte fi dad Befinden der Kranken 
son Tage zu Tage; der Puls verlor feine Häufigkeit, vie 
Empfinblichkeit der Hypogaftrifchen Gegend verſchwand, und 
von allen jenen bedenklichen Symptomen blieben nur einige 
ziehende Schmerzen im Nüden und einige Empfindlichkeit 
in der Scheidengegend zurüd, welche jedoch mach nicht all 
zulanger Zeit ebenfalls verſchwanden. Drei Wochen fpäter 
touchirte man vorfichtig durch die Scheide und fand das 
os kincae halb offen oder ungefähr im bemfelben Zuftanve, 
wie acht Tage nach einer Entbindung. Die Patientin kehrte 
nach Haufe zurüd und befand fich ſechs Wochen nach ihrer 
Ankunft daſelbſt noch volfommen wohl. 

Zweite Beobadtung. — Eine 31 Jahre alte 
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Dame hatte am 25. Sept. 1840 ihre erſte Niederkunft. 
Die Geburt war ſchwer und mußte durch Fünftliche Mittel 
bewirkt, aud; die placenta jpäter auögezogen werben. In 
der erſten Woche nach der Entbindung befam bie Patientin 
öfters Anfälle von Ekel und Erbrechen, und fpäter traten 
jedes Mal, wenn fie im Bette aufigen wollte, heftige zies 
bende Schmerzen im uterus ein. Niemand ahnete die Ber: 
anlaſſung dieſer Schmerzen; als fie aber nach drei Wochen 
aufftand und ſogar eine Reiſe unternehmen wollte, trat 
plöglih eine beitige Blutung aud Dem uterus ein, Kaum 
batte jie fib von dieſem Zufalle erholt, jo befam fie, wäh: 
rend fie im Garten wandelte, eine zweite Gämorrbagie, die 
mit einer Ohnmacht endigte. Zugleich trat aus der vulva 
eine Geſchwulſt bervor. Dr. Johnſon, welter fogleich 
herbeigerufen warb, erfannte eine theilweiſe Auswärtsfehrung 
bes ulerus und außerbem einen Vorfall dieſes Organes. 
Es batte durchaus keine Schwierigkeit, die Gefchwulft in bie 
Scheide zurücdzubringen, allein die umgeflülpte Portion bes 
uterus ju reponiren, war nicht To leicht. Alle Verſuche, 
die man zu dieſem Ende machte, bewirften weiter nichts, 
ald daß die Leiden ber Patientin und bie fehr beitige Reiz— 
barteit des Magens gefteigert murben. Die Kräfte der Pas 
tiensin waren in dem Grade gejunfen, daß man nicht ein 
Mal an das linterbinden denken durfte. Man ſchickte fie 
aufs Land, allein die Zufälle wurden immer bebenflicher. 
Jedes Mal zur Menftruationszeit brach ein beftiger Schweiß 
aus, welcher mebrere Tage anbielt. In den Zwifchenzeiten 
litt fie an außerordentlicher Meizbarkeit ded Diagens und an 
einem unaufbörlichen Schleimausfluffe.. Neun Monate nah 
der Niederkunft ſtarb fie am völliger Entfräftung. (Dublin 
Journal, March 1845.) 

Dritte Beobachtung. — Cine 22jährige Frau, 
welche vor 13 Monaten ihre erfte Niederkunft erlebt, und 
nach derfelben an heftigen Schmerzen und einer ftarfen Hä⸗ 
morrhagie gelitten batte, war feitdem fortwährend Blutungen 
unterworfen gemweien und dadurch ſehr bon Kräften gefoms 
men, als fie im Monate April 1544 den Dr. Nidhalomifi 
zu Narbe zog. Dieler fand in der Muttericheide eine gegen 
Drud ziemlich empfinpliche, leicht blutende Geſchwulſt, welche 
er anfangs für einen Volppen hielt. Allein eine aufmerk— 
fame Unterfuchung mitteld bed speculum, die Unterfuchung 
durdı den Maſtdarm, die Scheide, und das hypogastrium, 
die Ginführung eines Katheters in die Blaſe, die Erzählung 
der vorhergehenden Umftände und beionders die Unwirkſam⸗ 
feit der gegen dem angeblichen Polypen angewandten Mittel 
überzeugten ihn enblih, daß er ed mit dem umgeftülpten 
ulerus zu tbun babe. Der Zuftand der Kranken war fo 
beventlih und die Lebensgefahr fo groß und dringend, daß 
der Verf. fich zur Befeitigung der Geſchwulſt entſchloß. Die 
DOprration wurde am 11. Mai auf folgende Weile ausge⸗ 
führt: nachdem ſich die Patientin in die Lage begeben, ald 
ob die Gntbindungdzange in Anwendung kommen ſollte, 
ward die Geſchwulſt mit einer Mufeuriichen Zange gefaßt, 
vorfihtig aus der vulva gejogen und dann mitteld einer 
frummen Scheere ſchnell erflirpirt. Der Schmerz und bie 
Blutung waren jehr unbebeutend; der Buld von 120 fanf 
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binnen einigen Stunden big auf die Hälfte. Die Kranke 
klagte über Schmerz in ber Lendengegend und ein Gefühl 
von Kälte in der Unterleibögegend, das durch warme Um— 
fchläge nur mit Mühe befeitigt ward. Gegen den adıten 
Tag bin hatte der Puls feinen normalen Tact wieder ges 
wonnen, und 14 Tage ſpäter reiſ'te die Frau aufs Land, 
Im December befand fie ſich, bis auf einige unbeflimmte 
Schmerzen in ber Lendengegend und den Brüſten, wieder 
vollkommen wohl. Beim Touchiren fand ſich der Überreſt 
des Halſes ſo gut vernarbt, daß man faſt keine Spur von 
der Wunde wahrnehmen konnte. Als man die abgelöſ'te 
Geſchwulſt ber Yänge nach durchſchnitt, fand man in beren, 
auffallend Fleiner, abnormer Höhle die Kalten ver ſeröſen 
Membran bicht beifammen, verbärtet und von fajerigem Ans 
ſehen. Aus biefer Beſchaffenheit erflärt ſich theilmeile das 
Gelingen ber Operation. Das Präparat befinde ſich gegens 
wärtig im pathologiſch-anatomiſchen Gabiner der Facultät 
zu Montpellier, (Journsl de la Soc. de med. prat. de 
Montp., Mai 1845.) 

Bierte Beobachtung. — Im Detober 1341 
wurde eine jeit mehreren Stunden freifende Frau mittels 
der Zange von ibrem erften Kinde entbunden, welches tobt 
zur Welt kam. Die placente bing am Wuttergrunde feit. 
Als Dr. Croſſe an der Nabelidmur 309, bemerkte er, daß 
fih der Muttergrund ſenkte und burch den Wuttermund vor 
fiel, Gr ſchob nun mit den Fingern die invaginirte Bor: 
tion bed uterus zurüd, und es gelang ibm, ben Mutterkuchen 
vollends abzulöſen. Dieje Frau wurde im folgenden Jahre 
abermals ſchwanger und am 14. Januar 1543 binnen 8 
bis 10 Stunden von einem lebenden Kinde entbunden. 
Yadı der Geburt trat eine ſehr reichliche Hämorrbagie ein. 
Der anweiende Chirurg, welcher die Entbindung beichleumi« 
gen wollte, führte die Hand in den uterus ein, fand, daß 
der Mutterkuchen noch theilweiſe feſt hing und ſuchte den 
ſelben abzulöfen; dies hatte große Schwierigkeit, jo daß er 
ihn ſtückweiſe berausnehmen mußte. Als Dr. Groiie 
berbeigerufen warb, hatte ſich die Hämorrhagie bereits ges 
legt. Die Patientin war falt und ungemein ſchwach. Grit 
5 Stunden darauf erbielt fie das Bewußtfein wieder. Da 
fie jeit 36 Stunden nicht gebarnt batte, fo wollte man je 
satbeterifiven, bei melder Gelegenheit man in der Scheibe 
einen fauftgroßen runden Körper, nämlich den invaginirten 
uterus fand. Alle Verſuche zur ÜMepofition des Organes 
blieben fruchtlos. Am vierten Tage ragte bie Geſchwulſt 
zwifchen ben großen Lefzen bervor und hatte 1 Buß im 
Umfange. Mittels einer angemeifenen Gompreifion gelang 
ed, deren Umfang zu vermindern, und nachdem dieſe Art 
ber Behandlung 8 Tage gedauert, hatte fie an der dickſten 
Stelle nur noch 9, Zoll Umfang. Die in den eriten 
Tagen eingetretene Beſſerung batte hoffen laflen, daß bie 
Üepofition doch noch gelingen würde; allein nad) drei Wo« 
den erfannte man, daß Died unmöglich ſei. Da der Aus— 
flug aus der Scheide, weldyen dieſe Geſchwulſt veranlafte, 
jehr reichlich war, und Die Rranfe alle Tage ſchwächer wurde, 
fo entſchloß fih Dr. Grojie die Geſchwulſt abzubinden. 
Dies geihah 1 Monat nach der Niederkunft. Gr legie um 
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ben Mutterbals an einer Stelle, wo ber Umfang der Ger 
ſchwulſt 5 Zol berrug, eine jeidene Schnur von 1 Linie 
Stärfe an und zog diefelbe mitteld eines Knebels (serre- 
moeud} im der Urt feft, dab er die Einſchnürung verſtärken 
und vermindern fonnte. Die Kranke veripürte bei Anlegung 
der Ligatur durchaus feinen Schmerz in ver Geſchwulſt, 
wobl aber in der Lendengegend und in der untern Bauch: 
gegend. Die Ligatur warb jeden Yag feſter angezogen, 
und am fünften wurde die Geſchwulſt welt, bräunlich 
und ging in Fäulniß über. Man ſchnitt fie %/, Zou 
unter der Ligatur durch. Noch an bemielben Abend bes 
merkte man, dab bie Ligatur, welche anfangs zwiſchen 
den Scamlefzen hing, um 11, Zell in die Scheibe 
binaufgejtiegen war. Am zwölften Tage 309 man biefelbe 
heraus, indem man bie Abſtoßung bed Heftes der Geſchwulſt 
der Natur überließ. Am 6. März hatte der Schleim durdys 
aud aufgehört auszufließen. Die Scheide war unverfehrt 
und oben durch einen QDueripalt geichloffen, welcher dem 
Murterhalie entſprach. Fünf Tage fpäter konnte die Bas 
tientin aufiteben, und am 26. war fie vollftändig geheilt. 
Seit Der Operation find bereits 16 Monate verftrichen, 
und der Geſundheitszuſtand ift gut. Die Menftruation ift 
weggeblieben. (Provine, med. and surg. Journ., June 1844.) 

Unter diefen vier Beobachtungen veranlaßt und nur 
die erfte zu einigen Benierfungen, Sie bietet und zurörderſt 
das intereffante Beiipiel der Unterbindung eines Theils des 
uterus, welche ungeachtet Der bedenklichen Symptome, bie 
glei nach der Unterbindung eintraten und obwohl man 
ſich ſchon nach einigen Stunden zur Aufloderung ber Liga⸗ 
tur genötbigt fab, einen günftigen Erfolg hatte. Wie fait in 
allen ähnlichen Fällen börte die Blutung auf der Stelle auf; 
allein das merkwürdigſte ift unftreitig, daß die Geſchwulſt 
lediglich dutch die Einwirkung ver Ligatur bejeitigt warb. 
Zu den charakteriſtiſchen Symptomen dieſes Leidens gebört 
die Anmeienbeit einer fungöſen Geſchwulſt, aus deren Ober: 
fläche Blut ſchwitzt, ſowie daß man eine Sonde nicht weit 
nad oben zwifchen den Reizen des Mutterhalſes und ven 
Hald (Stiel) der Geſchwulſt fchieben kann; allein gegen die 
gewöhnlichen Angaben der Scyriftfteller war diefe Geſchwulſt 


vollfommen unempfindlich, woraus ſich ergiebt, daß das auf 


die Empfindlichkeit geftügte unterſcheidende Kennzeichen 
zwiſchen den Volypen und dem umgeſtülpten uterus aller 
Zuverläffigkeit entbehrt. (Archives gen. de Med., Ferr. 
1848.) 


(XXL) Von der freiwilligen Wiedervereinigung 
der Speiferöhre, nachdem biefelbe mitteld einer Lis 
gatur völlig durchſchnitten worben, 

Don Hm, Sepillet. 

Die von Hrn. Sedillot bier beſprochene Erſcheiuung 
ift an Ganälen, weldye äußerlich mit einer feröien Membran 
befleidet find, häufig beobachtet worden, Nichts if z. B. 
firenger nachgewieſen und naturgemäßer ald die Wiederher⸗ 
ftellung der Gontinuität des Darmeanald, nachdem derſelbe 
durch eine Ligatur theilmweife oder ganz durchſchnitten war, 
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Aus der serien Membran, melde aldvann durch den 
einichnürenden Faden eher durchſchnitten wird ale die übri« 
gen Haͤute, ergießt ſich in dieſem Falle die plaftiiche Lym⸗ 
pbe, deren Organijation alsbald eine proviforiiche Wandung 
bildet, bis der Baden, indem er die übrigen Membranen 
nach und nach durchſchneidet, zulegt ing Innere des Gar 
nals füllt. 

Was die Speiferöre betrifft, jo iſt deren Organifation 
von ber des Darmed fo verichieden, daß man a priori nicht 
hätte folgern fünnen, die in Bezug auf den letztern cons 
ftatirten Veränderungen müßten auch bei der erſtern Statt 
finden, Die Erperimente des Straßburger Profeffors haben 
daher unſer Intereffe in dem Grade erregt, wie ihn die Ber 
kanntſchaft mit einer wirklid; neuen Thatfache mit ſich bringt. 

Im Laufe feiner Unteriukungen über die Gaftroftes 
mie *) hatte dr. Sevillor bei Thieren öfters die Speiſe— 
röhre unterbunden, und mit Berwunderung bemerkte er, bafi 
er ſpäter dieſen Canal bei einem Hunde, wo jenes vor mehr 
ald drei Monaten geſchehen war, völlig unverfehrt und frei 
fand. An der Stelle, wo die Kigatur durchgeichnitten batte, 
war im Innern eine linienförmige faferige Leifte wahrzus 
nehmen, welche den Canal verengerte, und die ſtark gefaltete 
Schleimhaut fegte am obern und untern Nande der Vers 
engerungdleifte, welche glatt, weißlich und faferig war und 
einen kreisformigen Wulft von etwa 1 Millim. Durdm. 
bildete, ſcharf ab, Durch die Verengerung lieh fid die 
Spige des fleinen Fingers einführen, 

Dbgleih nicht daran zu denfen war, daß bie Pigatur 
vielleicht die Speiferöhre verihont und auf eined der benady« 
barien Organe eingewirft habe, fo wollte doh Hr. Sedils 
lot dad Meſultat durch weitere Verſuche erhärten, deren 
Ergebniffe wir bier mittheilen, 

Wenn man die Speijeröhre mitteld einer feidenen ober 
hänfenen Schnur dauernd zuſammenſchnürt, fo wird die bas 
durch bewirkte Freisförmige Verſenkung bald durch eine Aus— 
ihwigung von plaßiſcher Lymphe ausgefüllt, welche fo ftarf 
if, daß man die Schnur nicht mehr ficht, jo daß der Gas 
nal nirgends unterbrochen er ſcheint. Spaltet man die Speiie: 
röhre in diefem Stariam, fo fieht man, daß die Schleimhaut 
und ein Theil der Muskelhaut noch unverjehrt find und bie 
zwiſchen ihren defindlichen Enden der Schnur find jehr 
deutlich zu erkernen. 

Ginige Tage fpäter finder man die Schnur nicht mehr, 
indem fie, macdbem fie den Ganal durchſchnitten, in den 
Magen fortgeführt worben iſt. Die Wandungen find alſo 
völlig durchſchnitten worden; allein ber plaftifhe Proceß hat 
deren Gontinuität wiederhergeſtellt. Die Stellen, an welchen 
Eiterung Statt gefunden bat, find durch Fleine Löcher 
bezeichnet. 

Die Narbe befigt mehr oder weniger Beftigfeit, je nach: 
dem fie Älter oder jünger if. Mach 12 Tagen fand fie Hr. 
Sédillot noch ziemlich leicht zerreißbar. Bei einem Hunde 
war nach 18 Tagen die Narbe vollftändig ausgebildet, glatt 
und Iinienförmig. Der innere Durchmeffer des Canales 
warb dadurch nicht merklich verengert, was zum Theil dem 
7 VEergi. Motlgen, dritte Reihe, Br. U. Me. 1, ©. 18. 
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Umftande zuzufchreiben war, daß man das Thier vom zebns 
ten Tage nach der Anlegung der Ligatut an hatte freſſen 
laffen. 

Hr. Sédillot hat dieien Verfuh etwa ein Dugend 
Mal wiederholt, und in feinem einzigen Falle fand ſich 
die Speiferöbre nach dem Nbfallen der Yigatur unterbrochen. 
(Gaz. med. de Paris, 10. & 15. Mars 1848.) 


(XXI) Über die Reizbarkeit der Muskeln 
gelähmter Gliedmaßen, 
Bon Dr. R. Bentley Tobb. 


Die Unterfuchungen, welde Dr. Todd unternahm, 
wurden durd die früberen Forſchungen des Dr. Marfball 
Hall über die Meizbarkeit veranlaft. Diejer Phyſiolog bat 
bekanntlich einen Unterſchied zwiſchen den durch Die Ver— 
letzung des Rückenmarkes und den durch die Verletzung des 
Hirnes entſtehenden Laͤhmungen feſtgeſtellt. Dieſe Verſchieden- 
beit laßt ſich folgendermaßen darlegen. Bei der Gehirn: 
lähmung ift die Reizbarkeit der afficirten Muskeln gefteiz 
gert; bei der Nüdenmarfslähmung verlieren die Mus— 
fein, welchen ihre Nerven aus der Franken Portion des 
Rückenmarkes zugeben, ſchnell ihre Reizbarkeit. Dasielbe Mes 
fultat findet bei der Lähmung Statt, welche eine Bolge 
der frankhaften Veränderung des Hauptmuskelnerven einer 
Ertremität oder irgend eines andern Körpertheils it, Die 
von Hrn. M. Hall angefündigten Mefultare hatten für die 
Phyſiologen eimad paradores, da fie daran gemöhnt waren, 
anzunehmen, daß die Functionen eines Muskels durch Die 
mäßige Übung desielben im Stande erhalten würden und 
fie folglich ſchloſſen, daß alles, mas die Bewegung hemmt, 
auch eine Störung in der Grnährung und den viralen Gigen: 
ſchaften der Muskeln, namentlich ihrer Meizbarkeit, bewirken 
werde. Die Berfuche des Hrn. Todd murden in der Ab: 
fiht vorgenommen, die vorftchend erwähnten Mefultate zu 
prüfen. Aus den Schlußfolgerungen feiner Arbeit, auf bes 
ren Vittheilung wir und bier beihränfen, wird man ſehen, 
daß die Reſultate des Hrn. Hall nidns weniger ald unans 
greifbar find. 1) Die Zufammenziehbarfeit eder Reizbarkeit 
der Muskeln der geläbmten Ertremitäten feht mit dem Zur 
ſtande ihrer Ernährung in directer Beziehung. 2) Die Erz 
regbarfeit der gelähmten Musfeln durh den Galvanismus 
verändert ſich noch mehr mit den Zuftänden ihres Nerven: 
fpitemes ald mit denen der Muskeln felbft. 3) Bei ven meiſten 
Bällen von Gehirnlähmung ift die Zufammenziehbarkeit oder 
Meizbarkeit der gelähmten Muskeln geringer als auf ber 
gelunden Seite, doch nur, weil die Ernährung darch den 
Mangel an Übung geſtört iſt. 4) Es läßt fich durchaus keine 
Diagnoje von irgend einem Werthe zwiſchen der Gehirn⸗ 
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lähmung und der Rückenmarkslähmung nach der Reizbarkeit 
der gelähmten Muskeln aufftelen. Der Zuftand der Mus- 
feln it bei beiden Arten vom Lähmungen derſelbe. 5) Die 
Tendenz, welche das Strychnin befigt, die gelähmten Glied— 
maßen eher als bie gelunden zu affieiren, muß darin ihren 
Grund haben, daß dieſe Subflanz von dem Sige der Ger 
birnverlegung flärfer angezogen wird ald von dem entſpre— 
chenden Punkte der entgegengeießten Seite. 6) Die Art 
und Weile, wie die Muskeln einer gelähmten Ertremität 
gegen die galvanijche Strömung reagiren, fann rückſichtlich 
des Zuftandes der Nerven Aufklärungen gewähren. Wenn 
Die Thätigkeit ſchwach oder null ift, fo befindet ſich das 
Nervenipftem in einem geſchwächten Zuftande; ift Dagegen 
die Reaction kräftig und lebhafter ald auf der gefunden 
Seite, fo find die Nerven gereist. (London med. chir. 
Trans, T. XIII, 1847. Archives gen. de Med., Fevr. 1848.) 


Mificellen. 


35) Gegen arthritis wirb folgender ſchmerzſtil— 
lender Breiumfchlag von Hrn. Trouffeau empfohlen. 
Dan läßt fo viel Weißbrotfrume, als zu dem Breiumſchlage nöthig, 
in Kampherfpiritus kochen, und febalt der Brei die gerärine Gen: 
ſiſtenz bat, bereitet man ihn aus einander und beitreut ihm mit 
einer Kampherſchicht, auf ein entaplasma von gewöhnlicher Größe 
etwa 10 Grammen, Das Ganze wird aledann mit eben jo viel 
Bellavonnaertracts Solution benegt. Dieſer zugleih beruhigend 
und zertheilend wirkende Breiumſchlag bewährt da fat immer ſchon 
in der erften Nacht als ungemein ſchmerzſtillend, und zuweilen 
vertreibt er die Schmerzen binnen wenigen Tagen velldändig. Die 
Zertheilung fann er Begveiflicherweile nicht fo ſchnell bewirken, 
wehl aber beichleunigt er diefelbe jehr. Es thut derfelbe zumal 
bei den Wällen gute Dienfte, wo fih ein Nheumatismus mit 
ganzer Madıt auf ein einziges Selen! geworfen hat und dasielbe 
tanfhaft zu verändern drehl. Die nad Entbindungen entftehenden 
Gelenffraufbeiten befinden ſich in demfelben Kalle. Das Mittel if 
jwar nicht wohlfeil, es braucht indeh nur alle 4—5 Tage erneuert 
ju werden. (Guz. med. de Paris, 15. & 18. Mars, 1848.) 

(26) Das Chinoidin, weldes bei der Bereitung bes 
ſchwefelſauren Ghinins, nachdem aller Irpftallifirbare Stoff fi ab: 
geſchieden bat als eine gelblihbraune Flebrige Materie abgelagert 
wird, befigt nach Kiebigs Analyfe dieſelbe hemifche Zufammenfegung 
und dasielbe Ayuivalent, wie das Ghinin und ıft in der That diefes 
legtere Aıfaleiv im amerphen Zuftande. Es verhält ich zum Ghinin, 
wie der nicht kryſtalliſitbhare Zucker zum frnitallijirbaren. Man 
faun von der Reinheit des Ghinoivins überzeugt fein, wenn es ſich 
in verdünnten Säuren, Alfohel und Hther ohne Rüditand auflöf't. 
Zumweilen wird bie bis zur Treckniß abgerauchte Mutterlauge des 
fhmwefelfauren Ghinins für Ghinoidin ausgegeben. Löſ't man bieje 
in Warer auf, fe läßt ih vas Ghineivin leicht mittels Ammos 
niums aus der Solution niederfchlagen. Nach der Grfahrun 
mehrerer Ärzte wirft bas Ghinoivin als fiebervertreibendes Mitt 
eben fo feältig als das Ghinin, und im diefem Halle wäre befien 
Gebrauch fehr zu empfehlen, da es fieben Mal mwehlfeiler ift als 
Gbinin. (Gaz. med. de Paris, 10. et 15. Mars 1848.) 
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Naturkunde. 


XX. Über das optiſche Phänomen, die Natur und 
Ortlichfeit der mouches volantes; mit Bemerkungen 
über die Structur des humor vitreus und das 


Sehen von Gegenftänden im Innern des Auges, 
Don David Brewfter. 

Obſchon die mouches volantes bei Leuten jedes Alters 
und bei den beften Augen vorfommen, jo fehlt doch bis jegt 
noch eine genügende Erklärung diefer Erſcheinung. De la 
Hire nimmt zwei Arten derfeiben an, unbewegliche, melche 
er Heinen Tropfen ertravafirten Blutes auf der retina zufchreibt, 
und andere, welche jelbjt wenn das Auge ruht, vorliber ziehen. 
Die erften befhreibt er als deutliche Flecke auf weißem Grunde, 
die andern als Knoten auf einem Theilbrett; bie und da mit 
unregelmäßig geflalteten Faͤden, melde durch geringe Menge 
einer zäben ſchleimigen Subſtanz int humor aqueus, deren 
Bild ſich durch ihr von letzterem verſchiedenes Brechungs ⸗ 
vermögen auf der Netzhaut entwirft. Dr. Porterfield, 
der letztere mouches volentes nur ſchlecht abbilder, betrachtet 
fie als durchfichtige Theilchen und Fäden im humor aqueus 
vor der Kryſtalllinſe ſchwimmend. Dr. Madenzie be 
ſchreibt die mouches als Heine, gebrebte, halbdurchſichtige 
bie und da mit Kügelcyen erfüllte Röhren, die fich biswel« 
len bewegen, während andere mehr unburchfichtige ober ganz 
dunfele der Bewegung des Auges folgen. Die legteren 
halt er für ein fchlimmeres Zeichen wie bie erftern, fie deu—⸗ 
ten auf unempfindliche Stellen der relina. Die Kügelchen 
der balbburhfichtigen Röhren find nah ihm Blutkügelchen, 
welche die Gefäße der relina oder des Glaskörvers paſſiren. 

Der Berf. ſtellte num theils mit ſich felbft, theils mit 
anderen Verſuche zur Ermittlung der Urſache diefer Erſchei⸗ 
nung an und fand, daß die im Augapfel befindlichen Köre 
ver zwar oft fon unter gewöhnlichen Umſtänden, aber 
noch deutlicher geieben werben, wenn man durch eine Heine 
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Dffnung gen Himmel ober durch eine ſtarke Objectivlinfe 
auf einen mäßig erleuchteten Gegenftand firht. Man ers 
blickt hier einen leuchtenven Grund, ber mehr ober minder 
mit burchfichtigen Möhren oder Fäden, Heinen Kreifen und 
wenn mouches vorhanden find, mit bunfeln fliegen-ähn— 
lichen Flecken bevedi if. 

Die durchfichtigen Fäden haben 4 ober 5 verſchiedene 
Größen. Die kleinſten find am bunfelften und fchärfften bes 
grenzt, ihr Zwiſchenraum ift Geller ald der Grund; bie 
größeren Fäden haben Farbenfäume. Die Hleinften Kreiſe 
find gleichfalls am ſchärfſten begrenzt, ihr Mittelpunft ift Hell, 
die großen Kreife haben auch bier Farbenſäume. Die ſphäri⸗ 
ſchen Körper kommen vereinzelt und in Gruppen vor, liegen 
bald außerhalb, bald innerhalb der Fäden, die demnach 
Möhren fein müſſen; auch ibre Größe ift verfchleben. 

Wenn man auf dieſe fpbärifchen Körper achtet, wird 
man zumeilen leuchtende Flecken über das Feld ziehen eben, 
die, fobald fie von ber ſchlüpfrigen die Außenfeite der cor- 
nen umgebenden Flüſſigkeit berrübren, nicht hierher gehören. 

Die befchriebenen durchſichtigen Fäden erjcheinen meiſt 
zu zweien und dreien ſich mit einander kreuzend; oft aber in 
großer Anzahl, dann ſieht man dba, wo fi die meiften 
Fäden kreuzen, deutliche Flecke. in langer Baden erjcheint 
biöweilen ein oder zwei Mal zujammengelegt oder in einen 
Knoten geſchürzt; legterer zeigt da, wo ſich Die Theile des 
Fadens berühren, verichiedene dunkle Flecke: gerade dieſe find 
die eigentlidyen mouches volantes. 

Ale jegt befchriebenen Körper haben zwei verfchiebene 
Bewegungen, die eine von ber Bewegung des Kopfes oder 
Augapfeld abhängig, die andere auch bei rubendem Auge 
wahrnehmbar. Gin Schlag auf den Ropf treibt fie nah 
verjchiedenen Richtungen und mit verfchiebener Schnelligkeit 
aus einander. Beim erften Blit durch die Linfe oder enge 
Öffnung it das Geſichtsfeld faſt * dieſen beweglichen 
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Körpern frei; je länger man indeß beobachtet, um fo zahl: 
reicher erfchelnen fie. Wenn ber Bewegungämitteipunft des 
Augapfeld mit der Geſichtsachſe zufammentrifft, fo ſteigen 
bie mouches, ſobald das Auge aufwärts fieht und ums 
gefehrt, je nachdem ſie bor ober hinter dem gemeinfamen 
Mittelpunfte liegen. Die vor dieſem Mittelpunfte befind: 
lichen mouches behalten, wenn das Auge ruht, ihre ihnen 
eigenthümliche Bewegung, bie binter dem Mittelpunfte ges 
legenen nehmen dagegen zwei verfihiedene Richtungen an: 
fo entitehen bei einer jehnellen und vollitändigen Wendung 
des Auges die beiden entgegengejegten Ströme, deren Be: 
mwegung eine fo rafıbe ift, daß bie einzelnen Körperchen zu 
mit ter Drehung des Augapfels parallelen Linien werben. 

Betrachtet man einzelne Fäden oder Gruppen berfelben 
genau, fo findet man, daß fie ihre Geftalt verändern, fich 
über einander fihlingen und dann ihre längliche Form 
wieder annehmen; die Fleinen ſphäriſchen Körper nähern 
und trennen fich wieder, der Verf, fonnte jedoch bei den— 
jenigen, bie fich innerhalb einer Röhre befanden, feine deut⸗ 
lie Bewegung wahrnehmen, 

Um die Sache anſchaulicher zu machen, giebt der Verf. 
eine Zeichnung nach feinem Auge, im Jahre 1838 angefer: 
tigt; vier lange Fäden kreuzen und verfchlingen fih an einer 
Stelle mit einander und bilden bort bie eigentlichen mou- 
ches, während Eleine ſphäriſche Körper hie und da reiben« 
meife vertheilt find; in einem Zeitraume von A!/, Jahren 
hatten ſich die mouches vergrößert, die fie begleitenden Bä- 
den verfürst, 

Gin vergleichended Studium ber durch transparente 
Fäden und Häute bewirlten Diffractionderſcheinungen beweif't 
dem Verf. das befchriebene Phänomen als das auf ber re- 
tina bei Divergirendem Lichte entworfene Schatrenbild burdh= 
fichtiger, im Augapfel befinblicher Fäden. Ganz basielbe 
zeigt fih, wenn man eine Kryflalllinfe in deſtillirtem Waf- 
fer zerdrückt ober einige jehr dünne Blättchen derſelben mas 
cerirt und einen Tropfen ber Flüffigfelt auf einer Glasplatte 
eintrodnet, unters Mifroffop fchiebt und etwas über den 
Boreus einftellt; auch bier ſieht man einzelne und gruppenweiſe 
angeorbnete Fäden, Anoten und ſphäriſche Körperchen, welche 
dieſelbe Diffractionserfcheinung, wie die im Augapfel bes 
finblichen Körper zeigen, woraus folgt, daß fowohl die Fa— 
den ala ſphaͤriſchen Körper, deren gebrochenes Schattenbild 
4 bis 5 verichiebene Größen zeigt, alle gleich groß ſind 
und nur ihre verſchiedene Entfernung von ber relina dieſe 
Täuſchung bewirkt. Da nun diefe Körper, obichon fle ihren 
Drt verändern, dennoch ihre Diftanz von der relina beis 
behalten, fo erhellt hieraus der zellige Bau des humor 
aqusus, in dem bie Faden eingebettet find; würben fie frei 
in felbigem liegen, fo müßten fie nämlih je nach der Rich: 
tung des Auges finfen und fallen und fo beftändig ihre 
Entfernung gegen bie Neghaut verändern. Der Verf. mochte 
ben Augapfel richten, wie er ihn wollte, indem er fi auf 
den Rüden, aufs Geficht, auf beide Seiten u. f. w. legte 
und babei unverwandt auf ein weißes Stüd Papier blicke, 
immer blieb biefelbe, auch der Größe nach nur wenig vers 
änderte Erſcheinung, deren Lage zur Geſichtsachſe jedoch ver» 
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Änderlich war, Nur für eine Richtung des Kopfes erſchien 
das Bild in der Sebachſe und warb alddanın am deutlichſten 
geieben; bei allen übrigen Tag es außerhalb dieſer Achſe, 
freugte dieſelbe jedoch, fobald der Kopf einen Schlag erblelt. 

Da die mouches demnach meiftens fchlef gefehen werben, 
fo kann es nicht befremden, daß fie öfters verfchwinven, ohne 
fich deßhalb jelbft vom Gefichtöfelde zu entfernen; bei allen 
Stellungen bed Kopfes ſcheinen fie abwärts zu fleigen, fe 
müſſen demnach im der Wirklichkeit auffteigen und ſpetifiſch 
leichter ald der humor vitreus jein. 

Nun ift es Har, daß wir bei ber Beſtimmung ber 
fihtbaren Lage der mouches bei verfchiebenen Stellungen des 
Kopfes zugleich die Richtung ber vom Mittelpunfte der Ge: 
fichtörichtung durch die Punkte der Glasflüffigfeit, wo bie 
mouche firgt, gehenden Linien beitimmen und fo im als 
gemeinen die Geftalt der Zelle, die ſie umſchließt, erhalten. 
Auch der Durchmeffer der mouches oder ihrer Fäden und 
fomit ihre Entfernung von ber retina läßt ſich im gleicher 
Weiſe beftinnen, 

Der Verf. bringt zu diefem Zwecke zwei belle Licht: 
quellen vor das Nuge und erhält von ihnen auf die früher 
angegebene Weife zwei divergirende Lichtbüfchel, und damit 
auf ber retina doppelte Bllder der im Augapfel befindlichen 
Gegenſtaͤnde. Die Doppelbilder der im vorbern Theile der 
Glastüffigkeit befindlichen Fäden erfcheinen ſehr beftimmt 
getrennt, bie der Dlitte nähern fich mehr einander, die ber 
retina nabe gelegenen geben einander ehr gemäberte ober 
über einander fallende Doppelbilder, mährend bie von einer 
localen Unempfindlichkeit der Neghaut berrührenven ſchwarzen 
Flecken bier immer nur einfach erfcheinen. Mißt man mın 
die Entfernang der Lichtquellen von einander und vom Mit 
telpunfte der Gefichtärichtung, wenn fi bie Doppelbiler 
der Baden gerade berühren, fo läßt ſich ſowohl ihre wirf 
liche Größe als ihre Entfernung von der retina ermitteln. 
Der Winkel der ſcheinbaren Größe eines Fadens betrug im 
Auge des Verf, 8 Minuten, biefer Winkel lag demnach bins 
ter dem Mittelpunfte der Gefidytörichtung ; iſt nun ber radius 
der retina 0,524 Zoll, fo muß ber Durchmeffer des von 
dem Baden gebildeten Schattens 0,0122 oder 4 Zoll, 
feine Entfernung von ber relina demnach 0,018 oder "as 
Bol betragen. 

Bedient man ſich zur Erzeugung bivergirender Licht: 
büfchel nur einer Eleinen Öffnung, fo wird ber Divergenz⸗ 
yunft nothwendig außerhalb des bulbus fallen; man wendet 
daber Linſen von beſtimmter Brennweite an und fann ihn 
durch jelbige in. jede belichige Entfernung von ber Ne 
baut bringen: fol er nahe auf letztere fallen, fo muß bie 
Brennmeite der Linfe beträchtlich fein. Das Licht wird bier: 
bei intenfio, alle Heinen Fäden und fpbärifchen Körper ver: 
fhwinden und nur bie großen mouehes werden geichen, weßhalb 
man, um das Ganze zu feben, das Licht beichränfen muß, 
indem man burch eine ſehr fleine Öffnung, ein Nabellod, 
blidt, um aber die großen Baden recht Deutlich zu ſehen, 
das Licht möglichft verftärf. Auch muß man, um bie in 
verfchiebener Höhe gelegenen mouches zu jehen, ſich wericier 
dener Rinfen bebienen. 
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Es ift mach obigen Teicht begreiflih, daß im Augapfel 
befinbliche Gegenſtände, wie Dr. Porterfield angiebt, 
vermitteld Strahlen, weldye durch Dichte Theile gingen und 
mehr gebrochen wurben als die neben ihnen verlaufenden, 
nit gefehen werben, ine Faſer oder ein Glasſtückchen 
von nahebei demſelben Brechungsvermögen wie die lad: 
flüſſigkeit wird bei gebrodyenem Lichte noch deutlich geiehen, 
während «8 bei nicht binreichender Divergenz des Lichtes 
oder bei zu flarfer Beleuchtung nicht ſichtbar if, es fei 
denn, daß es durch feine Größe und Mähe von ber retina 
durd feinen Scyatten gefehen werde, 

Die mouches volantes und ihre Fäden laſſen fich dem» 
nah auf rein optifche Gelege zurüdführen und geben wies 
derum über den innern Bau des Auges erwünſchte Aufs 
Thlüffe, inden fie bemeifen, daß Die Glasflüfftgfeit wirklich, 
wie es bisher nur vermuthet warb, in Zellen eingeichloffen 
und biefe wieder von ber Hyaloide umkleldet find; fle fihele 
nen fogar für bas menfcliche Auge mindeftend 4 ober 5 
folcher Zellen zwifchen der Hintern Seite der Krpitalllinfe 
und ber retina anzubenten. Nach der beichränften Bewegung 
der mouches läßt ſich eine gleich beidhänfte Ausdehnung 
diefer Zellen vermutben; dagegen konnte ſowohl der Verf. 
ald mit ihm Dr. Heid auf mikroſkopiſchem Wege mweber 
im Fiſch- noch Säugethierauge Zellen im Glaskörber ent« 
decken; ed würden möglicher Weife nur chemifche auf die 
Zellmembran und deren Inhalt verſchieden einmwirkende Mit 
tel ihre Gegenwart nachweijen fönnen, 

Die von Ware bei nernöfen Perfonen beobachteten 
fcheinbar ähnlichen Phänomene, die von innerem Drude auf 
gewiffe Punkte der retina berrühren folen, fünnen nur in 
jofern hierher gezählt werben, als eine erhöhte Nerventhäs 
tigkeit Die unter gewöhnlichen Umftänden nicht fichtbaren 
mouches zur Wahrnehmung brädte; da letztere aber nicht 
durh ihr eigenes Licht erleuchtet werben, die Senfibilität 
der retina aber eine allgemein über das Sehfeld verbreitete 
ift, fo iſt auch Died nicht annehmbar. 

Um nun den Einfluß der medreren ober minberen Reiz⸗ 
barfeit der retina zu erfahren, unterjuchte Verf. Die mouches 
am frühen Morgen, ehe die Empfindlichkeit des Sehnerven 
durch das Tageslicht geſchwächt war, fand aber, daß weber 
Deutliczkeit noch Zahl der mouches eine größere war. 
Der Verf. verringerte darauf die Empfindlichkeit der retina, 
indem er fo lange eine belle Gasflamme nahe der Geſichts— 
achje Dicht vors Auge bielt, bis Die retina für alle Strahlen 
ded spechrum bis auf wenige mehr gebrochene unempfindlich 
geworden. Ju dieſem Balle waren die mouches beutlicdyer und 
zahlreicher ala vorher; bie von Ware befchriebenen fünnen 
demnach, ſofern fie feine kranthafte Ericheinung waren, 
nicht Durch veränderte Neizbarkeit Der retinn entſtanden fein, 
ſcheinen vielmehr die gewöhnlichen mouches; nur durch einen 
Druf auf die Blutgefäße an der retina in ihrer @eftalt 
etwas verändert, zu fein, 

Zwar ift es ſchwer, Urfache und Zweck der zahlreichen 
Bäben, welche die mouches erzeugen, genügend nachzuweiſen; 
da jie aber in allen, jowohl jungen ald alten Augen vor: 
. kommen, jo können fie weder bie Bolge noch der Vorbote 
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eines Augenlibels fein. Wären fle regelmäßig angeorbnet 
und unbemeglih, To fünnte man fie für transparente Ger 
fäße in ver Glasflüffigkeit halten; ſowie fie aber als los⸗ 
geriffene Theile umberihwimmen, gleichen fle mehr ben 
Überreften ſolcher außer Dienft gefommener Gefäße. Ob— 
ſchon dieſe Fäden durchaus nichts krankhaftes find, fo ftören 
fie Doch dad Schvermögen und find befonbers bei mifroffos 
piſchen Beobachtungen hinderlich ; eine übermäßige Anhäufung 
der mouches in einer Zelle des Glasförpers könnte auch 
möglicher Weife einen Blindheitsgrad veranlaffen. 

Madenzie behauptet zwar, daß es für nernöfe Pers 
fonen fein gefährlicheres Indieium für den baldigen Verluft 
ihres Geſichtes als die mouches volantes gebe; dagegen ver» 
fichert Brof. Plateau zu Gent, wie ſelbſt nur wenige 
Phyſiker die bier befchriebenen mouches volantes von den Ere 
fcheinungen, welche einer Augenentzündung vorausgehen, zu 
unterfcheiben vermöchten, und fo von ben Arzten oft ohne 
Grund eine berartige Befürchtung ausgeſprochen würde, 

Die gewöhnlichen mouches volantes find demnach ganz 
ungefährlih und fichen weber mit einem Staare 
noch einer Augenentzündung irgendwie im Zus 
fammenhange. (The London etc. philosophical Magazine 
No. 212, 1848.) 


XXL Über die Beziehungen des Farbeſtoffs ber 
Haare und ber iris einiger Thiere zu ihrem Gehör- 
vermögen, 

Don Dr, Sichel, 


Schon vor 20 Jahren machte der Verf. durch ſorg⸗ 
fältige und lange fortgejeßte Beobachtungen die Bemerkung, 
daß durchaus weiß behaarte, ungefledte Katzen mit blauer 
oder blaugrauer iris beftändig taub find. Das ſtärkſte Ges 
räufch in ihrer nächften Nähe, z. B. das Knallen der Peitiche, 
das Nachahmen des Hundegebelled, Überhaupt jeder Schal, 
der nicht mit einer Erjcütterung bed Bodens verbunden 
war, warb nicht von ihnen wahrgenommen. Sobald das 
Fell indeß im geringften gefledt, ſchwärzlich fchattirt, grau 
braun oder röthlich war, fobald die iris gelblich oder dunkel 
melirt, roth oder braun war, zeigte ſich aud das Gehör 
normal. 

Nachdem der Verf. diefe Beobachtungen am verfchiebes 
nen Katzen vielfach wiederholt, ſetzte er fie im Jahre 1828 
an einer jungen, volfommen weißen Rage mit blauer iris, 
die er für dieſen Zweck aufgezogen hatte, fort. So groß 
ihre Abneigung gegen Hunde, fobald fie deren fidhtbar wurde, 
war, fo gänzlich gleichgültig war fie für ihr Gebell; aud 
fie war völlig taub, Vier Monat alt, färbte fich bie iris 
dunfler, und von der Zeit an gab das Thier die erſten 
Zeichen einer Gehörempfindung, es laufchte den Tönen ber 
Mufit u. f. w. Ob und wie fid das Gehör jegt mehr 
und mehr entwidelte, kann der Verf. leider nicht berichten, 
da ein unglüdlicher Zufall feiner Kahe das Leben raubte. 

Vielfache Beobachtungen über den Albinismus bei Men- 
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ſchen und Thieren ließen den Verf, niemald eine mit ihm 
verbundene Taubheit entdecken. Beim wahren Albinismus 
find die Ropfhaare, wie das Well der Thiere, volllommen 
farblos, ift die Pupille mehr oder weniger dunkelroth, die 
iris rofenfarben. Bei Menfchen mit unvolftändigem Albis 
niomus erfcheint die iris mand Mal hellblau und durchſichtig, 
von Fafern durchſetzt und am äußern Umfreife rötlich, ins 
BViolette übergehend; die Faſern find meiftens weiß und ver— 
laufen in den blauen und röthlichen Grund. Die weißen, 
tauben Katzen dagegen hatten eine bel himmelblaue oder 
graue, durchaus gleihmäßig gefärbte iris, ohne weiße Bafern 
und ohne helle oder röthlich gefärbte Partien, auch der Grund 
der Augen, wie die Pupille, waren eben jo wenig roth. 
Hier traf demnach mit dem Fehlen des Haarpigmentes nicht 
auch ein völliger Mangel ded Augenpigmentes zufammen, 
während legteres den wirklichen Albinos ſowohl in der iris 
als choroidea vollitändig fehlt. 

Prof. Heufinger bat neuerlich auf bie verichiedene 
Wirfung äußerer Einflüffe auf verfchieden» gefärbte Thiere 
aufmerkjam gemacht und merfwürbige pathologifche Anomas 
lien, durch die Bärbung der Haare veranlaft, nachgemielen. 
So find nach ibm gewiſſe Pflanzen nur für meiße ober 
weißgefleckte Thiere (Schafe, Schweine, Pferde) giftig, wäh⸗ 
rend fie für die ſchwarzgefärbten Individuen derſelben Art 
ganz unfcäplich find. Das Kahlwerben, wie andere «Haut: 
franfheiten der Kühe zeigt fih nur an den weißen Stellen 
der Haut, greift aber niemals ins Schwarze über. Obfchon 
Heufinger des Verf. Beobachtungen, die ihm von frühere 
ber befannt fein mußten, nicht gebenft, fo unterftügen feine 
Perfuche dennoch die Anficht des Verf., daß ein Fehlen ober 
eine Veränderung des Pigmentes bei Säugethieren nicht eine 
einfache phyfiologiiche Verſchiedenheit, ein fogenanntes lusus 
naturae ift, fondern vielmehr einen wirklichen bedeutenden 
Einfluß nicht nur auf die Haut, fondern fogar auf andere 
böhere Organe ausübt. (Annales des sciences naturelles, 
Octobre 1847.) 
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33. Das Aneroid: Barometer beficht aus einer Fleinen, 
flachen, runden, luftleeren und bermetifch verſchleſſenen Metalls 
büchſe; bie untere wie die obere Fläche ift mit concentrifchen Rreifen 
verfehen. Leder vertiefte Kreis nimmt vom Mittelpunfte ab etwas 
an Stärke und Glafticität zu, der atmofphärifche Drud wirft dem⸗ 
nad nach dem Grade feines Gewichtes auf die Oberflaͤche dieſet 
Inftleeren Büchſe, bie entweder ſteigt oder fällt. Die genaue Meir 
fung diefer Veränderungen machte dem Grfinder, einem 
Bidie, ungeheure Schmwierigfeit, bie er aber enblid und jmar 
mit Glanz überwand, Die mehanifhe Cinrichtung beftcht aus 3 
Hebeln, der mefentlichfle ift von Eiſen und hat die Geſtalt eines 
breiten flahen L, jeine Bafis ruht beweglich auf zwei verticalen 
Spigen und iſt durch eine dritte verticale Spige im Mittelpunfte 
der Barometerbüdyfe befeftigt. Der lange Schenfel, der die wers 
ticale Bewegung in die horizontale umfept, ift an eine Spiralfeber 
befeitigt, weldye die Achſe der Zeigernabel durch eine Kette in Be: 
wegung feßt. 

Das Berhaͤltniß der 3 Hebel iſt folgendes: 
Der eiferne Lförmige Hebel = 17: 2 
Die Hebelahfe  . . . . 4:13 
Der Zeigerhebel . » » » 160: 7 
j ir +4 + 10 rs 
Die Rechnung — u Do 657 zeigt; 
daß die Bewegung von 1 im Mittelpunft am Ende des Jeigers 
657 beträgt, und wenn der Umfreis des Zifferblattes 10 Zoll mißt, 
eine Bewegung von . oder non Zoll im Gentro die Spige 
der Nabel über die Scala führt, eine Bewegung von Dell 
den Zeiger von flürmifh auf troden oder um 3 Zoll der Scala 
bewegt. Die Angaben diejes Barometers find fo fein und fe ge 
nau, baß der Verichterftatter nicht zweifelt, daß er binnen Furzem 
alle Rab» und Möhrenbarometer verdrängen und ſich namentlich 
zu nautifchem und wifienfchaftlihem Gebrauche höchnt ziwertmäßig 
erweifen werbe, (The literary Gazette, No. 1612. 1847.) 

34. Meue Anwendung bes Mifrojfopse Im bet 
Duartalfipung des Gefchwornengerichts zu Korg warb ein Ge⸗ 
fangener des Abhebens von Schienen auf ber Bifenbahn durds 
— angellagt und zu Tjähriger Verbannung verurtheilt. Die 
Überführung a ſich hauptfachlich um ein Stüd Holz, mit dem 
die Keile, welche die Schienen auf dem Etuble jeit halten, aut: 
—— worden, auf welchem zwei parallele Streifen mit jmei 

harten eines beim Angellagten gefundenen Meſſers übereinfimm: 
ten. Der eine diefer Streifen war ſchon fo bemerfbar, der ander 
dagegen zweifelhaft; der fcharffinnige Anfläger befahl ein Mitroifey 
aufjuftellen; bie Geſchworeuen fahen und überzeugten fi. (The 
literary Gazette, No. 1618, 1848.) 





Heilkunde. 


(XXIV.) Beobachtungen zur Vervollſtändigung ber 


Geſchichte der Entzündung und Wereiterung bes 
Herzens, 
Don Dr. David Graigie. 


Es if unverkennbar, daß bie pathologifche Anatomie 
und Beichreibung ber carditis, wie man fie in den ärztlichen 
Schriften dargeftelt findet, fowie Die über die Bedingungen 
der Entwidelung biefer Krankheit herrſchenden Anfichten noch 
viel zu wünſchen übrig laffen. Baillie fagt, die Her: 
entzündung fei felten und faft nie primär, fondern meift 
eine Folge der Herzbeutelentzundung. Eorvifart hat meh: 


rere Bälle von pericarditis unter dem Namen carditis br 
ſchrieben. Im Jahre 1808 gab Dr. John Ford Dasit 
ein Schriftchen über die Symptome und Behandlung der 
carditis heraus, in welchem er drei Fälle mittheilt, in benen 
allen die Gomplication mit pericarditis, Bildung falicher Mem: 
branen und allgemeiner Adhärenz der feröfen Membran an 
Das Herz vorfamen. Im erften Falle, weldyer an einem 
Tjährigen Kinde Statt fand, war die Muskelſubſtanz des 
Herzens nicht Franfhaft verändert; im zweiten, der an einem 
16jährigen Mädchen beobachtet wurde, war offenbar Ent: 
zündung des endocardium des rechten Ventrikels, vielleicht 
au des linken, aber feine krankhafte Beränperung ber 
Mustelfubftanz wahrzunehmen ; beim dritten Patienten, einem 
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12jährigen Knaben, zeigte fih neben ben gewöhnlichen Spur 
ten der Entzündung und Adhärenz des pericardium, eine 
Entzündung der Muskelſubſtanz des Herzens, die ſich bis 
auf eine gewiſſe Tiefe erftreddte, ſowie Bolumenvermehrung 
des Organes und Bläffe und Welfheit feiner Bafern, In 
einer ziveiten, im Jahre 1832 erfchienenen, Schrift über die 
pericarditis ober ben Herzrheumatismus berichtet derſelbe 
Verf. über vier Bälle, die er als ſolche vom carditis oder 
pericarditis betrachtet. In fpäterer Zeit iſt über die Ger 
ſchichte der pericarditis und deren Beziehung zum Rheuma⸗— 
tismus viel gefchrieben worden, fo daß ſich der anatomiſche 
Unterſchied zwiſchen der Herzentzundung und Herzbeutelent⸗ 
zündung jeßt leichter feftitellen läßt. Laennee trat anfangs 
der Baillie’fchen Anſicht bei, indem er behauptete, eine 
partielle und ſehr befchränfte Entzündung der Subftanz bes 
Herzend bürfte zwar nicht felten fein, allein die allgemeine, 
ſowohl chroniſche, als acute Entzündung der Subftanz bed 
Herzens fei vielleicht noch nie vorgefommen,. Später erfannte 
Paennee jedoch die Möglichkeit der Entmwidelung einer ſol⸗ 
hen Entzündung in Folge der Mittheilung zweier Bäle, 
durch Medel d. A. und Stanley, an, und feitvem haben 
fit die derartigen Beobachtungen bebeutend vermehrt. Es 
ſcheint mir nidt unwichtig, eine kurjgefaßte Darftellung ber 
fämmtlichen bis jegt genau beobachteten Säle dieſer Kranke 
beit mitzutheilen. 

Erfte Beobachtung. — Gin 12jähriges Kind Fam 
am 20, April 1816 mit ftarfem Fieber behaftet ins os 
fpltal. Es war erft den Tag vorher erfranft. Am folgen 
den Tage war ber Zuſtand derfelbe und das linfe Bein 
fchmerzbaft. Abends delirium und Beängftigung. Am 
dritten Tage Fortdauer des delirium ohne Hinneigung zu 
coma; Erweiterung der Pupillen. Der Patient klagte am 
meiften über den Kopf; am vierten Tage völlige Abgeichlas 
genheit, Athmungsbeſchwerden; Nachmittags trat ber Tod 
ein, er Schmerzen in dem Bruftfaften hatte der Patient 
nie geklagt, aud war feine Unregelmäßigkeit im Gerz» ober 
Bulsihlage wahrgenommen worden, Yeihenöffnung. 
Im Gehirne ward nur ein allgemeines Strogen ber Blut- 
gefäße wahrgenommen. Der Herzbeutel enthielt 4—5 Unzen 
trüber Serofität, mit pleubomembranöien Flocken vermifcht. 
Die beiden Blätter der feröfen Membran waren bin und 
wieder mit einer falichen Membran von negartigem Anfchen 
befleivet. Der Umfang des Herzens ſtand mit dem Alter 
des Subjected im richtigen Verbältniffe; feine Faſern waren 
duntelrotb, faſt ſchwarz und dabei erweicht und fehr mürbe, 
Wenn man den Durchſchnint der Muskelſubſtanz jedes Ven—⸗ 
trikels genau betrachtete, fo erfannte man zahlreiche kleine 
Absceſſe, welche bier und da zwiſchen die Muskelfaſern eins 
geiprengt waren und eine eiterförmige, dunkel gefärbte Sub— 
ftanz enthielten. Mehrere dieſer Abscefje lagen tief und in 
ver Nähe der Ventrikelhöhle; andere, oberflächlichere, hoben 
gewiffermaßen die Vilceralmembran des Herzbeuteld. Die 
Mustelfafern Der Herzoßren waren ermweidht und von Blut 
ſtrotzend, aber nicht mit Eiter infltrirt. In allen Höblen 
des Herzens befanden ſich große Blutflumpen. Das endo- 
eardium war, gleih dem untern Theile der Zuftröhre und 
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den Brondyen, ſtark injieirt. (Stanley in den Lond. med.- 
chir. Trans., 1816.) 

Es läßt ſich nicht beflreiten, daß im biefem Falle das 
Mustelgewebe des Herzens Spuren von Entzündung barbot, 
obgleich Die Infltrirung mit Eiter in dem Zellgewebe zwi⸗ 
ſchen den Muskeln Statt fand, welches im Herzen ziemlich 
reichlich vorhanden if. Der Beweis, daß dad Gewebe des 
Herzens felbit entzündet gewefen war, liegt darin, daß die 
Mustelfafern viel von ihrer Conſiſtenz eingebüßt hatten. 

Zweite und dritte Beobadtung. — Dr. Sa: 
tbom har in feinen Pathological Essays on some diseases 
of the heart zwei Bälle von Bereiterung bes Herzens mit 
getheilt. In dem einen war das ganze Organ dur Blut 
bis zu einer bebeutenden Tiefe braunrorh gefärbt, feine Sub: 
ftanz erweicht, und ald man bie beiden Ventrikel auffchnitt, 
fah man aus verichiedenen Punkten und ben Zwifchenräus 
men zwifchen den Musfelfaiern unzählige Eitertröpfcyen aus: 
fwigen. Dies waren die Folgen einer äußerjt rafch ver» 
laufenen acuten Entzündung, welde ſchon zwei Tage nach 
den Auftreten der erfien Symptome den Tod veranlaft 
hatte. — Der zweite Fall bietet ein Beifpiel von einem 
weit mehr chroniſchen Verlaufe dar, und die carditis füns 
digte ſich durch deutlich marfirte Symptome eines Herzleidens 
an. In der Wandung des linten Ventrifels fand fi ein 
Absceh, der nad außen durch eine an dem «Herzen abbäri« 
rende Portion des pericardium gefchloifen und mach innen 
mit einer verfnöherten Portion der innern Membran in 
Berührung war, 

Vierte Beobachtung. — Unter den zahlreichen 
Präparaten, welche das pathologiſch-anatomiſche Gabinet 
bes Hrn. Langſtaff und das der Liniverfität zu Edinburg 
beige, find deren vier, welche ſich mehr oder minder direct 
auf die carditis beziehen. Bei einem berfelben nahm ein 
großer Absceß mit umregelmäßiger innerer Oberfläche, ber 
plaftifhe Lymphe und Eiter enthielt, die ganze Länge ber 
Sceidewand des Herzens ein. Gr communicirte mittel 
einer Heinen Öffnung von der Stärke eines Bederfield mit 
dem linfen Ventrikel. Hier ſchien beſonders die Scheider 
wand der Sig der Entzündung gewelen zu fein. in Jahr 
vorher halte der Kranke die Symptome einer Pneumonie 
dargeboten. Der Tod war plöglic eingetreten. 

Bünfte Beobahtung. — Gin 5Ojähriger Hand« 
ſchuhmacher, von feiner Statur und guter Gonftitution, 
verfpürte in der Magengegend umb unter dem Bruftbeine 
ein unbehagliches Gefühl, welches bei allen körperlichen Be— 
wegungen an Stärke zunahm. Der Appetit war gut, ber 
Leib frei, die Zunge rein, obwohl in der Mitte ein wenig 
belegt, das Geſicht blaf und der Puld normal. Die Aufcul: 
tation ließ nichts beionderes wahrnehmen, Ale dieſe Sym⸗ 
ptome hatten ſeit ſechs Wochen angehalten und fehrten in 
Form von Parorysmen wieder, und bdiefe wurben allmälig 
immer bäufiger. Die geringfte Leibeöbewegung reichte bin 
fie zu veranlaffen. Die Schmerzen verbreiteten fich bis in 
ben linken Oberarm. Den 22, März ward Hr. Salter 
zu dem Batienten gerufen; er fand ihn fehr beflommen auf 
dem Bette figend, mir ber Hand auf dem Bruftbeine, unter 
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welchem der Schmerz feinen Hauptiig hatte. Der Herzſchlag 
war natürlich, Das Geſicht blaß und deſſen Züge entitellt. 
Gr fühlte ſich feinem Ente nahe. Die Grftidungsanfälle 
hielten den 22. und 23. an, und am 24. flarb der Patient 
bei vollem Bewußtſein, etwa 65 Stunden nah dem Ein— 
treten ber acuten Symptome. Bei der Leichenöffnung fand 
man fait Die ganze linfe Zunge fehr ftarf von Blut ſtrotzend 
und in den Bronchen eine ziemlich jtarfe Anbäufung von 
Serofität, Die Gefäße an der Außenfeite des Gerzbeuteld 
waren ſtark injieirt, und es zeigten fich dort zahlreiche Gf: 
chymoſen. Im Innern dieſes Beutelö fand ſich feine Er— 
gießung. Das ziemlich feſte Herz enthielt weiße und gelbliche 
GSerinniel, die ſehr feſt an ben innern Wandungen tes 
‚Herzens adhärirten, welche letztere nicht im geringiten franfs 
bafı verändert waren. In Der auffteigenden aorta zeigte 
fih ein Anfang von Verfnöcherung. Der linke Bentrifel 
hatte, mit Ausnahme einer ganz Heinen Stelle, feine Barbe 
gänzlich eingebüßt, hatte eine belle Färbung, und wenn man in 
denſelben einfchnitt, fo floß Giter aus. Un manchen Stellen 
waren fleine Höhlen zu bemerken, welche die Größe eines 
Stefnabelfopfes bis zu der einer Erbje hatten und fammit« 
lich mit Giter gefüllt waren. (London med. chir. Trans. 
1839.) 

Aus obiger Beobachtung ergiebt ſich, daß die Herzent⸗ 
zönbung, außer einer allgemeinen Bereiterung, eine Art von 
Grweibung ter Muskelfaſern, welche bald eine braunliche, 
bald eine mehr ober weniger blaffe Farbe barbieten, berbeis 
führen fann. Gorvifart und Hr. Bouillaud haben 
mehrere Beiipiele von dieſer Art von Erweichung mit 
getheilt. 

Sechste Beobadhtung. — Eine 13jährige Magd, 
weldhe an feuchten Orten zu arbeiten batte, wurde von 
acutem gichtiſchem Mheumatismud befallen, Drei Jahre 
fpäter befam fie einen zweiten Anfall berfelben Art, melcher 
eine Verkrümmung der Finger und Zehen zurückließ. Zwan⸗ 
zig Jahre darauf ftellte fich ein allgemeiner Gelenkrheuma— 
tiömus ein, und die Beine wurden binnen 14 Tagen 
Öbematöd. Bier Monate fpäter traten unregelmäßiges flürs 
mijches Herzklopfen, ſtechende Schmerzen in der Präcordial⸗ 
gegend, Athmungsbeſchwerden und eine Ohnmacht, die eine 
Stunde dauerte, ein. Diele Symptome verfchlimmerten ſich, 
und bie Obnmacıten wurden bäufiger. Vierzehn Tage dar⸗ 
auf farb die Kranfe, Der untere Yappen beider Yungen 
war verbärtet, Dad Herz noch ein Mal fo groß, wie gewöhns 
lih, weich und welt, der linke Ventrikel erweitert, deſſen 
Wandung verbünnt, die valvula mitralis verbidt und knor⸗ 
pelig, die Dffnung jwiichen bem Obre und Dentrifel nur 
6 Linien weit, Die bintere und obere Oberfläche des linfen 
Herzohres und das Muskelgewebe des Herzens boten fleine 
weiße, roth marmorirte Flecken und brei bie vier fphärvi« 
diſche Geſchwülſte von 2— 3 Linien Durchmeſſer dar, welche 
den Herzbeutel hoben, der gelund war und eine unburd« 
fichtige, eiter« oder jauchenartige Flüſſigkeit enthielt, Das 
obhrförmige Anhängjel (appendice auriculaire) derſelben Seite 
war bart, feſt, voluminös und enthielt jauchigen Eiter. 
(Raikem im Bulletin de ia Facult# de medecine, 1809.) 
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Siebente Beobachtung. — Gin an Rheumatis- 
mus leidender Ibjähriger Chirurg warb von einer Krankheit 
befallen, bie ſich durch Erkalten der Hände und Füpe, all 
gemeine Schwäche, Härte und Zufammenziebung des Pulies, 
ftürmifches Herzklopfen und Athmungsbeſchwerden charafteris 
firte. Gin Anfall von Ohnmacht fepte feinem Leben ein 
Ziel. Unter der adipdien Schicht des Herzens fand man 
etwa ſechs Absceſſe. Das endocardium war an mehreren 
Stellen injlcirt, und durch viele durchſcheinende Membran 
hindurch erfannte man an einem der Säulchen der valrula 
mitralis zwei gelblichweige Aleden, unter denen ſich eitere 
förmige Materie zeigte. Giner dieſer Absceffe drang tief 
in die Subftanz des Säulchens ein, Die entzündeten Por 
tionen ber Membran waren mit einer wenig flarfen Lage 
ausgeidhwigter plaftiicher Yympbe befleider. Um mehreren 
Stellen der Scheidewand bed «Herzens bemerkte man Absceſſe 
von 2—3 Linien Durdmeffer, welche fänmtlich mit einer 
gelblichweißen eiterförmigen Materie angefüllt waren. Die 
Stellen der Subflanz des Herzens, bie feine Absceffe ent: 
hielten, waren gelblichgrau, erweicht und ſehr leicht ger: 
reißlich. (Simonnet, These sur la cardite partielle et 
generale.) 

In mehreren Fällen bing alfo die Herzentzündung mit 
einer frübern oder gleichzeitig Start findenden rheumatiſchen 
Krankheit zuſammen. Folgender Ball fcheint mehr von 
phlebitis und einer durch biefe veranlaßten Eiterablagerung 
abgebangen zu haben. 

Achte Beobachtung. — Bei einem jungen 19jäüb: 
rigen Soldaten, welcher am vierten Tage einer Blatter: 
krankhelt insg Hoſpital du Gros-Caillou fam, bildeten ſich 
Absceſſe, Schorfe und am linken Arme Dem {hydropisie) 
nebit pblebitis. Mach dem Tode, welder am 55ſten Tage 
eintrat, fand man an ber Balls des linken Ventrikels hinter 
der valvola mitralis in ber fleifbigen Subſtanz des Herzens 
einen Aböceh von der Größe einer Walnuß, welcher einen 
homogenen weißlichen Eiter enthielt, der von einer Art Gafte 
umbüllt wurde und durchaus keine Communication nad 
innen ober außen barbot. Sonſt bemerkte man am Seren 
durchaus Feine Spur von Giterung. 

Neunte Beobadtung. — In einem Balle von 
partieller Entzündung ber Subitanz des Herzens, welchen 
Hr. Bintrac mittbeilt, war innerbalb der Subflanz bes 
linfen Ventrikelö, nach der äußern Oberfläche zu, ein Aböcch 
vorhanden, welcher fich in den Herzbeutel enticert hatte. 

Zehnte Beobachtung. — Kin Idjähriger Knabe, 
welcher ein Leiden in ber Fußbeuge batte, ward plöglid 
von epileptiichen Convulſionen ergriffen und verfiel in einen 
balbeomasöien Zuftand mit Erweiterung der Bupillen, Auf 
treibung der Halövenen, Schwäche des Pulſes, ſpärlichem 
Harne und Berftopfung. In Bolge einer Fräftigen Beband- 
lung kehrte Das Bewußtſein binnen wenigen Stunden wieder, 
allein im ber Nacht traten bie Zufälle von neuem und am 
folgenden Tage ber Tod ein. Das pericardium war verbidt 
und abhärirte itarf am Herzen. Gin etwa 2 Unzen Giter 
entbaltender Absceh reichte von einem Herzohre bis zum 
andern und zog fih um bie Spige des ‚Herzens. Gr lag 
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in der Subftanz dieſes Orgaues ſelbſt. 
The Lancet, 1844, p. 557.) 

Glfte Beobachtung. — Ein ſchwächliches, ſero⸗ 
phuldfes Rind von 13 Jahren wurde ben 21. December 
1845 Abends von Kopfweb und Schmerzen in ber Magen: 
gegend befallen. Ginige Stunden darauf traten Abgeſchla— 
genbeit und theilweiſer Verluſt des Bewußtſeins; in ber 
Nacht coma mit Zufammenziebung der Bupillen, Verzerrung 
desa Mundes und convulſiviſche Bewegungen der Ertremitäten 
ein. Der Tod erfolgte im Yaufe des nächſten Tage. — 
Geringe Gongeftion in den Venen und sinus der dura mater; 


(Rich. Chambers, 


im pericardium Y/, Unze einer trüben Flüſſigkeit; das Gerz 


mit efchpmotiichen Stellen von verfchiedenem Durchmeſſer 
(von dem einer Nabelfpige bis Zoll) beſetzt, welche am 
linken Bentrifel und beſonders an deffen binterem und oberem 
Theile am häufigften waren. An der vorbern Seite bes 
Herzens bemerkte man eine vorzüglich ſtark entzundete Stelle 
von dem Durdimefler eines Schillings, welche runzelig und 
mit einer falfchen Membran beveft war. Als man nad 
der Quere in dieſe Stelle einſchnitt, entdeckte man einen 
MRiß, welcher mit einem Abscefie von demfelben Durchmefler, 
wie die entzündete Stelle, communicirte. Gin durch dene 
felben eingeführtes Stilet drang ungehindert im bie ‚Höhle 
des Bentrikeld. (Dr. Chance, The Lancet, 1846.) 
Zwölfte Beobadtung. — Eir 60jähriger Schu: 
fter wurde über ter Arbeit von coma, cyanosis und bedeu⸗ 
tender Abgeſchlagenheit befallen. Hr. Stallard fand den 
Batienten mit faltem, Elebrigem Schweiße bedeckt, die Haut 
blau, den Puls weich und ſchwach, zu 60; das Athmen 
langfam und fat comatös. Durch einige Meizmittel wurde 
der Patient nach und nad) wieder zur Beſinnung gebracht; 
allein er Harb zwei Tage Darauf. In den beiden Pleuren 
fand fi eine reichliche wäflerige, mit Blut durchzogene rs 
gießung, und die Lungen ftrogten durchgehends von Blut. 
Das Herz war fett, ſchlaff und etwas größer, ald gewöhnlich. 
Der Herzbeutel enthielt etwa 1 Unze trüber Flüſſigkeit. Als 
man im den linken Wentrikel einichnitt, entpedte man an 
deffen Spige einen unregelmäßig gejtalteten Abeceß von 
2— 3 Linien Tiefe, welcher nach der Höhle des Ventrikeld 
zu merklich vorſprang und mit derjelben mitteld eines klei— 
nen Riſſes commmnlcrte. Die Scheidewand war | Linie 
ftarf und fihien durch dad hypertrophiiche endocardium ge= 
bildet zu fein. Die Höhle des Absceffes enthielt mit Blut 
vermifchten Eiter. Die innere Oberflädye war lebhaft gerds 
thet und wie mit Gramulationen bedeckt. Um den Absceh 
ber zeigte ſich die Muskelſubſtanz dunkler gefärbt, und in 
der Subftanz desſelben Ventrikels bemerfte man mehrere 
Riſſe, welche Fibrine enthielten, die nur wenig entfärbt war, 
Sie communicirten nicht mit der Höhle des Ventrikels. 
(Trans. of the med. provinc. association, T. XV, 1847.) 
Dreizebnte Beobadhtung. — Eine Zöjährige 
MWittwe, die ein feuchtes Kellerlogis beivohnte, war feit 
6—7 Wochen mit Mheumatismus am rechten Knie behaftet 
als ich fie im April 1843 zum eriten Male ſah. Das 
Gelent war ſtark geſchwoilen und faft deform. Herzſchlag 
108, mit etwas Blaſebalggeräuſch beim erften Tempo, bei 
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der Vercuſſion nichts beſonderes; Blaſebalggeräuſch in den 
beiden ziemlich ſtark Mopfenven Garotiven. Mittels des 
Stetboflops wurde ermittelt, daß die Vatientin ſchwanger 
war, und dieſe Entdeckung ſetzte fie in Wuth; am folgenden 
Tage trat delirium tremens ein und die Zwangsjade mußte 
angewandt werben. Das delirium dauerte bis zum 4. Mai 
bald heftiger, bald mäßiger fort und dann trat der Tod 
ein. In der legten Zeit waren mehrere Anfälle von Dyss 
pnöe vorgefommen, und das Geräufch war in der Präcor⸗ 
bialgegend etwas matt gemefen, auch beim erſten Tempo 
Blaſebalggeraͤuſch, ſowie eine Art von Meibegeräufh am 
untern Theile bed Bruſtbeins beobachtet worden. Bei ber 
Leichenöffnung fand fich im Herzbeutel eine geringe Ergie⸗ 
Hung von trüber gelblicher Flüffigkeit; die Innere Oberfläche 
beiber Blätter der Herzbeutelmembran war mit einer pfeubor 
membranödien Schicht bekleidet, die auf den Ventrifeln dünn, 
an der Baſis des Herzens und den Herzohren aber etwas 
flärfer war; die valvula mitralis war einigermaßen verknor⸗ 
pelt. Die Klappen der aorta zeigten ſich ſehr erfrankt; die 
rechte war in ber Mäbe des befeftigten Randes mit einem 
Loche durchbohrt, welches unter das endocardium in eine 
fleine Höhle führte, und neben ihrem Tinfen Winkel fand 
fih ein zweites etwas größeres Koch. Die Median « oder 
hintere Klappe zeigte ſich fiebartig durchlocht und fehr ers 
weicht; ſie war mit röchlicher plaftiicher Lymphe ausgeklei⸗ 
det, welche nur an dem abbärirenden Rande fehlte. Am 
obern Mande bot fie eine Öffnung und eine ‚Höhle bar, 
welche in jeder Beziehung denen in der rechten Klappe ähnel« 
ten, Mur die Finke Klappe war nicht durchbohrt, bot aber 
in ver Mähe ihres rechten Winkels eine röthliche falſche 
Membran dar. Die beiden erften Klappen, fowie der rechte 
Winkel der linfen, waren durch die Eiterung abgelöf't wors 
den, und in der Wanbung der Herzohren hatte ſich eine 
mit Eiter gefüllte Höhle gebildet. Diefe war durch die 
Scheidewand der Herzohren im zwei Bäder getheilt und 
umfaßte gleichfalls einen Theil der untern Portion ber aorta. 
Die auf diefe Weile in der Wandung der Herzohren ent« 
haltenen beiden Absceffe fprangen in die Obrenböhlen vor, 
und in beiden Herzobren fand ſich blutiger Eiter. Die be 
nachbarten Theile zeigten ſich verdidt, mit Blut infiltrirt und 
erweicht. Der uterus enthielt einen ſechsmonatlichen foetus, 
Das Kniegelenf war mit einer trüben Flüſſigkeit gefüllt, vie 
Spnovialmembran flellenweife verbidt und flellenweife er: 
weicht und wie fchmärend. (Beobachtung des Berf.) 

Wir haben bier einen Fall von Rheumatismus der 
Spnovialmembran und Capſel des Kniegelenks mit Entzüns 
dung und allgemeiner Bereiterung der Gerzobren, fowie peri- 
carditis. Es laßt fich micht leicht beflimmen, ob die Syn⸗ 
ovialmembran oder das Herz zuerft entzündet geweſen ift. 
Beide können gleichzeitig entftanden fein, und verfchiedene Um⸗ 
fände ſprechen hierfür. Man glaubt und behauptet allgemein, 
daß der Rheumatismus die Urfache der Entzündung des peri- 
eardium und endocardium jei. Allein eö giebt Bälle, in denen 
das Leiden dieſer feröfen Membranen gleichzeitig mit bem 
rheumatifchen Leiden, ja wohl noch früher auftritt, Nicht 
felten führen die nämlichen Zuftände des Organismus und 
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vieleicht ſelbſt des Blutes bie Entwidlung der endocarditis 
oder -pericarditis und die ber rheumatifchen Entzündung ber 
Spnovialmembranen gleichzeitig herbei. Hat man ſich alio 
darüber zu wundern, wenn unter folchen Umſtänden auch 
eine Entzündung der Muskelſubſtanz des Herzens gleichzeitig 
mit dem Rheumatismus eintritt? Bel dem Subjecte der 
legten Beobadytung hatte die Entzündung eineätheild die 
Herzohren, anderntheild die benachbarten Portionen der 
aorta ergriffen und die Klappen ber Arterie fa ganz von 
dem Gplinder der letztern abgelöft. Die Anweſenheit von 
delirium tremens ift nidyt zu überjehen, da dieſes bei frank: 
beiten der Lunge, des Herzens, ber Leber ober der Nieren 
fehr oft entſteht. Indeß war die Patientin eine Säuferin 
und auch die geiftige Aufregung fonnte zur Entftchung des 
delirium tremens mitgewirkt haben. 

In allen oben dargelegten Bällen fand unferer Anficht 
nach entweder eine Entzündung der Muskelfubitang oder des 
faferigen Interftitialgellgewebes ober dieſer beiden Gewebe zu⸗ 
gleich Statt. Es läßt fih auch in der That ſchwer abiehen, 
wie das eine derſelben entzündet fein und das andere von 
Entzündung frei bleiben kann, obwohl ſich ſchwer wird bes 
ſtimmen laffen, welches von beiden fich zuerft entzündet. 

Es ift demnach gegenwärtig außer allen Zweifel ges 
fegt, daß die Musfeljubitanz des Herzens der Entzündung 
unterworfen iſt. Die carditis fann drei Formen annehmen: 
Grweihung und Mürbheit der Faſern; Infiltris 
rung mit Eiter in Tröpfchen oder kleinern Absceſſen 
und gehörig begrenzte Absceife. Die Herzentzündung 
ift zumeilen acut und ſchnell verlaufend, in andern Fällen chro⸗ 
niſch und ſchleichend. Die Absceſſe gehören bejonderd ber 
legtern, die allgemeine Vereiterung und Eiterinfiltration der 
erftern Form an. Die carditis fann in manchen Bällen 
das ganze Organ, in andern nur einen Theil desſelben 
einnehmen ober ſich, nachdem fie das ganze Herz befallen, 
auf einen befondern Theil desfelben concentriren. 

In allen Fällen von acuter ober höchſt acuter carditis 
bietet die Muskelſubſtanz eine vothbraune Färbung bar; fie 
ift erweicht und hin und wieder find Blur, blutfireifiges 
Serum, Lymph- und Eiterfügelchen ertrauafirt und in das 
entzündete Gewebe infiltrirt. 

Was die äußern Symptome diefer Krankheit anbetrifft, 
fo find die Thatſachhen noch zu wenig zablreih und über 
einftimmend, ald daß ſich von ihnen ſichere Schlüffe ableiten 
ließen. So beuteten bei drei jungen Varienten alle Sym- 
ptome fo Mar auf ein Gehirnleiden hin, daß die Behand- 
lung lediglich gegen dieſes gerichtet wurde. In zwei andern 
Fällen Tiefen fi die Symptome ebenfowohl auf ein Lun— 
genleiven ala auf eine Herzkrankheit beziehen. Die Par- 
orpömen traten periodiſch eim und im den Zwiſchenzeiten 
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waren bie Leiden veränderlih. Faſt im feinem einzigen 
Balle war ein reines Herzleiden angezeigt. Im demjenigen 
von Nheumatiömus deuteten bie Umstände indeß auf ein 
foldyes bin. 

Nach den bis jegt befannten Thatſachen zu ſchließen, 
iſt die carditis fait immer tödtlich. Auch läßt ſich kaum an: 
nehmen, daß, ſobald das Muskelgewebe des Herzens krankhaft 
verändert iſt, dasſelbe feine normale Beſchaffenheit wieder ge⸗ 
winnen könne. Allerdings behauptet Hr. Bouillaud, 
daß die carditis die Bildung eined aneurysma in den Wan— 
dungen bes Herzens veranlaffen könne, und es ift allerdings 
nicht unmöglich, daß dem aneurysma des Herzens eine Ent: 
zündung dieſes Organes vorbergebe; allein diefe müßte dann 
auf eine Kleine Portion befchränft und zugleich durchaus 
chroniſch fein, fo daß die Musfelfafern an einer Stelle mürs 
ber würden, aber ihre Organifation und Gontinuität durch- 
aus behielten, während ſich der aneurysmatifche Sad allmälig 
bildete. Aber in allen befannten Fällen von chroniſcher 
Herzentzündung war die Desorganifation der Musötelfajern 
fo bedeutend, daß fie ohme zu zerreißen nicht hätten aus: 
gebehnt werden fönnen. Die Entflehung eines aneurysma 
in Bolge von Herzentzündung fann id mir nur in dem 
Galle ald möglich denken, wo das endocardium entzündet 
ift und das darunter liegende Muskelgewebe ganz allmälig 
franthaft verändert wird. 

Bon der Iherapeutif darf man ſich theils wegen der 
Schwierigkeit der Diagnofe, theild wegen der Geführlichfeit der 
Krankheit felbit nur wenig veriprechen. Indeß dürften Blutent: 
ziehungen, ſowie in den mit Rheumatismus complicirten Fällen 
bie gegen dieſe Krankheit angezeigten Mittel von einigem 
Erfolge fein. Auch die auf den ganzen Organismus ein: 
wirkenden Mittel, 3. B. die blutverbünnenden und blutrei⸗ 
nigenden dürften Berückſichtigung verbienen. (Edinb. med. 
and surg. Journal, Jan. 1848.) 

Mifcelle, 


‚ (27) Gine dinefifhe Augenfalbe it von Hra. Natas 
lis Rondot, einem der Handelscommiffäre, welche die framzöhict 
Geſaudtſchaft mad Ghina begleitet haben, an den Dr. Sigel 
überfannt worden. Dies Mittel befindet ſich in Mufcheln von 
Cyrene fuscata Lem., und, zwar in jeder ein Klümpchen von 7 Millim. 
Durhm, und 4 Millim. Dicke. Das Klümpchen ift im bie eine 
Scale gellebt und die andere dient ald Dedel. Der Hauptbeſiaud · 
theil dieſer Salbe ift nah Hrn. Soubeirans Analnie fahmeiel: 
* Quectſi lberdeutorxyd außerdem enthält fie Kampher, graue 
mbra und ein nicht mäher beitimmbares Gummiharj. NRach der 
Gebraudisanweifung dient die Salbe zur Heilung catarrhalifcer 
Augenentzündungen, fowie, um Meine Korper, die zufällig ins Auge 
gerathen find, herausjunchmen. Obwehl dieſes in Kaufläden fell 
ebotene Mittel ins Gebiet der Duadialberei gehört, fo iſt es doch 
atereffant, ein Mecept der Ghinejen gegen Opbtbalmien fennen ju 
lernen. (Gazette med. de Paris, 11. Mars 1848.) 
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XXII. Über den indiſchen Archipel. 


Bon Arthur Adams. 


Die Literary Gazette giebt in No. 1615 von 1848 
in einem Auszuge aus dem ÜMeifeberichte des Samarang, 
geführt von Gapitän Edward Belder, eine Schilderung 
dieſet Gegend, der wir Das naturhiftorifch= wichtige ent 
nebmen. 

In den weiten Wäldern des Innern von VBorneo finden 
fich ungebeure gradflügelige Inferten, Heuſchrecken, bie größer 
wie ein Sperling, plump und ungelentig, an dumpfen, dunk⸗ 
len Plägen umberfpringen. Die Thiere meſſen über 4 300, 
ihre Springfühe find minder entwidelt, die Antennen lang 
und fadeniörmig, die Farbe des Thieres ein gleichförmiges 
reines Grasgrün. Das Ihier gehörte zwiſchen Die Gattuns 
gen Steirodon und Phylloptera und ward vom Verf. Me- 
galacris Brookeri getauft. 

Unter andern Orthopteren Borneos zeichnen ſich ferner 
aus: eine Gryllacris mit dunkel faftanienbraunen Streifen 
auf den Flügeldecken und orangegelbem Körper, bann eine 
zweite, die gleich der Maulwurfögrille einen ſammtartigen 
Uberzug bat; eine ſchöne Phylioptera mit glänzenden, gelb: 
grünen, durchſichtigen Flügeln, Kopf und thorax mit Fleinen, 
erbabenen Vuſteln bedeckt; eine goldbraune, prächtige Achela, 
die ungeheure Sprünge madıt; eine eigentbümlidye Cypho- 
erania, deren Kopfrüden in ein Horn verlängert ift, mit 
langen, balbvurdyjüchtigen, braunen Flügeln; eine neue Ble- 
pharis- Art, einem welten Blatte gleichend, mit einem kurzen 
Fluge äbnlid ver Empusa. — Der Nugen der Geotrupidse 
und anderer Miftfäfer fcheint in den Tropengegenben wenis 
ger der Wegführung als ver Verbreitung des Düngerd über 
ven Boden zu gelten; fie fammeln ihn zuerft, um ihre Gier 
hineinzulegen, rollen ihn dann aber mit ihren Hinterbeinen 
augeinander und vericharren ihn bie und dba. 

No. 2165 — 1105. — 125. 


Aus dem einzigen Eremplare einer Puppe bon Sphynx 
Moth., die ber Meifende auf Borneo fand und aufs forg« 
fältigfte verwahrte, Erochen, zu feinem großen Verbruß, zwei 
Gremplare der wunderbar geftalteten Gymenoptere, Evania 
apendigaster, bervor. Die Mift- und Yaskäfer, Staphilini- 
dae, Silphidae und Carabidae, find auf Borneo weniger 
häufig, werden indeß durch Myriaden von Termiten, Ameiten 
und andern Inſecten erjegt, welche bie Erdoberfläche von 
faulenden Gegenftänden reinigen. Die Blätterbörner (La- 
mellicorns) und andere Pflanzenfreffer find nicht minder häufig, 
fie leben, mit unzähligen Orthopteren, von ber reichen Vegeta⸗ 
tion, die alle Wälver diejer herrlichen Inſel bekleidet. 

Ungebeure Tagjchmetterlinge entfalten im Schatten ber 
Wälder ibre langen, breiten Flügel und umflattern das nies 
drige Geftrüpp, find übrigens nicht jo zahlreich wie im tros 
piſchen America. In den Wäldern von Santubon fand ber 
Meiſende feltene Pycanum-Xrten, das P. amethystinum, nach 
Babricius, mit glänzend jmaragbgrünen Flügeldecken, ber 
Körper zu beiden Geiten mit abwechjelnd ſchwarz und gelben 
Streifen geziert; derfelbe wird hie und da, wie ber Bupres- 
tis chrysis und der Diamantfäfer, von inbianifhen Stämmen 
als Schmuck benutzt. Auf den Bhilippinen ſchmückt man 
ſich mit einer fchönen, glänzend = grünen Stephanorhina - Art 
und ber prächtigen Caryphocera, deren Flügeldecken fdwarz: 
gefledt find. Cine der gemeinften Hemipteren, deren Abs 
theilung Borneo ſonſt nur ſchwach repräfentirt, ift eine 
Catacanthus- Urt, mit glänzend gelbem thorax, zwei ſchwar⸗ 
zen Flecken auf jever Blügelvede und abwechſelnd gelb und 
fhmarzsgerandetem Ginterleibe; ferner eine ſchöne Callidea- 
Art, glänzend goldgrün, mit großen, runden, ſchwarzen 
Bleden, die in den Wäldern von Saramak ſehr häufig if. 
Eins der präctigften Inſecten diefer Gegend iſt indeß eine 
Lampyris- Art; jedes Körperfegment ijt von brei leuchtenden 
Streifen erhellt, die leuchtenden Stellen ded Rückens liegen 
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in der Mittellinie des hintern Theiles der Ringabihnitte, 
während die Seitenfleden unmittelbar unter den Tracherıs 
Öffnungen vorfommen. Der Reiſende fand dies prächtige 
Inſect beim Dunfelmerden auf finftern, blätterbedeckten Wald: 
wegen kriechend; um den Finger gelegt, gleicht es dem fchön: 
ſten Brillantringe. 

Auch die Spinnen wiffen bier durch Funftreich angelegte 
Netze für ihren Schug und ihre Nahrung zu forgen: in 
ihnen fangen fie, obſchon felbft hülflos und ohne Waffen, 
ungleich größere, ftarfe und zur Vertbeidigung gut ausge— 
rüftete Thiere, Die, ihrem Mege verfallen, vergebens zu ents 
fommen fireben. Die Wälder son Borneo, Mindaftao und 
Erlebed find reich an den künſtlichſten und verfchiebenartige 
ften Spinnengeweben, deren Fäden rheild weiß, theils braun, 
theils gelb gefärbt find. Die Netze einer großen Nephila - 
Art find oft, von Strauch zu Strauch ausgebreitet, dem 
Wanderer fehr binderlich ; während bie phantaſtiſchen Geftalten 
der mit einer harten Körperbedeckung veriebenen, Acrosoma 
benannten Spinnen ihn in das größte Erſtaunen verlegen, 

An der Infel Mayo landend, fahen Die Reiſenden vie 
von der Brandung umfpülten, nadten Felſen von Chiton - 
Littorina- und Nerites - Arten bedeckt; großegezeichnete Grapsi 
flohen nad) allen Seiten. Cine fteile Anhöhe hinankletternd, 
ftörte der Reiſende eine mehr ald 5 Buß lange Monitor- 
Eidechſe aus ihrer Mittagdrube; furchtſam fih dann und 
wann nad ihrem Verfolger umblidend, eilte fie aufwärts 
einer Bergichlucht zu, wo fie im Badhgerinnfel einer unter 
ſchlanken Pandanusbäumen entfpringenden Quelle verſchwand. 
Das im britiichen Mufeum befindliche Eremplar bed Hydro- 
saurus giganteus, von ber Norbküfte Neubollande, ift 73 Zoll 
lang. Ginige africanifche Arten, Die Regenia albogularis 
und ber Monitor niloticus erreichen gleichfalls eine ungeheure 
Größe. An diefen dunklen Walvfümpfen der Tropen glaubt 
man fih unmillfürlich in Das Kindheitsalter unferer Erbe, 
wo bie ſumpfigen Ufer des Meeres von ungebeuren Sau: 
riern mimmelten, verlegt. Un den Süfwafferbänfen von 
Mindañao ficht man diefe Waffereidechfen in ungeheurer Zahl, 
unter ihnen den zweigeitreiften Hydrosaurus Salvator und 
eine Kleinere, ganz dunfelbraune Art, In dem, das Dorf 
Anjer auf Java burchfliegenden Strome ſah der Relſende 
ähnliche, ſich jedoch langiamer bewegende Saurier, den Ura- 
nus heraldieus und ihm verwandte Arten. Wenn fle vers 
wundet find, fo wehren fie jich kräftig, find übrigens durch- 
aus harmlos, laſſen fich Leicht ſchiehen, find jedoch ſchwer 
lebend zu fangen. 

Perlen und Bezoarfteine find bei den Einwohnern 
von Sulu fehr geihägt, erftere find von Größe und 
Farbe verfchieben ; die Pinna giebt ſchwarze und rotbe, die 
Tridacna gigas trübe, unburchfichtigs weiße, bie Placuna 
placenta bleifarbene, die ächte Perlauſter, Meleagrina 
margaritifera, halbdurchſichtig ftrohfarbene Perlen. Nach 
Dalrpymple’d Bericht über die Perlfifcherei zu Sulu 
bewohnt ein Summer: Paar meiftens dieſe Perlenmufcheln ; 
der ſchöne, durchſichtige Körper des Männchens iſt roch, 
des Weibchens weiß gejledt, letzteres trägt feine Gier unter 
dem Bauche und Schwanze. Die verſchiedenen Arten ber 
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Verlmuſcheln habe jede ihr eigentbümliches Krebögenus, wor⸗ 
aus Dalrpmple, ber in den Eiern unterm Mifroffope 
junge Perlmuſcheln gejeben zu haben glaubt, eine Fortpflan⸗ 
zung ber letzteren durch das Arebögenus vermutbet (?); die 
Eingebornen behaupten basjelbe, 

Derichterftatter fand in der großen Avicula, die in bie: 
fen Gewaflern ſehr bäufig ift, eine neue Pinnotheres - Art 
(P. orientalis Adams & White.). 

Die Gewäffer von Sulu find vielleicht wegen ihres 
rubigen Waflerd und ihrer warmen Atmoſphäre überhaupt 
reich an organijirten Welen, aber auch eben fo reich an 
Waſſerſchlangen; dieſe gleiten, bei ruhigem Wetter, ſich rin: 
gelnd über den Wafferfpiegel dahin, ohne jemals ven Kopf 
bhervorzuftredden oder fih aus dem Waſſer zu erheben. Sie 
tauchen mit Leichtigkeit unter, fobald ihnen Gefahr droht, 
fcheinen übrigens keineswegs furdtiam zu fein. Ihre Bor: 
wärtöbewegung iſt mäßig ſchnell, die Malaien nennen fie 
Ular»gerang. Die Pelamis bicolor ift ben chineflichen und 
indiſchen Meeren gemein; der Verf. fab fie in den Gewäſ⸗ 
fern von Mindoro und Sulu zu Tauſenden umherſchwim— 
men, Bei Winpftille findet man fie vorzugsweiſe in Balı 
ferwirbeln und Strömungen, wo fie von bortbin geführten 
Fiſchen und Meduſen leben. Ihre Lungen find mehr den 
Luftblaſen der Fiſche als den Athemorganen der Reptilien 
ähnlich; ihre geipaltene Zunge ift weiß, während fle ki 
andern Schlangen meiſtens ſchwarz iſt. Die beiden Zungen: 
fpigen find bis zu ihrem Grunde retractil und mit zmei 
bornartigen Scheiden bevedt, Die zur Zeit der Häutung fih 
wie die Schuppen der Augen abheben laffen, Ginige Arten, 
4. ®. Hydrophis, haben Eleine Giftzähne, andere find um 
ſchädlich, noch andere (Pelamis) haben an ber Balls der 
beiden vorderſten Gaumenzähne 2 Öffnungen, die vielleicht 
als Giftbehälter dienen. Nah Dr. Gaftor find alle Se: 
ſchlangen, ohne Ausnahme, giftig ; dasſelbe ſagt auch Schle« 
gel in feiner Poyfiognomie der Schlangen; Die Spanier hal: 
ten ihren Big für durchaus tödtlich. Ein Neger der Schiffe: 
befagung warb von ihnen gebiffen und ftarb trotz alkr 
Pflege und ürztlichen Sorgfalt. 

In den Gewäffern son Gulu beobadjtete der Verf. 
mehrmals diejenige Ericheinung, weldye zuerſt die wunder: 
baren Erzählungen von ber großen Seeſchlange veranlaßte: 
70 bis 100 Dards lange Reiben ſich rollender Braunfiſche; 
dieſe wurden, da fie fich reibenweile untertaudyend und wies 
der beroorfommend fortbewegten, für die Rückenhöcker bed 
Ungebeuers gehalten. , 

Dagegen fah der Berichterflatter ſchön geftreifte Waſ⸗ 
ferfchlangen von ber Die eines Männerichenfeld auf ber 
glatten Meeresfläche ausgebreitet Liegen oder mit langfam 
wellenförmiger Seitenbewegung untertauchen, 


XXI. Über die Getwichtäbeftimmung des Harnſtoffes. 
Bon GE, Millen. 


Die phyſiologiſche Bedeutſamkeit der Gegenwart de} 
Hamftoffs und ſeines Verhältniſſes im Harne macht ein 


genaue Beſtimmung beöfelben fehr wichtig. Durch fie läßt 
fih nicht nur der Gang ber Orptation, ſowohl bes ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Gewebes felbft als der ſtickſtoffhaltigen Nabrungsd« 
mittel abnehmen, fonbern aud dem Schwanken des Harn⸗ 
ſtoffgebaltes fegar die veränderte Diät und Bid auf einen 
gewiſſen Grad Die allgemeine Nichtung vieler Krankheiten er 
feben. ine einfache leicht ausführbare Beſtimmungömethode 
war deßhalb vor allem nötbig. 

Der Verf. läht zu dieſem Zwecke ſalpeterſaures Queck⸗ 
ſilber auf den Harnſtoff, der ſich ſowohl in ſchwacher wie 
ſtarker Salpeterfäure, obne zerfegt zu werben, auflöf't, ein» 
wirken. Das falpetrigfaure Gas entweicht nicht, wirft viel» 
mehr fortgefegt auf den Harnſtoff ein, ibn in Kohlenſäure 
und Stickſtoff gerlegend. Grftere wird in einen Raliapparat 
gefammelt, Dad Gewicht der erhaltenen Koblenfäure mit 
1,371 multiplieirt, giebt ſodann das Gewicht des zerſehten 
Harnſtoffes. 

Dieſe Methode iſt, wie der Verf. verſichert, genau und 
ſchnell ausführbar, fie zeigt noch Yo Harnftoff im Urine 
an und ift in etwas mehr ald einer halben Stunde beendigt; 
fie giebt ungeachtet verfchiedener Mengen des Harnes oder 
Tucckſilberſalpeters bei Wiederholungen unveränderlich dieſel⸗ 
ben Zablen; auch die gewöhnlich im Harne vorfommenden 
Berbindungen ald Darnfäure, Hippurfäure, Oralfäure, Eſſig- 
fäure, Milchfäure, Butterfäure, Albumin, Sarnzuder, Barb- 
ftoffe und Gallenbeftanptheile verändern dieſe Zablen nicht; 
die Zahl für den Harnſtoff bleibt, man mag fie binzufügen 
ober vorher aus bem Harne entfernen, gan biefelbe, 

Indem der Verf. die Harnftoffbeftimmungen zufammen= 
zäblte, überrafchte ihn der eigentbümlide Zufammenhang 
zwiſchen ver Dichtheitszahl des Harned und dem Verbättnip 
des Harnſtoffs: tie ziveite und dritte Zahl nach Dem Komma 
gaben nämlich ziemlich genau die Hamftoffmenge für 1000 
Sramme Hamm, Died Verbhältniß bezieht ſich indeß nur auf 
den gefunden Harn des Menſchen, gilt aber nicht für patho— 
togifchen Sam, auch nicht für den Ham verſchiedener Thiere. 

Hierfür einige vom Verf. mitgetheilte Beiſpiele. 


Normaler Harn des Menfchen. 
Specififches Gewicht bei + 15° Harnſtoffgehalt in 1000 Grm. 
1,0116 11,39 Gr. 


1,0036 4,39 + 
1,0002 8: 
1,0277 23,72 « 
1,0143 11,9 : 
1,0110 10,60 = 
‚0260 25,80: 
1,20 31,77 


Harn bes Hafen. 
Spreififhes Gewicht bei + 15° Harnftofigehaft in 1000 Grm. 
1,0092 + 301 Gr. 
1,0149 5,3 s 
1,0160 6,1 
Harn bed Hundes. 
Speciñ ſches Gewicht bei + 15° Harnftofigehait in 1000 Grm. 
1,052 111,07 Gr. 


1,054 


2,08: 
1,050 11,0 + 
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Patbologifher Harn des Menſchen. 


Specifiiches Gewicht bei + 15% Harnfloffigehalt in 1000 Grm. 
Vneumonie der rechten Seite, 


2a ..:...4, 39,75 ®r. 
Pneumonie der rechten Seite, 

2er Or .. . ‚025 45,94 ı 
Gelenfrheumatismus . 1,028 43,11 — 
Vneumenie beiber Seiten 1,017 42,0 « 
Pneumonie beider Eeiten 1,024 39,40 « 
Phtbisis, 3ter rd .„ . 1,013 24,25 » 
Diabetes. ©»... 1087 8,25 » 
Diabetes mit Fieber verbunden 1,039 21,50 — 


Diabetes von anderem Ghas 
zaller ra a 0... WW 5,51 «* 

Auch ber humor vitreus ded Auges enthält große Men« 
gen Harnſtoff: der Verf. fand in dem Salzrüdftande dieſer 
Flüſſigkeit aus einem Ochfenauge nicht weniger als 20 Big 
25 WBrocent; das Übrige war zum größten Theil Ghlor- 
natrium. Der humor vitreus bed Menfchen und des Hun- 
des Bat biefelbe Zufammenfegung, auch der humor aqueus 
enthält Harnſtoff und Chlornatrium. (Comptes rendus, 
No. 3, 1848.) 


XXIV. Über die meteorologifhen Verhältniffe 
Abyſſiniens. 
Bon Wilhelm Schimper. 


Der Verf., Gouverneur der Provinz Antitſcho, ſpricht 
in einem Briefe an Elie de Deaumont über bie geologis 
fhen Verbältniffe ded Yandes; feine Angaben ftimmen im 
allgemeinen mit Salinier'ö und Ferret's Beobachtungen 
überein. No. 7 ver Comptes rendus von 1848 theilt des 
Verf. meteorologifche Wahrnehmungen mit. 

Die Regenzeit beginnt in ber ganzen Gegend bed Tigrid, 
die mebr als 2000 Fuß über dem Meere liegt, wie in ben 
großen, dieſe Gegend durchſchneidenden Ihälern, zu Ende 
Juni und dauert bis Anfang Septembers. Wahrend biejer 
Zeit regnet es täglich in den Nachmittagöftunten von 2 bis 
5 Uhr. In der, nad dem rothen Meere zu gelegenen, nice 
brigern Gegend fällt der Negen nicht fo reichlich ald auf dem 
boben Lande; die Regenzeit beginnt bier Ende Octobers ober 
Anfang Novemberd und dauert, mit mebr oder weniger fangen 
Unterbrechungen, bid Anfang Märzes. Im October, November, 
Februar und März regnet es micht gerade täglich; auch ift 
der Regen fein und fällt häufig während ver Nacht, 

Die Zeit der größten Wärme fällt für beide Gegenben 
in die Monate Juni, Juli und Auguſt; die Überſchwemmun-⸗ 
gen des rothen Meeres find zu diefer Zeit bedeutend, bie 
ganze Luft ift mit Waſſerdünſten geſättigt. Diefe Wafler« 
dimpfe werben in einer Höße von 2500 bis 3500 Meter 
verdichtet und fallen ald Regen oder Schlogen berat. Die lep- 
tern bilden ſich vorzüglich in einer Höhe von 3000 bis 4200 Me⸗ 
ter und zwar in folgendem Verbältniffe. Zwiſchen 3000 
und 3500 Meter giebt es mehr Regen als Hagel, zwiſchen 
3500 und 3700 Meter von beiden gleichyiel und zwiſchen 
3700 und 4200 Meter mehr Hagel. 
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Während der Fälteften Jahreszeit fteigen die Wolken nicht 
fehr hoch und erbeben fih nur felten mehr ald 1300 bis 
1500 Meter über die Berge. Der größte Theil des Negend 
fällt während diefer Zeit Über die bochgelegenen Gegenden; 
die niedern Landestheile, z. V. die Gegend um Maffaua, 
bleiben oft lange Zeit ohne Megen. 

Die Provinz Sambar vereinigt die Bedingungen des 
Sommers und ded MWinterregend und ift deßhalb in beftän» 
diges Grün gekleidet. 

Der Winter oder bie trodene Jahreszeit der 2000 Meter 
boden Gegend ift fehr angenehm, fogar heiß; die Erbe ift 
durch den beitändigen Eonnenfchein erfchöpft, die Verbunftung 
fehr beſchränkt, der Beuchtigkeitömangel und das Ausftrablen 
der Wärme ift bier fo wie auf allen Hochebenen. Der Som⸗ 
mer iſt dagegen weniger heiß, weil feine Regen aus größerer 
Höhe berabfommen; die Monate Mai und September find 
am beifejten, die Temperatur ded ganzen Jahres bleibt indeß, 
namentlich in einer Höhe von 3650 bi 4650 Meter, nabes 
bei dieſelbe. Auf einer Höhe von 3650 Meter füllt das 
Thermometer Nachtd auf 2% und fteigt um Mittag bid auf 
+ 16%; auf einer Höhe von 4650 Meter füllt es Nacht 
auf — 69 und fteigt Mittags auf + 6%. Auf diefer Höbe 
giebt es während der Wintermonate, aber nur auf der ber 
Sonne abgewandten Seite, viel Eid; im Sommer verſchwindet 
es auf diefer Seite, während es nun auf ber entgegengefegten 
Seite des Gebirges neu gebildet wird. Die höchſten Spigen 
der Gebirge von Bachit und Eilhe find das ganze Jahr hin- 
durch mit Gid bedeckt. 

Schnee ift in Abyſſinien eine Seltenheit und erfcheint 
nur dann, wenn die Wolfen nabe über der Erde ſchweben, 
verbreitet fih alddann aber über große Flächen; die Flocken 
find Klein, dreiecig und ftrablenförmig. Die Spitzen der 
böchften Berge find nur felten mit Schnee bedeckt, aber um 
fo öfter mit einer weißen Hageldecke überkleidet. Die Schlofen 
haben zwei SHauptformen; diejenigen, welche in einer Höhe 
von 4650 bis 4700 Meter fallen, haben die Geftalt einer 
abgeftupten, polyedriſchen Pyramide, find zugleih an ber 
Baſis und der Spitze audgeböblt; die Kanten der Pyramide 
find förnig; biefe Schlogen find faft fo leicht wie Schnee. 


Mifcellen. 


35. Über die wahre Miftel der Druiden wirb in bem 
Gardner's Chroniele nech mehrfach Streit geführt. Nachdem in einer 
ber legten Nummern eine frühere Mittheilung, mach welcher auch 
Viscum album bie und da auf der Fiche gefunden wird, wenngleich 
nicht widerlegt, jo doch bezweifelt wirt, daß fie und nicht Loranthus 
europaeus die gebeiligte Miitel geweſen, tritt in Ne. 51 ein mit 
G. B unterzeicyneter Ginfender auf, der nach ber Verbreitung ber 
rei in Eurepa einheimifdhen Poranthaceen zu bemweifen ſucht, daß 
demnach nur Viscum album cder Acreuthobium oxycedri des Plis 
nius Stelis gewefen, weil Loranıhus europaeus (vielleicht die Hy- 
phear des Plinins), der auf Quercus cerris in Iſtrien und 
Italien nicht felten il, niemals in Franfreicd, ned weniger aber 
diesfeits der Alpen gefunden werden, während Viscum album in 
England, Pranfreih und Deutichland zu Haufe ift und Acreu- 
thobium im ſudlichen Guropa, im norbweilichen America und in 
Mexico auf Goniferen vorkommt. 
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36. Gine Aſchenanalyſe des Hopfens gab Heu 
Watts folgende Refultate. Der Hopfen war zu Hamfhurft in 
Kent auf gutem fehwerem Lehm, der auf Sandboben ruhete, gt: 


wachjen. 
In Waſſer lösliche Stoffe. 
Ghlormatrium 1,32 


. 0.0. 


Ghlorfalium » 2 0... 3,09 
Kohlenfaures Kali. . . 6,79 
Schwefelfaures Kali . . 18,05 


Dreibafiiches Kaliphesphat 
Kieferfaures Kali.» . 3, 


In Säuren löslihe Stoffe. 
SKchlenfaurer Kalt, . . 11,04 
Kchlenfaure Talferde . 7,73 
ee an ee Kalt. 14,64 
Pheephorſaure Talferte „ 4,37 
Ghosphoriaure 
Phesphorfaures 


onerbe 
ifenoryp 4,57 


Unlöslihe Stoffe. 
Kiefelerde c. » . . . 15,4 
Holjfchle 2 2 2... 238 


18,26 


Der Ertrag des Hopfeng war 12 Gentn. vom Aere, die Aſchenmenge 
betrug 6'/, Proc. ; demnach fommt auf einen Acre 87 Pro. 6 Un 
Aſche; die einzelnen Nichenbeitandtheile hiernach berechnet, erg 
die Menge der einem Were Landes entzogenen umorganijchen Bes 


ftandtheile 
bospherfäure . 12 Pfr. 13 Ungen. 
Kali...» 17,0 
2 „6 u 


Kl .» 2 0 2 0 02 00. 

Magnfa .. — 4 3114 
Schwefelſaͤure . . EEG ee „ 
Kiefelfüune . - - > 22.20.15 5, 10 u 
Thonerde, Gifeneryd und KRohfa. » 6 „ 125 u 

76 Prv. 11 Um 
(The London etc. philosophical Magazine, No. 212. 1848.) 
37. Gin Lager erbiger Foblenfaurer Talferde war 
von Robert Kane im Etabtgebiete von Olanbra, in ber Gemeinde 

Zulla, im öſtlichen Theile ver Grafſchaft Glare in Irland auf: 

gefunden. Das Lager befindet ſich an der Seite ber neuen Straße 

von Scariff nach Sort unter der Spige eines Berges, WO Fuß 
über dem Meeresfpiegel. Die Kormation gehört dem alten reihen 

Sandfleine an, unter ihr erhebt ſich Thonſchiefer; die Oberdäde 

it Moorgeund mit zerftreuten Eanpfleinblöden; in Meinen Beden 

findet ſich ein ſehr Falfreiher als Dünger fehr geeigneter el. 

Unter diefem Mergel fand der Berichterſtatter das einige Zoll maͤch⸗ 

tige Lager einer rehfarbenen erdigen Maffe, die getrodnet Heine, 

bellere Alümpchen in einer dunfleren Subftanz bildete, aber leicht 
auseinander fiel. — Die Beitandiheile zweier Proben Ma: 


Ginfad; fohlenfaure Talferde . 


* .. 


Kohlenfaurer Klf . . . ; . Epyuren 2,43 
Ginfady fohlenfaures Gifenerp . 15,01 11,04 
Lehm und Eand . . N) 0,37 


— rat Me h 

Organiſche Stoffe, Waffer und Berluft 10,11 6,22 

100,00 100,00 
Die kehlenſaure Magneſia fommt überhaupt {hen felten vor und 
ift bisher, fo viel der Verf. weiß, nur in compactem froftallifirtem 
Zuftande, aber nody niemals unter ben bier befchriebenen Werbält: 
niſſen aufgefunden werden, auch für Irland ein ganz neues Mineral. 
(The London etc, philosophical magazine, No. 212. 1848.) 

38. Über vie Sitten der Menageriethiere findet 
fih in der Gineinnatizeitung folgende intereflante Notig: Bericht: 
eritatter befuchte um Mitternacht in Begleitung des vers bie 
Menagerie Raymonde und Warringe. Der Elephant ſchlief 
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nicht, wie bie Schriftüchler angaben, ſtehend, ſendern liegend ; bie 
übrigen Thiere ruheten in den anmuthigften, oft claffüichen Siel 
lungen. Der Löwe und Tiger, Leopard und Panther hatten ſich 
zärtlich mit ihren Tagen umſchlungen. In jebem Käfig, der meh: 
tere Thiere faht, if es, wie ber Rührer verfichert, ohne Ausnahme 
Geſetz, daß eins ber Thiere wacht, während bie anderen fchlafen, 
diefe Mache wirb, wenngleich nicht zu einer beftimmten Zeit, doch 
— abgelöj't; fie & auf und ab und vermeidet forgfältig 
jedes Gerauͤuſch, das die lafenden erwecken fönnte; fie legt ſich 
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auch wehl, aber immer mit bem Geſicht ber Front des Käflgs zus 
ewandt, fchläft aber niemals, bevor He abgelöft ih. Der ats 

ntel Zom befannte Thomas Kart, der ältefte Thierbändiger 
der vereinigten Staaten, und ebenfo ber langiährige Befiger der 
Menagerie verfihern, daß biefer Gebrauch niemals verlegt werde. 
Die beiven Elephanten bebürfen täglich 00 Pfo. Heu, bie Fleiſch⸗ 
freier 100 bis 120 Pfd. Fleiſch, und die Affen, Vögel und fleinen 
Thiere große Duantitäten Früchte, Kartoffeln und Rüben. (The 
literary Gazette, No, 1614, 1847.) 


Seilfunde, 


(XXV.) Über die Anwendung des Galvanismus 
bei der Behandlung gewiffer Lähmungen der untern 
Grtremitäten, 

Don Dr, Gonflantin James. 

Der Salvanismus kann bei einer großen Anzahl von 
Nersenkranfheiten ſeht müplich fein; allein es giebt Bälle, 
wo deſſen Anwendung mir Schwierigkeiten und felbft Gefahr 
verknüpft ift, weßhalb man mit ber größten Sorgfalt bei 
ber Diagnofe zu verfahren hat. Iſt man mit diefer ein 
Mal im Heinen, jo muß man im Betreff des Apparated 
eine paffende Wahl treffen, die Dofis des Fluidums regeln, 
Die Sigungen öfter oder weniger oft Statt finden laſſen, 
ja mit der Anwendung des Mitteld wohl, je nadı der Bes 
ſchaffenheit bed Leſdens und ber Meizbarkeit des Patienten, 
ausiegen. Kurz man bat die Phafen einer gewöhnlich 
launifchen und hartnädigen Krankheit genau zu verfolgen 
und zu überwachen, 

Über dieſe praftifchen Einzelheiten laſſen fih feine all» 
gemeinen Vorfchriften geben. Um fie gebörig zu fennen, 
muß man fie am SKranfenbette jelbit ſtudirt haben. 

Ih habe Der Unterfuchung dieſer ebeniomohl phyilcas 
liſchen als mebicinifchen Fragen ſchon mehrere Abhandlungen 
gewidmet *). Als ich die Meuralgien und Waralyfen des 
Geſichtes zum fpeciellen Gegenflande meiner Forſchungen 
machte, babe ich mir vor allem die Pflicht auferlegt, mich 
überall nur auf Thatſachen zu fügen. Ich will bei dieſer 
Gelegenheit an den Patienten erinnern, ben ich von einer 
Lähmung des Empfindungdvermögensd des Gefichtes, nebſt 
Verluft der Schkraft, des Geruches, Gehöred und Ge— 
fchmades völlig geheilt im October 1540 der mebicinifchen 
Akademie darftellte, Diefe feit mehreren Jahren für unbeilbar 
erklärte Lähmung wurde durch Galvanismus binnen wenigen 
Wochen geboben. 

Ein anderer nicht weniger intereffanter Fall von Hei⸗ 
lung ift der jened jungen Maͤdchens, weldyes ich in Gemein= 
ſchaft mit Hrn. Magendie wegen einer totalen Lähmung 
der Bewegungen des Geſichtes behandelte und deſſen Züge 
eine ichauderhafte leichenartige Starrheit darboten. 

Bei den verfchiedenen Arbeiten, im denen ich dieſe Des 


*) Biche Bant XVII. Flo, 30 u. DI der Neuen Potigen, 


obachtungen niebergelegt habe, beabſichtigte ich beſonders bie 
pathologiſche Phyſtologie des fünften und flebenten Nerven⸗ 
paares aufjuflären. Auch dürften dieſelben das Ihrige dazu 
beigetragen haben, die Anwendung bes Galvanigmus methos 
diſcher und allgemeiner zu machen. 

Ich werde gegenwärtig von ber Paralyſe der umtern 
Ertremitäten in Folge eines Rückenmarksleidens handeln, 

Dieſe traurige Krankheit fommt nicht jelten vor und 
es ſcheitern an ihr gewöhnlich felbft die energifchiten Mittel ; 
dennoch habe ich geichen, daß Hr. Magendie dieſelbe 
mitteld des Galvanigmus wie durch ein Wunder gehoben 
bat. Auch ich habe, felbit in verzweifelten Fällen, durch 
diefes Mittel oft günflige Erfolge erlangt. Unter den von 
mir gefammelten zahlreichen Beobachtungen bebe ich mache 
ſtehende aus, welche mir ein wahrhaft praktiſches In— 
tereffe zu haben ſcheint und mir zugleich Gelegenheit giebt, 
mehrere allgemeine Andeutungen binjichtlid) der Behandlung 
der Lähmung durch die Eleftricität mitzutbeilen, 

Beobachtung. — Das 17jährige Fräulein T. fiel, 
am 6, Mai 1339, indem fie in einem Gange binlief, der 
Länge lang auf die Vorderſeite des Rumpfes. Sogleich 
veripürte fie heftigen Schmerz in den Knien, Sie fland 
indeß auf und Eonnte den Tag über ziemlich gut geben; 
allein am folgenden Tage waren die Kniee fo ſchmerzhaft, 
daß Fräulein T. im Bette bleiben mußte. Gine Geſchwulſt, 
Eontufion oder Roͤthung der Hautbedeckungen war an dem 
Gelenke nicht zu erfennen. Der Schmerz hatte vielmehr den 
neuralgiihen Gbarafter. 

Biutegel, dann Blafenpflafter wurden um die Kniee 
ber ohne Grfolg angewandt. Die Patientin Elagte über 
flechende Schmerzen, welche bald nach unten, bald nach dem 
Müdgrate zu fuhren und bem Laufe der Hauptnervenſtränge 
folgten. 

Nach zweimonatlicher Behandlung hatte die Krankheit 
ihren Charakter verändert, ohne deßhalb gutartiger geworben 
zu fein. Der Schmerz in den Knien trat nun in Form 
einer gewiſſen Steifhelt, Schwere, Schwäche auf, welche der 
Patientin das Stehen unmöglih machten und fih augen- 
blicklich fleigerten, wenn Bräulein I. an Krüden zu geben 
verjuchte. 

Man verorbnete von neuem Mube, erweichende und 
gertheilende Baͤhungen, hautröthende Mittel, revellirende Ab: 
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führımgämittel, aber alles umſonſt. Die merhodiſche und 
unaudgejegte Gomprimirung der Kniee blieb ebenfalls er⸗ 
folglos. Nachdem die Barientin 15 Monate lang behandelt 
worden mar, entichloß fie fidh, nadı Paris zu kommen. 

Es fand eine Goniultation Statt, in ber Die Anſichten 
getbeilt waren. Manche, Denen Das örtliche Leiden beion: 
ders auffiel, faben darin nur eine wahriheinlih rheuma— 
tiſche Gelenffranfbeit und rierben Die Bäder zu Meris an; 
andere jchrieben Die große Schwäche in den Beinen nidıt 
lediglich dem Zuftande der Kniee zu, da dieſe weder roth, 
noch geſchwollen waren und der Schmerz durch Druck nicht 
verfchlimmert wurde, und bielten dafür, der Sit der Kranf: 
beit fei im Rückenmarke und man habe die Bebanblung 
gegen dieſes Organ zu richten. Die erftere Meinung drang 
indeh durch, und Fräulein T. ward nach Nöris geichidt, 
wo fie ſechs Wochen blieb. 

Die Bäder wirkten ſehr ungünftig. Es trat eine Art 
von allgemeiner liberreisung und bald Darauf vollſtändige 
Paraplegie ein, Bei ihrer Rückkehr nach Paris konnte die 
Kranke ſelbſt an Krüden nicht mehr gehen, und man mußte 
fie aus dem Wagen ind Bett tragen. 

hr. Yiöfrance wurde conjultirt; er lich mehrmals 
Blutegel, Apkügeldien und Moren an die Wirbelfäule jegen, 
gerorbnete auch innerlih Strychnin. Durch Diefe Mittel 
ward einige Beſſerung erlangt, jo Daß bie Kranke die Beine 
wieder ein wenig bewegen Eonnte; allein die Befferung ſchritt 
nicht fort und das Leiden blieb wieder einige Monate ftas 
tionär. Alsdann lud mich Hr. Lisfranc zu einer Con 
fultatlon ein, 

Als ich Fräulein T. zum erften Dale fah, befand ſie 
fi in folgendem Zuftande: Sie verjpürte nur bon Beit 
zu Zeit, wenn ſich das Wetter änderte, Schmerzen in den 
Knieen, welche übrigens ein völlig normales Anfehen dars 
boten. Die Bewegungen der untern Ertremitäten waren jehr 
fhwah. Im Liegen Eonnte fie, wenn das Bein geftredt 
war, ben Fuß nicht heben; mit ber üußerften Anſtrengung 
gelang +8 ihr, die Ferſe nah dem Schenkel zu in die Höhe 
zu zieben, obne daß der Fuß fih vom Betttuche entfernte, 
fowie ibn dann wieder audjuftreden. Hob man das Bein, 
fo fiel es, fobald man es lodlieh, kraftlos wieder nieber, 
Als man die Patientin aufrecht hinzuftelen verfuchte, fonnte 
fie nicht auf den Boden fußen, indem die Beine unter ihr 
zuſammenknickten. Das Gefühl in denjelben war auch etwas 
abgeftumpft, allein bei weitem nicht in dem Grabe, wie bie 
Bewegung. Beide Beine ſchienen durchaus in bemfelben 
Grabe geläbmt und merflich abgemagert, obwohl eigentliche 
Aıropbie der Musteln noch nicht vorhanden war. An ber 
Diafe, dem Maftvarme und den übrigen Eingeweiben lief 
ſich durchaus Feine Störung der Bunctionen wahrnehmen. 

68 fam beſonders darauf an, den Zufland des Rücken⸗ 
marfs mit ber größten Sorgfalt zu unterfuchen. Ich unters 
warf jedes Wirbelbein einer befondern genauen Befihtigung; 
allein es war mir unmöglich, bie geringfte Werſchiebung ober 
abnorme Empfindlichkeit zu entbeden. 

Dennoch ſchien es mir, als ob ſich dieſe beiderfeitige 
Yılmung der Beine lediglich aus einem Rückenmarksleiden 
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erflären laſſe. Hatten wir es bier etwa nur mit einer jener 
rein nervöſen Krankheiten zu thun, welche ſich lediglich auf 
die Function und nicht auf das Gewebe des Organed wer« 
fen? Ich flellte dieje Diagnofe auf und rieth alsbald zur 
Anwendung bed Galsanismus, 

Die erfte Sigung fand am 11. Juni 1842 Statt, 
Die Lähmung hatte .alfo ſchon über 3 Jahre gedauert, 

It legte einen der Gonductoren der Glarke'fchen 
Maſchine bei der Höhe der erften Lumbarwirbel, den andern 
an den Kopf ded Wadenbeines an. Dieier letztere Con— 
duetor ward abwechjelnd mit dem einen und mit dem andern 
Unterjchenfel in Berührung gebracht. Ich wandte anfangs 
nur eine jehr ſchwache Strömung an, welche einige Gon: 
tractionen in den Schenfelmusfeln und ben mm. peronaei 
laterules, aber faft gar feinen Schmerz veranlaften, 

Am folgenden Tage fand eine zweite Sitzung Statt. 
Da Fräulein T. durdaus feine Veängftigung oder Schmerzen 
empfunden hatte, jo gingen wir dieſes Mal etwas kühner 
zu Werke. Alles ging gut, und auch die folgenden Tage 
wurde Die Gur nicht durch Die mindefle Gomplication 
geftört. 

Nach etwa acht Sipungen von je 10 Minuten hatten 
wir ſchon eine merkliche Beſſerung erlangt. Die gelähmten 
Theile zogen ſich unter der Einwirkung des Galvanidmus 
immer fräftiger zufammen und erlangten ihr Gefühlsder⸗ 
mögen in immer höherm Grabe wieder. Die Kranke konnte 
ohne fremden Beiftand ven Unterſchenkel Geben und aus 
geitredt halten, audy wieder mwillfürlich auf das Bert ſenlen. 
Aud gelang es ihr, an Rrüden ein wenig zu ftehen. Hof: 
nung und Muth kehrten zurüd, 

Der Zeltpunkt ſchien mir günftig, um eine fräftigere 
Behandlung eintreten zu laſſen. Ich ſtach eine Nadel ziem: 
lich tief in Den hintern und mittlern Theil der Yumbartegion 
ein und brachte fie mit einem der Gonductoren in Verbin: 
bung. Den andern Conductor ließ ich abwechielnd auf ven 
Schenkel, Unterfchenfel und Fuß und vorzugsweiſe am ben 
Stellen einwirken, wo ſich die Muskeln weniger Eräftig zu⸗ 
fammenzogen, Es trat nun immer jchneller Beflerung ein, 
und jeden Tag bob ſich das Gefühls- und Bewegungsver: 
mögen mehr. 

Dach der zwanzigfien Sigung konnte Fräulein T. end» 
lich einige Schritte weit geben, indem fie ſich nur auf einen 
Stock ſtuͤtzte. 

Hr. Lisfrane beſuchte die Patientin ſehr regelmäßig 
und überzeugte ſich perſönlich von dem glücklichen Erfolge 
der Behandinng. Ic ließ faſt jeden Tag eine Sitzung 
veranſtalten, und nur wenn die Patientin menſtruirt war, 
ſetzte ich damit aus, da dann ein gereizter und etwas ſchlaf⸗ 
loſer Zuſtand eintrat. Doch wenn man bie Kranke einen 
Tag in Ruhe ließ, trat gewöhnlich die gewünfchte Beruhi— 
gung wieber ein. 

Da die in die Lenbengegend eingefenfte Nadel bie Cur 
bebeutend beichleunigt hatte, ohne die Kranke anzugreifen, 
fo ſtach ich nun noch zwei Nadeln, eine in jenes Bein, 
etwas unter bem Kopfe des Wadenbeines ein. Übrigens 
ließ ich, wie damals, als ich die erfte Nadel anwanbte, bie 
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Strömung ſchwächer einwirken, um die Muskeln nicht zu 
allzuftarfen Gontractionen zu reizen, 

Die Beflerung ſchritt fort, und bei ben folgenden 
Sigungen veränderte ich nur bie Stellen an ben Beinen, 
wo ich die Nadeln einienfte. Bald geſchah dies am Schens 
fel, bald am Unterjchenfel oder amı Buße, je nachdem ic) 
ſpeciell auf einen trägen Muskel einzuwirfen wünfdte. Um 
nicht unnötbigermeife zu weitläuftig zu werben, will ich nur 
bemerken, daß bei dieſer Behandlung die Yähmung gänzlich 
verſchwand und daß Fräulein T. im Detober dedielben Jay: 
res ziemlich bergeftellt war, 

Im folgenden Frübjahre ließ ſich die zu ihren Eltern 
zurüdgefehrte Patientin, auf meinen Rath, noch ein Paar 
Mal galvanifiren. Dies that ihr ſehr wohl, und bald war 
fle wieder fo fräftig und bebend, Daß jie an allen Ver—⸗ 
gnügungen Untheil nebmen konnte. 

Es find nun (1849) fünf Jahre verfloffen, obne daß 
Fräulein T. ſich genöthigt geſchen hätte, wieder ärztliche 
Hülfe in Anfprudy zu nebmen, Sie bat ſich ſeitdem vers 
beiratber, und ba fie nie wieder den geringften Rüdfall von 
der früheren Paraplegie gehabt hat, fo muß ic, fie ald radical 
geheilt betrachten. 

Bemerkungen. Wenn man auch anfangs über bie 
Natur der Krankbeit des Fräulein X. in Zweifel jein konnte, 
fo ergiebt ſich doch aus der Wirkung der Bebandlung augen: 
ſcheinlich, daß das Rückenmark erfranft war. Was die 
Entwicklungsart anbetrifft, jo möchte es ſcheinen, ald ob das 
Rüdenmark erit jpäter betheiligt worden und bas Leiden erft 
auf die Kniee beichräntt gewefen ſei. Dieſe blieben nämlich 
Tange ſchmerzhaft, ohne daß irgend ein Symptom ber Laͤh⸗ 
mung eingetreten wäre. Auf welche Weiſe bat ſich aber 
die Krankheit nad dem Müdenmarfe verbreiten können? 
Mir wollen nicht fagen, daß eine ſympathetiſche Wirfung 
Statt gefunden babe; denn weil der Ausdtuck Sympathie 
fo vieldeutig iſt, erflärt er nichts. Ich glaube vielmehr, 
daß bier etwas Ahnliches Statt gefunden bat, wie bei den 
Gricheinungen des rüdlaufenden oder reflectirten Gefühls, 
welde Hr. Magendie fo gründlich beobachtet hat. Der 
Schmerz in den Knien war in der That nie rein entzünds 
licher Art, fondern hatte einen neuralgiichen Charafter, Da 
nun das normale Empfindungdrermögen fi zuweilen von 
den peripheriichen Theilen nad dem Centralnervenſpſteme 
verbreitet, fo bürfte «8 ſich mit dem krankhaft gefleigerten 
Gmpfindungssermögen eben fo verhalten. 

Die phyfiologifhe Erſcheinung, auf welche ich fo eben 
bingebeutet, ift noch zu wenig befannt, als daß ic; es für 
überflüffig halten dürfte, dieſelbe bier näher zu erläutern. 
Bekanntlich it von Den, einen Rückenmarksnerven bildenden, 
Heiden Wurzeln die vordere zur Vermittelung der Bewegung, 
die bintere zu der des Gefühle beftimmt; allein weniger 
bekannt ift Die Thatfache, dad die Hintere Wurzel auf bie 
vordere einen beilimmten Einfluß bat. Gr. Magenpie if 
in diefer Beziehung zu folgenden Mefultaten gelangt. 

Wenn man die Wirbeljäule mit der nöthigen Vorſicht 
geöffnet und ein Nervenpaar bloßgelegt bat, dann aber bie 
vordere Wurzel fneipt, jo findet man, daß fie empfindungs« 
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fabig iſt, doch im geringerem Grabe, al® die hintere. So: 
bald man aber viele vordere Wurzel mitten durchſchneidet, 
fo wird das mit dem Rückenmarke in Verbindung bleibende 
Ende durchaus gefüblles, während bad peripherifche Ende 
fein Gefühlsvermögen ungeſchwächt bebalt. 

Das erfte Factum iſt alfo, daß die vordere Wurzel ihr 
Gefühlövermögen nicht birert aus dem Rückenmarke erlangt. 

Um den Urſprung dieſes Gefühlsvermögend nachzus 
weiſen, durchichnit Br. Magenpie an bemfelben Paare 
die hintere Wurzel. Alsbald wurde Das vorher noch ems 
pfindungsfäbige peripherifche Ende der vordern Wurzel durch⸗ 
aus gelübllos. 

Das Gefühlsvermögen ber vorbern Wurzel ſtammt alſo 
son dem der bintern ber. 

Zu denſelben Folgerungen gelangte Hr. Magendie 
durch ein andereö Erperiment, bei welchem er bie vorbere 
Wurzel unserfebrt ließ und nur bie hintere durchſchnitt. 
Auch in dieſem Falle büßte jene ihre Gefühldsermögen gänz« 
lih ein. 

Die bintere Wurzel erhält alfo aus dem Rückenmarke 
zwei Arten von Empfindungssermögen; eine, melde ihr jelbft 
verbleibt und ihre ſpecifiſche Gmpfindung vermittelt, und 
eine zweite, welche in die vordere Wurzel zurüdjtreicht, 
Diele reflectirte Empfindlichkelt, aufer welcher die vordere 
Wurzel keine beſitzt, nennt Hr. Magen die das rüclau— 
fende Gefühlsvermögen. Wenn man fih auf den 
rein phoflcaliihen Standpunft ftelt und ſich das Empfins 
Dungsvermögen dieſer beiden Wurzeln in Form von zwei 
Strömungen benft, fo liegt auf ber Hand, daß bie ber 
bintern Wurzel von dem Rückenmarke nach der Peripherie, 
Die der vorbern Wurzel dagegen von der Peripherie nach 
dem Rückenmarke gerichtet ift. 

Diefe Verfuche find fo entfcheidend, daß Hr. v. Hum⸗ 
boldt, ala Hr. Magenpie fie vor ihm wicberbolte, ben 
Ausiprud; that: „Die Sache ift mathematiſch gewiß.“ 

Wie läßt ſich aber das Zurüditreichen der Empfindung 
erflären? Hr. Magendie hatte erft geglaubt, daß an 
der Stelle, wo die beiden Wurzeln ſich zur Bildung bes 
Mersen verbinden, irgend ein Haben der hinten Wurzel 
aus diefer in die vordere einbringe und in berjelben zurück⸗ 
laufe. Allein die mitroffopiiche Unterfuchung ließ ihn nichts 
dergleichen entdecken. Überdies überzeugte er ſich davon, 
daß, wenn man den Stamm ded Nerven einige Gentimeter 
jenfeits der Bereinigungsftelle der beiden Wurzeln durchſchnitt, 
während diefe unverſehrt gelaffen wurben, die vordere Wurzel 
ihr Gefühlssrnmögen einbüßte. Die rüdlaufente Empfin- 
dung muß aljo weiter mach der Peripberie zu vermittelt 
werben. Aber wo und mie geichieht es? Dies muß burdh 
fernere Verſuche entſchieden werden. 

Ich babe an einige Umſtände diefer ſonderbaren Gr: 
ſcheinung erinnern müflen; denn obwohl deren Entdeckung 
idyon im 3. 1839 Statt fand *), fo if dieſelbe doch erft 


*) Bergl. Lerons sur les fonetlons et tes maladier du systime nerreus, 


gan au college de France pur M. Magendie, ridigees par M. Constan- 
ames, 
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ganz vor furzem durch die meuen Verfuche des Hm. Ma: 
gendie und Hm. Bernard aufer allen Zweifel geftellt 
worden. 

Yapt ſich nunmehr aus derſelben für die Pathologie 
ded Nervenſyſtems einiger Vortheil ziehen? Ich glaube mir 
die Krankheit des Frl. T. folgendermaßen erklären zu können, 

Bei dem Sturze auf die Kniee fand eine Quetſchung 
der das Kniegelenk umgebenden Nervenfaden Statt. Bald 
verbreitete fi die Neizung von biefen auf die Nervenſtämme 
jelbit, von dieſen in deren endfländige Verzweigungen und, 
wie der Yauf des Schmerzes ed anzeigte, aufwärts durch bie 
Uriprungsäfte bis in das Nüdenmarf, Diefes Stadium der 
Kranfbeit wurde durch fchiefende Schmerzen in den innern 
Theilen der Beine, des Beckens und der enden bezeichnet. 
Allein bald folgte, wie dies bei den Neuralgien oft der Fall 
ift, auf eine lebhafte Steigerung des Empfindungsvermögens 
der entgegengeiegte Zuſtand. Der Schmerz verminderte ſich 
ftufenweife, und zugleich traten Symptome von Musfels 
ſchwaͤche ein, welche nach und nad) in vollfonmene Lähmung 
übergingen, 

So war meiner Anficht nach die Verfettung der Sym« 
ptome bei rl. T. beſchaffen. Die Lähmung, von mweldyer 
die oberhalb der urjprünglich gequetichten Stelle liegenden 
Theile betroffen wurden, war alſo eine Art von rüdlaufen: 
ber Lähmung. 

Man glaube nicht etwa, daß die von Hrn. Magen: 
die nachgewieſene Erſcheinung ganz vereinzelt daſtehe. Der 
berühmte Phyſtolog hat die Eriftenz des rüdlaufenden Em: 
pfindungsvermögend aud; in andern Nerven ald in benen 
des Rückenmarks, namentlich im fiebenten Paare, bars 
gethan. 

Wenn dieſe Verſuche erſt nach allen Richtungen ver« 
folgt und ausgebeutet fein werben, liefern fie jicher den 
Schlüſſel zu vielen bis jegt noch geheimnißvollen Erſchei⸗ 
nungen. Muß z. B. dad MWiedererfcheinen des Gefühls— 
vermögend in einem Nerven, deſſen Stamm man durchſchnit- 
ten oder aus dem man wohl gar ein Stück herausgeichnitten 
bat, nicht durch das rüdlaufende Empfindungssermögen ers 
klärt werden? Ich ſehe feinen andern Weg, auf dem das 
Gefühlsvermögen zurüdfehren könnte, ba jede directe Com: 
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munication zwifchen dem Nerven und bem Gentrafnersen: 
fpfteme aufgehoben ift. 

Wie es aber auch um ben Werth dieſer Erklärung 
ftebe, jo liegt doc auf der Hand, daß das Leiden bes fl, 
T. von jeder organischen Verlegung frei war, indem fonft 
der Galvanismus die Lähmung verichlimmert haben würde, 
ftatt fie zu heben, 

(Schluß folgt.) 


Mificellen 


(28) Die normale Anwesenheit von Kiefelerbe, 
Mangan, Kupfer und Blei im Blute bat Hr. Millen 
neuerdings nachgewieſen. Gr hat ferner unterfucht, ob das Kupfer 
und Blei in ver ganzen Blutmaffe vertheilt oder, wie das (ifen, 
in ben Blutfügelchen concentrirt feien, und ſich überzeugt, daß das 
Leptere der Fall if. Er ift der Anficht, dab fie, gleich dem Wien, 
bei ber Krpanifehen und ber Grhaltung der Vitalität eine Rolle 
fpielen, en fie, fragt er, auf bie Geſundheit einen eben io 
entfchiebenen Einluß aus? Giebt es eine Bleichfucht, welche ihren 
Grund in der Abweſenheit des Rupfers, Bleies oder Mangan im 
Blute hat? eder wirb ein allzugroßer aͤltnißtheil die Veran⸗ 
laſſung y ſchleichenden, hartnädıgen Krankheiten? Dies qu er: 
mitteln iſt Sache der Therapeutif, wogegen die medicina forensis 
duch die Kenntniß der conſtanten Anmejenheit biefer Metallgifte 
in fehr veränderlicher Menge einen nägliden Wink erhält, — 
Übrigens läßt fi, nah Orfila’s Verſuchen, das normale Kupfer 
und Blei von dem Fünftlic eingeführten leicht unterfcheiden. (Ar- 
chives gen. de Med., Fevr. 1848.) 

(29) Über die Veränderung ber organifchen Ty— 
ven in ben heißen Länbern hat Hr. Caſteln au der Parijer 
Alademie eine Arbeit mitgetheilt, welche am 6. März von Hr. 
Duvernop vorgetragen hat. Er ſucht nachzjumeifen, daß im den 
zwifchen dem Hauater umd dem Wendefreife des Etreinbodes lie: 

enden Ländern Südamericas die Reptilien und Vögel im fpecifs 
Ühen Typus eine größere Mannigfaltigkeit darbieten, als in den 
gemäßigten Zonen, wogegen bie Er der Individuen geringer fein 
dürfte. Dies ſcheint zu beweiſen, daß die Wärme die Beränten 
lichkeit bes Typus und der Formen begünftige, während auf ber 
andern Seite die Natur dafür geforgt hat, baß die Epecice fh 
nicht - ſtark vermehren, indem bie Zahl der Männchen über 
bie der Weibchen ſeht die Oberhand bat. Der Verf. hält folgende 
— si x ausgemacht wahr: 1) daß die Veraͤnderlich ⸗ 
eit des organiichen Typns je nad dem MWärmegrabe eine andere 
fei, und 2) daß fi die Species in heißen Ländern weniger Aarf 
en als in gemäßigten. (Gaz. med. de Paris, 11. Mars 
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Naturfunde 


XXV. Über die fogenannte Spaltbarfeit der 
Zellenkerne. 
Von B. Reinhardi. 


Im Eingange dieſer, im Archiv für pathologiſche Ana⸗ 
tomie und Phyſtologie von Birhom und Reinhard, 
Band I. Heft IN. mitgetbeilten Arbeit verteidigt der Berf. 
feine von Henle beftrittene Anſicht mehrerer, urfprünglich 
vorhandener Kerne in den Eiterförpern, die nicht erft, wie 
Henle annimmt, burd das Zerfallen eines einfachen Ker— 
nes bei Anwendung von Eſſigſäure entftehen; ein ſolches 
Zerfallen beruht nach ihm überall auf einer Verwechſelung 
des Zellenkernes mit dem Zelleninbalt, weßhalb er zunächft 
eine genaue Gharafteriftit der erfteren giebt. 

Um den Zellfern ſcharf und deutlich und ohne Ans 
wendung chemifcher Ugentien zu ſehen, wählt man am be 
ften Zellen mit waſſerhellem Inhalte, wie fie im epithe- 
liam der feröfen und mulöfen Häute, beim Krebs und andern 
Krankheiten vorfommen. Diefelben dürfen indeß noch nicht 
im Stadio der Nüdbildung fein. Hier ſieht man die Kerne 
als fugelige, häufiger abgeplattete, rundliche ober ovale, 
ziemlich lebhaft glänzende Körper, burch ihre fcharfen und 
deutlichen Gontouren ausgezeichnet; fie find Bald homogen, 
bald mit einem Kernförper, bald mehr oder weniger körnig; 
niemals aber fo gleichmäßig und matt gramulirt, mie ber In« 
balt des granulirten Eiters und Lymphkörpers. Die Körner 
des Kernes find immer viel ſchärfer begrenzt und ungleichmäßig 
vertheilt, fo daß dunkele und belle Partien mit einander 
wechſeln; oft zeigen fih auch deutliche Dunkle Streifen gleich 
Balten, melde über die Oberfläche hinziehen. Die Kerne 
verhalten fih nah ihrem Entwicklungsſtadium gegen Wafler 
verſchieden: je älter die Zellen, um fo geringer find ihre 
Veränderungen. Die Kerne jüngerer Zellen ſchwellen bas 
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gegen auf, vergrößern fih und nehmen häufig, wenn fie 
vorher oval ober länglich waren, eine * Geſtalt an, 
wobei gewöhnlich auch die faltenartigen Striche verſchwin— 
den. Der Kern erfcheint jet größer, blaffer und homo 
gener, niemals bemerft man indeß eine Subftanzablöfung 
von ber Peripherie des Kerned oder gar ein Zerfallen des⸗ 
felben in mehrere Fleinere Körner; oft ſieht man dagegen, 
wie ber Kern mit einem plöglichen Mude birft und als 
blaffed, kaum fihtbares Häutchen zufammenfält, was na= 
mentlich bei folhen Zellen, deren ſehr zarte Membran be: 
reits Durch Waffer zerflört iſt, Statt findet. Durch Fauftifche 
Alkalien werden die Kerme gelöfft, indem fie meiftens zuerft 
aufjchwellen unb beriten. 

Died Aufihwellen und enbliche Berften durch Waſſer 
und Fauftifche Alkallen läft mit Sicherheit auf Die Blafens 
natur bed Kernes fchliefen. — Bel einem Zufage verdünn⸗ 
ter Effigiäure fchrumpfen bie Kerne etwas ein, werben platz 
ter und bie und ba, wenn fle früher förnig waren, höckerig. 
Eine Subftanzauflöfung oder ein Ginreißen bed Kernd vom 
Rande aus oder gar ein Zerfallen in mehrere getrennte 
Körner ift niemals zu bemerken; nur die Gontouren des 
Kerned werben etwas zadiger und unregelmäßiger, eine 
wirflie Spaltung tritt aber niemals ein. 

Während nun in allen Glementarzellen mit durchſichti⸗ 
gem Inhalte die Zellenterne als ſcharf umſchriebene ſich wie 
angegeben verhaltende Körper erfcheinen, ſollen fie fih nach 
Henle und H. Müller in einer Reihe anderer Zellbil— 
dungen, den Chylus-, Lymph-, Eiter« und farblojen Blut: 
fügeldyen ganz anders verhalten, durch Waller und Gifig: 
fäure zum Theil aufgelöf't und unter Umſtänden in mebrere 
Kleine Körner geipalten werben, alfo nicht in dem Zuflande, 
wie fie in diefen Medien fichtbar werben, präeriftiren. Aller⸗ 
dings läßt fih nun in den vollſtändig granulirten Lymph⸗ 
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und Ghylusförpern vor der Anwendung von Reagentien 
nichts ron einem Kerne erkennen; auf Waſſerzuſatz bilden 
fich auch allerdings, wie es Müller beichreibt, hellere Stel: 
len, Subftanzlüdfen, melde fih nähern, zufammeniliefen 
und fo allmälig einen hellen Ring bilden; dieſer ift aber 
nicht, wie es Müller will, der Kern, fondern nur ber 
förnige, durch das Waller veränderte Iubalt der Zelle; der 
wirkliche Kern zeigt fid) dann erfl, wenn bei fernerem Waſſer⸗ 
zufage die dunkeln Fettkörner weiter von einander gerückt 
find und der font trübe, körnige Inhalt ſich geflärt hat. 
Jetzt erfcbeint der mirfliche Kern, bald ald Fugeliger, bald 
mehr abgeplatteter, linfenförmiger ober ovaler, ftark Lichte 
brechender, lebhaft glänzender, ſcharf umfchriebener Körper. 
Die kleineren find bald ganz homogen, bald mehr ober we— 
niger körnig und zeigen, obſchon felten, deutliche Kernkör— 
perchen. Die Kerne ber Ehylusförper plagen bei vermehrter 
Waſſeraufnahme ganz fo wie diejenigen ber früher beichries 
benen Zellen mit einem deutlichen Nude, woburd auch ihre 
Blafennatur erwieſen iſt. 

Die bier beſchriebenen Veränderungen des ben Kern 
umgebenden Zellinhalted wurden nun von Müller für 
Veränderungen und Tbellungen des Kernes ſelbſt gehalten. 
Daß dieſer fo, mie er nach Anwendung von Waſſer und 
Eſſigſaure erſcheint, wirklich präerifirt, beweiſſt fein zwar 
nur vereinzeltes Sichtbarwerden in Lymphkörperchen, auf bie 
weber Waſſer noch Gfigfäure einwirkte: jo flieht man in 
frifchen Ehyluszellen des Kaninchens die Kerne mit größter 
Schärfe, bald als homogene, bald förnige, ſcharf contou« 
rirte Bläschen von eben fo verfchiedener Form, wie fie ſpä⸗ 
ter bei der Behandlung mit Waſſer erfiheinen. 

Auch über die Entwidlung bes Chyluskörpers, auf welche 
fih H. Müllers Angaben über die Beihaffenheit der Kerne 
jener Zellen gründen, ftimmen des Verf. Mefultate nicht 
mit den Beobachtungen jenes Forſchers überein. 

Nah Müller entſtehen die Chylusförper als Körner: 
conglomerate, welche bereits das Material für fpätere Ber 
ftanbtbeile der Zelle, Kern, Inhalt und Membran, in fi 
ſchließen; ein Theil der Subftanz des Comglomerats ſam— 
melt fi) im Gentrum, verdichtet ſich bier und bildet ben 
Kern, der übrige wird zum Belinhalt und zur Membran; 
dagegen fand ber Verf. fo wie es Kölliker angegeben, 
im Chylus Körper, die ſich durchaus mie Zellenferne verhiel⸗ 
ten und weber für fi noch auf Wafferzufag eine Membran 
ober eine ſonſtige umhüllende Subftanz wahrnehmen ließen, 
mirhin als freie Zellferne zu betrachten find. Zwiſchen 
ihnen finden ſich bann wieder ganz ähnliche, aber chen 
mit einer böchft zarten Membran umfleidete Kerne; ob in- 
deß dieſe Membran den Kern zunächft umfleivet, ober ob 
letzterer noch mit einer dünnen Schicht durchfichtiger, gal⸗ 
lertartiger Subſtanz umlagert wird, fonnte der Verf. nicht 
entſcheiden, indeß eine foldye Umlagerung des Kernes ohne 
gleichzeitige Entftehung der Zellmembran nicht beobachten. 
Die jungen Kerne der Chyluskörper find bei ihrem erften 
Entftehen deutliche Bläschen, homogen und lebhaft glänzend 
und werben erft fpäter Förnig und weniger glänzend, mähs 
rend fie nah Müller aus einem mattförnigen Körner: 
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conglomerate entſtehen, fich verbichten und zu Eleinen homo: 
genen glänzenden Kernen werben follen. Sie meifen, wenn fie 
noch feine Zelle umfleidet, nach dem Verf. 0,0005—0,0020°, 
platten fih in Eſſigſäure ab und erbalten eine centrale Ber: 
tiefung, löfen fich jedoch keinesweges auf; nach einem grö⸗ 
ßeren Zufage von Waffer oder fauftifchem Kali berften fie 
ruckweiſe. Die Kerne werben mit der Ausbildung immer 
förniger; neben dieſen bläschenartigen freien Kernen finden 
fih im Ehylus wie im Giter bisweilen Heine, in kauftiſchem 
Alkali Löslihe, in Eſſigſäure unlösliche Molecüle, die uns 
vermerkt in die kleinen bläschenartigen Kerne übergeben. 

Die Chylusförper entwideln ſich demnach auf folgende 
Weile. Im Gyftoblaftem entftehen Leine, fidy wie die Kern: 
ſubſtanz verbaltende Moleeüle; wahrjcheinlich vergrößern ſich 
diefe durch Intusfusception, bleiben aber anfangs nod ho 
mogen und lagern bald früher bald fpäter die übrigen 
Theile der Zelle, einen wallerbellen Inhalt und eine zarte 
Membran um fid ab. Die Zellen und alle einzelnen Theile 
derfelben vergrößern fich, die Kerne werben förnig, «8 ent: 
ſteht in ihrer Mitte biöweilen ein deutliches Kernkörperchen, 
bie Zellmembran nimmt an Umfang zu und wird gegen 
Waſſer und Eſſigſäure mwiberftandsfähiger; der Zellindalt 
vermehrt ſich, bleibt aber nicht homogen und waſſerhell. 
fonbern wird trübe und mehr unburchfichtig, lagert feine 
Molecüle in fit ab und veranlaßt fo das fein »granulirte 
Anfehen des ausgebildeten Chyluskörpers. 

Die von Henle angegebene fogenannte Spaltbarfeit 
ber Kerne, ein Zerfallen des gleichmäßig körnigen Zellin— 
inhaltes in mehrere Portionen erfolgt beim Zufag von 
Waſſer und Gifigiäure. Die Eiterförperchen ſchwellen etwas 
auf, die feine durchſichtige Zellmembran hebt ſich in Form 
eines Ringes oder einer Sichel von einer Förnigen Kugel, 
dem Zellinbalt, ab; dieſe Kugel verkleinert fich und allmälig 
treten die als einfache ober mehrfach getrennte oder mehr 
oder weniger verjchmolzen bezeichnete Kerne hervor, die aber 
nad; dem Verf. nichts anderes ald zufammengeballte Por 
tionen bes Zellinhaltes find, auch von den wirklichen Zell⸗ 
fernen im Anſehen ſehr abweichen. Die wirklichen Kerne, 
ganz beſonders junger Zellen, wie dies bie Eiterkörper ent 
fchieden find, haben niemals ein mattgraues, menig glän 
zendes, in ihrer Mitte ganz granulirtes Ansehen, wie ## 
jene vermeintlichen Kerne zeigen, find vielmehr entineber 
ganz homogen, ober zeigen in einer heilen, homogenen mehr 
oder weniger lebhaft glänzenden Subſtanz einzelne meiſt 
Scharf umfchriebene dunkle Körnchen; ferner find fie ſcharf 
und dunkel contourirt, was bei ben angeblichen Kernen nie 
mals der Ball if. Auch läßt fich nicht wohl einfeben, me 
bei einer folden Deutung ber Sache der fürnige, in den 
Eiterförperchen meift ſehr beträchtliche Inhalt geblieben wärt, 
da ein Berften der Zellmembran und ein Entlaffen besjelben 
nach außen nicht wahrgenommen wird. Diefer Förnige In 
halt iſt überdies in Waſſer unlöslich, wird auch von ver 
dünnter Eſſigſäure nur langſam geloöſ't, kann alſe nicht 
deßhalb fo plöglich verichmwinden; überdies ſieht man bei 
fernerem Ginwirfen des Waſſers und der Eſſigſäure, mie 
fich bisweilen Die zujammengetretenen Molecüle wieder trennen 
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und unter lebhafter Molecularbewegung im Innern ber aus: 
gedehnten Zelle vertheilen. 

Während nun bei weiterer Einwirkung von Waſſer 
ober verbünnter Gijigfäure die nach Abhebung der Zellmem⸗ 
bran erfceinende Förnige Kugel fi almälig verkleinert und 
fih die kleinen Molecüle derſelben vertheilen, treten nun 
ſchließlich ein» oder mehrfache Körper bervor, bie fich voll: 
kommen wie Zellenferne verhalten, den lebhaften Glanz, bie 
ſcharfe Contour und alle übrigen Eigenſchaften derielben ber 
fipen, fit) auch bei fortgefegter Einwirkung der Medien nicht 
weiter verändern. Niemald bemerft man an einem folchen 
wirklichen Kerne eine Spaltung ober ein Ginreifen; bie fos 
genannte Spaltbarkeit des Zellenternes iſt demnach nichts 
als eine Auflöfung des um den Kern gelagerten Zellinhals 
teö aber fein am Kerne ſelbſt vorgehendes Phänomen. 

Mach H. Müller follen, je nachdem man Waffer oder 
Eſſigſäure anwendet, je nach ber fchnellen oder langſamen 
Einwirkung dieſer Agentien im Innern bes Eiterförpers ver: 
ſchiedene Erſcheinungen bervortreten. Der Berf. kann dies 
nur beftätigen, ohne indeh Müllers Anſicht, ver alles, 
was nad Abhebung der Membran in den Zellen übrig 
Bleibt, als Kern betrachtet, zu heilen. Beim langſamen 
Zufage von Wafler bleibt nämlich der Zelinhalt häufig in 
Borm einer förnigen zufammenhängenden Maſſe um die von 
ihm verdeckten Kerne liegen und erhält fo ten Anſchein eines 
einfahren Kernes, während bei Zufag von Eſſigſäure, welche 
den Inhalt Schnell auflöf't, die mehrfachen Kerne der Eiter: 
körper klar hervortreten. Diefe ſcheinbare Verſchledenheit 
der Kerne je nach den angewandten Meagentien verſchwindet 
aber, wenn man bei ben mit Maffer behandelten Eiterförs 
percben jo lange wartet, bis fich der Inhalt völlig vertheilt 
und die Kerne als ſcharf umfchriebene, den Zellternen andes 
rerer Elementartbeile analoge Bildungen bervorgetreten jind. 
Die Zahl diefer Kerne ift dann in einem und bemjelben 
Giter ober Blute nicht mehr verfhieden. So fand der Verf. 
in den farblofen Blutkörperchen eines Kaninchens in einem 
Falle meift 5 bis 7, im andern 6 bis 9 völlig getrennte 
oder mehr oder weniger verfchmolzene Kerne. Dieje wahren 
Kerne der Giter- und farblofen Blutkörperchen erfcheinen 
bei einer Behandlung mit Waffer um fo fahneller und deut: 
licher, je geringer die Menge des förnigen Zellinhaltes und 
je leichter dieſer löslich iſt. 

Die Kerne der Eiterförperchen entfichen nach dem Verf, 
auch nicht, wie ed H. Müller annimmt, als körnige Klum— 
pen, die ſich gleichzeitig mit der Zellmembran und dem In= 
halte aus einem Körnerconglomerate bilden, fondern erjcheis 
nen fchon vor der Bildung der Zelle als kleine, bomogene, 
fcharf begrenzte Bläschen von 0,0005 bis 0,0020 Durch- 
meſſer, die fih gegen Effigiäure und Wafler ganz jo wie 
die Kerne anderer Elementarorgane verbalten und ihre 
Bläschennatur durch ein plögliche® Aufichwellen und ruds 
weiſes Berften auf Zufag verbünnten Ügfalis aufer Zweifel 
ſtellen. Um fie bildet ſich erft die Membran des Giterförs 
perchens; der Inhalt der jungen Eiterzellen ift mod durch⸗ 
fihtig, ihr Kern bald ganz homogen, bald etwas körnig, 
ſpaltet fi aber niemals, zerfällt auch mie in einzelne Kör— 
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ner; felbft die Häufig vorfommenden biöquit« und Fleeblattartigen 
Geftalten derfelben laſſen ſich nicht weiter fpalten; dagegen 
ſieht man häufig 2 bis 4 völlig getrennte Kerne, kurz alle 
diejenigen Kernformen, welche durch Wafler und Eifigfäure 
an den granulirten Eiterförnern bervortreten, fchen in ben 
jungen noch burchfichtigen Eiterförpern präeriftiren. 

Der Verf. glaubt fomit genügend bewieſen zu haben, 
daß eine partielle Auflöfung oder Spaltung des Kernes an 
den fogenannten granulirten Zellen, den Chylus-, Lymph-⸗, 
Eiter- und farblofen Blutkörperchen, nicht eriftirt, daß Diele 
Annahme vielmehr auf einer nicht gehörigen Unterfcheidung 
des Zellinhaltes von Zellenfernen beruht. Die Kerne jener 
granulirten Zellen verhalten ſich demnach eben jo, wie die 
aller übrigen Kernzellen; fle zeigen nad Behandlung mit 
Wafler und Eſſigſäure nur die bekannten Diffufionsphä- 
nomene, ohne indeß eine Umänderung ihrer Gejtalt ſelbſt 
zu erleiben. 


XXVI. Über dad corpus striatum des Vogel- 
gehirns. 
Don Bryant und Pappenheim. 


Die Verf. glauben durch forgfältige vergleichende Unter: 
fuchungen des Gehirns verſchiedener Vogelarten und die ſich 
hierbei zeigende verichiedene Entwidlung der Theile ded Ge—⸗ 
birnd die Beziehungen feiner Organe zu den Bunctionen 
mit mehr Sicdyerheit, wie es biöber gefcheben, nachweiien 
zu können. No. 9 der Comptes rendus von 1848 enthält 
einen Auszug ihrer Arbeit. 

Die Hemifphären find, nah Flourens Unterfuchungen, 
bie mwichtigiten Gehirntheile, der Sig der Intelligenz und 
des Inftinfts; es bleibt nunmehr nachzumweifen, welche Func⸗ 
tionen wieberum an ihre verfchiedene Theile gefnüpft find. 

Einer der Verf. betrachtet die Gehirnhemiiphären als 
drei concentrifche Blätter, von denen die beiden äußerten 
zum größten Theil aus den rein centralen Elementen bes 
ftehen; fie können, wie die Gefchichte der Mebicin und Chi— 
rurgie beweif't, nicht Sig der geiftigen Bähigkeiten fein, 
laffen ſich vielmehr entfernen, ohne legtere zu vernichten, 
Auch der Verf. entfernte diefe äußern Schichten mehr oder 
weniger, ohne eine Verminderung der geiftigen Fähigkeiten 
wahrzunehmen; dieſe müffen demnach der Mittelfhicht ans 
gehören. 

Dieſe Mittelſchicht hat Fein eigentliched Gentrum, bes 
fteht vielmehr aus Ganglienkörpern, die weder mit der In— 
telligenz noch dem Inftinete im Zufammenhange fteben, 
fondern zur Ernährung und Reproduction der Faſern dienen. 

Die Größe und Geftalt diefer Ganglienkörper ift dem: 
nach für die geiftigen Bäbigfeiten unweſentlich; die Geftalt 
ift vom Alter und der Entwidlungsperiode abhängig, die 
Größe durch die individuelle Entwidlung des Thieres be: 
dinge. Die Ganglienförper find bei den Vögeln eben jo 
groß wie bei den Säugetbieren, die größten finden fih in 
der Spige des vierten Lappens und in der Mindenichicht des 
Heinen Gehirns, welches alein auf die Bewegungen von 
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Ginfluf ift, während bie minder entwidelten Gemilphären 
der Sit der höhern Thätigkeiten find. Die größten Gangliens 
förper find überdies die älteften, die fleinften die jüngften. 

Es bleiben nun noch die Fafern zu unterfuchen; fie 
bilden zwei Arten, die einen find Fortſetzungen ber untern, 
an ber Peripherie entfpringenden Faſern, bie andern find 
von Anfang ber central. Da nun phyflologiiche Verſuche 
in den Hemifphären weder Gefühl noch Bewegungsvbermögen 
nachweiſen, jo erhellt hieraus, daß ſelbſt die peripheriſchen 
Faſern ihre peripherifchen Verrichtungen verlieren, es bleibt 
demnach die Urjache dieſer Bunctionsveränderungen nachzus 
weifen. Die Verf. glaubten fie in ber mechanifchen An— 
ordnung der Faſern zu finden und fchenkten daher derſelben 
befondere Aufmerkjamteit. 

An der Bafis des Gehirns findet ſich nahe am äußern 
Rande ein weißer Streifen, beifen Länge, Breite und Dide, 
ingleichen feine Richtung bei verſchiedenen Wogelarten ver: 
ſchieden iſt. Diefer Streifen nimmt faft die ganze Ober: 
fläche der Bafld ein und breitet fich in den Hintern Theil 
der Hemifphärenmaffe, die man ald corpus striatum bezeich— 
net bat, aus, wendet ſich darauf nach oben und dann nad) 
vorn und bildet fo einen Bogen, deſſen Höhlung nach vorn 
gerichtet ift. Vergleicht man nun dieſe Anordnung der Far 
fern mit der derjelben Fafern beim Hunde, fo zeigt fich eine 
entfchiedene Identität dieſes Gchirntheiled mit dem fogenann- 
ten Ammondhorne, und fomit hätten die Verf. bewielen, 
daß 1) bei den Vögeln das fogenannte corpus striatum 
aus verjchiedenen Theilen befteht und höchſtens nur der vors 
dere Theil wirklich dem corpus striatum entipricht, während 
der hintere Theil dem Ammonshorne identifh ift; 2) ber 
weiße Streif, deffen Beziehung man biäher nicht fannte, mit 
verfchiedenen Iheilen des Gehirns in Zufammenhange fteht. 
Da aber diefer Streif bei einigen Vögeln, dem Gormoran, 
wie fich die Verf. zu entjinnen glauben, fehlt, fo kann auch 
diefer Theil, der bei den Säugethieren mit zur Bildung des 
nervus olfactorius thätig ift, nicht wefentlich fein, muß über⸗ 
dem, da jein Verlauf bei verfchievenen Vögeln verfchieden 
ift, auch verfchiedene Verrichtungen bejigen, der Geruchsnerv 
tann demnach nicht allein aus dem Gentro, fondern auch an 
verfchiedenen anderen Stellen des Gehirns entfpringen. 
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Mifcellen. 


39. Im Golfvon Bau findet ſich, nad) einer brieflichen 
Mittheilung des Dr. Abi an @. Fritz ſche, eine ausgebehnte 
Gruppe von Gasquellen, deren Brenngas mit folder Heitigkeit 
und Fülle hervoritrömt, das fih ein Rachen faum in ihrer Nähe 
u halten vermag. Die Ausftrömungen finden in einer Tiefe von 
h Faden Statt; angezündet brennt bas Gas auf der ruhigen Mer 
resläche fort, bis ein Windſtoß es auslöſcht. Abich Nellte gleich: 
falls Beobadtungen über den Waſſerſtand des Fafpifchen Dreres 
an; er fand das Lenziſche Zeichen, das man bei Balu verloren 
glaubte, wieder auf, woburd bie Mefiungen des Waſſerſtandes ver 
legtern Jahre jür diefen Ort wieder braudbar und fchägen 
wurden; mit ihnen verband er metecrologifche Beobachtungen, welche 
auf der dort begründeten meteorologifden Station fortgefept wer: 
den. Die Schwankungen des Waflerftandes werben barnadı duch 
breierlei periodifche Bewegungen, die bier herrſchenden Winde, um: 
fangreiche Dfeillationen durch bie Jahreszeiten und ein zwar nech 
unerflärtes Steigen unb Rallen des mittleren Deeresniveaus felbi, 
veranlaft. (Bulletin de la classe physico -math&matique de St. 
Petersbourg, No. 144.) 

40. Zur Scheidung der Riefelfäure aus den Pflan 

en giebt Dr. E. T. Jackſon folgendes Verfahren an: die 
lanzentheite werben gequeifcht ober fonftwie zerkleinert mit 
Waſſer befeuchtet und in einen Bleichlinder gebracht, ver an einem 
Ende mit einer engen, in ein Glas mit Waſſer führenden Möhte, 
an dem anderen mit einem Bleigefäß, das mit gepülverten Fluß⸗ 
fpath und concentrirter Schwefelläure erfüllt if, verbunden wir, 
Der Boden des legteren wirb vorfichtig, jedoch unter dem Echmelj: 
vunfte des Bleies erhigt; die Pluorwafleritofffäure ſtreicht über die 
Pflanzentheile hinweg, löf’t ihre Kiefelfäure auf und geht als 
iefelduor  Waferfopfäure in das vorgeſchlagene Waſſer, in wel⸗ 
chem fich bie Kieſelſaͤure als gallertartige Maſſe abſcheidet. Die 
nunmehr gut ausgewafchene Prlanzenfafer if frei von Kiefelfäure. 
(The Ediuburgh new philosophical Journal 1847.) . 

4 as normale Bertemmen bes Kupfers im 
tbierifhen Körper folgert Dehamps aus ber Gegenwart 
besfelben im Diluvium, wo ſowohl das Kupfer wie bas Gen aus 
einer Zerſetzung Fupferhaltiger Bifenfulfüre herſtammt. Die Pflan-⸗ 
zen nehmen dieſes Kupfer aus dem Boden, und die Thiere erhalten 
es wieder burch ihre Pflanzennahrung; ferner fchreibt er das Bei 
Menfhen und Thieren gefundene Kupfer und Blei zum Theil auf 
Rechnung der benupten Kupfergeräthe, Selbft einem Lanpe, bas 
wirklich frei von fupferhaltigen Gifenfulfüren wäre, wird durch ten 
Dünger Kupfer zugeführt. Die Aufnahme desſelben durch die 
Pllanzen wird durch fein Vorkommen im Garbonatjuftande, mo 4 
in ken Ammoniaf löslich ift, fehr befördert. Das kupfer⸗ 
haltige fohlenfaure Ammoniaf wird in ber Pflanze zerfept, das 
Kupfer bleibt bei der entitandenen Proteinverbindung und geht 
bier vielleicht eine ähnliche Berbinbung wie mit gewiffen Ammenial: 
falgen ein. (Comptes rendus, No. 3. 1848.) 


Heilkunde. 


(XXV.) Über die Anwendung des Galvanismus 
bei der Behandlung gewiſſer Lähmungen ber untern 
Extremitäten, 

Don Dr. Eonftantin James. 

Schluß.) 


Allgemeine Betrachtungen. Bei der Lähmung 
der Deine kann ausſchließlich die Bewegung oder das Ge— 


fühl aufgehoben fein. Im der Megel find aber beide, jebod 
in verfchiedenen Graden angegriffen, und gewöhnlich bat 
die Bewegung flärker gelitten als das Gefühl. Im biefer 
Beziehung find bei Lähmungen bed Gefichts beide Bunctionen 
mehr unabhängig von einander, und dies iſt jehr begreif: 
lih, da in Bezug auf das Geficht zwei befondere Nerven, 
das fünfte und fiebente Paar, einestheils das Gefühl und 
anberntheild die Bewegung vermitteln, während in den un: 
tern Grtremitäten dieſe beiden Nerven durch zwei Wurzeln 
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repräfentirt werben, welche fich bald zu einem einzigen Merz 
ben verbinden. 

Die Erfceinungen der Paraplegie brauche ich bier 
nicht näher zu fchilvern, indem ich nur bie Hauptumſtände 
binfichtlic ihrer Behandlung durch Galsanismus anzuzeigen 
gedenke. 

Bor allem muß man ſich gründlich davon überzeugen, 
daß die Lähmung nicht von einer organiſchen Krankheit des 
MRückenmarkes oder feiner Hüllen berrübre, Wenn eine Des 
formität des Müdgrats, ein abnormes Hervortreten ober 
Zurüdtreten eines Wirbelbeines, ein bumpfer Schmerz, ein 
Absceh, eine mit dem Rückgratscanale communicirende Fis 
ftel, kurz eine materielle Verlegung vorliegt, fo nıuß man 
auf die Anwendung des Galvanismus verzichten, Derfelbe darf 
ferner nicht zur Anwendung fommen, fo lange Bieber over 
andere entzünblihe Symptome vorhanden find. Dagegen 
fann man fich deöfelben zutrauensvoll bedienen, wenn man 
ed mit fogenannten wejentlichen Paraplegien zu tbun bat, 
welche von einer Störung der Functionen des Rückenmarkes 
ohne ermittelbare krankhafte Veränderung feines Gewebes 
abhängen. Weil man dieſe Diagnofe vernachläffigt und 
den Galranismus aufs Gerathewohl angewandt bat, waren 
die Refultate jo häufig unerwünſcht. Man bat dann das 
Mittel getadelt, flatı den Grund in deſſen ungehörigem Ges 
brauche zu fuchen, 

In zweifelhaften Fällen flehe ich nicht an, ben Gal— 
vanismus zu verfuchen, aber in einer Dofis, welche zu 
ſchwach, um zu ſchaden, jedoch immer ftarf genug fit, um 
anzuzeigen, ob bad Mittel nüglich oder ſchädlich wirkt. So 
wurde ich in den erflen Tagen bed Novemberd 1846 zu 
einem meiner Gollegen, dem Dr. A. gerufen, an welchem 
ſich feit 2 Monaten alle Kennzeichen eines Müdenmarfölels 
dend fund gaben. War aber ein organifches Leiden vor 
handen? Bolgende Umftände machten dies gerade nicht un— 
wahricheinlich. 

Die Lähmung der Beine war vollſtändig und an bene 
felben feine Spur von Empfindungs» oder Bernegungsfähigkeit 
zu bemerfen. Die Blafe und der Mafldarm hatten ihre 
Gontractilität in dem Grade eingebüßt, daß vollftändige in- 
continentia urinse und ber faeces vorhanden war. Auch 
die Arme waren angegriffen. So war der Kranfe äuferft 
ungefchidt geworben; er konnte weber ſchreiben, noch irgend 
etwas mit den Fingern halten, und er flagte über Abftums 
pfung des Taſtſinnes. Die Bewegungen des thorax waren 
fehwierig, ungleich und durch tiefes Einathmen in ihrem 
Rhythmus geftört, die Sprache fhwerfällig; in der Hintern 
Kehlgegend ein Gefühl von Zufammenfhnürung nebſt Schwie⸗ 
zigfeit des Schlingens, namentlid flüffiger Nahrungsmittel, 
Enplid war merflicher strabismus vorhanden, melder an 
Denjenigen erinnerte, den man willfürlich veranlaſſen kann, 
wenn man bei Thieren gemwiffe Theile des kleinen Hirns 
ober der Varolsbrücke verlebt. ; 

Ale Diele Symptome hatten fih ſtufenweiſe und ohne 
bekannte Beranlaffung entwidelt, indem zuerft die Beine 
und dann bie höheren Gegenden angegriffen wurden, als ob 
das Leiden Schritt vor Schritt in dem Rückenmarke bis an 
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deflen obercd Ende emporgeftiegen fei. Übrigens war ber 
Bater des Patienten an einer organiihen Nüdenmarkäfrant: 
heit geftorben. 

Bier Fontanellen wurden längs der Wirbelfäule gelegt, 
allein die Lähmung burch diefelben nur verichlimmert. Der 
Zuftand des Kranken warb nun um fo furchtbarer ald man 
wegen ber Schmerzen, welche bie Wunden am Rüden vers 
— nicht mehr wußte, wie man ihn im Bette legen 
ollte. 

Die Unwirkſamkeit der Fontanellen, die Abweſenheit 
von Schmerzen im Rückenmark, ſowohl vor als während 
der Krankheit, der fieberfreie Zuftand und andere Umftände 
ließen hoffen, daß nur ein einfaches Nervenleiden und feine 
franfhafte organische Veränderung vorliege. Ich wandte 
das Galvanifiren an. Schon bei ber dritten Sitzung zeigte 
ſich Beſſerung, und nad; einigen Monaten trat Meconvaled« 
cenz ein. 

Angenommen, daß bei einer Paraplegie das Gewebe 
und die Hüllen des Rückenmarks unverfehrt ſeien und auch 
feine andere Gegenanzeige vorliegt, wie bat man dann zu 
verfahren? Bei Gelegenheit der Beobachtung an Frl. T. 
ift Died großentheils ſchon gezeigt worden und ich brauche 
alſo darüber nur noch wenig zu bemerfen, 

Der Apparat, deſſen Hr. Magendie und ih uns 
gewöhnlich bebienen, iſt der eleftromagnetifche bes Hrn. 
Glarfe. Derfelbe wirkt ſehr gelinde, und man kann bie 
Strömung bequem fteigern. Außer der großen Bequemlich- 
keit der Anwendung bietet er vor den Trogbatterien einen 
wefentlichen Vorzug bar, daß er nämlich auch ohne Nadeln 
und ohne vorherige Befeitigung der epidermis benugt wer: 
den kann. 

Einer der Gonbuctoren, derjenige, welcher mit bem 
Binfpole communieirt, wird über dem letzten Lenbenmirs 
bel fo angelegt, daß er auf das Müdenmark ſelbſt ein- 
wirft. Der andere Conbuctor, d. b. ber Kupferpol, muß 
dem Kopfe des Wabenbeines entſprechen. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß dieſe Stelle die günſtigſte iſt. Dort liegt 
ber mervus ischiaticus poplitaeus externus fehr oberflächlich 
und alfo der Strömung ſehr zugänglich. 

Dan muß fi hüten, Die Pole ſchnell umgutaufchen, 
Legt man den Kupferpol an die obere und ben Zinkpol an 
die untere Nabel, fo kann diefe Umkehrung eine zu flarfe 
Erfchütterung veranlaffen, welche dem Kranken durchaus 
feinen Nutzen bringt. 

Die Nadeln wende ich gewöhnlich erft mach einigen 
Sigungen an, wenn ſich mit Sicherheit ergeben hat, daß 
der Galvanismus günftig wirkt. Durch die Nadeln erreicht 
man begreiflicherweiſe eine viel kraͤftigere Wirkung, indem 
die Eleftricität gleidy mitten in die Muskeln gelangt. Was 
die Wahl und Einfenfung der Nadeln, ſowie bie von mir 
an dem Glarkefchen Apparate vorgenommenen Veränderungen 
anbetrifft, To verweiſe ich auf meine früheren Mittheiluns 
gen *). Auch wird man bie Differtation des Hrn. de 
Buifaye: De l’Electrieit6 consider6ee comme moyen the- 


*) 8, Dr. XV. Ro, 20 und 21 ver Neuen Motizen, 


251 126 
rapeutique über dieſen Gegenſtand mit Nuten zu Rathe 
zieben können. 

Die unmittelbare Wirfung des Galvanismus auf die 
geläbmten Gliedmaßen iſt nicht immer biefelbe. Während 
der erjten Sigungen veranlaft er in der Regel nur ſchwache, 
zuweilen kaum bemerfbare Gontractionen, Dagegen find 
mir auch Bälle vorgefommen, in denen jih die Musfeln 
alsbald ſehr Erüftig zufammenzogen, obgleich die willfürlichen 
Bewegungen faft gänzlich aufgehoben waren. 

Gewiffe Muskeln ſcheinen der Einwirkung des Gals 
vanismus bartnädiger zu widerſtehen als andere, Man muß 
dieje dann direct angreifen, indem man eine Nabel in ihre 
Hauptbündel einienft. Ich wende auf dieſe Weile manch 
Mal in derfelben Sigung 5—6 Nadeln an. 

Dean muß vermeiden, die Nadeln in die fehnigen ober 
aponeurotilchen Theile einzuftechen; denn man würde dadurch 
weit größere Schmerzen und faft gar feine Gontrartionen 
veranlaffen. 

Es thut felten gut, die Gleftrieität in Form einer uns 
audgejegten Strömung anzuwenden. Beſſer ift es, die Nabel 
ſchnell hinter einander zu berühren und mit ber Dofid der 
Glektrieitärt nach und nach zu fleigen, jedoch nie fo hoch, 
daß heftige Schläge ertbeilt werden. Man darf in dieſer 
Beziehung der Ungebuld mancher Patienten, welche ſchnell 
gekeilt fein wollen, nicht willfabren. Läßt man eine zu 
ftarfe Strömung durch den Merven geben, fo überreist und 
betäubt man ihn, woburd natürlich die Lihmung verichlims 
mert wird, Wer wüßte nicht, daß ber Schlag einer Leydner 
Flaſche ein unangenehmes Gefühl zurüdläßt, das oft mehrere 
Tage anhält! 

Die Befferung tritt gewöhnlich erft einige Stunden nad 
jeber Situng, zumeilen auch erft am folgenden Tage ein, 
Dit veripüren die Patienten von einer Sigung zur andern 
Ameifenlauien, Zuden, kurze ſchießende Schmerzen in dem 
Laufe der gelähinten Nerven als ob dur die Einwirkung 
bed Galvanismus ein organiſcher Proceß im Innern ber 
felben angeregt worben ſei. Wenn dieſe Empfindungen fich 
innerhalb gewiſſer Grenzen halten, fo find fie son günftiger 
Vorbebeutung. 

Wenn, nadidem die Behandlung eine Zeit lang ge= 
dauert hat, die Befferung zum Stillſtand gelangt, fo muß 
man die Sigungen unterbredien und erft nach einigen os 
chen wieder aufnehmen. In diefer Zwifchenzeit befeftigt ſich 
bie bereits erlangte Befferung oder fie fahreitet vielleicht ſelbſt 
fort. Bei der Wiederaufnahme ver Behandlung ftellt fi 
aber faft immer fogleih ein merkliher Erfolg heraus, und 
es jcheint daher, ald wenn ſich der Organismus an die Eins 
wirkung bes Galvanismud in der Art gewöhne, daß ber letztere 
bei längerer unumterbrochener Kortfegung feine Dienfte verfagt. 

MWihrend der Behandlung müflen die Patienten eine 
ftärfende Diät beobachten, 3. B. bittere Getränke, Braten, 
mit Waſſer verbünnten, auch wohl unvermifchten, abgelager 
ten Borbeaurweln geniehen. Dan veranlaft den Kranken 
täglidy mehrmals die gelähmten Gliedmaßen zu bewegen unb 
frottirt dieſelben, ſowie die Wirbelfäule, fräftig mit einer 
trocknen ober mit einer ammoniacalifhen Flüfſigkeit befeuch 
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teten Bürſte. Auch wird das Kneten ſehr günftig wirlen, 
indem es der Tendenz zur Atrophie der Muskeln entgegen: 
arbeitet. Ich wende gewöhnlich neben dem Galsanismus 
innerlich durchaus feine Mebicamente an. Nur gegen das 
Ende der Eur bin laffe ich, wenn noch einige Schwäche in 
den Beinen zurüdgeblieben it, die Rranfen einige Schwefel: 
bäber nehmen oder ich ſchicke fie, wenn es angeht, ins Bad. 
Unter allen Geilquellen babe ich die von Bagneres:ve-Luchen 
am zuträglichften gefunden. Auch Seebäver haben in mans 
chen Fällen fehr gute Dienjte gethan; allein nur unter ber 
Beringung, daß bei ben Patienten nach dem Babe die Haut: 
wärme fchnell wicberfehrte. 

Die Paraplegiſchen find in der Megel gegen Kälte ſeht 
empfindlich. Deßhalb thut man beffer, die Gur im Sommer 
als im Winter zu unternehmen, 

Es giebt nicht einen Kranken, welcher nicht alsbald 
den Arzt fragte, wie lange die Gur dauern werde. Leider 
läßt ſich in dieſer Beziehung nichts zuverläfftges beftims 
men. Die Paraplegien, bei denen die Bewegung aufgehoben 
ift, ſcheinen ſich ſchneller Heben zu Laffen, als bie, bei denen 
das Gefühl verſchwunden if. Allein fo wirkſam die Be 
handlung auch fein mag, fo macht fie doch keine fo raſchen 
Bortfchritte, wie bei den Lähmungen des Geſichts. 

Es find mir Fälle norgefommen, wo Gefichtslähmun: 
gen binnen 3 Tagen gehoben wurden. Erſt neulich babe 
id) einen alıen Officer, deſſen Geſichtezüge völlig verzerrt 
waren, binnen 5 Sigungen bergeftelt. Zur Heilung einer 
PVaraplegie durch den Galvanismud gehören aber faft nie weni: 
ger ald mehrere Wochen ; öfters gehen Monate darüber bin. 

Läßt fi) wohl genau erklären, wie der Galvanismus 
auf die geläbmten Nerven einwirtt? Meiner Anſicht nad 
nicht. Die Analogie, welche man zwiſchen dem amgeblicen 
Nervenfluidum und ber Gleftricität bat aufftellen wollen, 
hat bie Brage nur verwidelter gemacht, flaıt fie zu verein 
fachen. Übrigens verhalten ſich die Nerven durchaus nicht 
wie einfache @leftricititsleiter. Man fchneide die hintere 
Wurzel eines Müdenmarkönerven durch, und man wird fi 
vergebens bemühen, durch das peripheriiche Ende diefer Wurs 
zel ober aucd durch Die vorbere Wurzel eine galvanifche 
Strömung reichen zu laffen; der gänzliche Verluft des die 
recten und rücklaufenden Empfindungävermögens hebt bie 
Wirkung des Galvaniömug ganz auf, Diefe wirb jedoch 
jehr merllich Statt finden, wenn man die Strömung durch 
das an dem Müdenmark feft figende Ende ber hintern 
Wurzel flreichen läßt. Der Nero wirkt alfo anders als ein 
Elektricitätöleiter, da bie Veränderung feiner Beziehungen 
zum Nervenſyſteme denſelben zur Fortpflanzung des elektri« 
ſchen Fluidums ungeſchickt macht. 

sr. Magendie, welchem man dieſen Verſuch ver— 
dankt, ſchlieͤt aus demſelben: „daß die Nerven, wenn ein 
elektrifcher Strom durch dieſelben ſtreicht, nicht vermöge 
ihrer phyſicaliſchen, fondern vermöge ihrer phyſtologiſchen 
Eigenfchaften auf das Herz wirfen *), und hierin liegt ein 


*) Da ſede lebhafte Empfintun 
Atigtelt moriflelet, fo bringt Hr. 
ker empfinpet, au beurtbellen, an bie arteria 


auf vas Herz jurüdwirft mn veflen 
agenpdie, um bie Gimerüde, vie tas 
earolis rin Meines Fuller 
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neuer Beweis bafür, daß die Gleftrichtät und bie Nerven— 
frömungen zwei Potenzen find, die man nice für dasſelbe, 
ja nicht ein Mal für etwas gleichartiges halten darf.“ 

sr. Magendie bat ferner burch andere Verfuche feſt 
geftellt, daß unter ber Anregung von Seiten des Galvanis- 
mund die Meaction des Herzens ſtärker if, wenn die bintern 
ald wenn bie sordern Nervenwurzeln gereist werben, und 
daß fie im graben Verhältniß zum Gmpfindungsvermögen 
beider Nerven ftebt. 

Diefe Refultate find unftreitig fehr merkwürdig, allein 
e® iſt noch zu ermitteln, was in einem Merven vorgeht, 
welcher unter den Einfluffe des Galvanismus feine Bewe— 
gungs- und Empfindungsfraft wieder gewinnt, Vielleicht 
gebört dieſe Brage ebenfowohl in das Gebiet der Phyſik 
als in das ber Phyitologie. 

Da es mir darauf anfommt, biefe Arbeit fo praktiſch 
als möglich zu machen, fo bemerke ich ſchließlich noch im 
allgemeinen, daß der Galvanismus, rechtzeitig angewandt, 
ein mächtiged, wenig ſchmerzhaftes, gefahrlofes Mittel ift, 
welches in den meiften Fällen mit Vortheil an die Stelle 
anderer Wehanblungdarten treten und oft nod gelingen 
fann, wenn dieſe nichts ausgerichtet haben. (Gaz. med. de 
Paris, 10. et 15. Mars 1848.) 


(XXVL) Bauchfellentzündung mit Citerergießung, 
Freinsilliged Abziehen des Eiterd durch die Bauch 
wanbungen. Genefung. 

Bon C. 3. 8. Altis, M. D. 


Da nachftehender Fall zu den Geltenbeiten gehört, ſo 
glaube ich ihn meinen Gollegen mittheilen zu müſſen. 

Sufan Bagg, 7 Iabre und 4 Monate alt, fam 
ven 1. Juni 1846 im London Dispensary in meine Ber 
handlung. Am 3. vesjelben Monars befuchte ich fie mit 
Hrn. Lewie. Der Puls war geſchwind, die Zunge rein, 
der Stublgang angeblich normal, der Harn ſpärlich. Die 
Patientin lag auf der reihten Seite. Ihr Geſicht war jehr 
abgemagert, die Züge ſcharf, der Ausdruck derjenige ber 
Peängftigung, auch die Arme und Beine waren gewaltig 
mager, Unterleib ſtark aufgetrieben, mit vorgequollenem 
Nabel und deutlich fbwappend. Mitten zwiſchen dem Rippen—⸗ 
rande und dem Nabel bemerkten wir auf der rechten Seite 
eine Beine Geſchwulſt mit fehr dünnen Wanbungen. 

Bor etwa 11 Wochen hatte das Kind Fröfteln befoms 
men, und auf dieſes waren Hige, Erbrechen und Schmerz 
im Unterleibe erfolg. Um folgenden Tage war delirium 
eingetreten und etwa 4 Wochen darauf Die Auftreibung des 
Unterleibeö zuerft wahrgenommen worden. Diele Symptome 
waren von Fieber begleitet, und vorher hatte ſie hr. Lewis 
wegen Bleurefie behandelt, Der Unterleib wurde Dann jorge 


ment, ein fogenanntes Garriorünamemeter oder fürjer Garkiometer an. Bel 
eter Gontraction des — ſteht man was Queckſilber im dem luftlecten 
briben ven Imitrumentes ofcihliren, und je nadtem ver vom Herzen gut⸗ 
gehende Impuls Bart oner (ma iſt, beuriheilt man ven Wran ber . 
ung. 
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faltig unterfucht. ine Verhärtung ober Vergrößerung ber 
Xeber lieh fich eben fo wenig entdecken, ald die irgend eines 
andern Abbominaleingeweides. Die um die oben enwähnte 
Geſchwulſt ber befindlichen Theile waren weich und nach⸗ 
giebig. Sie ſchien mit feinem der Eingeweide in Verbins 
dung zu fleben, und die Stühle enthielten durdaus feine 
eiterförmigen Stoffe. 

Was die Diagnofe dieſes Falles anbetrifft, fo bielt ich 
denjelben für peritonitis mit Ergiefung und die fleine Ger 
ſchwulft, welche fih an der Bauchwandung gebildet hatte, 
für eine Anftrengung der Natur, die ergoffene Materie aus— 
zuſtoßen. Die Harnſecretion batte ſich auf den Gebrauch 
einer von Dr. Pridie am 1. Juni verordneten Mirtur 
(3 Dramen Galpeterätherfpiritug, 2 Serupel Eohlenfaure 
Magnefia und 6 Unzen Kamphermirtur) einigermaßen ver— 
mebrt. Bon derfelben war alle ſechs Stunden ein Eßlöffel 
vol gereicht worden. Es wurde bamit fortgefahren und 
ein Breiumſchlag auf die Geſchwulſt gelegt. 

Den 8, Geftern liefen aus einer in ber Geſchwulſt 
am abdomen entflandenen Offnung etwa 5 Quart Giter, 
und demzufolge jegten fi die Abdominalwandungen bedeu— 
tend. Der immer noch geichwollene Unterleib bot nunmehr 
eine gleichförmige Wölbung dar und zeigte ſich überall 
ſchwappend. Bon der Geſchwulſt oder einer zurückgebliebe⸗ 
nen Gyfte war nichts wahrzunehmen. Die Patientin klagte 
über Schmerzen in den Hüften. Harn ziemlich reich und 
flar; Hüften. Es wurde der Patientin alle ſechs Stunden 
Y, Unze Salpetermirtur nebit 10 Tropfen Galpeteräther- 
fpiritus und zugleich eine Pille von Squilla und Galomel 
verorbnet. 

Den 12. Die Eiterung aus der Öffnung im abdomen 
dauert fort und ber Unterleib ift nunmehr flacher geworben, 
Die Patientin ift feit dem 8. täglih 4—5 Stunden außer 
halb des Bette geweien. Diefelben Arzneimittel. 

Den 15. Als ich die Patientin heute beſuchte, aß fie 
mit gutem Apperite Fleiſch und Brot. Ihr Ausfeben hatte 
ſich bebeutend gebeſſert. Sie war täglib 6—7 Stunden 
lang aufgewefen und Fonnte auf beiden Seiten liegen. Puls 
geſchwind; keine Verftovfung ; Harn nicht eiweißſtoffig. Ver— 
gangenen Dienstag Morgen war etwa ein Schröpfkopf voll 
Eiter aus der Öffnung gefloffen und biefe eiterte noch fort. 
Diefelben Arzneimittel. 

Den 19. Spmptome noch ziemlich biefelben. Der 
Patientin ward drei Mal täglih Ya Unze Enziantranf mit 
12 Iropfen Salpeterätherfpiritus verordnet. 

Den 29, Aus dem abdomen fließt noch immer reich— 
lich Eiter. Zunge rein; Feine Verftopfung; Stühle zumellen 
klumpig; abdomen noch immer geſchwollen, aber nicht eins 
pfindlich. 2 Dramen Nieinusöl verordnet. 

Den 3. Juli. Die Eiterung ift noch immer fehr reiche 
lih. Zunge rein; Leib offen; Harn reichlich; Puls ges 
ſchwind; Haut heiß. Heute Morgen dreimaliges Erbrechen. 
Ein aufbraufender Trank mit 15 Tropfen Salpeterätber 
jpiritus drei Mal täglih. Wiederholung des Ricinusöls. 

Den 6. Klagt über Schwäche. Erbrechen ſehr ver 
mindert, Mit derjelben Arznei wird fortgefahren. 
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Den 13. Der Ausfluß fährt fort, it aber mehr 
mäfferig. Geſundheit und Kräfte haben fich gehoben. Kann 
durchs Zimmer geben, 

Den 20. Die Patientin fam im bad London Dis- 
pensary, wo fie fih dem Apotheker Hrn. Gayton und 
mir vorflellte. Die Giterung war noch immer dm Gange, 
und bei Drud auf die linke regio iliaca vermehrte fich der 
Ausfluß. Indeß nahm die Magerkeit merflih ab. Zunge 
weißlih, mit einem rothen Streifen in ber Mitte. Puls 
Hein und geſchwind. Diefelben Arzneimittel. 

Den 23. Kam wieder in die Anftalt; war bebeutend 
kräftiger; fonnte die Treppe allein herauf - und hinunter 
geben; Zunge rein; Leib offen; Stühle natürlich; Harn 
reichlich; Puls geſchwind; Haut kühl. Diefelbe Behandlung. 

Den 31. Das Anſehen hat fich gebeſſert. Am voris 
gen Tage war etwa Pinte Eiter audgefloffen; bie Off: 
nung eitert noch, aber weniger reichlich. Llber den Nabel 
gemeflen, bat der Bauch 20 Zoll im Umfang (ald zu Anz 
fang der Krankheit das Anjchmwellen desſelben eintrat, betrug 
der Umfang 31 Zoll); Zunge rein; Leib offen; Harn wenie 
ger reichlich. Diefelbe Behandlung. 

Später wurbe bie Patientin zwei Mal von Dr. Bentley 
befucht, welcher verordnete, daß mit der Arznei fortgefahren 
werbe, 

Den 14. Sept. Da die Patientin nicht mehr in die 
Anflalt fam, fo befuchte ich fie zu Haufe, wo ich fie voll- 
fonmen geſund und wohl bei Xeibe fand, Die früher 
eiteınbe Dffnung mar bernarbt. 

Bemerkungen. Vorſtehender Fall ift im vielerlei 
Hinſicht intereffant, Zuvörderſt ift eö bei Kindern ſehr un« 
gewöhnlich, daß die Bauchfellentzzündung mit der Bildung 
einer natürlichen Offnung in den Bauchwandungen endigt. 
Es fommen wohl zuweilen Beiſpiele von partieller perito- 
nitis vor, wo ſich Absceffe entwideln und der Eiter mit den 
Stühlen abgeht. In diefen Fällen ift der Schmerz mehr 
auf eine beſondere Stelle beichränft und das Anſchwellen 
bed Unterleibes weniger gleicyförmig; allein daß bei einem 
Kinde allgemeine peritonitis den erwähnten Ausgang bat, 
ift, jo viel ih weiß, etwas höchſt feltenes. Ich habe viele 
Werke nahgefchlagen, obne etwas ähnliches aufgezeichnet 
zu finden. Berner ift die Prognoje eines ſolchen alles 
höchſt wichtig. Ich glaube, jeder praktifche Arzt würde Dies 
ſelbe ſehr ungünftig geftellt haben, ba die Patientin jo 
äußerft abgemagert, der Puls geſchwind und der Unterleib 


126. VI. 16. 


fehr aufgetrieben ıwar, und da alle diefe Symptome fi; in 
Folge eines vor 11 Wochen Statt gefundenen Anfals von 
peritonitis eingeftellt hatten und ſich fortwährend fleigerten, 
bis die Natur ſelbſt für ein Ausfunftsmittel ſorgte. Auch 
bürfen wir nicht verfchweigen, daß die Patientin unmittelbar 
vor dem Anfalle von peritonitis von Hrn. Lewis wegen 
einer Pleurejie behandelt worden war, Gin Arzt, der die 
Kranke beſuchte, fagte mir, fie leide an einer bösartigen 
Waſſerſucht und werde binnen wenigen Tagen fterben. 

Der Fall giebt einen Fingerzeig in Betreff der Angemeffenbeit 
der (bier von der Natur ſelbſt bewirften) Paracenteie, ſelbſt 
unter Umfländen, wo die Prognofe bei Bauchfellentzündung 
der Kinder höchſt ungünftig it. Von Dr. Mobert Lee er: 
fahre ich, daß ihm mehrere Beifpiele vorgefommen find, 
wo peritonitis puerperalis einen ſolchen Ausgang nahm, 
wie in dem vorliegenden Yale; allein an Kindern babe er 
nie etwas ähnliches beobadytet. (Edinburgh Med. and Surg. 
Journal, Oct. 1847.) 


Mifcelle. 


(30) Durch Berfuhe in Betreff der chemiſchen 
uferungen verfhiebener in den Organismus ein: 
geführter Stoffe ih Profeffor Gl. Bernard (Archives 
en. de Möd,, Fövr. 1848.) zu nachftehenden Refultaten gelangt. 
T) Was genilfe metaltifde Gompofltienen betrift, fo And viefeiben 
im Magen ganz leicht und ficher zu bewirlen, im Blute aber uns 
möglich. nn man alfo ein metallifhes Gift im Organismus 
mittels eines Gegengiftes zu verfolgen bat, welches nicht anders 
wirfen foll, als indem es mit dem Gifte eine umauflösliche und 
inbifferente Berbinbung eingeht, fo ift dies in Betreff des noch im 
Magen befindlichen Giftes durchaus ausführbar, für dasjenige Gift 
aber, welches bereits in das Blut übergegangen, fchlechterdings 
unthunlih. 2) Die Gaͤhrungen, welde im en nur ſchwierig 
und ausnahmsmeife erfolgen, fönnen dagegen im Blute leicht Statt 
finden. Wären baher dergleichen Proceſſe im Blute zu veranlaffen 
oder zum Stehen zu bringen, fo würde es ber Theorie nicht wider: 
fprechen, dies zu verfuchen. 3) Unter ben Serjegungen, bie im 
Blute Statt finden fönnen,, fcheinen wenigiiend die, aus melden 
ein Gas hervorgeht, fpeciell in den Lungen bewirkt zu werben, bes 
ren Inhalt in dieſer Beziehung die Melle einer Säure fpielt. Weil 
im Magen ein foldies Agens vorhanden if, erfolgen daſelbſt Zer⸗ 
Ipungen fo leicht. 4) Es ſcheint, als ob im gewiſſen Wällen im 
agen Orybationsprecefie vor fi) gehen, wie im Blute und Harne 
Rebuctionsprocehe Statt finden. Übrigens verdient diefe wichtige 
Brage von den Ghemitern aufs genauefte flubirt gu werden, ba bas 
Arterienblut ſich in diefer Beziehung anders wie das Benenblut, 
die Nieren anders wie die Blafe — dürften, 
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Naturfunde. 


XXVII. Naturhiftorifche Bemerfungen über den 
indifchen Archipel. 


(Aus dem Journal of the Indian Archipelago and Eastern Asia 
for July 1847.) ° 


Die ungeheure Landmaſſe Aſtens jendet an der Süd⸗ 
oftjeite eine bedeutende Wurzel, welche ſich ſüdlich wendet, 
weit ind indijche und ftille Meer hinein, wo zahlreiche In— 
felgruppen, durch plutonifche und vulcaniſche Kraft entitanden, 
ihre Richtung bezeichnen. Gine frühere Verbindung zwifchen 
dem Beitlande Aſiens und dem indifchen Archipel ift, wenn 
auch nicht geſchichtlich, doch geologiſch erwieſen, eine Vers 
bindung, Die, wenn bie Erhebungen und Alluvialbildungen 
nicht unterbrodyen worden, wirflih hervorgetreten waͤre, 
wo dann Sumatra und Java ald gerade Fortjegungen der 
Halbinſel Malacca, Borneo und Celebes aber als äftlicher 
Arın dieſes, durch das chinefifche, wahrſcheinlich durch eine 
Senkung entitandene, Meer von China getrennten Feſtlandes 
ericyeinen würden. Faſt der ganze Archipel ift überdies von 
einer großen, auf Aftend Feftlande beginnenden Curve von 
Vulcanen, die ununterbrochen, felbft da, mo geographiſch 
eine Trennung eingetreten, fortläuft, umgeben. 

Ob aber jemald ein Hervortreten des, dem ganzen 
Achatgebirge zu Grunde liegenden Feftlandes über den Mee— 
reöipiegel Statt gefunden, wagt der Verf. nicht zu enticheis 
den, obſchon er ein Sinken desielben, wie es Maffles 
und andere, nach dem geologiichen Ausſehen der Gegend, 
ohne Berückſichtigung ihrer jegigen Fauna und Flora, ans 
genommen, für eben fo wenig ausgemacht hält, weil Fauna 
und Flora zu beweifen fcheinen, daß ein Sinfen des alten 
ſüdlichen Feſtlandes, wenn es überhaupt Schon da war, vor 
dem Auftreten beider Statt gefunden haben mußte, Die 
Geftalt und Lage der Infeln jpricht vielmehr für das höchſte 
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Alter und für eine gleiche Entſtehung wie das Feſtland, 
wo durch unterirbifche Kräfte ſowohl der mit ewigem Schnee 
bedeckte Himalaja ald bie heiße Ebene Bengalens entitand, 
überhaupt eine fo große Abwechſelung von Höhe und Tiefe, 
von Land und Waſſer hervorgebracht ward, daß, mährend 
auf dem ſüdlichen Feftlande ein beiländiger Sommer, auf 
den Inſeln des Archipeld ein dauernder Frühling herrſcht. 
So ſehen mir feine ſchwarzen, täglich von ber Fluth bes 
fpülten Bänke mit dichten Waldungen bebeft, faum dem 
Meere entfliegene Koralleninieln mit üppigem Grün befleis 
det, aus dem Wafler ſich erbebende hohe Granitberge und 
danıpfende Bulcane mit einer reichen, mannigfachen Vegeta— 
tion bedeckt. 

Sobald man in die See des Archipels gelangt, erblidt 
man eine neue Welt, in ver Land und Meer ſeltſam mit 
einander wechſeln; große Infelberge, durch feichte Ströme 
getrennt, ſenken ſich plöglich in die flilen Gewäſſer und zu 
grünen Uferflächen, während fie, mit einander verbunden, 
einen unüberfteigbaren Wall von mehr als 2000 Meilen 
bilden würden. Bon einem Binnenmeere gelangt man in 
das andere, bier in einer Stunde eine Snfel umfegelnd, 
dort Monate längs der Küften einer andern fleuernd, und 
ſelbſt im ausgedehntejten dieſer Meere kreuzend, verliert man 
höchſtens für zwei Tage die Ufer aus dem Geſichte, die 
meift in lieblichem Grün den Schiffer überall begleiten. Die 
äquimoctiale, durch beſtändige Verbunftung gemäßigte und 
feucht erhaltene, durch periopiihe Winde gereinigte Luft⸗ 
wärme ſcheint felbit den kahlſten Fels zum fruchtbaren Boden 
zu machen, fo daß die Heinen Infelgruppen oft ſchwimmen- 
den Gärten gleichen. Die liebliche Schönheit und Anmuth 
folder Scenen wird bier und da durch bimmelanjtrebende 
Dome unterbrochen, die an Größe zwar den europälichen 
Gebirgen nichts nachgeben, aber nicht ihr raubed Klima 
und ibre Wildheit teilen. Statt Schnee und Eis bededen 
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fie mächtige Wälder, Jede Schlucht in dunklen Schatten, 
jede Kuppe und jeden Vorſprung in lichte Karben Eleidend, 
und doch findet der Schweizer, wenn die fcheidende Sonne 
die Spigen umflammt, duch hiet das Alpenglühen feines 
Vaterlandes wieder, . 

Waͤhrend lieblihe Schönhelt und Majeftät das Außere 
dieſer Berge umfleidet, find furchtbare Elemente in ihrem 
Schooße verborgen, diefelbe vuleanifche Kraft, welche fle aus 
dem Grunde der See zu den Wolfen emportrieb, focht und 
brauſ't noch jest in ihrem Innern und bricht fih dann 
und warn und zwar urplöglih Bahn, Die Erbe bebt und 
Öffnet ſich, feurige Ströme entfliefen ihrem Machen, alles 
Leben rings um fich zerftörend, ſchwefelliche Dämpfe vergiften 
die Luft, dunfle Rauchwolken verbüftern den Himmel, den 
Tag in Nacıt verkehrend, während ein Alchenregen Hunderte 
von Meilen überfchütte. Der große Ausbruch auf Sum- 
bava im Jahre 1815 übertraf noch ale dieſe Schreden ; 
glüdlicherweife kommen fo heftige Eruptionen nur nach 
langen Intervallen vor, und fchon feit einem Jahre ift fein 
ſolchet Berg geborſten, wenngleich während dieſer Zeit der 
ganze Archipel und felbit der alte granitiſche Grund der 
Halbinſel mehr als ein Mal erbebte, 

Der Verf. kann die ußere, den Reiſenden bezaubernde 
Schönheit des Archipels, die nur bisweilen von den Ber: 
heerungen ber Vulcane, die weit und breit and und Meer 
mit Trümmern und Aſche beveden, geftört wird, nicht verlaffen, 
ohne einen etwas nähern Blid auf dieſe Zauberwälder und 
ihre Benölferung zu werfen. Don allen Seiten erheben fich 
riefige, dicht belaubte Bäune aus dem dichten Geſträuche 
ded Bodens hervor, andere winben und krümmen ſich 
ichlangenförmig, als ob ihnen ber Plag zum geraden Wadıö- 
tbume feble, und umranfen die minder biegiamen, ſich mit 
ihren Zweigen veriledytend, als lange Feſtons von Baum zu 
Baum, wie die Ragen eines Schiffsmaſtes bängend, ober 
wie flatternde Ranken frei in ber Luft ſich wiegend. Wo 
Moder Das Grün eines Aſtes unterbricht, ſchleßen üppig 
Schmaroger empor und buftende Orchideen entfalten bie 
Pracht ihrer Blüthen, Während das Auge ven Reichthum 
und die Mannigfaltigkeit dieſer Urmälder nicht zu fallen 
vermag, tönt auch dem Ohre der Klang bes Lebens ent 
gegen, Bögel und Infecten metteifern in theils harmoni— 
Ihrem Goncerte, tbeild wunderlichem Geſchreie, vom gebehnten, 
flagenden Geheule der Unfas übertönt. Dringt man tiefer 
in das Dickicht, To zeigt ſich die Thierwelt in ihrer ganzen 
Mannigfaltigkeit; grüne, harmloſe Schlangen hängen mie 
fdlanfe Zweige von den Bäumen, während buntgefledte, 
giftige zufammengefnäuelt am Boden liegen, einen wüthen— 
ben, gefahrdrohenden Blid dem fie flörenden Menſchen 
entienden, dann aber fchnell im Dickicht verfchwinden. Ins 
ferten von ber wunderlichiten Geſtalt ahmen bald die Formen 
der Blumen, bald ber Blätter, bald der Minden nad), und 
muntere Affen, von allen Farben und Größen, ſpringen von 
Stamm zu Stamm, von At zu Aſt. Der nieblide, von 
ber Porfie der Malaien gefeierte Zwerghirſch, bon der Größe 
eines Hafen, entjpringt mit anderm Rothwilde dem ſumpfigen 
Lager, das mit ihm der Eher bewohnt. Niedliche Eichhörn- 
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hen und noch viele andere Thiere bevölkern die Wälder, 
in denen man Heerden von Glephanten, dem Möinoceros, 
Tiger, Tapir, Babirufa, dem Orangutang und Baultbter 
begegnet, und der Paradiesvogel, die Loris, der Pfau und 
das Perlhuhn durch ihr Gefieder glänzen, währenn in ben 
Mangrovebuchten ungeheure Alligatore gierig auf Beute lauern, 
Eine zabllofe Menge der verfihievenartigften farbigen Mus 
ſcheln liegen, theild verlaffen, theild von Kreböthieren bes 
wohnt, am Ufer, das von lebenden, jchön gefärbten Korallen: 
riffen, gleih Sternen, Blumen und Büfcyen, umgürtet if, 
Auch die See iſt reih an Berobnern, unter denen der 
Dugeng, oder die Seejungfer, am meiften auffält. Die 
Natur ſcheint Hier mit einem Worte alle ihre Meize, alle 
ihre Wunder concentrirt und das kühnſte Neal irdiſchet 
Schönheit verwirklicht zu haben. 

Schon bie phyſtcaliſche Beichaffenbeit des Nrhipels, 
feine Trennung vom Feſtlande, ſowie der Imfeln unter fih 
vermehrt die Maffen feiner Benölferung, die, nadı der Be 
Ichaffenheit der Gegend und der Weile, wie fie fich vertheil⸗ 
ten, noch mehr verändert wurden. Mie nun der game 
Arhipel nur eine Fortfegung des Feſtlandes von Afien if, 
io jind auch feine Bewohner aftatifchhen Stammes und wahr: 
fiheinlich von daher eingewandert. Die Seen ſowohl, ald 
hohe Sebirgszüge und undurchdringliche Wälder ließen indrf 
feine Völkerwanderung zu, und fo vermuthet ber Verf,, daß 
immer nur Feine Saufen ober einzelne Yamilien einmwandern 
und ben Grund der Bevölkerung legen Fonnten. Auch vie 
Verbindung einer Infel mit ber andern war im ähnlider 
Meife beſchränkt, die Fleinen, zerftreuten Staaten der Me 
wohnten Inſeln waren von allem Verkehre abgefchnitten, 
wenn nicht der Zufall den Wäldern neue Bürger zufübrt, 

Für die Völkergeſchichte des Landes nimmt der Verl. 
jwei Hauptepochen an: bie erfte beginnt mit der Wanderung 
einiger Bewohner des Flachlandes von Aften, die, auf ihrem 
Zuge vielleicht Jahrhunderte gebraudyend, am den Grenzen 
des Archipels erfchienen, ftart bisher auf dem Lande ein 
Nomadenleben zu führen, nun zu Nomaden der See wurden 
und mit der Lebensweiſe auch Sprache, Sitten und Kleidung 
änderten, Die zweite Epoche beginnt mit der zunebmenten 
Bevölkerung biefer See» und Walbnomaden, die fid nun: 
mehr längs den Ufern und ind Innere der Injeln zerſtreu⸗ 
ten und zahlreiche Heine Stämme bilveten, die, zwar durch 
Spradye und Sitten von einander verfchieden, Dennoch ihre 
gleihe Abſtammung nicht verleugneten. 

Vor länger ald 2000 Jahren kamen darauf die Klinge, 
ein ſeit etwa 3000 Jahren ſchifffahrttreibendes Bolt det 
füplichen Indiens, in den Archipel und fievelten fich unter 
den Urbewohnern an, fie in Religlon und Künſten unterrid 
tend; doch fand nur felten eine Vermiſchung beider Voͤller 
Statt; die Infulaner behielten im allgemeinen ihren Ratio: 
nalcharakter, ihre geijtige wie förperliche Kraft und Einfach⸗ 
beit. Im einer fpäteren Zeit vertaufchten fie zum größten 
Theil den Glauben bes Hindu mit den Lehren Mohammed; 
biefer Glaubenswechfel war im allgemeinen nur formell und 
für ihren Gharafter von geringem Einjluffe, wogegen ſich 
mancherlei Sitten und Sympatbien, welche, mit ihm ven 
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den Inbiern und Arabern abftanımten, tief einprägten und 
bis jegt erhalten haben. 

So entilanden nah und nach große und mächtige 
Bölkerichaften, wogegen andere Gegenden wiederum schwach 
benölfert blieben und nur von einzelnen ſchwachen Stämmen 
oder Familien bewohnt wurden. Gin flarres Vorurtbeil und 
Holzer Eigendünkel verbinderten bis diefen Tag den directen 
Einfluß der europälfchen Herrſchaft und Givilifation, wo— 
gegen der Handel mit Guropa mebr nachtheilig als vortheile 
baft auf fie wirkte. Während fich einerfeits die Landes— 
induftrie mehr und mehr erhob, wurden die Eingebornen 
andererjeitd von WPortugiefen, Engländern und bolländern 
unterbrüdt, 

Dei den einander folgenden Wanderungen, Revolutios 
nen und Vermifchungen fonnte eine große Mannigfaltigfeit 
der Raffen, die ſich durch Farbe und Statur, Beiche und 
Gebräuche untericheiden, nicht ausbleiben; die große Frucht⸗ 
barkeit des Landes verbütete ein noch weitered Auswandern 
und eine weitere Vermiſchung; die civilifirten Stämme trenn« 
ten fih von ben minder entwidelten, befriegten und unters 
drüdten fie wohl gar. 

Noch jegt trifft man im Herzen ber Wälder Völkerſchaf⸗ 
ten, bie fich ganz in Baumrinde fleien, von wilden Früchten, 
Die fie mit der Bebendigfeit der Affen den höchſten Bäumen 
abgewinnen und wilden Thieren leben, bie fie aus hohlem 
Bambusrohre mit dem Giftpfeile erlegen. Auf einfamen 
Buchten und Strömen fieht man wieberum andere im fleinen 
Bote, das ihre Wiege, ihre Wohnung und ihr Sarg if, 
ſchwimmen, für ihre geringen Bebürfniffe überall Befriedi— 
gung findend. In den Ebenen und an ben Ufern der Flüfſſe 
erblidt man bagegen ben civilifirteren, eingebornen Pflanzer, 
wie er fein Feld mit Reiß beftellt und in freundlicher Hütte, 
aus Bambus und Palmblättern, von hoben Gorospalmen 
beſchattet, wohnt, die koͤſtliche Früchte und buftende Blur 
men rings umgeben. Der Pflanzer düngt fein Land nicht, 
fällt vielmehr den Wald, zündet ibn an und ſäet feinen 
Heid auf die Branbflätte, die er nach geichebener Ernte 
für 10 Jahre ibrem Schickſale überläßt; dann ift ein neuer 
Wald entftanden, der wiederum der Art und dem feuer 
weicht und Reiß in Menge trägt. If fein Feld beiorgt, 
fo liefern die Wälder ihn Nahrungs» und Handelsartifel 
Die Fülle; er fammelt Mobr, Bat, wohlriechende Hölzer, 
Öl, Wachs, Gummi, Kautſchuk, Gutta percha, Farben, 
Kampbor, Wuftatnüffe und Elephantenzäbne, gewinnt Rhi— 
nocerod «» und Tigerfelle; fängt Papagalen, Varadiesvögel 
u. f. w. Die Kufte liefert ibm Fiſche, Weichtbiere, wor⸗ 
unter der Trepang, Seepflanzen, Schilpfrötenfchalen, feltene 
Korallen und Perlen. An einigen Orten wird Pfeffer, 
Kaffee, viel Betel, Tabaf, Ingber u, ſ. w. cultivirt, an 
andern gräbt man auf Zinn, Antimen, Eifen, Gold und 
Diamanten. Die einilifirten Völkerſchaften verfertigen Kleis 
dungsftüde und Warten, nicht nur für fi, ſondern auch 
zur Ausfuhr. Guropäifche, chineſiſche und arabiſche Schiffe 
befuchen Die Küften, wie die Schiffe des Archipeld die Märkte 
von Singapore, Batavia, Samarang, Manilla und Mada- 
gascar, dorthin Zuder, Nelten, Zimmt, Indigo, Sage, 
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Gambir, Three, Baumwolle und andere, bereits genannte, 
Vroducte ihres Landes und ihrer Induſtrie ausführend. 

Obſchon die Gultur auf Die reiche natürliche Vegeta— 
tion nur einen geringen Einfluß gebabt, iſt doch Das in- 
duftrielle Leben ein ganz anderes geworden: überall herrſcht 
Leben und Thätigfeit, dod von ganz anderer Art wie in 
China, wo llbervölferung und Goncurrenz alles erbrüdt, 
Der Bewohner des Archipels ift von Natur mwillensftarf und 
thätig, firebt nicht nach Reichthum, Geiz wie Verfchwendung 
find ihm gleich fremd, 

Während die von der Natur am meiften bevorzugten 
Infeln, Java, Menangkabau, Gelebes und andere, von civl« 
lifirten Stämmen bewohnt werden, finb andere durch mindere 
Sruchtbarfeit, vieleicht auch geichichtliche Urfachen die Schlupf: 
winkel von Seeraub lebenden Geſindels, deren Flotten von 
Zeit zu Zeit die See und die Küſten umfreugen, Die Han- 
delsfchiffe plündern, in Dörfer fallen und Weib und Kinder 
mit fi führen. Die volkreichite Hüfte, der feftefte Hafen 
it ihrem Anfalle ausgeſetzt, während fie felbft in ihren 
ſchlau verborgenen Schluchten vor Verfolgung ficher find. 
Wie der Mäuber Bengalens in feinem Dorfe nur als ehr: 
barer Bauer befannt it, if auch der Pirat des Archipels, 
wenn er nicht auf einem Streifzuge begriffen, geadhteter 
Schiffer ober Fiſcher. 

Ungeheuer find demnach; die Gontrafte diefer Benölferung 
in Bezug auf Cultur und Inbuftrie, und eben fo groß ift 
ihr Haß gegen einander. Faſt fein Europäer hat jemals 
offen und freunblich mit ihnen verkehrt, und dennoch Herr 
bet dad Lob ihrer Tugenden ihre Fehler bei weitem. Ihr 
moralifcher Charakter ift viel beffer wie ber der Chineſen 
und Klinge, fle find nicht wie biefe geichmeibig und für 
Geld zu allem mwillfährig, dagegen verftändig, ſchlau, thätig 
und, wenn es fein muß, arbeitfam, Ihr Anftand if gra— 
ciös und ungeswungen; von ber unvermilchten Mafle ſah 
und hörte der Verf. nie etwas unanfländiges ober unbe— 
ſcheidenes; ihre Ausſprache ift wohlklingend. Sie find mun« 
ter und fröhlig, wigig in ihren Bemerfungen; lieben Tanz, 
Mufit und Dichtkunſt, und fo darf man fih mit Recht 
wundern, wie ein Volk, das, feiner geegraphifchen Rage, 
feiner Abſtaumung und Farbe nach, von den Europäern 
fo himmelweit verſchieden, ihnen, feiner Entwidlung nad, 
doch fo ähnlich ift, 

Das politiiche Verhältnig des Archipeld hat ſich feit 
3 bis 4 Jahrhunderten mächtig verändert, und doch ift die 
Berölferung ihrem Charakter, ihren Sitten und Gebräuchen 
treu geblieben und faft noch jo, wie es bie erſten Reiſenden 
und vor vielen Hundert Jahren ſchilderten; ihre ftaatliche 
Verfaſſung iſt indeß durch die Habgier und Schonungs- 
loſigkeit der europälfchen Anſiedler und Unterdrücker verloren 
gegangen, weßhalb von ihnen eine beiondere Zuneigung für 
dieſe Kaum zu erwarten if. So lange fie noch ald Nation 
daflanden, waren fie unternebmend und Friegerijch, aber mit 
ihrem Meiche ift auch ihr Stolz gebrochen und ihr Helben: 
rubm verflummt. (The Annal and Magazine of natural 
history, No. 135. 1847.) 
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XXVII. Über die Organifation ber gafteropodifchen 
Molluffen der Ordnung Opisthobranchii. 
Don E. Blanchard. 


Ein kurzes vom Verf. gegebenes Reſumé feiner Unter: 
ſuchungen findet ſich in No. 8 der Comptes rendus von 
1848. In der Organiſation des Nervenſyſtemes ber Mol: 
luſken it bis jegt noch nicht die Ubereinftimmung, die man 
bei andern Thiergruppen nachgewieſen hat, erfannt; Serres 
beruft ſich zwar auf eine foldye Gleichförmigfeit, da man 
aber im allgemeinen weber ben Urfprung noch Verlauf eines 
jeden Nerven fennt, wie es doch bei den Gruftacen und 
Infeeten der Ball ift, fo iſt man auch von biefem Ziele 
noch weit entfernt, Mach den befferen, neueren Unterſu— 
chungen find gewöhnlich für bie Gafteropoven 6 bis 8 Gan⸗ 
glien um die Speiferöbre angeordnet, während andere, weni— 
ger begabt, nur zwei bis vier folder Ganglien befigen. 

Bei den Opisthobranchü (den Nudibranchii, Infero- 
branchii und Testibranchi nah Gurier) fann man die 
Nervenmittelpunfte in vier Gruppen theilen: 1) in das 
Gehirn ober die Gehirnganglien; 2) in die Haldganglien ; 
3) in die Ganglien der Bauchgegend ober die Fußganglien 
und 4) in die Sanglien der Herz⸗ und Brondyiengegend, 
ganglia branchio - cardiaca. 

Ein genus der Eupier’ichen Abtheilung Testibranchü, 
Gasteropteron, iſt durch die Vertheilung feiner Marfcentra 
bemerfenswerth und giebt für die Vergleihung einen guten 
Anbaltepunft; die Gebirnganglien geben bier nur für ben 
Vorberfopf Nerven ab, während brei andere Ganglien bie 
Musteln der feitlichen und obern Theile des Kopfes mit 
Nerven verfeben, man fönnte leßtere acceſſoriſche Gehirn: 
ganglien nennen. Bei Bullaea acera finden ſich nur eine 
oder zwei diefer Nebenganglien, die fchon mehr mit einander 
verfloffen find. Bei andern ift dies Zulammenfließen noch 
deutlicher; die Muöfeln der feitlihen und obern Kopitheile 
erhalten ihre Nerven fcheinbar dirtet von ben Gehirnmaffen, 
in der That aber aus den Mebenganglien, die mit ihnen 
verſchmolzen find. Die Saldganglien, welche gewöhnlich 
etwas tiefer ald die Behirnganglien liegen, bilden zu beiden 
Seiten einen ftarfen, parallel mit ver Verbauungsröhre 
abwärts fleigenden Nervenftamm, ber mit ben Ganglien ber 
Herz: und Branchiengegend in Verbindung ſteht. Die 
Saldganglien find bei ven Aplyſien von beträchtlicher Größe 
und ſchwach breilappig, fo noch die Vereinigung der drei, 
bei Gasteropteron getrennten, Ganglien nachweiſend. 

Bei Den Aolidien und Doridien find die Merbencentra 
fcheinbar verſchwunden, nur bei forgfamem Verfolgen ber 
Nerven erkennt man ihre Spuren. Die Nerven des Halſes 
und Herzens fcheinen bier direct aus dem Hintern Theile der 
Gehirnganglien zu entfpringen; bie bei vielen Gafteropoden 
fo beftimmt gefonderten Halsganglien müflen bier demnach 
mit den Gehirnganglien verfchmolzen fein. 

Die von Cuvier als Fußganglien bezeichneten Ner— 
venmittelpunkte bilden bei ben Gaſteropoden mit kammfoör⸗ 
migen Branchien eine einzige Maffe inmitten der Fußmuskeln; 
bei den Dphiftobrandien find die Bauchmuskeln weniger 
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entwickelt, die Fußganglien deßhalb weniger bebeutfam. Bei 
einigen Arten (Aplysia, Bullaea, Gasteropteron) liegen fie 
deutlich gefondert unter den Halsganglien; bei den Holivien 
nähern fie fich mehr den Gehirnganglien; bei noch andern, 
wo bie allgemeine Gentralifation noch deutlicher bervortrit, 
den Doridien, find fie mit fegtern innig verſchmolzen. 

Die Ganglien der Speiferößre, deren Nerven zum Ver: 
bauungsapparate verlaufen, find ſchon feit lange bekannt; 
ber Verf. weiſ't dagegen noch zwei andere, mit ihnen durch 
zarte Nervenfäden verbundene, Ganglien nad; fle liegen an 
jeder Seite der aorta und geben an felbige ihre Bäben ab. 
Das Nervenſyſtem der Grbärme flimmt hierin demnach mit 
dem der Infecten überein, obihon bie Lage ber einzelnen 
Theile eine verſchiedene if. 

Der Reberapparat der Äolldien ift in Bezug auf feine 
Anordnung verſchieden gedeutet worben; einige Nubibrandien 
fheinen dem Berf. bier alle Zweifel zu löfen; aus der 
großen Leber der Tethys geben nämlich; äußerft feine Bäben 
zu den Branchien ab, ſchon Hier beginnt alfo die Zeriplitte 
rung bes Leberapparated, obſchon die Maffe mod bie bei 
der Mehrzahl der Gafteropoden gewöhnliche Lage einnimmt, 
Bei den Diphyllivien, deren Leberverzweigungen denen ber 
Molidien gleichen, umgiebt ſchon ein Theil der Leber bie 
Verbauungsröbre; fie bilden demnach eine zweite Mittelftufe. 

Auch das Girculationsipftem der Aolidien, über welchet 
die Anfichten noch fo verfdhieden find, verdient eine neut, 
möglichft genaue Unterfuhung; fo weit bes Derf. Beob- 
achtungen reichen, fand er bie zu ben verſchiedenen Organen 
abgehenden Arterien vollkommen entwidelt. Bei allen In 
jeetionen, Die der Verf. an mehreren Arten vornahm, fand 
er eine volftändig ausgebildete Vorkammer und an die 
Branchien verlaufende Gefäße, in mehr oder minder großer 
Anzahl. Diefe Gefäße find bei einigen Arten fo zahl: 
reich, daß fie ein wahres Netzwert bilden; bei allen, 
vom Verfaſſer unterfuchten, Arien find fle mit eigemm 
Wandungen verjeben, laſſen ſich auch ifoliren, find demnach 
feine einfachen Ganäle, wie bei Tethys. Bei den Doridien 
liegen die Brandyien hinter dem Herzen, weßhalb die Herr 
branciengefäße eine geringere Lünge haben. Die zu ben 
Prandien führenden Gefaͤße ſtehen hier immer mit den 
zwifchen den Organen befindlichen Lacunen im birecter Ber: 
bindung, befigen auch felbft Keine eigenen Wandungen ober 
nur Spuren berfelben; dennoch verzweigen fie ſich aufs zier⸗ 
lichfte und find vom Mudfels oder fonftigen Gewebe ſchatf 
begrenzt. Alle diefe Molluften haben feine eigentlichen Be 
nen; die von dem Wrterien in die Organe bes Körpert 
vertheilte Nabrungsflüffigkeit ergießt fih, wie es Quatre: 
fage gezeigt, in die allgemeine Körperhöble, das Blut ums: 
fpült fo die Gebärme, dringt in die zu den Branchien füh: 
renden Gefäße und gebt aus den Branchien durch bie vass 
branchio-cardiaca zum Herzen zurüd. 


Mifcellem. 

42. Düngungsverfuhe mit Seefalz gaben ben Hör. 
bu Brenil, Hr und #. Girarbin im Jahre 1846 fürs 
Getraibe folgende Refultate: — 1) Ein Ealzufag von 2 bis 9 
Kilogr. auf bie Are (100 Quadratmeter) vermehrte ben Ertrag. — 


2) Ein Zuſatz von 4 Kilegr. auf eine 4 Bobenoberfläche er⸗ 
mies fih am günſtigſten. — 3) Wine Dienge von 4 bis 5 Kilegt. 
lieferte mehr Stroh, eine Duantität von 3 bis 4 Rilogr. dagegen 


ar Römer. — 4) Grft bei einer 4 Kilogr. überſchreitenden 
Salzmenge zeigte ſich ber verfchiebene Cinfluß auf Stroh und Hör 
ne. — 5) meniafwafler mit Echweielfäure gefättiat «1400 


Liter auf die Hectare Lantes) wirft einem Zuſatz von 40 Kllegt. 
Salz ibentifch. (L’Institut, No. 739, 1848.) 

43. Die Luft in den langen Anohen ber Vögel if 
nah Jobard zum Fluge nothwendig; nad ihm iſt es nicht, 
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wie man fait allgemein annimmt, ein fawm bemerfbarer Fluͤgel⸗ 
fchlag, der dem im ber Luft wiegenben Bogel anf einer Stelle ers 
hält, jondern das Ausitrömen ermärmter Luft aus Öffnungen, bie 
an ber Unterfeite der Flügel liegen, welches der Schwere das 
Gleichgewicht hält. Die Fiſcher von Oſtende führen oftmals einen 
anzen Trupp von Möven vor fih ber, die, nachdem ihnen ber 
emur burchbohrt werben, laum einen Verſuch zur Flucht vornehmen, 
ganz fo wie eine Dampfmafchine, an ver ein Rohr undicht ges 
werben, feinen Dampf und mit ihm feine Kraft verliert. (Com- 
ptes rendus, No. 7. 1848.) 


Seilfunde 


) Ein Kal von einem ſchlecht zuſammen⸗ 
geheilten Knochenbruch, im welchem die Deformität 
durch Refection von Rnochenfragmenten gehoben ward, 


Ben Hrn. Fraucis Rynt. 

Andrew Medmond, 28 Jahre alt, warb am 6, Juli 
1841 ins Meath- Hofpital aufgenommen. Ohne große An: 
firengung und ohne Krüde faun er nicht geben. Sein 
rechter Unterfchenfel ift am unteren Drittel auswärts ges 
bogen, und zwar in dem Grade, daß die äußere Seite bes 
Fußes und ber äußere Rnöchel den Boden berühren, wenn 
er zu geben verfucht. Im ganzen vergangenen Jabre hatte 
er in beiden Knochen bed Unterſchenkels vom Knöchel bis 
zum Kniegelenfe beftändig Schmerzen, auch ſehr heftige neur⸗ 
algiſche Schmerzen, die fid von der Zußfohle längs des ganzen 
Beines bis zu den Lendenwirbeln und den untern Müdene 
wirbeln erfireden. Die Verlegung, welche vor drei Jahren 
torgefommen war, rührte daher, daß ein Karren über das 
Bein gegangen war. Das Knöchelgelenk, der Fuß und der 
Unterfchentel fhwollen bedeutend. Man hielt den einfachen 
Bruch fälichlich für eine Verrenkung, behandelte ihn als 
ſolche und beide Knochen vereinigten ſich feit in der oben 
befchriebenen Stellung. Es lag dem Patienten ungemein 
daran, daß die Deformität befeitigt werde, und baf er bad 
Glied wieder gebörig brauchen könne; ja er wolle, wenn 
dies auf feine Welje zu erlangen fände, fih basfelbe lieber 
amputiren laffen, da es ihm unnütz fei und umerträgliche 
Schmerzen verurſache. 

Den 15. Juli, Um diefen Übeln abzubelfen, führte 
ich folgende Operation aus, Nachdem ich den Batienten 
fo auf eine Tafel gelegt hatte, daß ber Fuß des kranken 
Deines auf berfelben ruhte und der Unterfchentel gebeugt 
war, machte ich einen 4 Zoll langen Einfchnitt, welcher 
2 Zoll über der Deformität begann und fenfreht hinter 
den hinteren Rande der fihula herab lief. Diefer Eins 
ſchnitt trennte die Verbindung ber weichen Theile mit dem 
Knochen in diefer Richtung. Ein ähnlicher Einſchnitt wurde 
längs dem binteren Rande der tibia gemacht, und beide 
Ginfdynitte unten mitteld eines vorbern Querſchnitts, ber 
die Haut und bie Integumente trennte, mit einander vers 


bunden. Der jo gebildete Lappen wurde num aufwärts ab« 
präparirt und in bie Höhe geichlagen, fo baß die beformen 
Knochen völlig entblöht waren. Dann mwurbe eine Kettens 
füge um die fibula gelegt und der Schonung ber Gefäße 
wegen bicht an dem Knochen durchgeführt, biefer aber über 
der mißgeftalteten Stelle, fowie hierauf unter derfelben durchs 
fügt. Das Stück ſaß an der edigen (angular) Portion ber 
tibia feſt und lieh fih daher nicht ganz leicht befeitigen. 
Die deforme Vortion ber tibia warb auf ähnliche Weile ber 
feitigt. Das Bein ward hierauf gerade gelegt, fo daß bie 
Enden der Knochen einander berübrten und ber Lappen nie 
bdergegogen. Er bebedte bie ganze Wunde und warb mite 
teld einiger Nähte angebeftet. Dean legte das Bein in ein 
für dasſelbe bereitetes Autteral und brachte ben Patienten 
zu Bette. Kein irgend bedeutendes Blutgefäß war verlegt 
worden und dir Blutverluft betrug feine volle Unze, 

Um 9 Uhr Nachmittags. Der Patient bat ſich ziem— 
lich gut befunden, ift indeß fehr deprimirt. Puls 55 und 
flein. Berorbnet wurden 30 Xropfen Opiumtinctur und 
25 Tropfen spiritus ammoniae in Minzenwaſſer. 

Den 16. Juli, 9 Uhr Vormittags. Der Patient er 
Märt, er fühle ſich ziemlich wohl; bat ein wenig geichlafen ; 
fieht matt aus; Puls 70, flärker und voller; klagt nicht 
über das Bein. Man verordnet ibm Thee und ein Opiat 
Abends. 

Den 17. Juli. Klagt über ſchießende Schmerzen in 
der Wunde; befindet fi in anderen Beziehungen beifer. 
Man verordnet ibm ein fpiritwöfes Waſchmittel für den 
Unterſchenkel. Drei von ben Nähten wurden befeitigt, Das 
Opiat wird Abends wieder gegeben. 

Den 19. Juli. Der Unterfchentel iſt um die Wunde 
ber ein wenig entzündet. Buls 100; jchlief die legte Nacht 
nicht gut; fühlt einige Übelkeit im Magen. Ale Näthe 
werben befeitig. Wan verorbniete ein Abführungsmittel von 
zufammengelegter Roſeninfuſion und ſchwefelſaurer Magnefia 
und ließ das Opiat weg. 

Den 21. Juli. Befinden heute weit beffer; zwei Stühle; 
Puls 80; Patient fchlief, ohne das Opiat genommen zu 
haben. Scöpfenfleifhbrühe zum Mittagseffen. 

Den 23. Jull. Sicht heute unwohl aus; Geſicht ein 
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menig gerötbet; Puls 100; Zunge weiß und troden; Durft; 
keine Schmerzen; Wunde eitert ein wenig und ber Eiter bat 
ein gute Unjehen. 1 Gran blaue Pillen und 2 Gran 
James Pulver alle brei Stunden. Braufepulser nach Bes 
lieben. Keine Fleiſchbrühe. 

Den 24. Juli, Füble ſich mohler; Haut feucht; Buls 
20; Zunge reiner; Wunde eitert reichlich; Nachts 4 Stühle. 
Die Medicamente werben mit Ausnahme des Brauſepulvers 
weggrlaffen. 

Den 26, Juli. Befinden gut; eim leichter Breiumfclag 
von Weißbrot und Waffer über die Wunde, Fleiſchbrühe, 
Thee und Hafermuß. 

Den 30. Juli. Befinden gut; ein Theil der Wunde 
ift gebeilt, ein anderer Theil eitert noch; Diät wie ges 
wöhnlich. 

Den 2. Auguſt. Klagt über ſtarke Schmerzen in der 
Serie; Eiterung ſehr reichlich; Puls 100, weich und Flein; 
bat während der Nacht im Gejiht, am Halfe und an den 
Armen ſtark geichwigt; die linfe Wange leicht gerötbet; 
erklärt, daß er fich ſebt matt fühle. Zuſammengeſetzte Ro— 
feninfufton mit ſchwefelſaurer Magnefia, ichweielfaurem Ghie 
nin und verbünnter Schweielfäure, drei Mal täglich, Unter 
die Ferſe ward ein in ber Mitte ausgeböhltes Volfter gelegt. 

Den 5. Auguſt. Unfeben des Patienten um vieles 
beffer; Vuls 70; ſchwitzt nur im Gefichte; Appetit gut. 
Zum Mittagseſſen etwas gebratened Fleiſch und ein Eleined 
Glas Vorterbier; etwas Durchfall, Die Mediein wird wege 
gelaſſen. 

Den 8. Auguſt. Hat ſich ſeit dem letzten Berichte 
recht wohl befunden, bis er heute um 2 Uhr M. plötzlich 
libelfeit im Magen verfpürte und son Froſtſchauder befallen 
mwurbe, welcher Stunde anbielt. Später wırde die Haut 
beiß; Geſicht gerörher; Puls 120; bat einige Zudungen im 
Beine verfpürt; um die Munde ber zeigt ſich eine eryſipe⸗ 
latöie Mötbe, welche auch ein Stück am linterjcheufel hinauf 
reicht; Eiter ſparſam, dünn und eimeißartig; Die Wunde 
ränder find aufgetrieben und ſehen glafig aus; der Lappen 
nimmt an der Entzündung Theil. Die Wunde wurde ges 
nau unterjuchtz; eim Giterberd batte ſich nicht gebilbet, 
1 Gran Galomel und 2 Gran James Pulser alle drei 
Stunden. Dad Fleiſch und Porterbier werden verboten. 
Klagt über unerträgliche Schmerzen in der Ferſe, auf melde 
man einen ınit einer Nuflöjung von ſaurem falzjaurem 
Queckſilber in Weingeift und Laudanum befeuchteten Schar⸗ 
piebaufch gelegt hat. 

Den 9. Auguſt. Der Rothlauf bat ſich bis and Knie 
ausgedehnt und zieht ſich um den ganzen Unterfchenfel herum. 
Der Lappen hat eine trübrothe Farbe, iſt geſchwollen und 
ſtraff; Wunde troden; klagt über Schmerz und Zuden im 
Umnterichenfel ; vor dem Zuden hat er ſolche Furcht, daß er 
nicht eimfchlafen mag; die Knochen find offenbar ganz bes 
weglich; er iſt ſehr beprimirt; feine Gefichtsfarbe iſt fahl 
und dad Geficht iſt mit einem ſchmierigen Schweiße bedeckt; 
Blick mar; klagt über Schwäche; Puls 100, klein und 
ausſetzend; etwas Übelkelt; bat im der Nacht zwei Stüble 
gebabt; Zunge in der Mitte braum, aber nicht ſehr troden. 
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Aufbraufendes Chinaberoct 1 Unze alle drei Stunden; Por: 
terbier, jo oft er danach Appetit bat, Der Unterſchenkel fol 
mit Dampf gebäbt und die gefunden Theile um bad erysipelas her 
mit einer Auflöfung von falpeterfaurem Silber befeuchtet werben. 
Ein Kranfenmwärter foll beftändig am Bette bleiben und bie 
Hand auf das Bein legen, um basielbe beim Zuden vor 
ftarker Bewegung zu bewahren. Abends 10 Tropfen ſchwarze 
Tropfen (black drops). Das Galomel und James Pulver 
waren am vorigen Abend um 11 Uhr meagelaffen worden. 

Den 10. Auguft. Ziemlich wie geitern; redet viel 
irre; längs des Einfhnittes iſt Mortification eingetreten, 
fo daß ſich Die vereinigten Theile trennen. Dit der Mes 
dicin fortzufabren und von Zeit zu Zelt ein Glad Portwein 
zu trinfen; die Wunde mit einem gährenden Breiumfchlage 
zu belegen. Da fih unter dem kranken Beine Fliegenmaden 
zeigten, fo wurden die Wände bed Autterald mit Terpentin: 
fpiritus beftrichen. In die Magengegend murbe 2 Stunden 
lang ein Blafenpflafter gelegt. 

Den 11. Auguſt. Geficht ehr eingefallen; Zunge 
troden, in der Mitte braun, an den Rändern roth; Puls 
100, fehr klein und ausſetzend; Haut mit Faltem Schweiße 
bevedt; die Mortification bat ſich über den größern Theil 
bed Lappens verbreitet, und der untere Rand der Wunde 
fiebt ſphacelös aus. Die Übelkeit bat fich gelegt; Harn 
verhaltung; Nothlauf greift nicht weiter um fi und bat 
ſtellenweiſe Blaſen erzeugt. Kein Zuden im Beine Am— 
moniacalifche Chinatinetur, ale 6 Stunden 1 Unze. 

Um 10 Uhr Abends. Fühlt fi etwas beffer; Puls 
110 und regelmäßiger; jagt, er ſehne ſich ſehr nach Schlaf; 
40 Tropfen Opiumtinctur in einem Glaſe Bortwein. 

Den 12. Auguſt. Hat von 101/, Uhr Abends bis 
6 Uhr Morgens geſchlafen; fühle fih wohler; Puls 120 
und regelmäßig; Zunge braun und raub, in der Mitte 
ein wenig feucht. Der Kappen ſphacelös. Wit der Mebicin 
fortzufahren. 

Um 10 Uhr Abends. Keine Veränderung. Laudanum 
in Portwein wie oben. 

Den 13. Auguſt. Hat 7 Stunden lang gut geſchla— 
fen; Puls 120, vol; Zunge nicht jo braun und feuchter; 
feit geftern Morgen 4 Uhr fein Stubl; 10 Gran zufammen: 
gefegten Goloquintenertracts mit 1 Gran Gapiicum ſogleich, 
und fobald Stublgang erfolgt ift, mit der andern Mebicin 
fortzufahren. Abermals Laudanım in Wein. 

Den 14. Auguft. Entſchiedene Befferung; zwei Stühle; 
erwad Kopfweh; der Wein und die China werben twegge 
laffen und abführende Villen verorbnet. Etwas Porterbier. 

Den 15. Auguft. Hat gut geſchlafen; fleht wiel beiler 
aus; Puls 100 und regelmäßig; Zunge reinigt ſich und if 
feucht ; ein Aheil des Lappens ift durch Sphacelus abgeftoßen 
worden, fo daß die Knochen bloß liegen; eine etwa 1 Linie 
breite Bortion ber tibia fiebt troden aus, iſt vom periosteum 
entblößt und jcheint ſich abblättern zu wollen; es flieht 
viel übelriechende Jaudye aus, alein der Kranke flagt nicht 
über Schmerz. Ich hob dad Bein aus dem Autterale und 
fand deilen Hinterſeite troden und rein, aber vom Drude 
grrötbet und das Oberhäutchen fi in Folge bes erysipelas 


abſchuppend. Ich verorbnete, dab der ganze Boden des 
Butteraled mit einer flarfen mit der oben erwähnten Solus 
tion befeuchteten Scharpieſchicht gefüttert und das Bein 
darauf gelegt werben Tolle. Mit dem Porterbier fortzufahs 
ren; etwas Mindfleifchbrühe und fchmarze Tropfen Abends; 
das Bein mit Scharpie zu bedecken, die mit einer Solution 
von Kalkchlorid zu befeuchten ſei. 

Den 16, Auguſt. Bernere Befferung; gebratenes Fleiſch 
mit verbünntem Wein; Abends ſchwarze Tropfen, 

Den 19. Auguſt. Die Befferung ift ſtufenweiſe fort: 
geſchritten; der Kranke ift, trinkt und ſchläft ziemlich gut; 
fühle ſich ſeht Schwach; die Wunde eitert ſtark. 1'/, Gran 
Ehinin und 10 Tropfen verbünnte Scmwefelfäure; Porter: 
bier und Fleiſch täglich. 

Den 25. Auguſt. Der Geſundheitszuſtand des Pas 
tienten bat fich nunmehr Geveutend gehoben; die Giterung 
ift ſtark, und auf ver Abula zeigen fi; Granulationen. Puls 
90; Abmagerung bedeutend; klagt über die Yünge feines 
Kranfenlagerd und ift ſehr kleinmüthig; ſehnt fih nad 
Haufe. Leichte nährende Koft und tonifdre Mittel, 

Den 1. September. Der Kranke iſt berrübt und hat 
fich die lebten beiden Tage über ſeht ſchwach gefühlt. Ober- 
körper des Morgens mit Schweiß bedeckt; Wangen hektiſch 
geröthet; Puls 100; Eiterung reichlih. An der Abula und 
auch an der tibie bilden ſich Granulationen über Dem err 
foliisten Theile. Die unteren Enden der Knochen find nicht 
fidhtbar, da ſich über denselben Fleiſchwärzchen gebildet haben. 
Der Patient ift fo unruhig, daß es ſehr ſchwer Hält, vie 
Knochenenden in ihrer Lage zu erhalten, Unter dieſen Um— 
ſtänden veranjtaltete ich heute Morgen eine Gonfultation, 
deren Grgebniß war, daß Das Leben des Kranken wohl nur 
durch die Amputation zu erhalten ſtehe. 

Den 5. Sept. Ich Fündigte ibm Geute die Entfchels 
dung an, zu welcher wir gelangt fein. Er bat mich, wenn 
ich ſeiner nicht ſchon überdrüſſig fei, noch ein wenig zu 
warten. Dies fhimmte mit dem Antbeil, den ich an dem 
armen Teufel nahm, fo vollfommen überein, daß ich ihm 
feinen Wunſch gern gewährte, Dielelbe Diät und toniſche 
Mittel fortzufegen und den ganzen Körper Morgens und 
Abends mittels eines Schwammes mit lauem Weineffig und 
Wafler zu waſchen. 

Den 18, Sept. Seit dem legten Berichte feine er. 
bebliche Veränderung. Er will die Mebicin nicht nehmen. 
Puls 120; flarke Abmagerung; Eiter nicht fo reichlich und 
die Munde granulirend, Ende der tibia fidhtbar, indem ed 
dur die Öranulationen bervorragt. Zwei Dramen China: 
pulser in einer Pinte PVorterbier zwei Mal täglich. 

Den I. October. Bis zu biefem Tage mar nichts ber 
ſonders bemerkenowerthes vorgefommen. Es bat fih mit 
tonifhen Mitten, Wein, Porterbier und zuweilen etwas 
Fleiſch das Leben gefriftet. Heute It ein kleines Fragment 
der tibin beweglich, Ich fühlte dasſelbe mit der Sonde am 
hinteren Theile des Knochens. Gr ſaß sehr tief, da bie 
weichen Theile ſich an der Etelle des Lappens ſehr reichlich 
und feft entwidelt hatten, Der Kranfe war ein wenig reis: 
bar und bat mich, ihn heute in Ruhe zu laffen. Ich ver: 
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ordnete Abenns eine Pille mit 5 Gran Galomel und bes 
Diorgens ein falinifches Abführungsmittel, fowie einen Breis 
umfaylag von Leinfamenmebl auf die Wunde. 

Den 5. Da. Ich nahm Heute ein Feines Stüdihen Knochen 
von ber Vorderſeite ber tibia weg; «8 war loder und lieh fich 
mit ber Zange befeitigen. Das tief liegende lockere Stückchen 
ging auch ab. Nach dem Auszieben des letzteren floß etwa 
1 Unze Arterienblut aus, allein die Blutung gelangte, nach- 
dem man bie Poplitäalarterie etwa 10 Minuten lang zus 
fammengebrüdt batte, zum Stileftand. Der Kranfe ift ſehr 
ſchwach und reizbar. Ic gab ihm 20 Tropfen Oplumeifig 
in einem Glaſe Porterbier und verordnete ihm, ſich völlig 
rubig zu verbaften und eine mit dem ſpirituöſen Waſch— 
mittel befeuchtete Scharpielage auf die Wunde zu decken. 

Um 10 Uhr Abends. Hat den ganzen Tag gefchlafen 
und behauptet, fich feit 2 Monaten nicht fo wohl gefühlt 
zu haben ala heute, Keine Spuren von Blutung an der 
Wunde. Der Kranke foll die fpirituöfen Umſchläge fort 
fegen und etwas Thee erhalten. 

Den 20. Det. Bortichreitende Beſſerung; feine Ver: 
tiefung in ber Wunde, welche eine granulirte Oberfläche 
Darbietet; Eiterung vermindert; klagt über eine wunde Stelle 
am Rüden; die weichen Theile am SHeiligenbeine find roth 
und ſehr ſchmerzhaft. Die Stelle wurde mit einer Auflöfung 
son faurem falzfaurem Queckſilber befeuchte. Man bob 
den Kranfen in die Höhe und ließ ihn, gehörig geſtützt, im 
Bette auffigen. 

Den 1. Now. Der Geſundheitszuſtand bar ſich bedeu- 
tenb gebeffert; der Apperit ift gut; die Wunde hat ein ges 
fundes Anfeben; das Bein gewinnt an Feitigfeit; alle Theile 
feinen ſich neu zw erzeugen; das Glied liegt noch in dem 
Butterale, und man wendet die größte Sorgfalt darauf, es 
gerade, vollkommen rubig, troden und reinlich zu halten. 

Den 20, Ytor,. Klagt über Schmerzen über ber fbula, 
etwa 1 Zoll oberhalb der Stelle, wo ſie durchſägt wer: 
den. Es ift ein wenig Entzündung und Geſchwulſt daſelbſt 
vorhanden. Übrigens geht es mir dem Kranken gut. 
Auf die ſchmerzhafte Stelle wird ein Leinmehlbrelumſchlag 
gelegt. 

Den 3. December. Über der fibula an der ſchmerz— 
baften Stelle zeigt fidh ein Fleiner Absceß. Ich öffnete dens 
felben heute und fand einen Kleinen Knochenſplitter darin. 
Mit dem Breiumſchlage fortzufahren. 

Den 20, Der, Befinden gut, und wenn er bei der 
Veränderung feiner Lage im Bette Dad Bein bewegt, fo 
entipricht die Bewegung des Fußes derjenigen bed Knlees. 
Knöchelgelenk vollkommen fleif. 

Den 5. Januar. Die Wunde iſt noch nicht zugeheilt. 
Das Bein ſchien heute ſo feſt, daß ich anfing den Fuß im 
Knöchelgelenke zu bewegen, was außerordentliche Schmerzen 
veranlaßte. Ich legte das Bein auf die geneigte Ebene und 
an beide Seiten desſelben eine Schiene. Das Knie iſt ſehr 
fteif und deſſen Bewegung ſchmerzhaft. 

Den 7. Januar. Der Schenkel und Unterſchenkel mer: 
den feit auf bie geneigte Ebene gebunden, deren Neigung 
täglich mehrmals verändert wird, fo daß ſich das Knie öf- 
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terö bewegen muß. Much fol der Fuß häufig im Kmöchels 
gelenfe, doch nicht drehend bewegt werben. 

Den 1. Febr. Heute wurde jebe Art von Verband—⸗ 
flüt vom Beine entfernt. Die Wunde ift geheilt; die 
Dewegungen des Knie- und Knöchelgelenfes find bedeutend 
leichter zu bewirfen, und Bat. hob den Unterfchenfel burch die 
bloße Kraft der Musfeln einen halben Fuß vom Bette in die 
Höbe. Die geneigte Ebene, Schienen ıc. wurben dann alle 
wieder angelegt und dad Bein von ben Zehen bis zum 
Knie wieder eingebunden. 

Den 20. Febr. Das Bein ift num völlig feſt und 
außer der Nollbinde wurden ſämmtliche Verbandſtücke befeis 
tigt, der Buß aber in einen breiten Miemen, der dem Pas 
tienten um ven Hals geichlungen war, gehängt, fo daß er 
an der Krücke umbergeben konnte. 

Den 1. März. Gr geht mit Hülfe ber Krüde und 
eined Stodes ziemlich gut. 

Den 20. März Er bat die Krüde und den Riemen 
bei Seite gelegt, gebt gut und ohne zu wanfen. Man ließ 
ibm für den franfen Fuß einen Schub mit breitem Abſah 
machen, der aber nidyt höher war ald der andere Abſatz, 
ba in der Länge der Beine durchaus fein Unterfchied wahr—⸗ 
zunchmen war. Das Bein ward jeden Tag kalt bouchirt 
und dann mit Gemsleder abgerieben, 

Den 5. April. Er gebt feit und ohne alle Schmerzen 
und wird vollfommen geheilt entlajfen. 

Ich ſehe diefen Mann häufig. Das von mir operirte 
Bein ift durchaus gefund wie dad andere, Beide find 
durchaus gleich lang; er befindet fi im vollſtändigen Ger 
nufle ber Kraft und Verrichtungen des früher beformen 
Beined. Der einzige Unterſchied ift, daß auf der tibia 
durch Ablagerung neuer Knochenfubftang ein Kleiner Köder 
entftanden ift. (Dublin Quarterly Journal of Med. Science, 
Nov. 1847.) 


Mifcellen. 


(31) Über die Sclerodermie (sclerema), jene feltene 
Kranfbeit, auf die in neuerer Zeit die DD. Thirial Grifolle, 
Forget und Bouchut in Branfreich, fowie Hr. Fantonetti 
zu Pavia wieder aufmerkfam gemacht haben, vie jebech ſchen 1752 
von Gurzio im Hofpitale der Unheilbaren I Neapel beobachtet wors 
den war, hat Hr. Ointrac (Gaz. med. de Paris, 11. Mars 1848) 
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eine Abhandlung gefchrieben, deren Hanptrefultate in folgendem 
betehen. Der Kranfheit gingen — — andere Leiden: Kheu⸗ 
matismus, Schatlachſieber, them, Odem, entzündliche Jufände 
des Magens und der Bronden, Verſtepfung ıc. vorher. Die Ber: 
bärtung der Haut beginnt gewöhnlih am Halfe; ein Mal fing fie 
an ber Halte des Oberarmes an. In einem Walle blieb das Ger 
ficht, fowie der Hof der Brufiwarze verjchont, im zwei Fällen ward 
die Zunge mit ergriffen. Das Hauptmerfmal ber Krankheit befcht 
in einer Berhärtung der Haut, welche wie vertrodnetes Leber oder 
Baumrinde wird; allein eine eigentliche Berbidung der Haut fin 
det nicht Statt. Sie ift zufammengezogen, ſtraff und fcheint die 
darunter liegenden Gewebe a comprimiren. In drei Hüllen war 
die Haut der erfranften Theile dunkler, in eimem bläfier als im 
normalen Zuſtande. Im — Fällen zeigte ſich am Halſe eine 
erpthematöfe Röthe. Die Empfindlichkeit der Haut —— ſich bei 
einen Patienten erhöht, bei einem andern faſt erleſchen, gemöhns 
lid normal. Gben fo iſt die Wärme der Haut meiſt natürlich, 
allein in zwei Hüllen war fie merflid vermindert. Auch die 
Transfpiration war nur in einem alle aufgehoben, bald nur ver: 
mindert und bald normal. Die Prognofe betreffend, fo wurde unter 
8 Fällen in 4 Heilung und in 2 Beiferung erlangt. Dampfbäber, 
fowie mit Schierlingsdecoct verfepte Baͤder und Ealzbävder ſchlenen 
ut zu thun; eben fo allgemeine und örtliche Blutentziehungen. 
Der innerlichen und Aäußerlichen ni des Quechkſilbers, den 
fchmweißtreibenden Mitteln und dem Kaliumſedur ſchien einiger Er: 
folg beigemeffen werden zu müfen. Zu bemerfen it, baf man 
die Kranfheit bis jegt nur ein einziges Mal an einem männlichen 
Subjecte beobachtet hat, weßhalb Hr. zus den Störungen 
in der Menftruation in Anſchung der ologie eine Hauptrolle 
anweiſ't. Bei einer Patientin warb durch die Hyprotherapie die 
Menſtruation wieder in Gang gebracht und Heilung bewirkt. 


32) Käfehoff Ratt des Ballertloffs zur Ein: 
büllung mebieinifher Stoffe, z. B. ftarf rieden: 
der und übel ſchmedender Pillen anzuwenden, ſchlaͤgt 
Hr. ©. Jojau in ber Gazette med. de Paris, 11. Mars ver. 
Gr eignet fid) dazu nicht mur durchaus eben fo gut, fom 
dern befigt noch den Bortheil, daß er leicht und veifänbig pet: 
daut wird, indem er ſich felbit in faltem Waſſer auflöft. Man 
nimmt unreinen Käfeftoff (frifche magere Käfematten), bringt bieje 
20 Minuten lang in fochendes Maier, preht fie Hart aus um 
fept dann hinreichend viel von einer Auflöfung von Ammenium 
in Waſſer zu, daß man eine forupartige Flüffigkeit erhält. Dans 
fegt man "/,, vom Gewicht des Käfeltofis an Juder zu, läßt alles 
bis zur Trockniß abrauchen uub pulverifirt ben Rückſtand. Bill 
man eine Pille mit einem Überzuge verfehen, fo vermifche man 
etwas von biefem Pulver mit fo viel Wafler, daß man einen did: 
lihen Schleim erhält. Man befeuchtet die Villen mit dieſem und 
wirft fie dann in das Pulver. Je mach ber Stärke des Gheruchs 
derfelben giebt man ihnen anf dieſe Weife 2 oder 3 Schichten. 
Nachdem man fie zum lepten Male in den Schleim getaucht, wirft 
man fie jedoch micht in das Pulver, fondern taucht fie eine Mi: 
nute lang in leicht gefäuertes Waffer und läfit fie dann trodnen. 


— — — — 
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Naturfunde 


XXIX. Über die Mevolutionen des Erdballes. 


Von d'Omaliué d'Halloy. 


Der Verf. bemerft im Eingange, wie er nur auf den 
wiederholten Wunfd der Akademie eine Bufammenftellung 
der jegt angenommenen, wenngleich nur bypothetifchen Ioren 
über die geologifchen Umwälzungen des Erdballes unternons 
men babe. Nummer 12 des Bulletin de l’academie des 
sciences de Belgique von 1847 theilt dieſe Arbeit mit. 

Die Erde ift bekanntlich ein Planet und bewegt fich, 
ivie die übrigen Planeten, um die Sonne; man fann fie, 
aus einem centralen Kerne und brei concentrifchen Schichten 
beftebend, annehmen. Die äußerjte biefer Schichten iſt gas: 
förmig, fie bildet die Atmoſphäre und beftcht aus Luft: 
und Wallerbünften, welche Wolfen, Nebel, Negen, Schnee 
und Hagel bilden. Die neuern Beobachtungen von Bra« 
vais und Martins laffen für bie Atmoſphäre eine Dide 
von 115,000 Meter vermutben; die Luft folgt dem Geſetze 
der Schwere, it demnach, je entfernter von ber Erdober⸗ 
fläche, um jo dünner, Das Wafler, die zweite, mehrfach 
unterbrocdyene Schicht bildet Meere, Seren und Flüſſe, in ben 
kalten Zonen Schnee und Eismaſſen. Das Waſſer bedeckt 
mehr als 2, der Grooberfläche, feine Tiefe ift ſehr verſchie⸗ 
den, an einigen Stellen nicht zu ergründen geweien. Der 
Verf. untericheidet drei Arten desſelben, falziges, ſüßes und 
mineralifched Waller, letzteres nur aus einzelnen Quellen 
entipringend. Die dritte und legte Schicht iſt feit und 
fheint Die ganze Erde zu umgeben, obſchon fie vielfach vom 
Waſſer bebedt wird. In ihr laffen fi zwei Hauptgruppen 
unterfcheiden: bie Gruppe ber neptunifchen Formationen iſt 
geſchichtet und häufig regelmäßig, tie jie fid aus ben 
Waflern niebergefchlagen, über einander gelagert, oft aber 
durch jpätere Hebungen und Ummälzungen durch einander 
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geworfen; ſte ift reich am thierifchen und pflanzlichen Über: 
reften ber mannigfachiten Art. Jedes Alter dieſer neptumi« 
ſchen Schichten befigt feine eigenen Boifilien, die nach den 
Schichten fowohl unter fi ald von ber jegt lebenden Thier— 
und Pflanzenwelt verſchieden find, Die Gruppe der pluto« 
niſchen Gebilde liegt meiftend unter der neptunifchen Formas 
tion, kommt aber in vielen Ländern frei zu Tage, fie ericheint 
nur ſelten gefchichtet, bildet ungeheure Maffen, deren Aus: 
behnung uns unbefannt ift und durchbricht die. neptuniſchen 
Maſſen auf die verfchiedenfte Weile. 

Die Die vieler feſten Erdſchicht ift zwar nicht poſitiv 
zu ermitteln, doch baben Bohrungen, bie freilich faum big 
zu einer Tiefe von 1000 Meter gingen, bie Zunahme ber 
Temperatur mit ber Tiefe gezeigt; die Temperaturgrabe find 


indeß, bei gleicher Tiefe nicht überall diejelben, ſondern nach 


dem Leitungdvermögen der Stoffe verfchieden; doch ſcheint 
bie Temperatur im allgemeinen mit etwa 30 Meter Tiefe 
um einen Grad Eelflus zu fleigen, muß bemnadh, menn 
dieſe Zunahme demſelben Berhältniffe treu bleibt, in einer 
Tiefe von 200,000 Meter zu einer Hitze gelangen, die alle 
feiten Stoffe ver Erbrinde in Fluß erhält, 

Auf diefe Vermuthung gründer fih die Annahme eines 
centralen, feurig=flüffigen, fpbärifchen Erdkernes, deſſen Mas 
bins 6 Millionen Meter berragen müßte. Die Wulcane, 
Die noch jegt feurigsflüffige Maffen, bie beim Erftarren zu 
Felögeiteinen werben, auswerfen, ſowie die an den Polen 
abgeplattete Kugelgeftalt der Erbe unterflügen dieſe Anſicht. 

Hier aber ift dem Geologen bie Grenze geſteckt, wos 
gegen die Aftronomen noch weiter geben und den gasförmi— 
gen Zuftand als den primitiven der Erde annehmen, wobei 
die beim Übergange aus dem gadförmigen zum flüffigen 
Buftande frei gewordene Wärme ganz allein die hohe Tem- 
peratur, melde vermutblich zu ne Fine bat, er: 
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MHären könnte. Die weniger heiße Umgebung mußte dieſes 
Grfalten vermehren und allmälig an ber Oberfläche eine 
fette Krufte bilden, ganz fo, wie ein fliefendes Metall durch 
MWärmeanäftrahlung von ver Oberfläche ber erſtarrt: Dies 
teorologifche Gridieinungen bewirften, gleich den Stürmen, 
melde die Eisdecke unſerer Sen und Meere durchbrechen, 
den Durchbruch oder die Hebung dieſer erbärteten, zum 
Theil ſchon von Niederſchlägen bevedten Erbfrufte, und fo 
das Entſtehen der Berge. Das bisher nur ald Dampf vor⸗ 
handene Waffer ward nunmehr tropfbar-flüſſig, und lebende 
Weſen bevölferten die Erde. Obſchon das Erkalten jo lange 
fortdauern muß, bis der Gromittelpuntt mit feiner Krufte 
eine gleiche Temperatur bejigt, fo mußte doch nach phyſica⸗ 
liſchen Gefegen dieſe Abkühlung um fo langſamer vor ſich 
gehen, ald ſich die Temperaturen der fehlen Erbrinde und 
der Atmoſphaͤre immer gleicher wurden. Während nun bie 
Grofrufte ihre Temperatur nahebei conftant erhielt, erfaltete 
der centrale Kern doch täglich mehr und mehr und zog fi, 
wie alle Körper, beim Abkühlen zufammen; bie Grade ber 
Abkühlung des Kernes und der Rinde waren ſehr verſchie— 
den, und daher mußte auch ihre Volummweränderung eben jo 
verfchieden fein, wodurch ſich wiederum Falten der Erdrinde 
bilden mußten, die theils almälig entitanden, theils aber 
bei großer Spannung plöglid und gewaltiam hervorbrachen 
und neue Ummwälzungen veranlaften. Durch ſolche gewalt: 
fanıe Faltenbildungen und Zerreifungen entitanden wahr: 
fcheinlih untere hoͤhern Gebirge, deren zerflüfteted Anfehen 
fehr wohl mit dieſer Anficht übereinftimmt. Wie nun die 
Bildung einer Kreisfalte die ſphäriſche Geftalt der Erbkugel 
etwas verändern mußte, jo ftellte Die folgende Balte, ber 
eriten nahebei perpenbiculär, Die alte der Notationsbewegung 
günftigere Form wieder ber; die dritte Falte ftand wiederum 
nicht der zweiten, fonbern ber vierten perpenbiculär u. ſ. w. 

Unfere Kenntniß ber Erdrinde ift jedoch noch nicht jo 
weit gebieben, daß wir mit Sicherheit die verſchiedenen 
Epoden der fo entftandenen Falten nachweiſen und nad 
ihnen die Gebirgszüge clafjificiren können; indeh hat bereits 
Elie de Beaumont im weitlihen Guropa funfzehn nad 
einander erfolgte Erhebungsepochen nachgewieſen. Zu ben 
älteften dieſer Epochen gehört die achte, durch welche bie 
fleinen von Wet nah Oft ftreihenden Hügel um Hainaut 
entitanden, Wie alle älteren Baltungen find auch fie von 
unbedeutender Höhe, da eine noch bünne Krufte leicht bes 
greiflih ſich weit eher falten und eber beriten mußte, jomit 
nur Hügel bilden fonnte, während bie dicker gewordene 
Krufte mehr Wiverftand leiten, eine größere Spannung und 
durch dieſe wiederum eine bebeutendere und gemalifamere 
Hebung veranlaffen mußte, fo daß die höchſten Gebirge zu: 
gleich Die jüngiten Bildungen dieſer Art repräſentiren; dahin 
gebören bie öftlichen, von W.N.W. nad) D.S.D, ftreichens 
den Alpen, nicht aber Belgiens Gebirge, Das weite Thal, 
in dem die Sambre und Maas dabinflieft, ſcheint dagegen 
son Maubeugg bis Lüttich aus derfelben Epoche, welche die 
öftlichen Alpen, die gleiche Ridytung mit ihnen theilen, 
bhersorrief, zu ftammen, Die weftlihen, von S. S. W. nah 
NND. ftreichenden Alpen feinen einer etwas früheren 
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Epoche anzugehören; ihr Emporfleigen zeigt ſich noch an 
Flanderns Küfte durch parallele Reiben und die von ker 
fhiebenen Strömen bewäfferten Thäler, die, wenn fie durch 
ein Abjpülen des Waſſers entftanden wären, nicht fo parallel 
und geradlinig verlaufen würden, 

Welche dieſer Mesolutiondepochen die große in der 
Bibel als Sündfluth Kejchriebene Erbummälzung veranlaft 
habe, möchte ſchwierig zu beſtimmen fein, obſchon bie Gr: 
bebung ber Alpen wahrfcheinlich einer viel älteren Zeit ans 
gehört, wogegen bie ungeheure Andenfette, die von Nord 
nad Sid faſt Americas ganzes Feſtland durchſtreicht, nach 
Elie de Beaumont jüngeren Urfprungd wie bie Alpen 
ift, und möglicherweiſe durch Die ungeheure Bewegung, welche 
ihre Herportreten auf bad Wafler der Meere ausüben mußte, 
eine Sündfluth veranlaffen konnte. Auch für Die Möglichkeit 
künftiger Erdumwälzungen laffen ſich nur Vermuthungen 
aufſtellen: einige Geologen wollen dieſe Möglichkeit aus dem 
noch jeßt fortdauernden Erkalten bed Erdkernes herleiten, 
während andere Betrachtungen energiſche Umwälzungen we: 
niger befürchten laſſen, ſelbſt wenn man eine Trennung bes 
erkaltenden Kernes von der bereits erkalteten Kruſte, alſo 
einer ſoliden Kugel von einer äußeren hohlen umgeben, wie 
beim Saturn, verwirft, da eine ſolche Trennung, tie bie 
noch thätigen DBulcane und Grobeben bemeifen, Bis jet 
nicht Statt gefunden hat. Indem nämlid die Dide ber 
jegigen Erdkruſte und der durch häufige Erdbeben durch⸗ 
einander gemworfene Zuftand berfelben ber Bildung großer 
Balten hinderlich ift, möchte ber immer langſamer ablühlende 
Grofern eher ein Zufammenfinfen, ähnlich dem eines Gewöl⸗ 
beö, veranlaffen, wo in demſelben Grabe, wie ſich ber Bogen 
berengerf, einige Steine des Gewölbes herborgeſchoben wer: 
den, eine Hypotheſe, die durch noch gegenwärtig ganz alk 
mälig Statt findende Hebung verfhiedener Länder kräftig 
unterflügr wird. Lange wurde biefe Erfcheinung verkannt 
und für das BZurüdtreten des Meeres gehalten; da aber 
dieſes Sinfen nicht allgemein ift, vielmehr dad Meeresnideau 
an vielen Orten jeit mehr als 2000 Jahren ganz dasſelbe 
geblieben, fo mürbe ein nur am gewiflen Orten Statt fin 
dendes Zurückſinken des Meeres mit den für Flüſſigkeiten 
geltenden Naturgejegen unvereinbar fein; überdies weiß man 
jegt, daß die beobachteten Verſchiedenheiten durch eine He 
bung verjchiebener Theile der Erdkruſte entipringen, und fich 
die Küſte Seandinaviens in jedem Jahrhunderte um mehr 
als einen Meter emporhebt. Ginige Geologen haben dleſt 
Erſcheinung mit der Faltenbildung älterer Zeiten, durd 
welche die Gebirge entftanden, verglichen, worin ber Verf. 
nicht übereinftimmen kann, weil diefe Hebungen fich nicht in 
langem Zuge verbreiten, fondern nur über kleine Flächen 
erftreden.. In Scanbinavien erreicht dieſe Erſcheinung Im 
nörblichften Theile des botnifchen Meerbufens feinen Höben- 
punft und nimmt von ba almälig gegen Süden ab, und 
zwar fo, dab an der Küſte von Scandinavien wirflid ein 
Sinfen zu beobachten if, eine Erfrheinung, die weit beſſet 
durch das Engerwerden eines Gewölbes als durch die Bil 
dung einer Kreisfalte zu erklären iſt, und fo darf man bi 
Hebungserjheinungen nicht als Indicien bevorfiehender Erd 
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rerolutionen, vielmehr ald Zeichen für bie Stabilität der 
Erdkruſte anfehen. 

Bwar bat man in neuerer Zeit die Gletfcherericheinuns 
gen mit ber allmäligen Erfaltungätbheorte der Erde im Wis 
derſpruch geglaubt, obſchon die Wärme befanntlih nicht nur 
vom Aquator zu den Polen, fondern au mit der Höhe 
über den Meereöfpiegel abnimmt, und jo im einer gewiſſen 
Höhe die Region des ewigen Schnees entſteht. Temperatur⸗ 
peränderungen bewirken an ber Schneegrenze bie Bildung 
ungebeurer Giömaflen, die bei günftigem Terrain noch bes 
fändig unterhalb der Schneegrenze zunehmen, und wie in 
den Alpen zum Theil bis zur Waldregion berabfteigen. Auf 
dieſen Eisomaſſen fammeln fih die Abfälle der umgebenden 
Bellen, die beim Schmelzen des Eifes zu wulftartigen Aus— 
wüchlen, den fogenannten Moraines, werden. Das von ber 
Sonne herabthauende Eis, mit Sand und Steingerölle ver 
miſcht, polirt und fireift die Felsmaſſen, an denen es bins 
abrolt, ihnen dadurch ein eigenthümliches Audfehen vers 
leihend, aus mweldyen ſich, ſelbſt wenn die Gletſcher längft 
verihwunden find, ihr früheres Dafein noch erkennen läßt, 
In neuerer Zeit bat man nun eine frühere, unglelch größere 
Entwidelung ber Gletſcher, welche die ganze untere Schweiz 
bedeckten, und in den Vogeſen, wo fie jett gänzlich ver 
ſchwunden find, hohe Kuppen bildeten, nachgewieſen; ja man 
will ihre Spuren fogar bis an den Fuß ber Hügelketten 
Gelderns verfolgen Fönnen, und bat hieraus zwiſchen ber 
jegigen und ber Tropenperiobe, deren Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
refte in den verſchiedenen Erdſchichten begraben liegen, auf 
eine kalte Periode, in welcher der größte Theil der Erbe 
von Eis übernedt ward, geichloflen, obichon ſich alle vor 
kommenden Eriheinungen ohne dieſe ergwungene Hypotheſe 
fehr wohl erklären laffen. 

Die Temperatur der Erboberfläche richtet fih, wie ſchon 
erwähnt, nad der Entfernung der Orte vom Aquator und 
ihrer Höhe über dem Merresipiegel, es muß demnach vere 
ſchiedene Klimate geben. Das weſtliche Europa beigt ein 
gemäßigtered Klima, eine höhere Mittelwärme ald die übri— 
gen unter gleicher Breite gelegenen Länder, und ſcheint bies 
wärmere Klima dem Golfftrome, der die heißen Wäller des 
mericanifchen Meerbuſens an feine Küften führt, zu vers 
danken, Dieier Golfjtrom wird, wie es fcheint, durch Die 
Zandenge von Panama hervorgerufen; dieſe aber ift ein Thal 
der großen Andenkette, bie, wie wir oben geſehen, erſt nad) 
dem weftlihen Europa burd Hebung entjtanden ift, 
wo wahrſcheinlicherweiſe früher ein anderes, nicht fo mildes 
Klima wie jegt herrſchte. Zu dieſer Urſache geſellt fich 
wahrſcheinlich noch die Höhenabnahme unferer Gebirge, ins 
dem die durch Hebung und Gervorbrechen entjtandenen 
Maſſen gleich andern bewegten Maffen einer mehr ober 
minder langen Zeit bebürfen, um fih zu fchichten, mit aus 
dern Worten ſich zu ſenken. 

Boufjfingault ſchließt nun aus feinenneuen Meflungen, 
Die er mit den vor 30 Jahren von U, v. Humboldt an 
geftellten Höhenbeftimmungen verglichen, mie aus ber all 
gemeinen im Lande verbreiteten Meinung einer Verminde⸗ 
rung des ewigen Schneed: daß ſich die Anden von Quito 
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in ber gefhichtlichen Zeit allmälig gefenft haben, und fo 
it es denn wohl begreiflich, wie mit der allmäligen Höhen» 
abnahme ver Gebirge aud ihre Temperatur eine milbere 
werden und bie Schneegrenze immer höher binaufrüden 
mußte, obne daß fih bie Temperatur ber Erbe im allge 
meinen änderte, 

Auch beweiſ't die Verbreitung ber erratiichen Blöde 
Scandinaviend feineswegs, daß die Gletſcher dieler Gegend 
von Holland big zum Fuße des Ural reichten, es iſt viels 
mehr weit eher anzunehmen, daß dieſe Blöcke zu einer Zeit 
abgelegt wurden, wo die jegige Erdoberfläche noch von 
MWafler bedeckt war, und daß die entweber von Gletſchern, 
Seen oder den Küften Scandinaviens kommenden Eismaſſen 
felbige an den Grund bes Meeres abſetzten, ober an bie 
ſüdlichen Küften der ſchon vorhandenen Länder trugen, ganz 
fo, wie unfern Schiffern noch jeßt nicht felten ſchwimmende 
Eismaffen auf den Deere der gemäßigten Zone begegnen, 
bie, gleich Blößen, Belsfragmente der polaren Gebirge mit 
ſich führen. 


XXX. Über die Beziehungen zwiſchen ben Er 
fheinungen der erratiſchen Blöde im nörblichen 
Europa und der Hebung Srandinaviens, 

Don Defor. 


Der Berf. macht zunähft auf Eigenthümlichkeiten ber 
erratifchen Erfcheinungen bed Nordens, die in ber Schweiz 
nicht vorkommen, aufmerffam; dieſe beftehen 1) in dem 
Vorkommen polirter und ausgehöhlter Oberflächen unterhalb 
dem jegigen Meeresfpiegel; 2) in dem Vorfommen von Sees 
eonchplien, welche an den polirten Zelfen weit über Dem 
jegigen Vleereöfpiegel haften; 3) in dem Vorkommen foldher 
Schalthierreite in der Mitte des Diluviums, bis zu einer 
Höhe von 800 Fuß und 4) in den Oſars oder Steinmwällen, 
welche Mufcheln der Oftiee enthalten. 

Obgleich nun die entfchiedenften Beweiſe für eine He— 
bung Scandinaviend vorliegen, fo bezeugen wiederum andere 
Thatfahen ein Sinken dieſes Yanped, Dad Vorkommen 
son Schalenreften noch jetzt in ber benachbarten See leben⸗ 
ber Conchylien in einer bebeutenben Höhe oder beträchtlichen 
Entfernung vom Ufer, wie der woblerhaltene Zuſtand ver 
Muſcheln find ein gültiger Beweis fowohl für die Erhebung 
des Landes, als für ben Fundort ald früheren Wohnplag 
diefer Weſen, die, wenn fie durch Ströme und andere ges 
waltſame Mittel dorthin geführt, zerbrochen und durch eins 
ander geworfen fein würden. Die Serpula- Arten zu Chri⸗ 
ftiania und die Entenmufcheln zu Uddewalla, die hoch über 
der See an den Bellen haften, machen dies noch unziwels 
felbafter. 

Andererfeitö deuten die fich bis unterhalb des Waſſer⸗ 
ſpiegels fortiegenden Streifen und Wurden nidt minder 
gewiß auf eine höhere Lage des Landes zu einer gewillen 
Epoche, und ftimmen felbft die Anhänger ber verfchiedenften 
Hypothe ſen darin überein, daß die erratifchen Erjcheinungen 
zu einer Zeit Statt fanden, wo das Land noch vom Meere 
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bedeckt war, indem fih nun über der Meereöfläche die Glet- 
fcher bilden Fonnten, Die Beobachtungen Martins zeigen 
überbied, mie Spigbergend Gletſcher fid; nicht unter bem 
Mailer fortjegen, das Eis vielmehr bei einer höhern Tem: 
peratur bed Waffers, fo tweit es mit felbigem in Berührung 
kommt, wegſchmilzt und fo ein beträchtlicher Raum, ber 
Höhe der Fluth entjprecbend, den Gleticher von dem MWafler: 
fpiegel trennt, 

Sind aber, wie ed dem Verf. binreichend erwieſen 
fcheint, die polirten Oberflächen durch ungeheure Gletſcher, 
welche erratifche Blöde weit von Scandinavien hertrugen 
und Materialien fürd Dilusium und die Steinhaufen liefer⸗ 
ten, entitanden, fo mußte auch das Land, fo weit ed Spuren 
eined Abfchleifens und einer Streifung durch die Gletſcher 
trägt, oberhalb des Waſſers gewefen fein. Zeigten ſich dieſe 
Grideinungen nur in ber Höhe bes Meeresipiegeld, fo fünnte 
man allerdings eine Stabilität Scandinaviens vermutben; 
da fie indeß an jeiner Küfte mehrfach unter dem Waller 
vsorfommen, fo muß man daraus auf eine vormald größere 
Höhe dieſes Landes ſchließen. Das Vorkommen mobler: 
haltener Muſcheln zeigt uns zugleich die Zeitfolge dieſer 
Borgänge; die Entenmuſcheln von Uddewalla, in einer Höhe 
von 200 Fuß und die Serpula von Ghriftiania, 170 Fuß 
über dem Wieeresfpiegel gefunden, zeigen zu deutlich ein 
Sinfen der Küfte an biefen Stellen; der Umftand, daß Diele 
Thiere an den geftreiften und polirten Felſen bangen, bes 
weiſ't nicht minder deutlich, daß dieſe Bellen, ebe fie dieſen 
Thieren zum Aufenthalt dienten, trocken lagen. Daraus fchließt 
der Verf., daß I) das Abſchleifen der Gefteine vor der 
Epoche der Entenmufheln und Serpula geſchah und 2) vie 
Küften von Uddewalla und Chriftiania fih bis zur wirklichen 
Höhe vieler Bofftlien ſenken mußten. 

Aber genannte Mufcheln find nicht die einzigen Bes 
weiſe für dieſes Sinken; noch in einer viel beträdhtlichern 
Höhe finden fich über den geftreiften Felſen im Diluvium 
Mufcheln eingebettet, deren Arten im allgemeinen der Gegend 
angehören und mwahrfcheinlich mit den beiden vorbenannten 
Gondyylien gleichzeitig lebten, fomit beweiien, wie das Land 
damals mindeftens um 800 Fuß tiefer gelegen. Dies Une 
tertauchen muß nun zwifchen der Epoche der Furchenbildung 
und ber fchichtenweifen Ablagerung des Dilusiums Statt 
gefunden baben. Zu bieler Zeit verliefen die Gletſcher das 
fladye Yand, um fih im Die Gebirge des Innern zurüdzus 
ziehen; das Meer überſchwemmte die niedrigen Theile Scan: 
dinaviend und bildete um feine Gebirgsmauer einen Ser, 
deren Grenzen ſich vielleidht nach dem Vorkommen ber dilu⸗ 
vianiſchen Muſcheln annähernd beitimmen ließen, Die Ahn⸗ 
lichkeit der erratiſchen Blöcke Finnlands mit denen Scandi— 
naviend laßt beiläufig eine frühere Verbindung des botniſchen 
Meerbufendg mit dem Polarmeere vermuthen. 

Die Zeitdauer, welche zwifchen dem Rückzuge der Glet⸗ 
fher und dem Ginfen bes vom Deere überſchwemmten 
Landes verfloß, iſt nicht zu ermitteln; bie volftändig erhaltene 
Glättung unter den Dilueium jcheint inde Die Kürze vieler 
Periode zu bewelſen. irgend find biefe Gruben und 
Scrammen deutlicher, ald wo fie, nach der Entfernung des 
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Diluviums, frei zu Tage liegen und mit ben abgerundeten, 
durch atmofphäriichen Einfluß verwitterten Felſen contrafti« 
ren. Da aber dieſer Einfluß der Atmoſphäre wahrſchelnlich 
früher nicht minder energifch als jetzt geweſen ift, ſo ſchlieht 
der Verf. aus dem erhaltenen Zuftande der polirten Ober 
flächen unter dem Dilurium, daß felbige nur kurze Zeit ber 
Atmoſphäre preißgegeben waren. Das Ginbrechen der See 
war vermuthlich eine der thätigen, wenn nicht enticheibenven 
Urfachen zur Vernichtung des großen Gletſchers; die Dilu 
vialfauna mußte dadurd einen fülteren Charakter annehmen, 
da das jchmelzende Eis dem MWaffer notbwendig Wärme 
entiog; nach und nad; flieg die Temperatur wieder, und mit 
ihr nahm vie Wafferfauna allmälig den jetzigen gemäßigten 
Charakter an. 

In diefe Epoche der Überfchwenmung Scandinariens 
muß die Entftehung ber Schlamms, Sand: und Grande 
bänfe, Beweife für die vormalige Verbreitung ber Gletſcher, 
fallen. Die Kraft der Wellen hatte ſich dieſes bemeglichen 
Bodens bemächtigt, die Überreſte einer belebten Meeresſchö— 
yfung and Ufer geworfen, wo fie fid mit zerichrammtn 
Felsſtücken und Kieſeln mifchten; die Kiefel mußten hierbei 
duch das Schleifen gegen einander mehr ober weniger abe 
genugt werben, wogegen die größern Felsſtücke, vermöge ihrer 
Schwere, weniger bins und hergerolt wurden und deßhalb 
ihre urſprüngliche Beſchaffenheit beſſer bewahrten. Daf in 
der Schweiz, wo die Wirkung des Waſſers weniger heftig 
und andauernd war, mehr gejtreifte Kiefel vorfommen, fann 
demnach nicht befremden. 

Nady Diefer Epoche des Untertauchen®, deren Daur 
nicht ein Mal approrimatio zu ermitteln ift, erbob ſich dad 
Land Scanbinaviend wieder, Die Ufer ber hoben Gentral: 
gegenden, die Thäler Schwedens und Finnlands tauchten 
almälig aus dem Wafler hervor, und brachten denielben 
Schlamm und denfelben Diluvialgrand, den fie von den 
Gletſchern erhalten und der ſich ſchichtenweiſe abgelagert und 
mit Schaltbierreften vermifcht hatte, mit an bie Oberfläche, 
nur bie Vertiefungen des Landes blieben vom Waller bededt: 
fie bildeten die Laudſeen Schwedens und Finnlands ſammt 
dem botniſchen Meerbufen. Der letztere, durch das Empor: 
fteigen des Zwifchenlandes vom Weltmeere getrennt, wer: 
lor nad) und nach feinen Salzgebalt, jo daß feine Fauna 
eher dem Binnenwaller ald dem Meere angebört. Die 
Landfeen büßten ihren Salzgehalt gänzlih ein und erhielten 
füßes Waffer, Verſchiedene Fiſche feheinen dieſem Wechſel 
des Waſſers getrotzt zu haben; ber Salmo trutto L. der 
ſchwediſchen Landſeen iſt, nah Gsmarf, nur eine dem 
Salmo salar L. ähnliche Salmenart; da nun der Salm font 
nicht in die Landſeen hinabſteigt, läht fi eine Acelimatiſi 
rung dieſes Fiiches mit der Umwandlung feines Wohnortrd 
vermuthen. Die Hebung bes Landes geſchieht indeß, mie 
Keilhau'd und Bravais’s ſchöne Unterfuchungen über ben 
Meeresfand von Scandinaviens Küfte beweiſen, nicht durch⸗ 
aus gleihmäßig. Die befprocdenen Osar oder Steimmälk, 
die weit ind Land vorfommen, deuten die nach einander 
hervorgetretenen früheren Geftabe an; der botniſche Meerbufen 
war demnach vormald audgebehnter, als jegt, die große, 
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jegt bewohnte Küjtenfette bob ſich erft mach und nad) aus 
dem Wafler bervor. 

Das allmälige Zurüdweichen des Waſſers gehört mei- 
ſtens der jegigen Epoche an, wie unleugbare Spuren menſch⸗ 
lichen Dafeins im Innern der Steinwälle beweiſen. Es if 
fogar wahriceinlih, daß während der Periode langſamen 
Grbebens ein Urvolf, nad feinem Knochenbaue von ganz 
verſchiedener Raffe, Scandinavien bewohnte, deſſen Gebeine, 
mit den Knochen vericyiedener, zum Theil ausgeftorbener 
Tbiere, des Bos urus u. ſ. w., in den Torflagern ver 
fchürtet find. 

Die Hebungen Scandinaviens find demnach für das 
Studium der erratifchen Blöde ſehr wichtig, und leptere 
geben wiederum werthvolle Andeutungen über die Zeit und 
die geologische Beſchaffenheit dieſer Hebungen. Der Verf. 
bat fomit gezeigt, daß Diele Hebungen fich nicht allein auf 
die geſchichtliche Zeit beicränfen, ſondern eben fo wohl 
einer weit früheren Periode des Diluviumd angehören; daß 
ferner diefe Hebungen nicht ununterbrochen Statt fanden, 
daß fie vielmehr ſtoßweiſe erfolgten, wobei das Land nad) 
und nach gehoben und wieder nmiedergebrüdt ward. Der 
Berf. unterfcheidet drei Bauptperioden: 1) die Ölericherepoche, 
wo das Land höher wie gegenwärtig war; 2) die Epoche 
des Sinfend der Ebenen Scandinaviend, welche einen Aus: 
tritt der See zur Folge batte und 3) die Hebungsperiode 
derſelben Ebenen, weldye noch gegenwärtig fortbauert. 

Jede diefer Perioden muß eine beträchtliche Dauer ge: 
habt haben; nach der langfamen Gleticherbeiwegung unferer 
Tage darf man, aus der viele hundert Meilen weiten Bers 
breitung der Beldblöde und Grandſteine Norwegens, mins 
beftend auf taujenvjährige Dauer diejer Gletſcherepoche ſchlie— 
Gen. Auch die zweite Periode muß nicht von geringerer Dauer 
geweien fein, wie ſich aus dem Dafein, der Verbreitung und 
dem Untergange einer andern Bauna ſchließen läßt, deren 
zahlreiche Überreſte jich in einem vormals untergetauchten 
Lande finden. Die dritte Periode umfaßt auch die geſchicht⸗ 
liche Epoche, wo eine fremde Menſchenraſſe, deren Gebeine 
in den Torfmooren begraben liegen, das Land bewohnte. 

Die Gletſcherepoche gehört demnach nicht allein ber 
geſchichtlichen Zeit unferer Erdkugel, fondern einer langen 
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Periode an, die in geologifcher Beziehung ald das Zwifchen: 
glied der antedilusianifhen und der geſchichtlichen Zeit bes 
fonderd wichtig wird. (The Edinburgh new philosophical 
Journal, April to July 1847.) 


Mifcellem 


4. Das Gutta Percha if der erhärtete Milchſaft eines 
an verſchiedenen Theilen der Infel Singapore und in den Wäldern 
von Johers an der Spige der malaiiſchen Halbinfel, wahrfcheins 
fih auch auf Sumatra wachſenden Baumes; dieſe Imfel beißt 
nämlid in der Landesſprache Pulo Percha. Der Baum foll übris 
a auch an der Süpoftlüfte von Borneo wachen; er erreicht einen 

urchmeifer von 3 bis 6 Ruß und eine Höhe von 40 Fuß; fein 
Holz hat feinen Werth, die Frucht liefert ein erflarrendes DI, das 
von den Ginwohnern an Speifen benupt wird. So häufig dieſer 
Baum auf allen Infeln um Singapore iſt, fo tbut bie Jabgier 
auch alles, um ihn ausjurotten, da man fh nicht begnügt, ben 
Milchſaft durch nitte in bie Rinde zu entlaffen und jo alljähs 
tig von demfelben Baume zu gewinnen, fondern ihn lieber ganz 
umbauel, um nur auf ein Mal mehr zu erhalten. Man unter 
dyeidet drei Arten: Gutta girek, Gutta tuban und Gutta percha. 

s Gummi erweicht in kochendem Wafler, nimmt dann jebe bee 
liebige Form an und erhärtet beim (rfalten wieder, mit Rauts 
ſchul vermiſcht, wird es elaſtiſchet und minder hart, verbindet ſich 
indes auch mit Wachs und fetten Stoffen. Der Perhabaum ger 
hört, nah Hocfers Unterfuhungen von Dr. Orley aus Singa: 
pore gefandter Gremplare, zum Genus Isonandra nah Wigbt, 
und unterfcheidet fih von ber befannten Art nur dur die Zahl 
feiner Blürhentheile, die im unferer Species, Isonandra Gutta, 
heramer find. (Annales des Sciences, Oct, 1847.) 


45. Der Ornithorynchus if, nad 3. Verreaur, in 
Tasmanien und namentlid an ben Ufern des New » Norfolk: Fluſſes 
in ftillen Buchten fehr gemein. Ge fchwimmt und taucht ſehr 
chnell, nährt fh von Wafferinfecten und Molluffen, it übrigens 
ein durchaus nächtliches Thier, obſchon er Nachts vorzugsweiſe 
thätig if. Verreaur hielt mehrere, ſewohl alte als junge 
Thiere eingehegt und beobachtete hier die Art des Säugens. Die 
Jungen drängten fih, fobald das Muttertbier auf einer feichten 
Stelle zwifchen Waſſerpflanzen, oder an einem andern Orte, wo 
feine Steömung war, ſich befand, an felbiges und brüdften fo die Milch 
—*— die, auf dem Waſſer ſchwimmend, von ihnen begierig, unter 
eſtaͤndigem Drehen, —— ward. Alle Tag und alle Nacht 
wiederholte ſich dies Schaufpiel; wenn das Junge mübe war, 
Hetterte es auf den Ruden ver Mutter, die and Land ging und 
es liebfofete. (Comptes rendus, No. 7. 1848.) 





Heilkunde. 


(XXVIII.) Über das bösartige Wechſelfieber ber 
Säuglinge, befonderd zur Zeit des erften Zahnens, 
Don Hm. Scmanas, Arzt zu Algier. 

In den beiden erften heilen feiner Arbeit, von denen 
der eine bie Veichreibung, der andere die Ätiologie des 
bösartigen Werhjelfiebers der Säuglinge enthält, fucht der 
Verf. durch zahlreiche kliniſche Beobachtungen darzuthun, 
daß in den Sumpfgegenden das bösartige Fieber in der 
erften Kindheit weit verderblicher it, ald in irgend einem 


andern Lebensalter, und daß es bei dem Kinde im feinen 
Spmptomen nur eine ſehr entfernte Ähnlichkelt mit ver 
Borm habe, unter der fid) die Krankheit bei Erwachſenen 
zeigt, daher es auch vielfach verfannt und mit Krankheiten 
von verjchiedenem Urjprunge und Wejen verwechſelt worden 
if. Der dritte Theil der Arbeit des Gm. Semanas, 
über welchen wir bier näher berichten werben, beichäftigt ſich 
mit der Behandlung. 

Auf den erften Bli giebt ed nichts Ginfacheres als 
die Behandlung eines bösartigen Wechſelfiebers; wenn man 
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indeß die von dem Alter, ven eigentbümlichen phyſiologi⸗ 
ſchen Verbältniffen ver Eäuglinge, den fowobl Verlauf ald 
Anfehen ver Kranfheit modificirenden zahlreichen Gomplica« 
tionen, endlich von der Schwierigkeit des Beibringend ber 
Arzneimittel abbängenden Umſtände bedenkt, fo begreift man 
leicht, daß die Aufgabe in dieſem ale ziemlich verwickelt 
ift. Zur richtigen Auffaffung der fümmtlichen hier in Bes 
wacht kommenden Invicationen muß man auf die tiologie 
zurüdgeben, 

Die prädisvonirenden Urjachen dieſer Krankheit find 
vornehmlich zweierlei Urt; ein Mal Die, welche von der 
mebieiniichen Gonftitution (Sumpf: Gonflitution) abhängen, 
und ferner bie, welche dem zarten Kindesalter eigenthümlich 
find (fchwacer phyfiologiſcher Widerftand, übermäßige Ab— 
ferptionsthätigfeit 3c.). Überdies beftebt Die Eigenthümlich-⸗ 
feit ber gemifchten Sumpfeonftitution ober das (Gharaftes 
rijtifche der mebicinifchen Gonititution von Algerien gerade 
barin, daß im Anfangsftabium alle zufälligen franfmachenden 
Votenzen Veranlaffungsurfachen zum Grfranfen des ganzen 
Organlsmus werden können. So bat man denn eine ganze 
Claſſe neuer Eranfmachender Botenzen, auf die ſich eben fo 
viele neue Indicationen gründen, melde je nad ber Ber 
fehaffenbeit und ben Urſachen ber Zufäle verſchieden fein 
werden. Und auf diefe Weife zerfallen die Inbicationen in 
zwei Glaffen: die Hauptindication oder ſpecifiſche Invication, 
welche von ber conftitutionellen franfmachenden Potenz abs 
bängt, und die Nebeninbicationen, welche ſich auf die com⸗— 
plicirenden Nebenpotenzen beziehen. Die praktiſchen Vor—⸗ 
fhhriften, welche $r. Semanas in beiberlei Hinficht mittheilt, 
wollen wir bier furz darlegen. 

As ſpecifiſches Medicament ift das fchmwefelfaure Chinin 
fortwährend zur Anwendung gefommen, und zwar meift 
unter der Form von Klyſtiren und Salben, felten in Träne 
fen und noch feltener in Pillen. Überdies läßt der Verf. 
durchgehends die Säure weg, welche viele Bharmaceuten ohne 
Unterichieb und nur, weil es fo bergebracht it, allen Präs 
paraten zufeßen, deren wirffamer Beitanbtbeil in ſchwefel⸗ 
faurem Ehinin beſteht. Vergleichende Beobachtungen an 
Erwachſenen haben ibn überzeugt, daß das Zufegen einer 
Eäure in allen Fällen unniitz und im vielen ſchädlich ift. 
Gr bat häufig beobachtet, Daß, während der Patient ein jäuers 
liches Klyſtir oder einen fäuerlichen Trank nur einige Se— 
cunden oder höchſtens Minuten bei fich behalten fonnte, das 
Mittel volfommen gut vertragen wurde, wenn das ſchwefel— 
faure Ghinin mit der Blüffigfeit nur mechanisch vermengt 
und nicht darin aufgelöft war. Das Vehikel, deſſen fich 
sr. Scmanas zum Einhüllen bieied Salzes gewöhnlich 
bedient, iſt das arabiiche Gummi, Bei fehr jungen Kindern 
ift Das Zufegen von Säuren zu den Präparaten von ſchwefel⸗ 
faurem Chinin noch nachtheiliger, ald bei Erwachſenen. 

Die von Hm. Semanas in Anwendung gebrachten 
Medicamente find folgende, 

Das Kiyfir mit ſchwefelſaurem Ghinin und die Salbe 
von ſchwefelſaurem Ehinin beweilen fi) bei den Säuglingen 
am wirffamften. Daß der Verf. dem Klyſtire vor ben 
übrigen Formen, unter denen man das ſchwefelſaure Ehinin 
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den Erwachſenen zu verordnen pflegt (in Pillen, Xränten), 
den Vorzug giebt, erklärt ſich leicht aus bem Alter der Par 
tienten, fowie aus dem Umftande, daß man auf der Stelle 
eine ſehr ſtarke Doſis zur Anwendung bringen muß, wenn 
das Mittel nicht feine Wirkung verfehlen und der Tod viels 
leicht unverzüglich eintreten fol, Wenn dieſe Kiyftire ges 
börige Wirkung thun follen, jo müſſen file nothwendig 15 
bis 20 Minuten lang vertragen werben, und Hr. Sema- 
nad bat daher diejenige Miſchung ermitteln müffen, welde 
die Schleimhaut des Maftvarmes am wenigften angreift. Bols 
gende Zulammenfegung bat ihm die beiten Dienfte geleifte: 


BR Cort. Chin. reg. -. » x... 18 Gramm 
F. S. A. Decocum . . 2.2.60 : 
adde Chinini sulph. 5 Derigrm. 


Pulv. Gummi Mimosse q. 5. M. 

Die fpeeifiich «wirkenden Klpftire müſſen, je nah ten 
Fällen, in ber Urt wiederholt werben, dah man fich firtd 
daron überzeugt, daß fie ber Kranke vertrage und daß bie 
Abforption derjelben zu gelegener Zeit Statt finde, Bor: 
ausgeſetzt, daß jebes Klyſtit gehörig lange (15 — 20 Minu⸗ 
ten) im Xeibe bleibe, bat man, dem Verf, zufolge, bei böss 
artigen Biebern von mittlerer Imtenfität alle 5 Stunden 
eines ober in ben erfien 24 Stunden 4—5 zu feßen und 
au jedem 5—6 Decigrm. fchwefelfauren Chinins zu verwenden, 
If das Fieber ſchon weit vorgeſchritten oder beſonders beftig, 
fo läßt man von einem Kipftire bis zum andern nur drei 
Stunden verjtreichen, fo daß man in den erften 12 Stunden 
deren A ſetzt, und dann nimmt man auf jedes Klpfir 
6— 10 Decigrm, ſchwefelſauren Chinins. Nach den erſten 
24 ober 12 Stunden wendet Hr. Semanas, je nad dem 
Bortbeftehen oder der Milderung der Syinptome, die Klyfin 
nach benjelben over längern Zwifchenzeiten an. 

Die Stärke der Dofen, in welden das ſchwefelſaute 
Chinin hier verorbnet wird, darf und nicht wundern ober 
bedenklich erfcheinen, da die Krankheit ungemein bösartig 
iR und ſchnell töbten fann. Hr. Semanas verwahrt fh 
audvrüdlich gegen jeden Einwurf biefer Art, indem er fagt, 
daß es ſich bei dem bösartigen Fieber der Säuglinge um 
möglichft rafche Abforption des ſchwefelſauren Chinins handele 
und daß lediglich im der zu geringen Stärfe ber Doſis 
Gefahr liege. 

Das Mecept, nach welchem Hr. Semanas bie ſchwefel⸗ 
faure Chininfalbe bereitet, it: 10 Deeigem,. ſchwefelſauren 
Ghinind auf 10 Grammen Schweineſchmeer. Dieſes Mittel 
fpielt unter den fpecififchen Mepicamenten Die zweite Molle. 
Es wird jede Stunde davon eine Quantität von dem Hat: 
fange einer großen Haſelnuß in die Achſelhöhlen und bie 
Leiftenbeugen eingerieben, und wenn bie Symptome des 
Fiebers nicht bösartig find, fo gelingt es dadurch, bie ein 
fachen Fieberparorysmen zu unterbrüden. Iſt das Bieber 
aber bösartig, fo reicht nian mit dieſem Mittel allein nicht 
aus; wohl aber leiftet ed neben ben GChininkipftiren gute 
Dienfte. 

Was die übrigen Mebicamente betrifft, die man als unter 
ſtützende Mittel bezeichnen Tann, z. B. revellirende, antiphlogiſtiſche, 
abführende a. Mittel, fo wendet Hr. Scmanas biefelben 


nad folgenden allgemeinen Grundſätzen an. Die revelliren⸗ 
den Mittel fteben in Hinficht der Nüglichkeit den ſpeeifiſchen 
am nächſten und beftehen in hautröthenden und blafenziehen: 
den Mitteln. Ihre Anwendung zeigt ſich vorzüglich in den 
Fälen, wo auffallende Schläfrigkeit mit oder ohne Hirncon⸗ 
getion Statt findet, nützlich undwirfiam. Wenn dle Schläfrigfeit 
deutlich von Hirncongeſtion begleitet iſt, wendet ber Verf. auch 
mit gutem Erfolge Blutegel, undzwar als renellirendes Mittel, an. 
Die Behandlung durch Abführumgsmittel muß im Anfangs: 
Radium, fowie während des Verlaufes ber fraglichen Kranke 
beit, durchaus verbannt werden, wogegen fie während ber 
Reeonvalefeenz zur Wiederherftellung der Verbauungsfunctios 
nen Nutzen bringen fann. Da übrigens dieſe Behandlung 
feicht Nüdfälle veranlaft, fo muß man biefelbe höchſt vor⸗ 
fihtig in Anwendung bringen, Die antifpasmodiichen Mittel 
find bei denjenigen bösartigen Fiebern angezeigt, mo bie 
perturbirende Form ſtark hervortritt. Toniſche Mittel find 
beſonders bei blaſſen, ſchwaͤchlichen Subjecten durchaus an⸗ 
ejeigt. 

e Sließlich ſtellt der Verf. noch therapeutiſche Betrach⸗ 
tungen hinſichtlich der Diät an. 

Die Arbeit des Hm. Semanas fült offenbar eine 
Lüde in der Wiſſenſchaft aus, indem fie die Arzte auf eine 
der hinterliftigften und gefährlichften Krankheiten des zarten 
Kindesalterd aufmerffam macht. (Gaz. med. de Paris, 20. 
et 25. Mars 1848.) 


(XXIX.) Über die Gefege der Nerventhätigfeit, 
fowie die Function der Wurzeln der Spinalnerven. 
Ben Th. Williams, M. D. 

Bor furzem wohnte ich einigen Erperimenten bei, bie 
der berühmte Marfhall Hall in feiner Wohnung vor 
einem auserleſenen Kreije von Freunden ver Wiſſenſchaft 
anftellte. Bei diefer Gelegenheit verfiel id; auf einige neue 
Arten, im denen jih Dr. Halls Merbode zu erperimentiren 
anwenden ließe, Doch konnte ich erft nach meiner Rück- 
fehr von einer Reife auf dad europäiſche Feftland Die liche 
tigkeit meiner damals gefaßten Ideen prüfen, und ich würbe 
mich jehr glüdlich fhägen, wenn dieſe meine beſcheidenen Stus 
tien vom Dr. Hall, der jo eben durch feine treffliche Ars 
beit über die convulſiviſchen Krankheiten der Kinder und 
die Epilepfie der praftifchen Medicin wieder einen ausgezeich⸗ 
neten Dienft geleiftet bat, wohlgefilig aufgenommen und 
vielleicht weiter verfolgt würden. 

Dit conftantem Erfolge babe ich die Verfuche wieber: 
bolt, durch welche Dr. Hall unlängit dargethan bat, daß 
Die Nerven die Fähigkeit befiten, in den eleftrogeniichen 
Buftand zu treten. Ich will bier nur im Vorbeigeben des 
ſinnreichen galvaniſchen Inftrumentes gedenken, welches Dr. 
Hall erfunden hat und mitteld deſſen ſich ein außerordent⸗ 
lich winziger Betrag an galvanifcher Kraft erzeugen läßt. 
Dasjelbe beftebt ganz einfach aus einem Streifen Zink, an 
deſſen eines Ende ein Silberbraht gelöthet if, der fih in 
Geftalt des Buchſtabens V Über dad Zink zurückbiegt. Wenn 
man ben Nerven eined nah Matteucri's Manier prüparire 
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ten Froſches quer über die Arme ber kleinen Maſchine legt, 
jo werben Muskelcontrartionen erregt, wenn die Strömung 
von der pofitiven Elektrode in centrifugaler Richtung durch 
den Nerven flreicht, während feine Gontractionen Statt fin« 
den, wenn ber Zinfpol nach den Nersenenden zu liegt und 
die galvanifche Kraft folglich in centripetaler Ridytung durch 
den Merven ftreicht. 

Aus den Umftänden dieſes Erperimentes gebt klar ber» 
vor, daß bie galvaniſche Strömung ſelbſt micht über bie 
Silbereleftrode, auf welcher der Nerv liegt, hinaus gelangt, 
fondern längs des Silberdrathes nach der pofitisen Duelle 
zur ůckſtre icht, wobei ber Nero lediglich als ein Verbindungs⸗ 
glied zwiſchen dem activen und paſſiven Pole des Apparates 
dient. Allein obgleich, wie Dr. Hall io ſcharffinnig bar 
getban bat, die galvanifche Strömung von dem Nerven an 
dem PBunfte, wo jener ſich mit der Silberelektrode in Be: 
rührung befindet, abipringt, fo tritt doch der Mero nad) 
feinem ganzen Verlaufe 6i8 in die Zebenfpigen und folglich 
jenfeits des Iheiles, auf welchen die galvaniiche Erregung 
ihren Einfluß direct ausübt, in einen neuen functionellen 
Zuſtand, und die Musfeln des Beines geraten in permanente 
Gontrastion. Diefen gereisten Zuftand des Nerven hat Dr. 
Hall ben elektrogeniſchen, den ähnlichen durch Strychnin ers 
regten ben firpchnogenijchen genannt. Die Phyſiker würben 
denſelben für indueirter ober fecunbärer Art halten. Die 
Ideen, welche das Princip dieler ſchönen Erperimente des Dr. 
Hall in mir enwedte, veranlaften mich zur Anflellung mehres 
rer Berfuche, welche, wie id; fpäter fand, fchon von Matteucci 
ausgeführt worden waren. Ich legte die beiden Sarralner- 
ven eines Froſches bloß und verband fie, während das Thler 
noch lebte, mitteld eines galvanoffopifchen Froſches, ohne 
daß in den Muskeln des legten die geringfte Neigung zur 
Eontraction zu erkennen gewejen wäre, Nach der Analogie 
der von Dr. Hall feftgeftellten eleftrogeniichen Thatſachen 
war ed mir wahrjcheinlich, daß, obgleich die Muskeln eines 
Ahiered Durch eine elektrijche ober biefer verwandte Strö« 
mung, welche durch die ihnen angehörenden Nervenäſtchen 
geleitet wird, vielleicht nicht zur Gontraction gereist werben, 
Dennoch) eine functiomelle Erregung dieſer entfernten Muskel— 
zweige in Folge des eleftrogeniichen oder imducirten Zus 
ſtandes eintreten könne, welche hinreichend ſtark wäre, um 
die Zujammenziehung der Muskeln zu bewirken, 

Die (dem Originale beigefügte) Figur erläutert ein Erperi⸗ 
ment, welches ich vorder wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft des königl. 
Infituts von South-Wales ausgeführt habe. Der galvano« 
ſtopiſche Froſch verbindet Dabei die vordern und hintern Wurs 
zeln der Spinalnerven mit einander, während bielelben ſich 
noch in der theca vertebralis befinden, folglich in dem gan- 
glion convergiren. Wenn der Verſuch geſchickt gemacht wird, 
fo finden im galvanoffopifchen Froſche deutliche Gontractionen 
Statt, Man wirb einjehen, daß dieſes Erperiment im 
Principe von demjenigen abweicht, bei welchem zwei zufams 
mengefegte Gerebrojpinalnersen, d. h. die beiden n. ischia- 
tici, mittelö des galsanojfopiichen Froſches mir einander in 
Verbindung gebracht werden. Wenn ſich im letzteren Falle 
in ben Nerven dynamiſche Kräfte befinden, die mit den gals 
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vaniſchen irgend AÄhnlichtkeit haben, ſo koͤnnen ſie auf den 
reagirenden oder Prüfungänersen feinen Einfluß äußern; 
denn in jedem der auf dieſe Weiſe eleftrifch verbundenen 
nervi ischiatiei müſſen zwei einander diametriſch entgegens 
geſttzte und folglich jich aufbebende Thätigkeiten wirffam fein. 
Der galvanoſkopiſche Froſch Fönnte bier nicht die geringfte 
Bewegung äußern. Bei der Wiederholung ber Hallichen und 
Matteuceifchen Erperimente wurde mir der Grund der aus 
dem zufammengefegten Charakter der Spinalnerven entiprins 
genden Täuſchungen und Scwierigfeiten mehr und mehr 
klar, und es drängte fich mehr und mehr bie Brage auf: 
Wie lafien fih dieſe neben einander in entgegengelegter Rich— 
tung gebenden Strömungen jede einzeln unterfuchen? Die 
Antwort ift unftreitig: an den Wurzeln der Spinalnerven. 
Das Erperiment bat indeß außerordentliche Schwierigkeiten. 
Das Thier muß feinen Blutumlauf und feine Meizbarkeit 
des Nüdenmarfes behalten, ſonſt fünnen feine Nervenftrö- 
mungen erregt werben. Die Wurzeln ber Merven liegen 
aber jehr tief und find von Knochen umgeben. Man äthe— 
riire dad Thier, und die erforberlichen Bedingungen find 
erfüllt. Es iſt mir beim Kaninchen und beim Hunde ges 
lungen. Im Schlahthaufe babe ich es bei fo eben ges 
ſchlachteten Ochſen und Kälbern vergebens verjucht. Aus 
diefem Grperimente jcheint fih mir die wahre Theorie ber 
Ganglien an den bintern Wurzeln der Spinalnerven zu er 
geben, Sie haben nur die Veftimmung, die eleftrifche Ver: 
bindung der beiden Nerven berzuftellen, damit die Strömung, 
welche längs der Bewegungswurzel außftreicht, augenblidz 
Lid) durch die Gefühlswurzel nach dem Gentrum zurüdfehren 
fünne. Die Bewegungdmurzel leitet auf dieſe Weife die 
Directe und die Gefühlswurzel bie verkehrte oder rüds 
wärtd gehende Strömung, daher die Bewegungswurzel der 
pojitiven Elektrode, die Gefühldwurzel der negativen entipricht 
und dad ganglion lediglich ald galvanifches Verbindungsglieb 
als Löthung zwifchen den beiden Polen dient. Aus dieſer 
Grflärung gebt deutlich hervor, daß Die directe Strömung längs 
der fie leitenden Bewegungswurzel nur etwa 1!/, Zoll weit 
tom Gentrum binftreicht, an welchem Punkte fie den Lauf 
des directen Leiters verläßt und durch das ganglion mitteld 
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der Gefühlswurzel zurückkehrt. Die ganze Portion der Be: 
mwegungänerven, welche zu dem ganglion peripheriſch, d. h. 
zwifchen biefem und den Mervenenden ber Musteln liegt, 
kann alfo von der durd die Wurzel gehenden Strömung 
nie direct afficirt werden, Der Zuitand der Nerven muß 
aljo, wie auch die Molecularftructur des letztern beſchaffen 
fein mag, ein inducirter oder fecumbärer fein, wel— 
er der Musfelcontraction unmittelbar vorbergebt und bie: 
felbe veranlaßt. Diefer indueirte Zuftand der Nerven ift 
das Refultat der auf die Wurzel ober das Ende des Strans 
ged einwirkenden intenfiven Strömung. Man fehre dieſe 
Grflärung um, und fie wird auf ben Gefühlsnerven chen 
fowohl paflen, indem die verkehrte Strömung, welche 
bon dem ganglion nach dem Centrum zurüditreicht, in ber 
Wurzel einen fo intenjinen polarifchen Zuftand veranlaft, 
daß ber Nero nach feiner ganzen Ausdehnung vom ganglion 
bis zur Haut afficirt wird, und zwar in einen indueirten 
Zuftand derjenigen Art geräth, welcher zur Erfüllung ber 
Bunction ded Nerven nothwendig ift. Die Beziehung zwis 
fhen den Matteucciſchen elektriſchen Muskelftrömungen und 
der auf die Nerven einwirkenden Kraft läßt fich für jept 
noch durchaus nicht beftimmen, 

Smwanfea, 12. Nov. 1847. (The Lancet, Nov. 1947.) 


Miſeelle. 


3) Über das Hafhifh oder das wirffame Prin: 
eip des Hanfes hat Hr. Gaftinel, Pharmacent zu Waire, 
vielfache Verſuche angeftellt. Gr verſchaffte fih eine Anzahl reir 
fer Hanfpflangen und bereitete daraus ein alloholiſches Grtrach, 
welches in der Dofis von 5—6 Gran fehr qut wirkte. Es gelang 
ihm endlich, das Allaloid der Pilanze rein barzuftellen; allein 
merfwürbiger Weiſe ift der wirfjame Stoff des Haſchiſch micht in 
diefem Pilangenalfali, fondern in der harzigen Subſtanz enthalten, 
weldye fich in den gipfelftändigen Büſcheln der reifen ange fin 
det. Diefes Ha Haren Hr. Gaſtinel rein ab und fand durch 
Verfucdhe an ſich jelbit, daß es in der Dofis von 2 Gran mirfte. 
Hr. ©. hat der Barifer Afademie mehrere Proben dieſes Brü 
parats zu fernern Verſuchen zugefertigt. (Gaz. med. de Paris, 
22, et 25. Mars 1848.) 
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Naturkunde. 


XXXI. Über den Stengel der Monocotylebonen. 


Don Dr. Daffen. 


Der Stengel der Monocotyledonen zeigt eine auf bie 
Verſchiedenheit des Innern Baus begründete viel größere 
Mannigfaltigfeit ald der Stengel der Dicotyledonen; den 
Monocotylevonen feblt überbied der abfteigende Stengel, da 
fidy bei ihnen Das Wurzelende des Keimes niemals vollftän- 
Dig entwidelt, vielmehr nur Mebenmwurzeln bildet, melde 
Grideinung von Nihard zuerſt bemerkt und, menngleich 
mit wenig Glüf, zu einer Gintheilung bes Pflangenreiche 
benußt ward. 

Weil fi nun ber monocotylebonifche Stengel nicht nach 
den Theilen, aus welchen er gebildet wird, eintheilen läßt, 
fo fuchte der Verf. nach einem anderen Gintbeilungsprincip 
und glaubt es in ber relativen Dauer biefer Stengel gefun: 
den zu haben, 

Einige monocotyledoniſche Stengel fterben nämlich in dem⸗ 
felben Maße an dem einen Ende ab, wie jle fih am andern 
verlängern, während dies bei anderen nicht der Fall iſt. Die 
legteren Stengel find allen baumartigen Monocotyledonen eis 
gen; die erfteren bilden dagegen die ald caudex intermedius, 
rhizoma u. |. mw. bejchriebenen Stengelarten. Außer dieien 
beiden Gruppen giebt es dann noch Stengel, welche durch 
ihre Knoſpen nicht verlängert werden: Tamus elephantipes, 
fowie die Zwiebelgewächſe gehören Hierher. Der eritere bil 
der Zweige, die fich bald von der Mutterpflanze trennen, 
die anderen neue, von der alten getrennte Zwiebeln. Die 
bedeutende Verlängerung der Internodinen giebt dann noch 
ein paflendes Kennzeichen für ben Stengel der Gramineen, 
Scitamineen u. |. w. Des Verf. Eintheilung läßt ſich ſo— 
mit in folgendes Schema fleiden: 

No. 2109. — 1009. — 139, 


die, wenn bas eine 


diefichdurch— Ende wähft, am ge 
Stengel, welche fih | neue Knes⸗ andern nit ab« Stenael 
gar nicht, ober boch | pen verläns‘) ſterben. ge. 
nur wenig pwiſchen < gern. die an bem einen }Abfterbens 


Gubpuntte abfterben. [ber&tengel 
bie ſich nicht durch neue Anode Unvells 


den beiden mächften 
Blättern verlängern. 


pen verlängern. re 
Stengel, die ſich zwiſchen den zwei nädhften Geglieder⸗ 
Blättern anfehnlich verlängern. terötengel, 


Der vollfommene Stengel der Monocotyledo« 
nen beiteht aus Rinde, ferundärem Hole, primärem Hole 
und Mark, nur ift der Degriff dieſer Theile etwas anders, 
wie bei den Dicotylevonen zu faffen. Der Rinde fehlt nam: 
lich der Baft (liber), wohl aber beiteht fie bei allen Mono- 
cotyledonen ohne Ausnahme aus einem Zellgemebe, das zur 
Bildung eines ferundären Holzes thärig iſt. Bei Dracaena 
capensis und Alo& arborescens läßt fih im Frühling dieſe 
Rinde vom Holzgewebe trennen; zugleich erkennt man zwifchen 
beiden eine Beuchtigkeit und findet bie innerfle Rinde und 
äußerfte Holzfläche von weicherem und unvollfommmerem Baue 
ald dad innere Holz und die äußere Rinde. Das prinire 
wie dad fecunbäre Holz iſt jevoch ohne Ausnahme in Bün- 
del vertheilt und unregelmäßig angeorbnet, Da fein ge 
ſchloſſener Holzring vorhanden tft, fo fehlt zwar ein ſcharf 
umgrenzteß, centrales Mark und mit felbigem bie Markſtrah⸗ 
len, wofür der Verf. das Parenhym, in dem bie Holzbündel 
eingebertet find, als Mark betrachtet. Wunderbarer Weiſe 
zähle er auch die baumartigen Farn und bie Cycadeen zu 
den Monocotyledonen, bemerkt indeh, daß bei legteren und 
wenigen anbern Pflanzen mit einer geringen Anzahl von 
Holzbündeln die Stellung der letzteren eine regelmäßige ſei. 

Aber nicht alle Stengel haben ferundäres Holz, den 
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baumartigen Farn und Gyeadeen fehlt felbiges, während 
e8 bei den Balmen, Dracaena und Aloe arborescens vorban- 
den if. Das ſecundäre Holz unterfcheipet fich wieder nach 
ter Dauer feiner Fortbildung, indem «8 entweder eine für 
jede Pflanzenart beftimmte Dicke erreicht, dann aber ſich fort⸗ 
zubilden aufhört, fo daß der Stamm von nun an nicht mebr 
im Umfange zunimmt ober in feiner Entwidlung, äbnlich 
dem Stengel ber Dieotpledonen, unbegrenzt, ift: letzteres gilt 
für Dracaena draco und einige Pandaneen. 

Auch Die Stengel ohne ſecundäres Holz zeigen wieder 
zwei wichtige Verfchiebenbeiten: die Bündel des primären 
Holzes bilden nämlich entweder einen oder mehrere Ringe, 
bei den Cycadeen oder find durchaus unregelmäßig geftellt, 
bei den baumartigen Farn. 


Das ferundäre Holz vermehrt Draränar 
Stengel mit ſich unbeitimmt. Stengel. 
fecundärem Das fecundäre Holz vermehrt 
Holze. fich nur bis zu einer beſtimm⸗VPalm⸗EStengel. 
— Grenze. — 

8 primäre Holz iſt regel⸗ Yeabeen: 

— mäßig geitellt. e . | Stengel. 

Hol Das primäre Holy it unregele | Baumfarns 

’ maßig gefellt. | Stengel. 


Der Stengel mit unbeichränfter Fortbildung 
des ſecundären Holzes ober der Dracaena-Ötengel 
ift von ven Pflanzenanatomen biöher jehr vernachläſſigt wor: 
den, obichon der berühmte Drachenbaum auf Teneriffa viel: 
fach bewundert und befchrieben warb; derſelbe mißt negene 
wärtig 28 Buß im Durchmeſſer, if 70 Bub hoch und 
gewinnt noch jährlih an Umfang. 

Erſt mit dem 25ſten oder ZOften Jahre entwickelt der 
Dradienbaum feine erften Zmeige und beginnt nunmehr im 
Umfang zuzunehmen. Die 8 bis 9 entitandenen Zweige 
find unten blattlos und alle von gleicher Länge, jeder von 
ihnen theilt ſich wieder in 3 ober 4 andere, die dem ur: 
fprünglichen Mutterftengel volfommen gleichen. Auf biefe 
Meile erhält der Drachenbaum eine heblätterte Krone aus 
etwa AO Zweigen, deren jeder jo viel Blätter befigt als ber 
Mutterftengel, bevor er äftig wurbe. 

Hieraus folgt nunmehr, daß der Stengel nach jeiner 
Verziweigung auch etwa 40 Mal mehr Nahrung wie vor derſel⸗ 
ben aufnehmen und baburd wieder das Wachsthum in bie 
Dide kräftig ‘befördern müffe, wozu indeß ein Herabſteigen 
der Gefäßbuͤndel ans diefen Zweigen in den Stamm, wie 
ed Dupetit Thouars annimmt, durchaus nicht nöthig ift. 
Die Art der Berzweigung ſowohl mie bed Blättertreibens 
bewahren beim Drachenbaume durchaus ihren monocotyledo: 
niihen Gharafter. Die Achſenſpitze der mit einer bichten 
Vlätterkrone enbigenden Zweige verlängert fih im Verhält⸗ 
niß zur Die des Stengeld nur fehr wenig, während bei 
den Dicotyledonen der Zweig, welcher die jungen Blätter 
trägt und mit ihnen aus einer Knoſpe entiprang, ſich auch 
mit ihnen entwidelt und fo die anfangs gebringten Blätter 
beim Wachen ded Zweiges immer weiter von einander ges 
rüdt werden, wogegen fie hier eine gebrängte Krone bil 
ven, Der Verf, glaubt, daß bier die überwiegende Ent: 
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widlung der Plätter die Ausbildung der Achſe ſelbſt her 
ichränfe, da Yucca gloriosa erjt durch die Wegnahme der 
Mlätter einen bleibenden Stengel erhält und fie wie ähnliche 
Planzen durch dasjelbe Mittel zur Bildung von Zweigen 
gezwungen werben. 

Dieſer weientliche Unterschied im Wachsthume der Mones 
cotyledonenund Dicotyledonen erklärt die große Verfchiebenbeit in 
den primären Theilen ber Stengel dieſer beiden Pilanzjenab: 
theilungen. Die aus dem Stengel zu den Blättern verlaus 
fenden Gefäßbündel find nämlich bei den Monocotylebonen 
ſchon unterhalb ver Mätterfrone getrennt, während fie bei 
den Dieotpledonen erft wo das Blatt entſteht vom Haupt: 
gefäßbündel abgeben. 

Schon Adanfon bemerkte, wie der Stengel der Mo— 
nocotpletonen, erft nachdem er feine völlige Dide erlangt 
bat, mirhin feine innere Organifation vollendet ift, in bie 
Höhe wählt. Zu dieſer Zeit iſt demnach die Mätterzahl 
fo groß, mie fie überhaupt werden fann; ber Stengel bat 
ſchon innerlid denfelben Bau wie fpiter, ben Blättern feh- 
len die Wrillarfnofpen der Dicotylevonen, nur aus ber 
Adjenipige oder Terminalknofpe fproffen, indem fie ſelbſt 
fih) immer mehr bervorichiebt, neue Blätter hervor, während 
die unteren, älteften zur Seite gebrängt werben. 

Da nun die Gefähbündel der jungen Blätter mit den 
Gefäßbündeln der ältern zufammenhängen, To wachſen mit 
den Blättern auch ihre Bündel und erfcheinen alö Port 
fegungen der primitiven Gefäfbünbel, während die ber bereit? 
abgeworfenen zur Seite gedrängten Blätter jetzt ſcheiuber 
Seitenzweige des Gefäübündels erbielten. Da aber die Bil, 
dung neuer Blätter und folglich auch die Verlängerung der 
Gefaͤßbündel von der Mitte der Terminalknofpe ausgeht, fo 
erklärt fi hiernach ihre Verbreitung im Marke. 

Das Beharren des vollfommenen Stengeld der Ron 
eotpledonen auf feiner urfprünglichen Länge veranlaft durch 
bie befchriebene Bildung neuer Blätter von der Mitte aus 
1) eine Vermehrung der Gefäßbündel durch Theilung, in 
dem dad neu entftanbene Bündel ins Mark und durch dat 
felbe in das junge Blatt verläuft, dann aber 2) die parallele 
Richtung diefer Bündel. 

Nach diefen allgemeinern Bemerkungen gebt ver Verf. 
zur Veicreibung des Stengeld der Dracaena capensis üb. 
Die feiner Unterfuchung dienende Pflanze trieb einen Sten: 
gel mit A Blattfronen, Der erfte Zweig entfprang aus 
dem 32ften Ringe von unten auf aeählt und hatte ſelbſt 
wieder 10 Ringe; aus dem äten entſprang ein neuer Zweig, 
der bereits 8 Minge zählte; aus dem 33ſten Ringe dei 
Hauptflammed Fam abermals ein Zweig mit 7 Ringen 
berpor, der wiederum einen vierten mit 5 Ringen ent 
widelt hatte, 

Das Wahstbum im die Länge hatte bier bei ben ver: 
ſchiedenen Zmeigen nicht gleihmäßlg Statt gefunden, bie 
Zahl der Blattringe kann demnach für Dracaena feinen 
fihern Schluß auf Das Alter des Baumes gewähren. Der erſte 
Zweig zählte von der Baſis des Stengeld big zur Spige Dei 
Zweiges 42, der zweite Zmeig 45, der dritte Zweig 40 und 
der Hauptftengel endlich nur 38 Ringe, die faft überall 
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von gleicher Länge waren. Merkwürbig bleibt es hier, wie 
gerade ber Hauptitengel am Fürzeften, die jüngften Zweige aber 
die entwideltften waren, was für bie Bermehrung des Wachs⸗ 
thums mit jeder neuen Theilung fpricht, mit andern Worten 
beweif't, daß mit jedem neuen Zweige Die Stengelbildung im 
Verhaͤliniß zur Blattbildung ſtärker ald im alten Zweige 
if. — Der Verf. glaubt hierin zugleich die Urſache zur 
Bildung neuer Zweige dieſer und anderer Pflanzen wahr: 
zunehmen. Ale Zweige müſſen urſprünglich durch eine 
Vertheilung der Knofpen an ber Krone entftehen, denn ihre 
Richtung ift ganz bie des Hauptfiengeld und zwar jo, daß 
ein Theil der neu gebildeten Knofpen fich ftärfer wie bie 
übrigen verlängert, Auch bei dem Dracaena-Stengel ift die 
Zweigbildung demnach einen unregelmäßigen Wachsthume 
zuzuſchreiben, ber jedoch im Weſen ber Pflanze ſelbſt bes 
gründet und ſomit nicht zufällig iſt, ſondern nach regelmäßi« 
gen Geſetzen erfolgt; den Grund hierzu fucht der Verf. in 
der allmäligen, wenngleich geringen Ausbehnung ber pris 
mären Theile bes Stengeld, die nur allein den fich vers 
zweigenden Monocotyplebonen eigen if. 

Dad Gewebe der primären Theile unjeres Stengelö bes 
ſteht aus einem fäulenartigen Zellgewebe mit zeritreuten pris 
mären Biündeln, bad von einer aud einfachem Zellgewebe 
gebildeten Minde umichloffen it. Das füulenartige Bells 
gewebe bildet fid ganz jo wie das Marf der Dicotyledonen, 
feine inwendigen Zellen jind viel größer ald Die äußeren; 
die Gefaßbündel verlaufen im allgemeinen geradlinig, im 
Bezug auf den Stengel jedoch erwas ſchräg. In der Rinde 
laſſen fh 3 verſchiedene Schichten erfennen: die äußere bes 
ſteht aus einer erhärteten, meijt braun ober gelb gefürbten 
Oberhaut, deren Zellen ziemlich groß und unregelmäßig jind; 
ihr folgen einige Lagen Eleiner grüner Zellen und auf biele 
eine Schicht weniger gefärbter, bei Dracaena meißgelber Zel— 
len; dieſe legten Zellenlagen gehören zur fecundären Rinde 
und ent ſprechen ben Baftichichten des dicotyledoniſchen Stengelg, 
obſchon ihnen die verlängerten Zellen des wahren Baſtes 
fehlen. Die primäre Rinde nimmt auch bier von innen 
nad außen zu. 

Der unterſte Blattring hatte nach dem Verf. einen 
Umfang von 0,115 Een, langiam und gleichmäpig nahm 
dieſer bis zum Löten Blattringe, der nur 0,07 betrug, ab, 
von Da an ward der Stengel nicht mehr dünner; doch war 
ber Umfang der Zweige unter fid verſchieden, ber erite map 
0,065, der folgende 0,060, der legte 0,055 Glen; bei 
ihnen war die Dide des Endes von Der der Baſis wenig 
verichieden, auch die Würzelchen waren von bemfelben Um— 
fang und glicyen fo Zweigen eines abſteigenden Stodes. 

Der Verf. war nicht wenig erflaunt, die Rinde biefed 
Baumes vom Holzgewebe leicht trennbar zu finden; die 
Oberfläche det fecundären Gewebes war feucht, weich und 
ducchfcheinend und lieg fich mit dem Nagel leicht abfihaben, 
auch Die Rinde war an ihrer innern Oberfläche feucht und 
mit einem weichen gelblicyen Gewebe bebedt. Dieſe ganze 
Erſcheinung hatte mit der Fortbildung des Holzes und ber 
Rinde dicotyledoniſcher Pflanzen die größte Ahnlichkeit. Am 
18ien Blattringe hörte diefe Beſchaffenheit auf, das ſecun— 
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däre Gewebe zwifchen ber Rinde und dem primären Theile 
fehlte gänzlich). 

Das Loswerden der Minde fiheint den Anfang der fer 
cunbären Holzbildung zu bezeichnen, biefe muß nothwendig 
mit einer Ausdehnung der ältern Rinde verbunden fein, und 
wirklich erfennt man auch bei genauer Unterfuhung, mie 
bie beiden inneren Zellihichten mitgewirkt haben, die Ober: 
baut aber am ganzen unteren Theil des Stengels zerriffen ift, 
während bie mehr nach einwärts gelegenen Zellenlagen burdy: 
aus unverfehrt erjcheinen. 

Mirbel Eonnte zwar beim Dradenbaume, Yucca und 
Alo& durch Die Wegnahme eined Baftringes feine Knoſpen⸗ 
bildung oberhalb der entfernten Rinde berporrufen, glaubt 
aber dennoch, daß ber Stengel bed Dradyenbaumes Durch 
inneres und Äußeres Wachſsthum im Umfange zunehme; 
ſcheint mithin biefelben vom Verf, mitgetheilten Beobachtuns 
gen gemacht zu haben. Daß es Mirbel nicht gelang, 
durch die Verwunbung der Rinde, wie bei dicotyledoniſchen 
Planen, Anojpen zu erzielen, ift nach dem Verf. kein Bes 
weis gegen die Bildung fecundärer Lagen aus der Rinde, 
obſchon eine ſolche Neubildung dem Entjtehen der Knoſpe 
sorauögehen muß, da jelbit, wenn die Verfuche mit aller 
nöthigen Sorgfalt angeftellt wurben, der kränfelnde Zuſtand 
einer Treibhauspflanze nicht ald normal betrachtet werben kann. 

Daß aber eine, wenngleich langſame und fehr verichier 
bene, Umfangszunahme bed vollfommmneren monocotpledoniichen 
Stengeld wirklich Statt findet, bemeifen die jorgfältigen 
Meflungen des Prof. van Hall, der in 5 Jahren einen 
nur 0,120 Millimeter dicken Stengel von Aletris Iragrans 
um 17 Millimeter und einen 224 Millimeter biden Stengel 
von Dracaena draco um 23°;, Millimeter zunehmen jah. 

Bei Dracaena reflexa ſah fhon Mirbel zwifchen dem 
mit Fäden durchwebten Marke und ber Rinde einen farb: 
lojen Wing, den auch Treviranus in dem blattlofen 
Theile der Agave und Aloe wahrnahm. Bei Aloe arbo- 
rescens bildet das fecundäre Gewebe zwifchen der Rinde und 
dem vom Gefähbündel durchbrochenen Marke eine nach oben 
zu allmälig abnehmende Schicht; Rinde und Hol find nad 
dem Verf. auch bier nur lofe verbunden und ihre äuferften 
Theile aus einem fehr weichen, durchſcheinenden Gewebe ges 
bilpet, Das ganz aus Parenchym beſteht. Treviranus 
beobachtete dasjelbe, hielt jedoch dunkle Stellen bed Gewebes 
für Unfangspunfte neuer Holzbündel; der Verf, konnte ſel— 
bige nit wahrnehmen, obſchon dieſe Pflanze in ihrem 
Vaterlande allerdings in diefem Gewebe eine Menge neuer 
Holzbündel entwidelr, in den Treibhäuſern aber nur felten 
ihre volle bildende Kraft bewahrt. 

Das fecundäre bündelförmige Holz bes Dra- 
caena-Ötengeld und anderer ibm verwandter mono: 
cotpledoner Stengelarten bildet fi) demnach analog dem ſecun⸗ 
dären bicotylevonifchen Hol; von der Rinde ber. (Nieuw 
Archief voor binnen-& buiteulandsche Geneeskunde. Jaar- 
gung ll. Stuk 10.) 
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XXXH. Über die Zoofporen der grünen Algen, 


Den Guſtave Thuret. 


Schon vor einem Jahre machte der Verf. der Academie 
royale de Belgique cine Mittheilung über diefen Gegenftand, 
indem er die Anorbnung der ſich bewegenden Wimpern wie 
die Migenarten, an deren Sporen er fie beobachtet hatte, ans 
gab. Nach fpäteren Unterfuchungen, über welche er in fol» 
gendem Auffage, den No. 2 des Bulletin de l’academie etc. 
de Belgique von 1848 mittheilt, berichtet, befigen auch Cut- 
leria multifida, Sporochnus pedunculatus, mehrere Elachistea-, 
Mesogloia- und Ectocarpus- Arten bewegliche Sporen. 

Die Sporangien der Cutleria find an beiten Seiten des 
Laubes in zahlreichen Gruppen vereinigt und mit weißlichen 
Haaren untermifcht,. Sie bilden Beine, längliche, von durch⸗ 
fichtigen Stielen getragene Körper, welche durch Querſcheide - 
wände in vier gleich dicke Glieder geibeilt find, jedes der letzte⸗ 
ren ift an feinem äußeren Ende etwas angefchwollen; bie 
Farbe und Structur der völlig entwicelten Sporangien ift 
den Sporen der Vhragmidien ähnlich, doch ift jedes Glied 
wiederum durch eine Längsfcheidewand in zwei Thrile getheilt, 
wodurch das ganze Sporangium 8 Bücher erhält. Im jedem 
Fache liegt eine Zooſpore. So häufig eine Viertheilung bei 
ten Meproburtiondorganen der Kryptogamen überhaupt iſt, 
darf man fie, nach dem Verf., für Cutieria body keineswegs 
conftant nennen, da fowohl bie Zahl der Glieder, ald ins⸗ 
befondere der Fächer ſehr veränderlih if. Die Zoofporen 
der Culteria find etwa % 0, Millimeter lang, alfo drei Mal 
fo groß ald die Zoofporen der Kaminarien, nur bie Größe 
ift verfchleben, der Bau aller diefer Sporen immer berfelbr. 
Die Cutleria-Sporen find, wie alle diefer Gruppe, Ereifelförmig, 
mit einem farblofen Schnabel verfehen, etwa zu zwei Dritte 
theilen find fie mit einem braungrünen, körnigen Inhalte er 
füllt; vie Bewegungsorgane beſtehen, wie gewöhnlich, aus 
zwei ungleich fangen Wimpern, deren längfte bei der Bares 
gung nad; vom gerichtet ift, während ſich die zweite nad) 
binten wendet; beide find auf einen rofenfarkenen, an der 
Baſis des Schnabeld befindlichen Punkt inferirt. Die Tens 
benz der Sporen, ſich nach der Kichtfeite zu wenden, iſt un 
verfennbar, nur felten fuchen fie dunkele Stellen der Gefäße 
auf; fie werben, wie bie meiften Algenſporen, in ben Früh— 
ftunden entlaffen, ihre Beweglichkeit ift ſchon gegen Mittag 
zu Ente, und ſchon vor Abend fin fie der Länge nach be 
trächtlich gewachfen. Das eine Ende verlängert fi nun mehr 
und mehr und wird zum durchſichtigen, fat von Körnern 
freien, langen Schlauche; das andere, den körnigen Inhalt 
umfchliefende Ende verlängert ſich viel weniger, wäch't dafür 
aber mehr nach allen Seiten, bilder Scheibewänte und wird 
zufegt zum Beinen, fabenförmigen Xaube, dad braun gefärbt 
und nach Beftimmten Entfernungen durch Querſcheidewande 
abgetheilt ift. 

Der Verf. erkannte bei den grünen, ſich durch Zoo— 
fporen fortpflanzenden Algen zweierlei Arten von Sporangien. 
Die biöher ald die einzigen Reproductionsorgane bejeichneten 
find große, eiformige Eporangien, die man mit Unrecht für 
einfache Sporen gehalten, in ver Ahat aber bie Zoofporen 


129. VL 19, 


umfchliehen. Die Spige dieſer Sporangien plagt zur bes 
ftimmten Zeit, die Sporen werben hervorgetrieben und ber 
breiten fich unter lebhafter Bewegung in ber Flüſſigkeit. 

Außer biefen, mehr in die Hugen fallenden Sporangien 
finden fih bei einigen Algen noch andere aus aeglieberten, 
furzen Bilamenten beftchende Sporangien; jede Zelle dieſer 
Faden enthält eine Zoofpore; fie finden fih an denfelben 
Stellen, wo bie eiförmigen Eporangien vorfamen, begleiten 
felbige auch bisweilen, kommen jeroch in ber Regel auf ver 
fhiedenen Individuen vor. Die fadenförmigen Eporangien 
der Leathesia marina find fehr kurz und unter ben Eleinen 
gegliederten Fäden, welche die Oberhaut der Pflanze bilden, 
verſteckt; fie ſcheinen häufiger ald die eiförmigen Sporangien, 
welche der Verf. nur auf wenig Indivibuen antraf, zu fein, 
aber niemald gleichzeitig mit legteren auf einer Pflanze vor 
zufommen. ®ei Elachistea scutulata werben die Fadenſpo- 
rangien fchr lang, ber Verf. fand fie im Januar in zahlreicher 
Menge, ſah aber zu diefer Zeit keine eiförmige Sporangie, 
Dagegen fand er legtere im Monat September an verfchtes 
denen Elachistes - Arten, vermißte zu diefer Zeit aber alle 
Batenfporangien. Die Heinen, auf einigen Cystosira - Arten 
bäufig vorkommenden, Büfchel von Elachisten attenuata Hare. 
zeigen beite Organe bald auf einer Pflanze vereinigt, bald 
auf verſchiedenen Pflanzen: biefenigen Büfchel, welche nur 
eine Sporangienart tragen, fcheinen dem Berf. der Form 
nad; von ven anderen verfchieden zu frin. Bei Stilophora 
rhizodes richtet fih bie Art der Fructification nach dem 
Standorte: wo fie in Eleinen Tümpeln in einer gewiffen Höß 
über der Meeresfläche vorkommen, ift ihre Warbe bleicher, 
ihre Verzweigung fchlanker; bei ihnen fanb ber Verf. nur 
Fadenfporangien. An Orten dagegen, bie faft beitändig vom 
Meere befpült werben, ift ihre Farbe dunkler, ihr Anfehen 
Fräftiger, ſie tragen immer nur eiförmige Sporangien. 

In einer wahrfcheinlih neuen Mesugloia- Art waren bie 
eiförmigen Sporangien von Wilamenten, deren Spitze ſich 
unregelmäßig verziweigte und im bie vorerwäßnten Fadenſpo⸗ 
rangien überging, umgeben. 

Die Zopfporen beider Organe waren ſich überall durd- 
aus Ähnlich, die der Fadenſporangien waren im allgemeinen 
größer, wie bie andern. Beide Sporenarten feimten bei 
Stilophora rhizodes auf biefelbe Weife. 

Der jphärifche oder eiförmige Körper, den man in ver 
Gruppe der eigentlichen fogenannten Zooſporen, bei Oedogo- 
nium, Vaucheria und Chaetophora findet, deutet, nad dem 
Verf., vielleicht auf eine ähnliche Erſcheinung. Dadfelbe 
fheint für einige Dicotyleen zu gelten. Bet den Florideen 
hat fhon Agardh der Sohn die durchaus gleiche Keimunge« 
weife der aus ber Kapfelfrucht und aus dem vierfporigen 
Bructificationdorgane erhaltenen Sporen nachgewieſen; der Verf. 
fann dasjelbe für Laurentia lenuissima, Polysiphonia byssoi- 
des u, f. w. beftätigen. Die Sporen einer Stichidie find von 
der einer Ceramide in nichts verfchieden, auch alle Ennwid- 
lungsphaſen barmoniren durchaus mit einander. Bei Lau- 
renlia tenuissiina, Bonnemaisonia asparagoides und verfchiebenen 
Polysiphonia - Arten find die Geramidenfporen außer ber gro 
fen, durchſichtigen Epifpore noch von einer byalinen Perifpore 
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umfchloffen; Iegtere bleibt, wenn ſich die Spore ablöftt, an 
der placenta figen. Die Gegenwart biefed Organed, das 
feiner Zartheit wegen ben biöherigen Beobachtern entgangen, 
fheint dem Verf. die Theorie, nad welcher die Sporen ber 
verfchiedenen Kapfelfrüchte Brutknoſpen entfprechen follten, zu 
widerlegen. J 


Mifcellen. 


46. Über bie Meerestemperatur. — Gin Gürtel, 
wo ih die mittlere Temperatur der See bis in bie tiefite Tiefe 
erhält und gewiffermaßen einen neutralen Grund zwifchen den beis 
den großen thermiichen Meeresbeden bildet, muß nah Capt. Roß 
mit ber Breite parallel die ganze Erde umgeben. Nördlich von 
diefem Kreife wird die See durch Abſorptien der Sonnenitrahlen 
über diefe Temperatur im verſchiedenen Breiten bis zu verfchienenen 
Tiefe erwärmt. Die Linie der mittleren Temperatur von 3905 
beginnt in- einer, füplichen Breite von 45° erit bei 600 Kiaftern 
Tiefe; in den Hanatorialgegenden verfchwindet der Sonneneinfluß 
erſt in einer Tiefe von 1200 Klaftern; bort erit beginnt die unvers 
änberlihe DMitteltemperatur von 395, mährenn die Oberfläche 
mehr als 789° zählt. Suͤdlich von dem erwähnten Kreife wird die 
Meeresoberfläche dagegen bei fehlender Sonnenerwärmung durch 
ihre Märmeausitrahlung unter die Mitteltemperatur erfalten ; bies 
Grfalten vermehrt fi) mit dem Näherrücden nad Eüben. In der 
Nähe des 7Often Grades beginnt bie Linie der mittleren Tempera: 
tur von 395 erft bei 750 Klaftern Tiefe, während die Ober: 
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fläche nur 30° er Diefer Kreis der mittleren Temperatur if 
für die Süpfee jo feit und genau beitimmt, daß er den Naturfors 
fhern fpäterer Zeiten einen fihern Anbaltepunft gewähren und 
über die Beitändigfeit oder Deränderlichkeit der Grotemperatur ents 
ſcheiden fann. Die Wärme des Innern der Erde feheint übrigens 
auf bie Temperatur der See von feinem Ginfluffe zu fein; fie 
machte fich zum weniaften noch in den allergrößten meäbaren Tiefen 
nicht bemerfbar. (Sir James C. Ross Voyage to the Southern 
Seas, vol. Il. p. 377.) 

47. Gin nur bei Nacht blühendper Cereus zeigte im 
Gewaͤchehauſe des Hrn. J. Toulmin Smith zu Highgate folgende 
Erſcheinung. Um 8 Ubr Morgens, im December 1847, waren alle 
Blumenblätter ver linfen Seite geöffnet; der Befiger zwar über 
raſcht von diefer Erfcheinung, rung indef, die übrigen Blumen: 
blätter würden bei ber unguͤnſtigen Witerung erft langfam nad: 
folgen, war jeboch hoch erftaunt, um 8 Uhr Abends vie am Morgen 
geöffneten Blumenblätter geſchloſſen, dafür aber die am Morgen 
noch geſchloſſene rechte Seite vollfommen geöffnet gu finden; die 
linfe Seite blieb geſchloſſen. Die Blume war mn und von 
normaler Größe, die Samenfnofpen fchienen am 27, December ber 
fruchtet zu fein. — Der Beſitzer erflärt die vorbefchriebene re 
ſcheinung aus einem Mifverftändnifle ber linfen Eeite, weldye das 
dunfele Wetter eines trüben Tages für die Nacht genommen, und 
da die Blüthezeit überhaupt nur etwa 12 Stunden dauert, fi 
ſchließen mußte, wie bie rechte, mach der launigen Bemerfung des 
Befigers, verlänbigere Seite fich erft mit dem inne ber wahren 
Nacht öffnete. (The Annals and Maguzine of Natural History, 
No, 1. 1848.) 


Heilkunde. 





(XXX) Neue Beobachtungen über die Anwendung 
lange fortgefeßter Bäder und Begießungen gegen 
arute Formen ded Wahnjinns, 


Don Hm. A. Brierre be Boismont?). 
(Der Aaremie der Wiſſenſchaften vorgetragen am 14. Achr. 1848.) 

Es giebt eine Form des Wahnjinned, welche man 
wegen ihres raſchen Verlaufe, ihrer mannigfaltigen Sym— 
ptome und der dieſelbe charafterifirenden Wuthanfälle lange 
Zeit für den Typus der Gattung angejehen hat, nämlich 
den rafenden Wahnjinn (Manie),, Wenn indeß die Sym— 
ptome derfelben auch fehr furchtbar find, fo ift es doch auf 
der andern Seite tröftlic, Daß gerade diefe Art von Wahns 
finn, namentlich im acuten Stadium, am leisteten zu curls 
ren iſt. 

Durdy zahlreiche Fälle ift von vielen ärztlihen Schrift 
ftelern nachgewieſen worden, daß fid die Manie leichter als 
andere Arten von Wahnſinn heilen läßt. Wenn man bie 
in Schriften zufammengejtellte Dauer der Behandlung dieſer 
Art des Wahnflunes unterſucht, jo findet man z. B., daß 
sr. Efquirol die meilten Raſenden binnen 2—4 Mo— 
naten bhergeftelt hat, Die HHren. Aubanel und Thore 
beilten unter 83 Raſenden die meiften binnen 1—4 Wos 
naten. Bei unferem Aufenthalte in ven Hojpitälern Beth- 
lehem und Saint-Luke zu London fanden wir, daß die 


*) Bergl. Ne, 870 (Ne. 19 v. XL. Bes.) S. 190 ver Neuen Norlzen. 


meiften Heilungen im zweiten Monate beginnen und bis 
zum fiebenten fortfahren. Durchfchnittlic; verlangte bisher 
die Manie eine Behandlung von ſechs Wochen bis zwei 
Vlonaten, Die Methode, welche wir jeht der Afademie 
vortragen werben, bewirkt dagegen die Eur in den aller 
meiiten Fällen binnen einer Woche und nimmt nie mehr als 
14 Tage in Anipruc. 

In einer der mebieinifchen Akademie vor 1'/, Jahren 
mitgetyeilten Arbeit über denſelben Gegenftand war von 
72 Batienten die Rede, unter denen 61 durch eine Behand: 
lung, weldye bei drei DViertheilen nicht über 8 Tage und 
bei den Übrigen nicht über 2 Wochen dauerte, bergeftellt 
wurden, 

Das zur Erlangung diefer Refultate angewandte Mittel 
beftand in Lange anhaltenden Bädern und Begiefungen, 
Die Kranken blieben 8, 10, 12, 15 Stunden in bebedten 
Wannen im Bade, mährend ihnen ein Waflerftrabl auf 
den Kopf floß. 

Die Temperatur des Bades war 23— 30% Gentigr., 
bie des Begießungswaſſers 15%. Wenn die Butienten aus 
dem Bade kamen, betrug deſſen Temperatur 18 — 20%, 

Die therapeutifche Wirfung des Bades läßt fich leicht 
einieben, Vermöge der Verzögerung ver Girculation und 
Meipiration, vermoͤge der Erfhlaffung der Haut, der Stillung 
des Durftes, des Eindringens einer beträchtlichen Quantität 
Waſſers (nah Balconnet 3 & auf die Stunde) in den 
Organismus, der Ereretion einer reichlihen Menge hellen 
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Harnes, der Neigung zum Schafe ıc., gehören die Bäder 
wefentlih zu den abfpannenten und beruhigenden Mitteln. 
Cie können an die Stelle des Aderlaſſes treten, vor wel- 
chem fie den Vorzug haben, daß fie dem Organismus nicht 
einen Theil eines ibm fo unentbebrlidyen Beitanttbeiled ent- 
ichen. 

i Seit der Abfaſſung unferer erjten Arbeit haben wir, 
theild in unſerer Anſtalt, tbeild in unferer auswärtigen 
Praris, 25 neue Beobachtungen gefammelt, über deren Art 
und Ausgang folgende Tabelle Auskunft giebt, 


el · Nicht d+ Sterbe · 

Bälle. — gebelit. ie le 
cute Danie . ve. 6 4 1 B 1 
Maneaͤhnliche Aufregung . 7 7 . ı , 
Kinpbetterinnenwahnfenn . 2 2 : . N 
Intermittirende Dlanie . 1 . . 1 - 
Säuferwahnfinn . . . . 2 2 
Acute Meuomanie Ei 4 s 3 s 


5 19 ge 7. 

Die meiften Heilungen famen, in Übereinftimmung mit 
den in unferer erften Arbeit angezeigten Refultaten, bei den 
an acuter Manie und wanieähnlicher Aufregung leidenden 
Patienten ver. 

Die Yrognofe war, bei der acuten Manie, wenn bie 
felbe durch lange fortgefegte Bäder und Begießungen behan— 
delt wurde, und die Kranfheit noch nicht eingewurzelt war, 
außer in einem einzigen Falle, eine günftige. 

Auch bei den acuten Manien, wo ſchon früher Anfälle 
Statt gefunden hatten, Fonnten wir bie Heilung oder Beſſe— 


rung vorberfagen, obwohl man fich immer auf einen Rück⸗ 


fall gefaßt halten mußte. Beim Säuferwahnfinne, bem 
Kindbetterinnenwahnfinne und den meilten acuten Monoma- 
nien war ber Erfolg günftig. Bei ven periodiſch wieder⸗ 
fehrenden intermittirenden Manien, den Manien mit ans 
gehendem Blödſinne, Epilepſie oder allgemeiner Lähmung 
prognoftieirten wir ungünftig. Die Erblichfeit der Krankheit 
ift ebenfallö ein ungünftiger Umjtand, obwohl fie die Hei⸗ 
lung nicht geradezu unmöglich macht. 

Chroniſche Manie lieh ſich nur mildern, In denjenigen 
Fällen, wo die acute Manie ſich dem acuten delirium mit 
hyſteriſchet Form mäherte, und Abneigung gegen Getränfe 
Statt fand, hatte die Behandlung feinen Erfolg. 

Bei manden Kranken legt ſich die Aufregung ſchon 
nach einigen Stunden; bei andern hält jie fait während der 
ganzen Dauer des Babes an. Gewöbhnlich tritt nach 6, 7 
oder 8 Stunden Beruhigung ein. In der Regel kehrt die 
Aufregung einige Stunden ſpäter oder mitten in ber Macht 
zurüd. Das Eintauchen des Körpers in dad Wafler bewirkt 
ein Zurüdprängen des Blutes nach ben inneren Xbeilen, 
welches ſich am Kopfe häufig durch Roͤthung und Spannung 
bemerflih macht, Diefem Ibelitande haben wir dadurch 
abgeholfen, daß wir ganze Stunden lang einen Waſſerſtrahl 
auf den Kopf fallen liefen. 

Obwohl wir für die lange fortgefegten Bäder ſehr 
eingenommen find, jo nebmen wir doc feinen Anftand, 
ueben denſelben Blutentziehungen, Abführungsmittel und 
ſowohl Erbrechen, ald Abführung bewirfende Vlittel zu ver: 
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orbnen, wenn dies ſich nöthig zu machen fcheint. Da viele 
Irre an dem, was man ihnen giebt, riechen und alles zus 
rüdmelfen, was einen ibnen unangenehmen Geruch ober 
Geſchmack Kar, fo vermiichen wir Galomel oder Galomel 
und Brechmeinjtein mit ihren Speifen und Getränfen. 

Wir werden und nicht weiter über bie Vorzüge einer 
Methode verbreiten, welche das Gehirn weit fchneller, als 
irgend eine andere, jenen furdtbaren Einwirkungen entzieht, 
welche demjelben fortwährend zufegen und basjelbe fo tief: 
geben angreifen. Jedermann muß ohne weiteres einfeben, 
dap eine Behandlung, melde dem Organismus feine Br: 
ftandtheile entzieht und deren Anwendung jo höchſt einfach 
ift, ein bedeutender Bortichrite iſt. Die Akademie, welche 
bereit8 unjern Bemühungen, gewiſſe Formen des delirium 
son der Narrbeit (Folie) zu trennen, ihren Beifall geſchenkt 
bat, wird hoffentlich auch einer fo einfachen Gurmetbobe, 
welche ſich auch außerhalb eines eigentlichen Irrenbaufes 
anwenden läßt, wie Dies bereits mehrfach mit Erfolg ger 
ſchehen, und deren fihleunige Anwendung von ven heilſam— 
fien Bolgen begleitet ift, ihre Billigung nicht verfagen. 

Die in diefer zweiten Arbeit aufgeführten Thatſachen 
berechtigen und demnach zur Aufrechthaltung unferer frübern 
Folgerungen unter Hinzufügung mancher neuen, die und die 
Erfahrung an bie Hand gegeben hat. Bevor wir biejelben 
jedoch ausfprechen, wollen wir über eine Beobachtung, welche 
die mächtige Wirkung vieler Bäder Mar darthut, kürzlich 
berichten. 

Um 3. December 1846 brachte man eine 24jährige 
Frau in die Anjtalt, welche 4 Tage nady einer Nicberkunit 
von rafendem Wahnſinne befallen morden war und Dabei 
laut fihrie und ungemein unruhig war. Bald, nachdem fie 
angelangt, trat ein Wurbanfall ein. Nachdem man fie ind 
Dad gebradyt, ſprach ſie fein vernünftiges Wort mehr und 
fie ſchrie beftändig. As ſie nah 10 Stunden bie Wanne 
verließ, befand fie jich etwas ruhiger. In der Nacht kehrte 
die Unruhe und das Schreien zurüd, und man mußte ibr 
bie Zwangsjade anlegen. Durd ein zweites, 12jtündiges 
Bad ward der Wahnſinn nicht beſeitigt. Im ber Nacht 
zerriß jie ibee Bande und zerichlug, ehe bie Würterin fie 
daran verhindern fonnte, ſämmtliche Fenſterſchelben. Un— 
mittelbar darauf befuchte ich fie und fand fie in furchtbarer 
Aufregung. Später hat jie und erzähle, es babe ihr ge 
fchienen, ald ob fie von Schlangen umgeben ei, die fie zu 
verfihlingen drohten. Durd das dritte Bad ward Berubis 
gung berbeigeführt, und es traten Lichte Augenblide ein. 
Beim fünften Bade ward die Patientin völlig vernünftig, 
und am jiebenten Tage ihrer Krankheit fonnte jie über ibren 
frühern Zuftand, den fie felbit als Narrheit bezeichnete, ganz 
verfländig Tprechen. 


Shlußfolgerungen. 


1) Die acuten Formen der Narrbeit und indbeſondere 
des Wahnſinnes (Manie) fünnen binnen 1—?2 Wochen 
geheilt werden, 

2) Die dagegen anzumwendende Behandlung bejteht im 
anhaltendem Baden und Begiepen. 
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3) Das Langſamerwerden des Mutumlaufes und Athem⸗ 
holens, das Gindringen einer großen Quantität Wafler in 
den Organismus, das allgemeine und ſtufenweiſe eintretenbe 
Grfalten bringen eine weientlich beruhigende Wirkung zu 
Wege. 

A) Die Bäder dauern durchſchnittlich 10— 12 Stuns 
den, Fönnen jedoch in befondern Füllen 15— 18 Stunden 
lang fortgeſetzt werben. 

5) Das Begiefen hat man während der ganzen Dauer 
der Bäder vorzunehmen; doch darf man damit ausfegen, 
fobald ver Kranfe rubig if. 

6) Das Bad muß anfangs zu 28-300 GEentigr. 
und dad Begiehungswafler zu 150 temperirt fein. 

7) Unter allen Formen ber Marrheit ift die acute 
Manie diejenige, welche durch diefe Behandlung am ficherften 
gehoben wird; naächſtdem fommen das einfache acute delirium, 
der Säuferwahnfinn, Der Kindbetterinnenmahnfinn und bie 
Mongmanien mit acuten Symptomen, Allein bei mehreren 
dleſer Formen tritt die Heilung weder fo fchnel, noch fo 
conſtant ein, ald bei der acuten Manie. 

8) Die Periode der Meconvalefeenz muß forgfältig über« 
wacht werben, weil Mückfälle nicht felten vorfommen, wenn 
die Patienten den Urfachen, welche den Wahnfinn urfprüng: 
lich veranlaft haben, zu bald wieder ausgefegt werben, 

9) Wenn Die acute Manie fih der Form nad) dem 
acuten delirium mit Atarie und Zurüdweifung ber Getränfe 
nähert, fo bleibt die Behandlung unwirkſam. 

10) Eingewurzelte acute Manie, jowie chroniſche Manie 
mit unruhigem Betragen find durch die in Rede ſtehende 
Behandlung gemiltert, doch nicht geheilt worden. 

11) Den in den beiden Denfichriften enthaltenen Thats 
fachen zufolge läßt fich behaupten, daß die Fälle, in denen 
die acuten Formen der Narrheit, indbefondere der Manie, 
durch fortgejegte Bäder und Begiefungen geheilt wurden, 
weit zablreicher find, als die, wo dieſer günftige Erfolg 
durch andere Gurmethoden bewirkt wird. berbies erreicht 
man burch die neue Methode die Gur viel ſchneller, nämlich 
gewöhnlich binnen acht Tagen, während fie bei Anwendung 
der frühern Heilverfahren mindeſtens 6 Wochen dauert. 

12) Auch gegen Hyfterie und die mit Aufregung ver⸗ 
bundenen Nermentranfheiten fcheinen die lange anhaltenden 
Räder und Begiefiungen und gute Dienfte geleiftet zu haben, 

13) Nachtheilig wirken diefe Bäder nicht; Die Durch fie 
veranlafte Mattigfeit verichwindet bald wieder. Der Orga— 
nismus wird durch Diefelben feines wichtigen Beſtandtheiles 
beraubt, und jene tief gehende Schwächung, welche der Ader: 
laß zurückläßt und durch welche nur zu oft völliger Blödfinn 
veranlaßt wird, findet nicht Statt. 

14) Die Anwendung der anhaltenden Bäder ift in der 
Wiſſenſchaft nichts neues, allein dies einfahe Mittel war 
bisher nicht methodiſch nach den verſchiedenen Arten bes 
Wahnfinnes zur Anwendung gekommen. Defien Verbindung 
mit den unausgeſetzten Begießungen iſt übrigens neu. (Ga- 
zeite med. de Paris, 22, et 25. Mars 1848.) 
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(XXX) Bildung eines fünftlichen Afters durch 
Einfchneiden in die Lendengegend nach der durch 
Amuffat abgeinderten Methode Gallifens, 
Don Hrn. Didot. 


Die von Hrn. Amuffat wieder ind Leben gerufene 
Operation wird gegen zwei Leiden, den angebornen anus 
imperforatus und die zufällige Verftopfung einer Portion 
des Dicldarmes angewandt. Da fie im fetteren Falle mehr: 
mald mißlungen iſt, auch die Indication zu operiren, als: 
dann nie fo Far vorliegt, wie bei anus imperforatus, fo 
verdient die unlängft von Hrn, Didot der belgiſchen mes 
bieinifihen Akademie mitgetbeilte gelungene Operation ihren 
Hauptumftänden nach in weitern Kreiſen befannt zu werben. 

Beobadhtung. Seit fait A Jahren hatte der 65jäh⸗ 
rige Raffau, der ſich bis dahin eines guten Geſundheits⸗ 
zuſtandes erfreut, abwechlelnd an hartnädiger Verftopfung 
und Durdjal, zuweilen mit Abgang von Blut gelitten. 
Bald ftellten fih im hypogastriom ſtechende Schmerzen ein, 
und die Verftopfungen wurden nach und nach immer hart: 
nädiger, der Durchfall feltner und heftiger. 

Inne war feit 4 Monaten unter den heftigften An⸗ 
firengungen nur felten ein dünner Faden faeces ausgeleert 
worden. Die Gonftitution wurde durch dieſe anhaltenden 
Störungen in einer bedenklichen Welfe angegriffen. Es trat 
ein fchleichendes Fieber ein; bie Zunge war troden, der 
ganze Bauch äußerft fchmerzbaft, Die Beine geſchwollen, bie 
Haut gelb, das Geficht grippig. Es fand häufig Erbreden 
Statt, welches beim Genuffe der geringſten Duantität ſelbſt 
flüffiger Nahrungsftoffe wieverfehrte. 

Nachdem ſich Hr. Didot durch Touchtren überzeugt 
hatte, daß der Maſtdarm durchaus nicht erkrankt ſei, ver— 
ſuchte er am 20. October 1846, wie viel Flüſſigkeit ſich in 
den Darm einfprigen laffe. Er konnte nur Y, Pinte bin: 
einbringen, woraus ſich ergab, daß das Hinderniß nicht jehr 
hoch liegen könne, 

Der Bauch war zu ſtark aufgetrieben, ald daß man 
beim Detaften feiner Wandung irgend eine Geſchwulſt hätte 
fühlen können. Übrigens ließ ſich der Lauf des colon wahr: 
nehmen, welches fih in Geftalt eines ungegelmäßigen, aber 
ftarfen Cylinders darftellte, der am Umfreife des Unterleibes 
bie genaue Hufeifenform darbot. 

Als Hr. Didot unter Zurückdrängung des Kudkufs: 
beines und indem ihn ein Gehülfe am Ginbogen ſchob, 
touchirte, gelang es ihm mit ber Fingerfpige den Umkreis 
einer harten Geſchwulſt zu fühlen, bie fo groß wie eine 
ftarfe Bilarbfugel und an der untern Oberfläche unregel- 
mäßig gefranfit war, Mitten in derfelben befand ſich eine 

finung, durch welche nicht ein Mal die Spige bes Heinen 
Bingers einbringen konnte, fo fehr hatte ſich das Kaliber 
bes Darmes vermindert. Selbſt ein gut eingeölter elaftifcher 
Katheter Lieb ſich nur höchſtens 1% Zoll weit in biefen 
Ganal einführen. 

Da die Unmöglichkeit, dieſe carcinomatöſe Geſchwulſt 
durch den Maftdarın anzugreifen, vorlag, fo entichien man 
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ſich alsbald für die Gnterotomie in der Lendengegend, und 
der Kranke mwilligte fogleich ein. 

Nachdem man die verſchiedenen Muskelſchichten durch: 
Schnitten hatte, zeigten fid) im Grumde der Wunde zwei Ger 
ſchwülſte: die hintere, welche theilweiſe unter dem vieredigen 
Lendenmustel (carre lombaire ?) verborgen lag und converer 
als die andere war, war das colon; die andere hatte einen 
bebeutenden Umfang und lag tiefer, ſowie theilmeife im dem 
vordern Winfel der Wunde verborgen. Sie wurde durd) 
den Dünndarm und das Bauchfell jelbft gebildet. Übrigens 
boten beide dasielbe zellige Anfchen, die nämliche gleichför— 
mige Mötbe, diefelbe Spannung, furz die nämliche pbyfiolos 
giſche Beſchaffenheit dar. Der Operateur konnte fit) alio 
nur buch die anatomifchen Kennzeichen leiten laffen, aus 
denen fich ergab, daß das colon hinten und der Dünndarın 
vorn lag. Um das erftere vollftändig bloß zu legen, löſ'te 
er einige Fettklümpchen ab, weldre an den Wandungen des 
Darmes feit hingen, und fo gelang es ihm, die an den Lens 
denſchichten abhärirende zellige Oberfläche aufzudeden. 

Nachdem das colon auf diefe Weiſe bloß gelegt war, 
ſenkte Hr. Didot zwei mit einem doppelten gewichſten Fa— 
den verjehene Nadeln in den Darm, welche er einen ſtarken 
Querfinger weiter abwärts wieder herausführte, indem er 
die Fäden nachzog, welche auf diefe Weife im Innern des 
Darmes zwei parallel ftreichende Schlingen und die ſenk— 
rechten Seitenlinien eines in allen Richtungen 1 Querfinger 
meſſenden Rechteckes bildeten. 

Nun zog ein Gehülfe an den vier Fäden in ber Weiſe, daß 
der zwilchen den Schlingen liegende Steg des Darmes mäßig 
ftraff wurde, und der Operateur ſchnitt alddann den Darm mit 
dem Biltouri etwa 1 Zoll weit auf. Alsbald wurde das 
Belt und der Fußboden mit einer wahren Fluth son Fäcals 
offen überſchwemmt, und nachdem biefe ausgefloffen waren, 
fuchte Hr. Didot die vier Fäden zu den vier Näthen zu 
benugen, mit welchen er den Darm und bie Hautbedeckungen 
an einander zu beften gedachte. Zu dieſem Ende loderte 
er die Fadenſchlingen im Innern des Darmes auf und durch⸗ 
ſchnitt fie beide bei der Mitte, nachdem er fie herausgezogen, 
fo dag er vier einzelne Fäden erbielt. 

Hierauf ließ er die auf derſelben Seite des Einſchnitts 
befindlichen beiden Fäden nach entgegengefegten Richtungen, 
den einen nad oben, den andern nach unten, fanft ziehen 
und indem auf diefe Weile die Wandung des Darmes in 
der Längsrichtung angefpannt wurde, fonnte er zwei bori« 
zontale Schnitte, den einen vorn, den andern hinten bewirs 
fen, welche die Offnung im colon in eine Kreuzöffnung 
verwandelten und dem künſtlichen After eine hinreichende 
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Weite ertheilten, fo daß beffen allzuftarke Berengerung nicht 
zu befürchten ftand, 

Um die vier Enden der Öffnung im Darme mit der 
Haut zu verbinden, führte er die nody an den üben hän: 
genden Nadeln durch die letztere, und nachdem die Verbin: 
dung auf diefe Weife unten geſchehen war, fäbelte er die 
obern Fäden in Nadeln und verfubr dort eben jo, Ein 
fünfter Faden wurde in den innern Winkel der im ven 
Hautbedeckungen befindlichen Wunde gelegt. 

Der Puls bob ſich augenblicklich; das Auslaufen der 
Bäcalftoffe dauerte fort; der Bauch fegte ſich und die Ehluft 
ftellte ſich allmälig wieder ein. 

Am 16. November ging auf dem natürlichen Wege 
ein Stuhl ab, und die faeces bildeten einen gehörig geform: 
ten Gpylinder. Später lief aus dem wirklichen After eine 
fehr übelriechende eiterige blutige Flüſſigkeit. Der Kranke 
blieb fehr ſchwach und die Hautfarbe ungefund. Als Sr. 
Didot den Finger in den After einführte, fühlte er, daj 
die Gefhwulft an mehreren Stellen ſchwärend geworben wat. 

Gegen das Ende des Decemberd hatten ſich die Kräfte 
bes Patienten gehoben und die Haut ein gefunderes Anſchen 
erhalten. Der eiterförmige Ausflug war fpärlid, vie 
Schmerzen waren verſchwunden und der Kranke konnte jeine 
BDerufsarbeiten wieder beginnen. (Gaz. möd. de Paris, 20. 
et 25. Mars 1848.) 


Mifcelle, 


(34) Ginen fhiefgebeilten Schenfelbeinubrad dat 
Hr. Verhaeghe durch Zerbreden des callus mac 40 Tagen 
wieder aufgefrifcht und dann durch einen paſſenden Apparat 
A RL, eilt. Das linfe ſemur eines 15jährigen Barden 
war bei der Mitte gebrochen und bie beiden Fragmente durch einen 
veluminöfen callus unter einem Winkel vor 40° mit einander ver 
bunden. Außerdem hatte das untere Äragment eine Drehung at 
litten, fo daß das Knie, der Unterfchenfel und ber Ruß ftarf ein 
wärts gefehrt waren. Auch war bas franfe Bein um 2, Zell 
fürger als das gefunde. Der callus war ſchen fo fell, daß er, 
wenn ber Kranfe das Bein hob, nicht im geringften nachgab. Di 
das Bein in diefem Zuſtande dem Patienten ganz unnüg war, ſe 
legte Hr. B. an demjelben ausgeftredt einen Scultetſchen Berband 
an, ftellte fid) auf die äußere Seite, faßte den Schenfel mit bei: 
ben Händen, flemmte das Knie genen die Äufiere Seite der Brudr 
Helle und brach dann auf einen Ruck den Knochen wieber. Dur 
Ziehen am Fuße, während das Becken firirt war, wurde alsdann 
dem Beine feine normale Länge wiedergegeben und die Ausochnung 
und Gegenaustehnung durch einen parenden Apparat fortgeicht. 
Nah 50 Tagen waren bie Fragmente wieder feſt zufammengebeilt 
und das Bein nicht im geringiten verkürzt, und bald Darauf fonnte 
ber Patient wieber gehen, chne zu hinfen. (Gaz. med. de Paris, 
20. er 25. Mars 1848.) 
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Naturkunde. 


XXXIII. Über die Entwidlung der Meduſen. 


Don John Reid, Prof, der Anatomie und Medicin an der St, 
Anbrem’s Univerfität. 


Des Verf. Unterfuhungen find in No. 1 ver Annals 
and Magazine of Natural History von 1848 mitgetheilt. 

Drei Kolonien von Medufenlarven, deren erite ber 
Verf. am 15. September 1545, bie beiden anderen aber 
am 11. Juli 1846 ſammt den Gteinen, an welden fie 
bingen, in feine Wohnung fchaffte, dienten zu dieler Unter 
fuhung; fie murben mit ihrer Unterlage in geräumige Ges 
fäße gebracht und täglih mit friſchem Seewaſſer verſorgt, 
außerdem wöchentlich zwei Mal mit Kleinen Muſchelſtücken, 
welche jie gierig verfchlucten, gefüttert, Die erfte Golonie 
zählte etwa 30 bis AU Individuen, deren größte 2 bis 3 
Xinien lang waren; bie beiben übrigen Golonien waren zahls 
reicher, die Larven ſchon etwas größer. 

Eine genaue anatomifche Unterfuhung zeigte dom Verf., 
daß feine Ihiere zuerft von Saré als Genus Scyphistoma, 
fpäter aber ald die Larven der Medusa befchrieben wurden. 

Einige dieſer Larsen waren fchon nad einigen Mona 
tem bedeutend gewachien, eine berfelben war nunmehr !/, 
Zol fang und ?/, Zoll breit, eine andere Zoll Tang 
und %, Zoll im Umkreis; ba ihr ganzer Körper contractil 
ift, war auch ihre Geſtalt fehr veränperlih. Die meiften 
waren von grauweißer Barbe, einige zeigten purpurrotbe 
Bleden, die verichtwanden und mieber erichlenen; fie hatten 
22 bis 27 Tentafel, die völlig ausgebreitet, 3 bis 4 Mal 
fo lang ald ber ganze Körper waren. Gin Inpieituum, 
bad Zoll lang, batte Zoll lange Tentafel, ein ans 
deres, Ya Zoll lang, 1/5 Bou lange Tentafel. Der Mund, 
obgleih im allgemeinen vieredig, war fehr bebnbar und 
verſchieden geftaltet; bei völlıger Ausdehnung, bildete er eine 
runde, ſaſt die ganze Scheibe einnehmende Öffnung. 
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Die Körper, wie die Tentafel, beſtanden aus 2 ver 
fchiedenen Schichten, einer inneren und einer äußeren. Die 
eritere hatte Zellferne und kernführende Zellen, bie äußere 
war firucturles mit vielen Heinen Zellternen überfür. An 
der äußern Oberfläche biefer Außenſchicht waren viele faft 
elliptifche oder ovale Gapfeln, in deren Innerem ein langer 
aufgerollter Faden lag, brfeitigt; dieſelben fanden fid, in 
geringerer Anzahl an der inneren Oberfläche der Innenſchicht, 
welche die Gentralhöhle oder ven Magen umgiebt; Die äu— 
here Fläche der Tentakel war am reichlichften mit ihnen 
beſetzt. Die Größe dieſer Gapfeln war verichieden, ihr größe 
ter Durchmeffer betrug Yanco Zoll. ine fleine runde Säule 
ging der Länge nach durch die ganze Gapfel, an ibr war 
der Spiralfaden befeftigt; ein leifer Druck fprengte die Gap: 
fel, die Säule und der Spiralfaden traten hervor und lee 
terer wickelte fich ab. 

Die Innere Schicht war viel bier und unburdhfichtiger 
ald vie äufiere; mo fie Falten bildete oder ſonſtwie ange 
bäuft war, erichien fie ſchwach gelb gefärbt. Gin Querfihnitt 
durch den Körper zeigte nicht nur Die relative Dide beider 
Schichten, fondern auch wie fich das Innere zufammenfaltet, 
um die & Tafchen oder kurzen Ganäle zu bilden. Die 4 Ga: 
näle enbigen nach oben in einen anderen Ganal, ber den 
Mund umgiebt und zwifchen ihm und dem Rande Der Scheibe 
liegt; in legteren Ganale mündet die Höhlung ber Tentafel; 
Die innere Oberfläche des Rreiscanald und der Tentafel 
wird durch die Innenfchicht begrenzt. Die 4 Gindrürfe zwi— 
ſchen dem Munde und dem Rande der Scheibe entiprechen 
den Eintrirtöpunften der 4 kurzen Ganäle in ben Kreiscanal, 
der Boden diefer Eindrücke ift nicht, wie es anfangs Teint, 
offen, fondern mit einer bünnen Flüſſigkeit durchlaffenden 
Dembran befleider, 

Steenftrup beichreibt in den 4 Eden ber debnbaren, 
den Mund umgebenden und bie a ee Membran 
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4 vom bereits erwähnten Kreiscanale ausgehende Ganäle, 
dann in dem freien Rande der Lippe noch einen zweiten Ca— 
nal; ber Verf. ſah nur bei einer gewiſſen Stellung der ip: 
pen die von Gteenfirup angegebenen 4 Ganäle als 4 
weiße Linien; felbige waren bei allen übrigen Stellungen 
der Lippen nicht ſichtbar, scheinen ihm baber feine Ganäle, 
ſondern Meine, durch eine gewiſſe Contraction entftandene 
Grhabenheiten ver äußeren Fläche zu fein. Huch ber freie 
Rand der Lippen lieh zwar oftmals einen Canal vermuthen, 
zeigte ihn indeß nicht deutlich; da fich bei dieſen Unter: 
ſuchungen durch den Drud der Deckplatte die innere Schicht 
von der Äußern trennt, ift überhaupt, wie ber Verf. bemerkt, 
eine Täufchung nur zu möglich. 

Den hohlen vieredigen Körper, der nach Steenftrup 
von der Gentralhöhle aus in den Körper des Thieres bins 
einwachien, zumellen bis zum Wunde reichen und wie der 
Schlägel einer Glode inmitten in ber Gentralböble liegen 
fol, konnte der Berf,, obſchon er ſich jeit 2 Jahren fat 
täglich mit dieſen Thieren beſchäftigte, niemals wahrnehmen. 

Die innere Dberflädye der Lippen und bed Magens 
und bie äußere Dberflädye des Körperd und der Tentakel 
find nit feinen Wimpern befegt; die Eillen ver Außenfläche 
des Körpers find äußert zart und nur bei jehr ftarfer Ber: 
größerung ſichtbar. 

Die vom Berf. zuerft aufgenommene Golonie zeugte 
Mitte Januar 1846 die erften Knoſpen und Sproffen, bie 
beiden anderen Golonien folgten erft zu Ende Juli desſelben 
Jahres ihrem Beifpiel. Ihre Vermehrung fhritt mit Pau— 
fen vorwärts. Die Zahl der Individuen warb, obſchon ber 
Tod und anbere Urſachen beſtändig ihre Meihen lichteten, 
immer größer. Die Knoſpen und Sproffen erfchienen zuerft 
als Anichiwellungen ber innern Schicht, welche die äußere 
auswärts brängte; fie bildeten ſich am allen Theilen der 
äußeren Oberfläche, vorzugsmweife aber am unteren Theile 
bes Körperd; bei den größeren Larsen erfcdienen oftmals 
gleichzeitig mehrere Knoſpen. Mit dem Wachsthume vers 
ichmälerte ſich dad freie Ende ber Knoſpe, ſie bog ſich abs 
waͤrto, bie Oberfläche des Steines zu erreichen und ſetzte ſich 
mit ihrem freien Ende feit an ihn, während bad andere 
Ende ji allmälig von dem VWutterthiere trennte. Sobald 
dies geſchehen, zeigte ih an ber Spige eine Heine Öffnung, 
nad; und nach entſtand Die Gentralböble mit ihren Cilien; 
um den Mund entitanden die Tentafel in derjelben Weile, 
wie bei den aus ber Oberfläche der Sproffen bervorgebenden 
Knoſpen. Auch die Außenfeite der Kuoipen war nunmehr 
mit Wimpern bedeckt. Winige Knoſpen, die vermurblich durch 
Zufall von den Steinen getrennt worden, lagen frei am 
Boden bes Gefäßes, ſetzten fit aber bald am jelbigen feit 
und eutwickelten fi ganz wie bie anderen, Cine folche 
frei gewordene Knofpe befefligte fih an 2 Bunkten; fie ente 
wickelte 2 Mundöffnungen, jede mit ibren eigenen Tentafeln 
umftelt. Wenn eine Sproſſe Knoipen bildete, jo warb ber 
Theil, welcher legtere mit dem Mutterthiere verband, gewöhn- 
lich reforbirt; bisweilen blieben jedoch beide in Verbindung, 
fo daß bie und ba 2, 3 und mehr Larven verſchiedenen 
Alters neben einander auf derſelben Baſis wuchſen; wo fid) 
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die Larsen nicht gehörig ausbreiten fonnten, war diefer Fall 
nicht felten. Sobald die Knofpen zu jungen Larven ge= 
worden, entfernten fie fi meiftens fo weit von ihren El⸗ 
tern, daß für eine neue Brut hinreichend Raum blieb. 
Diefe Ortsveränderung erfolgte ſehr langiam: elme vom 
Verfaffer genau beobachtete Larve entfernte jih in 14 Tas 
gen nur um 4, Zoll, das untere Ende glitt über den Stein 
binweg, während ber obere Theil des Körpers dieſer Niche 
tung folgte. Seltener trieben ſie einen kleinen einer langen 
Sproffe gleichenven Fortſatz, der ſich mit feinem Ende jet 
fette, worauf fich die Larve löſ'te und durch eine Gontraction 
des feitlichen Fortſatzes eine ſchnelle Ortsbewegung bewirkt 
ward. Die alten Larven verlaffen in der Regel ihren Platz 
nicht mehr. 

Auch diejenigen Larven, Die fih von der Bobenfläche 
gelöſ't batten, fetten fi), fobald ihnen Ruhe gegöunt ward, 
ſchon nad einigen Tagen wieder feſt; der Verf. brachte fie 
in bejondere Gefäße und fah, wie fie an der Wandung bed: 
felben eben fo feit wie biöher an den Steinen hafteten, 

Der Verf. machte verſchiedene Verfuche über die Re 
probuctionsfraft der Larsen: er fchnitt von einigen bie obere 
Hülfte ab und fand, daß fihon nad wenigen Tagen bie 
durch den Schnitt entftandene Öffnung des abgeichnittenen 
Theiles geichloffen war, ſich gerade dieſes Ende an die Ges 
fähoberfläcye feitgefegt hatte, bald einer vollkommenen Larve 
ähnlich warb und wie biefe Sproffen und Knoſpen bildete. 
Auch der untere Theil der durchſchnittenen Larve erhielt nad 
einigen Tagen einen neuen Mund und neue Tentafel. Gi« 
nige Yargen wurden Der Länge nad burdichnitten ; ſobald 
fie aber nicht auf irgend eine Weile aus einander gehalten 
wurben, vereinigten fie fich- wieder ohne eine ſichtbare Epur 
früberer Trennung; wenn dieſe Bereinigung nicht Start fand, 
fo neigten id die Schnittfläden gegen einander -und aus 
einem Thiere entflanden zwei. 

Die Larven waren fehr gefräßig, fie ergriffen und ver 
fhlangen ein= und zweiſchalige Muſcheln, auch Gruftaceen, 
die größer als fie ſelbſt im contrabirten Zuftande waren; 
fie behielten ihren Fraß im Sommer meiftend 24 Stunden, 
im Winter faft Doppelt fo lange in der Leibeshöhle (dem 
Magen) und warfen ihn dann durch den Mund wieder aus. 
Nicht felten verſchlangen fie eine ihrer Nachbarlarven. Wenn 
fie ein einichaliges Weichthier, das zu groß iſt, um ver 
ſchluckt zu werben, ergreifen, jo umflammern fie dasſelbe 
mit ihren Tentafeln und ſaugen mit ihrem fi lang aud- 
firedenden Munde feinen Inhalt aus; eben fo verfahren ſie 
mit Gliederthieren und fchallofen Weichthieren, bie zum Were 
ſchlucken zu groß ſind. 

Die Larven der erften im September 1845 aufgenom ⸗ 
menen Golonie theilten fich im Frühling 1846 nicht, wie «8 
der Verf. erwartete, der Quere nad, um junge Medufen 
zu bilden, fuhren vielmebr fort wie früher, reichlich Sprofs 
ien und Knofpen zu entwideln. Viele dieſer Larven hatten 
eine bebeutende Größe erreicht, einige zeigten an ihrer Ober 
flähe Querftreifen und & zierlide in gleichen Abitänden 
befindliche tiefe verticale Rinnen, aber feine einzige lieh Die 
Borboten einer Durrtheilung in junge Mebujen erkennen, 


Zu Anfange Februars vorigen Jahres warb ber obere Theil 
des Körpers einiger Larven eylindriſch; er verlängerte ſich 
immer dünner werbend, beträchtlih, an feiner Spitze dicht 
geftellte Ringe bildend. Vom Umkreiſe dieſer zuerft entftan« 
denen Ringe aus bildeten fich in gleichen Abſtänden 8 Zap: 
pen, bie Ringe vergrößerten fih und nahmen eine rothbraune 
Barbe an, die Tentafel verfchwanden ganz allmälig und 
8 Tage fpäter trennte ſich die junge Mebufe in ber von 
Sars beichriebenen Weile. Während fih im oberen Theile 
der Larve die junge Meduſe entwidelte, wuchs ber untere 
Theil fortwährend von unten her, neue Ringe bildend. Der 
Derf. zählte 30 bis AO folcher Ringe an einem Inbivibuo, 
aus jedem Ringe warb eine junge Onalle, und doch war 
eine ſolche Mutterlarve nicht über 2/5 Zol lang. Der obere 
Theil des Körpers hatte zu dieſer Zeit die Geftalt einer 
ungefehrten Pyramide und war zugleich rothbraun gefärbt. 
Die Hinnen wurden im oberen Theile immer tiefer und zus 
legt hing die obere junge Qualle nur noch am oberen Lippen⸗ 
zande der ihr folgenden. Nur etwa der Öle oder Te Theil 
ber Larven erzeugte Quallen und aud bier blieb immer ber 
untere feft figende Theil, der niemale Ringe befam, als Lars 
be, Die vom neuem, noch ebe die letzte Mebufe von ihr ges 
trennt war, Tentakel erbielt, zurüd. Ginige Larsen ber 
beiden andern Golonien entwidelten im vorigen Jahre Mitte 
Märzes Medufen; vom Beginne ber Trennung bis zur Volls 
endung der jungen Dualle vergingen etiwa 14 Tage und darüber, 

Die Seftalt und Lebensweiſe der jungen eben von ber 
Larve frei geworbenen Qualle ift bereits von Sars beichries 
ben; der Verf. beichränkt ſich deßhalb auf einige ihren ins 
neren Bau betreffende Bemerkungen. Nah außen von dem 
vieredigen, bie Mitte der unteren Fläche einnehmenven Bunde 
finden ſich in gleichen Abftänden 4 hohle zweitheilige Forte 
füge, bie mit ihrem ungetheilten Ende an der innern Ober 
fläche der untern Magenwand befeftigt find; die leptere, 
melche die innere Körperfläche bildet, ift fo dünn, daß dieſe 
Bortfäge bei oberflächlicher Betrachtung an der äußeren Ober: 
fläche feit zu figen fcheinen. Jeder vieler Fortſätze bildet 
2 hohle ſchwimmende Möhren, die durch eine gemeinſchaft- 
liche Offnung mit dem Magen ober der Körperböhle com— 
municiren; der Rand ihrer Außenfläche ift mit unzähligen, 
einen Baden umſchließenden Gapfeln bededt. Der große 
Magen reicht faſt bis an bie Scheibe ober ben Rand des 
Körpers. Außerhalb der 4 zweitheiligen Fortſätze liegt auf ber 
untern Oberfläche der innern Rörperwand ein freisrundee, et⸗ 
was erhabenes Band, das fürniger und undburchlichtiger wie 
der von ihm umfchloffene Theil des Körpers iſt; von feir 
ment Äußeren Saume gehen Berlängerungen in bie Zwi— 
ſchenräume ber 8 zweitheiligen Lappen oder Strahlen, bie 
vom Rande bed Körpers entfpringen; noch andere verlaufen 
ind Innere biejer zweitheiligen Lappen bis zum muthmaß⸗ 
lichen Auge, das an ihrem Theilungspunfte befindlich ift, 
Wenn dad ſchwimmende Thier die Randlappen zufammen: 
zieht, verengert ſich auch dieſer Kreis, tritt aber um fo beute 
licher hervor und liegt dem Munde näher, Bei ſchwacher 
Vergrößerung entipricht diefer Kreis mit feinen 16 Aus: 
läufern zwilchen und in die Strablen faft genau ben von 
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Steenftrup dargeftellten Gefäßiyflem. Ob legtere Deutung 
bie richtige, bezweifelt der Derf,, da er an ihnen nichts, 
was einem Gefäße entipräche, entdecken konnte; dagegen fah 
er bie und da einen fabenförmigen Mervenfreis den Mund 
umgeben, von ibm verlief in jeden Strahl ein Nerven: 
faden bis and Auge; dieſe Erfcheinung war jedoch nicht 
überall zu beobachten, weßhalb ber Verf. das Dafein eines 
Nervenigftens nicht für hinreichend geſichert hält, 

Un dem Theilungspunkte jedes geipaltenen Lappens 
oder Strahles liegt eine Heine ſchon von Sars befcriebene 
Erbabenheit, in ver Steenfirup dad Auge (ocellus) ver: 
muthet, Diefes Auge bildet einen warzenförmigen aus 3 
verſchieden gebauten Theilen beftebenven Fortſatz. Die Spipe 
befteht aus einem Haufen jehr Fleiner Kryſtalle, ein kleiner 
Theil ihrer Baſis ift undurchſichtiger und förniger ald ihre 
größere Mitte; die nach der Spike hin gelegenen Kryſtalle 
find größer und bider ald die unteren; die erfleren find 
fait fo did wie fie lang find, die anderen dagegen nabels 
förmig. Die Kryſtalle bepolarifiren das polarifirte Licht. 
Nah Brewſters Verſuchen glänzte das fragliche Auge, 
wenn ale Übrigen Theile des Körpers im Dunkeln lagen, 
im hellſten Lichte. Drebte man die Meduſe um eine ſenk⸗ 
recht auf die Geſichtsachſe ſtehende Fläche, fo erſchienen und 
verſchwanden die einzelnen Theile bed ocellus, wenn fie eine 
doppelte Brechung hatten, nach dem Winfel, den ihre Meus 
tralachſen, wenn fie Dagegen polarifirende Blättchen waren, 
nach dem Winkel, den ihre Spaltungsflächen mit ber pris 
mitiven Polarifationsfläche bildeten. Wenn biefe ſtrahlen—⸗ 
den Theile oder ocelli fagt Brewfler, mirfliche Geſichts— 
organe find, fo muß ihre Geſichtsachſe wahrscheinlich ſenkrecht 
auf Die Hauptkörperfläche der Meduſen ſtehen? 

Die innere Hälfte der unteren Oberflädhe des geipal« 
tenen Theiled an jedem Randlappen verjchmälert fid zu 
einer fcharfen Kante, die fih nad; außen mit einer Fort: 
fegung der bereits befchriebenen längs der Mitte der unteren 
Oberfläche verlaufenden Rinne vereinigt; die Geftalt des ges 
fpaltenen Theiled wird dadurch einer ſtarken Scheere Ähnlich. 

Größere und Fleinere, einen Faden umfcließende Gap: 
feln, die ſchon bei den Larsen beichrieben wurden, haften 
auh an ber äußeren Oberfläche der jungen Mebufen; bie 
innere Oberfläche der Lippen und bed Magens und bie 
äußere Oberfläde der 4 getheilten, mit leßterem communis 
eirenden Bortjäge find mit zarten Wimpern befeht. 

Im allgemeinen find der Manblappen ober Strahlen 
8, es kommen jeboch auch Thiere mit 4 und 12 Strablen 
vor, in einzelnen Bällen waren dieſe Lappen dreigetheilt, 
mit einem ocellus in jedem Zwiſchenraume. 

Die jungen Medufen lebten leider nur etwa 20 Tage, 
während dieſer Zeit waren die Lappen ober Strahlen durch 
die Ausdehnung des Körpers kürzer geworben, bei einigen 
hatten fih in dem Raume zwijchen dieſen Rappen Heine 
Papillen gebilbet. 

Ein Vergleich zwiichen den von Sars und Steen: 
firup an im Meere lebenden und den vom Verf. unter 
fünftlihen Bedingungen erzogenen Mebufenlarden gemachten 
Beobachtungen gewährt einige intereflante Reſultate. Nach 

20* 


311 


Sars und Steenſtrup bilden die im Meere lebenden 
Larvencolonien in jedem Frühſjahr junge Meduſen. Die 
Larven verſchwinden volllommen, während im September 
aus den Giern der erwachſenen Meduſen neue Larsen ent— 
ſtehen. Unter fünftlichen Bedingungen erſtreckt fich dagegen, 
wie bereits Iohn Dalyell angegeben, dieſer Generationds 
wechfel nur auf einige Inbisiduen der Larvencolonte, und 
auch dieſe werden nur tbeilmweife zu Mebufen, indem ihr 
unterer Theil ald Larve fortbeitehbt. Die erfte Golonie ent⸗ 
wicelte erft, nachdem fie 17 Monate im Befige bed Verf. 
geweien, junge Meduſen. Die Larsen fünnen übrigens, da 
bed Verf. beide lehten Golonien im Juli dem Meere ent« 
nommen wurben, nicht ausjchließlich erft im Herbſt aus den 
Mepufeneiern entfteben und im Frühjahr zu jungen Quallen 
werden, Db dieſe Larven aber im vorjährigen Herbſte ent 
ftanden und im Frühling als Larven verblieben, ober ob fie 
in einer fpäteren Zeit erzeugt wurden, kann der Verf. nicht 
entscheiden. 

In einer Nachſchrift gedenkt derfelbe einer neuen Acti— 
nie, die er und Macdonald vor einigen Jahren in der 
St. Andrew's Bai fanden; felbige ift der von Peach bes 
ſchriebenen Actioia chrysanthellum fehr ähnlich; der Verf. 
nennt fie Actinia cylindric. Ihre Hauptcharaktere find 
folgende: 

Ein freier, verlängerter, cylindriſcher Kopf, die Ten: 
tafel in einer Reihe unter den Rand geflellt; der Mund 
nach oben verlängert, eine fonifche Röhre mit Fleinen, an 
feinem Mande befeftigten Fortſatzen bildend. 

Das Thier ift dem llannthos scoticus nad Forbes 
fehr ähnlich und nur Durch den Bau feines Munded von 
ihm verfchiebden. 


XXXIV. Über die Sammelhaare der Gampanula- 
ceen und den Vorgang der Pflanzenbefruchtung. 
Don W. BWilfen. 


In biefer, dem London journal of botany No. 74 von 
1843 entnommenen Arbeit berichtigt ver Verf, zunächft feine 
vor 5 Jahren in berielben Zeitichrift niedergelegte Anficht über 
die Function der Staubwegbaare von Campanula. Die Polz 
lenförner, welche er damald im Innern dieſer Haare ans 
traf, find, wie er ſich fpäter feit überzeugte, nur zufällig 
durch die Gewalt des ſchneidenden Meſſers in viefelbe ges 
ratben, nicht aber von ben Haaren felbit einwärts arjogen 
worden. Die Befruchtung erfolgt vielmehr bei Campanula 
rotundifolia ganz wie bei andern Pflanzen und zwar in ber 
von Schleiden angegebenen Weiſe. 

Die Haare, melde die Oberhaut des Staubweged und 
die Müdenfeite der Narben vieler Pflanze bedecken, find 
ächte Sammelbaare und verieben, da fie retractil find, diefe 
Bunction vortrefflih. Sobald fi die Blüthe öffnet, ent: 
laſſen auch die Untheren, welche zu diefer Zeit eine ben 
Staubweg und bie Narben umgebende Röhre bilden, ihren 
Pollen; mit der weitern Entwidlung der Blüthen verlängert 
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fich der Staubweg um mehr als bad Doppelte. Durch die 
Antherenröhre gehend, hängt fi der Pollen an die Sam— 
melbaare, erit jest öffnen fi die Marbenarme, die mit 
Blüthenſtaub überderften Sammelhaare zieben ſich einwärts, 
ber Pollen gelangt dadurch an die Narbenoberflähe und 
treibt dort durch Vermittlung der Narbenpapillen Schläuche, 
die durch den Staubwegcanal in die Fruchtknotenhöhle und 
den Gimund der Samenfnofpen gelangen. Nicht felten ſah 
der Verf. einen langen Schlau aus dem Cimunde hängen; 
dagegen gelang es ibm micht, den ganzen Pollenſchlauch 
som Pollenkorue bis zur Samenknoſpe unverſehrt frei zu les 
gen. Uber das fernere Verhalten des in ben Eimund ger 
tretenen Pollenſchlauchs die ſer Pflanze giebt der Berf. keine 
weitern Nachweiſe, verwirft dagegen das Vorhandenſein bes 
Gmbryofades als einer Zelle und nimmt überall nur eine 
Embryoböhle im Innern des Eikernes an. 

Bei den Gucurbitaceen findet er vor ber Befruchtung 
mohl dieſe Höhle, in felbiger aber niemals das ven 
Brongniart angegebene und fpäter auh von Amict 
behauptete präeriftirende Embryobläshen. Vei Zen Mays 
irrt auch der Verf. in der Deutung des Embryoſackes: zwar 
bält er ibn nicht mit Mirbel und Spad für das Pris 
mordialbläschen (utricule primordiale), betrachtet ihn viel⸗ 
mehr ald quintine, fcheint aber nicht zu wiffen, daß Mir- 
beld quintine nichts anderes als der Embryofad if. Den 
von Mirbel und Spach beichriebenen Embryotriger (sus- 
pensor) fonnte er nirgends auffinden; dagegen ſah er im 
Innern feiner quintine, und zwar an der dem inneren Ei— 
munbe zunächt gelegenen Stelle einen runden ober länglichen 
Körper von äußerft zarter Befchaffenbeit, der ſehr bald ſchon 
durch das Waller des Objectinträgerd veränbert warb; er beutet 
felbigen nicht, Die beigegebenen, freilich etwas rohen Abbilvuns 
gen laſſen indeß in jelbigem die Grundlage des Fünftigen Ems 
bryo, bad wahre Embryobläschen erfennen. Der Verf. glaubt, 
dad weder Schleiden noch Mirbel und Spach feine 
quintine richtig erfannt und gebeutet hätten, und bemerft 
ferner, mie bei Zea der äußere Eimund nicht unmittelbar 
über dem innern, fondern ziemlih weit von ibm ent 
fernt liegt. 

Der Verf. Fonnte zwar im Eimunde feine Pollenfchläuce 
finden, zweifelt aber deßhalb nicht an ihrem Gintritte in 
die Samentnofpe. Der Embrooträger, den Mirbel und 
Spac geliehen haben, müßte nach ihm auch bier wie bei 
allen Pflanzen in directer Verbindung mit dem Gmbryo, 
alſo mit Dem im der quintine befindlichen Körper (Schlei: 
dens Embryobläschen) ſtehen; nicht aber, wie nah Mir: 
bel und Spas Abbildungen mit der quintine (dem 
Embryofade) zufammenbängen. Der Verf. fcheint darnach 
mit Schleiden die Ummanblung des Pollenſchlauches zum 
Embryo anzunehmen, wenigftens fpricht er ſich deutlich und 
entfchieden gegen das Vorhandenfein des Embryobläschend 
vor der Befruchtung, wie ed in neuerer Zeit von mehreren 
Seiten angenommen wurde, aus, 
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Mifcellen. 


48. Unterfuhungen über bie Stimme bei ber Ins 
fpiration zeigten Second, daß 1) bie Stimmerzeugung nicht 
nothwenbig an die Grfpiration gefnüpft it, der Menfch vielmehr 
auc während ber Jufpiration fpreden und fingen fann. 2) Die 
SInfpirationsflimme bei Leuten, deren larynx geübt iſt, ber Grfpis 
rationsftimme correfpondirt, d. 5. zwei Regiſter hat. Mährend 

ier in vielen Wällen das Regifter der Brut bem Baß und ber 
iſtel entipricht, erlaubt bie Infpirationsitimme noch höhere Noten, 
) Die Betonung während der Infpiration unterfcheidet ſich durch 
eine gewiffe Weiche, einige Buchſtaben werden verändert, das r J. B. 
nicht rein ausgefprochen. 4) Das Bauchreden iſt nur ein Sprechen 
mit der Inſpitationo ſtimme. 5) Mehrere unferer Hausthiere ges 
brauchen die Infpirationsftimme. 6) Die Stimmerzeugung während 
der Grfpiration und Infpiration erklärt Die —— und das 
lange Ausholen der Singvögel. 7) Die Stimme verſchiedener 
et erfolgt nur durch Infpiration. (Comptes rendus, No. 8. 
848 


9. Die Temperatur ber Meeresoberflähe nimmt 
in niebrigen Breiten über Eandbänfen ab. Gapt. Roh erklärt 
diefe Erſcheinung durch die flärfere Strömung und dadurch innie 
ere Bermifchung des wärmeren Maflers ver Oberfläche mit bem 
Pälteren der Tiefe. Nach diefer Grllärungsweife müßte in Gegens 
den, wo die Meeresoberfläche Fälter wie bie Tiefe it, die umges 
fehrte Gricheinung, eine höhere Temperatur der MWafleroberfläche 
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über Sandbänfen beobachtet werben, wie man fie allerbings in 
einigen Öegenden der PBolarmeere fennt. Für den Eciffer, der 
jetzt durchs Thermometer die Nähe des Landes oder einer Sandbanf 
erfährt, iſt diefe Beobachtung von größter Wichtigkeit. Die Welt: 
füfte von Africa liefert für i ein fchlagendes Beifpiel. (Sir Ja- 
mes C. Ross voyage to the Southern Seas.) 


50. Der foetus ber Wieperfäuer ſteht, nach Prof, 
W. v. Rapp, durch fein Gefäßſyſtem mit der Mutter in 
directer Berbindung; er bildet ſich felbit fein Blut, erhält aber 
vom mütterlihen Organismus die zu deſſen Bildung nöthigen Stoffe. 
Dem foetus der Beutelthiere fehlt die placenta, bas Gi ijt nicht an 
ben uterus befeftigt. Die Hirſchthiere haben von allen Wienerfänern 
bie wenigften, aber entwideltitien Blacenten, etwa 10, das Schaf 
bat etwa 50, die Ziege 100; ihre Zahl und Größe entipricht den 
fhüfelförmigen Drüfen des —— uterus. Beim Kamtele 
und Lama vertritt bie ganze gefäßreiche Überfläche des Cies die 
Stelle der placenta; basjelbe gilt für die Pachnvermen. Die aus 
fenfrechten Röhren zufammengefegten Drüfen des uterus ber Wies 
derfäuer fondern eine unduechfichtige, weiße, mildhähnliche, wie es 
ſcheint albuminhattige Blüffigfeit, bie von ben Blutgefäßen der 
placenta aufgefangt wird, ab, felbige bient dem foetus zur Nah: 
rung. Die Denen ber placenta haben beim Hirſchgeſchlechte feine 
Klappen, die Imjection erfolgt von ihnen aus vollflänbiger wie 
durch die Arterien. ( Würtembergifche naturwiſſenſchaftliche Jahs 
reshefte. 1845, Heft I.) 


Seiltunde, 


(XXX) Zurüdbringung zweier eingeflemmten 
Leiftenbrüche mittels Ginathmend von Chloroform. 
Don Hrn. Michel Guyton am Hötel-Dieu. 


Erfte Beobahtung. — Am 10. Febr. fam ein 
24jähriger kräftiger junger Mann, der feit feinem 18. Jahre 
mit einem Leiftenbruche behaftet war, ins Hötel-Dieu. Der 
Bruc befand fih auf der linken Seite, Tief fich leicht zurück⸗ 
bringen und wurde durch eine Bandage fortwährend zurüd: 
gehalten. Seit 5 Tagen war derfelbe jeborb, ohne daß man 
die Beranlaffungsurfahe fannte, berausgetreten und ber 
Kranke batte vergebend verfucht, ibn zu reponiren. Die 
Geſchwulſt wurde von Tage zu Tage ftraffer und ſchmerz⸗ 
bafter, und der Patient begab fich zu einem Bandagiften, 
der fich ebenfalls vergebens bemühte, dieſelbe zurüdzubrins 
gen. Später wurden im Gentralbüreau von einem Ghirurs 
gen noch fruchtlofe Verfuche gemacht und der Kranfe von 
da ins Hötel-Dieu abgeliefert, Die Verftopfung hielt bes 
reits jeit mehreren Tagen an, Erbrechen war noch nicht 
eingetreten, doch fand fortwährend Gfel Statt. 

Bei der Unterjuchung fand ich eine große Geſchwulſt, 
deren Hautbedeckung die normale Färbung darbot. Sie war 
feſt, Elingend und gegen Drud empfindlid. Die Bauch— 
wandungen waren nicht aufgetrieben, aber jehr ftraff und 
fleif und lagen an den Gingeweiden feit an. Ich verfuchte 
die Repofition eine Viertelftunde lang, und der Kranfe bes 
nahm ſich, troß der bedeutenden Schmerzen, ſehr ftande 
haft. Die Bauchwandungen wurden immer ſteifer. Ich 


konnte die Geihmwulft nur in Maffe ein wenig nad oben 
drängen, ohne fie jeboh in ven Ming bineinzudrüden, 
Alsdann fiel mir die Anwendung des Chloroforms bei, 
Nachdem der Patient dasjelbe kurze Zeit eingeatbmet hatte, 
gerieth er in vollſtändige Erſchlaffung; die Bauchwandung 
warb weich, ich brüdte auf die Geſchwulſt, fie entleerte ſich 
unter gurgelndem Geräufh und warb alsbald vollfommen 
ſchlaff. Ich fahre Die gefchmeidigen Darmportionen zujam« 
men und brüdte fie ohne alle Schwierigkeit in die Bauch— 
höhle zurück. Dies alle nahm feine Minute in Anſpruch; 
der Kranfe Fam wieder zur Befinnung und war ſehr vers 
wundert darüber, daß fein Bruch reponirt war. Ich legte 
ibm ein neues Bruchband an, und wenige Augenblide dar⸗ 
auf verlieh er das Hofpital. 

Zweite Beobadtung. — Am 8. März um Mit: 
tag ward der 50jährige Bärber Martin mit einem einge: 
Elemmten Leiftenbruche auf der rechten Seite bebafter, ind Hö- 
tel-Dieu aufgenommen. 

Am vorigen Tage war der Patient nach der Mittags: 
mablzeit von heftigen Kolikſchmerzen befallen worden. Er 
hatte mit der Hand nach der Geſchwulſt gefühlt und dies 
felbe berauggetreten gefunden, war auch nicht im Stande 
geweien, dielelbe zu reponiren. Gr brach ſogleich die ges 
noffenen Speifen aus, litt dermaßen, Daß er weber ſtehen 
noch figen konnte und legte fich zu Bette. Das Erbrechen 
wiederholte ſich Häufig, und es fand beftändig Aufſtoßen 
Statt. Im Laufe des Tages ging der Patient ein Mal zu 
Stuhle, wobei er ſich jehr anjtrengte, in der Hoffnung, daß 
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bie Leibfchmerzen durch Die Ausleerung geringer werden wür: 
den. Gr wandte Breiumfchläge und Bähungen an und ver 
fuchte mebrmald den Bruch zurüdjubringen, aber obne 
Grfolg. Die Nacht verging in großer Unruhe. Am Mor: 
gen warb ein Arzt berbeigerufen, der den Bruch unlerſuchte 
und den Patienten fofort ins Hoſpital ſchickte. 

Als ich denselben fab, hatte man ibn fo eben in ein 
Bad gebracht. Gr litt gewaltig und Fonnte nicht fihen. 
Die Geſichtszüge drüdten Beängſtigung und Niedergeſchla— 
genbeit aus; Aufftopen und Reden fanden unaufbörlich 
Statt. Ich ließ ihm zu Bett bringen und ermittelte, daß 
der übrigens nicht aufgetriebene Unterleib ſehr bart und 
geipannt war. Auf der rechten Seite bed Hodenſackes war 
eine Geſchwulſt vorhanden, welche durch eine nach ber Quere 
fireichende Einitbnürung in zwei Theile getrennt war. Die 
ganz im Hodenſacke Tiegende untere Vortion hatte einen ets 
was größern Umfang als ein normaler Hoden, aber übri— 
gend durchaus die Gonfiften; und Geftalt eines ſolchen. 
Auf den erften Blick Hielt ich dieſelbe für den Teftikel, aber 
ich überzeugte mich aldbald, daß dieſes darunter befind: 
lie Organ ſich in feiner normalen Page befand. Überdies 
ließ ſich feine epididymis fühlen, Die Geſchwulſt war gegen 
Drud unempfindlich und hatte den Gharafter einer Fettmaſſe. 
Die über ber Einſchnürungsfurche liegende Portion war nur 
bis zum oberen Drittel des Hodenſackes in dieſem, bot eine 
regelmäßig ovale Geftalt dar, war ftraff, hart, nicht zufane 
mendrückbar und fchmerzbaft. 

Ich verfuchte die Mepofition, wodurch aber die Starr: 
beit des Unierleibes nur vermehrt ward, Nun wandte ich 
Chloroform an, und nachdem der Patient deſſen Dämpfe kurze 
Zeit eingeathmer, trat eine allgemeine Erfchlaffung ein; ber 
Bauch warb gefchmeidig. Ich comprimirte die obere Portion 
der Geſchwulſt und dieſelbe fiel alabald mit gurgelndem Geräufch 
zufammen. Ich prüdte Die Darmwandungen in die Unterleibe: 
höhle zurück, und dies gelang eben fo leicht als ſchnell. 
Nun fuchte ich Die untere Portion der Geſchwulſt zu repo- 
niren, die fich indeß nur in ben Beiftencanal binaufichieben 
und ein wenig in den Abbominalring bineinbringen ließ. 
Ich wartete, biß der Kranke wieder zur Befinnung gefoms 
men fei, um mir Aufflärungen von ibm zu verfihaffen. 
Gr fühlte ſich dann ungemein erleichtert; fein Geficht erheis 
terte fidh, er ward geſprächig und bemegte fih ohne Schmer« 
zen im Bette, Ich erfuhr nun von ihm, daß bie Kleine 
Geſchwulſt, welche nicht im die Unterleibshöhle zurückgebracht 
worben war, fih ſchon feit Tanger Zeit nicht habe reponiren 
laffen. Ich unterfuchte biefelbe von neuen; fie hatte fich 
verlängert und man fühlte ihren Stiel in dem Lelitencanale 
bin. Die früher erwähnte Ginfchnürungsfurche eutſprach 
obne Zweifel dem wahrſcheinlich durch ben Drud des Bruch⸗ 
bandes für gewöhnlich etwas comprimirten Halſe des Sackes. 
Derfelbe war beraßgeftiegen, obne den Darm, meldyer die” 
obere Portion der Geſchwulſt bildete, zu zerren. Dad epi- 
ploon adbärirte an der innen Wandung bed Saded; der 
Samenftrang war feiner ganzen Länge nach frei. 

Ich legte einen zurüdhaltenden Verband mit gejtuften 
Gomprefien an. Zwei Stunden darauf fand ein Stublgang 
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Statt und im der Nacht ein zweiter. Am folgenden Tage 
war das Befinden des Rranfen recht erwünſcht. Ich zog 
von bemjelben noch folgende Nachrichten ein. Der Bruch 
war vor 12 Jahren entflanden, und die beiden erften Jahre 
über hatte der Patient ein altes Bruchband getragen, welches 
ihm ein Kamerad gegeben. Dann kaufte er ſich ein neues, 
welches er jeitdem fortwährend behalten hatte. Wenn ber 
Bruch vorgefallen war, fo lieh er ſich gewöhnlich durch ges 
linden Drudf zurüdbringen, während ber Patient auf dem 
Rüden lag. Das Bruchband war fhon lange in ſchlechtem 
Zuftande geweſen. Seit 6 Monaten hatte fih die epiplo- 
cele nicht mehr zurüdbringen laffen, aber der Patient hatte 
fih Darum nicht weiter befümmert, da er feinen Schmerz 
empfand. Der Darmbruch murbe jedoch für gemöhnlich re= 
ponirt gehalten. Bor zwei Monaten war berjelbe jedoch im 
Bolge einer unbebeutenden Unftrengung herausgetreten, ohne 
daß die Zurüdbringung fogleich gelungen war, weßhalb fi 
ber Patient ins Bett gelegt und mit Kataplasmen bebanbelt 
batte, wodurch es ihm nach 2 Etunden gelungen war, bie 
Hernie zu reponiren, Vor vierzehn Tagen hatte fich der— 
felbe Zufall erneuert. Das Geichäft dieſes Mannes iſt 
durchaus nicht anftrengend; allein er kann nicht die geringfte 
Anitrengung machen, ohne dag die Hernie heraustritt. 

Gewiß ift der Umftand ſehr beachtungswerth, daß nach 
dem Ginathmen von Ghloroformdämpfen ein Bruch, deſſen 
Zurüdbringung vorher unmöglich war, ſich ganz leicht rer 
poniren läßt. Es treten alöbald durchaus verſchiedene Um: 
fände ein. Das Chloroform wirft fowohl auf das Ges 
fühlövermögen als auf die Musfelcontraetion bypofthenifirend, 
fo daß die Muskeln vollftändig erfchlaffen, und bierin if 
der Grund der Keichtigfeit der Mepofition zu fuchen, 

Mit wenigen Ausnahmen behaupten alle Anatomen, 
daß Die Muskelipannung den Durchmeſſer der Ringe nicht 
verändern könne, Übrigens ift der Wing, in welchem eine 
Schenfelhernie eingellemmt wird, Einflüffen biefer Art burd- 
aus entzogen. Durch die Erſchlaffung fann demnach der 
Durdymefler biefer gang mit faferigem Gewebe umgebenen 

finungen nicht vergrößert werden. Die Löjung des Pro: 
blems ift daher auf diefem Wege nicht zu erledigen. 

Der Darmeanal und die den Bruchſack füllende Fleine 
Portion desſelben befinden fih unter höchſt verichiedenen 
Beningungen. Die leptere, und dies ift das wichtigfte, wird 
in einen Sad mit ſchwach oder nicht zufammenziebbarer 
Wandung aufgenommen; der erftere dagegen iſt von Seiten 
ber Bauchwandungen verichiebenen Graben von Drud aus: 
gelegt. Diejer ift bei Anftrengungen ſtark und plöglid; ein 
tretend; allein auch jeder Schmerz, der feinen Sig im einem 
in der Bauchhöhle liegenben ober mit biefer in mehr oder 
weniger naher Beziehung ftchenden Organe bat, veranlaßt 
die unwillfürliche Zufammenziehung der Bauchmusteln. 

Auch findet man bei Unterſuchung eines eingellemmten 
Bruches eine ſtraffe, nicht nachgiebige Geſchwulſt, welche 
einer durch Luft ſtatk aufgetriebenen Blaſe ähnelt. Der 
Darm iſt empfindlich und veranlaßt Kolikſchmerzen; dabei 
drückt die ſtraffe und zuſammengezogene Bauchwandung ftarf 
auf die Baucheingeweide. Die im Darmcanale enthaltenen 
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Gaſe werben dadurch gepreßt und thellmeile in bie Darm⸗ 
fhlinge der Hernie gebrängt, welche einem ſolchen Drude 
nicht ben gebörigen Wiberftand leiften fann. Wil man 
die Geſchwulſt zurüdbringen, fo wird ſie noch fchmerzhafter 
und demzufolge die Gontrartion der Bauchwandung noch 
beftiger. Der Bruchſack läßt fih nicht zuſammendrücken 
und die Gaſe aus demſelben nicht austreiben. Er bildet 
vor dem Ringe einen fugelförmigen Wulft, den man nicht 
in jenen bineinbringen fann. 

Meiner Anſicht nach iſt jene Auftrelbung durch Gafe 
die urfprüngliche und einzige Urjache der Ginflemmung, und 
wenn man den Verlauf vieler letztern verfolgt, fo fann man 
leicht nachweifen, daß bie ferundären franfhaften Berändes 
rungen des Darmes ebenfalld daher rühren und bann ihrer 
feits die Hartnäckigkeit der Einklemmung vermehren, Ich 
will nunmehr unterfuchen, ob die von mir aufgeitellte Theo⸗ 
rie für alle bisher anerkannte Arten von Einflemmung paßt. 

Die Einſchnürung kann auf dreierlei Meife Statt fin 
den: durch faferige Minge, durch den Hals des Sades, ober 
im Innern des letztern durch falſche Membranen, Durdys 
töcherung des epiploon etc. Die Beleuchtung dieſer legtern 
Varietäten geichieht am paffenbften bei Gelegenheit der 
Beſprechung der inneren Cinflemmung, mit welcher fie viel 
Ahnlichfeit haben, 

Das vie Ninge und den Hals des Bruchſackes ums 
gebende Bafergemebe ſcheint mir, abgefehen von gewiſſen 
alsbald weiter zu beſprechenden Mobificationen, ein ſehr pafs 
fived Gewebe. BZufanımenziehbar iſt es nicht und ob es 
elaſtiſch iſt, ſteht dahin. Wenn man den Saferring und den 
Hals eines Brutfades am Gabarer unterfucht und biefelben 
auszudehnen fucht, fo gelingt dies felbft bei Anwendung bes 
deutender Kraft nur im geringem Grabe. Ich betrachte 
dieſe Offmungen als nicht ausdehnungsfäbig, jo daß ber 
Darm fih am denfelben feitiegen kann. 

A, Die Einflemmung von Seiten ber Faſerringe ges 
ſchieht in der Hegel, wenn ein Bruchſack plötzlich durch 
eine heftige Anftrengung durch diefelben gedrängt eder zu 
der bereitd vorgefallenen Darmſchlinge oder Nepportion eine 
neue Portion hinzugefügt wird. Man nimmt dann gewöhns 
lih an, der Ming erweitere fih bei der Anjtrengung und 
ziehe fi dann vermöge feiner Claftieität wieder zufanımen. 
Bei Operationen und Sectionen hat man beffen Ränder feſt 
um den Darm anliegend gefunden, Beweiſ't dies aber, daß 
er bie Einklemmung in Folge feiner Elaſticität bewirkt, die 
man ihm nur mit Widerſireben zuerfannt? Ic glaube 
nicht, Die Umftände der Einſchnürung laffen fih in ber 
That ebenfowohl erklären, wenn man annimmt, der Ring 
fei ſtarr. Wenn auch der Umfang ber vorgetretenen Darınz 
portion mit dem Durchmefler der Öffnung, durch welche 
dieſelbe bindurdigedrungen ift, außer allem Verhältniß zu 
ſtehen fcheint, fo braucht dennoch feine gewaltfame Aus: 
dehnung Statt gefunden zu haben. Die Darmſchlinge fin 
det einen Ganal, in welchen ſie bineingebrüdt wird. Sie 
zerichmälert ſich wie in einem Zieheifen und gelangt in 
eine nicht zufammenziehbare Höhle. Durch die fortgeſetzte 
Anftrengung werden von oben Gafe in vielelbe gebrängt; 
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fie hatte ſchon bei ihrem Durchgang durch den Ganal Drud 
erlitten und wird nun, nachdem fie ausgedehnt worben, noch 
flürfer gedrückt. Der barin entfichende Schmerz theilt ſich 
dem Unterleibe mit und verflärkt deſſen Zufanmenziehung. 
Der Ring iſt an fih eng; fein Flächenraum ift geringer 
ald die Summe der Ureale der doppelten Möbre der Darm⸗ 
ſchlinge; «8 bildet ſich in dieſer Höhe eine Verengerung, 
ein Hald. Die Geſchwulſt wirb darunter fugelförmig und 
durd; die Ausbehnung berielben wird die Bauchwandung 
bald gegen die Ränder des Faſerringes feit gebrüdt, fo daß 
dieſer ſchon theilweife Durch die Bauchwandung jelbft ausgefüllt 
wird, Wenn die Hernie ein Mal hinreichend ausgebehnt 
ift, fo bört die regelmäßige Strömung der Safe auf; fle 
bäufen fi) in dem Bauche an und vermehren deſſen Spannung 
und folglich Drud; die Steigerung der Empfindlichkeit, die 
Behinderung der Girculation veranlaffen binnen fürzerer oder 
längerer Zeit ein Strogen und eine Verbidung der tunicae, 
und dies wird twieber zu einer fehr mächtigen und hart 
nädigen Urſache der Einflemmung. Diefe franfhaften Zus 
flünde babe ih feeunmdäre genannt. Sie führen allmälig 
Entzündung, Adhärenzen, Gangrän, Durchlöcherungen, Er⸗ 
gießung von Seroſität in das Innere des Sackes herbei, 
und bierin liegt abermals ein Grund zur Vergrößerung der 
Geſchwulſt. Jetzt tritt die Vitalität der Ibeile ins Spiel 
und erteilt der Ginflemmung ihren bedenklichſten Charakter. 
Man hat die Grfcheinungen des eingeflemmten Bruches 
bäufig mit denen der paraphimosis verglichen. Bei manchen 
Individuen ift die Vorhaut eng, allein die Eichel kann doch 
leicht aus derfelben Gervortreten.. Wirb alsdann 3. B. der 
Geſchlechtstrieb befriedigt oder bie Eichel fonft mechanifch 
gereist, ſo fann fie plöglih anfchwellen, fo daß die Vor— 
haut hinter derſelben bleiben muß und eine immer fefter 
werdende Einſchnürung entfteht. Es findet alsdann, wie 
bei dem Bauchringe nur ein fpiter eingetretenes Mißverhält ⸗ 
niß zwiſchen der Offnung und dem durch dieſelbe bervors 
getretenen Theile Statt. Anfangs iſt die Zurückbringung 
des Bruchſackes gewöhnlich möglich. (Ich werde weiter une 
ten von ben Umſtänden bandeln, welche biefelbe verhindern); 
denn da der Darm ein Mal durch den Ming gegangen if, 
fo fann er aud wieder durch benfelben zurüd, wenn ein 
gleich ſtarker Drud auf ihn einmwirft, wie der, welcher ihn 
bheraudgetrieben bat. Man müßte annehmen, dag die Ein: 
fhnürung durch den Ring fehr heftig fei, wenn die Darın« 
wandungen nicht wieder aufwärts geichoben werden Fönnten, 
und in biefem Falle würde faft unverzüglich Gangrän eintre- 
ten, während Diefe doch immer erft nach geraumer Zeit vor— 
fommt. Wenn aber die Mepofition nicht gelingt, ſo liegt 
die Schuld daran, daß ein ſolcher Drud, welcher dem von 
Seiten des ganzen Unterleibs ausgeübten gleichtommt, ſich 
auf einer Oberfläche von jo geringer Ausdehnung nur ſchwer 
bewirken läßt. Nach Anwendung drö Ehloroforms bat man 
die Gontraction der Muskeln nidyt mehr zu befümpfen. Die 
Gaſe laffen fi) durch die fchlaff gewordene Bauchwandung 
leicht zurüdtreiben und bie Wandungen ber Darmſchlinge 
find ebenfaus geichmeidig geworben, ſo daß fie ſich zufams 
menlegen und ohne alle Schwierigkeit in bie Bauchhöhle 
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zurüdbringen laſſen. Dies haben wir an unieren beiden 
Kranken jo teutlih in Grfahrung gebracht. Man wird 
aber nicht annehmen wollen, daß durch das Chloroform der 
Ring ſchlaff werde; denn die ſchlaff gewordenen Muskeln 
baben über denjelben keine Gewalt gehabt, und eine berartige 
directe Wirkung auf denfelben kann nicht Statt finden, da 
derjelbe gar nicht zufammengejogen war. 

Cine einfache Anbäufung von Gafen, bie jedoch bon 
lebensthätigen Wandungen eingeichloffen find, verlegt ſich 
alio nad) rein —* Geſetzen vor einer nicht auds 
debnungsfähigen Offnung. Diet if ber erfte Zus 
ftand der Ginflemmung eined Bruches. 
fände aber in allen Fällen Statt? 
nunmehr unterfuchen. 

Wenn eine Feine Darmportion, ein diverticulum in 
einem Ringe eingeflemmt ift, fo fieht man leicht ein, daß 
die Umftände diefelben find. 

Nüdfichtlid) der übrigen Varietäten ver Einklemmung 
werde ich mich nur auf die urfprünglichen Erſcheinungen 
befchränfen, um zu ermitteln, ob die von mir aufgeftellte 
Theorie auf fie paßt. Die nachfolgenden Erſcheinungen find 
bei allen Ginflemmungen, von welcher Urfache diejelben auch 
berrühren, biefelben, 

(Schluß folgt.) 


Finden dieſe Ilms 
Died wollen wir 


Mifcellenm. 


(35) BWirfung langen Battens auf das Blut. Bom 
Dr. Brevoft. — Die Wirkung des Faftens erſtreckt ſich auf alle 
Theile des Körpers, obwohl binnen derfelben Zeit in verfciedes 
nem Grade. Die Blutfügeldhen erleiden, gleich andern feiten Theis 
len, eine Deränderung, weldye ſich unter dem Mifreflope daritellt. — 
Im November 1836 bradıte ich drei Froſche je in befondere Glass 
enlinder, die mit Gage überfpannt wurden, damit weder Wliegen, 
nech andere Infecten in dieſelben einbringen fönnten, während ber 
vier Wintermonate hielten fie fih auf dem Grunde bes Waſſers; 
allein im Frühjahr ermunterten fie fih aus ihrer Grftarrung und 
empfanden das Berürfniß der Nahrung. Das Kalten ſchien indeß 
feine nachtheilige Wirlung auf ihre Geſundheit zu äußern, und ihre 
Farben waren nur um deſto ſchöner. Nach 14 Monaten farb 
einer berfelben, und die andern beiden waren x mager und 
ſchwach und bewegten ſich durchaus nicht mehr. Ich töntete fie 
und fand ihr Blut dunfler gefärbt als im normalen Juftande, 
Auch hatten ihre Blutkugelchen eine auffallende Veränderung ers 
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Titten. — Die rothen Blutfügelhen beſtehen: 1) ans einer farbs 
lofen durchſcheinenden Membran, welde ihre äußere Hülle bildet; 
2) aus einem unter biejer liegenden Beutel, weldyer ben Färbe⸗ 
ſtoff enthält unb in ben ein anderer Beutel eingefchloffen if, im 
welchem der ernftallinifche Stoff oder das Mittel — enthalten 
it. — Im normalen Zufande liegt die umhüllende Membran 
dicht an den den Faärbeſtoff einfchließenden Beutel an, fo daß er 
fih als ein denfelben umgebenver ſchmaler Rand darſtellt. An 
den Franfhaft veränderten Kügeldyen war biefer Rand breiter, und 
die Membran war verdünnt, faltig, fetzig; ber ben Wärbes 
ſteff enthaltende Beutel hatte fih in einer unregelmäßigen Weife 
— ezogen und ſah dunkelpurpurroth aus. Das Mittels 

gelchen — feine merkliche —— erlitten. — Ich habe 
denſelben Verſuch in dieſem Jahre wiederholt, indem ich einen Ftoſch 
im Februar, nachdem derſelbe 15 Monate lang gefaſtet, tödtete, und 
ich fand, daß defien Blut die nämliche a erlitten hatte, — 
Ich muß bier noch eines ſchon vom Hm. Dr. Choffat beobadhs 
teten Umſtandes gebenfen, nämlich daß das Blut der Leber weißem 
Papiere eine fepiabraune Barbe ertheilte. (Bibl, univ. de Geneve, 
Mars 1848.) 

(36) Die Art, wie Hr. Ehaffaignac im Barifer 
Bindelhaufe die falte Doude gegen eiternde Oph— 
tbalmie anwendet, if folgende. Gin 30 — 40 Liter haltender 
Waſſerbehaͤlter if an ber Wand in ber Nähe eines Wenfters ans 
gebracht, fo daß der Ghirurg während des Douchens bie Mugen 
des Patienten genau beobadten fann. Der Behälter wird mit 
fltrirtem Waffer gefüllt, und an bemfelben find mehrere elaftiſche 
Röhren mit Hähnen und fegelförmigen Mundflüden angebradıt. 
Die Offnung in den legtern ift 2—4 Millimeter weit. Das Kind 
wird dem Weniter gegenüber auf ein mit Wachstuch über, ogenes 
Lager gebracht; alsbann öffnet man ben Hahn einer ber — 
fo weit, daß die Douche die gehörige Kraft erhält, und läßt den 
Strahl fhräg auf den Spalt zwifchen den Augenliedern einwirken, 
bis der Giter abgefpült if. Hierzu gehört man Mal eine Viertel: 
fiunde, und man ſucht die Ablofung des verhärteten @iters von 
den Augenwimpern dadurch — befördern, daß man ſie mit einem 
feinen leinenen Laͤppchen abwiſcht. Aledann werden bie Augen-— 
lieber durch einen Gehülfen mittels eines Aufhebers oder Herab⸗ 
drũckers von einander entfernt, und ter Chirurg läßt nun ben 
Strahl, immer ſchräg, auf die Hornhaut und die verfchiebenen 
Falten ver gefhwollenen Bindehaut einwirfen. Nachdem nun dies 
. — Stunde lang gefchehen it und Die Augen vellitändig ges 
reinigt find, fröpfelt man eine Auflöfung von 2 Decigrm. falpeters 
fauren Silbers oder 1 Decigrm. ſchwefelſauten Zials oder Kupfers 
er 30 Gramm Wafler in diefelben, indem man mod zulegt den 
be en Rand der Augenlieber mit der rothen Präcipitatfalbe ber 

reicht. Die Operation wirb jeden Abend, zuweilen auch um 
Mittag wiederholt, und nad ber dritten Douche ohne Ausnahme 
bie — erlangt. Der Arzt und Gehülfe müſſen ſich ſehr büs 
ten, daß fein iter von dem Auge des fleinen Patienten in das 
ihrige fprige. (Gaz. med, de Paris, 29. Mars et 1. Avr. 1848.) 
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Naturkunde. 


XXXV. Über den Bau der Cruciferen-Blüthe. 
Bon A. Mouquin-Tandon und P. Darfer Webb. 


So oft und viel bereits über dieſe große Pflanzenfa⸗ 
milie gefchrieben ift, und fo verſchiedene Anſichten über die 
Deutung ibred Originaltypus berrfchen, fo manches Intereſ⸗ 
fante bleibt noch zu jagen übrig, weßhalb Die Verf. Die 
eorbandenen Arbeiten prüften, durch neuere Beobachtungen 
vermehrten und dad Nefultat ihrer Forſchungen in No. 73 
des London journel of botany von 1848 veröffentlichten. 

Der Kelch beſteht aus vier Blättchen: bie beiden 
feitlich geſtellten wechſeln mit ver Ahle ab, die beiden ane 
dern jchneiden fie im rechten Winfel, der innere liegt der 
Achſe zu, der äußere von ihr abgewandt; die beiden ſeit— 
lichen Kelchblättchen entipringen häufig etwas tiefer als bie 
legtgenannten ; dennoch nehmen die Berf. den eriten Blatt 
freis als vierzäblig an, Die beiden Geitenblättchen find 
auch haufig etwas breiter, zumeilen an ihrer Baſis mit 
einem Höcker (Hesperis, Matihiola) oder gar einem Sporn 
gerieben (Jondraba sulphurea). 

Nah Krause liegen die feitlichen Kelchblättchen etwas 
höber, wie die beiben andern, entitchen aud etwas fpäter, 
wie dieſe; Duchartre iſt dagegen anderer Meinung, nach 
ihm wird Das vordere und bintere Blättchen zuerft entmidelt, 
was Die Verf. beftätigen fünnen. Da weder eine Bracter 
noch eine Bracteole zwiſchen einer Achſe und einer Blüthe 
vorkommen kann, find Krauſſe's Benennungen dieſer Kelch: 
blättchen unpaſſend. 

Die Blütbenfrone befteht aus vier mit ben Kelch⸗ 
blättchen alternirenden, meift etwad längeren Blumenblättern ; 
Diefer Wirtel ift fait immer regelmäßig, nur find bei einigen 
trugdoldenblürhigen Gruciferen bie beiden äußern Blumens 
blätter länger, als bie innern (lberis umbellata), auch das 
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zwiſchen den beiden äußern Blumenblättern befindlihe, am 
weitejten von ber Achſe entfernte Kelchblättchen ift beftändig 
länger, als die übrigen; der Drud der Achſe gegen die Wlüthe 
fcheint demnach bier, tie bei den Umbelliferen, die Entwid: 
lung zu befchränfen (Iberis umbellata und pinnata). 

Von den ſechs Staubfäden find vier lang und zwei 
furz; die eriteren find neben einander etwas höher mie bie 
beiden vereinzelten furzen inferirt. Die Staubfüben alters 
niren mit den Blumenblättern, und zwar fo, Daß auch die 
paarweiſe geftellten längeren den einem einfachen Staubfaben 
zufommenben Platz einnehmen. De Gandolle beichreibt 
dieſe Anordnung genau und richtig, Doch iſt fein Blüthen— 
grundriü, wie Die Verf. glauben, durch einen Irrthum dee 
Zeichners weniger genau, Nah Leftiboubois und Kunth 
ſollen die vier längern Staubfäden nicht paarweile mit den 
Blumenblättern alterniren, vielmehr von einander getrennt 
ibnen opponiren; aub Gay iſt dieſer Anſicht. Lindley 
zeigt Dagegen, wie jedem vorberen und hinteren Kelchblätt⸗ 
then zwei Staubfäden, jedem feitlichen Kelchblättchen ein 
Staubfaden opponirt. E 

Die Verf, vergleichen die Eruciferenblüthe mit der einer 
Gynandropsis- Art: der ſehr entmidelte Fruchtboden ver— 
längert ſich bier in einen kurzen Stempelträger, ber in ven 
Fruchtknoten endigt und an einem angeichwollenen Theile 
feiner Bafit den Staubfäden- Apparat trägt. Die abfallenden 
Staubfäden binterlaffen an diefem ihrem Inſertionspunkie 
mehr ober weniger fihtbare Narben, deren Stellung zu ein: 
ander leicht zu ermitteln it, U. de St. Hilaire und 
einer der Verf. bemerkten nur, wie zwei diefer Narben ver: 
einzelt find, und mit bem vier andern, paarweiſe geitells 
ten und böber gelegenen, alterniren, und daß ſowohl die 
einzelnen, ald die paarweiſe geftellten mit ben Blumenblättern 
abwechſeln. Ganz dasſelbe gilt nun von den Eruciferen. 
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U. de St. Hilaire und Delile ſahen Plütken von 
Cardamine hirsuta, in denen jonft die Drei-Zahl berrfchte, 
mit vier Staubfäven; nad) diefen Monftrofititen ſuchten 
andere Botanifer die normale Gruciferenblüthe zu deuten, 
indem fie bei ihr ein conſtantes Fehlſchlagen aller feitlichen 
Plüthentbeile, mit Ausnahme der beiden ſeitlichen Staub: 
füben, vermutbeten. Leftiboudoid verwarf dieſe Erflä- 
rung ald durchaus unzuläffig, und de Candolle zeigte, 
dag jedes Staubfüdenpaar nur die Bedeutung eined eins 
fachen Organes befige, der Staubfabenapparat der Grucis 
feren folglich, wie die Blumenfrone und der Kelch, der Vier— 
zahl entiprärbe. 

Die Filamente der gepaarten Staubfäden find meiftens 
flacher, mehr banbartig entmwidelt; fie nehmen deßhalb mehr 
Plag ein und treten bidmeilen fo meit aus einander, daß 
ihre Antheren fiheinbar der Blumenfrone entgegengefegt wer: 
den, während die Filamente, ba wo jie fich tbeilen, immer 
mit den Blumenblättern alterniren, was bei Sterigma to- 
mentosum und Anchonium Billardieri, wo das Bllament 
ungetheilt bfeibt, noch anſchaulicher wird. 

De Candolle nimmt diefen Zwillingsjzuftand nicht 
für eine Theilung eines Staubfabens, fondern für ein Ver— 
wachen zweier an, Dagegen unterflügen ſowohl normale als 
abnerme Erſcheinungen diefe Verboppelungstbeorie; 1) bes 
figen die einfachen Staubfäden mehrerer Gruciferen, naments 
lid} Clypeola cyclodontea, Del., an jeder Seite einen Zahn, 
während die Doppelſtaubfäden einen ſolchen nur an ibrer 
Außenjeite zeigen, fo daß beide Staubfäden verbunden ein 
ähnliched zweigezähntes Filament, wie der einzelnen Staub: 
fäden, befigen würden. 2) bleikt bei andern Eruciferen ein 
längerer ober fürzerer Theil der Filamente einfach; Bei 
Sterigma tomentosum gebt die Theilung nur bi zur Mitte, 
bei Anchonium Billardieri nur bis zum obern Dritttheile; 
die Stellung der längern, bier nur im obern Theile dop⸗ 
pelten Ztaubfäden entipricht dem einfachen durchaus. 3) fine 
det man bei Vella pseudocytisus L. ftatt der Deppelſtaub⸗ 
füden nur einfache, das Filament ift häufig um fo breiter, 
zuweilen nur an ber Spige, zumeilen aber auch bier nicht 
getheilt, trägt aber immer eine entweder vollftindige oder 
doch theilweiſe Doppelantbere, 4) werben einige Gruciferen, 
tbeild durch Gultur, theils obme dielelbe, viermännig; Draba 
muralis bat, nad Delille, im milden Zuftande um Mont: 
pellier immer nur vier gleichmäßig entwickelte Staubfäden. 
3) fommt auch eine Theilung der fonfl immer einfachen 
Staubfäben vor; einer der Verf. ſah Blüthen von Matthiola 
incans, deren kürzere Staubfäben ihrer ganzen Länge nad) 
gelpalten und jede Hälfte mit einer halben Anthere verfeben 
waren, Leſtlboudois envähnt eines Cheironthus Cheiri, 
wo biefe Staubfäden vollftändig, aber nicht wie die längern 
Staubfäden nach der Geite, ſondern nad einmwärtd doppelt 
waren, und Seringe fab eine Blume derſelben Pflanze, 
wo ſich bie fürzeren Staubfäden ganz wie die längeren vers 
doppelt batten, 

Der Ginwurf, daß madı diefer Theorie jedes Doppel 
filament nur eine einfache Anthere tragen müßte, ift für bie 
Berf., welche zwei Arten der Vernielfachung annehmen, 
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feicht beſeitigt; Die erfte Art beſteht in einer einfachen Thel— 
lung in zwei oder mebrere Theile, die zweite in einer gleie 
chen Theilung verbunden mit der Erzeugung newer Theile, 
fo daß durch fie mehrere, dem urſprünglichen Organe ähm 
fie, neue Organe entftehen, Diele letztere Weile der 
Vermehrung ift, nad dem Verf., bie eigentliche Vervielfas 
hung (multiplication): dahin gehören, nach ihnen, die Staube 
fabenbündel im genus Phytolacca und Hypericum, melde 
mit vollftändig entwidelten Antheren bie Stelle eines einfachen 
Staubfadend einnehmen, während bie act Staubfäpen ver 
ächten Polggaleen mit einfächerigen Antheren den vier Staub 
fäden ber Krameria mit doppelten Antherenfächern, folglich 
einer Theilung allein, entiprechen. 

Daß die Zwillingsantberen größer ald die einzelnen find, 
fann eben fo wenig einen Einwurf geben; die Vervielſachung 
ift jedenfalls eine Folge reichlicher Ernährung, die mit der 
Verdoppelung auch eine üppigere Entwidelung bewirken fann; 
die gefüllten Blumen find deßhalb häufig mehr entwidelt, 
Auch die verſchiedene Höhe, in welcher Die Staubfäpen inſe— 
rirt find, it diefer Annahme keineswegs zuwider; wenn bie 
obere Reihe nämlich, wie bisher angenommen warb, wirklich 
einem zweiten Wirtel angehörte, fo müßten ihre Staubfäden 
mit zwei ober vier Blumenblättern opponiren, mad, wir 
bereitö angegeben, durchaus nicht der Fall iſt. Auch die 
Kelchblättichen der Eruciferen ftehen auf ungleicher Höhe, 
und doch hat niemand zwei Kelchwirtel angenonmen, 

Nah Krauſe follen bie vier Zwillingsſtaubfäden in 
der jungen Knoſpe als vier den Blumenblättern vorgefielte 
Warzen auftreten; die Verf, umterjuchten junge Knoſpen 
von Sinapidendron Bourgesei: fie beftätigen Feineswrgs bie 
von Kraufe angegebene und von Duchartre wirterbolte 
Angabe, nach ihnen find, die entitehenden Staubfüden niht 
den Blumenblättern, wohl aber deren Rande gegenfländig, 
um fo jünger die Knoipe, um fo vollſtändiger war das 
Alterniren. 

Der Fruchtboden breiter ſich bei verichiedenen Arten 
der Eruciferen verfchieden aus, einen brüfemtragenden, meilt 
dunfelgrünen, fleiſchigen discus bildend ; Die Drüfen desſelben 
find bisher kaum beachtet, noch weniger veritanden werden. 
Die warzigen Erhebungen in der Blüthe überhaupt Fonnen 
zweierlei Urſprunges, entweber verfümmerte Organe ober 
eigene Bildungen fein: biefe gehören entweder einem Wirtel 
an, oder find Ausbreitungen bes Fruchtbodens für bie In: 
fertion der Staubfäden. Die drei Drüjenfortfäge verſchiede⸗ 
ner Öyperieineen (Triadenia, Spach) find verfümmerte Staub: 
fäden ; die Filamente von Laurus nobilis, die Höder auf dem 
Müden der Kelchblätter der Malpighieen und die Nectarien 
der Piliaceenblüthe find dagegen keine abortirte Organe, 

In der Eruciferenblütbe fommen nun zwei, ſechs ober 
adıt folder Organe vor; Cheiranthus Cheiri hat zwei Dr: 
fen, aus deren Mitte ſich Die beiden einfachen Staubfüben 
erheben. Sie erfcheinen ald etwas unregelmäßige, fleiſchige, 
oben flach vierzähnige Ringe und fünnen ihrer Stellung 
nach feine abortirten Staubfäden, aber auch feine beien- 
dern Organe der Blüthe fein, da auf fie die Staubfähm 
eingefügt find, müffen deßhalb als Drüfenfortläge, zur 
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Grundlage ver männlichen Blütbentheile beftimmt, betrachtet 
werben. 

Bei Matthiola incana bat diefer fragliche Ming zwei 
Fleine Lappen, ift überhaupt mehr nach der Seite entwidelt ; 
die Drüjen biegen den furzen Staubfaden und dad unter ibm 
liegende Kelchblatt abwärts. Cine ähnliche Anordnung iſt den 
meiften Gruciferen eigen; der Drüfenring von Matthiola incana 
ift im jugendlichen Zuftande nach unten und oben gleichmäßig 
entwidelt und bildet fich erft fpäter mehr einfeirig aus. 

Bei Diplotaxis muralis ift ftatt des Minges nur eine 
faum gelappte, über dem Inſertionspunkte des Filamentes 
gelegene, Drüfe vorhanden; bei Aubrietia deltoiden iſt eben: 
falls der Drüfenring, aber in umgefehrter Weiie, burchbro« 
chen, die Drüje hat die Geftalt eined Hufeiſens, die concare 
Seite ift nach aufwärts gerichtet; bei Koniga oder Octadenia 
wirb der Drüfenring durch zwei an jeder Seite des Fila— 
mentes befindliche Drüfen erſetzt; die leptere Anorbnung hat 
auf die Lage des Staubfadend nur wenig Einfluß, während 
die vor oder hinter dem Bilamente gelegenen Drüſen oft ganz 
allein feine Richtung bedingen. So verichiedenartig ange: 
ordnete Organe können nun unmöglich weientliche Bluͤthen⸗ 
theile fein und feinen britten Staubfadenfreis vorſtellen. 

Die Zwillingoſtaubfäden find, nad Leſtiboudois, 
niemals auf einer Drüfe befeſtigt, fogar an ihrer Balls 
fehlt jelbige nicht felten; die Verf, erklären bieirs Behlen 
durd Die zur Theilung des Staubfadens nöthige vermehrte 
Ernährung, woburd der Bruchtboden felbft in der Entwick⸗ 
fung zurüdbleiben mußte. Bisweilen entwideln fie fidy dene 
no; Seringe fab eine Cheiranthus- Cheiri- Blürhe mit 
adır Staubfäden, wo bie Drüfen der kürzeren, gleichfalls 
getheilten Staubfäbden normal entwidelt waren. Bei Diplo- 
taxis muralis liegt unmittelbar unter dem Doppelſtaubfaden 
eine Kleine, flache Drüfe, die ald Rudiment des Drüfenringes 
gelten Bann; bei den Brasica - und Sisymbrium - Nrten 
kommt etwas ähnliches vor; Koniga bat zwei folcher, neben 
einander gelegener, Drüfen. Wo diefe Drüfen fehlen, bei 
Maithiola und Cheiranthus, find die Doppelitaubfäden am 
längjten, bei Diplotaxis find fie nur eim geringes länger und 
bei Koniga fait mit den einfachen Staubfäden von gleicher 
Länge. Wenn bei Droba muralis feine Theilung Statt ger 
funden, die Blüthe alio vier Staubfäden bat, bilden bie 
faft gleichentwidelten Drüſen einen faſt gleihmäßige runde 
Scheibe; die vier Staubfäden, vom gleicher Höhe, gebören 
einem regelmäßigen Wirtel, 

Die Erueiferenfrucht beflebt, nah de Gandolle, 
aus drei verichiebenen Stücken; zwei feitlichen, deren innerer 
Rand die Samenfnofpen trägt, und einem äußeren Stüde 
ohne Samenfnofpen; er hält die Frucht für eine Doppel: 
frucht, aus zwei verwachfenen Schoten entjtanden. AR. Brown 
glaube, fie jei aus zwei verwachſenen Fruchtblättern entitane 
ven; Leſtiboudois widerlegt de Gandolle's Anſicht, 
nad) ihm find die innern Scheldewände Lerlängerungen bes 
die Samenfnojpen tragenden Nandes, eine Anjicht, ber Fürzs 
ih auch A. Browein beigetreten. Lindley bält bie 
Scheidewaͤnde, welche beide Samenträger trennen, für zwei 
ſchwach entiwidelte Fruchtblätter, deren Narbe und Samen: 
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träger ſich ausbildeten, die Seitenwände aber für zwei 
andere, ſtark entwidelte ruchtblätter, deren Narbe und 
Samenträger fehlſchlugen. Kunth gab nod eine andere, 
eben fo wenig ausreichende, ichon durch Trécul widerlegte 
Deutung. 

Das Fruchtblatt der Gruciferen ift, nach den Merf., 
nur fcheinbar kon bem anderer Pflanzen mit mehreren 
Bruchtblättern verfchleben ; die Samenträger bilden auch 
bier, als Mobificationen der Seitennersen, ben Rand bes 
Blattes. Die Spike des Pruchtblatted wird, weil ber 
Mittelnern des Blattes zurüdbleibt, zur zweiföpfigen Narbe. 
Die zwei oder mehr Bruchtblätter, welche den Fruchtknoten 
bilden, find durch ihre Samenträger mit deren Narbe innig 
verbunden. Die fcheinbare Narbe, durch; Bereinigung ber 
Samenträger entflanden, wird burch den gemeinichaftlichen 
Ganal, welcher durch das Zufammenneigen beider Fruchtblätter 
entitanden ift, getheilt; Die Seitenlappen der beiden gegens 
fländigen Fruchtblätter find auf dieſe Weiſe in ins ver 
wachſen; fo ift die ſcheinbar den Samenträgern gegenflänbige 
Marbe, deren Deutung fo viele Schwierigkeiten gemacht bat, 
entſtanden. 

Bei der reifen Frucht bleiben die Samenträger und 
Narben vereinigt, eben fo die faliche von ihnen nad) ber 
Mitte der Frucht bin gebildete Scheiderand, während bie 
Blattfläche der Fruchtblätter als Fruchtflappe abfällt, Auch 
die Papaperaceen und Gapparideen haben eine ähnliche Des 
hiſcenz. Bein genus Tetracellion, Turesan, mo bie falfchen 
Scheidewände nicht bi zur Achſe reichen, iſt Die Frucht dem 
Mohne ähnlih, fpringt auch ganz jo wie Argemone mexi- 
cana auf. Die Narbe ift in der Mitte eingebrüdt und 
nicht ſchwer von den Fruchtblättern, die von ihr überragt 
werben, zu trennen, Cine ähnliche Bildung bei Escholtzia 
californica bekräftigt dieſe Anſicht, dort find vier Narben, 
deren jede ein Fruchtblatt überragt; denkt man ſich nun das 
getrennte stigma eined jeven Paares mit dem des ihm 
gegenüberftebenden Paares vereinigt, fo hat man bie beiden 
falfchen Narben ber meilten Gruciferen. Auch bei allen 
Monftrofitäten mit blattartig eutwickeltem Piſtille trägt ber 
Rand der Blätter Samenfnoipen und, wenn ein stigma 
vorhanden, ift felbiged zweiföpfig. 

Die normale GErueiferenfruct wirb demnach von vier 
kreuzweiſe angeordneten Fruchtblättern gebildet; die Samen: 
träger und Narben eines jeden biejer Blätter find vereinigt, 
und Durch falſche Scheidewände wieder mehr oder weniger 
von einander geſchieden; jedes biefer Blätter öffnet ſich in 
der reifen Frucht mit einer Klappe, welche ber Länge nad 
vom Samenträger, ber in den meiften Gattungen mit ber 
Sceibewand und der überragenden Narbe ſtehen bleibt, ab: 
ſpringt: zwei der Fruchtblätter abortiren bejtändig. 

Die Verf, ziehen aus ihrer Arbeit folgende Schlukfäge: 
In der Gruciferenblütbe herrſcht die Vierzahl. Der Kelch 
beitebt aus vier Kelchblättern, die Blumenfrone aus vier 
Blumenblättern, der Fruchtboden bat vier die Staubfüben 
tragende Drüfen, der fogenannte männliche Apparat vier 
Staubfäden, der fogenannte weibliche Apparat vier Piſtille 
und die Frucht vier Bruchtblätter. 
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Die Wirtel wechſeln regelmäßig mit einander ab; zwei 
Staubfäden haben ſich gewöhnlich verboppelt, dagegen find 
zwei Piftile abortirt; deßhalb find ſechs Antheren, aber nur 
zwei Piftile vorbanden. Die vier die Staubfäben tras 
genden Drüfen find mehr oder weniger unregelmäßig und 
unvollftändig entwidelt; fie ſtehen über, unter oder feitlich 
vom Filamente; nach ihrer Stellung richtet fich die Lage der 
kurzen Staubfäden und der ihnen entiprechenden Kelchblätter; 
durch fie bildet der Staubfadenfreis ſcheinbar zwei Wirtel. 


XXXVI Über die Temperatur des Eismeeres an 
feiner Oberfläde, an feinem Grunde und in ber 
Nähe der Gletſcher Spitzbergens. 

Von Gh. Martins. 


Der Verf. berichtet ter Pariſer Akademie Über die von 
ibm, Bravais und Pottier auf ihren Unterfuchungäreifen 
zwifchen Sammerfeit in Lappland (700 40° nördl. Breite) 
und Spitzbergen (790 34°) angeftellten Temperaturbeftim- 
mungen. Die Sauptrefultate ihrer Worfchungen find in 
No. 741 des Institut von 1845 mitgetheilt und kürzlich 
folgende: 

1) Die Oberfläche des Eismeeres hat in der Mitte des 
Sommers diefelbe Temperatur wie die Luft; im allgemeinen 
ift fie indeß durch den Golfitrom, der bis an die weftlichen 
Küften Spigbergend gebt, um etwas wärmer, wogegen ans 
dererfeitd die ungebeuren fich ind Meer hineinfenkenden Glet— 
ſcher Spigbergend der Meeresoberfläche eine kältere Temperatur 
ertbeilen. 

2) Die Temperatur des Meereögrundes, mit den beten 
Inftrumenten und den möglichften Gautelen beftimmt, ſinkt 
gweifchen 700 40° und 799 33° Breite und einer Yänge von 
70 bis 210 15°, nach dem Meridiane von Varis, in den 
Monaten Juli und Auguſt mit der Zunabme der Meerestiefe. 
Die Temperatur war beitändig, felbit in ber größten gemefjenen 
Tiefe von BTO Meter über Null; ein Vergleich der Tem» 
peratur der Oberfläche mit derjenigen des Grundes und ber 
Mitte zeigte, daß die Abnahme im beftimmten Verhältniſſe 
erfolgt und im Mittel 09,675 für 100 Meter beträgt; bie 
Temperatur der MWafferfchicht ift ferner um fo gleichförmiger 
und conftanter, um fo tiefer fie ift. 

3) Die Meereötemperatur in der Nähe der Gletſcher 
Spigbergend hält fih in den Monaten Juli und Auguſt an 
der Oberfläche beftändig etwas über dem Gefrierpunfte, in 
einer Tiefe bis TO Meter fteigt und fällt ſie verfchiedentlich ; 
tiefer ald TO Meter nimmt fie beftändig ab; dieſe Temperas 
turabnabme von der Oberfläche bis zur Tiefe iſt keineswegs 
eine gleichförmige, befchleunigt ſich vielmehr mit der Tiefe; 
bis zur Tiefe von TO Meter finft dad Thermometer niemals 
unter Nufl, von da ab fommt es bid zum Meereägrunde 
unter den Gefrierpunft, die mittlere Temperatur diefer Schicht 
beträgt — 19,75, ift folglich, nach den Beftimmungen von Des 
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pres, noch über dem Punkte der größten Verbichtung und dem 
wirklichen Gefrierpunfte des Meeres. Der legtere liegt über» 
haupt um einige Grabe tiefer als der Gefrierpunft bed reinen 
Waſſers, was ſowohl durch den Salzgehalt, ald auch durch 
Strömungen und andere mächtige Einflüſſe bedingt wird, 


Mifcellem 


51. Über die große Seefhlange giebt Jeſerh Woch« 
warb, Gapitain des Schiffes Adamant, folgenden, ‚am 12. Mai 
vorigen Jahres zu Hingham gerichtlich unterzeichneten und bes 
ſchworenen Bericht: Am legten Sonntage ſteuerte ih auf meiner 
Fahrt von Venebſcet nach Hingham weitsnerdsweitlih, als ich ges 
en 2 Uhr Nacdymittags auf der Oberfläche des Waſſers einen 
egenftand erblicdte, der bie Größe eines großen Bootes hatte. 
In der Meinung, es feien dies Überbleibfel eines Wrades, näher: 
ten wir ung demfelben; wenige Yards von ihm entfernt, merften 
wie indeß zu unferem größten Gritaunen, daß es eine ungeheure 
Schlange war. is wir noch näher heranfamen, rollte % fich 
auf und augenbliglich wieder ab, ſich mit großer Schnelligleit 
qurüctziehend. Wir mäherten uns ihr abermals, und fie rellte ſich 
dech ein Mal zuſammen, blieb nun aber in einer Entfernung ven 
bödtene 6 Kup vom Buge des Schiffes liegen. Ich feuerte eine 
meiner Kanonen, mit einer Kanonen» und vg Rlintenfugeln 
geladen , auf fic ab. Die Kanone ward auf ihren Kopf gerichtet, 
und fewehl id als meine Mannſchaft hörten das Anfchlagen ver 
Kugeln gegen den Körper Des An, von dem fie wie von 
einem Kelfen abprallten. Die Schlange fehüttelte Kopf und 
Schwanz und fchoß mit offenem Machen gerade auf unfer Schiff 
los. Ich hatte die Kanone zum zweiten Male laden laſſen und 
feuerte fie auf ihren Echlund. Sie war jept fo nahe herangefoms 
men, daß meine ganze Mannfchaft, vom furchtbarſten Schred ers 
rifen, nur auf ihre Rettung bedacht war; fchon erreichte fie das 
if, ſchon glaubten wir uns verloren unb wären es ohne ben 
legten Schuß auch ficher gewefen, da tauchte fie unter. Ginen 
Augenblit fpäter erfchien der Kopf an ber einen, ber Schwanj 
an der anderen Seite des Schiffes über dem Waſſer, und {den 
glaubten wir, fie würde das Schiff in die Höhe ſchnellen, aber 
wir fühlten feinen Stoß. Die lange blieb noch 5 Etum: 
den lang in der Naͤhe des Schiffes, bald vor bald rüfmwärts ges 
hend. Nachdem ſich unfere erſte Furcht gelegt hatte, fonnten wir 
fie mit Muße aufmerkſam betrachten ; fie ſchien mir wenigſtens noch 
zwei Mal fo lang als mein Schiff, d. h. 130 Fuß lang zu feim, 
ihr Ropf maß etwa 12 bis 14 Buß. Der Durchmeiler des Kor: 
vers — in ber Gegend des Nackens etwa 6 Auf, der Kopf Hand 
mit bem übrigen Körper in gutem Verhältniß. Die Schlange war 
von ſchwaͤrzlichet Farbe, ihre Athemlochet waren mehr als 12 Fuß 
von dem Kopfende entfernt, Das ganze Thier gewährte einen fürd« 
terlichen Anblid; wenn es ſich aufrollte, fo gebraudte es jeinen 
Schwanz, ſich mit großer Kraft verwärts zu ſchieben; übrigens bes 
wegte es ſich mad allen Richtungen leidyt und äußert ſchuell. 
The Zoologist, No. 73, 1848.) — Diefe Mittheilung fchließt 
dh am vie im Bo. TI, ©. 148 gegebene Mittheilungen über 
die Seeſchlange an, welche ebenfalls aus der Zeitſchrift! the 
Zoologist (1847 No. 53) zn worden ift. Einige deutfche 
Zeitungen haben ſich damals, als über ein Jeitungsmährchen, dars 
über luftig gemacht. Wir fahren fort das zu fammeln, was nad 
und nach fchon noch zur Aufllärung eines mährchenhaften Punktes 
in der Zoologie gufammen fommen wirb. Rev. 

52. Die größte Meerestiefe, die bis jept mit bem 
Senfblei machgewiefen wurde, betrug nach Capt. Rof 4600 Fapen 
over 27,600 Fuß, die Meſſung ward bei ruhiger See in einer ſüd⸗ 
lien Breite von 15° 3° und einer weſtlichen Länge von 23° 14° 
— der Meeresgtund ward hier noch nicht erreicht, auch 
ſchelnen noch tiefere Stellen des Meeres vorzukemmen. (Sir Ja- 
mes C. Ross voyage of the Southern Seas. Vol. I. p. 31.) 
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Heilkunde. 


(XXXII.) Zurüdfbringung zweier eingeklemmten 
Leiſtenbrüche mittels Einathmens von Chloroform. 
Bon Hrn. Michel Guyton am Hötel-Dieu. 

Schluß.) 

B. Einflemmung dburd ven Hals des Sades. 
Bei alten Hernien ift der «Hals der Sig verfchiedener gründ— 
lich unterfuchter krankhafter Beränderungen, die deſſen Wan— 
dungen verbiden, verbärten, verengern, falerig, ja ſelbſt 
Inorpelig machen. Der Hals if aledann ein vollſtändig 
wnausbehnbarer Ring. Wan bat bier zwei Bälle zu unter: 
fcheiden. Entweder kat der Sad die Hernie beitändig 
eingeichloffen ; er ift dem Drude eines fchlechten Bruchbandes, 
ftarker Neibung ıc. unterworfen gewejen, woraus die frank: 
baften Veränderungen mebrentheild entivringen; bie flufene 
weiſe Verdickung, Die ſich nach und nadı conſtant geftaltenden 
Nunzeln verengern den Durchmeſſer der Öffnung; es tritt 
ein Zeitpunkt ein, wo ber Darm eingeengt, ja eingeflemmt 
it; dann if dies Organ vielleicht mehr paſſiv, als bei den 
übrigen Arten von Ginflemmung; ober der Sad, welcher 
durch Mohärenzen außerhalb der Bauchhöhle gebalten und 
durch das Bruchband mehr direct angegriffen warb, bar 
aufgehört die Hernie einzufchließen. Wenn diefe nun plößs 
lich wieder in benfelben herabſteigt, jo werden bie ſchon 
beichriebenen Erfcheinungen ebenfalls eintreten. In ber That 
bilden die fajerige Offnung und ber Peritonäalfat zuſammen 
nur einen einzigen Ming, dba fie in einander gejchoben und 
zumeilen mit einander verwachſen find, Es würde dann 
ſchwer balten zu entſchelden, durch welches der beiden Dr: 
gane bie Ginflemmung ſpeciell bewirkt wird, wie dies z. B. 
in der von Hrn. Goſſelin citirten Beobadıtung bed Hrn. 
Maifonneuve der Fal war. 

Noch ein dritter Fall fann indeß vorfommen; nämlich 
wenn der Sad feine äußeren Adhärenzen eingegangen ift 
und ſich in Maffe fammt der Hernie reponiren läßt, aber 
fein Hals noch eine Einflemmung bewirft. Die dann Statt 
findenvden Griceinungen erkläre id mir folgendermaßen. 
Die an den faferigen Rändern feſt anliegende dünne Peri— 
tonäalwandung widerſteht mit ihmen zugleich der Ausdeh— 
nung. Der Saf und die jeröje Membran des Darmes 
entzündet fih, an ber Einihnürungsftelle und in deren 
Gegerd bilden ſich Adhärenzen, ober der entzündett Sad 
wird noch weniger ausbehnungsfähig und bewirkt eine noch 
flärfere Ginflemmung. Die Maſſe gleitet in ven Ming, tritt 
ihrem ganzen Umfange nach in biejelben Beziehungen, und 
die Einklemmung wird an eine höhere Stelle verſetzt. Diele 
Erklärung ſcheint durchaus zuläffig; denn der Sad und 
der Darm entfprechen einander vermittels einer gleich lebens: 
thätigen Membran, welche häufig die nämlichen frankhaften 
Veränderungen erleidet. 

Die faferigen Ringe fpielen alfo, gleidy dem Perito« 
näalfade, abgeſehen von einigen beftimmten Ausnahmen, bei 
der Einflemmung eine nur paſſive Rolle. 


C. Innere GEinflemmung durch falſche 
Membranen, in Bolge des Durchdringens einer Darms 
ſchlinge durch eine natürliche ober zufällig entitandene ff⸗ 
nung im Netze ober Gekröſe, im Innern der 
Bauchhöhle oder eines Brucdfades. Der Me 
chanismus iſt in biefem Falle noch immer derfelbe. «Hier 
wird man fid nicht auf die Gontractilität der Theile ber 
rufen, da biefelbe unmöglich ift. Der Hauptpunfe it auch 
in dieſem Falle, daß die Darmfchlinge in eine Öffnung 
eingleitet, die enger ift, ald der Klächengebalt ihrer doppelten 
Nöbre, dab ein Hals, eine Verengerungäftelle vorhanden ift. 
Was die Einflemmung im Innern des Sackes anbetrifft, 
fo it bier nur der Ming an eine tiefere Stelle verfegt, als 
die eigentliche Hernienöffnung; auf die Ginffemmung im 
Innern der Bauchböble fcheint indeh vie Theorie nicht zu 
paffen, weil der die Gernie bildende Theil zugleih von cons 
tractilen Wandungen umgeben if. Allein man bebenfe, 
daß ber Drud auf denfelben nach einem geringern Flächen« 
raume einwirft, ald auf den obern Theil des Darmes, daß 
bereit® eine verengerte Portion vorhanden ift, daß Die Aufs 
treibung durch Gaſe bald eine Einſchnürung im Dinge und 
deren jämmtliche Folgen herbeiführen wird. 

Laͤßt fih aber die Einflemmung ver Gpiplocelen in 
derielben Weile erflären? In ven Fällen, wo zugleich eine 
Darmporrion zur Mitleidenschaft gezogen ift, allerdings; denn 
aldvann bewirkt dieſe Portion vie Einflemmung. Das 
epiploon trägt nur zur Derengerung der Öffnung, durch 
welche die Hernie berausgetreten if, das Seinige bei. In 
Betreff der Ginflemmung des bloßen Netzes können biefelben 
Anfichten nicht geltend gemacht werben. Übrigens müßte 
ſtets genau nachgemwiefen werden, daß in ſolchen Fällen kein 
Theil des Darmes mit eingeklemmt ift, und ferner müſſen 
alle übrigen Bedingungen, 3. ®. ob der Bruch alt, ſchon 
längere Zeit nicht zurüdbringbar oder durch das Bruchband 
unsollftändig zurüdgebalten und gedrückt, ob die Geſchwulſt 
nicht gequeticht oder fonft gereizt worden ift, ob nicht Die bee 
denklichen Zufälle ihren eriten Entitehungsgrund in einer Ent 
zündung des Bauchfelles im Sade haben, genau ermittelt werben; 
biefe Umstände jind beim Studium der Ginflemmung aller nicht 
boplen Organe in Anſchlag zu bringen. Man nimmt ges 
wöhnlih an, daß bei der Einflemmung des bloßen Neges 
bas Leiden einen weniger rafchen und gefährlichen Verlauf 
babe, und in der That war unfer zweiter Patient mit einer 
ſchon lange nicht reponirbaren epiplocele behaftet, welche 
ungeachtet der forwährenden Zufammendrüdfung durch das 
Bruchband Feine Ungelegenheiten veranlaft und ſich auch 
inmitten der an dem Darme wahrzunehmenden bedenklichen 
Symptome ziemlich inbifferent verhalten hatte. 

sr. D’Beirne bat bereits eine Theorie hinſichtlich 
ber Aufblähung durch Gaſe aufgeftellt, allein von feiner 
Anſicht ift mir nur die kurze Motiz bekannt, melde Herr 
Boifelin in feiner Differtation mittbeilt. Hr. G. machte 
mich auch mit einem finnreichen Verfuche befannt, welchen 
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der engliſche Chirurg bornahm und den ich in Gemeinſchaft 
meines Collegen, Des Hrn. Dumoulin, wiederholte und der 
mir ſehr beweiſend ſcheint. 

Ich ſtach durch eine Spielkarte ein etwa 3 Centimeter 
weites Loch und führte durch dasſelbe eine Darmiclinge 
mit der dazu gehörenden kleinen Portion des Netzes. Die 
Offnung ward dadurch etwa zur Hälfte ausgefüllt. Von 
den beiden Darmenden wurde Das eine über einem Katheter 
unterbunden, Das andere war in derfelben Art wie beim 
lebenden Menschen geichloffen, da ed nadı außen feine birerte 
Gommunication batte. Ich blied nun den Darm ungefähr 
in demfelben Maße auf, wie es derfelbe an Leichen gewöhn— 
lich if. Er lien ſich ohne Schwierigkeit durch den Wing 
bringen. Ich blied ibn almälig ſtärker auf, jedoch ohne 
mich dabei irgend anzuftrengen. Die Darmſchlinge ſchwoll 
hinter der Karte an und nahm bald eine fugelige Form an; 
die Wandungen des Darmes legten ſich dicht an den Hand 
der Öffnung an, und es entſtand eine deutliche Einklemmung. 
Dennoch war die aufgeblajene Vortion nicht ſehr ftraff, und 
ich hätte Diefelbe noch bedeutend ſtärker ausdehnen können. 
Wir verfuchten biefelbe zu reponiren, indem ich den Katheter 
mit dem Finger zubielt. Es entwich durch denjelben Luft, 
der Darm fiel ein wenig zufammen, und bennoch war Die 
Hepofition nicht zu erlangen. Ich blied wieder ohne alle 
Heftigkeit Luft ein, und dadurch warb ein folder Drud er: 
jeugt, daß die Karte zerrif. 

Ich werde keine phyſicaliſche Erklärung der Bricheinung 
zu geben verfuchen, weldye mir indeß fehr beweilenn ſcheint. 
Man bat bier einen flarren Ring, in welchen ſich eine 
lediglich durch Gas veranlaßte Geſchwulſt einflemmt, welche 
alle urſprünglichen Charaktere einer Hernie darbieret. Dan 
dente fi nun die Wandungen, in denen bie Luft einge 
ſchloſſen iſt, lebensthätig, und man wirb zugeben, daß 
Symptome entitehen müſſen, wie wir fie bei eingeklemmten 
Brücden am lebenden Menjchen wahrnehmen. 

Man trage nun den Verſuch auf den Menſchen über, 
wo wir durch das Chloroform aͤhnliche Umſtände veranlaffen 
können. Die Spannung, weldre dad Gas in dem todten 
Darme erlangt, ſteht zu der Kraft des Einblajens im geras 
den Werhältiwiffe; eben’fo ift Die Spannung des Gaſes im 
lebenden Darme der dasielbe comprimirenten Dlustelcon: 
trastion proportional, Wan vermindere die Spannung im 
erftern Balle, indem man Luft ausftreichen läßt, im legtern, 
indem man durch Chloroform die Gontraction aufhebt, nnd 
in beiden Füllen hat die Repoſition feine Schwierigkeit. 

Unjerer Anſicht nah, find auf dieſe Weiſe alle jene 
verwidelten Fragen, über die man im Betreff der eingefiemms 
ten Brüche fo viel verhandelt hat, ohne weiteres erledigt, 
Es braucht nur eine Darmſchlinge burch irgend eine Off: 
nung heraus zutreten und fih auf dieſe Weiſe ver normalen 
Zufammenprufung zu entziehen, und jene Erſcheinungen were 
den eintreten. Jene Streitigkeiten hinſichtlich der Glaftieität 
der Ringe, der Verminderung vieler Glafticität durch die 
Musfelzufanmenziehung, die Veränderungen des Halſes des 
Sackes ſcheinen, mit einigen Ausnahmen, hinſichtlich deren 
Erklärung jedoch keine ernſilichen Schwierigkeiten Statt fin 
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den, nunmehr durchaus überflüfig. Wir haben den Mecha— 
nismus der Einflemmung fo genau als möglid; zu ergründen 
gelucht; allein Die unmittelbare Beranlaffungsurfache ber: 
felben bleibt näher zu unterfuchen. Der Drud der Bau: 
wandungen, die Geſchwindigkeit, mit welcher die Gaſe ih 
entwiceln oder Die contenta der Därme fich bewegen, kann 
zunehmen und bie Ginflemmung dadurch herbeigeführt werden. 
Warum kommt eine ſolche aber nicht häufiger vor, mie wohl 
zu befürchten fände? Dies Eönnen wir allerdings nicht 
genau fügen, wie denn überhaupt bei allen pathologiichen 
Erſcheinungen manches unaufgetlärt bleibt. 

Mie weit darf man aber bei den Verſuchen der Repo— 
fition mittels des Chloroforms geben, und mie viel läft 
ich von der Anwendung dieſes Mitteld erwarten? Sicher: 
lih wird baburch die Zurüdbringung mancher Hernie er: 
möglicht werben, bie ohne Chloroform eingeflemmt geblieben 
fein würde; allein unwirkſam wird ſich basfelbe zeigen, 
wenn die Einklemmung ſchon jo lange beitanden bat, das 
die Häute des Darmes verdickt, inflteirt »e. find, fo daß fie 
auch nah der Austreibung ded Gaſes ein zu ſtarkes Volu— 
men barbieten, als daß fie durch die Öffnung zurückgebracht 
werben fünnten, ober wenn fie an den Sad abbäriren ober 
diefer ſelbſt Aphärenzen eingegangen if. Auf ber andern 
Seite kann es bedenklich fein, eine Darmſchlinge, welde 
ſchon fo Franfhaft verändert ift, Daß dadurch in ber Unter: 
leibshöhle Störungen veranlaßt werden können, mit Hülfe 
des Ebloroforms zurüdzubringen. Übrigens glaube ic, daß 
bie Repofition in den eriten Tagen ber Einflemmung immer 
leicht gelingen wird, wenn die Geidhwulft nicht entzün: 
Det 30. iſt. 

Var aber bei den beiden von mir beobachteten Patien: 
ten eine wirkliche Ginflemmung vorhanden? Es alebt ale: 
dings fein untrüglicyes Kennzeichen, um zu beftimmen, daß 
die Unmöglicyfeit der Repoſition son einer Einklemmung 
herrühre. Indeß burfte ich nach den Symptomen auf das 
Vorbandenfein einer Einſchnürung ſchließen. Bei dem erften 
Patienten waren noch feine ſehr bedenflichen Zufälle ringe: 
treten; allein die DMepofition hatte Doch den geſchickteſten 
Manipulationen widerftanden, während fie durch Das Ehlore: 
form obne weiteres ausführbar ward. Bein zweiten Pa: 
tienten waren die Symptome höchſt beweiſend, da bejtändig 
Erbredyen oder Recken Statt fand, und auch in dieſem Halle 
that das Ghloroform bie beten Dienſte. 

Wenn man nun bevenft, daß die Operation um fo 
fiherer gelingt, als man fie frühzeitig vornimmt und daß, 
wenn man Die Verſuche der Nepofition zu lange fortießt, 
die größten Gefahren entftehen, fo läßt fich fajt annehmen, 
daß dieſe beiden Watienten, wenn man des Ghloroformd 
entbebrt hätte, operirt worben waren. 

Noch wären die Bedingungen ber Einklemmung jener 
umfangsreichen Hernien zu unterſuchen, vermöge deren ſich 
gleichſam zwei durch eine große Offnung mit einander com: 
municirende Bauchhöhlen gebildet haben. Doc; vied würde 
und zu weit führen, und wir ſchließen baber, indem wir 
die Prüfung unſerer Anfichten competenten Beurtheilern ans 
beimftellen, (Gaz. med. de Paris, 29. Mars et 1. Avr. 1848.) 
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(XXX) Spuren von einer Operation der En- 
terorapbie nach zwölf Jahren. 
Don Hm. Iobert von Lamballe. 


Sr. Foberr bat der Parifer mebicinifchen Akademie 
ein Stück Darm vorgelegt, an welchen er vor 12 Jahren, 
im Beilfein des Dr. Beaumesg, die Enterorapbie ausgeführt 
hatte. Sr. Jobert beichrieb das Präparat und bemerkte, 
die Operation fei wegen eined 2—3 Gentimeter langen 
Schnittes in den Darm vorgenommen worden. Gr bemwirfte 
die Nath, indem er die feröfen Membranen gegen einander 
legte; allein da ber Darm entzündet war und Hr. J. bes 
fürchtete, die durch die Fäden bewirkte Zufammenfchnürung 
möchte die Durchſchneidung der Gewebe zu früh veranlafien, 
wie Dies z. B. vorkommt, wenn man eine Urterie unterbine 
det, fo Enüpfte er die Fäden nicht, ſondern drehte fie nur 
julammen, und bie reichte bin, um die Oberflächen bis zur 
vollſtaͤndigen Verwachfung zuſammenzuhalten. Die Batientin 
ftarb jpäter im Alter von 74 Jahren an einer Brondıen- 
entzündung, und zwar unter folgenden Umſtänden. 

Am 15. Januar 1848 ward die 7Ajährige Feli— 
eits Perrotel ind Hoſpital aufgenommen. Die Frau 
lit in bobem Grade an Bauchwaſſerſucht und demzufolge 
auch an Dyspnöe. Durch Betaſten und Percutiren erlangte 
man bie rollftindige Überzeugung des Vorhandenſeins einer 
Waflerergiefung, und man unterfuchte fehr genau, ob nicht 
im Unterleibe eine Geſchwulſt eriftire, von der dieſe Ergie: 
Bung ausgegangen fein fönne; allein wegen der Stärfe ber 
Flüſſigkeitoſchicht und der Spannung der Theile ließ ſich nichts 
fühlen. 

Da das Abzapfen ſich dringend nötbig machte, fo nahm 
man basjelbe am 19. Januar vor und es liefen 6 große 
Becken einer citrongelben Flüfigkeit aus, Nachdem ſich Die 
Bauchwandungen gelegt hatten, lich ſich in ber rechten 
fossa iliaca eine harte, feite, ungleiche, ſchmerzloſe Geſchwulſt 
fühlen, welche man für ben entarteten rechten Eierſtock hielt, 

Nah dem Abzapfen ummidelte man den Unterleib der 
Patientin feſt mit einer Leibbinde und rieb denſelben täglich 
mit einer Flüfiigfeit ein, im welcher ſich eine ziemlich flarfe 
Doſis Squillatinetur befand, 

Bis zum 27. Januar ward an der Patientin nichts beſon⸗ 
dered wahrgenommen, ald etiva, daß Die Schwäche nach bem 
Abzapfen zunahm; endlich ftellte ih eine Bronchenentzün: 
dung ein, und die Kranke ftarb an einer allmalig eintretenz 
ven Aſphyrie, wie fie bei allen jebr alten Perſonen, bie 
lange bettlägerig find, vorzukommen pflegt. 

Diefe Patientin war 12 Jahre vorber von Hrn. Jo: 
bert wegen einer eingeklemmten Schenfelbernie operirt; ed war 
dabei in den Darm eingefhnitten worden. Am 26. Por. 
1836 warb der Darm im Beifein des Dr. Beaumep fo 
zulammengenäbt, daß man Die feröfen Membranen an eins 
ander paßte. Die Gerftellung der Patientin war dann 
binnen ziemlich kurzer Zeit erfolgt. 

Da nun diefe Frau im Jahre 1848 im Hoſpitale ges 
ftorben war, jo hatte man eine günftige Gelegenheit, nach 
ven Spuren ber früheren Operation zu foriden. Die Se: 
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ction fand am 6. Februar Statt, und wir erfannten nicht 
nur die Spuren der Operation der Hernie und der Nath, 
fondern auch die Urſache der Bauchwaflerfucht, an welcher 
die Patientin geftorben war. 

Nahdem der Darm an Ort und Stelle genau beſich— 
tigt worden, nahm man ibn aus der Bauchhöhle, trennte 
ihn vom Gefröje und legte ibn auf einen Tifch, woſelbſt 
man etwa in der Witte feiner Länge eine weißliche Linie 
erkannte, welche fih ſchraͤg vom conreren nach beim concanen 
Mande eritredte und im einer Art von Stern von berfelben 
Barbe endigte. Dieſe Linie und biefer Stern ſtachen gegen 
den rotben Grund bes Darmes auffallend ab, und ihr Ge: 
webe batte durchaus das Anſehen einer Narbe, 

Als man an vieler Stelle in den Darm einfchnitt, 
fand man denſelben weder verdünnt noch verdickt, und nach⸗ 
dem man ihn wieberhbolt mit warmem Waffer gewaſchen, 
fand man an beifen innerer Oberfläche viejelbe weiße Linie, 
wie an ber äußern, Bei diefer Höhe waren zwei auf ein 
ander zugeneigte Klapren durchſchnitten und ſchroff abſetzend. 
Ee war offenbar, daß hier die Narbe ver vor 12 Jahren 
an ber Frau vorgenommenen Darmnath war. Wie man 
auch das Stück Darm unterjuchen mochte, bei durchfallendem 
und zurückgeſtrahltem Lichte, es jtellten jich immer biefelbe 
weiße Linie mit einem Sterne und die beiden unterbrochenen 
gegen einander geneigten Klappen dar. Übrigens ließ fich 
im Darmeanale, aller angewandten Sorgfalt ungeachtet, nichts 
regelwidriges bemerfen. 

Der linke Scyentelcanal, an welchem die Hernie ope⸗ 
zirt worden, war nid obliterirt. Gr bor eine dreieckige, 
faltige Offnung dar, durch welche man ben Finger leicht 
einführen konnte. Diefer gelangte fo in den Bruchſack, und 
man fühlte dort deutlich ven durch das ſcharfe Gimbernat- 
ſche Ligament, welches von feiner Fefligfeit nichts eingebüßt 
hatte, ausgeübten Drud, Der Sad adhärirte mitteld feines 
Halſes und ruhte mit feinem Boden auf der vena saphene. 
Die arteria epigastrica und das ligamentum rotundum be: 
fanden fi außerhalb dieſes Sackes. Der Iegtere drang in 
die hintere Öffnung des Xeiftencamales ein. Die die Haut 
bedeckenden Theile boten, gleih dem Sade, eine meißliche 
Narbe dar. In der Abdeminalhöhle waren durchaus feine 
Aphärenzen, weder der Dürme unter einander, noch ber 
Därme mit dem Netze wahrzunehmen. 

Died waren die einzigen Spuren, welche man von ber 
ehemald an der Frau vorgenommenen Operation wahrnebs 
men konnte. Ubrigend maren no Verlegungen anderer 
Natur zu beobachten, welche von der Bauchwaſſerſucht ber: 
rübrten. 

Eine volumindje Geſchwulſt füllte zugleich die Becken: 
böble, die rechte ſossa iliaca und bie rechte Seite aus, ine 
dem fie fih nad; der Medianlinie zu erftredte und fih im 
Bauche bid zur Höhe des Nabeld erhob. 

Diefe Geſchwulſt war offenbar mit einer Blüffigkeit ge: 
fült und glich einer ziemlich großen, Waſſer enthaltenden 
Schweindblafe. Sie war birnförmig und bot an ber Ober: 
fläche andere kleine Geſchwülſte von verſchiedener Feſtigkeit 
dar; ihr dunnſtes Ende ruhte auf einer zweiten, harten, 
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unregelmäßigen, knotigen Gejchwulft von ſehr feitem weiß: 
lichem Gewebe, welche fich in das kleine Becken einſenkte und 
auf dem Maſtdarme auflag. 

Die ganze Maffe warn herausgenommen, die ossa pubis 
wurden durchiägt, und man zog alddann die Zeugungsorgane, 
den Maſtdarm und die Geſchwulſt, weldye an allen dieſen 
Theilen fefthing, heraus. 

Nachdem man ziemlich wiel Zeit mit der Section biefer 
Maſſe zugebracht, erfannte man folgendes. 

Die Geſchwulſt hatte zu den umgebenden Theilen nach— 
ſtehende Beziehungen. Ganz vorm war bie Blafe. Das 
Bauchfell ftrich beinahe direct von deren Gipfel nach Dem 
uterus, ohne ſich zwiichen die beiden Organe zu fenfen, 
dann über die Geſchwulſt, welche dasſelbe fait durchaus zu 
feiner Bekleidung in Anſpruch genommen zu haben ſchien. 

Hinter der Blafe lag der uterus, Diefes Organ war 
klein, atropbiih, fein Hals fehr lang und von ber rechten 
zur linken auffallend aus der normalen Lage weichend. Die 
bintere Bläche desfelben lag auf dem feiten Theile der Ger 
ſchwulſt und war nur am linfen Rande frei, aus dem man 
die linfe Murtertrompete und den linken Gierftod hervor: 
treten ſah, welche, wie im normalen Zujtande, frei in ber 
Bauchhöhle lagen. Was den rechten Hand anbetrifft, fo 
war er ſehr feit mit der Gefchwulft verbunden. Den rede 
ten Gierftod juchte man vergebend, allein man ſah jehr 
deutlich, wie fich das breite Band dieſer Seite über die 
Geſchwulſt auspehnte und dieſelbe nach allen Richtungen 
umbüllte. 

Der ſchon erwähnte Linke Eierſtock war ein wenig 
bypertrophiich und bot im Innern mehrere erbiengroße 
Gyiten dar. 

Hinter der Geſchwulſt enblih Tag der Maſtdarm, wel 
her jene ftügte uhb mit ihre durch eine Menge faleriger 
Ausläufer verbunden war. 

Aus Dielen Umſtänden ergiebt fich Elar, daß die weiche 
Geſchwulſt nur aus einer Heibe von Eierftodeyiten beftand, 
und daß die harte Geſchwulſt durch feirrhöfe Entartung des 
Heftes des Cierſtockes entftanden war, 

Durch Offnung der Geihwulft warb dieſe Anſicht bes 
ſtätigt. Es floh aus derfelben eine große Quantität citron= 
gelben Waſſers, welches, ald man es erbigte, alsbald coa- 
gulirte, In dem Sade befanden fi feine Scheidewände, 
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allein innerhalb der Dide feiner Wanbungen, deren Mems 
bran fich ſtellenweiſe in mehrere Lagen getrennt hatte, waren 
einige andere Feine Cyſten enthalten, welche dielelbe Art 
bon Waſſer enthielten. 

Man maß die Geſchwulſt. 
Sentrechter Durchmeſſer 
Querburhmeflt . » .. 16 5 
Schräger Durdmeffer . ». » 26 = 
Größter Umfang . » .. A = 
Umfang der harten Geſcwulſt 27 = 

Bei der Section ergab fich ferner, daß der rechte Harn: 

leiter durch die Geſchwulſt zufammengedrüdt worden” aber 
nicht hypotrophiſch (atrophiich ?) war; ſowie, daß bie hy— 
pogaſtriſchen⸗ und Femoralgefäße, ſowie die vena cava in- 
ferior ebenfalls durch die Geſchwulſt gedrüdt worden Seien. 
Übrigens war fein Odem der untern Ertremität zu bemerken 
und die Venen auch nicht Erankhaft verändert, Die Lungen 
firogten ftarf und die Bronden waren mit zäbem Schleime 
gefüllt. Der Herzbeutel enthielt einige Eplöffel vol Sero: 
fität. (Gaz. med. de Paris, 29. Mars et 1. Avr. 1848.) 


Mifcelle 


37T) Die gufällige Krümmung ber Rnoden bes 
Dorarms bat van Gamp in zwei Rällen beobachtet. In dem 
einen war ein gejundes Tjähriges Rind eine 15 F. hehe Treppe 
berabgerutfcht, und dabei waren beide Aucchen bes Vorarme fo ger 
bogen worben, daß bie Goncapität mach vorn geridytet war. $. 
van Gamp bog bie Kneochen mit den Händen wieber gerade, ohne 
daß dabei das geringite Knirfchen pP hören war, legte einen ers 
theilenden Verband an, und nadı 4 Wochen war der Patient voll: 
fländig geheilt. Im zweiten Falle fiel ein 15jähriger, durchaus 
nicht ferophulöfer oder rhachitiſcher Knabe vom Pferde auf vie linke 
Hand, und als Hr. van Gamp ibn unterfuchte, fand er eine der 
oben erwähnten durchaus ähnliche Biegung der Knochen, welche auf 
diefelbe Weile gehoben ward, obgleich Dies wegen der größern Fe— 
fligfeit der Knochen mehr Schwierigkeit hatte, Die Heilung war 
nad 5 Wochen vollftändig; allein 4 Monate nach verjelben fiel der 
Kuabe 18 5. bed von einem Baume herab abermals auf bie 
linfe Hand und die Anochen bogen fih von neuen, Diejes Mal 
ing die Ginrichtung leichter von Statten, und man hüllte ven 
—5 alsdann in einen Kleiſterverband, welcher nah 5 Wochen 
abgenommen ward. (Gaz, med. de Paris, 29. Mars et 1, Avril 
1848.) 
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bules anterieurs du cerreauz; par J. Bonillanı, doyen de In Fucults de 
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Recherches anatomiques, palhelngiques et Iherapeutlques sur les valrnles de 
col de ia vessie, cause freqgurnte et peu connur de retention d’urine etc. 
Seconde edition, —— ete.; par L. Auguste ‚Nercier. in Wr de 26 
'euilles !,. Paris 1 (1 fr.) 

Faculte de Medeeine de Paris. — Concours pour une chalre de_clinique chi- 
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Naturfunde. 


XXXVI. Über die Urfachen des Norblichted und 
die Abweihung der Magnetnadel. 
Bon ©. A. Rowell. 


Wie die Paſſawinde durch ein Zuftrömen bichterer 
Luft von den Polen gegen die Tropen entiteben, eben io 
müſſen die analogen Winde höherer Luftregionen von ven 
Tropen den fältern Theilen der Erbe zuftrömen, um fo das 
Gleichgewicht der Armofpbäre zu erbalten. Nun bat bereits 
Forchhammer gezeigt, daß nicht alle Waſſerdünſte ber 
tropiſchen Deere wieder in felbige zurückfallen, daß aber 
in den Bolargegenden mehr Feuchtigkeit conbenfirt wird ald 
verbunftet, und Volta durch Verſuche nadıgewiefen, daß 
eine Berbunftung jedes Mal mit einem Freiwerden pojitiver 
Gleftricität verbunden ift; folglich müjfen elektrifche Ströme 
diefer Art in der Luft vorhanden fein. Der Wafferdampf, 
der mit feiner Gleftrieität unter den Tropen frei wird (wo— 
bei jich in diefen Gegenden negative Gleftricität anhäuft), 
wird von den Paſſatwinden ber höhern Region den kälte— 
ren Theilen der Erde zugeführt und bier verdichtet, feine 
Gleftricität geht in Die Erbe über, die durch fie pofitis elef- 
triſch wird; fo entitehen die eleftriihen Strömungen an ber 
Grooberflädye den mehr negativen Tbeilen zu, während bie 
Winde diefem Streben eleftrifiter Ausgleichung beftändig 
entgegen arbeiten, 

Mach dem Berf, iſt nun bie Richtung der Magnetnadel 
von dem eleftrifchen Strome, ver von den polltiven Theilen 
der Erbe ben negativen zueilt, abhängig; das Norblicht aber 
durch eine Unterbrechung dieſes Stromes, welche durch ben 
trocknen, nicht leitungsfähigen Zuſtand ber Luft in Falten 
Gegenden bei flarfem Froſte veranlaft wird, entflanden; 
die iſolirte Eleftricität der Wollen bäuft ſich hierbei fo 
lange an, bis fie fich emtlabet, ober in ben böhern und 
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ſelteuern Theilen der Atmoſphäre als Nordlicht auftritt, um 
nach Den gemäßigten Gegenden zurückzukehren, wodurch 
gleichteitig die Magnetnadel beunrubigt wird. 

Der Verf, glaubt, daß alle Phyſiker, welche Das Norp- 
licht außer dem Bereldte unferer Atmofphäre annehmen, im 
Irrthume find und durch unrihtige Beobachtungen und 
feurige Zuftericheinungen, weldye feine Morblichter waren, 
irre geführt wurden, wogegen die von Barry, Franflin, 
Richardſon und andern angeftellten Beobachtungen deut: 
lich und entihieden das Entfleben des Nordlichtes Dicht über 
der Erboberflähe beweiſen. 

Die Schwankungen der Magnetnadel nach den Tages: 
zeiten werben vom Berf. zu Gunften feiner Hypotheſe ges 
deutet; am früben Morgen ift die Abweichung am geringiten, 
weil im Often unſeres Merivians die Verdunſtung am ges 
singiten ift, Die Abweidung nimmt Darauf mit dem Grade 
der Verdunftung zu und dann wieder mit ibr ab, bis fie 
am Abende ibre mittlere Stellung einnimmt; die tägliche 
Stwantung it überdies im Sommer mehr ald doppelt fo 
groß wie im Winter, 

Die magnetiſchen Pole der nörblichen Hemiſphäre wer: 
den, nah dem Verf., durch die, in den boben Breiten 
Winterd und Sommers angehäuften Giömaffen, welche diefe 
Gegenden zu den Fälteften der Halbkugel machen, veranlaßt; 
wie nun die Dichtheit der Luft Der WPolargegenden die 
VPaſſatwinde bedingt, und dieſe Dichtheit mit dem Grade 
ber Kälte zunimmt, fo muß gerade son ihnen aud der ftärffte 
Luftſtrom den heißen Gegenden zueilen, von dieſem aber in 
den böbern Luftregionen ein eben fo ftarfer Strom, der Waffer: 
dünite und Glektricität von ben Iropen ben fälteren Gegen: 
den zuführt, hervorgerufen werben. Wenn nun die größte 
Kälte an den Polen ver Erde wäre und bie Berbampfung 
von bier nach dem Aquator zunehmen würbe, fo fünnte es 
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feine Abweichung der Magnetnadel geben, weil bie Gleftri- 
cität von den fülteren oder pojtiseren Theilen nadı den 
mwärmeren oder hegatiseren Der Erde die dircete Yinie der 
Länge geben würde; da aber Die magnetiſchen Pole um 
etwas vom dem terreftrifchen Bolen abweichen, und gerade 
in dieſen Theilen mehr poſitive Gleftrieität als in den an— 
dern Derielben Breite angebäuft ift, fo muß Die Elektricität, 
indem fie den negativen Theilen zuftrömt, nad Oft und 
Weſt mir den directen Linien der Yänge bivergiren und ſo 
die Abweichung der Nadel herbeiführen, 

Tie Magnetnadel wird am Wort Bowen, im 73. Grabe 
nörblicher Breite, vom Mordlichte nicht afficirt, mährend jie 
am Wert Äranflin, im Göten Breitegrabe, ſehr abweicht; 
gerade dieſe Erſcheinung benugt der Verf. für feine Anficht: 
die Nichtung der Wagnetnadel iſt nämlich von dem elefıri: 
ſchen Strome, der vom magnetifchen Bole gegen die negatis 
ven Theile der Erde ſtrömt, abbängig, und der magnetiſche 
Vol Americas liegt im 70. Grade n. Pr. 

Dit Hülfe einer großen Karte, auf welder die Lage 
des magnetiſchen Voles für America nat 3. Roß und 
dedielben Voles für Zibirien nad Saniteen, die Linien 
gleicher Intenfttät nach den Marten des Dberfin Sabine, 
die Yorbermen nah Humboldt, die Richtungen ber 
Magnetnadel m, 1. w. verzeichnet waren, und die vom Norbs 
yolc bis zum 40, Grade nördlicher Breite reichte, zeigte 
der Verf., daß die Iſothermen im Meribiane tes americae 
niſchen Polts bis zu einer viel tieferen Breite, wie auf 
allen übrigen Theilen der Hemiſphäre, berabfleigen, was er 
aus Dem Abfperren des Volarmeered durch Das Feſtland, 
auf Dem fi ungeheure Eismaſſen anbäufen und wo fi 
mit der Kälte auch Die magnetiſche Kraft fteigert, erflärt, 
Unter dem Meriviane des Voles von Sibirien ift dagegen 
das Polarmeer viel freier, die Kälte und mit ihr der Ma— 
gnetismus um jo geringer. In der Nähe der Berings— 
ftraße, welche dad Polarmeer mit bem fillen Dceane ver: 
bindet, ift die magnetiſche Kraft noch ſchwächer, wogegen 
unter tem Meridiane von London, oder vielmehr etwas üftlich 
von ihm die Jiotbermenlinie Die höchſte Breite erreicht 
und die magnetiſche Kraft am ſchwächſten wird, weil dad 
Bolarmeer bier son Grönland bie Nowaja Semlja offen ift, 
und das hier entflandene Eis, ven Stürmen des atlantifchen 
Dreand ausgelegt, gebrochen und zerſtreut wird. 

Die magnetifchhen Pole find, mac dem Verf., feine 
einfachen Punkte, fondern ausgedehnte Landitreden der füls 
teften Gegend; auch glaubt er, daß die höhern Gebirge, 
weldye die Gleftrieität der höhern Luftregionen ableiten, 
einigen Einfluß auf die Magnetnadel ausüben können; er 
hält die Annahme einer Notation der magnetifchen Pole 
um den Bol der Erde und die aus ihr genommene Grfläs 
rung für die Abweihung der Magnetnadel für unrichtig, 
da wir feinen einzigen Beweis für die Veränterlichfeit ber 
magnetiihen Vole befigen, dieſelben vielmehr immer in den 
hohen Breiten über dem Feſtlande bebarren, wogegen bie 
Schwankungen der Nadel fid aus einer ungleichen und zwar 
veränderlihen Bertbeilung ter Gleftricität am Pole Ameri: 
rad und Sibiriens erklären daffen, und daß die Linie, welche 
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da, wo der Eindluß beider Pole jic gleich if, feine Schwan⸗ 
fung zeigt, auf ihrem Wege durch Gegenden, melde, unter 
tem Einfluſſe des americaniſchen Poles ſtehend, öſtlich ab: 
gelenkt wird und fo die Richtung in den beiden letzten 
Jabrbunderten weitlich von England in die jegige Stellung, 
öftlih von St, Petersburg, zurüdgemicben ift. Gr glaubt 
ferner, daß jede geologiſche Veränderung des Polarmeeres 
von Zibirien zur Schwächung des magnetiſchen Voles ges 
nüge, und umgefebrt jede, melde das Polarmeer Americas 
nod mehr veriperrt, auch Die Intenfität feines Poles vers 
jtärfen werde. 

Der Verf. ſchließt mit dem Worfihlage, in den falten 
Zonen beim ſtärkſten Froſtwerter Elektrieitätsleiter bis zur 
Höhe der Molfen aufgurichten, durch fle würde ein Nord—⸗ 
licht bersorgerufen und über ben Erdmagnetismus Auffläs 
rung gewonnen werben. (L’Institut, No. 742. 1848.) 


XXXVIII. Ginige Bemerkungen über die Höhe der 
Bogen oder Kuppeln des Nordlichtes. 
Bon T. Ghevalier. 

Unter allen Erſcheinungen des Norblichtes find die Vor 
pen, melde bisweilen faft im rechten Winkel mit dem mar 
anetifchen Meridiane bersortreten, die beſtimmteſten und 
dauerndften; fie fcheinen deßhalb für die Höhenbeſtimmung 
der Regionen, in denen ſich dieſe Mopification bes Nord» 
lichtes bildet, am geeignetiten. Nach Dalton beträgt bie 
Höbe diefer Bogen etma 100 Meilen oder 160,900 Dieter. 
Der Verf. beredinete Die Höhe von dreien dieſer Bogen. 
Der erite gebörte zum Nordlichte vom 22. März 1541, das 
zu Dunie bei Berwit von W, Stevenson, zu Durbam 
vom Verf., zu Belfaſt von Stevelly und zu Dorf von 
Philipps beobacter ward. Die Beobachtungen waren von 
8 Ubr 56 Minuten 6i8 10 Uber fortgefegt, und die Page 
des Bogens durch feine Stellung zu ben Zirfternen feft ges 
ftelt. Die Richtung war magnetiſch von Dit nah Weſt. 
Die Höhe warb nach ben verſchiedenen Beobachtungen zwi— 
frben Dorf und Durham, Dorf und Belfaſt und Belfat 
und Durham berechnet: fle betrug 156, 157 und 165 Meilen. 

Das zweite Norblicht ward am 21. September 1847 
zu Ef bei Durbam vom Verfaſſer und zu Norwich ron 
W. Mariball beobachtet; es war nur einige Minuten 
fichtbar, und feine Höhe betrug 106 Meilen. 

Der dritte Norblictbogen warb zu Darlington, zu 
Spalding in Eincolnfhire, zu Gambrivge, zu Norwich, zu 
London, zu Orforb und zu Amſterdam beobachtet. Die Be: 
obachtungen von Darlingten und Cambridge geben auf einer 
Bafis von 172 Meilen eine Göbe von 175,9 Meilen, bie 
von Spalting und Cambridge auf einer Baſis von 114 Meir 
len eine Höhe von 174,4 Meilen und die von Spalding 
und Darlington auf einer Baſis von 58 Meilen eine Höbe 
von 174,9 Meilen, demnach eine mittlere Höbe von 175 WM. 

Die weite Ausdehnung, über welcher dieſer Bogen ficht: 
bar war, it wohl zu bemerken, die ihn begleitende magne 
tiſche Perturbation erftredte fi bis Toronto. Der Berf. 
macht zum Schluffe noch auf die große Ahnlichkeit zwiſchen 
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den beiden Wirkungsweiſen des Nordlichtes und den beiden 
von Faraday entdeckten Wirkungsweiſen des Magnetismus 
aufmerkſam; die Strablen des gewöhnlichen Nordlichtes 
geben der Richtung des magnetiſchen Meridians parallel, 
während div Bogen mit demſelben einen rechten Winkel bilden. 


AXXIX. Beobachtungen über das geologifche Alter 
der Höhlen, in welchen ſich foffile Knochen finden. 
Don Richard Payne Gotton. 


Die geologifche Periode, in welder die Höhlen Eng: 
lands den wilden Tbieren, die ſammt ihrer Beute in ibnen 





Nur ven Ablagerungsichichten elgene 
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Grleiden. | 
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Castor euro- | Ursus priscus 
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preus. ‘ Machairodus latidens 


Palneospalux magmus' 
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Blur ven Höhlen angebörente Iblerarten. 
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Vespertilio Noctula 
Rhinolophus ferrum 


312 


begraben liegen, zur Bebauung dienten, it nur durch einen 
‘Vergleich der in ibnen aufgefundenen Thierüberreſte mit 
den in den gefchichteten Niederſchlägen enthaltenen Thieren 
zu beftimmen. Gin folder Vergleib ward vom Verf. ge: 
macht und in Po, 213 des London etc. journal of science 
son 1545 mitgerbeilt. 

Derjelbe zeigte dem Verf., daß die in Höhlen aufge: 
fundenen Thierüberreſte viel mehr Eleinere, der jeßt lebenden 
Ihierwelt nabe ſtehende oder angebörende Arten einschließen, 
„wie in ver Sühwallrformation gefunden werden, wornach 
eritere einer viel neuern Zeit als legtere auzugebören ſcheint. 
Die folgende vergleichende Tabelle gewährt eine hübſche 
UÜberjicht. 


| In beiven gemeinibaftlid vorlommenee Ibierarten. 
! 


Erloſchen. | Noch lebeud 








Felis catus 
Arvicola amphibia 


| 
Ursus spelacus 
Hyaena spelaen 


Trogontherium Cu- | Lagomys spelaeus eqguinum | Felis spelaea Cervus Elaphus 
vıeri Egqnus plieidens Meles Taxus ‘ Elephas primigenius Cervus Tarandus 

Rhinoceros leptorhi- Strongylocerus spe- Putorius vulgaris ; Rlinoceros tichorhinus| Capra Hircus 
nus. laeus. Putorius ermigius Equus fossilis Bison priscus. 


Canis Lupus 
Canis Vulpes 

I | ' Arvicala »grestis 
| Arvicola pratensis 
Mus musculus 
Lepus miclu⸗ 
Lepus Cunieulus. 


| 
! 


Bon 42 Säugetbier- Arten find demnach 20 in beiden 
Yagerflätten, 17 nur in ben Höblen und 5 nur in den 
Süßwarferihichten aufgefunden worden. Um nun das Alter 
beider Perioden zu erfahren, muß man die Berbältnifle, unter 
denen die Ibierüberreite aufgefunden wurden und den Gins 
Muß, welchen vie Lebensweiſe der Thiere ſelbſt auf ihren 
Fundort audübten, erforichen. 

Das Themſethal ift an mehreren Stellen io reich an 
Knochenüberreſten, mie der Gottedader einer Metropolitan: 
fire; Die Knochen find meiſtens febr gut erhalten, oftmals 
ift ſogar noch Das ganze Sfelet vorbanden; bie und da 
kommen indeß auch Bruchſtücke vor, bie übrigens nicht Durch 
die Gewalt deö Niederſchlages, der fie bedeckte, auch nicht 
durd) ein unsorfichtiges Ausgraben beichäbigt wurden, fons 
dern fchen verftümmelt waren, ebe file überihüttet wurden, 
Auch Scheint Die Größe der Anochenüberrefte mit ihrem häu— 
figeren ober jeltneren Vorkommen im Berbältniffe zu fteben; 
bie Fleinen Knochen großer Säugetbiere find viel feltner als 
bie großen; Uberreite junger Wammurbe, Mbinocerofle und 
Hippopotamus werden nur ſehr jelten gefunden, von kleine- 
zen, in ben Höhlen jo gewöhnlichen Thieren aber feine 
Spur angetroffen. Der Verf. fammelte aus diefem Süße 
wafferbette, namentlich in der Gegenb von Ilford die Kno— 
chen folgender Thiere: des Mammuths, Rhinoceros, Ochſen, 
Auerochſen, Vferdes, Elennthieres, Hirſches, Bären, Schafes, 


A⸗inus fossilis Aves (?). 
Hippopotamus mujor 
Sus scrofa 

' Megaceros hibernicus 
Cervus Bucklandi 
Cervus Capreolus 
Bos primigenius 
Boa —— 


Saqweines und eines Vogels; nur die erſten vier Thierarten 
famen reichlich vor, unter ihnen waren die Mammuthe- und 
Rhinoceroslnochen um zehn Mal bäufiger, wie Die der Och⸗ 
ſen und Auerochſen, ale übrigen famen nur ſehr felten 
vor. Der Bär war der einzige Repräſentant der Fleiſch- 
frefler, von ibm ward nur ein einziges Gremplar, von einem 
Vogel aber nur eine einzige ulns gefunden. 

lberblidt man dieſe kleine Zabl von Ihbieren, jo wird 
man unmöglid annehmen Eönnen, dap jie Die ganze Thier⸗ 
welt einer Erdperiode ausmachten, und daß bie Krautfreſſer 
den Fleiſchfreſſern an Zahl ſo ungeheuer überlegen waren; 
denn wenngleich andere Lagerſtätten gleichen Alters Überreſte 
des Tigerd und ber Öpäne liefern, To ftehen jelbige doch 
immer in Eeinem Verbältniffe zur Zabl ber Krautireffer, 

In den Knodienböblen zeigen ſich nun ganz andere 
Umſtände und Verbältnilfe: in ihnen find die Knochen ver— 
ichiedener Rleifchfreffer vorwaltend, bei ihnen finden ſich 
Überreite kleinerer Ibierarten ober Knochen junger Xbiere 
größerer Urten, Auch die Hier gefundenen Thiere können 
für ſich die Thierwelt einer Groperiode nicht repräfentiren ; 
ftellr man dagegen die in beiden Lagerftätten begrabenen 
Erdbewohner neben einander, die jungen Mammuthe und 
Mhinoceroſſe der Höhlen zu ihren Altern in der Süßwaſſer⸗ 
formation, die ZFleiſchfreſſer der Höhlen zu den Kraut: 
freflern ber andern Bormation, io erhält man eine 
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naturgemäße Neibe von Tbieren aller Größen und Lebens— 
weiſen. 

Aus der verſchiedenen Lebensweiſe erklären ſich aber 
die verſchiedenen Grabſtätten der genannten Thiere. Die 
Fleiſchfreſſer flüchteten ſich, ſobald iönen Gefahr drobte oder 
der natürliche Tod ihnen nabte, in ibre Schlupfwinkel, wo: 
gegen die großen Krautfreſſer meiftend auf dem ebenen 
Yande farben und in der Folge durch Walferflutben und 
andere Erdumwälzungen mit fortgeriffen wurden, Die Tiger 
und Hyänen wütheten zwiſchen ihren Zeitgenoffen, vie klei— 
neren Thiere, wie die jungen und fränflichen gröferer 
Arten, wurden entweder lebend oder tobt ibre Beute und 
von ibnen in ibre Höblen geichleppt, wo ihre Rnochenans 
bänfungen noch jetzt vie Naubgier ihrer Sieger bezeugen; 
deßhalb finden ich Die Knochen dieſer Ibiere nur ſelten da, 
wo die ungebeuren Krautfreffer, dad Mammuth und Rhi— 
nocerod, die ihrem Angriffe trogen, oder todt von ihnen 
wenigftens nicht fortgeichleppt werben fonnten, begraben 
liegen. 
ton Knochen letzterer Thiere mögen ibrem Zabne, deſſen Gin: 
trüde zwar nicht mebr erkennbar find, anbeim gefallen fein. 
Die ſechs von Dr. Buckland zu Kirkdale aufgefundenen Vogel: 
fnochen, unter denen die ulna vier Mal vorfommt, brachten 
Pudland auf den Gedanken, fie ſeien durch ihre ftarfen 
Blugfedern som Zahne der Raubthiere verſchont geblichen. 
Auch der vom Verf, zu Ilford gefundene einzige Vogelkno— 
chen war eine ulna; eine Reihe ftarfer Höcker deutete auf 
einen Vogel von Fräftigem Flügelſchlag und folglich ftarker 
Befiederung und unterftügte fo die von Bucklaud aus: 
geiprochene Ansicht. 

Die Knochenhaufen in den Höhlen fünnen nun, wie 
der Verf. glaubt, mehr als einer geologiſchen Periode ans 
gebören und lange nach dem Ausſterben der legten Hyäne 
durch den Wolf und Fuchs vermehrt worden fein; durch fie 
wurden Hafen und Kaninchen, Mäufe, Fledermäuſe und 
andere kleine Thiere, die aus den ſchon angegebenen Grün: 
den nur in den Höhlen gefunden werden, in dieſelben Höh— 
len geichleppt. Nur das alleinige Vorkommen des Equus 
plieidens und Strongyloceros in ven Höhlen möchte ſchwierig 
zu erflären fein, obgleich auch fie vielleicht noch in den Ab: 
lagerungsſchichten gefunden werden; das letztere iſt überbaupt 
fo felten, daß bisher nur eine Art gefunden murbe, während 
in der Höhle zu Kent und zu Ilford Überrefte eine riefigen 
Hirſches, Die aber zu zerftüdelt jind, um beftimmt werden 
zu fönnen, häufig gefunden werben. 

Die Überrefte in den gefchichteten Lagerftätten find nun 
ganz ter Art, wie man fie erwarten burfte: der Affe wird 
wahrſcheinlich nur selten Die Beute des Tigerd und der 
Hyäne geworben, deögleichen der Waſſermaulwurf, der Biber 
und das riefige Trogontherium, ihrer Lebensweiſe halber, 
nur jelten von leifchfreffern des Landes erhafcht worben 
fein; ihre Ülberrefte müffen fih demnah, wenn fie überall 
erhalten wurden, dort finden, wo fie lebten, Das alleinige 
Vorfommen des Rhinoceros leptorhinus in der geſchichteten 
Formation fcheint dem Verf. nicht fo auffallend, das ganze 
genus ift überhaupt in ben Höhlen nur felten und wohl 
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anzunebmen, da nicht alle Arten einander in ihrer Wehr: 
baftigfeit gleich waren, mitbin die eine Art leichter die 
Meute der reipenden Tbiere al& die andere wurde, zumal 
die noch jegt lebenden ſich weniger son einander untericheis 
denden Arten alö die erloichenen, in ibrer Lebensweiſe den: 
noch ſehr verſchieden find, 

Nur fortgeſetzte geologiſche Forſchungen, die ſchon all 
jährlich neue Entdeckungen und neue Thierarten berauffübren, 
werden in Zukunft über das Alter beider Lagerſtätten foſſi— 
ler Knochen entiheiden fünnen; jo weit indeh unfere jegigen 
Kenntniffe reiben, wird es ſehr wabrſcheinlich, daß die 
Thiere der neueren Tertlärablagerungen die Zeitgenoffen ber: 
jenigen waren, deren Überreite in den Höhlen begraben lies 
gen, und dag während das Mammuth und Rhinoceros dem 
Angriffe reißender Tbiere widerftanden, und ihre Knochen 
den Wafferfluthen und ihren Umwälzungen überliefert wur— 
den, die Eleineren und ſchwächeren Thiere eine Beute der 
raubgierigen Nleifchfreffer wurden, ihre Knochen demnach mit 
denen ihrer Sieger in den Höblen eine Ruheſtätte fanden, 


XXXIX. Über dad Gutta Percha ala Gleftrieitätd- 
Iſolator. 
Don Michael Faraday. 


Nicht alle Gutta Percha iſt, nad; dem Verf., jo, wie 
man es im Handel erhält, ein glei guter Iſolator, aber 
wie ed ſcheint leicht im felbigen zu verwandeln. Gin zu 
dieſem Zwecke brauchbares Stud Gutta Percha ilolirt ge: 
rade fo gut wie eim gleich großes Stück Schelllack, gleichviel, 
ob es in Platten», Stab: oder Fadenform verwandt wird; feine 
Zäbigfeit und Biegfamfeit im falten und feine Weichheit 
im erwärmten Zuftande geben ihm vor dem fo ſpröden 
Schelllad große Vorzüge. In der Geftalt dünner Bänder 
und Fäden wird es vortrefflidhe ifolirende Aufbängebänder, 
in Plattenform aber die ausgezeichnetfte iſolirende Baſis 
abgeben; es liefert ferner berrliche ifolirende Stöpfel für 
Golpblatt= Eleftromerer und ifolirende Füße für eleftrifche 
Apparate; etwa "5 Zoll dide Cylinder find hinreichend 
fteif, um als iſolirende Säulen zu dienen. 

Die Gutta Percha it ald guter Iſolator zugleich ein 
kräftiger Erreger negativer Gleftrieität, das Meiben eines 
Stüdes mit Papier oder in der Hand genügt, die Gold: 
blättchen eines Gleftrometerd um einen oder mehrere Zol 
von einander zu treiben; im uneleftrifchen Zuftande genügt 
das leifefte Dabingleiten über die Hand oder ein Kleidungs⸗ 
ſtück, um es eleftriich zu machen. Nur durch die Hand 
gezogen, hängt fid) ein papierbünnes Stüd an felbige, zieht 
auch Papierichnigel an ſich. ine vide Gutta-Percha- 
Platte würde, wie der Verf. glaubt, für eine Platten » Elek: 
trifirmafchine zur Erregung negativer Elektricitat ſehr an« 
wendbar fein. 

Durch feine Eigenſchaft, die Elektricität in die Subftanz 
zu vertbeilen, wird eine Gutta-Percha - Platte zum empfind« 
lichen Elettrophor; auch laffen fit) aus ihr durch Belegung 
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Leydener Flaſchen und andere fur die Elektricitäts-Verthei— 
lung beſtimmte Apparate verſertigen. 

Nur etwa die Hälfte der vom Verf, unterſuchten Gutta 
Percha des Handels beſaß dieſe eleftriſchen Gigenfchaften, 
der Glefrrometer ward von dem übrigen entweder nur jo, 
wie etwa von einem Papier: oder bolzitüdihen affteirt, oder 
die Blaͤftchen fielen beim Berübren ſchneller zulammen, öff: 
neten kb dann aber ned ein Mal; die legtere Erſcheinung 
berubt, wie der Verf, glaubt, auf einem leitenden inneren 
Theile, der mit einer dunnen, nicht leitenden Hülle umkleidet 
it. Gin ſcharf durchſchnittenes Stück der aut ijolirenden 
Gutta bat einen Harzglanz und einen durchaus feiten, (come 
pacten) Ebarafter, während ver leitende nicht dieſen Glanz 
bejigr, weniger burchfichtig {ft und einer trüben, feit geworde⸗ 
nen Älüfigkeit gleicht. Der Berf. glaubt, daß leßtere mit 
feuchter Dampfmwärme oder im Waſſerbade bebandelt worben, 
die ganze ſpecifiſche Verſchiedenheit beider Arten überhaupt 
auf der Vorbereitung zum Walzen unter erbittem Cylinder 
berube: jobald man namlich Das leitende Gulta Percha eine 
Zeit lung erwärmt und fneter, fo entweicht Die aufgenome 
mene Feuchtigkeit, und bie vorher leitende Gutta wirft nuns 
mehr iſolirend; dagegen verlor ein breites, ifolirendes Stüd 
durch einftündiges Yiegen im Wafler, nacdıdem es abgetrodnet 
und einige Minuten der Luft ausgelegt worden, nichts von 
feiner ijolirenden Eigenſchaft. Gin andered Stud, das vier 
Tage im Waller gelegen, hatte nach dem Abtrodnen einen 
Theil dieſes Vermögens verloren, erhielt ihm aber, etwa 
12 Stunden der Luft audgefegt, volltändig wieder. Das 
nicht ifolirende wird indeß ſelbſt durch wochenlanges Liegen 
in warmer Luft nicht verbeſſert; wenn aber ein Stück mit 
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jriſch geſchnittenen Oberflächen jo behandelt wird, fo zeigt 
der Gleftrometer, Daß nun Die innere Seite dieſes Stüdes 
leiter, 

Wird vie Gutta Percha beider Arten einer allmälig 
und zwar bis zu 30 oder 3509 ſteigenden Temperatur 
ausgejegt, jo laßt es eine beträchtliche Waſſermenge fahren; 
der erfaltete Hüditand beſitzt alle Eigenſchaften der Gutta 
Percha und iſolitt sortrefflih,. Das urfprünglidhe Gummi— 
barz it, wie der Verf. glaubt, ein Gemiſch verkbiedener 
Stoffe, ob aber das Waſſer im hydratiſchen Zuftande or: 
kanden, oder nur eine Folge innerer Zerſetzungen des einen 
oder andern in ibm enthaltenen Stoffes it, will der Verf. 
nicht enticheiden, glaubt aber, Die Gulta Percha für elef- 
triſche Verſuche mit Recht empfehlen zu fünnen. (The Lon- 
don etc. journal of science, No. 214. 1848.) 


Mificellen. 


53, Die Göbe ber Wellen betrug mach verfchiebenen 
Meftungen am Tage nad einer ſüdweſtlichen nur mäßigen Briefe 
(fanfter Mind) von dem Kamme bis zur Echle des Wellenthales 
22 Huf, demnach 11 Fuß über bie allgemeine Meeresläche; die 
Schnelligkeit der Schwingungen — Be Meilen für die Etunbe, 
uud der Zwiſchenraum zwiſchen jeder Melle 1910 et (Sir James 
C, Ross voyage to Ihe Southern Seas. Vol. I, p. 31.) 

54. Gin Luchs ward am 15. Febt. 1846 vom Mevierförfter 
a aufber ſchwabiſchen Alp agſchoſſen er war männlichen 
Geſchlechts, ichön geflerft und wog 44 Bid. ; feit Ende des 1öten 
Jahrhunderts fell nah Dr. Jäger fein Luchs in Mürtemberg er 
Pr Ian & Würtembergifche naturwiffenfhaftl. Jahreshefte 1846. 

t 1.) 


Seilfunde 


(XXXIV.) Die Schimmelräude und die Athmungs- 
befchwerden der Arbeiter in Schwammfabriken. 


Dom Magiſt. Chir. J. Terfandy, Diſtrictsarzte zu Groß: Kanir 
ſcha in Ungarn ®), 

Das Einſammeln verſchiedener holzigſchwammiger Bo: 
letusarten und das Verarbeiten derſelben zu Feuerſchwamm 
im Großen bildet in den mwaldreicheren Gegenden Ungarns 
feit etwa 20 Jahren einen viele Menſchen beihäftigenden 
Induftriegweig. Die dabei beichäftigten Indisinuen umterlies 
gen aber gewiſſen eigentbümliben Krankbeitszuftänden,, wie 
Died bei den meilten anderen Bewerben audı ver Fall if. 

Die bier zu Lande üblihen Manipulationen bei Bes 
reitung des Feuerſchwammes jind folgende. Verſchiebene, 
an ftehenden ſowohl als an liegenden Baumftimmen, an 
Klötzen, Wurzelftöden u. dgl. wachſende perennirende Löcher⸗ 
pilze, und vorzüglid, Boletus igniarius Z. und Boletus fo- 
menterius L., werben mitteld geeigneter Werkzeuge, meiſtens 
mit eiſernen Sale. die an Stangen befeſtigt find, von den 


") — mer. Wochenicht. No. 9. 1B48, 


Daumftimmen sc, abgelöſſt, zufammengetragen, in geräumis 


gen Kammern oder Kellern aufgehäuft und allda, bebufs 
der Erweichung, eine Zeit lang einer fvontanen Gährung 
überlaffen. Um die Fermentation zu beichleunigen, werden 
Thüren und Fenſter der Kammer oder des Kellerd gut ver: 
ſchloſſen und ber allda befindlichen atmoipbäriichen Luft 
jede Communication mit der aufern abgeichnitten, — 
Schwänme, bie zuvor getrodner worden waren, werben im 
Saufen mäßig angefeuchtet. — Die eingefperrte Luft füllt 
ſich bald mit Dünften, die fib aus den Pilzen, als der Ver: 
weſung entgegengebenden organiſchen Körpern, fortwährend 
entwideln; fie erlangt dabei einen hehen Wärmegrad, wird 
feucht, ſchwer, mit übel riechenden Effluvien durch und durch 
geſchwaͤngert, mepbitiih. Die Schwämme werden ebenfalls 
heiß, feucht und weich, lodern ſich auf, ſchwellen bedeutend 
an, faulen aud zum Theil und werden an ihrer gan 
zen Dberfläbe von reichlich wuherndem Schim— 
mel überzogen. 

IR die Gährung der Schwämme zu einem gewiſſen, 
eben erforderlichen Grade gediehen, fo wird fie unterbrochen, 
damit die Pilze nicht durch Fäulnih gänzlich zerftört werden. ° 
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Die Schirämme werden bann in bie Freie Yuft gebracht, 
der Sonnenbige, ſtarkem Luftzuge ac. ausgelegt und mög⸗ 
lichſt ſchnell vollkommen getrodner; trocken werden fie in 
Räumen untergebracht, die vor Näſſe gur geſchützt und einem 
bejtindigen Yultzuge ausgelegt iind, und allda unter fleißis 
nem Umwenden (Schaufeln) fo lange aufbewahrt, bis jie 
der weitern Wearbeitung unterzogen werden fünnen. Diele 
beftebt in Torgfaliigem Wegfchneiden der unsern bolzigen 
Schicht und der barten epidermis des Bilzes, im Weichtlepfen 
der übrig gebliebenen ſchwammigen Subitanz des Hutes, und 
endlich im Beizen der legteren. Das Beizen jedoch als legte 
VWanipulation der Zunvderbereitung, bat in den ungariſchen 
Scwanmfabrifen heutzutage beinahe ganz aufgehört, ber 
Schwamm wird nur beidmitten, weich geflopft und jo zu 
Tauſenden von Gentnern jährlich ins Ausland verführt, 

Schon bie mit Ginfammeln ver Bilze beiibäftigten In— 
disiduen find einer nadıtbeiligen Einwirkung ibres Geſchäf⸗ 
tes auf die Geſundheit ausgelegt; die Bilze ſchwitzen naͤm— 
lich während des Sommers anhaltend einen ſcharfien Saft 
aus, der dem mit Ablöſen Des in einer gewillen Hohe fügen: 
den Pilzes beiwäftigten Arbeiter ind Gefiht und auf bie 
Hände tropit, Die Hautftellen, mit denen er in Berührung 
fommt, aufägt, und jo langſam und ſchwer heilende Haut: 
entzündangen verurſacht. Wenfallen abgefiorbener Haut: 
vartien an den Händen und mir Abfallen des Nagels en: 
vente VBanaritien jind bei den Schwammiammiern bäufig 
anzutreffen. 

Weit läftiger jedoch und ohne Vergleich wichtiger find 
jene Zufalle, denen die übrigen und ganz beſonders jene 
Arbeiter fortwährend ausgeſetzt find, die fih mit Beſchnei— 
den und Klopfen der Schwämme befaffen. Das fchäpliche 
Agens bei den legt genannten zwei Wanipularionen ift ber 
Schimmel (Mucor), der während ver Fermentation auf den 
Schwammen entitanden iſt, num aber ſich vom Schwamme 
ablöſ't, als feiner, leichter Staub der den Arbeiter umgeben— 
den Atmoſphäre ſich einverleibt, und jo mit Der äußern Haut 
desielben, ſowie mit den nach außen mündenden, ſchleim— 
bautbefleideten Körperböblen fortwährend in nachtbeiliger 
Berührung iſt. 

Der Schimmel bekleidet die ganze Oberfläche der der 
Sermentation ausgelegt geweirnen Schwämme in baarigen, 
mitunter in 2 Zoll langen, bartförmigen Büſcheln; er 
it weiß, dunfelgelb, voft= oder Fupferfarbig, auch dunfel: 
braun, und bie und da bunsfarbig. Der mildeſte in feiner 
Wirkung ift der weiße, ſchaͤdlicher der geibe, noch ſchädlicher 
ber duntelbraune, am allerfchäpdlichiten aber der rofl= ober 
fupferfarbene, der zugleich der feichtefte und ſomit am meiften 
geeignet it, die Atmoſphäre zu imprägniren. 

Werden die Schwanme dem Schneiden und Klopfen 
in ganz trodenem Zuftande unterzogen, ſo fteigt der durch 
diefe Manipulationen abgelöfte Schimmel gleih während 
der Arbeit als feines, leichtes Pulver in Die Höhe, wermengt 
fich mit der Zimmerluft und füllt als leichter, zarter Nebel 
den ganzen Raum der Werkftätte aus. Werben die Schwämme 
vor dem Beichneiden naß gemacht, To wird der Schinmel 
durh das Waller an ven berabfallenoen Schwammipänen 
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eine Zeit lang niedergehalten; ſobald aber die Feuchtigkeit 
serbunftet, feige der Schimmelſtaub auch bier in dir Höhe 
und erfüllt das ganze Arbeitölocal, wie im eriten Kalle. 

Durch Die ſchädliche Einwirkung des Schimmelſtaubes 
wird das Angeſicht des Arbeiters am leichteſten, daber auch 
früher als andere Körpertheile in krankhaften Zuſtand ver: 
ſetzt. Zuerſt werden Die Augenlieder des Arbeiters roth und 
empfindlich, ſchwellen an, und dieſer Reizzuſtand ſetzt ſich 
bald auf Augenlied- und Augapfelbindebaut fort, die Augen 
find roth, gegen Licht überaus empfindlich und thränen fort 
während, Kurze Zeit darauf erheben ſich an mehreren 
Stellen des Geſichts, theild zerftreut, theils im beträchtlichen 
Gruppen, birfeforngroße gelbe Bläschen auf entzundetem 
Grunde; dieſe beriten und ergießen dann eine Elebrige Alül: 
jigfeit, die an ver Luft zu Borken erftareı, nad deren Ent: 
fernung man bie Haut erodirt und eiternd findet. Zu glei: 
cher Zeit mit dieſen Grup:ionen ftellt ſich Naienbluten ein, 
das oft bis 20 Mal in einem Tage wieberfehrt; Die Naſe 
ſelbſt ſchwillt monſtrös an, ift glänzend roth, juckt umerträg: 
lich und näßt immerfort; die Naſenhöhle iſt durch Auf: 
wulſtung der Schleimhaut verengt. In einzelnen Fällen 
entwickelt ſich Ozsena, bei der Die Knorpel: und Weichtheilt 
der Naſe verloren geben. 

Bei jenfiblen Indisinuen treten dieſe Kranfbeitsericei: 
nungen son einem mäßigen Neigfieber begleitet auf, das ſich 
durch öfteres Fröfteln, Beſchleunigung des Vulſes, Schwere 
und Eingenommenſein des Kopfes kund giebt; durch das 
Nafenbluten jedoch werben dieſe conienjuellen Zufälle meiſt 
wieder beſeitigt. In den meiſten Fällen find alle aufgezäbl: 
ten Kranfheitserfcheinungen zugleich vorbanden, Telten feblı 
eine oder Die andere, in äußerſt ſeltenen Fällen erkranken 
auch Die entblößten Theile des Balfes und die Obren. 

Nächſt den verſchiedenen Theilen des Angefichtes find 
die Mefpirationsorgane der Schwammarbeiter — und zwar 
weit wichtigeren und leicht gefährlichen — Grtranfungen 
ausgejegt, und Diele treten um fo fruber ein, je trodener 
die Schwämme zur Verarbeitung fommen, d. b. je leichter 
der Schimmelftaub während ver Arbeit frei und der Luft 
einverleibt wird, und vorzüglich je mehr der Eupfer: 
oder roftfarbene Schimmel vormwaltet, Nah kur 
zem Uufentbalte in der fo verdorbenen Luft ſtellt fi bei 
den Arbeitern ein anfangs ganz leichtes Hülteln ein, dem 
ſich bald Schlingbeichwerden, Heiſerkeit und mit Brennen 
verbundener Halsſchmerz beigelellen. Dieſes Brennen madıt 
einem ſehr jchmerzbaften Kragen Plag und das anfängliche 
Dufteln verwandelt ſich nad und nad in einen jebr an: 
ftrengenden Reizhuſten mit Bruftbeflemmung, Seiteniteden 
und Auswurf biutgeftreifter sputa. Auch werden nicht lelr 
ten ganze Sehen von der Tracheal- und Brondialichleimhaut 
abgelöf'ten Gpitheliumd ausgeworfen. 

Eine dritte Reihe — jedoch mehr läftiger ald gefähr: 
lichet — Kranfheitserjcheinungen fommt endlich gleichzeitig 
mit den bicher aufgezäblten Zufällen an den Schamtbeilen 
der Schwammarbeiter vor. 

Die Schwammſchneider figen nämlich bei ihrer Arbeit 
mit auseinander geipreisten Beinen vor einem ziemlich mies 
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deren Stocde (Bloc) und balten den Schwamm wahrend 
des Beſchneidens jedes Wal fo, dab ihnen Die Späne zwi— 
fen den Füßen auf den Boden fallen müſſen. So find 
denn die äußeren Senitalien vor allen übrigen Körpertbeilen 
anbaltend der ſchädlichen Ginmwirfung jenes Schimmelitaubes 
ausgriegt, der von den fi am Boden ankäufenden Schwamm: 
fpanen ſich immerfort erbebt und jo fein it, daß er vie 
fefteiten Kleiderſtoffe zu durchdringen vermag. — Sie em: 
pfinden anfangs ein gelindes Juden der Scrotalhaut, das 
fpäter in ein dem von glübenden Kohlen herrührenden äbn: 
liches Breunen übergeht, dem ſich Anſchwellung und Nötbung 
des ganzen serotum beigejellen. An veridiedenen Stellen 
der um Das Doppelte verdidten, äußerft fchmerzbaften Sero— 
talbaut jahren Bläschen auf, die ſich mit Giter füllen, ber: 
ſten und Kruften erzeugen. — Auffallend iſt es, daß bie 
allgemeinen Decken des penis nur da an dieſem Kranfjein 
Theil nehmen, mo fie das serotum anhaltend berühren, d. h. 
an der unteren Seite und nie auf dem Müden des Glie— 
des. — Das täflige Juden und Brennen am Hodenſacke 
erzeugt eine gewiſſe Unruhe und zwingt die Leute, Den ſchmer— 
genden Theil fortwährend zu fragen, mas ihre Schmerzen 
nur vermehrte. Iſt der Feierabend berangefommen, fo ſtrei— 
fen die Leute gewöbnlid; die Schenfelbekleidung ab, um bie 
Geſchlechtstheile von jeder Berührung mit denfelben frei zu 
erhalten und ihre Schmerzen durch das Anwehen der kühlen 
Abendluft ein wenig zu lindern. — Nicht felten ſind auch 
Fieberbewegungen zugegen. 

Die mit Beijen des Schwammes befchäftigten Frauen— 
zimmer find benfelben Kranfbeiten ausgelegt, wie bie 
Schwammſchneider, wenn fie mit diefen in einem umb benz 
jelben Yocale arbeiten, nicht aber, menn fie ein abgefonder: 
tes Arbeitszimmer haben; fie find im erften Falle derſelben 
ſchimmelgeſchwängerten Atmoipbäre preisgegeben, wie bie 
Männer, nicht aber im zweiten, denn Die Schwänme, die 
in die Beize fommen, find vom Schimmel volljtändig gereis 
nigt. Kopie und Bruſtbeſchwerden find bei den Beizerinnen 
die gleichen wie bei ven Männern; die Affertionen ber Ges 
nitalien weichen aber propter conditionem vulvae etwas 
ab, namentlich fommt bei ihnen Harnſtrenge und Bluthar— 
nen öfterd vor, und Geſchwüre ber Schamlippen und ber 
Scheide geben oft Anlaß zur Verwechſelung mit syphilis. 

Bei einem 2djübrigen ledigen Arauenzimmer, das jeit 
3 Jahren an Amenorrböe gelitten hatte, ſah ish Die menses 
obne Gebrauch von Arzneien wieder eintreten, nadıdem bie 
Perjon einige Wochen in einer Schwammfabrik gearbeitet 
hatte, und ſchließe daraus, daf der Schimmeljtaub bei Weiz 
bern als sphrodisiacum und emmensgogum wirfe, weßhalb 
feine Anwendung gegen auf Atonie und Reizloſigkeit berus 
bende Krankheiten der meiblichen Geſchlechtstheile in geeig— 
neter Weile mwobl verfucht zu werden verdiente, 

Auf das Entiichen ver bier geſchilderten Krankheits— 
zuftände übe weber das Geſchlecht noch das Alter, Temperament 
oder bie Gonftitution des Individuums namhaften Einfluß 
aus, und auch dag Durchmachen berfelben ſchützt vor neuen 
ähnlichen Grfranfungen nicht, rückſichtlich auf Intenfität und 
Dauer der Zufälle aber fommen beträchtliche Verſchiedenhei— 
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ten vor. — Zur Teilung iſt Ausiegen oder auch gänz: 
liches Meiden der Arbeit unerläßlich. — Die Zufälle am 
Ungelichte und die an ven Zeugungstheilen find mehr 
läftig als gefährlich, die Störungen der Reſpiration ziehen 
bei längerer Dauer oder durch ofiere Wiederkehr unbeilbare 
Gewebsalienationen und verderbliche Krankbeitöproceffe berkei. 
ald: chronische Yungencatarrhe, Obtiteration Der feinen 
Bronchialverzweigungen, Hämeptöc, Aſthma, Hydrothorar, 
Phthisis trucheulis und Phthisis pulmonalis. 

Dan bat in den Schwammfabriken bereits verſchiedene 
Verſuche gemacht, Die ſchadliche Ginwirfung des Schim: 
melſtaubes auf die Arbeiter zu beicränfen, und auc bie 
Meceptisität Der Arbeiter zu vermindern. In erſter Abficht 
werden die einzelnen Schwämme vor Dem Beſchneiden aus: 
giebig angefeuchte. Der Nugen, den dieſes Verfahren ger 
währt, ift unverkennbar; allein er ift, wie ich gelegentlich 
ſchon bemerkt babe, nice ausreichend, denn ſobald das Waſ— 
fer, das den Staub an die Späne bindet, verbunftet iſt, 
wird dieſer wieder frei, ja die Waſſerdünſte ſelbſt reifen 
einigen Scimmelftaub mir fib in die Atmoſphäre. Im 
legterer Abficht pflegen Die Arbeiter, bevor fie an ihre Be- 
ſchäftigung geben, Naſe und Hodenfad mit DI zu beſtrei⸗ 
chen, bei beginnendem Huſten Dt zu trinfen und bereits 
sorhandene Gruptionen mit Saarpuber zu beftreuen; der 
Erfolg it jedoch durchaus nicht befriedigend. Weit befferr 
Erfolge wurden erzielt dur fleifiged Ausſpülen des Mun— 
des und der Naſe mit eiöfaltem Water, durch Trinfen eines 
mit Gigelb abgelprudelten Gerſtenabſudes und durch Waſchen 
der Genitalien mit einem Abſude des Fleckſchierlings. Yeb: 
teres heilt ebenjowohl bereits vorhandene Gruptionen,, mie 
es ihr Entſtehen zu verhüten im Stande If. Die Meipi: 
rationdbeichwerden erfordern ein therapeutiſches Verfahren 
nach ven allgemein befannten Regeln. 


Um mich vollfonmen zu überzeugen, ob Die oben auf: 
gezäblten krankhaften Jufäle auch wirklich ber Einmirfung 
des Schimmelftaubes zuzuſchreiben feiern, babe ich mit dem: 
jelben an mir ſelbſt einige Verſuche gemacht. 

Ich ſchabte mir eines Abents etwas Schimmel son meh— 
reren Schwänmen ab, um ihn bei meinen vorzunchmenden 
Verſuchen zu verwenden; allein ſchon am nädıften Morgen 
empfand ich, ohne dab ich mir irgend einen Diätfehler -bätte 
zu Schulden kommen laffen, Schwere und Gingenommenfein 
des Kopfes, und aus der Naſe gingen mir einige Tropfen 
Blur, ein Übel, zu dem ich übrigens gar nicht inclinire, 
Am folgenden Tage ſchob ich eine kleine Vriſe Sczimmel: 
ftaub in die Naſe und brachte eben jo viel auf die Spike 
der Zunge. Auf der Zunge verurfachte es mir nicht die 
geringfte unangenehme Empfindung, in der Naſe ober bif 
es mid eine Weile wie Pfeffer, ſpäter ftellte fich in dieſem 
Organe ein unerträglidies Juden ein, am Abende war 
meine Naſe monftrös angeihwollen, näßte anbaltend und 
ichmerzte fo fehr, daß ich mich nur mit Mübe ſchneuzen 
fonnte. Am nächſten Morgen war die innere Fläche ber 
Nafenflügel und beide Seiten der Naſenſcheidewand mit 
zahlreichen Kleinen Puſteln befäet, die fid ſpäter in Heine 
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Kruſten verwandelten und als ſolche mehrere Tage ſpäter 
mit blutgeſtreiftent Naſenſchleime entleert wurden. Endlich 
brachte ich etwas Schimmelſtaub an die innere Seite meines 
Oberarms und erbielt ibn Da durch eine entſprechende Vor— 
richtung durch zwei Stunden; bei der Abnabme desselben 
war die Haut wie von einem Senfteige gerötbet. 


(XXXV.) Salswirbelluration. 


Von Oberamtsarzt Dr. Werfer in Gllwangen. 

Der Nachtwächter K. Sch. in Sch., welden man in 
der Nacht vom 17. bis 18. Wärz nod Die zehnte Stunde 
batte rufen bören, und welchen mehrere Leute in einem bes 
trunfenen Zuftande geſeben baben wollen, wurde am Mor: 
gen todt gefunden. Der WVolizeiviener, welcher in feine 
Stube wollte, fonnte die Thüre faum 1 Zoll weit öffnen; 
er rief deßhalb mehrere Leute berbei; es mußte die Thüre 
aus den Angeln geboben werten, und nun fanden fie den 
Nachtwächter todt unmittelbar vor der Ibüre und neben 
feinem Bere liegend. Die Lage des Leichnams und inds 
bejondere die ganz widernatürliche Stellung des Kopfes, 
wobei der Hals jo gebogen war, daf die uriprüngliche Di: 
rectionslinie eine Curve bildete, deren Gonverität nach binten 
und oben, und deren Goncavität nach vorne und ſeitwärts 
fab, und zwar in ver Meile, daß der Kopf unter der redıs 
ten Achſelhöhle durch und nad) hinten gedreht war, fo daß 
das Geſicht nadı dem Rücken und (va der Leichnam auf 
dem Bauche lag) nach oben ſah, ließ ſogleich auf eine Ver: 
tenfung der Halswirbel ſchließen, und das Ergebniß der 
Sertion hatte dieſe Annahme beſtätigt. Es wurde eine 
Luration zwilchen dem vierten und fünften Halswirbel vor: 
gefunden. Der dafelbit befindliche Bänderapparat war tbeils 
verzogen, theils zerriffen, und zwifchen ben Musfellagen des 
Halfes rechter Seits war ein ftarfes Blutertravafat vom 
dritten bis fünften Halswirbel. Auch innerhalb der Rücken— 
marföböhle wurde Blutertravafat an gleicher Stelle, aber 
bis zum fiebenten Halewirbel fi ausbreitend, vorgefunden. 
Gben fo befand fi ein Blutertravaſat am rechten Tempo: 
ralmusfel, 

Daß dem Unglüdlien ver Hals nicht durch frevelnde 
Hände eines dritten berumgedrebt worden ift, dafür ſprechen 
nicht nur jeder Mangel anderweitiger Spuren erlittener Ges 
walt, fondern hauptſächlich alle topiichen Verhältniſſe. 

Der Leichnam lag fo vor der Thüre, dab Diele nicht 


132, VI. 22. 
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geöffnet werden fonnte, und der Gingang im die Stube erft 
durch Nufs und Ausbeben der Thure aus ihren Angeln 
möglih wurde. Es war ſomit aut Erin Ausgang durch 
dieſe Thüre für einen dritten möglih. Die Fenſter waren 
von innen alle geichloffen und vertiegelt, und ein anderer 
Ausgang war nicht vorhanden, Das Bert, das nächſt der 
Tbüre ftand, jo daß der Keidınam neben dasſelbe zu liegen 
fam, war noch volltommen geordnet. Auf einem daneben 
ſtehenden Stuble lag eine Bruſtſchürze, und am Fußgeftelle 
der Bettlade bing das Wamms, welches der Verungludte 
am Abende auf dem Leibe trug. Vor der Bettlade, ganz 
in der Nähe des Leichnams, ſtand ein fogenannter Stiefel: 
zieber, in weldiem ein Stiefel ſich befand, während der an: 
dere Stiefel noch am vechten Fuße des Yeichnamd war. 
Alles weit darauf bin, Daß der Unglüdliche gerade mit 
dem Ausfleiden beichäftigt war, und es muß mit Norbmwen: 
digfeit angenommen werden, daß er während des Auszichend 
der Stiefeln ſich nach vor⸗ und abwärts beugte (wahrfcein: 
lich um den ausgezogenen Stiefel aus dem Stiefelzieher zu 
entfernen), biebei aber überftürzte, auf das Hinterhauptbein 
und den Naden auffiel, den Kopf unter Die rechte Adhiel: 
höhle unterm Ara durchbrachte, und weil wegen der an: 
ſtehenden Bettlade ein völliges Überfturzen nicht möglid) war, 
bei der theilweiſe erfolgenden Notation des Körperd die be: 
ſchriebene Yuration der Halswirbel erfolgte. Bei dem Nie: 
derftürgen muß die rechte Kopffeite an das Seitenmwandbret 
der Bettlade angefihlagen, und fo das Ertravafat am rechten 
Temporalmusfel entftanden fein. (Mebic. Gorreipondenzblatt 
d. mwürtemberg. ärztl, Vereins. Br. XVII. No. 36.) 


Mifcellen. 

(3) Das Ginathmen von Gauerfloffgas beim 
Group fhlägt Hr. Bousguet, Arzt zu St. Ghinian, vor, um 
dutch die fehr verengerten Nefpirationswege der Lunge bie möthige 
Menge dieſer unentbehrlichen Lebensluft zuzuführen. Übrigens bat 
dieſes Mittel die Probe ver Grfahrung noch nicht beftanden, und 
die Anwendung deeſelben fcheint mit großen praftifhen Schwierig: 
feiten verfnüpft, da bie von Gritidungsgefahr bedrehten Patienten 
ſeht unrubig find. Indeh ſcheint ver Vorfchlag Beachtung zu vers 
dienen. (Gaz. med. de Paris, 29. Mars et 1. Avril 1848.) 

(39) Die 26. Berfammlung der deutichen Naturforfcher und 
Ärzte, melde im Eeptember d. 3. in Regensburg Statt finden 
fellte, iſt bis auf rubigere Zeiten vertagt. 

Nekrolog. — Hr. I. Gb. Gafe, ein fehr erfahrener 
Schriftſteller über viele Gegenftände der öffentlichen Heilpflege, 
und zuiegt Gen. Inſpecter des Medicinalweiens der Armee, ift zu 
Paris am 18. April geitorben. 


Bibliograpbifche Neuigkeiten. 


Yo-san-&-rok. L’art d’elever les vers & sol au Japen; par Quekaki Morri- 
kowani; annote et publie par Matthien Bonafens, membre currespondant 
de W'lnstitat. Ouvrage tradeit du texte japomals par le ductenr J. Hof- 
mann, Interprete de 8. M. le roi des Pays-Bas. In # de 19 feuilles, plus 
un allas in 4° de 50 pl, grarces d’apres les dessins uriginaux. Paris 
1848, chez Mme. Bonchard-Huzard. 

Voyagex de la commission seientifigue du Nord, en Scandinarie , en Laponie, 
au Spitzberg et aux Feroe, pendant les annees 1 1199 et ‚zur la 
corveite la e, commandee par M. Fabure, lieutenant de valsseau. 
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Publies sous la direction de M. Paul Suimard. In ® de 15 feuilles },. 
Paris 1948, chez Arttuus-Bertrand. 


— — ·— 


Cumpte-rendu des travaux de la Soeiele anatemigue de Paris pour le anner 
par le docteur Victor Thibenlt, secretaire. In ® d'une feuilte ', 
Paris 1844, chez Moquet. 


rap Worganisation des höspitaux et hospices eivils de Paris. In W de 
13 feullles Y.. Paris 198, chez Furne. 


Drud und Derlag des Landes + Induſtrie · Gomproies zu Weimar, 


Regiſter 


zum ſechsten Bande dritter Reihe der Notizen aus dem Gebiete der Natur— 


A. 
er} Gasquellen im Golfe von Baku. 
——— meteorolog. Verhaͤltniſſe deoſelb. 


achſcuſyſtem des menſchlichen Körpers, eine 
* — zum Achſenſyſtem der Pflanzen. 


Ackerertrag, Verbeſſerung desf., ſ. Dünger. 

Aetinien, Anerbnung ihrer Tentakel. 9. 

Actinophrys, über Organifation und Ent⸗ 
widelung derf. 199. 

Arams, üb. den indifchen Archipel. 225. 

Htherifiren der Rinder. 176. 

After, Fünftlicher, Bildung desf. durch Ginz 
ſchneiden im die Lendengegend mad ber 
durch Amuſſat abgeänverten Methobe Gals 
lifens. 302. 

Alvis, Bauchfellentzändung mit Eiterergie⸗ 
Hung und Abzieben des Giters durch bie 
Bauhmwandungen. 253. 

Anaͤſtheſie, —* Unterſuchungen über 
dieſ., nebſt phyſiolog. Betrachtungen üb. 
das Empfindungevermögen. 135. 

Aneroid» Barometer. 216. 

Anguinaria spatularia Ellis. 200. 

Ancurysma der linfen arteria coronaria des 
Derjens. 174, 

Anrifeptifche Flüffigleit, patentirte, Sir Bill. 
Burnetts. 89 


Arfenige Säure, T Gaventou. 


und Heilkunde. 


Arteria coronaria, |. Aneurysma. 
Arthritis, fchmerzitillenber — da⸗ 
egen. 
an = der Schleifer. 185. 
Astragalus, |. Macbonnell. 
Auge, Harnitoff in der GlasHäffigfeit deoſ. 
26 . Bremiter. 


Däver und Begießungen, lange fortgefehte, 
gen acute Formen des MWahnfinnes, 


de Bal und Klunsfens, 2 Fälle von erfolg» 
reicher fünitl. Scheidenbildung. 125. 

Battley, Gijenjodär und Ghlorürfyrup gegen 
Scrofeln an Statt des feiten Gifenjopürs 
der Pharmaceuten. 

Bauchjellentzändung mit Giterergiefung und 
freimilligem Abzieben des Citers durch die 
Baudhwandungen. . 

Beau, Hinifche Unterfuchungen üb, die An: 
aͤſtheſie, nebſt phyſtolog. Betrachtungen 
üb. das Empfindungsvermögen. 135. 

Bed, das Achſenſyſtem des menſchlich. Körpers, 
—— zum Pflanzenachſenſyſteme. 


Beclard, Unterfuchungen üb. die Milz; und 
die Pfortader. 560. 
Becquerel, Bild des Sonnenfpectrums. 122. 


Begbie, üb. die Verbindung des Rheumatis: 
mus mit bem Veitstanze. 1. 

Bernard, Berfuche in B der chemiſchen 

ußerungen verjchieener in den Organisr 
mus eingeführter Stoffe. 256 

Bertholletia excelsa. k 

Blanchare, üb. bie Organifation der gaftero: 
vodiſchen Molluffen der Ordnung Opi- 
sthobranchii. 26. 

Blafeniteine, Bortheile des verbeſſerten Ders 
fahrens Heurteloups, diefelb. in der Blafe 
vollftändig zu pulvern. 127, — Blafen: 
ftein bei Kindern. 144. 

Dlut, menſchliches, Metalle in demf, 40. — 
vergleichende Analyſe des arteriellen und 
venöfen Blutes. 56. — normale Ans 
weſenheit von Kiefelerve, Mangan, Kupfer 
und Blei in — 240. — Wirfung 
langen Faſtene auf das Blut, 319. 

Blutung, Stillung einer nad dem Aus: 
fchneiden der bupertrophifchen Mandelpräs 
fen eingetretenen ſehr gefährlichen. 128. 

Bond, üb. die großen Nebelflecken des Drion. 


10. 

Bonnafent, üb. die Fortpflanzung der Schall ⸗ 
wellen durch die feiten Theile des Kopfes 
als Mittel zur Beurtheilung der verfcie: 
denen Grade ber Griegbarfeit der Gehör: 
nerven. 192. 

Bosphorus vormals geſchloſſen. 

Boniffen, meue Heilart bei 
Schenkelbe ines. 159 


* 


73. 
Brücden des 
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Bourguignen, entomologifhe und patholog. 
Unterfjuchungen über die Kräge, 105. 
— Binathmen von Sauerftofigas beim 

roup. 
du Breuil, Fauchet und Gitardin, Dün— 
qungeverſuche mit Secſalz. 264. 
Brewiter, über das optiſche Phänomen, bie 
Natur und Ortlichfeit ber mouches vo- 
lantes, mit Bemerkungen über die Streu: 
eur des humor vitreus und das Sehen 
= Begenftänden im Inneren bes Muges. 


Brierre de Boismont, neue Beobachtungen 
über die Anwendung lange fortgefeßter 
Bäder und Beniefungen gegen acute Sors 
men bed Wahnfinnes. 

Brüche des Schenlelbeines, neue Heilart 
derſ. 

Bryant und Pappenheim, über das corpus 
striatum bes Vegelgehirnes. 246. 

Burman, Behandlung eines unvereineten 
Knochenbruches mittels der Glektricität. 47. 

Burnetis, Sir William, patentirte antifeptir 
ſche Blüffigfeit. 0, 


6. 
Gamino, Herftellung einer feit 23 Sy Wer 
verlorenen Eprechfähigfeit durch die Gal⸗ 


vanepunetur. 

van Camp, zufällige Krümmung des Knochens 
des Borarmes. 336. 

Gampanulaceen, über die Sammelhaare verf. 
ri ben Vorgang ber Pilangenbefruchtung. 


Caſtelnau, über bie Beränderung der organis 
fchen Typen in den heißen Ländern. 240. 

Gaventou, über den relativen Werth des 
Gifenorpohndrats und der Magnefia als 
Gegengift gegen arfenige Säure. 9 

Geber, die erfle vom Libanon nach @uropa 
gebrachte. 194. 

Gerealien, üb. die Berfälichungen derf. und 
das relative Berhältniß der unorganifchen 
Glemente ihrer Körner. 97. * 


Cereus, nur bei Nacht bluͤhender. 
Shaffaignacs Art, die falte Douche gegen 
eiternde Ophthalmie anzuwenden. 
Chemiſche — ee De den 
Organismus eingeführter Stoffe uche 

in Detref derſ. GR, ü 


Chevalier, einige Bemerfungen üb. bie Höhe 
Bogen over Kuppeln des Nordlichtes. 


Ghinvidin. 208, 

Chlorogonium euchlorum, üb. deſſen Der: 
mehrungsweile, B6, 

Chores, ri Veitstanz. 

Gipriani, staphyloma der Megenbogenhaut. 


— — des Crocodilus Iueius. 


Goeccionellen, wandernde. 185. 
Golibri, das langgefhwänzte, auf Jamaica. 


Cooledge, plößl. Tod durch indringen von 
Luft in die vena — interna. 64. 
Corpus striatum des Dogelgebimes. 246. 


Gotten, Payne, Beobachtungen üb. das geos - 


Negifker. 


log. Alter der Höhlen, in welchen ſich 
foiftle Knochen finden. 34, 

Graigie, Beobachtungen zur Bervollftändis 
gung der Geſch. ber — und Ders 
eiterung bes Herzens. 

— lucius, Circulationeſyſtem deoſ. 


Group, ſ. Bousquet. 

Cruciferen, Bau ihrer Bluͤthe. 321. 

Cyſten in der Gegend der Knieſcheibe, deren 
Grfirpation gefährlih if. 59 


D. 


Dalrymple, Ball von Gehirnkrankheit, durch 
a ſchwarze Staar veranlaßt wurs 


de, 

Dana, üb. die Mondvulcane. 177. 

Darmtheil, invaginirter, Section eines Diens 
ſchen, von dem ein ſolcher Jahr vor 
dem Tobe abgegangen war. 

Daffen, über den Stengel der Monocotyles 
donen. 289. 

Dedamps , das normale Borfommen bes 
Kupfers im thier. Körper. 248. 

Defor, üb. die Beziehungen zwifchen ben 
Grfcheinungen ber errat. Blocke im nörd- 
lien Gurepa und der Hebung Sfantinar 
viens, 278, 

Didot, Bildung eines fünftlichen Afters durch 
Ginfchneiden in ver Lendengegend nad) der 
durch Amufat abgeinderten Methode Galli: 
fend. U, 

Douche, Falte, ſ. Chaſſaignac. 

Druhen, Section eines Menſchen, von wels 
dem "/, Jahr vor dem Tode ein invagi⸗ 
nirter Darmtheil durch den Mfter abge 
gangen war. 160. 

Ducyartre, üb. polycotyledoniſche Pflanzens 
embryone. 120, 

Dünger, die Arbeiten und Anfichten der neues 
ren Phryftologen und Ghemifer üb, denſ. 
und das Affimilationsvermögen ber Bilans 
zen, nebſt Vorjhlägen zur Berbefferung 
des Aderertrages. 13. 


u üb. das Zerfallen der Felogeſteine. 


Gifenjodiür und Chlorurſyrup gegen Scrofeln 
an Statt des feiten Ciſenjodurs der Phars 
maceuten. 64, 

— und Magneſia, relativer 

erth derſ. als Gegengift gegen arfenige 
Saͤure. U 

Gismeer, üb. die Temperatur besf. an feiner 
Oberfläche, an feinem Grunde und in der 
Nähe der Gletſcher Spipbergens. 327, 

Elephant, Teitifel eines etwa jährigen. 10. 

mp: ndungsvermögen, ſ. Beau. 

Gntercraphie, Spuren einer Operation berf. 
nah 12 Jahren. 

Gpilepfie, efaltige Heilung berf. durch Ters 
penthinöl, 

Groball, üb. die Revolutionen desſ. 273. 

Erdl, üb. die phyfiologifche Bedeutung der 
Schilddrüſe des Menfchen. 62. 


Grratifche Blöde im nörblichen Guropa, üb. 
die Beziehungen zwiſchen den Griceinuns 
gm berf. und der Hebung Sfandinaviens. 


Gule, braune und weiße gemeine. 136, 


J. 


ärberbuchweizen. 170. 

ataday, Ab. die biamagnetifche Befchaffen- 
heit der Rlamme und der Hasarten. 145, 
— üb. das Gutta Percha als Gleftricitäte= 
Sfolater, 344. 

Farbeftof ber Haare unb ber iris einiger 
Thiere, Deaichungen besf. zu ihrem 
hörvermögen. 

Favell, Aſthma der Schleifer. 185, 

Belsgefteine, Zerfallen derſ. AO. 

Flamme, üb. die diamagnetifhe Beichaffens 
heit derf. und der Gasarten. 14h, 

Flechte, freiiende, in ver Perinäalgegenn. W. 

Rlechtenübel, f. Gibert. 

Foetus ber Wiederfäuer ſteht durch Fein Ger 
faßſyſtem mit der Mutter in unmittelbarer 
Verbindung. 314. 

Bourquet, Lähmung der willfürlihen Ber 
mwequng bei Forldauer bes Gefühlsver: 
mögens, in Folge eines Eturjes auf den 


Naden. 12 
Froxiep, ätiologifche Grundlage der cholera. 


Try, Gireulationsfyftem des Crocodilus lu- 
cius. 4 


Fuß, ſ. Huguier. 
®. 


Galvanismus, Anwendung desſ. bei ber Be: 
handlung gewiffer Lähmungen ber unteren 
Grtremitäten. 239, 

Balvanopunctur, ſ. Gamino, 

Ganglien des peripheriſchen Nervenfyitems. 


Gasarten, biamagnetifche Befchaffenheit derf., 
f. Baraday. 

Basquellen im Bolfe von Bafı. 248. 

Gaftinel, üb. das Haſchiſch over das wirf« 
fane Brincip des Hanfes. I, 

Gehirnkrankheit, durch welche ber ſchwarze 
Staar veranlaft wurde, 73, 

Gehörnerven, ſ. Bonnafont. 

Gehörvermögen, ſ. Sichel. 

Geſchwulſte, hängende. 41. 55. 

Gibert, Wachholvderöl und verſchiedene bi: 
tuminöfe, barzige und — Sub ſtan · 
zen gegen Wlechtenübel. 

Gintrac, üb. die Sclerodermie. 271. 

Solfitrom. 186. 

Gordon, die Pelargonien. 

Goſſe, üb. das langgefhwänzte Golibri auf 
Jamaica. 167, 

Buerfant, Blaſenſtein bei Kindern. 144, — 
über erifiren ber Kinder. 176. 

Gutta Percha. 282. — Gutta Percha als 
Gleftricitäts: Iſolatot. 344. 

Guyton, Zurüchbringung zweier eingeflemm: 
ten eiftenbrüche mittels Ginathmens von 
Ghloroform. 213. 2329, 


&. 


Haar und feine Scheiden. 

d’Halley, f. d'Dmalius d’Halloy. 

Halswirbelluration. 351. 

Hanf, f. Haſchiſch. . 

Harnftoff in der Dlasflüffigkeit des Auges. 

— neue Beltimmungsart des Harns 

ftoffes. 106. — üb. die Gewichtsbeſtim⸗ 
mung bes Harnflofies. 228. 

Haſchiſch, oder das wirffame Princip bes 
da 2ER, 


es. 
Hatin, Stillung einer mad dem Ausichneis 
den ber hypertrephiſchen Mandeldrüſen 
eingetretenen fehr gefährlichen Blutung. 


Heravath, die von falpeterfanrem Eilber ber: 
rührenden Fleden aus der Leinwand zu 
bringen. 

Herbft, mifroffopifche Unterfuchungen über 
den Urjprung der Eympbaefähe, ZL. 

Herz, Beobachtungen zur Bervollftändigung 
der Geſchichte der Öntzündung und Ders: 
eiterung desf. 21h. 

Herzbeutelentzüundung, acute, üb. die Dias 
aneje derf. in ihrem Anfangsitadium, nebit 
Betrachtungen üb. die Behandlung diejer 
Krankheit. 110, 

v. Hefling, hiſtoleg. Beiträge. LIT 3. 

Heurteloup , Bortheile feines verbefferten 
Berfahrens, Blafenfteine in der Blaſe 
volltändig zu pulvern. 

Higginbotten, üb. die Anwendung bes ſal⸗ 
peterfauren Silbers gegen Rothlauf. 169. 

Hiftologifche Beiträge. 1.2. 

Höhlen, Beobachtungen üb. das geologifche 
Alter derjenigen, im welchen fich foſſile 
Kuochen —* 

Hollard, üb. die Anordnung der Tentafel 
der Actinien. U 

Hommaire, der Bosphorus vormals geſchloſ⸗ 


en. 
* Analyſe feiner Aſche. 232, 
Hopfenblattlaus. 

Hornhaut, dritte Schicht derſ. L 
Hühner, üb. die Ernaͤhrung derſ. mit Gerſte. 


Hughes, eine 4 Monate alte Verrenfung 
des radius und der ulna nach hinten. 29, 
Huguier, üb. die Berrenfungen bes Fußes 
im allgemeinen und eine feltene Xuration 
des Fußes nad außen. üb. die 
Bm Flechte in ber Perinäalgegend. 


Humor vitreus, Harnflof in demf. 26. — 


Bau deii. 209, 
I 


Jadfon, Scheidung der Kiefelfäure aus den 
nen. 
—— Weſtafticas. 121, 
James, üb. die Anwendung des Galvanis: 
mus bei der Behandlung gewiller 3 
ae der unteren Örtremitäten. 
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Zuni 1848, 





mwiienmwirbeifeilbeine des Plesiasaurus mit Bemerlungen über tie Jurädführung tiefer Knochen — Mifeellen, Pappenbeim uns 


Raturfunde, — Intereffantes Bafaltverfemmen In ter Rdeingegent wilden Hennef und Rbeinbreitbah, — Omen, Beidrelbung ves allas, 


Ep unb ber 


arthelen, tie Jmwittererüie wer beibalten Schneden. 


Henne mir männlicher Gbehener. 


Die Bude wur Selten vom Blige getrefien. — Deilfunbe. 


Dolezülef,, über berbätung und Hrilung ver Blinnbeit, Taubttummbeit und ves Grerinismas awf merie. und piragog. Wege. — Miſcelle. Bonil: 


Laut, über ven @ig red Spretvermögens. — Piblisgrapbie. 





Naturkunde. 


J. Intereſſantes Baſaltvorkommen in der Rhein— 
gegend zwiſchen Honnef und Rheinbreitbach. 
Don J. Nöggeratb. 

(Hierzu bie Abbildung Figur 1 auf beillegender Tafel.) 


Es bedarf allerdings Feiner Berwelfe mehr, daß bie 
Bafalte von unten herauf durch ferimentäre oder ältere erup— 
tise Gejteine durchgebrochen find, Faſt jede Gegend, worin 
Bafalte vorkommen, bietet unwiderſprechliche Ihatfachen des 
sollfommenften Durchbruchs der Bafalte bis zur Oberfläche 
dar. Viel feltener aber find bie Vorkommniſſe, wo die bar 
faltiichen Maffen die Gefteine, melde fie zu durchbrechen 
hatten, nur unvellfommen burdhbrochen, deren Oberfläche 
nicht erreicht haben und aus Mangel an zureichender erups 
tioer Kraft in benfelben fteden geblieben find, 

In der an bajaltiichen Erhebungen jo reichen nieder: 
rheinifchen Gegend habe ich erſt ganz neuerlich ben eriten 
Punkt jener legten fpeciellen Art aufgefunden. Er ift durch 
die Beitimmtbeit und Schärfe in feiner Grfcheinung beſon— 
derd ausgezeichnet, und da biefe felbft auf einen verhältniß⸗ 
mäßig Fleinen Raum beſchränkt iſt, To eignet fie ſich fehr 
zur bildlichen Darftellung, welde das Ihatfächliche beſſer 
erläutern kann, ald eine ſehr umitänbliche Beichreibung. 
Nur wenige beichreibende Worte werben daher zu dem bier 
beigegebenen Bilde nötbig fein, weldyes ein ſehr lieber Zus 
börer von mir, Hr. Dito Weber aus Bremen, an Ort 
und Stelle recht naturgetreu aufgenommen bat. 

Es ſtellt eine fteile, faſt ſenkrechte Steinbruchmwand in 
einem Weinberge vor, welcher in den ſchönen Anlagen beim 
Hager Hof, einer Billa ded Hrn. Karina aus Göln, nabe 
bei dem Weiler Menzenberg, dem füblichften Ende des gros 
Ben Dorfed Honnef, in geringer Entfernung von Rheins 
breitbach auf der rechten Rheinſeite liegt. Der Hager Hof 
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mit feinen Anlagen verbreitet fich in einem kleinen Gebirge: 
bufen, welcher ungefähr eine halbe Stunde weit von dem 
Ufer des Rheines zurüdliegt. Unſer Steinbruch befindet 
ſich einige hundert Schritte ſüdlich vom Wohngebäude, 
Wir fehen in dem bargeftellten Steinbruhprofil, über 
welchem ſich eine zur perfönlichen Sicyerbeit angelegte Hecke 
befindet, das bafaltartige Geſtein in einer etwas flach ge: 
brüdten balbfugelförmigen Geftalt, von oben unb von ben 
Seiten vom Tbonjciefer, ber herrſchenden Gebirgsart ber 
Gegend, umgeben. Die Sehne des bafaltartigen Bogens, 
fo weit als berfelbe fichtbar ift, har mur eine Länge von 15 
Fuß und feine Höhe beträgt 6 Buß, melde Maße zugleich 
als Maßſtab für die übrigen Verhältniffe ded Bildes dienen 
tönnen. Unter bem Bogen jegt bad bafaltartige Geftein 
allerdings fort; aber bie Geſtalt dieſer Fortſezung nad 
unten, nämlich ob fich der Bogen noch weiter feitlich aude 
breitet und das bajaltartige Geftein alsdann in einer breis 
tern Maſſe niederjegt, oder ob es bald ein gangartigeö ober 
irgend ein amberes Anichen gewinnt, iſt der Beobachtung 
durch die reiche Dammerdebedeckung des unter dem Bogen 
mit flacher Neigung ſich ausbreitenden Weinbergeö entzogen. 
Die bafaltartige Maffe innerhalb des profilariſchen Bogens 
it fehr deutlich, aber etwas unregelmäßig, in einer doppels 
ten Weile abgefondert, nämlich concentriſch-ſchalig und zu= 
gleih radial auf die Schalen, gerade jo wie ſich auch jonft 
oft die Abſonderungen an großen Bafalttugeln zeigen. 
Ganz abſichtlich habe ich oben das eruptine Gefteln 
bajaltartig genannt. Gigentlicher, jiheinbar bomogener Ba: 
falt it es nicht, vielmehr könnte man «8 mit größerm Rechte 
Dolerit nennen, denn ſchon ziemlich mit blogem Auge er 
fennt man feine kryſtalliniſch- förnige Zufammenfegung, vor 
waltend aus einem gelblichweißen feldipathartigen Mineral 
(Labrador?) beſtehend, worin ſchwarze Körper liegen, Der 
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größte Theil dieſer letztern iſt Magneteiienftein oder nach 
der Analogie feines Vorkommens wohl noch eher Titan— 
eifen, welches oft jogar einen Durchmefler son 1 bis 2 Liz 
nien gewinnt, auch Kryftallflichen zeige. 
Theil-des ſchwarzen Gingemenged dürfte Augit fein. Das 
Geftein hat ziemlich viele, meiit faſt fugelrunde Blaſenräume, 
gewöhnlih von 2 bis 3 Yinien, in einzelnen Fällen aber 
felbſt von 4 Zol Durdimeffer. Diele Blafenräume haben 
zuweilen im Innern einen gummiartig ausſehenden, glün: 
jenden, ganz dünnen, weißlichen, gelben ober auch bräunlichen 
Überzug. Über feine Natur vermag ich bei der großen 
Dünnbeit nicht zu entjcheiden. Gr fünnte glasartig (waſſer⸗ 
los Tiefelig), aber auch eben fo gut byalitartig (Kielel- 
Hydrat) fein. 

Die Peripherie des balben Bogens der eruptiven Maſſe 
it, zwiſchen dem bafaltartigen Gefleine und ben umigrens 
jenden Thonfchiefer, mit einem, etwa zwei Zoll diden Saals 
bande erfüllt, Es ift in der Zeichnung ſichtbar. Dasielbe 
beiteht aus einem feinerdigen, ſchmutziggrauen, in Beine 
ftumpferfige Stückchen brechenden Mineral, welches im Waſ—⸗ 
fer, unter Entwicklung von Luftbläschen, in Heine Bröckchen 
zerfällt und alfo dieſe Gigenichaft mit dem Bol theilt, mit 
welchen überhaupt diefes Mineral, wie fo manche Zerfegungs- 
producte, welche andere Baſalte begleiten, am meiften über: 
einfommt. Man wird geneigt, Diele bolartige Bildung als 
die fpätere Ginfüllung durch Einſchwemmung in ben durch 
Gontraction des bajaltartigen Gefteins entftandenen leeren 
Raum anzujeben. 

Auf dem Bilde giebt fich ferner das Streichen und Wal: 
len des Thonichieferd, welcher Die bafaltartige Maffe umgiebt, 
genau zu erfennen. Es ift bemerfenswerth, daß auch bier, 
wie ed bei baſaltiſchen Emporbrängungen gewöhnlich ber 
Ball if, der Thonſchiefer in feiner Lagerung durch das Ems 
porjtreben ber bafaltartigen Maffe gar nicht verändert wor— 
den iſt. Mur derjenige Theil des Thonſchiefers, welcher 
unmittelbar auf dem Bogen des eruptiven Gefteind liegt, int 
etwas zerriffen, zerflüfter, ohne daß aber dadurch irgend 
dag Streichen und Fallen bed Thonſchiefers modificitt wors 
den if. Der ſchmutzig gelbliche Thonſchiefer ift auch in 
feiner Beichaffenbeit in der Nähe des bafaltartigen Geſteins 
nicht weientlich verändert; er bricht allerdings etwas unsolls 
kommen griffelförmig, allein dieſes ift eine Erſcheinung, 
welche fidy andy bei vielem andern Thonſchiefer wieberfinbet, 
der feine eruptisen Daffen in der Nachbarichaft bat, (Aus 
d. Verb. d. Nat. Vereins zu Bonn, V. Jahrg. S. 33.) 


II. Beſchreibung des atlas, epistropheus und ber 
Zwifchenwirbelfeilbeine des Plesiosaurus mit Bes 
merfungen über die Zurüdführung dieſer Knochen, 
Bon Prof. Omen. 
(Hiersu die Abbildung Fig. 2-7. auf bellienenter Tafel.) 
Schon in feinem Berichte über foſſile britifche Repti⸗ 
len macht ber Verf. auf Die Homologie der von Grey 
Egerton im Naden verfchiedener Ichthyosaurus-Arten ent: 


Ein geringerer . 


deckten Zwiſchenwirbelkeilbeine aufmerfiam, von denen ibm 
Das eine eine Wiederholung des Zahnfortiages, das andere 
aber bed jogenannten Körpers des atlas noch lebender Rep⸗ 
tilien zu fein ſcheint. Indem er genannte Knochen in ihren 
weiteren Beziehungen genauer verfolgte, hält er fie nunmehr 
für iſolirte Anochenbildungen im unteren Theile der chorda 
dorsalis, indem er dieſe Anficht durch Die Anordnung der 
Wirbelfäule eined großen ſiluriſchen Fiſches erläutert. Fig. 2 
zeigt dieſen merfwürbigen Bau an dem Längsichnitte durch 
bie verwachſenen Haldz ober vorbern Bauchwirbel bes 
Bagrus tachypomus in natürlicher Größe. co ift das Gen 
trum des Deceipitalwirbeld; im deffen innerer markiger Theil; 
ex Sein feiter Minventbeil; ber hintere marfige Theil ift 
nicht verfmöchert und als tiefe dem atlas zugewandte Grube, 
die von dem flüffigen gallertartigen Reſte der chorda dor- 
salis erfüllt warb, binterblieben, während eine fortgelegte 
Verknoöcherung die Rindentheile des Occipitalcentrums (ex) 
mit dem Centrum des allas (ca, ex) verſchmelzen lieh. ca 
ift der verknöcherte Marftheil des Atlaſscentrums, no ift der 
Neuralbogen des Kinterhauptwirbeld von feinem Gentrum 
getrennt; ex ber Gentraltheil des Körperd vom epistropheus; 
ex,ex der Rindentheil desſelben; nx der Neuralbogen 
bed epistropheus, für bie motorifchen und fenjibeln Wurzeln 
befonders durchbohrt; c3 Mitteltbeil des Körpers des Iten 
Wirbeld, c3, ex, Mindentbeil desjelben, n3 Neuralbogen ; 
c4 Gentraltheil des Aten Wirbelkörpers, c4,ex, deſſen 
Gorticaltheil, n4 Neuralbogen desſelben; c5 entraltheil 
des Iten Wirbelkörpers, c5,ex, deſſen Rindentheil, n5 
defien Neuralbogen. Von hier an erhalten die Wirbel ihre 
gewöhnliche kurze Geitalt, wie ſie 06 vorftellt, ſind auch 
von bier an nicht mehr verwachſen. 

Bei den fiihäbnlichen Batrachiern, der Menoponte 3.8. 
find Körper und Neuralbogen des atlas mit einander wer: 
ichmolgen; die vorberen Gelenkfortſätze erſtrecken ſich von 
dem Vordertheile des Neuralbogens bis auf die Seiten des 
DVorbertheils vom Centrum, welches fich zwiſchen ihnen gleich 
einem Zahnfortfage vorwärts richtet. Die Gelenkflächen der 
Zygapophyſen (processas obliqui der menfchlichen Anatomie) 
find faft cylindriſch, etwas concan, nad) vom und etwas auf: 
wärts gerichtet und zur Aufnahme der converen condyli ber 
mit einander verwachſenen Groceipitalwirbel (7) beftimmt. 
Die hinteren Zygapophyſen des atlas haben deßhalb große, 
faft freiärunde nad unten gerichtete Gelenkflächen. Der 
Körper des atlas jcheint auf Koften des Gentralibeild der 
chorda dorsalis, welde ben vorbern converen mit der pars 
basilaris ossis oceipilis am Grunde bed foramen magnum arti« 
eulirenden Theil bildet, entftanden zu fein. ine tiefe an 
der Rückenſeite des atlas gelegene Höhle enthält die wicht 
verfnödherten Überbleibſel des nucleus gelatinosus der chorda 
dorsalis. 

Durch; Die bedeutende Verknöcherung des Centraltheils 
des atlas gleichen ſowohl die Menopome als andere durch 
Kiemen athmende Meptilien den Fiſchen. Wenn nämlich 
aud) der übrig gebliebene Theil ver chorda dorsalis, welcher 
in ber vordern Höhle des atlas und in ber bintern Höhle 
der pars basilaris ossis oecipitalis, jowohl beim Wels (Si- 
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lurus) ald andern Anochenfifchen liegt, verfmöchert und mit 
dem atlas verichmolgen wäre, jo würde dieſer Wirbel genau 
dem atlas des Menopome gleichen, deſſen eigenthümlich mos 
bifieirte Geftalt der Verf. einer Verfnöcherung bed vorderen 
Endes des Gentraltbeilö der chorda dorsalis zuſchteibt. Wenn 
ſich dagegen ein ſolcher zu Knochen geworbener Theil des 
Wirbelknorpels, ftatt mit dem alas mit Dem oceiput ver⸗ 
einigte, To würbe auf der Rückſeite des Oceipitalceentrums 
ein Höder entfliehen, ber in Die tom vordern Theile bes 
atlas frei gelaffene Höhle paflen würde. Gerade Died Ver: 
bälmiß findet ſich auch in der ausgeftorbenen fiſchähnlichen 
Familie der Gnaliofauren. Sig. 3 zeigt Die vorderen «bald: 
wirbel des Ichthyosaurus, wo der pars basiloris ossis occi- 
pitalis (eo) einen comveren condylus bildet, der in die Höhle 
des Vordertheils vom Atlaskörper (ca) paßt und unten 
durch das erſte Keilbein (ca, ex) vemolljtändigt wird, Der 
Haupt- ober Gentraltbeil des Atladförpers it ſchon früh 
nit dem Körper des epistropheus (ex) derwachſen; fie was 
ven bei einer Art, wo Egerton fie zu trennen vermochte, 
durch flache und ebene Oberflächen vereinigt. Um umtern 
Theile dieſer früh verknöchernden symphysis iſt ein zweiter 
Eleiner, nicht verwachſener Knochen (ex, ex) eingefeilt, und 
noch ein brittes, aber kleines Keilbein (3, ex) liegt unten 
zwiſchen den epistropbeus und dem britten Halswirbel. 

Die Yage der vorberen Wirbel des großen ſiluriſchen 
Fiſches (Fin. 2), bei welchen der Verf. die biconcaven Gens 
traltbeile des Körpers des atlas, epistropheus und der 3 fols 
genden Wirbel durch unterbrocdene Verknöcherung des Gene 
traltbeild der chorda dorsalis befeitigt fand, während nad 
unten Dad ganze durch eine ununterbrochene Verknöcherung 
in der Gapiel der chorda dorsalis verbunden war, wird bald 
zeigen, wie des Verf. Behauptung, daß bie Untermirbelfeil- 
beine deö Ichthyosaurus durd eine getrennte Knochenents 
wicklung im untern Theile der Knorpelcapfel entitanden find, 
zu verfichen ift. Diele Keilbeine finden ſich, wie erwähnt, 
zwiſchen oceiput und atlas und dem Zwijchenraume der beir 
den ober 3 folgenden Haldwirbel, find aber bei verſchiedenen 
Arten ibrer Zabl nach verichieben. 

Eine genaue Unterfuhung des atlas und epistropheus 
beint Plesiosaurus beſtärkten den Verf. nicht allein in feiner 
Anſicht von der Allgemeinheit der Unterwirbelfeilbeine, ſon—⸗ 
dern machte ibm noc zu einer zweiten Hypotheſe für die 
Deutung des erften oder vorberfien der genannten Knochen 
geneigt, nach welcher der Togenannte Atlasförper ber lebenden 
Saurier und Chelonier dieſem eriten Keilbeine entſpricht und 
als der Rindentheil eines ſolchen Wirbeltörperd gleich der 
Knochenplatte unter dem biconcaven Gentraltbeile des Atlas: 
körpers bei dem ſiluriſchen Fiſche zu betrachten ift. 

Beim Plesiosaurus (Fig. 4) zeigt ber atlas und epistro- 
pheus die allgemeinen Verhältniſſe der übrigen Haldwirbel; 
fie jind folglich länger ald beim Iehthyosaurus, aber wie 
dort mit einander verwachſen; der Länge nach meſſen fie 
41/4 Gentimeter, die vordere coucave Oberflache des otlas 
beträgt 3 Gentim., mährend die weniger concave, hintere 
Oberfläche Des episteopheus 3"/, Gentim. mißt. Der Neur⸗ 
albogen jedes Wirbels ift mit feinem Gentrum verſchmolzen, 


und durch ein ähnliches Zuſammenfließen des erften und 
zweiten Keilbeines unter fh und mit ihren refpertiven Mite 
zelpunften nad unten ein langer, ſtumpfer Fortſatz entſtan— 
den, Die Grenze des vordern Keilbeines iſt noch erkennbar 
(ca, ex), daoſelbe ift bier verhälmißmäßig länger, alö beim 
Ichthyosaurus und auch bei beiden Thieren länger, als die 
folgenben Keilbeine. Es bilder bein Plesiosaurus das klei—⸗ 
nere Dritttheil (B ca, ex) ber Gelenfgrube des atlas für 
ben condylus bes Himerhauptes. Die verwachienen Bafen 
der Meurapophyfen (na) des oberen Randes der Gelenk: 
grube und der Mitteltheil oder Grund diefer Höhle finn 
durch dad Gentrum des atlas (ca), ober vielmehr durch 
den Theil, der, wie bei dem filurifchen Fiſche, vor dem 
Gentraltbeile der chorda dorsalis entwidelt ift, gebildet. 

Das Fleinere oder zmeite Keilbein (ox, ex) liegt an 
der untern Seite. des Zwiſchenraumes von atlas und epi- 
stropheus, ift aber ſowohl mit beiden Knochen, als mit dem 
größeren, erſten Keilbeine oder Rinventheile des Atrlasfürpers 
(ca, ex) verichmolgen. Letzterer entmidelt an feinem untern 
Theile eine Dice, aber furze, raube tuberositas, während das 
zweite Keilbein einen jo bemerfbaren Höcker bildet; beide 
find indeß jo innig mit einander verichmolzen, wie es beim 
ſiluriſchen Bifche in der unumterbrochenen Verknöcherung bes 
unteren Theiled der chorda-dorsalis- Kapfel unter den Cen— 
traltheilen ber Körper des allas und epistropheus vorfam 
(Big. 2, ca ex, cx ex u. ſ. w.). Beim Plesiosaurus iſt 
fein Querfortiag vom Gentrum des Atlas vorhanden, wohl 
aber ſpringt die Baſis ber abwärts gebrüdten parapophysis 
p (der untere Querfortfa), ober die verwachlene Rippe an 
jeder Seite des epistropheus vor. 

Bei einem großen Leguan (Ambiyrhynehus) hat ders 
jenige Theil, melden Gusier beim Monitor und Krofobil 
als Körper des atlas beichreibt, eine keilförmige Geftalt 
(&ig. 5, cu, ex), dem eriten Keilbeine des Plesiosaurus 
gleich, bilder bier auch das untere Drititheil der für den 
condylus des Hinterhauptes beitimmten Gelenfgrube. Hinten 
artieulirt es mit einem zweiten ähnlich geformten Keilbeine 
(ex, ex), oben mit dem ca benannten, burd eine punctirte 
Yinie bezeichneten Theile, der dem Atlaskörper, oder vielmehr 
dem innern Theile des legteren, beim Plesiosaurus entipricht 
(Fig. 4, ca), aber hier unmittelbar den Neuralbogen (na) 
trägt, während beim Amblyrhynchus die Bafls jever Neuras 
popbyie (Fig. 5, na) abwärts fleigt, um auf bem Rande 
der Keilbeinbaſis (ca, ex), weldye den untern peripberiichen 
Theil des Atlaskörpers vorftellt, zu ruhen. Der zwiſchen 
den Baſen der Neurapopbyien befinnliche Raum wird durch 
einen nicht verwachſenen, kleinen Knochen (ca), ber mit einer 
flachen Oberfläche dem ‚Körper des epistropheus (c x) dicht 
anliegt, eingenommen; er biltet den Grund der Gelenfgrube 
für den condylus des oceiput und stellt benjenigen Knochen 
vor, den Eusier beim Monitor als Analogon des Zahn— 
fortjages beichrieb, der aber durchaus dem Theile Des Atlas— 
körpers entipricht, der mit Macher Oberfläche Durch frühzeiti— 
ges Verwachſen beim Plesiosaurus und Ichthyosaurus zum 
Körper ded epistropheus geworden if, Der Zabnfortiag 
der noch lebenden Lacerta- Arten weit Dagegen von dem 
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eerwachjenen atlas der Gnallofaurier ſchon dadurch ab, daß 
er die Neurapopbyien des atlas nicht unterftügt; die Ver: 
fuöcherung berfelben bat ſich fichtbarlich tiefer über die Seiten 
der chorda dorsalis- Gapfel verbreitet, fo daß fie unmittelbar 
mir dem aus ihrem untern Theile entjtandenen Keilbeine 
(ca, ex) artieulirt, und die Verknöcherung der Mitte (ca) 
des Atlasringes verbältnigmäßig beichräntt iſt. Das erſte 
Keilbein des Ambiyrhynchus (fig. 5, ca, ex) ift unten mit 
einem Keile verfeben, der rücwärts in einen kurzen Dorn 
verläuft. Das zweite Keilbein (ex, ex) ift ähnlich geformt, 
aber größer ald das erite; feine Baſis articulirt hinten mit 
dem Körper des epistropheus (ex), oben mit dem Zahn— 
fortfage (ca) und nach vorn mit dem Eeilförmigen Rinden— 
theile des Atlasförperd (ca, ex), fein unterer Theil iſt 
ebenfalld in einen kurzen Dorn verlängert. 

Ein deutliches Enorpeliged Rudiment einer Rippe (pl 1) 
it an die Diapophoie (processus transversus der Meurals 
bogen) bed Atlas, und ein ähnliches an biejem Querforts 
age des vierten Wirbels befeitigt (pl 4). Die erfte ver: 
Inöcherte Rippe finder fih an dem fünften Wirbel (pl 5); 
unter der fie ſtützenden Diaphyſe iſt noch ein fnorpeliges 
Nudiment einer Parapophyſe (p) vorhanden, was der ſechste 
Halswirbel indeß noch beiler zeigt. 

Der Zahnfortſatz iſt an beiden Seiten coneer, und 
von oben nach unten concan, er iſt mit dem Vordertheile 
des epistropheus- Körperd und mit dem zweiten Keilbeine 
feſt verbunden, doch jo, daß die Verwachlungsipuren noch 
fihtbar find. Der untere Theil des Körpers ift beim epi- 
stropheus gefeilt, aber in feinen Dorn verlängert. ine 
dritte gelonverte, in der chorda-dorsalis- Gapiel entſtandene 
BVerfnöcherung (c3, ex) iſt in den untern Raum zwiſchen 
dem epistropheus und dritten Halswirbel eingeiprengt, und 
ähnliche, aber Fleinere Keilbeine finden ſich zwifchen ber vier 
ten und fünften, fünften und jechöten und fogar zwijchen 
der ſecheten und fiebenten Rippe des Amblyrhynchus. Sieht 
man bier ben processus odontoideus als Analogon des 
vorbern, mit dem allas verwachjenen Körpers beim Plesio- 
saurus an, jo wirb bad erfte Keilbein feine Stelle für den 
epistropheus, Dad zweite Keilbein für den dritten Galswirbel 
u. ſ. w. vertreten. Die Keilbeine des Amblyrhynchus find 
aber entichieden Analoge ber von B. Egerton am Ich- 
thyosaurus entdedten Unterwirbel = Keilbeine, deren allgemeine 
Homologie nur zwei Deutungen zuläßt. Auch fie find ohne 
Zweifel jelbftändige (?) Verknöcherungen des uniern Theiles 
der chorda dorsalis und fünnen fomit entweder ald Minden: 
ſchichten des Gentrumd ihrer entipredyenden Wirbel, oder 
als rubimentäre Hämapophyſen und nicht durchbohrte Ana— 
loge im Naden für die Gämalbogen und Dornen ded 
Schwanzes betradyret werben. Mach diefer legtern Anficht 
würde Der gewöhnlich ald Mittelpunkt oder Körper des Atlas 
bei Sauriern, Gbeloniern und höhern Wirbelthieren anges 
nommene Theil die Hämopophyſe dieſes Wirbels, der Zahn: 
fortfag Dagegen das wahre Centrum fein. Mit diefer Anficht 
find jedoch die conftanten Beziehungen des untern feilförmis 
gen Knochens am atlas der genannten Thierclaffen zu ben 
Meurapopbyien, welche fle unmittelbar unterflügen und mit 


ihnen den Neuralbogen sersollftändigen, unvereinbar. Die 
itufenweis abnehmende Ahnlichkeit zwiichen dem untern Theile 
bes atlas und ben partes basi- occipitalis und basi- sphenoi- 
dalis maden dei Verf. Deutung noch wahrfcheinlicyer; in 
den Gehirnwirbeln ift nämlich der gewöhnlich platte und 
audgebreitete Rindentheil der einzige Nepräfentant des Gens 
trumd folder Wirbel, wie wir es am os oceipitale, sphe- 
noideum und vomer jehen, wogegen beim atlas der Zahn⸗ 
fortfag ben Gentraltheil oder Körper dieſes Wirbels, jedoch 
vom Windentheile getrennt, vorftellen würde, 

Die folgenden Thatſachen fcheinen dagegen der Deutung 
bed processus odontoideus ald Körper bed allas zu wider⸗ 
ftreiten. Bei Dem großen auſtraliſchen Cyclodus gigas (Fig. 6) 
ift das zweite Keilbein (od, ex), das in einen langen Dorn 
audgeht und mit dem untern Theile des Zabnfortiages 
verwachfen iſt, nicht der einzige nach unten gerichtete Dorn 
des epistropheus, da noch ein zweiter, breiterer und längerer 
Dorn (cx, ex) vom untern Theile dieſes Wirbels ſelbſt 
audgeht. Das Fehlen jeder Spur einer Verwachſungsnaht 
zwiſchen ben beiden letztern iſt noch nicht hinreichend, um 
in dieſem Dorne eine bloße Entwidlung des untern Theiles 
bed epistropheus, aber feine wahre Analogie mit dem nad 
unten gerichteten Dorne der Keilbeine zu erfennen, weil, 
außer der Verwachſung des vorhergehenden Dornes (od, ex) 
mit dem Zahnfortſatze, Der vierte Dom (c3, ex) ebenfalld 
mit dem ganzen untern Theile des dritten Halswirbels ver: 
wachen, oder von ihm entwickelt ift und der fünfte Dorn 
(e4, ex) ein ähnlicher, continuirlicher Fortſatz des vierten 
Wirbeld it, Wenn nun der Zahnfortſatz und deffen Dorn 
vollſtaͤndig mit dem epistropheus verwachfen wäre, fo würde 
derfelbe den anomalen Bau eines Neuraldorned und zweier 
einander folgenden Hämaldorne zeigen. Der io eben beſchrie⸗ 
bene Bau des vorbern Huldwirbeld des Cyclodus gigas 
ipricht fomit für die Anſicht, als ob der processus odon- 
toideus dad Rudiment eines ſowohl vom atlas, als epistro- 
pheus unabhängigen (getrennten) Wirbelö wäre, ber beim 
Cyelodus einen Gentraltheil und Hämaldorn, aber feinen 
Neuralbogen befähe. 

Die Structur des allas und epistropheus beim sro: 
kodil (Fig. 7) giebt dieſer Anficht noch mehr Färbung. Der 
Zahnfortiag (ca) Liegt hier ganz zwifchen dem Feilförmigen 
Ötindentheile des atlas- (ca, cx) und des epistropheus- 
Körpers (ex). Das Keilbein (ca, ex) unterftügt nicht nur 
die Neurapophyfen (na), fondern auch bie Pleurapophyſen 
{pla). Der Zahnfortfag (ca) unterftügt dagegen wiederum 
die Neurapophyſen (nx) und eben fo und zwar audfchliehe 
lich die Pleurapophyſen (pl x), oder das zweite Paar der 
Halsrippen. 

Das wahre Centrum (ex) bed epistropheus unterſtützt 
feine Rippen, erſcheint vielmehr als eine ungeheure Epipbyie 
von ca, bie ſich zur Unterſtützung des langen Neuralbogend 
(nx) ausdehnt. Weber der Zahn noch der feilfürmig ges 
ftaltete Theil des allas (ca, ex) find unterwärts in einen 
Dorn verlängert. Wenn aber, wie der Verf, nach dem Bat 
des atlas und epistropheus der Lacerta-rten vermuthet, 
ber dens epistrophei (ca) dem vorderen (dig. 3 u. 4 ca) 
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der beiden verwachſenen Wirbelcentra, bie bei den Enalio⸗ 


fauriern als Atlas und Epistropheus beſchrieben werden, ents 
fpricht, jo müflen die bifurcaten Pleurapophoſen (pl) des 
Krofobild verjchobene Analoga dedjenigen Theiles fein, der 
mit den hinteren Theile des Wirbelcentrums beim Ichthyosau- 
rus articulirt und der Gelenkfläche, welche Big. AA in p,cx 
beim Plesiosaurus zeigt und deren fon Ggerion beim 
Ichthyosaurus gedacht bat, entiprechen. Darnach iſt es noch 
ungerwiß, ob ber vordere Wirbel (Big. 3 ca) an feiner 
Oberfläche p eine Rippe getragen bat, welcher der des atlas vom 
Krotodil correipondirte: wäre dem alfo, fo würde die Atlas: 
Mippe des Krofodils eine gleiche Verſchiebung nach vorwärts 
vom Mittelpunfte des Körpers ca zeigen, mie ed am Zahn: 
fortfage der noch lebenden Saurier als erfted Unterwirbelfeils 
bein (ca, ex), welches bei ihnen den Atlaskörper vorjtellt, 
zu feben it, und dort den Neuralbogen nicht unterflügt, 
was beim Ichthyosaurus und Plesiosaurus mit dem analogen 
Theile nicht der Fall iſt. Wenn ſich inzwifchen die Hypo« 
theſe, dab ca Fig. 7 vom Krofodil ein Analogon des ver: 
wachjenen atlas (ca, Fig. 3 u. 4) der Gnaliofaurier iſt, 
und daß ca, ex Figur 7 den erften Keilbein ca, ex 
Figur 3 entipricht, durd die Annahme einer zunehmen- 
den DOrtöseränderung der Pleurapophyſen (pl x u. pl a) 
beim Krokodil aufrecht erhält, fo find Zahl und Wer: 
bältnif der untern dornartigen Fortfüge beim Cyclodus für 
die Deutung des Zahnfortſatzes dieſer Eidechſe als Theil 
oder Complement des Körpers vom erſten Wirbel nicht jo 
günftig (?). 

Die Zahl der unteren Dorne liche ſich indeß auf bie ber 
Wirbel zurüdführen, wenn man entweder od, ex ober cx, 
ex in Fig. 6 als binzugefommene Rnochenfortfäge, nicht 
aber ald Analoga der übrigen 4 Dorne betrachtet; auch 
fann man den Dorn cex, ex ald dem britten Wirbel an« 
gebörig, nur durd die folgenden Dorne vorgefhoben und 
mit dem zweiten Wirbel verwachfen anfeben. Beide Ver— 
mutbungen find aber gleich willfürlid. Die Yage des 
Zahnfortſatzes und epistropheus beim Cyclodus ift in der 
Familie der Lacerta nichts deſto weniger eine ungewöhnliche, 
fo daß ter Verf. ben getrennten unten Dom ex,ex (in 
Big. 6) nicht länger als einen Beweis annimmt, daß ter 
Zahnfortfag gleich dem atlas einem der Untenwirbelteilbeine ent 
fprechend if. Wohl aber bleibt der Verf. dor Meinung, daß 
er feine eigenthümlich entwidelte vordere Gelenkepiphyſe des 
zweiten Wirbels ift, kommt vielmehr auf feine frühere Ans 
fiht von ver Gleichbedeutung des Zahnſtücks der Saurier 
und folglich auch des processus odontoideus der Mammalien 
mit tem beim Ichthyosaurus ald verwachfener atlas bezeich- 
netem Theile zurüc, welche durch Tpätere Unterfuchungen diefer 
Theile vom Plesiosaurus ihn zu dem Schluffe führte, daß 
fowobl beim Ichthyosaurus ald Plesiosaurus das erfte Wir: 
belfeilbein denjenigen Theil vorftelle, der bei den lebenden 
Neptilien Atlasförper genannt worten, aber bei ihnen wenis 
ger entmidelt ift. 

Das erfte Untertwirbelfeilbein iſt demnach im allgemeinen 
ald ein frei geworbener Rindentheil des Atlaskörpers und 
der fogenannte atlas der Gnaliofaurier oder das Zahnſtück 


der noch lebenden Saurier ald der Verknöcherungsömittelpunkt 
dieſes Wirbeld zu betrachten. Die Verwachfung des atlas 
mit beim epistropheus ift fomit feine nur den Enaliofauriern 
zukommende Gigentbümlichkeit, ſondern eine fich bei allen 
höher organifirten Wirbeltbieren, feleft bis zum Menfchen 
binauf weſentlich wieberholende Grfcheinung, indem wir in 
dem processus odontoideus diefen verwachfenen Theil des at- 
las vor und baben. 

Man follte nun glauben, fo ſchließt der Verf., daß bie 
fer fo unmittelbar dem Schädel folgende Körpertbeil auch 
bedeutenderen Mopificationen ald die übrigen Wirbel unter- 
worfen wäre und wirb folche auch ficher mit den Sitten und 
ter Lebensweiſe der Völker in Einklang finden, wenn letz⸗ 
tere erit gebörig erforfcht find. (The Annals and Magazine 
of Natural History, No. 133, 1847.) 


Mifcellen 


1. Die fogenannte Zmwitterbrüfe der befhalten 
Schnecken enthält, nad Bapvenbeims und Berthelene 
Unterfuchungen, nicht zu jever Zeit Gier und Epermatojcen, fon 
dern nur Gier, während die Samenfäden im untern Theile der 
Jungenprüfe, einem Organe, vorfommen, dem man bisher die Ser 
cretion einer die Bier wingebenden Fluͤſſigfeit zuſchrieb. Fortgeſetzte 
fergfältige Unterfuchungen zeigten dem Ber. ? daß in ber Jwitters 
prüfe nur bie Cier gebildet werden, während fi in der Zungens 
drüfe die Epermatogoen entwideln. Der Inhalt diefer Drüfe ift 
demnach nicht zu jeder Zeit derfelbe: waͤhrend man zu einer Jahreer 
zeit in ihe nur Retttröpfchen findet, iſt fie zu einer andern mit 
Zellen erfüllt, die mach der Mitte zu immer zahlreider werben; 
im untern Dritttheile aber an Zahl und Größe noch mehr zuneh— 
men und fämmtlid von Möhren umſchloſſen werben, ganz jo, wie 
fih die Eamencapfeln der Wirbelthiere bilden. Die Jungendrüfe 
der Schnecken iſt jomit der wahre Hobe, in welchem fich die Sa— 
menfäden ausbilden, um fpäter entlafien zu werden; bie Zwitter- 
brüfe dagegen ver Cierſteck; bie Sefchlechtsorgane find demnach 
vollfommen gefdieden. Die von Medel angegebene doppelte 
Membran einer jeven Möhre lepterer Drüfe ift nicht vorhanden. 
(L’Institut, No. 746. 1848.) 

2. Gine Senne mit männlihem Gefieder, über 
melde Nichelas Goofe berichtet, hatte das Anjchen eines jungen 
Hahnes nadı dem eriten Maufern: Epern und Bartlappen waren 
vellftändig entwidelt, ver Kamm weniger proportional, die Karben 
des Gefieders nicht aan fo reich, wie beim wirklichen Sahne; bie 
Henne batte bereits verſchiedene Cier gelegt. Der Beliger, ein 
Herr Partingten, Jäger des Korb Fi ord, verfichert, daß 
fie_erit beim zweiten Mauſern das männliche Gefieder rg und 
erſt, nachdem fie vollitändig gemaufert, zu legen begonnen habe. Eie 
ward fürzlidp gejchlachtet und in ihrem Cietſtecke eine große Anzahl 
Gier gefunden, Nah White foll Die Henne in einzelnen Fällen 
aber immer erft, nachdem fie mindeitens 13 Jahr alt gemwerven, 
ein männliches Gefieder annehmen, wie überhaupt das weibliche 
Gefchlecht mehrerer Tierarten mit dem Alter einen mehr männs 
lichen Gharafter anzunehmen ſcheint. (The Zoologist, No. 61.) 

3. Die Bude (Fagus sylvatican 2.) wird, nach dem 
Zeugnife verfchievener Beobaͤchter, mur äußern felten vom Blitze 
getrofien. Korftinfpector — ſah auf feinem Forſtreviere nur 
felten Blitzbeſchädigungen an Buchen, auf einem Heinen, etwa 
20 Walpmorgen großen Raume wurden in wenigen Jahren etwa 
HH Eichen getroffen, aber feine einzige Buche vom Blige berührt. 
Es it demnach rathjam, wenn man fi überhaupt während des 
Gewitters unter einen Baum Aüchten will, eine Buche zu wählen. 
(is, Jahrgang U, 1847 Heft 5 u. 6.) 
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Seilfunde. 


(1.) Über Verhütung und Heilung der Blindheit, 
Taubſtummheit und des Cretinismus auf meblcinis 
ſchem und pädagogiſchem Wege, 


Von Anton Dolezalek, emeritietem Blinden Initituts - Director, 


Die Zahl der Blinden, Taubjtummen und Gretins il 
fo groß, daß vie Humanität des Zeitalterd erheiſcht, ale 
Mittel anzuwenden, um dieſen Übeln auf jede Art zu fteuern, 
Wir zählen in der öſterreichiſchen Monarchie über 30,000 
Blinde, von melden in den zu Wien, Prag, PVeſth, Linz, 
Parua, Mailand und Brünn beſtehenden Blinbenanftalten 
nur bei 300 Unterricht erhalten. Daß die Zahl dieſer 
Ungluͤcklichen in den nördlichen gebirgigen Gegenden bedeu— 
tend geringer iſt, ald im den fühlichen, ebenen, fand ich bei 
der in dieſem Jahre behufs der Grmittelung der Urſachen 
des Grblindens und des Gretinismud von mir unternommes 
nen Bereifung der Provinz Steiermarf abermals beſtätigt. 
Während in den füblichen, ebenen Gegenden lLingarnd im 
Durchſchnitt auf SUO Einwohner ein Blinder kommt, ver 
halt fih Die Zahl der Blinden in Öteiermarf zu der Ge⸗ 
Tammırbevölferung diefer Provinz wie 1 zu 10,000; denn 
es giebt daſelbit im ganzen 97 Blinde (?!), und zwar im 
Judenburger Kreife 17, im Bruder 10, im Grager 42, im 
Marburger 12 und im Gillier 16. Darunter ift nur ein 
Drittel im ſchulfähigen Alter, die andern find meiſt in Folge 
des böberen Alters erblindet. Dafür iſt aber in Diefer, an 
Maturſchönheiten jo reidyen Provinz die Zabl der Gretins 
bedeutend groß, und ich gelangte mit gittiger Beihülfe meh— 
rerer, dem Weſen des Gretinidmus ihr Studium zuwenden⸗ 
den Freunde zu dem Mefultate, dab ſich die Zuhl derſelben 
zur Sefanmtbevölferung im Durchſchnitt wie l zu 154,09 
verbalte, und zwar im Judenburger Kreife wie 1 zu 5394, 
im Bruder wie 1 zu 739%, im Grager wie l zu 158*6, 
im Marburger wie 1 zu 37439 und im Gillier wie 1 zu 
5167, In der ganzen öſterreichiſchen Monarchie dürfte Die 
Zahl Der mit diefem Übel Bebafteten bei 12,000 beiranen, 
für deren Bildung bis jest noch nichts geſchah. Die Zabl 
der Taubftummen, die man in gebirgigen Gegenden ebens 
falls häufiger finder, beträgt in der öfterreichifihen Monarchie 
bei 25,000, son degen in den Unitalten zu Wien, Prag, 
Linz, Waigen, Grag* Brünn, Mailand, Gremona, Briren, 
Yemberg, Salzburg und Preßburg nur bei 400 unterrichtet 
werben. 

Die weientiiben Urſachen des Grblindens jind: die 
aus den verichiedenen bekannten Urſachen entitchende Augen— 
entzundung neugeborner, bie Scropheln, der den Augen To 
gefährliche Flugſand, Die Unterlaffung der Kuhpodenimpfung, 
die Vernachlaſſigung der Kinderfranfheiten, der Gebrauch 
zweckwidriger Minel bei Augenentzündungen, jtarfe Erhitzung 
und plögliche Abtublung, ſyphilitiſche Krankheiten, endlich 
äußere Werlegungen des Auges durch Unsorfichrigteit oder 
Zufall, Yon Geburt aus Blinde giebt es äußerſt wenige, 


denn Diejenigen, die man meiſt dafür hält, erblindeten ge: 
wöhnlid unbemerft in der erſten Yebensperiode in Folge 
der oben angeführten Urfachen. 

Zu den weſentlichen Urfachen der Taubbeit und in 
Folge dieſer des Taubſtummen-Zuſtandes gehören: orga: 
niſche Behler des Gehörorganed, Mangel der einzelnen Ber 
ftandtheile; Zeritörung berielben durch verichiedene Krank: 
beiten; veränderte oder aufgehobene Function ber Gehörnerven, 
Anfüllung der Trommelhöhle mit brei:gallert » freideartigen 
oder falerftoffigen und fleiſchigen Waffen, oder mit Blut 
oder Waller. Ungeborne Taubheit entfteht, ohne jedoch 
immer erblich zu fein, bäufig von Urſachen, bie auf die 
Eltern wirken, ald: feuchte und dumpfe Mobnungen, wo— 
durd das Drüfenfpitem der Eltern erfranfe und hei Kindern 
entiweber bie angeborne Taubheit verurſacht oder eine Anlage 
von Srropbeln begründer wird, aus welcher dieſelbe ipäter 
entitebt; Schrecken und Angftlickeit der Mutter während 
der Schwangerſchaft. Andere Urfachen der Taubheit find: 
acute, Dad Merseniyitem beitig ergreifende Krankheiten, vor: 
züglich fieberhafte Hautausſchläge, als Scharlach, Mafern 
und Blattern, Entzündungen des Gehörorganed, vorzüglich 
durch Erkältungen, Scropheln, Rhachitis und andere Kranf: 
beiten der Säfte; nicht selten Krankheiten bed Gehirns, 
3. B. Gehirmentzündung, Waſſerkopf, Epilepite, Gonsulfionen 
und dergleichen, Die jelbit bei nicht wenigen Taubſtummen 
eine regelwidrige Kopfbildung veruriachen ; syphilis und 
Schnupfen durch ibre Wirfung auf Die Obrentronipete, und 
endlich Verlegungen des Gehörorganes und des Kopfes, 
überbaupt durch ſtarke Erſchütterungen der Das Ohr um: 
gebenden Luft durch Schläge, Stöße, unglückliche Fälle, 
ſchwere Entbindungen u. ſ. w. 

Zu den Urſachen des Bloͤdſinns und Cretinismus *), 
den Kant in feiner Anthropologie mit Unrecht Seelenloſig— 
keit nennt und deſſen Welen, nah Starfs allgemeiner 
Pathologie, in einer mangelbaften Entwidelung des böberen 
thierifihen und menſchlichen Lebeus belebt, wodurch das 
pflanzliche ein bleibendes, relatives Übergewicht über jenes 
erbalten bat, reibnet man die Überſanigung der Kinder mit 
ſehr fetten und nmabrbaften Speiſen; eigene Beichaffenbeit 
ver Orts-Trinlquellen; Irunfenbeit der Gltern; Unreinlich: 
keit; feuchte, gegen Die Mordfeite gelegene Wohnungen und 
hiedurch ſich bildende Scropbeln, Die in ven Gebirgsgegenden 
Gretinismug oder Taubheit, in ebenen aber mehr Blindheit 
zur Bolge haben; nachtheilige Einwirkungen auf die Murter 
während Der Shwangerſchaft, als: Angſt, Schrecken, er: 
littene Kränfungen oder beftige Gemurbsbewequngen, Krämpfe, 
Schläge u. ſ. w., nicht ſelten verſchiedene Kranfbeiten des 
Gehirnes. Daß die angeführten Urſachen viel dazu beitras 
gen, und daß vorzüglich der Einfluß der Licht- und Schatten: 
jeite der Gebirge nicht zu überſehen fei, iſt erwieſen, indem 
u .) Ter Bloͤrſnn it das bleibente Srmrtem 8 Greriniimur, deun ein 


jerer ausgebilvere Köretm int dlétünnigez allen nicht jerer BYiresinnige if auch 
eim Gretin. (Aumertung des Ber.) 
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wan auf den ſüdlichen Abhängen der Gebirge in der Regel 


feine, auf den nörblichen, fchattigen Gebirgögegenden und 


Thälern überall Gretins finder. Das Übel ſcheint aber 
weientlih im einer Art missma zu liegen, das ſich vorzüg⸗ 
lich in den nördlichen Bebirgäthälern mehr oder weniger 
bäuft; auch werten von ben meilten Korichern und Beob— 
achtern Feuchtigkeit und Wärme nebſt einem ſtockenden Dunft: 
freife, vorzüglich aber atmoſphäriſche Sümpfe (7) mit ſtatio— 
närer Gemitterluft als Urfachen des endemiſch herrſchenden 
Cretinismus angegeben. Hieraus ergiebt ſich auch die Eins 
theilung desſelben in ererbten, angebornen und erworbenen, 
welche drei Arten der k. k. Regierungsrath und Protomedi- 
cus, Herr Med. Dr. Knolz, bei der im Jahre 1843 zu 
Graätz abgebaltenen Naturforfcher : Verfammlung durch die 
ſtufenweiſe Entwidelung ver Abplattung der Stirne, der 
Verdifung der Kopfknochen und der dadurch bedingten Ders 
fleinerung der Kopfböhle an brei vorgejeigten Cretinſchädeln 
nachwies. 

Die Heilung der drei Übel kann durch den Gebrauch 
folcber Mittel bewirkt werben, welche ſich bei gleichen oder 
ähnlichen Ubeln bisher durch die Erfahrung ald zwedmäßig 
gezeigt haben. Im einzelnen Fällen find nachitehende Mittel 
mit Nugen angewendet worden. Bei Blinden: Augen— 
wafler, Ginreibungen mit entſprechenden Augenſalben, Zugs 
pflafter, Gebrauch innerer Arzneien, die Anwendung ber 
Hydropathie, der Gleftricität, Dded Magnetismus und Galva⸗ 
nismus, endlich Die verſchiedenen Oyerationen. Bei Taub— 
ſtummen: Aperläffe und Blutegel, ftarfe Abführungs- und 
Brechmittel, bittere, eilenbaltige und andere ſtärkende Arz— 
nteien, enweichende und ätherifche Dämpfe, trockenes Reiben 
des Kopfes, Dampf» und andere Bäder, Ausichlag erregende 
Ginreibungen, Zugrflafter, Bontanellen in der Gegend des 
Warzenfortfages, Haarſeile in den Naden, Anwendung ber 
Moxa und des Glüheiſens, Fuſbäder und andere Ableitungs: 
mittel, Giniprigungen In den Gchörgang und in die Obrens 
trompete, Gleftricität, Galsanidgmus und Magnetismus, Durch⸗ 
bobrung des Irommelfels und des Warzenfortfaged, methor 
diſche Gebörübungen, in der neueften Zeit durch den von 
Dr. Blanchet in Paris erfundenen Acoumeter (Tonmefler), 
der das genaue Maß der Hörfübigkeit des zu behandelnden 
Tauben angiebt, gymnaſtiſche Übungen, plögliche ſtarke Er— 
ſchütterung des Gemüths und der Gchörnersen. Bei den 
Gretind: reizlofe und milde Diät, Körperbewegungen und 
Gymnaftif, Waſchungen mit kaltem Waller, Gebrauch ber 
Dampf- und anderer Baͤder, fowie innerer Arznelen, Elek: 
trieität, Galvanismus und Magnetismus, Überlegung in 
ſüdlich gelegene Wohnungen, in hohe Alpenluft, auch in 
Meeresluft, da es ſich erweifet, daß Die Anlage zum Gretis 
nismus durch längeren Aufenthalt in den Meereögegenden, 
vorzüglich aber auf den Schiffen verſchwindet; Abfonderung 
von anderen mit dem bel bebafteten, das Kreuzen, indbe 
fondere aber eine möglichit methodiſche Anleitung zur Firi— 
rung und Erregung der Aufmerkſamkeit und eine pädago— 
giſch⸗ intellectuelle Behandlung *). 





”) Iepe Angabe und Berichtigung über die Urſachen und Heilmittel der 
drel Antartungen res menſchlichen Organismus werte ih um jo vankbarer 


So wie durch die Einführung ver Rubpodenimpfung 
ven Durch Die natürlichen Blattern werurfachten Verheerun- 
gen des menjchlichen Organismus bedeutend Einhalt gethan 
wurde, fo kann durch eine gehörige Belehrung der Menfchen 
über die Urfacben der drei Übel und deren entſprechende 
ärztliche Bebandlungsart auch dem Umfichgreifen derſelben 
ein ftarfer Damm gefegt werden. Da aber die Ausrottung 
dieſer Übel nicht fo leicht möglih und es bereits erwieſen 
ift, daß alle mit denfelben Bebafteten unterrichtd« und er: 
werbsfäbig find, jo können biefelben durd eine zweckmäßige, 
pädagogiichzintellectuelle Bildung gemildert werben. Indem 
ed jedoch nicht ausführbar ift, für alle dieſe Unglüdlichen 
zwedentiprechende Anftalten zu errichten, fie aber alle auf 
die intellectuelle und moraliſche Bildung einen um fo ge: 
rechteren Anſpruch baben, ald ibnen dieſe durd nichts an— 
deres erjept werben fann, und bie Bildungsfählgfeit der 
Lehrer zur Ertbeilung des Unterrichtes derſelben erwieſen 
ift: To kann den mit einen der drei Übel Behafteten Die 
erforderliche intellectuelle und moralifhe Bildung mit ber 
Zeit in den gewöhnlichen Schulen au Theil werden, wenn 
Die Xehramtscandivaten dur Fahliche, öffentliche, mit prafti« 
fihen Übungen verbundene Vorträge über bie Unterrichtde 
methode dieſer Unglücklichen nach einem gründlich verfaßten 
Methodenbuche belehrt, zwedentfprechende Mittel zur Ans 
eiferung der Lehrer feftgefegt und Diele auch mit ben er: 
forberlichen Yehrapparaten verfehen werden. 

Der Blindenunterrict ſteht dem Unterrichte vollfinniger 
Kinder zunächft, da blinde Kinder vermöge des Gehörs fich 
ebenfalls die Mutterfprache aneignen können und ihnen nur 
gewiſſe Vorftellungen unmöglich, andere erſchwert jind, io 
daß Betaſtung ihnen vielſeitig das Auge erfegen muß. Man 
bebient ſich auferdem befonderer intellectweller Hülfsmittel, 
der plaftifchen Apparate zur Veranſchaulichung, leitet fie zur 
Moralität und Weligioftät an, wozu man jid der ſchon 
vorhandenen Sprache bedient, Die Taubftummenbildung 
bat «8 zwar mit Individuen zu thun, die unierer gewöhne 
lichen Wortiprache ermangeln, fle bat den Zweck, fie in 
Beſitz dieſer Sprache zu fegen, fie knüpft aber dabei auch 
an eine ſchon vorhandene Sprache, an die Mutterſprache 
der Taubilummen, an die Geberdenſprache an und leiter 
allmälig von diefer zu jener hinüber, Dan kann fir die 
Ennvidelung des Taubftummen dieſelben ſittlichen Ginwir: 
fungen und intelleetuellen Hülfsmittel benugen, die bei einem 
gediegenen Unterrichte volfinniger Kinder üblich find, und 
bat nur behufs der Articulation beſondere Kunitfertigs 
feit und Ginficht in den Mechanismus der Sprache nöthig, 
mie man fih in Unalogie mit den Spradyentwidelungs- 
gange der Vollinnigen einen Sprachlehrgang zu bilden bat, 
der Zeit eriparend iſt und dem Schüler methodiſch die 
Sprache aneignet, die das vollinnige Kind im Leben ber 
Familie im Verkehr von ſelbſt erlernt. Der in biefer Art 
bildungsfüßige, wenn auch vernachläfjigte Taubftumme macht 


annehmen, ald ich mie die Ausarbeitung eines vellftäntigen Ratlitiihen Wet · 

tes über Blinde, Taubtumme une Hlörfinnige der Öfterreichiihen Monarhie 

jr Behufe ver Linperung, Heilung und Verhütung diefes Unglüdes zuc 
ufgabe machte, 2. Ber. 
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rasche Fortichritte und bietet für fachberfländige Lehrer keine 
befonderen Schwierigkeiten dar. 

Der Bildung der Blödfinnigen und Gretind, ber man 
erit in der neueiten Zeit durch die auf dem Abendberge in 
der Schweiz von Dr. Guggenbühl, zu Wildberg im 
Königreich Württemberg, zu Baris von Seguin, und Ver: 
lin von Dr. Sägert errichteten, vie ſchönſten Mejultate 
liefernden Anjtalten nähere Aufmerffamfeit ſchenkt und bei 
denen Carus in feiner Pſychologie vier Grade angiebt, 
beginnt da, wo gar feine Sprache ift, wo ſich von Geburt 
an feine gezeigt bat und wenn feine Spuren dason zu Tage 
fommen, weder klare Artieulation noch geordneter Gedanken: 
gang zu Stande gefommen find, nicht zu gebenfen ver 
Schwierigkeiten, der darneben durch willenlofen Verlauf der 
natürlichen Bunctionen, durch fehlende oder mangelbafte 
Bewegungen u. ſ. w. der Bildung und Entwidelung in ven 
Weg geftellt find. Mit der fertigen Sprache geht es nicht, 
fonvdern nur durch intellectwelle Anregung der Sinnednerven. 
Die rechte Weife wird bier nach dem Principe des Regen: 
tropfend zu verfahren baben, der endlich einen Stein burd: 
bobrt. Sie verlangt Unermüdlichkeit, Geduld und Gleichmuth 
nebit der individuellen Ginficht des Yehrers, damit er auch 
nicht zu viel thue und überreige, oder ein im Augenblide 
unwirkſames Reizmittel wähle. Man wird die Einſicht wohl 
nur allmälig erlangen und die Kunſt wie jede andere lernen 
müſſen. Menſchenkenntniß im allgemeinen und bejonveren, 
wiffenichaftlide und Yebenserfahrung, wie tüchtige pädagogi- 
fche Umficht wird für den Zweck unerläßlich jein. 

Die Idee, taubftumme, blinde und blödfinnige Kinder 
mit vollfinnigen in den gewöhnlichen Schulen zu unterrich- 
ten, die namentlidy in Betreff ver Taubjtummen von I. X. 
Alle, Vorfteher ver Fönigl. württembergiichen Taubftummens 
Anitalt im Jahre 18185, M. W. Daniel, Pfarrer in 
Zufferhaufen bei Stuttgart im Jahre 1825, Dr. Grajer, 
königl. baieriichem Regierungs- und Kreisſchulrath, und in 
der neueften Zeit von dem im vorigen Jahre zu Baden bei 
Wien verftorbenen PBrofeffor des E. k. Wiener Taubjtummen: 
Inftitures, Dr. Hermann Czech, angeregt wurde, findet 
wohl viele Widerfacher, allein das darf niemand beirren, 
denn die tägliche Erfahrung lehrt und, das die Ginführung 
jeder neuen, mitunter ſelbſt der wohltbätigiten Sache ihre 
Gegner bat, und zwar um jo mehr, je weniger einleuchtend 
die Möglichkeit und Ausführbarfeit im allgemeinen iſt. 


Fehlt es doch bis jegt nicht an Menichen, die der inhu— 
manen Anjicht find, es wäre beifer, die Blinden, Taubſtum- 
men und Gretins bloß vor Mangel zu fügen und fie 
übrigens in intelleetueller Hinſicht ihrem Schickſale zu über: 
laffen. Hat man ja die Bildung der Blinden, Taubſtum— 
men und Gretins durch jo viele Jahrhunderte für unmöglich 
gebalten, ihr ſelbſt Hinderniffe in den Weg gelegt, — und 
wie herrlich gedeihen jie bereits? 

Im gegenwärtigen jo humanen, an großartigen Erfin— 
dungen und Berbeflerungen reichen Zeitalter werben ſich wohl 
auch beim feiten Willen unter dem Schutze der vom Geiſte 
ächter Humanität geleiteten Staatöverwaltung und dem Unters 
ftügungdeifer des für alles Gute und Nüsliche befeelten 
Publicums entiprechende, wirkſame Mittel ergründen laffen, 
die fürperlichen und geiftigen Gebrechen, wenn auch nicht 
gänzlich zu verhindern over zu heilen, doch aber durch all: 
gemein in Anwendung gebrachte intellectuelle und moraliiche 
Bildung die Yage der mit denjelben Bebhafteten zu mildern 
und zu erleichtern. Hier muß man fich fireng nach dem 
ſchönen Spruche richten: „Laſſet und Gutes thun und nicht 
ernünen !’‘ (Öfterreich. med. Wochenfchrift. No, 10, 11.1848.) 


Mifcelle. 


di} Uber den Eip des Spredbvermögens hat Herr 
Bouillaud der Parifer Afademie der Heilfunde am 7. März 
eine neue Meihe von feit 1839 angeftellten Forſchungen vergetras 
gen, aus beuen er folgende Schlüffe ableitet. In Rällen, wo der 
gänzliche oder theilmeife Verluſt der Sprache wejentlih von einem 
eigentlichen Leiden des Gehirns (der Lappen oder Halbfugeln des 
großen Hirns) herrührt, hat vie Kranfbeit ihren Sig in ven vor 
dern Lappen. Da nun nad vielen Beobachtungen feititeht, 1) 
daß tief gehende Veränderungen ber vordern Kappen des großen 
Hirnes ſteis eine größere oder geringere Beeinträchtigung oder auch 
vellftändige Aufhebung des Epredivermögens veranlaften, und 2) 
das ſolche franfhafte änderungen, welde die mittlern und bins 
tern Lappen des großen Gehitnes betheiligen, bie verdern aber 
völlig gefund laſſen, dem Eprediwermögen nicht merflih ſchaden, 
fo müfſen mir für ausgemact halten, daß die innere Faäͤhigkeit, 
melde der Mrticulation vorſteht, ihren Eis in jenen vordern Lap⸗ 
pen des großen Kirmes babe. Bei ver Diagnofe der Rälle, wo 
lediglich in Felge eines Gehirnleidens eine Behinderung im Spre: 
den Statt finder, in dies zu berücjichtigen, und es wirt auch in 
therapeutifher Beziehung oft enticheivend fein, fo daß z. B. in 
einem foldhen Falle, wenn zur Ausziehung eines fremden Korpers sc. 
bie Trepanation nöthig wäre, die Operation in der Stirngegend 
ausgeführt werden mußte, (Gaz. med. de Paris, 11. Mars 1548.) 


Bibliographbifche Neuigkeiten. 


Monngraphie sur le dioptre du speeulum. De quel etal⸗ organopnthiques 
—X son — ." avec 50 gavures Intercalcen uns le texte. 
ivl d’un nouvean scarificateur da canal de l'urethre et d’une sonde & di- 
Intation continue; par E. H. W" In ® de 9 feuilles, plus 2 pl. Paris 
1848, chex Labs. Yrlz 4 fr. £ 
G. &. Giebel, vie Alice ver Vorwelt, mit ſteter Berüdfichtigung ver leben« 
ten Alide. gr. . Web. 25, Ihlr. 5, A. Broddaus In Yeipzig Ind. 


Des sangsues, considerdes an polnt de vue de lersnomie medienle. Possi- 
bilite et avantages de leur multiplication en captirite. Da degurgement, 


Drud und Verlag des Bandes + Intuftrier Gompteirt zu Weimar. 


de la conservation et de la conservation et de l'application de ces animauz. 
Des lols ä erier pour arreter In depopulation des +tangs; par le doctesr 
; , medecin. In # de 7 fenilles Bourg 1548. 

Notice sur la sirueture et sur — maladies L poumen; par J. A. Ro- 
chour, membre de l’Academie nationule de medecine. In 18 de 2 feuilles %,. 
Paris 1944, chez J. B. Bailliöere. (Prix 1 fr. 50 ct.) 

Note sur le chelera-morbus observe A eg nd en 1#47 et 1B48; par 

M. Monseret, In 8 d’une fewille. Paris 1844, chez Baililöre, 

A. E Topographie von Marienbad. Für Badegasie. gr. ®. Geh. 


. Dunzer 
I Thlr. 18 Ser. ackowitz in Leipzig 1847. 





(Hierzu 1 Tafel Abblltungen in #.) 


Notizen 


aus dem 


Gebiete der Hatur- und Heilkunde, 


eine von dem Or. ©, Ob. Dien. Rıb. Dr. 8, Ar. v. Ärorien gegrüntete Zeltſchrift, 
in dritter Reihe 
fortgeführt von dem Prof. Dr. M. J. Schleiden zu Jena und dem K. Pr. Geh. Met. Rth. Dr. N. Froriep zu Weimar. 








N 134. 








Rarurfunbe, 
Seiltunde, 
beines. 
rinnen ter Milch — Bibliegrapb 


Debrou, über Ye fog. ſentrechie 





(Nr. 2. ded VII. Bandes.) 


Zuni 1848. 








Draper, über bie ug rn wurd cemiice Toätigfelt. — Mifcellen. Fünf Rhinererotart. 
te Bertenkung ver Rniehbeibe,. — Milcellen. Booleh 
Marien, en, um fremke Körper aus dem Schlunpferfe und dem oberen Theile der Spelieräbre zu bringen. Kaffeeanfgus gegen Che: 


Ar tale, Archurnampf. - 


spina bifda mit Spaltung ves Hluterhaupt · 





Naturfunde, 


IH. Über vie Lichterzeugung durch chemifche 
Thätigfeit. 
Pen Ichn William Draper, Prof. der Chemie zu Newvorf. 


Das Auftreten des Lichtes und der Wärme beim Ver: 
brennen vieler Körper, Griheinungen, die für Die Wohlfahrt 
Des menſchlichen Lebens fo überaus wichtig jind, iſt zwar 
mehrfach erforict, aber noch lange nicht auf feine wahren 
Urfachen zurüdgeführt. Nach einigen Chemikern beruht das 
Licht ver Flamme auf elektriſchen Entladungen, andere bals 
ten das Licht und Die Wärme für materielle Dinge, die ſich 
verförpern oder mit Ponderabilien vereinigen laflen, aber 
dur den Einfluß chemifcher Thätigfeit frei werben. Bei 
dieſer Verſchiedenheit der Anflchten drängen ſich eine Menge 
bisher ungelöl’ter Fragen von jelbit hervor; jo weiß man, 
daß verichiedene Körper mit verſchieden gefärbter Flamme brens 
nen: der Schwefel und das Kohlenorydgas blau, Wachs gelb, 
Gyangas violett u. ſ. w., weiß aber nicht, welche chemiſche 
Bedingungen biefe Farbenverſchiedenheit berbeiführt; weiß 
nicht, warum durch eine Veränderung in den Umjtänden 
des brennenden Körperd auch das Licht feiner Flamme ver 
ändert wird, warum die Pichtrlamme, wenn ſie durchs Löth— 
rohr feitwärts getrieben wird, als zierlicher blauer Licht 
kegel erfcheint w. |. w. Die Antwort auf eine Unzahl jol« 
cher Fragen kann nur durch bie Löſung der einen Örundfrage: 
ob jih ein Zufammenhbang zwiſchen den chemi— 
ſchen Bebingungen, unter welden ein Körper 
brennt und der Maturdes von ibm audgebenden 
Lichtes auffinden läßt, emträtbfelt werben. H. Davy 
bat bereits auf 2 für bie Natur der Flamme jehr wichtige 
Berbältniffe aufmerkſam gemacht: jebe gewöhnliche Flamme 
ift nämlich erjtend in ihrem Inneren dunkel, nur ihre äu— 
Gere Hülle leuchtet, und zweitens ift die Quantität des frei 

Ko. 2114. — 104. — 1m. 


werbenden Lichted kon dem augenblidliden Freiwerden der 
fetten Theilchen abhängig. Mur dur eine ausgedehnte 
Unterfuchung über das Licht verichieden brennender, ſowohl 
feiter ald dampf= und gasförmiger Körper laffen ſich dem: 
nach Thatſachen für eine begründete Verbrennungstbeorie er: 
warten, dieſe verfuchte der Verfaſſer im vorliegender Arbeit 
zu liefern. No. 213 des London etc. Journal of Science 
von 1548 enthält des Verf, Arbeit. 

Schon von den alten Chemikern ward die Verbren: 
nungstheorie für eine der Bundamentaltheorien der ganzen 
Chemie gehalten; Die Natur aller chemiſchen DBeränberungen 
muß mit ibr innig zuſammenhängen, ſie it Demnach ſowohl 
fürd Leben wie für die Wiffenfchaft von größter Wichtigkeit. 


1. Die prismatifche Analyfe der Flammen ver: 
ichiedener Dämpfe und Gaje zeigt, daß in allen 
fämmtlide Karben des Spectrumd enthalten find. 


Der Verf. beginnt mit der Unterſuchung ber optifchen 
Ericheinungen der Flammen verfchiedener Körper, bie, weil 
gewiffe Flammen, wie einige Schriftfieller behaupten, mono: 
chromatiſches Licht enthalten follen, durchaus notbwendig 
war. Sein Apparat war folgendermaßen conſtruirt. Die 
Strablen der zu unterſuchenden Flamme gingen durch bie 
Yyn Zoll meite und einen Zol lange horizontale Spalte 
eines Metallſchirms und wurden in einer Entfernung vom 
6 bis 8 Fuß von einem Alintgladprisma, deſſen Achſe ber 
Spalte parallel ftand, aufgefangen. Durch Das Prisma gelang: 
ten jie in ein Eleines Ieleitop, das mit einem Mifrometer ver: 
feben war und überdied im Ocular parallele Fäden hatte. 
Durh dad XTeleffop warb nun das entftandene Spectrum 
betrachtet. Der brennende Gegenftanb warb auf ein beweg— 
liches Stativ gebracht, um feine Blamme beliebig im ihren 
verschiedenen Höhen analpfiren zu —— um ferner die 
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verticalen Glemente fennen zu lernen, warb die ermähnte 
Spalte, ftatt horizontal, vertical geftellt. Das Teleſtop ward 
fo eingeftellt, daß es ein ſcharfes Bild der Spalte gab und 
das Prisma im Winkel feiner geringften Abweichung ftand. 

Huf die befchriebene Weiſe unterfuchte der Verf. eine 
große Anzahl der verihiedenartigften Flammen, 3. ®. bes 
Ols, Alkohols, einer Yöfung ber Borarfäure und des fal: 
peterfauren Strontiand in Altohol, des Phosphors, Schwer 
felö, des Kohlenoxydgaſes, des Wafferftoffs, Cyans, des 
Arienwaflerftoffgafes u. ſ. w., deren Farben bekanntlich ſehr 
verfchieben find, beffenumgeachtet enthielten die genann: 
ten, wie viele andere Flammenarten, fämmtlic alle pris— 
matiichen Karben. Wo die Flamme, wie beim Alfobol 
und Waſſerſtoffgaſe ein mattes Licht beſitzt, traten nicht nur 
rothes, gelbes, grünes, blaues und violettes Licht, Tondern 
ſogar belle Braunhoferiche Linien von verſchiedenen Karben 
hervor. Dosfelbe gilt von allen denjenigen Klammen, welche 
angeblich monochromatiſch find, z. B. für bie Flamme des 
Altchold aus einem mit Rochialzlöfung getränkten Docht: 
auch fie entwickelt nicht ein gelbes Licht allein, vielmehr alle 
Barben, wenngleich matter und eben fo entwideln alle übris 
gen Blammen, fie mögen brennen, mit welchem Lichte fie 
wollen, auch alle übrigen prismatijchen Barben. Die ei: 
genthämlide Bärbung der Flamme berußt da— 
gegen auf einem Borwalten einer Farbe über 
die anderen, beim Gyan des Roths, beim Schwefel des 
Blaus u. ſ. m. 

Die Lichterzeugung ber Flammen iſt demnach eine ſehr 
zufammengefegte Gricelnung, und eben jo zufammengefeßt 
find auch die chemiſchen Bedingungen des Verbrennens. 
Der brennbare Dampf iſt überall von atmoſphäriſcher Luft 
umgeben; es erfolgt eine Diffufion und raſche Ströme werben 
Durch Das Steigen der Temperatur hervorgerufen. Diefe Ber: 
haltniſſe machen ben Erfolg um fo complicirter; ihre Störuns 
gen können bei einem foliden Glementarförper noch am beiten 
sermieden werben, wehbalb von ihm zunächft eine Löſung 
des Problems zu hoffen if. 


1. Die priematiſche Analyie des Lichtes von einem 

feften Elementarförper, bei verſchiedenen Tempe— 

raturen verbrennend, beweif't, daß mit dem Steis 

geu ber Temperatur die brebungsfäbigeren Strab- 
len zum Vorſchein fommen. 


Der Verf. bediente fh eines Stüdes glühender An: 
thracitfohle, wie fie in Newyork alltäglih zum Brennen 
gebraucht wird und ihm durch ihre Härte, durch Die Inten— 
fität der Hitze, welche fie entwidelt und andere Eigenfchaften 
für diefe Verfuche ſehr paſſend fchien; biefelbe ward auf ein 
Stativ gebracht und fo geftellt, daß fie der vorermähnten 
Spalte eine gerade Fläche bot; bie son ihr durchs Prisma 
aufgefangenen Strahlen wurden wie oben mit dem Mifro: 
ffope betrachtet. 

Wenn die Koble ſtark glübend aus dem Feuer genom: 
men warb, fo erfchienen ſaͤmmtliche farbige Strahlen in 
ihrer gemöhnlichen Ordnung. Der Berf, hatte, um einen 
firhern Anhaltepuntt zu geminnen, zuvor einen Büfchel durch 


einen Spiegel in die Spalte geworfener Sonnenftrablen be: 
trachtet. So lange nun die Kohle ſtark glühte, ſchlen ihm 
das Spectrum weder in der Anorbnung noch Länge ber 
Farben von dem des Sonnenlichts irgend verſchieden zu 
fein, Sobald das Glühen aber ſchwächer wurde, nahm auch 
das Spectrum nach und nach ab, und zwar verichwanben 
bie mehr brechbaren Strahlen ihrer Neibenfolge nad: zuerft 
verlor fid das Diolett, darauf das Indigoblau, dann das 
lichtere Blau, darauf das Grün und zuletzt war nur noch 
das Roth mit einem afchfarbenen Grau, das die Stelle des 
rn einnahm, übrig geblieben; enblich verfchwand auch 
biejes. 

Aus vielfach wieberholten ähnlichen Verſuchen ſchließt 
nun ber Verf., daß die Brechbarkelt des Richten, 
das ein brennenber Körper entläßt, von ber 
Intenfität der hemifhen Tbätigkeit abhängt 
und dieſe Brechbarkeit mit der hemifchen Thaͤ— 
tigfeit zunimmt. Man könnte bier, bemerkt der Verf, 
einwenben, baf Die brennende Kohle nicht ald ein verbrenn: 
barer Körper allein, fondern auch als fcheinende Maffe 
wirfe; um biefen Einwurf möglichft zu befeitigen, zugleich 
aber auch, um eine höhere Temperatur, wie es ſonſt moͤglich 
war, bervorzubringen, leitete der Verf. einen Strom ton 
Sauerftoffgas auf bie der Spalte zugewandte Seite bei 
brennenden Anthracits; ftatt aber dadurch, wie er ermartete, 
die Verbrennung zu fleigern, erloſch die Kohle durch den 
Saurrftoffftrom. Der Verf. erſetzte deibalb den Antbracit 
Durch eine Holzkohle, Deren brennende Seite er der Spalte 
zumandte und leitete auf fie den Sauerfloffitrom, die Ber: 
brennung warb beträchtlich vermehrt, das Teleſkop zeigte ein 
Spertrum, das dem des Sonnenlichts an Glanz faft gleich 
fam, alle Farben, vom erften Roth bis zum legten Violet, 
waren zugegen. 

Sowie das Zuftrömen des Sauerftoffs ſchwächer ward, 
nahm auch die Verbrennung ab und das Violett, der In: 
Digo, das Blau, das Grün u. f. w. verſchwanden nad 
einander; famen aber, ſobald der Strom des Sauerftoffs 
wieder verftärft warb, von neuem zum Vorſchein; in bem: 
ſelben Verhaͤltniſſe, wie fich die chemifche Thätigkeit vermehrte, 
nahmen alfo die brechbaren Farben zu, in demielben Ber: 
bältniffe, wie fie ſich verminderten, dagegen ab. Das Moth 
mit einem alcbfarbenen Grau, dad die Stelle des Gelben 
vertrat, waren auch bier bie legten. Die Kohle wirkte dem: 
nach im diefem Falle nicht wie ein fcheinenber, ſondern wie 
ein brennender Körper. 


IM. Die Befchaffenheit der Flamme zeigt, das 
fie aus einer Reihe concentriſcher, verfchieden 
gefärbter Schichten beſteht. 


Der Verf, Hält die vorhergehenden Verfuche zur Er: 
Härung ber complieirteren Erſcheinungen der Flamme für 
durchaus nöthig und unterfucht nunmehr, ob das gefundene 
Gefeg der Zunahme der brechbaren Strahlen mit der chemi: 
ſchen Thätigkeit auch auf die folgenben Berrachtungen an: 
wenbbar ift. 

Bei jeder gewöhnlichen Flamme ift befanntlich nur bie 
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äußere mit ber Luft Im Berührung kommende Hülle glühend, 
wãhrend das Innere dunkel if. Diefe glühende Hülle kann 
nun nicht wohl eine matbematifche Fläche fein, muß viel 
mebr eine beträchtliche Dicke haben; nehmen wir nun an, 
Das fie aus Schichten beitebt, fo ift es flar, daß in jeber 
berjelben die Verbrennung anders vor ſich gebt. Die äußere 
Schicht ift mit der Luft in unmittelbarer Berührung, in ihr 
it deßhalb die Verbrennung am vollftänbigften, durch bie 
raſche Diffufion der Gafe in einander, durch Strömungen 
und andere Urfachen wird nun die Luft bis zu einer ges 
wiſſen Tiefe der brennenden Hülle gelangen; je weiter bie 
Schichten aber nah Innen liegen, um fo ſchwächer ihre 
Verbrennung werden müffen. In der äußerten Schicht 
berrfcht der Sauerftoff, in der innerjten die brennbare Auft: 
art vor, zwiſchen beiden erfolgt eine Miſchung, beren Vers 
bältniffe nach der Tiefe verichienden find. Sind nun bie 
vom Anthragit und der Holzkohle gewonnenen Nefultate 
richtig, To folgt aus ihnen, daß jeber Bunft an ber Ober: 
fläche einer jeden Flamme, gleichgültig, welder Art ber 
brennende Körper fei, alle Farben des Spectrumd 
enthalten müffe, das Violett kommt von ber äußern 
Schicht, das Gelb von ber mittlern und das Roth von ber 
innert. 

Könnten wir einen elementaren Sorizontalfchnitt einer 
Blamme iſoliren, jo würde er dad Anſehen eines Megens 
bogenringes haben ; bie zufammengefegten Strahlen mürben, 
wenn fie durch ein Prisma fielen, nad ihrer verfchiedenen 
Brechbarkeit gejondert, aus einander treten und ſich dem Auge 
offenbaren. 

Unalyfirt man nun das von irgend einem Theile ber 
Blammenoberjläche kommende Licht durchs Pridma, jo zer: 
legt man basfelbe In der Wirklichkeit und ordnet damit bie 
von den verfchiedenen Schichten kommenden Strahlen, vie 
ohne dasſelbe als gemifchres Licht zum Auge gelangt wären, 
neben einander. 

Man fünnte nun erwarten, daß, wenn bei einer Öle 
Tampe ber Yuftzutritt befchränft und folglid; die Verbren— 
nung fhwäcer würde, auch die Vrechbarfeit der Strah: 
Ien mebr und mebr abnehmen, und aus einer fait meißen 
Blamme durch verfchiedene Schattirungen das Orange zuletzt 
zum punfeln Roth gelangen müßte. Die zuſammengeſetzte 
Natur des brennenden Dampfed ift dagegen dieſem Grfolge 
durchaus ungünftig: ſobald nämlich ein gewiſſer Bunft er: 
reicht iſt, brennt das Waſſerſtoffgas größtentheild für fich 
und ber Koblenftoff geht ald Hauch davon, die Flamme 
Fann demnach nicht mehr mit der gegebenen Theorie zulams 
menſtimmen. Für dieſen Verſuch ift alſo ein von Dielen 
Störungen freicd Brennmaterial zu wählen: ver Verf. fand 
Telbiges in 2 Verbindungen, im Kohlenoryd⸗ und im Gyans 
gaſe: das erftere enthält hen die halbe Menge Sauerftoff, 
welche zur höchſten Orydation feines Koblenftoffs erforderlich 
ift, in ſich, dasſelbe kann daher auch bei einem beſchränkten 
Zutritte der atmofpbärifchen Luft verbrennen; im Gyangas 
aber ift der Kohlenftoff mit Stidftoff verbunden, legterer 
wirb beim Berbreunen frei und verhindert Daburch ven volls 
ftändigen Zutritt der atmofphärifchen Luft. 


Bedient man fich nun, flatt ver Kohle, der Flamme eines 
diefer Gafe, die dem Ventil eined Gafoneters entftrömen 
und läßt ihre Straßlen durch die horizontale Spalte auf 
das Prisma fallen, fo zeigt ſich, daß ein Horizontalſchnitt 
der Flamme, wie ed der Verf, vermutbete, wirklich einent 
gefärbten Ringe entfpricht, deſſen innerfte Farbe das Roth, 
deſſen äußerite Das Violett vorftellt. Nach dieſer Anordnung 
muß nun ber rothe Ming nothwendigerweiſe einen kleineren 
Durchmeſſer ald ber grüne, der grüne aber einen fleineren 
als der violette haben; wirb das Prisma horizontal ges 
ftelt, fo müſſen dieſe Farben aud einander treten, bie 
Seiten des Spectrums aber nicht parallel, sondern gegen 
einander geneigt erjcheinen und vie verſchiedenen Karben des 
Spectrums nicht von gleichem Durchmefler fein, das Roth 
muß am fchmälften fein, die ihm folgenden Karben aber 
ftufenmweife bis zum Violett an Breite zunebmen. Dieſe 
zunehmende Breite beweiſ't aber, daß die gefärbten Flam- 
menichichten einander umbüllen, und daß bad MWiolett bie 
äußerfte und folglich breitete Schicht abgiebt. Für dieſen 
Verſuch muß Die Spalte, durd) welche die Kichtftrablen fals 
len, nothwendig horizontal fein, ba bei einer verticalen Spalte 
zwar bie Karben gefondert aus einander treten, ihre relative 
Lage zu einander aber nicht zum Vorſchein kommt. 

Nach obigen Nefultaten läßt ſich nunmehr die prisma— 
tische Analyſe eines horizontalen Elements der Flamme einer 
Spirituslampe erflären; alle priömatiichen Farben waren in 
der gewöhnlichen Weife angeordnet; die Seiten des Spectrum 
aber nicht einander parallel; die Neigung warb nad dem 
äußern Roth zu immer flärfer, weil diefe Strahlen aus der 
Mitte der Blamme kamen, ihr Durchmeſſer folglich der 
fleinfte war. Cine einzige Betrachtung zeigt, daß auch in 
den benachbarten Iheilen des Spectrums fein Parallelismus 
berricht, wa8 bei einer Drehung des Teleffops um feine 
verticale Achſe durch Die im Deular befindlichen parallelen 
Faden leicht zu ermitteln it. Der unvollftändige Acdhromas 
tismus des Teleſtops und die aus ihm entipringenden Fehler: 
quellen wurden dabei vom Verf. wohl berückſichtigt. 

Der gelbe Raum einer folchen Spiritusflamme wirb über: 
Died noch durch eine helle Linie, Brewfterd monochromatiz 
fhen Strahl, gekreuzt; dieſelbe ift bei der horizontalen Ana— 
Ipfe breiter ald das übrige Spectrum und, wenn bie Spalte 
fat geſchloſſen ift und durch ein nur ſchwach vergrößerndes 
Teleſtop geichen wird, dem Ringe des Saturnud ähnlich. 
Diefer Strabl muß feiner großen Breite wegen nothwendig 
von dem bleichen, ſchwarzgelben Lichte, das Die hellen Theile 
der Flamme umkleidet und bei einer großen Flamme als 
Hülle der mittleren und oberen helle ericheint, unten aber 
nicht zu finden iſt, entipringen. Diefe Schicht ſcheint dem 
Derf. von’der Koblenfäure und dem bei einer hoben Teme 
peratur aud der brennenden Hülle aufjteigenden Dampfe 
der etwas über dem brennenden Theile der Flamme in bie 
Luft entweicht, berzurühren. Cine ähnliche ſchwarzgelbe 
Hüle ungiebt den obern Theil einer Kerzenflamme, fie 
entipricht der Orydationsflamme des Lörhrohrs und erzeugt 
ebenfalld Brewſters monochromatifches Licht. 
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IV. Grflärung der Natur gefärbter Flammen, 
warum z. B.das Kohlenorybgas blau, das Cyan: 
gas roth brennt. 

(Hierzu tie foigente Abbiltung Big. 1-2.) 

No. 1. Die Figur 1 zeigt das Sonnenipeetrum mit 
jeimen feft ſtehenden Linien, No. 3 das Spectrum des in 
der Luft verbrennenden Kohlenorydgaſes; es beginnt in dem 
rothen Theile dicht bei der Linie C und endet zwiſchen ben 
Linien G und H; es bilvet demnach Strahlen jeder Farbe; 
wenn man übrigend bie relative Mächtigkeit und Kraft der 
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nach an Fraunhofers mit G und H bezeichneten Linien im 
Sonnenfpectrum erinnerten, fie an Ausdehnung aber weit 
übertrafen. 

In der Eyangasflamme erkennt man ſchon ohne alle 
Porrihtung mit bloßem Auge zwei fcharf geſchiedene Regio: 
nen, eine grünlich-graue Außenfchicht und einen Lilafarbe- 
nen Kern. in borizontales Element dieſer Flamme, durchs 
Prisma analyfirt, zeigt in der äußeren Hülle alle prismati— 
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Big. 2. Luft im Innern der Flamme. 


21 


Strahlen mit dem des durchs Sonnenlicht erzeugten Spectrums 
vergleicht, ſo find das Moth- und Drange unvollfommen, 
während die mehr bredibaren Strahlen vorherrſchen, ihr 
Vorwalten erzeugt demnach die blaue Farbe ber Kohlenoryd⸗ 
flamme. Dies Refultat fimmt durchaus mit den Beobach- 
tungen am Anthraeit und der Holzkohle, da bier eine nur 
geringe Menge Sauerſtoff genügt, um eine volftändige Ber: 
brennung, den höchſten Grab der chemifchen Thätigkeit, und 
durch fie das Vorwalten der mehr drehbaren Strahlen her: 
vorzurufen. 


Beim Cyangas if die Sache ge: 
rade umgefebrt; der beim Verben: 
nen freimerbende Stickſtoff umgiebt 
die Flamme desfelben und hemmt To 
den Luftzutritt, vermindert dadurch 
aber die chemiſche Thätigkeit; bier 
müffen demnach die weniger brech— 
baren Strahlen over das rothe Licht 
vorwalten. 

Der Verf. mählte beide Gasarten 
ihrer großen Verſchiedenheit balber 
zum vergleichenden Verſuche, ohne daß 
ibm Faradap' s Beobachtungen über 
die Cyangasflamme bekannt waren; 
er vermuthete im Spectrum letzteret 
Flamme, wegen der beionderen Ans 
orbnung der brennenden, die Flam— 
nıenbälle bildenden Schichten, dunkle 
Linien. Zu dem Ende entwidelte er 
aus Quedfilbereyaniv Eyangas, fing 
jelbiges in einem Glasgaſometer über 
einer gefättigten Kochfalzlöſung auf 
und ließ es dann aus einer feinen Of: 
nung ausftrömen und verbrennen, Der 
Grfolg war, wie er ihn erwartet hatte; 
das Spectrum und beifen Farben mar 
ren unbeichreiblich ſchön, ſchwatze über 
das ganze Spectrum verlaufende ki— 
nien theilten es im fcharf begrenite 
Theile, vier große, rothe Strahlen 
son entichiedener Brechbarfeit wur: 
den von einem orangefarbenen, einem 
gelben und fieben grünen Strahlen 
begleitet, während im den mehr brech⸗ 
baren Theilen zwei audgebehnte Grup: 
pen ſchwarzer Linien, bie ihrer Lage 
fhen Farben, das Gelb vielleicht ausgenommen, währen 
das Grün, Blau und Violett bedeutend vorberrfchen, im 
Iafarbenen Flammenkerne dagegen die Quelle des hellen 
Speetrumd mit den dunklen Linien. 


(Schluß folgt.) 


Sonnenfpertrum. 


Dllampe in Sauerücoff. 
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Mifcellen. 


4. Rünf Rbhinocerosarten find ben Ghinefen bekannt: 
bie eine Art fell prei, die andere zwei und die übrigen drei Arten 
nur ein Horn befigen, befien Lage aber bei allen dreien verſchieden 
if, beim eriten auf der Nafe, beim zweiten auf ber Stirn und 
beim dritten auf dem Scheitel des Kopfes ſitzt. Wins biefer eins 
börnigen Nashörner, von ben Ghinefen sse genannt, ift durch feine 
bläulich ſchwarze Rarbe und die Sattelform feines —* auoge ⸗ 
zeichnet. De Paravey, von dem dieſe Mitteilung beritammt, 
glaubt, daß die Chinefen unter dieſem Thiere bas Rhinoceros simus, 
das in Africa zu Haufe und von meißlicher Farbe ift, verſtehen 
und jelbiges nur aus den MWittheilungen der Araber, ober and ben 
Zeiten, wo ihre Schiffe noch die africanifchen Hüften befuchten, 
fennen. Diefe Bermuthung wirb durch die folgende, in alten dyines 
ſiſchen Büchern gefundene Gparatterifit des Rhinocerss überhaupt, 
die mit ber Belihreibung bes Oryx, das fo oft mit dem Arisi, 
dem Nashorn Äthiepiens verwechfelt wird, übereinftimmt, um 
fe wahrfcheinlicer. Das Thier fell nämlich an Geſtalt dem Büffel 
KW; den Kopf eines Echiweinet, einen plumpen, fetten Leib, 
urze, dem Glephanten ähnliche Beine und Füße mit drei Nägeln 
beſizen. Die Zunge ift raub, bie Haut ſchwarz und warzig, aus 
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(I) Beobachtung über die fog. ſenkrechte Berren- 
kung (Achſendrehung) der Kniefcheibe, nebit 
Bemerkungen über diefe Art der Luxation. 

Von T. Debrou, Wundarzt bes Hötel-Dieu zu Orleans. 


Beobahtung. — Am 26. Der. 1847 wurde Sr. 
Blanchard, ein bäjühriger, ziemlich kräftiger Mann, auf 
ver Strafe durch vie Gabeldeichſel eines Cabriolets erfaßt 
und niedergeworfen, während das eine Rad ihn am linfen 
Knie verlegte, As man den Verunglüdten aufbob, fonnte 
er nicht ftehen; bas Knie war gebeugt und fehr ſchmerz⸗ 
haft und vie Fußſohle berührte den Boden nicht. Cine 
halbe Stunde nad dem Unfalle fab ich den Patienten in 
feiner Behanfung. 

Die Beugung des Knies betrug den dritten Theil eined 
rechten Winfeld. An deflen innerer Seite war bie Haut 
ichräg von der Wade nach dem Oberſchenkel zu und zwar 
bis zu der Stelle, we im normalen Zuftande der innere 
MRand der SKniefcheibe liegt, abgeſchunden. Übrigens war 
auf der Vorderſeite des Gelenkes die Haut durchaus unver⸗ 
ſehrt, auch Feine Ekchypmoſe oder Ergießung vorhanden. 
Das Gelenk ließ ſich nicht vollſtändig ſtrecken, und als ic 
Dies verſuchte, empfand der Patient die heftigiten Schmer— 
zen. Auf der Vorderfeite desſelben bildete Die dicht auf 
liegende Kniefcheibe, deren einer Rand hart unter der «haut 
lag, während ver andere bintenvwärts nacb den Condylen 
gerichtet war, einen bedeutenden Höder, Von ben beiben 
Flächen der Kniefcheibe war die eine nach innen, bie ans 
dere nach außen gerichtet, und ba ich bei der Dünnheit ber 
Integumente bie eine ber bintern Gelenkflächen des Knochens 
fühlen fonnte, fo erfannte ich ohne Schwierigkeit, daß bie 


jeder Warze entforingen drei Borſten. Das Thier trübt das Waſſer 
mit den Füßen, che es trinft. (Comptes rendus, No. 15, 1848.) 


5. Der Aldebupbampf wirft nah Poggiale in ders 
felben Weiſe wie Ather und (hloreformdimpfe, ja fogar noch 
ſchneller und Fräftiger wie dieſe. Mehrere Hunde, weiche nach 
einander Alpcehnpbämpfe einathmen mußten, hatten ſchon nach 45 
Secunden alles Gefühl verloren. Die Augen ſahen ftarr, die Pur 
pillen erweiterten fih und wurden nubeweglich, bie Diusfeln ers 
ſchlafften. Dieſer Zuſtand dauerte etwa 3 Minuten, das Thiet 
blieb dann noch unempfindlich, wälzte fich aber umber und machte 
unfreiwillige Bewegungen, daranf kehrte die normale Mefpiration 
und nah B Minuten auch vie Empfindlichkeit ver Haut zurück. 
Bei 2 Verfuchen wurde das Einathmen 10 Minuten fang Voriges 
ſetzt; das Thier blieb ohne Bewegung und Gefühl, nur die Muss 
feln und vie Reſpiration behielten ihre Thätigfeit; nad einer 
DViertelftunte war das Thier wieber munter, alle feine Organe in 
normaler Thätigfeit; Pas arterielle Blut hatte einen deutlichen 
Aldehydgeruch angenommen. Das Aldehyd möchte, da es viel bil 
liger herzuſtellen it, auch wicht chemiſch vein zu fein braucht, dem 
Ghloreferm —* fein, leidtr iſt fein Geruch etwas ſtark. 
(L’Institut, No. 741, 1848.) 
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vordere Flache nach innen und die hintere nach außen ge— 
kehrt ſei. Die Haut war zwiſchen den umgewendeten Flä— 
chen und den Condylen ein wenig vertieft. 

Das Ligament der Knieſcheibe war ſtraff, gezerrt und 
deſſen vorderer Rand etwas auswärts gerichtet. Es bildete 
einen Strang, der ſich unter der Haut leicht fühlen ließ. 

Die Knieicheibe war im dieſer Lage unbeweglich und 
widerftand jelbit einem ftarfen Drucke mit den Fingern. 

Nadıdem ich eine Luration durch Achſendrehung der 
Kniefcheibe oder eine fogemannte fenfredite Luration, und 
zwar mit Verſchiebung nad außen, erkannt hatte, richtete 
ich dieſelbe nach dem Valentinſchen Verfahren folgender 
maßen wieder ein. 

Während ein Schülfe den Oberfcbenfel und ein ats 
derer den Unterſchenkel bielt und die Ferſe bech gehoben 
murbe, jo day der Unterſchenkel gegen den Oberſchenkel ges 
ftredt und der leßtere am Becken gebeugt wurbe (der Ba: 
tient lag auf einem niedrigen Bette), fügte ich, an ber 
äußern Seite der Ertremität ſtehend, bie bintere Fläche bes 
Knied mit dem linken Norarme, während ich mit der Die 
ganze Knieſcheibe umfaflenden innern fläche meiner rechten 
Hand den Knochen mit Gewalt ummanbte und ihn zugleich 
einwärts ſchob und platt auf den äußern condylus legte. 
Auf einen einzigen Nut nabm der Knochen mit Geräufch 
feine normale Lage wieber an. 

Ich legte das Bein auf eine ſchiefe Fläche von Kiffen, 
welche von der Serie bis zum Beden reichte, wie man bei 
einem Bruche der Knieſcheibe zu verfahren pilegt, und bebeifte 
das Knie nur mit zertbeilenden Compreſſen. 

Der Kranfe bütete dad Bett einen Monat lang. Gr 
klagte während dieſer Zeit über Schmerzen im nie, obwohl 
weder Ergießung noch irgend ein Symptom von Entzün— 
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dung im Gelenke eintrat. Übrigens Gatte ich Grund zur 
Vermuthung, Daß er, da ibm Entichäbigungsanfprüde an 
den Cabrioletkutſcher zuftanden, länger liegen blieb, als es 
eigentlih nöthig geweſen wäre, Nah einem Monate fand 
er indeß auf und ging zueörberfi an einem Stode. Nach 
ſechs Wochen fonnte er ohne biefen geben und das Knie 
hatte feine normale Beweglichkeit wieder erlangt. 

Diefe Beobachtung iſt das zwölfte befannte Beiſpiel 
von der jenfrechten Luration der Knieſcheibe. Hr. Bayen 
machte im Maibefte 1847 ber Revue medico-chirurgicale 
den elften Fall bekannt; über adıt, au® verichiedenen Scrifte 
ftellern entlebnte, bat Hr. Malgaigne in der Gazette 
mödicale, 1536, berichtet; und zmei find in America, der 
eine 1839 von Hrn. Watſon, der andere 1844 von Hrn. 
Gazzam beobachtet werben. 

Unter diefen 12 Füllen war bie ſenkrechte Ruration 
jieben Mal eine äußere, d. 6. die vorbere Fläche des 
Knochens war nad innen gerichtet, und fünf Mal eine 
innere, d. h. die vordere Fläche war nach außen ges 
kehrt. Fünf Mal war die Einrichtung höchſt fchwierig 
ober ſelbſt unmöglich; drei Mal ziemlich ſchwierig und nur 
vier Mal leicht zu beivirfen. Unter den Büllen, wo bie 
Einrichtung ſehr ſchwierig war, befanden ſich Drei äußere 
und zwei innere Verrenkungen; unter ben mittelmäßig: 
fchwierigen zwei äußere und eine innere, unter ben leicht 
einzurichtenben zwei äußere und zwei innere, Won ven febr 
ſchwierigen Fallen waren drei durch eine direct auf bie 
Knieicheibe einwirkende aͤußere Urſache veranlapt worben; 
bei zweien wurbe der Grund nicht ermittelt, obgleich aͤußerer 
Drud höchſt wahrjcheinlich Statt gefunden hatte. Unter ben 
mittelmäßig » ſchwierigen Fällen rübrten zwei von äußeren 
Urſachen und einer von Musfelthätigkeit her. Unter den 
leichten Faͤllen befanden ſich endlich zwei, in benen eine 
äußere Veranlaffungsurfache und einer, in dem Musfelthäs 
tigfeit eingewirft hatte, während in dem vierten die Urſache 
zweifelbaft blieb. 

Die wichtigſte Frage im Betreff dieſer Luration ift 
gegenwärtig, von weldiem Verfabren bei der Ginrichtung 
man fh Den meiſten Erfolg zu veriprechen babe. Die 
barbarifche Wolffiſche Operation, bei welcher die Sehne ded 
m. triceps und das Ligament der Anieicheibe durchſchnitten 
wird, iſt zuvörderſt burcbaus verwerflich; Die Cupnar'ſche ift 
zwar rationeller und weniger nefährlih, aber deßhalb doch 
keineswegs zu empfehlen. Bei ihr wird die falerige Ger 
lentfapiel an der einen Seite ber Knieſcheibe aufgeſchnitten, 
und ber verfchobene Knochen mitteld eines in die Wunde 
eingebrachten Glevatord gehoben. Folglich bat man nur 
zwiſchen dem Valentinſchen und dem von Malgaigne 
wieder zu Ehren gebrachten Cozzeſchen oder Herbert Mayo: 
ſchen zu wäblen, 

Der Chirurg fann in diefer Beziehung in feiner gros 
ben Verlegenbeit fein, da beide Verfahren leicht anwendbar 
und gefahrlos find, und weil fie ſich nad) einander aus: 
führen laflen, wenn Das eine oder dad andere fehlgeſchlagen 
fein sollte. Da fie jedod auf durchaus entgegengefehten 
Abeorien, nämlich; Das eine auf ber Griblaffung, das andere 


134, VII. 2. 28 


auf ber Spannung der am bie Knieicheibe angelegten Mus: 
fein und fajerigen Bänder beruhen, fo iſt es micht ohne Ins 
tereffe, den Mechanidmus, nach welchem das eine und das 
andere wirft, näher zu unterfuhen. Damald, ald Her 
Malgaigne feine intereffante Abbanblung ſchrieb, konnte 
biefer Punkt nicht genügend aufgeklärt werben, weil noch 
zu wenige Säle dieſer Art von Luration der Knieſcheibe 
befannt waren. Gegenwärtig, wo deren noch vier hinzu: 
gekommen find, ift es wohl eher möglich, bündige Betrach⸗ 
tungen barüber anzuftellen, 

Id will baber unterfuchen, welche befondere Hinder: 
niffe fih der Wiedereinrichtung der ſenkrechten Verrenkung 
ber Knieſcheibe entgegenftellen, jo daß fie zu dem fchmierig: 
fen der am menſchlichen Körper vorfommenden Lurationen 
gehört. Zugleich hoffe ich nachzuweiſen, daß man die Ein: 
rahmung bes Knochens in dieſer Beziebung zu hoch anzu: 
ſchlagen fcheint. 

Der Urfachen, welche die Wiedereinrichtung erſchweren, 
find hauptſächlich drei: 1) Die Drehung und Anipannung 
der Bänder, welche an die Kniefcheibe angeheftet find, nam 
lid oben die Sehne des m. triceps und unten das Ligament 
ber Kniefcheibe. 2) Die Einrahmung des Randes der Knie 
ſcheibe, welcher zum bintern geworben ift, in der Supra: 
eonbplengrube, wie jie Malgaigne nennt. 3) Die Span 
nung ber Ränder ber theilweije zerriſſenen fajerigen Kapiel, 
welche gleich Strängen oder Schnüren auf die Knieſcheibe 
brüden und fie in ihrer fehlerhaften Yage erhalten. 

Es iſt erflärliy, daß man geglaubt hat, die bedeutende 
Anſpannung ded Yigamentes der Knieſchelbe und ber Schue 
des m. triceps, welche dur Die Zufammenziehung des que- 
driceps femoralis noch vermehrt wird, müffe ſich der Wie: 
bereinzichtung kräftig widerſetzen. Diefe Anſicht wird durch 
die erfolgreiche Anwendung des Valentinſchen Verfahrens 
noch unterftügt; fie verliert indeß einen großen Theil ibrer 
Wichtigkeit, wenn man bebenfr, daß unter den 12 bis jet 
beobadıteten Fällen von ſenkrechter Yuration ber Knieſcheibe 
jenes Berfahren bei acht nicht anſchlug, und daß auf ber 
andern Seite, trog ber von Wolff vorgenommenen Durch- 
ſchneidung der Knieſchelbenbandes und der Sehne des triceps, 
die Wiebereinrichtung unmöglich blieb, fowie daß auch Gaz⸗ 
zam dad Kniefcheibenband ohne Erfolg durchſchnitt. 

Die Mustelthätigkeit und die Spannung des Knie 
ſcheibenbandes und der Sehne des triceps find alſo nicht 
das Haupthinderniß der Wiedereinrichtung, was bereits von 
dran. Nalgaigne klar dargethan worden iſt. 

sr. Malgaigne enticheiver ſich für die Anjicht, daß 
das Hinderniß in der Ginrabmung des binterwärts gerichte— 
ten Dlanbed des Knochens in die ſogenannte Supracondy: 
lengrube zu ſuchen ſei. „Dieſer Hand der Kniefcheibe, jagt 
er, hat fi im das adipöie Gewebe, welches die Supracon- 
dylengrube bedeckt, ja vielleicht ſelbſt in Das an dieſer Stelle 
ganz ſchwammige Knochengewebe eingefentt; er wühlt ſich 
eine Furche, in welche er ſich einleilt, und in der er durch 
die Geſchwulſt Des adipöſen Gewebes noch mehr befeſtigt 
wird, Diele S. 567 des IV. Bandes der Gazette medi- 
cale (1536) bei Gelegenheit der unvollfomnnen Luration 
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nach außen gegebene Grflärung wird auch auf die jenfrechte 
Zuration ausgedehnt. 

Diefe Anſicht ſtützt ih auf mehrere wichtige Motive. 
Zuvörberft wurde fie von Herbert Mayo aufgeftellt, und 
dr. Malgaigne gelangte durch felbjtändige Forfihungen 
zu derjelben, Die Deinung viefer beiden Chirurgen ift ſchon 
an fih von Gewicht und fie wirb durch die in mehreren 
Füllen von fenfrechter Verrenfung durch plötzliche Beugung 
des Unterfchenteld gegen den Schenkel erlangte Wiederein⸗ 
richtung befräftigt. Durch die Beugung felbit, heißt es, 
wird der in der Supracondglengrube eingerahmte und bis— 
ber unbemweglich feft gehaltene Winfel oder Rand ber Knie— 
fcheibe auf Die Enorpelige Rinne qurüdgeführt, auf welcher 
er leicht hingleitet, und nachdem bie Kniefcheibe auf dieſe Weile 
ein Mal ausgelöf't und dad Hinderniß gehoben ift, nimmt jene 
von jelbit oder unter Beihülfe von feitlichem Drude Ihre 
normale Lage wieder an. Als Hr. Malgaigne feine Ars 
beit berausgab, kannte man nur 2 Fälle, in denen die Ein: 
richtung auf dieſe Weile erlangt worden war; nämlich einen, 
mweldyer 1823 ven Cozze bei einer fenfrechten Suration, 
und einen zweiten, welcher von Herbert Mayo bei einer 
unvolftändigen Zuration nach außen beobadytet worden war, 
welche Verlegung in der Regel, fowie befonders in bem 
fraglichen Beifpiele, nur ein niedriger Grad ber fenfrediten 
Berrenkung ift. Seitdem haben zwei Bälle, die von Wat: 
fon und Gazzam mitgetbeilten, den frühern zur Inter: 
flügung gedient, obwohl nicht überfehen werden darf, daß 
in dem von Gazzam beobachteten das Kniefchribenband 
vorher durchſchnitten worben war, wodurch der Mechanid: 
mus des Herbert Mayofdien Verfahrens gewiflermaßen ge: 
flört werben konnte. Auch Hr. Payen gedenkl noch eines 
Balled, der fich jedoch, wie wir fpäter feben werden, von 
den vorftehenden weſentlich unterjcheibet. 

Man dürfte dieſe Anficht alfo für hinreichend erwiefen 
halten; dennoch glaube ich darlegen zu können, daß fie 
feine abſolute Gültigkeit beſitzt. 

Allerdings bat Hr. Malgaigne mit Recht auf bie 
Grube über den Condylen aufmerfiam gemacht, und feine 
Beichreibung des Kniegelenfd kann als ein Beweis dienen, 
daß die Anatomie durch die Chirurgie weientlic gefördert 
werden fann. Es läßt ſich allerdings nicht läugnen, daß 
Die Grube über den Condylen in mandıen Fällen von fenk 
rechter Quration einen der Ränder der Knieſcheibe aufbalten 
fann; allein ich glaube nur nicht, daß hierin das einzige 
Hindernif der Wiedereinrichtung liegt; ja ich balte dasſelbe 
nicht ein Mal für ſehr wichtig. 

Es iſt nämlich nicht zu überfehen, daß die Ränder 
der Knieſcheibe oder vielmehr der untere Winfel ihrer Ge: 
Tenfflähe nur bei völliger Stredung des Knies 
mit irgend einem Bunfte der Supracondplengrube in gleichem 
Miceau liegen. Schon bei beginnender Beugung des Knies 
fteigt die Gelentportion der Knieſcheibe in die knorpelige 
Minne des femur berab, und die deren innern und äußern 
Hand bildenden Winkel kommen unter die Supracondylen- 
grube zu liegen und fteigen um ſo tiefer in bie Rinne nie: 
ver, je flärfer die Beugung wird. Da dieſer Umſtand in 
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Betreff der Theorie der Einrahmung ſehr wichtig ift, fo 
möchte ich jeden Chirurgen einladen, ſich von der Michtig: 
keit desfelben an Cadavern zu überzeugen. Zu biefem Ende 
fann man auf folgende Weife eine künſtliche fenfrechte Lura— 
tion bewirfen, Man trennt die Haut, das Fett und als 
led am ande der Knieſcheibe feſt hängende Faſergewebe 
durch zwei Einſchnitte, welche man längs beider Ränder ber 
Knieicheibe macht. Da dann bie Kniefcheibe nur noch mite 
tela ihres Bandes und ber Sehne des m. triceps befeftigt 
ift, fo läßt fie ſich um Ihre Achſe dreben und in die Yage 
bringen, wie wir fie bei der senkrechten Luration finden. 
Man hat hier allerdings Feine wahre Zuration, benn der 
Knochen verharrt im dieſer Lage nicht von felbft, fondern 
man muß ihn in berfelben mit ven Ringern halten; allein 
in Betreff des bier zu unterfuchenden Punktes findet dennoch 
eine vollſtaͤndige Verrenfung Stat. Man wird alsdann 
bemerten, daß bei völliger Stredung des Knies, gehobener 
Ferſe und gegen bad Beden gebeugtem Oberſchenkel ber 
äufere oder innere Rand der Kniefcheibe völlig in ber 
Supracondylengrube liegt; allein fobald man anfängt den 
Unterfchenfel zu beugen, verläßt der den Mand bildende 
Winfel die Grube und fleigt in die Rinne niever. 

Dagegen läßt fich nicht einwenven, daß dies nicht Immer 
ber Ball, fondern daß es zuweilen möglich fein werde, dat 
Knie zu beugen, ohne daß einer der Raͤnder der verfchobenen 
Kniefcheibe unter die Supracondylengrube herabgleite, da das 
Kniefcheibenband länger oder fürzer oder mehr oder weniger 
audgebehnt fein könne. Denn ob das letztere etwas lünger 
oder Eürzer if, macht in dieſer Beziehung feinen Unterfchied, 
indem ich bei Gabavern von jedem Alter und Geſchlecht 
wahrgenommen habe, daß ver Rand die Grube verläßt, fo: 
bald die Beugung bes Unterfchenfels beginnt; und fer— 
ner läßt fich nicht annehmen, daß das Bafergemebe, aus 
welchem das Ligament beftebt, fich bei einer plöglichen An: 
firengung verlängern Fünne, da ſich die unelaftifchen Faſern 
nur allmälig verlängern laffen, Am lebenden Menſchen 
müffen übrigens die Werhältniffe fidy noc mehr im der an« 
gegebenen Weiſe geitalten, da die Knieſchelbe dann noch an 
den Seiten in die Gapfel, welche von deren Rändern nach 
den Gondylen übergeht, wie in einen Rahmen eingefchloffen ift. 

Da dieſer Punkt demnach feit flebt, fo iſt es von In— 
tereſſe, zu unterſuchen, in welchem Grade das Knie bei den 
wirklich vorgekommenen Fällen von ſenkrechter Verrenkung 
gebeugt oder geſtreckt geweſen iſt. Leider haben mehrere 
Beobachter dieſes Umſtandes nicht gedacht. In vieren der 
12 bekannten Fälle war das Knie nach der Luration ges 
ftredt, in zweien gebeugt; in einem zeigte ſich der Unter: 
ſchenkel gerade, ließ ſich jedoch im erheblichem Grade beugen, 
In den übrigen fünf Faällen iſt diejes Punktes durchaus 
nicht erwähnt morben. 

Es liegen alio wenigftend brei Säle vor, in denen 
ſich nicht annehmen läßt, der Rand der Kniejcheibe fei in 
die Supracondylengruße eingerabmt geweien. Wenn man 
nun unterfucht, in welchem Grabe die Wiedereinrichtung in 
diefen drei Füllen fhwierig war, fo findet fi, daß nur 
in einem, nämlich dem von mir beobachteten, Die Wieders 
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einrichtung leicht und ohne weiteres durch Das Valentinſche 
Verfahren bewirkt ward. Bei der Payenſchen Beobachtung 
mißlang dieſes Verfahren, obwohl der Unterjchenfel nur 
wenig gebeugt und folglich die Knieſcheibe nicht eingerabmt 
war, und bie Wiedereinrübtung ward vermitteld einer raſchen 
und kräftigen Strefung des Gelenkes, welche der Patient 
jelbit nach dem Mathe des Arztes ausführte, bewirft. Hr. 
Payen meint, die plöglicıe Zufammenziehung des triceps 
femoris, welche auf dieſe Weile die Wiedereinrichtung zu 
Wege brachte, habe die Knieſcheibe aus der Supracondylens 
grube ausgelöf't, wie Died bei dem Herbert Mayoſchen Ver: 
fahren dur Die Beugung geſchieht. Diefer Anſicht kann 
ich nicht beipflichten, "Bier batte offenbar die Knieſcheibe 
nicht in die Grube eingejegt, und der Verf. gründet feine 
Schlüſſe auf die aprioriſtiſche Annahme einer ſolchen Eins 
rabmung. Wenn durch eine plögliche Anftrengung des 
triceps der Knochen in feine normale Lage zurüdgelangte, 
fo geſchah dies nicht Durch Die Aufhebung jenes angeblichen 
Hinderniſſes, Tondern auf eine andere Weile, auf welche ich 
jpäter zurüdfommen werde. 

Bei der Warfonfchen Beobachtung ſchlug das Valen— 
tinjche Verfahren fehl, wogegen das Herbert-Maypoſche ges 
lang. Hieraus läßt ſich fihließen, daß die Methode, welche, 
wenn die Ginrabmung nicht vorhanden ift, gelingen müßte, 
wirfungsios blicb, Towie daß die, welche jenes Hinderniß 
zu beben vermag, von Erfolg war, obgleich dasſelbe nicht 
eriftirte, 

ESchluß folgt.) 


Mifcellen. 


(2) Ginen Ball von — bifida mit Spaltung 
des Hinterbauptbeins bat Dr. G, Poeley bei einem Kinde 
beobachtet, welches bei ber Geburt eine große herabhängende Ger 
ſchwulſt am Hinterhaupte zeigte. Sie war burchfcheinend, fehr 
efäßreich, ſchwappend und theilweife mit dem Haupthaare bebedt. 
m untern Theile des Hinterhauptbeines fühlte man eine Spalte, 
durch welche man die Klüffigkeit in die Echädelhöhle drücken konnte, 
wodurch bie vorbere Fentanelle auffehwell und Zufammenziehungen 
in den Händen und Armen, fowie strabismus veranlaßt wurden. 
Übrigens fchien das Kind wohl. Mittels einer cannelicten Nabel 
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ward die Geſchwulſt angeftochen und 20 Unzen Waſſer abgezapft. 
Die Heine Wunde vernarbte gut, aber die Geſchwulſt füllte ſich 
wieder. Das Kind magerte ab und ftarb fait zwei Monate nach 
der Operation. Die Geſchwulſt hatte fehr Harfe Mandungen und 
war inwendig mit einer weichen, glatten, gefäßreichen bran 
ausgelleidet. Sie enthielt etwa 3 Unzen einer grünlichen Flüffigs 
feit. Das os occipitale war von dem Höcker (protuberance) bis 
zum foramen magnum durch einen 2 Zoll langen und %, Zoll 
weiten Spalt geiheilt; dieſer aber durch eine dichte Faſermembrau 
geſchloſſen, und nur unten befand fidy eine Öffnung von der Stärfe 
eines Federliels, mittels deren der Sack mit der Kopfhöhle commu: 
niciete. Das große Hirn war weich und breiartig, und feine graue 
Subftanz lief fih von der weißen nicht unterfcheiden. Das vers 
längerte Mark und Rückenmark zeigten ſich derb und wohlgebilvet. 
Die vorbern Bogen des atlas und ver axis waren in eine einzige 
fnorpelige Maſſe verwachfen, an welcher feine Spur von Verfnödher 
rung wahrzunehmen. Der hintere Bogen des erſten Wirbels fehlte 
bis zu der Höhe der Gelenfapophyjen gänzlich; zwei Drittel des 
Ringes der axis fehlten ebenfalls. Der Dornfortfag des dritten 
Halswirbels war gefpalten, Der Zwiſchenraum der beiven Wirbel 
war durch eine die, bandartige Membran ausgefüllt. Auch der 
Dornfordfag des vierten Wirbels war defect und erit das fünfte 
Wirbelbein vollftändig. (Lond. med. Gaz., Nov, 1847.) 


3) Tabafsfipftire, um durch Grregung von Gr: 
brechen fremde Körper aus dem Schlunbfopfe und 
dem oberen Theile der Speiferöhre herausjubrin« 
gen, bat Dr. Marion zu Rhedez in Aveyron in zwei Fällen 
mit dem beiten Erfolge angewandt. In bem einen war einer 70: 
jährigen Frau ein Siück Speckſchwarte im oesoph fteden ges 
blieben, welches fin nicht in den Magen hinabitoßen lieh und 
zugleich das Beibringen eines Brechmittels verhinderte. Hr. M. 
ließ der Patientin ein Klyſtir feßen, zu welchem 15 Grm. Tabafs- 
blätter verwendet wurden. Es entitand barauf große Beängitigung 
und felbit Lipethymie; aber bald trat Erbrechen ein und bie 
Schwarte ward ausgetrieben, Der andere Fall betraf einen in 
der Speiſeroͤhre ſteckend gebliebenen Knochen, welcher auf viefelbe 
Reife herausgebradht ward, Der Verf. will indeß vies Mittel 
nur in folchen Fallen angewandt wien, für die es fich nad dem 
Urtheile eines fachveritändigen Arztes eignet. (Bulletin general 
de Therapeutique, 15. Avr. 1848.) 


(4) Das fich das Säuren oder Gerinnen der Milch 
durd einen Zuſatz von Kaffeeinfufion verhindern 
laffe, wird im Journ. des connaiss. med. chir., Mai 1848, mit 
Hinmweifung auf den Nupen, der namentlich im Sommer und wäh: 
rend Gewittern ih aus diefer Eigenſchaft ziehen läßt, bemerft. 
Zugleidy wird dajelbit die Vermuthung ausgeſprechen, daß bie 
nachtheilige Wirkung, welche der Kaffee mit Mid auf gewiſſe 
Verſonen äußert, daher rühre, daß der Magen foldhe Milch nicht 
jerfegen fönne. 
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III. Über die Lichterzeugung dur cemiſche 
Thätigkeit. 
Don Jehn William Dravper, Prof. der Chemie zu Newyorf. 
Echluß.) 


V. Das aufgefundene Geſetz bleibt, wenn bie 
Verbrennung, ſtatt in armofpbäriicher Luft, in 
Sauerftoff erfolgt, ganz dasfelbe. 


Wenn nun ber Grab der Brechbarfeit des Lichtes wirke 
lih von der Intenfität der chemifchen Thätigkeit abhängig 
ift, fo muß, wie der Verf. fehr richtig ſchließt, das Koblen- 
orydgas im Sauerftofigafe mit berfelben blauen Flamme 
wie in ber atmoſphäriſchen Luft brennen, dad Cyangas aber, 
da feine Verbrennung jetzt vollſtändiger geſchieht, mehr 
brechbare Strablen, folglich ein anderes Licht, erhalten. 

Der Verf. lieh das Sauerfloffgas aus einem Keinen 
Gafometer über die Koblenorgb : Gasflamme ftreichen: die 
legtere warb dadurch etwas Heiner, fmifterte, aber veräns 
berte ibre Farbe nicht, Dad Spectrum blieb, Die Ver: 
brennung mochte in atmofphäriicher Luft oder in Sauerftoff 
vor ſich geben, fowohl feiner Größe ald feiner Farbenver⸗ 
theilung nah, ganz basielbe. Dagegen erbielt die Cyan—⸗ 
gadflamme durch den Zutritt des Sauerftoffed augenblidlic, 
Ratt ihrer röthlichen Wärbung, einen blendenden Glanz; 
durchs Teleſtop geliehen, hatten alle Karben an Glanz ges 
wonnen, bie äußeren brechbaren Strahlen waren am aufs 
fallendften verändert; weit außerhalb ber Grenzen des ges 
wöhnlichen Spectrumd erſchien ein violetter Strahl son 
großer Reinheit und Kraft. 

Der Verfaffer wiederholte benfelben Verſuch mit noch 
verichiedenen andern Flammen, überall waren ſchon beim 
Verbrennen in atmofphärifcher Luft, wenn bie Flammen über 

8°. 215 — 1016. — 18. 


PR hell genug waren, alle Farben fidhtbar, traten aber, 
fowie die Verbrennung in Sauerftoff vor fih ging, um fo 
entichiebener bersor. Die Altobol » und Wafferftoffflamme 
bat ein fo ſchwaches Licht, daß die Endſtrahlen faum zu 
ſehen find; unter Sauerfloffgas tritt Dagegen dad Noth und 
Violett und zwar borzugäweile das legtere deutlich hervor. 
Die Big. 1 zeigt mehrere folder Spectra, ſowohl in der 
Luft, ald im Sauerftoffgafe. Auf No. 9 deuten die Buch: 
ftaben mg und ml bad Marimum des grünen und blauen 
Lichtes in Form Heller Linien an. Übrigens erkennt man 
ion ohne Prisma durch einen einfachen Vergleich der in 
der Luft und im Gauerftofigafe brennenden Flamme an 
ihrem Lichte Die größere Brechbarkeit des legteren. 

Jede Flamme befteht nun, wie der Verf. nach den 
vorhergehenden Berfuchen annimmt, aus einer Hülle bren: 
nender Stoffe, in ber ſich die Intenfirät der Verbrennung 
nad der Entfernung von ber Peripherie dieſer brennenden 
Hülle richtet. Der innere Theil eines horizontalen Flammen: 
durchſchnittes befteht and nicht brennendem Dampfe und ift 
deßhalb dunkel; ihn umgiebt eine Schicht, in ber die Ver: 
brennung beginnt und von der rorhes Licht audgebt; ihm 
folgen der Reihe nad orange, gelbe, grüne, blaue, indig— 
farbene und violette Kreife, deren Farbe durch Die chemifche 
Thätigfeit, d. h. durch die Gegenwart von Sauerſtoff, be: 
flimmt wird; die Barden verlieren ſich almälig in einander 
zu einem freisförmigen Barbenbogen; dem unbewaffneten 
Auge ericheinen alle Barben verbunden und gerade deßhalb 
von der Färbung der vorwaltenden Farbe, Bei einer verti: 
realen Zerlegung durch das Prisma erfcheinen die rorhen 
Strahlen an der Spige, die blauen am Grunde. Anders 
ift 68 Dagegen mit der Gyanflamme, fie muß aus fo viel 
Schichten beftehen, als fid durchs Prisma Gegenden ver: 
ſchiedener Brechbarkeit erkennen laffen; der innere heil 
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zerfällt in vier rothe Streifen, dem ein oranger, ein gelber, 
fieben grüne u. ſ. w. folgen ; nach der Außenfeite der Flamme 
finden fih zwei große untbätige Räume, welche den beiden 
großen Gruppen dunkeler Linien entſprechen, durch jie ent 
weicht wielleicht der größte Theil des nicht verbrennbaren 
Stidjtoffes. ; 


VL. Wird ins Innere der Flamme Luft geleitet, 
fo verfchmwinden die rothen und orangen Räume, 
an ihrer Statt erfcheint das Violett. 


Wenn man mit einem Löthrohre durch die Flamme 
einer Öllampe bläf’t, fo deutet der fpigige blaue, bier ent: 
ftebende Flammenkegel auf eine Zunahme der Verbrennung. 
Wenn aber die Farben einer gewöhnlichen Flamme aus 
verſchiedenen Tiefen entipringen und dad Roth die Innerfte 
derjelben ift, fo muß durch Ginführung eines Luftſtromes 
die vorhin träge Verbrennung befchleunigt werden, wodurch 
die weniger brechbaren Strahlen verfhwinden müffen. Die 
prismatifche Analyfe einer Löthrohrflamme wird ein Spee— 
trum ohne alles Roth und Orange zeigen. Zu diefem Ver: 
fuche fann man, dba die Lörhrobrflamme, aus einer Entfers 
nung von 6 oder 8 Fuß geiehen, fchmal genug iſt, der 
Spalte entbebren, und man erhält ganz fo, wie es ber 
Verf. vermutbete, ein Spectrum, dem alle rothen und orans 
gen Strahlen fehlen, dasſelbe ift in fünf fcharf geichiebene 
Abtheilungen getbeilt, die durch wirkliche Zmiichenräume 
getrennt find, der Verf. ſah demnach fünf getrennte Bilder 
des blauen Kegeld, ein gelbes, zwei grüne, eim blaues und 
ein violettes Bild (Big. 1, No. 10). 

Diefer Verfuch läßt ſich ohne Teleffop anftellen, wenn 
man burch ein Prisma, das horizontal im Winkel feiner 
geringften Abweichung ſteht, auf die etwa 6 bis 3 Fuß 
entfernte Löthrohrflamme ſieht; es entfteht ein Spectrum des 
Blammentbeils, der nicht den blauen Kegel bildet, das folg: 
lih alle pridmatifchen Barben entbält, auf dem aber 5 far— 
bige Vilder des Kegels ein gelbes, zwei grüne, ein blaues 
und ein violettes Bild entworfen und durch Dunkle Zwi— 
fchenräume von einander geſchieden find (Fig. 2). 

Der Zutritt der Luft ins Innere der Flamme beſchleunigt 
demnach die Verbrennung und macht dadurch das North und 
Violett verfdiwinden; dafür entfteht durchs Löthrohr eine 
doppelte Schicht des blauen Lichtes, deren eine nach aufen, 
die andere nach innen liegt, eben fo eine doppelte Schicht 
des Grünes, eine äußere und eine innere; bie frei werben: 
den Verbrennungsproducte, Rauch und Kohlenfäure, vermis 
fchen ſich mit der atmofphärifhen Luft und bilden bie 
orgbirende Flamme, welche den blauen Kegel umbällt und 
Brewſters monodromarijches gelbes Licht ausgiebt; daß 
aber das gelbe Licht wirklich von biefem Theile der Flamme 
auögcht, wird durch die größere Länge feiner Bilder bes 
wieſen. 


vn. Phyficaliſche Urſache der Lichterzeugung 
beim ſ chemiſchen Proceſſe. 


Die oben mitgetheilten Thatſachen beweiſen dem Berf,, 
daß in allen chemiſchen Verbindungen eine ſchwingende Ber 


wegung des Glementarbeitandtbeiles vorhanden it, und daßñ 
diefe Schwingungen mit der Zunahme der chemifchen Thä— 
tigfeit vermehrt werben. 

Die brennenden Theilchen, welche Die innere Hülle einer 
Flamme bilden, machen in einer Secunde mehr als 400 Pils 
Tionen Schwingungen, Die in der Mitte befindlichen über 
600 Billionen und die zu Äußerft gelegenen, mit der Luft 
unmittelbar zufammenfommenden, in derſelben Zeit über 
800 Billionen Schwingungen. Die Beſchaffenheit und Farbe 
ihres Lichtes ift von der Schnelligkeit der Schwingungen 
abhängig, die Bredybarfeit nimmt zu, wie fi) die chemiſche 
Thätigkeit vermehrt. 

Die Theile aller Körper befinden fich in ununterbrocde: 
ner Schwingung, ihre Temperatur wird von der Schnellig: 
feit und Weite diefer Schwingungen bedingt; wird num die 
erftere durch chemiſche Ginflüffe bis auf 400 oder 800 Bil: 
lionen von Schwingungen in einer Secunde gefleigert, fo 
fteigt auch die Temperatur bis zum Verbrennen, im erften 
Balle auf 9770 Fahrenheit, die ſich bei dieſer Temperatur 
dem Lichräther mitthellenden Wellen erfcheinen dem Auge 
als rothes Licht; die Temperatur der innern Alam: 
menſchicht ift demnach die oben angegebene; 
nehmen die Schwingungen ferner zu, fo fleigt nothwendig 
auch die Temperatur, und nad einander erfcheint ein oranges, 
gelbes, grünes, blaues Licht u. ſ. w. in derſelben Meiben« 
—* wie ſich von innen nach außen die Flammenſchichten 
olgen. 

Das Grundgeſetz, zu dem der Verf. durch dieſe Verſuche 
gelangte, iſt nunmehr der Zuſammenhang zwiſchen dem Grade 
der chemiſchen Thatigkelt und dem Grade der Brechbarkeit 
des Lichtes, nach den Geſetzen der Schwingungstheorie; alle 
chemiſchen Zerſetzungen der Körper werden, nach ihm, durch 
vermehrte Schwingungen der Theilchen eines Körpers ein— 
geleitet und bedingt, beichleunigte Schwingungen find aber 
mit vermehrter Brechbarfeit gleichbedeutend. 

Die Theorie der Atherſchwingungen ift demnach auch 
auf die Bundamentalgefege der Chemie, die ihr bisher fern 
zu ftehen fchien, anwendbar, wie fchon Whewell in ihnen 
eine dem Gravitationdgejege gleich allgemeine, auf alle phy—⸗ 
ficalifchen Erſcheinungen einflußreiche Kraft erfannt bat. 


VIL Über die pbyficaliihellrfahe der dunklen 
Fraunhoferſchen Linien. 


Der Verf. erinnert bier am das Spectrum der Gyans 
gasflamme und des Sonnenlichtes und macht auf die Be 
ziehungen der feſt ſtehenden Linien beider Spectra zu einander 
aufmerffam. In der folgenden Tabelle giebt er Fraums 
hofers Befimmung der Wellenlänge der leben großen, 
von ihm mit B bis H bezeichneten, feit ſtehenden Linien, zu 
denen er eine neuere, A benannte, von ihm ſelbſt berech⸗ 
nete, binzufügt. 

Tabelle der Wellenlänge der acht großen, feft ſtehenden 
Linien des Sonnenfpecrrums, den Pariſer Zol in 100 Mit 
lionen Theile getheilt angenommen. 


37 


2660 
2541 
2422 
2175 
1945 
1794 
1587 
1464 
Gine Betrachtung dieſer Tabelle zeigt nunmehr, daß 
die Wellenlänge von B um 119 Theile kleiner ala A ift, 
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: = C » 238 Theile weniger ald A beträgt 
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Diefe Differenzen entiprechen nahebei den ganzen Zahlen 1, 
2, 4, 6, 7, 9, 10, vies Verhältniß fann jedoch nicht wohl 
ein zufälliges fein, wobei man nicht vergeffen darf, daß bie 
von Fraunhofer aufgefundenen Zahlen von jeber Hypo: 
tbeie unabhängig find; follte aber wirklich ein ſolches Ver— 
hältniß zwiſchen Dielen Zahlen Statt finden, fo müßten fie 
betechnet folgende fein: 119, 238, 476, 714, 833, 1071, 
1190, 

Die Wellenlänge ded am ſtärkſten Teuchtenden Theiles, 
des Mittelpunttes im gelben Haume des Speetrums, beträgt 
2060 Theile; nehmen wir biefen Punft ald optiſches Gen: 
trum an, fo finden wir, daß die großen Linien in ſymmetri— 
ſchem Verhältniſſe zu ihm ſtehen: E und D ftehen gleich weit 
entfernt über und unter ihm, dasſelbe gilt von G und B 
und ton H und A, nur P macht eine Ausnahme, feine 
Stellung zu C iit nicht ſymmetriſch. Das Geſagte bezieht ftch 
natürlich auf ein Spectrum, dad von einer gegitterten ober 
son Linien durchzogenen Oberfläche erhalten wurde; bie Far: 
ben find in jelbigen nad ihrer Wellenlänge neben einander 
angeordnet, den Mittelpunkt des Speetrums bildet die Mitte 
des gelben Raumes, das Licht wird in gleichen Abfländen 
durchs Roth und Violett gefchloffen. 

Die Urfache, durch welche dieſe Linien bersortreten, 
fcheint dem Verf, demnach auf einem periobifchen Einfluffe 
zu beruben, obſchon er dieſe Urfache ſelbſt micht mit Bes 
flimmtheit anzugeben orrmag, ja nicht ein Mal zu behaupten 
wagt, daß diefe dunfeln, feft ftehenden Linien immer durch 
unverbreimliche,, aus der Flamme entweichende Stoffe ver- 
anlaßt werden; nur fo viel ift erwieſen, daß in allen ben 
Fällen, wo Gyangas, Alkohol, alkoholiſche Lölungen von 
falpeterfaurem Strontian, von Borfäure u. ſ. w. verbrennen 
und dieſe Linien auftreten, auch überall unnerbrennbare Stoffe 
frei werben. 


IV. Über die hemifche Veränderung der Nahrungs« 
mittel durch die Verbauung. 
Don G. 3. Mulder. 


Die Ummandlung der fogenannten indifferenten fiid: 
Rofffreien Nahrungsmittel in Zuder, der vom Blute auf 
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genommen wird, if zuerft von Tiedemann und Omelin 
natıgemieien und von allen folgenden Forſchern beftätigt 
worden. Der Pflanzenzellſtoff ſowohl, ald dad Stärfemehl, 
Inulin, bie Moosjtärfe, dad Gummi, Dertrin, ber Bilanzen: 
ſchleim, ſaͤmmtlich im Pilanzenreiche ichr verbreitete Stoffe, 
werden durd die Verdauung zulegt in Traubenzucker vers 
manbelt. Der Chemiker kann dieſe Umwandlung nicht als 
lein nachweiſen, ſondern auch erklären: alle dieſe Stoffe 
beftehen nämlich aus 12 Nomen Koblenitoff, mit Waffer: 
floff und Sauerftoff im Verbälmiß der Waflerbildung vor: 
bunden; je nachdem ſich nun Das Verbältniß der beiden 
legten Stoffe zum Koblenftoffe ändert, wirb der Pflanzen: 
zellftoff in Dertrin und dad Dertrin wienerum in Zuder, 
deſſen 12 Atome Koblenftoff mit weniger Waſſer verbunden 
find, verwanbelt. 

Auch die Veränderungen ber thieriichen wie pflanzlichen 
Fette in ben Verbauungdorganen der Thiere find der Che: 
mie hinreichend befannt; beide verhalten ſich nahebei gleich, 
die pflanzlichen Fette werben im thlerifchen Körper in thie 
riiche Fette verwandelt; man betrachtet fie als Fettſäuren, 
als Koblen«, Waflerftoff» Verbindungen mit Sauerftoff: fo 
wird das Schaffert und die Cacaobutter, die Stearinfüure 
enthalten, in ver Lunge durch Sauerftoffaufnahme in Den: 
fihenfett, das Magarinjäure enthält, umgewandelt. 

So genau wir nun die Umwandlung der ftiditofffreien 
und ber fetten Nahrungsmittel kennen, jo wenig willen wir 
über Die Veränderungen der wichtigſten, ver ſtickſtoffhaltigen 
Subftanzgen. Der Berf. unterſuchte deßhalb dad Eiweiß, 
den Käfeftoff und thieriſchen Faſerſtoſf; feine Urbeit iſt im 
der zweiten Xieferung ber Tijdschrift voor de wis- en na- 
tuurkundige wetenschappen von 1847 mitgetheilt. 

Ale drei Stoffe find unter ſich verſchieden, enthalten 
jedoch alle dasſelbe organische Radikal; ver Faſerſtoff Hat 
übrigens mehr Sauerftoff, als die beiden anderen. Nach 
einer forgfältig, mit Beachtung aller Gautelen, angeftellten 
Analyfe find ſelbige folgendermaßen zufammengefegt. (Der 
Kohlenſtoff und Stickſtoff find, nach der neueſten Beftimmung 
ihres Atomgewichto, der Koblenftoff — 75,(12), der Stid: 
ſtoff =#7,(5) berechnet.) 





Bairıhtoff. Eimeihrtoff aus Rötettofl. 
Eiern, 
© 52,7 53,5 93,8 
H. 6,9 7,0 7,1 
N. 15,4 15,5 15,6 
0. 23,5 22,0 22,6 
$. 1,2 1,6 0,9 
Ph. 0,3 0,4 
100, 


Die Flementargufammenfegung dieſer 3 Stoffe ift zwar 
nur wenig von elmander verfchieden, dennoch aber jehr we— 
fentlich; der Schwefel und der Bhosphor if, nad des Verf. 
neuften lnterfuchungen, in ihnen als Amidverbindung ent 
haften und darnach berechnet in ihnen im folgenden Ber: 
hältniffe vorhanden. 

3+ 


Eimels. 


Faferftoff, Kifentoff, 
c. 54,4 55,6 54,8 
H. 7,0 7,1 7,1 
N. 14,4 14,4 15,1 
0. 24,2 22,9 23,0 
100,0 100,0 100,0 enthalten. 
s ne H* 2A 3,2 1,8 
Ph? N? H* 0,4 0,6 ð 


Die nächſte Veränderung, welche dieſe Stoffe in den 
Verdauungswerkzeugen erleiden, beſteht in einer Auflöſung, 
die man früberhin nur der Salzſaure und einem beſondern 
organiſchen Stoffe, dem Pepfin, zuſchrieb; jetzt weiß man 
dagegen, daß nicht immer Salzfäure allein im Magen vor: 
banten und das Pepfin fein beionderer Körper ift, vielmehr 
verſchiedene organiſche Verbindungen eine folche Auflöfung 
herbeiführen können, Der Faſerſtoff und ungeronnene Milch 
werben ſchon durch eine verbünnte Säure allein; die in der 
Wärme geronnene Milh und das erhärtete Eiweiß aber 
dur eine ſolche Säure und irgend einen organifchen, in 
Umfegung begriffenen Körper gelöf’t, wozu, mie die Vers 
bauung der jogenannten Faltblütigen Thiere beweiſ't, feine 
erhöhte Temperatur von Nöthen ift. 

Der Faſerſtoff wird, mit verbünnter Säure übergoffen, 
augenblicklich galertartig und ſchon bei gewöhnlicher Tem: 
peratur almälig gelöft. Die Milch enthält aufgelöf'ten 
Käfefoff und Milchkügelchen; mit irgend einer berbünnten 
Säure zufammengebradht, gerinnt fie anfangs, wird darauf 
gelatinös, ihr anfangs abgefchiedener Käfeftoff aber zuletzt wie 
der aufgelöft. War die Milch inbeh in der Wärme 
durch eine Säure zum Gerinnen gebracht, fo erfordert fie, 
gleich dem geronnenen Eiweiß, außer der verbünnten Säure 
nod einen organifchen Stoff, um gelöſ't zu werden; ein 
Stück von der Karnblafe, vom Magen oder vom Darme 
eined Thieres find für diefen Zweck gleich wirffam. 

Wenngleih die Art der Einwirkung der organifchen 
Stoffe, um diefe Auflöfung berbeizuführen, bisjegt noch 
dunfel ift, fo ift das Factum felbft doch eben jo gewiß. Die 
Auflöfung des Pflanzenzellſtoffs in verbünnter Schwefelfäure, 
die Ummandlung des Stärfemehls in Kleiſter ift noch eben io 
wenig erflärt, nur fo viel int bisjegt bewiefen, daß gewiſſe 
organifche Stoffe in ihnen erweckte Thätigfeiten auf andere 
Körper Übertragen und dadurch felbige verändern können. 
Nicht beffer gebt «8 und indeß mit manchen alltäglichen Er: 
fcheinungen:: wenn wir einen Körper über dem feuer ſchmel— 
zen, jo ſehen wir zwar, daß fich fein Aggregatzuftand vers 
ändere, wie Diefe Veränderung übrigens erfolgt, wiffen wir 
eben fo wenig. 

Die drei genannten eiweißartigen Stoffe, gleichviel ob 
inner» ober außerhalb des Magens unter den genannten Ver: 
hältniffen aufgelöf't, find, nad) des Verf. Werjuchen, in ihrer 
chemiſchen Zufammenfegung noch unverändert biejelben ges 
blieben. Der Baferftoff und Käfeftoff der folgenden Ana= 
Iyie wurden in fehr verbünnter Salziäure gelöj't und mit 
fohlenfaurem Ammoniak gefält, darauf durch Alkohol und 

ber vom Bette befreit; der coagulirte Eiweißſtoff in Salz: 
fäure mit Kälberlab gelöf't, ebenfals mit kohlenſaurem Ams 
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moniaf gefällt und mit Altobol und Äther gereinigt. Der 
Verf. erhielt folgende Zahlen: 


Balerftoff. Eimeläftofl. KRäfeftefl. 
C. 52,7 53,1 53,4 
H. 6, 6,9 7,0 
N. 15,8 15,6 15,3 
0. 23,5 22,6 23,7 
8. 1,1 1,8 0,6 


Der Berf. bat den Phosphor nicht weiter berüdfichtigt, 
da aber das Verbältniß der übrigen Elementarfloffe das: 
ielbe geblieben und auch der Schwefel, ſowohl feiner Menge 
ald feiner Anordnung nach, nicht verändert ift, fo darf man 
die erwähnten Stoffe fümmtlih als ihrer Zufammenfegung 
nach unverändert betrachten. 

Der erfte Act der Verdauung beſteht alfo in einer 
Löslihmahung der Stoffe, nur ſcheint e8, als ob die tbieri: 
fchen Stoffe und auch bie pflanzlichen Proteinverbindungen 
fchmwieriger gelöf't werben; ob fie nun fernerhin im Darm- 
canale chemiſch verändert werben, ober dieſe Veränderung 
erft im Blute vor fich gebt, it zwar für bie Wiflenichaft 
fehr widstig, würde den Verf. aber über die Grenzen einer 
kurzen Abhandlung, die gewiffermaßen nur ein Beitrag zur 
Lehre von der Verdauung fein fol, hinausführen. Noch 
vor einigen Jahren glaubte man, daß pflanzliche Stoffe 
durch die Verdauung in thieriſche Stoffe umgewandelt wür—⸗ 
den und fo ben Thieren Nahrung böten; fpäter hieß es, 
der Bafers, Eiweiß- und Käfeftoff würden im Magen in 
Osmazom und Speichelftoff verwandelt; jegt weiß man bas 
gegen, daß alles died nicht gefchieht, vielmehr nur eine einz 
fache Auflöfung erfolgt. Der weitere Verdauungsproceß if 
nun eben fo einfach und, da man weiß, weldye Stoffe im 
Magen auf die Nahrungsmittel einwirken, auch außerhalb 
des thieriſchen Körpers verfuchsweife zu erfahren. 

Nur der Käſeſtoff feine dem Verf. um ein geringes 
in feinen Beitandtheilen verändert zu werden; die Analyie 
des ungelöf'ten und gelöſ'ten Käfeftofied ergab, wenn das 
Sulfamid nicht mit berechnet ward, folgende Zahlen: 


Käfefloff. Gelöfter Kaſeſtoff. 
C. 54,8 54,1 
H. 7,1 7,0 
N, 15,1 14,7 
0. 230 24,2 


Obſchon es fehr gewagt if, aus jo Heinen Differenzen 
eine Veränderung derartiger Stoffe erichliefen zu wollen, 
ſcheint dem Verf. dod fo viel gewiß, daß zwiſchen dem 
aufgelöf'ten Käfeftoffe und dem Faſerſtoffe eine große Über 
einftimmung herrſcht. 


Bajeroff. Belöfter Käfehofl. 
C. 54,4 4 
H. 7,0 7,0 
N. 14,4 14,7 
0. 24,2 24,2 


Nun kann man fowohl ben bier berechneten Stoff, in 
Küfeftoff urfprünglich vorhanden, oder durch eine Aufnahme 
von Saueritoff im Magen entflanden, annehmen, worüber 
erſt die Zufunft entfcheiden muß. 
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Aus dem mitgetheilten folgert nunmehr der Verf., daß 
beim Genuffe von Käfeftoff aus felbigem im Magen der Stoff 
erzeugt wird, ben man in Fibrin findet, und ber erjt im 
längeren Theile des Darmcanales, durch eine Zerfegung der 
ſchwefelſauten Salze und Bildung von Sulfamid zum eigents 
lichen Faferftoffe wird, Daraus entftände die wichtige Frage, 
ob der Genuß von Milch bei Entzünbungskrankheiten nach: 
teilig ſei. 


Mifcellen. 


6. Die Fleine Bortion bes fünften Gehirnnerven— 
paares warb von Galori neuerlich unterfuht. Gantorini 
hat fie zuerit befhrieben, Baletta zuerſt als eigenen Nerven bes 
trachtet und deſſen Berzweigungen angegeben. Der Verf. forfchte 
nach den Beziehungen vieler Portion zum dritten Afte des fünften 
Mervenpaares und mac ben ur welche dem einen ober dem 
andern angehören, insbefondere befchäftigte ihn der nervus milo- 
hyoideus, der von Bell, Müller und Longet für einen Alt 
der Heinen Portion gehalten ward, Wielfache Unterfuchungen an 
Menſchen, Nagetbieren, Ginhufern, Wiederfäuern, Fleiſchfreſſern 
und anderen Thieren zeigten dem Berf., daß dieſe Annahme nicht 
ſtatthaft dir daß er vielmehr bem großen ober ganglionären Theil, 
oder, beilimmter gefagt, dem britten (foll wahrfeheinlich heißen: 
28 Aſte des fünften Nervenpaares angehöre und jederzeit mit 

unteren Zahnnerven in Verbindung ſtehe, haͤufig mit dem Zuns 
gennerven und bisweilen mit dem nervus temporalis superficialis 
zufammenhänge. In einigen Fällen befommt er deutlich Faſern 
vom dritten Afte, dann ift ber Gafferfche Knoten ftets ſehr ents 
widelt und umfpinnt ben dritten At volltändig, während, wenn 
dieſe Berbindungszmeige fehlen, aud das ganglion Hein it und 
der dritte Aſt basfelbe, om ihm vorbeilaufend, nur berührt. (L’In- 
stitut, No. 743. 1848.) 


7. Gin neuer, fleiner Planet warb am 236. April d. I. 
auf ber Sternwarte zu Marktee von Graham entdeckt; er warb 


vor und nad feinem Gulminationspunfte mit bem * Aquatos 
riale und dem Meridviane mit dem Münich'ſchen Girfel beobachtet. 
Die Schnelligkeit feiner Bewegung beträgt, nach dem Sternbilde 
AR beftimmt, täglich ungefähr 1 Minute 7 Secunden. Diefer 
neue Planet ift ein Stern jehnter Größe. Gin anderer neuer 
Etern warb von Hird etwa um biefelbe Zeit aufgefunden, er 
fteht im Sternbilde der Schlange und ift jegt ſchen mit bloßen 
Augen fihtbar, am 3. und 5. Auguſt war von ihm noch nichts 
u jehen. Gr ift ein Stern vierter oder fünfter Größe, dabei eben 
5 leuchten, wie V der Schlange. Der Entdecker glaubt, daß 
der Stern, feit er ihn zuerſt geichen, an Größe zugenommen 
babe. Der neue Stern hat ein röthliches Licht. Er fowchl wie 
der neue Planet Grahbams wurden auf ber Sternwarte von Pas 
ris beitätigt. (Comptes rendas, No. 18. 1848.) 


8. Gine Potentilla, bie im Jahre zuvor die ſchönſten 
regelmäßigen Blüthen getragen, bradyte im feigensen Jahre bei 
vö ig —— Behandlung, wie F. Toulmin Smith berichtet, 
nur Bluͤthenmißgeburten. Jede derſelben war von einem Büſchel 
regelmäßiger grüner Yaubblätter umgeben und beſtand ſelbſt nur 
aus einem Knaͤuel folder Blätter, während die eigentlichen Blur 
menblätter, Staubfäden und Piftille fehlten; der ganze Blüthens 
apparat mar zu einem Büchel Fleiner grüner Laubblätter geworben. 
Aus der Mitte einer folchen Blüthenmißgeburt ging bisweilen eine 
zweite ihr vollfommen gleiche hervor. Warbe und Geftalt aller 
diefer Blätter entſprach den gewöhnlichen Laubblättern biefer Po- 
tentilla, (The Annals and Magazine of Natural History, No. 1. 
1848.) 


9. Der Arfenifgehalt verfhiedener Minerals 
quellen am Ober- und Unterrheine ift, nah Ghevallier und 
Schauefele, folgender: Das Wafler von Chatenois und Sulz 
bach enthält nur geringe Spuren von Arſenik, wogegen fid im 
Niederfchlage der Waſſerbaſſins von Sulzbach Arfenit in beträcht: 
licher Menge findet. Das Wafler von Euljmatt und ber oler—⸗ 
er Nieverfchlag desfelben Waflers, eben fo das Waſſer von 

attweiler enthalten nur Spuren dieſes Metalles, 5 ent: 
hält ver Niederſchlag aus lepterem Waſſer fehr beträchtliche Men: 
gen Arfenif. Auch im Waller von Nieverbronn laſſen fih nur 
ee Spuren nachweiſen, während fein Nieberfchlag reich an 
tfenit ift. (Comptes rendus, No, 14, 1848.) 


Seilfunde 


(1.) Beobachtung über die fog. ſenkrechte Verren⸗ 
kung (Achſendrehung) der Kniefcheibe, nebft Bes 
merfungen über dieſe Art von Luration, 


Don T, Debrou, Ghirurgen bes Hötel-Dieu zu Orleans. 
Schluß.) 


In den drei Fällen, wo die vorgeblide Einrahmung 
der Knieſcheibe nicht Statt fand (weil das Knie gebeugt 
war ober gebeugt werben konnte), iſt die Wiebereinrichtung 
alfo ziemlich leicht geweien, ober fle hat doch nicht die ges 
waltigen Schwierigkeiten bargeboten, auf welche man in 
andern Fallen geftoßen ift. Dieſer Umftand fcheint auf den 
erften Bli für die Malgaignefche Anficht zu fprechen, nach 
welcher das Haupthinderniß der Wiebereinrichtung darin zu 


fuchen wäre, daß die Kniefcheibe in der Supracondylengrube 
eingejeßt bat. Allein um ſich eine bündige Meinung zu 
bilden, muß man auch in Anichlag bringen, daß in vier 
Fällen, wo man die vollftändige Stredung des Knies wahr: 
genommen bat, Die Wiedereinrichtung zwei Mal (im Mar: 
tinfhen und Rouſſelotſchen Falle) durch Das Valentinſche 
Verfahren leicht erlangt ward, Wollte man die Bedeutung 
dieſes Umſtandes verkleinern, indem man anführte, daß in 
diefen beiden Fällen die Wiebereinrichtung vielleicht dadurch 
erleichtert worben fei, daß die Luration durch die Muskel: 
contraction veranlaßt worden, jo erwidere ich darauf, daß 
Malgaigne's Annahme, dieſe Urſache Gabe bei dem 
Mouſſelotſchen Patienten Statt gefunden, eine bloße Ber: 
mutbung ift, was DM. ſelbſt anerkennt. Der Kranfe war 
auf die Knie gefallen, und es läßt ſich unmöglich beftimmen, 
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ob die Yuration durch einen Druck von außen oder durch 
Musfelrontraction erfolgt war. In dem Payen'ſchen Balle 
ferner, wo die Miusfelcontraction allerdings Die Veranlaffungss 
urfache geweſen zu ſein Tcheint, zeigte Ach Die Wiederein— 
richtung, bebufs derer das Valentinſche Verfahren ohne 
Erfolg blieb, ſchwieriger, ald bei den zwei letzterwähnten 
Warienten, ſowie bei dem von mir beobachteten, obwohl bei 
dieſem die Verrenfung durch cine äußere Gemaltibätigkeit 
verurlacht werden war, 

Aus Den voritebenp Geſagten laͤßt ſich demnach bündig 
folgern, daß die Einrahmung der Knieſcheibe nicht in allen 
Fällen von ſenkrechter Verrenfung Start findet, und daß 
fie ſelbſt in Fällen nice eriftire bat, wo bie Wiedereinrich— 
tung jo ſchwierig war, daß Das Balentinfche Verfahren nicht 
anſchlug. Es bleibt nun noch nachzuweiſen, daß dies Kine 
derniß nice Das hauptſächlichſte iſt, welches ſich der Wieder: 
einrichtung entgegenſtellt. Da nun die Wichtigkeit, die man 
ibn beimißt, hauptfächlih auf der Wirkſamkeit des Lore: 
ſchen oder Herbert Mapofchen Verfahrens berubt, jo muß 
natürlid; vor allem ber Mechanismus dieſes Verfahrens näher 
unterfucht werben. 

Zuvörderſt will ich darauf aufmerfiam machen, daß 
der Durch dieſes Verfahren bei dem Patienten bes Herrn 
Gazzam erlangte Erfolg auf eine andere Art der Wirfung 
binbeutet, ald die von Hrn. Malgaigne angenommene, 
indem durch die vorher auögeführte Durdyfchneidung des 
Knieidjeibenbandes bie Senkung der Knieicheibe erſchwert 
worben fein mußte. Wenn man ferner ben Unterſchenkel 
raid; und beftig auf den Oberfchenfel beugt, jo erlangt man 
die Wiedereinrichtung des Knochens keineswegs zu Anfang 
der Beugung. Man hat vielmehr das Bein immer mehr— 
mald und im bebeutenben Grabe beugen und bann eben fo 
plöglich ſtrecken müſſen. Wenn aber die Einrahmung das 
eigentliche Hinderniß der Wiebereinrichtung wäre, fo würbe 
dieje ſchon vor einer ſehr ſtarken Beugung und nad) einer 
einzigen Bewegung geicheben, weil dieſe binreicht , die 
Knieicheibe aus der Supracondylengrube auszulöſen. Dan 
bat demnach das Vorbandenfein eines andern Hindernifles 
anzunebmen. Wir haben bereits gefehen, daß die Spannung 
der Muskeln oder des Knieſchelbenbandes hier nicht in Ans 
ſchlag gebradyt werben Darf; wir haben ung alfo nur an 
die faferige Kapfel zu halten, melde befonderd durch den 
Druck ihrer zerriffenen Mänder, mac Art eines Stranges 
ober Steges, wirft und jo die Knieſcheibe in ihrer febler: 
haften Rage feſt hält. Hr. Malgaigne erfennt dieſe Wir: 
fung ebenfalld an, Schreibt ihr indeß rückſichtlich der Ver: 
binderung der Miepereinrichtung, im Vergleich mit der 
Ginrahmung der Knieſcheibe durch Die Supracondylengrube, 
nur eine untergeorpnete Debeutung zu. 

Da indeß dieſe Einrabmung, wie ich nachgewieſen, in 
manchen Fällen gar nicht vorhanden ift, fo bat man auf 
den jeitlichen Drud, ven die flraffe und zwiſchen Die wer: 
ſchobenen Mänder des Knochens und die Gondylen des 
femur niedergedrückte Kapfel ausübt, um fo größern Werth 
zu legen. Wenn man am Gabarer dad Knieſcheibenband 
und bie Sehne bed triceps durdiichnitten bat, und dann bie 
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ſenkrechte Luration der Knieſcheibe zu bewirken fucht, To if 
dies, bevor man Die Kapſel durdhitinieten, nicht möglich. 
Dieſe bietet alfo einen fehr kräftigen Widerſtand dar. Wollte 
man wegen bed Öftern Fehlſchlagens der Valentinſchen Me: 
thode, zu deren Wirkungen man auch die Grichlaffung der 
Faſerkapſel rechnet, Ieugnen,, daß dieſe Kapſel bei der Wie⸗ 
bdereinrichtung ein Hinderniß bilden könne? dein viele 
Eriblaffung, welche im gefunden Zuftande durch die Stredung 
des Kniees fo leicht erlangt wird, was ſich aus der großen 
feitlidyen Beweglichkeit des Knochens unter biefen Umftänden 
ergiebt, läßt ſich nicht mehr auf biefelbe Weile erlangen, 
wenn bie Knieſcheibe ſenkrecht Furirt if. Schon durch die 
bloße Verſchiebung des Knochens felbft, beiten Mänder von 
vorn nach hinten gerichtet find, find die Faſern der Kapſel 
zu kurz, zu ſtark gejerrt und gebreht worden, als ba fle 
ſich durch die Valentinfche Methode erſchlaffen ließen. Das 
Fehlſchlagen dieſes Verfahrens rührt alio daher, daß das 
durch die Aufloderung der die Kapſel bildenden falerigen 
Bänder nur in geringem Grabe erreicht wird, Auch ift im 
Betracht zu ziehen, daß es durchaus feine Lage des Beines 
giebt, in welchem dieſe Erſchlaffung Statt findet, daher das 
wirffamfte Mittel der Wiedereinrichtung das— 
jenige fein wird, welchesdieſen unvermeidlichen 
MWiderftand am leichteſten überwinden, 

Darin liegt aber gerade ein Hauptvorzug bed Herbert 
Mayoſchen Verfahrens, daß ed mit mehr Kraft wirft, ala 
irgend ein anderes. Man vergleiche nur bie Kraft, bie der 
Chirurg bei der Valentinſchen Methode ausübt, wenn er 
der Knieicheibe mit der Hand oder den mit rauben Sub« 
ftanzen befleiveten Bingern eine drebende Bewegung zu er: 
theilen bemüht iſt, mit derjenigen, welche von bem Knie: 
ſcheibenbande und ber Sehne des triceps bei einer gemalt: 
famen Beugung des Knieed ausgeben und auf bie Ummenbung 
der Kniefiheibe hinwirken. Diefe beiden faferigen Bänder, 
welche den Knochen erfchüttern, der ohnehin auf der conca: 
ven und falüpferigen Rinne der Condylen nicht feft liegt, 
wirfen dem von ber Kapfel ausgehenden feitlihen Drude, 
dem fie an Kraft überlegen find, entgegen, und es bedarf 
nur einer geringen Nachhülfe, damit der Knochen ſich ſeitlich 
wende und in jeine normale Lage zurüdfale, Grlangt man 
dies Reſultat nicht auf einen Aud, fo können mebrere ähn- 
lite Bewegungen dasſelbe bewirken, und befbald hat man 
in manchen Fällen dad Knie mehrmals beugen laffen müffen. 

Was die erwähnte Rachhülfe betrifft, To liegt in ihr 
eine fernere Empfehlung dieſes Verfahrens. Zunörderft 
kommt bier in Betracht, daß bei der Dehnung, welche das 
Ruieiheibenband und die Sehne des triceps erleiden, nicht 
alle Faſern derſelben gleichförmig länger gegerrt werben. 
In Folge der Drehung der beiden Bänder werben bei einer 
äußeren Verrenfung die änfern, fowie bei einer inneren bie 
innern Bafern am jtürfiten gegerrt. Wenn fich dies beim 
lebenden Menschen auch wegen der Hautbedeckungen nicht 
deutlich fühlen läßt, fo ift die Sache doch darum nicht weni⸗ 
ger gewiß. Hieraus folgt, daß fie bei der Kraft, die fie 
wibrend ber Beugung des Kniees ausüben, um bie Knie 
ſcheibe zu erſchüttern, im erftern Balle bie Tendenz haben, 
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fih nach aufen zu wenden, ſowie im leßtern Kalle ſich mach 
innen zu wenden, alio in beiden Füllen das Beitreben äu— 
fern, den Knochen wieder in feine natürliche Yage zurückzu— 
dreben. Auf der andern Seite iſt noch zu bemerken, daß 
die Erhne des m. triceps in der Richtung der Achſe des 
Schentelbeinkörpers an Die Rnieicbeibe ftreicht, während das 
Kniefheibenband nach der spina der tibia ſchräg mach unten 
und außen ſtreicht. Daraus folgt, daß ber Zug, welcher 
von beiden Seiten auf die Knieſcheibe, einerieits nach oben 
und andererfeitd nach unten, ausgeübt wird, nidıt in ber 
felben ſentrechten Linie wirft, und daß folglich dem Knochen 
eine Teitlich ſchwankende Bewegung ertbeilt wird, welche 
deffen Drehung um seine Achſe begünftigt. Iſt aber die 
Kniejcheibe ein Mal loder, fo wird fie eher in ihre normale 
Lage, ald in die entgegengeiegte fallen; denn im letztern 
Falle mühten das Band und die Sehne noch mehr zuſam— 
mengedreht werben, als fie es fchon find, und dem wider⸗ 
ftreben fie natürlich vermöge ibrer Structur. 

Nach all’ dieſem begreift fih, warum das Herbert 
Mayoſche Verfahren bei der senkrechten Verrenkung ver 
Knieicheibe ſo wirkſam if; denn bie ſämmtlichen Wirfungen, 
welche wir bier einzeln beleuchtet haben, treten bei der Ben: 
gung des Kniees gleichzeitig ein. Der bier dargelegte Me: 
danidmus hat mit der Auslöfung des eingerabmten Winkels 
der Knieſcheibe gar nichts zu jchaffen und macht fich ſogar 
geltend, wenn auc die Knieicheibe auf ber fnorpeligen 
Rinne völlig unbeweglich feft jgt, welcher Ball nach oblgem 
vorgefommen if. Mittels dieſes einfachen Mechanismus 
läßt fich felbft die von Hrn. Bayen durch gemaltfame 
Stredung des Beines von Seiten des Kranten bewirkte 
Wiedereinrichtung erflären. Allerdings wirken die faferigen 
Bänder in vielem Falle nicht fo kräftig, als im Kalle ber 
Beugung, allein dennoch in ganz ähnlicher Weile, Es läßt 
ich jogar annehmen, daß in Fällen, wo die weit aufge: 
riffene Kapſel weniger Wiverftand leifter, vie Knieſcheibe 
blog rafıt und fräftig erfchüttert zu werben brauche, um fie 
wieder in ibre normale Lage zurüdfallen zu laffen, und 
wegen ber ſchragen Richtung des nach oben und unten auf 
dielelbe einmwirfenden Zuges, ſowie der flärferen Drebung 
der Bafern auf der einen Seite der Bänder, wird die Wen: 
dung bes Knochens ſtets nach der Seite Statt finden, welche 
zur Wiedereinrichtung paßt. Übrigens wird der Ghirurg 
auch durch feitlichen Drud die Wendung nach der richtigen 
Seite begünfligen. 

Zur beffern Verſtändniß obiger Auseinanderfegungen, 
ſowie auch zur iweitern Beftätigung berfelben, dürfte es nicht 
unnüg fein, bier eine Stelle aus der Beobachtung des Hrn. 
Cozze wörtlich wiederzugeben: „Ich hieß den Kranken 
fi) auf den Rand des Betted und dann den Fuß auf den 
Boden fegen, wobei er nur mäßige Schmerzen empfand. 
Alddann faßte ich die Knieſcheibe wie früber, indem ich bie 
Binger an beiden Seiten des Knochens anlegte, und vrüdte 
mäßig, während ic; bie Beugung bes Unterfihenfeld ftei- 
gerte, bis derfelbe mir dem Oberſchenkel einen rechten Winfel 
bildete. In diefem Augenblide richtete fi, indem ich ben 
Drud ein wenig fleigerte, die Knieſcheibe mit deutlichem 


Geräufche leicht wieder ein.‘ Aus biefem Beiſpiele geb 
bersor, daß in dem Angenblide, wo man die Wiederein— 
richtung begann, die Knieſcheibe ſchon nicht mebr eingerahmt 
fein fonnte, weil der auf dem Bette fitende Patient den 
Fuß auf den Boden ſetzen fonnte. Werner erficht man, 
daß die Wienereinrichtung erit bei einem beftimmten Grabe 
ber ſtufenweiſe gefteigerten Beugung, folglih in dem Augen: 
blite eintrat, wo der Zug, der zur Anslöfung des Knochens 
nichts mehr beitragen fonnte, ſtark genug war, um, unter 
Beihülfe von Seiten der Singer, den Widerfiand der Kapſel 
zu überwinden. 

Wenn dieſe Erläuterungen burd bie Thatſachen beftätigt 
werden und für folgerecht gelten können, fo bat man alſo 
anf die Ginrabmung ver Kniefcheibe in die Supracondylen- 
arube, Hinfichtli der Verhinderung der Wicbereinrichtung, 
fein jo großes Gewicht zu legen, wie es biäber geichehen 
it. Indem ich übrigens den Mechanismus des Verfahrens 
ber Hrn, Cozze und Herbert Mayo aus einem andern 
Geſichtspunkte betrachtet habe, ald Hr. Malgaigne, mollte 
ich deſſen Wirkſamkeit keineswegs verbächtigen, ſondern viels 
mehr manche Vorzüge desſelben nod mehr hervorheben. 
Auch bin ich der Unficht, daß man dasielbe ſtets anzumen- 
den babe, wenn bie weniger fchmerzhaften Methoden bes 
Hm. Valentin und Grm. Bapven feblgeichlagen jind; 
denn nur deſſen großer Schmerzbaftigfeit wegen bin ich nicht 
für deſſen jofortige Anwendung, und Sr, Bayen bat dass 
felbe fogar aus diefem Grunde unterlaffen müflen. (Archi- 
ves gönerales de Mödeeine, Avril 1848.) 


(I1.) Über eine zu Biskra in Africa beobachtete 
neue geſchwürige Hautkrankheit. 
Bon Dr. P. 3. Poggioli. 


Von biefer epibemifchen Krankheit ift Fein einziger ber 
im Mai 1844 zu Biskra aarmifonirenden 500 Guropäer 
verfhont geblichen. Sie ift früber noch nie wahrgenommen 
worden und trat in febr Hinterliftiger Weiſe umter fieben 
verfchiedenen Formen auf. — Erſte Barietät. Anfangs— 
ſtadium. Kleine, rothe, Ereisförmige Flecken, über welche ſich 
ein gelblichweißes Knötchen von der Größe eines Stecknadel⸗ 
kopfes, eine ächte Puſtel erhebt, welche am achten Tage auf— 
bricht und aus der dann ein wenig wäſſeriger Eiter läuft. 
Zweited Stadium. Fortſchritteſtadium. Died wird burdh 
dad Schwären ded franfen Theiles charakterifirtt, der ſich 
allmälig vertieft und ausbreitet, fo daß er von einigen Milli» 
meter Durchmeffer einen folhen von 2 Gentim. und barüber 
und eine Tiefe von faft Centim. gewinnt. Das Geſchwür 
ift mehr oder weniger kreisrund, mit cin wenig vorfpringen- 
den fcharfen Mänbern, die fich zuweilen auch nicht über bie 
Hautbedeckungen erbeben. Die Haut ift ungemein dünn, rotb 
und bildet einen mehr oder weniger ausgedehnten Hof. Der 
Grund des Geſchwürs ift röthlichgrau und mit reiner Schicht 
jauchenartigen übelriechenten Eiters bedeckt. Diefer wird -in 
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Menge fecernirt, ift rötblich weiß, zuweilen Elümperig und 
bat einen fpecififchen Geruch. Drittes Ruheſtadium. Die 
Wunde bleibt ftationär; die Giterung nimmt ab und ber 
Eiter wird ſchwärzlich; das Geſchwür reinigt ſich und ger 
winnt ein mehr normales Anſehen. Dauer, mehrere Tage 
und zuweilen über 1 Monat. Viertes Neparationdftabium. 
Bernere Verminderung der Giterung; Bildung von Fleiſch- 
wärzchen und gelben ober bräunlichen Schorfen, unter denen 
dann eine weinhefenröthliche, unvertilgbare Narbe zurückbleibt. 
Dauer diefer Periode 30 — 40 Tage. Allgemeine Symptome 
find fehr geringfügig oder faft gar nicht vorhanden, Der 
Schmerz befchränft ſich auf ein leichtes Juden. — Zweite 
Varietät. Mehrere Bufteln (2— 30), die einander durch⸗ 
aus Äbnlih und gewöhnlich in einem Kreife georbnet find. 
Ihr Durchmeffer beträgt 1/; — 21/, Gentimeter. Die Heinen 
rothen Höfe fliehen Häufig zufammen. Vom vierten bid ach— 
ten Tage beginnen die Pufteln in Zwifchenzeiten von 1— 
2 Tagen allmälig aufzubrechen. Sie ſchwären, und indem 
die Ulceration allmälig um fich greift, bilden fie zulegt ein 
einziged Geſchwür, deſſen Verlauf derſelbe ift, wie bei ber 
erften Barietät. — Dritte Barietät. Diefe befüllt meh— 
rentbeild dad Gefiht. Sie ift eine ächte Aenepuſtel (bouton 
d’acne). — Vierte Barietät. Eine Heine Gruppe von 
beinahe hirſenförmigen Bläschen, deren Anzahl verfchieden 
ift, und die nie zufammenfließen, zugefpigt und mit einer 
rotben Baſis verfehen find, und ein wenig wafjerbelle Feuch⸗ 
tigkeit enthalten. Gegen den achten Tag bin läuft aus biefen 
Bläschen etwas Eerofität (fie vertrodnen alſo nicht unmittel« 
bar, wie die des herpes phlyctaenoideus oder der friefeläßnlichen 
Flechte, mit denen fie fonft viel Ähnlichkeit haben), und fie 
bilden dann Heine Gefchwüre, welche fih bald mit einander 
verbinden, fo daß, wie bei den früher erwähnten Varietäten, 
ein größeres Geſchwür entſteht. — Fünfte Varietät. 
Pemphigus - oder vielmehr rupia-Blafe, welche das An— 
feben einer reifen Lupine bat, eine dickliche, ſchmutzigweiße 
Beuchtigkeit enthält, und gegen das Ende der eriten Eritifchen 
Periode aufbriht. Gewöhnlich erneuert ſich die Blaſe 
noch ein oder zwei Mal, Die Feuchtigkeit wird weißlich, 
ſchlipperig, dit und befommt einen fpecififchen Geruch. Bei 
diefer Form frißt das entftchende Gefchwür nicht fo tief, wie 
bei den früher beſchriebenen. — Sechste Varietät. 
Gine Heine, furunkelartige, ſcharfbegrenzte, gegen Beruhrung 
empfindliche, aber ſonſt wenig ſchmerzhafte, blaßrothe Bes 
ſchwulſt, welche ſich oberflächlich entzündet und dann ebenfalls 
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zu einem Gefchwüre wirt. — Siebente Barietät. 
Kleine Knoten unter der Haut, meiſt an ber inneren Seite 
ber Ertremitäten, über dem Laufe der Lymphgefäße, gewöhn⸗ 
lich in großer Zabl vorbanden, von dem Umfange einer Eleis 
nen Linſe Bid zu dem einer Erbfe, leicht abgeplattet, ſchmerz⸗ 
baft, unter der Haut verſchiebbar, welche fpäter an ber 
Entzündung Theil nimmt. Die Knoten geben fpäter in 
Giterung über und bilden, wie in ben anderen Fällen, ein 
Gefhwür oder, wie beim Pian (Yaws) wahre Vegetationen 
und eine erbbeerenäbnliche Oberfläche. 

Diefe Krankheit bat übrigens feine nachtbeiligen Folgen, 
ald daß fie eine unvertilgbare Narbe zurüdläßt. Sie fcheint 
von localen fehäblichen Potenzen der Gegend von Biöfra, 
namentlich von dem Mangel an trintbarem Waſſer, berzus 
rühren. (Archives generales de Medecine, Avril 1848.) 


Mifcellen. 


(5) Über die Wege, auf welden der Harnfloff 
nad der Grftirpation der Nieren ausgefhieben wirb, 
berichten die Hrn. Bernard und Barreswill in den Anna- 
les des sciences naturelles, Mai 1847 folgendes. Der Harnitofi 
bildet ſich im Blute und die Nieren ſcheiden denfelben nur aus. 
Diefe Organe find indeñ nicht die einzigen, welche benfelben aus 
dem Organismus befeitigen fönnen. Sobald diefelben erflirpirt find 
(alfo wehl auch bei Kranfheit ber Nieren 2), fecernirt ber Magen 
fortwährend Harnftoff, während bies vorher nur intermittirend 
geibah, und er producirt dann einen neuen Beſtandtheil, nämlich 
ammeniacalifdhe Salze, fo lange als das Thier ziemlich fräftig 
bleibt. Sobald es jedoch fehr ſchwach geworben, häuft fich ber 
Harnftc im Denenblute an, Daraus läßt Ach ſchließen, = 
wenn der Nahrungeſchlauch eine hinreichend energiſche Lebensthä⸗ 
tigfeit behielte, verfelbe die Functienen ber Niere vollitändig über: 
nehmen könnte, (Scheint ein praftifdh «anmwentbarer Wind. R. #.) 

(6) Angeborne Blindheit bei neun Rindern ber: 
felben Familie bat Hr. Pauly zu Montpellier beobachtet. 
Die Eltern, Rodolphe Merian und befien Frau, find beine etliche 
funfzig Jahre alt und haben fich ſtets einer trefflichen Geſundheit 
erfreut, allein ihre fümmtlichen neun Kinder wurden blind geboren. 
Die Voreltern diefes Paares hatten durchgehende 58* a 
Der Merian bat fchwarze Haare, feine Frau if blond. i 
fünf Kinder mit dunflem Haar und brauner —— leis 
den alle an Amaureſe; die vier blonden Kinder mit blauer u 
bogenhaut find ebenfalls einigermaßen amaurotifh, aber zugleich 
mit milchweiiem Kataraft behaftet. Drei Kinder find weiblichen 
Gefchlechts und zwei unter dieſen blond, eines brünett. Bon dem 
fechs Knaben find zwei blend, während die übrigen faſt ſchwatze 
Haare haben. Alle neun befigen übrigens eine gute Genflitutien. 
(Journ. des conn. med. chir., 1. Mai 1948.) 
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V. Über das deutliche Schen gewiffer Gegenftände 
bei Anwendung ded Polarifationd» Apparated unter 
dem Mifroffope. 

Don David Brewiter und Edin. 

Die Verf. fanden, daß gewiſſe kleine Kryftalle, thieriſche 
und pflanzliche Faſern, welche doppelte Brechung beflgen, 
unterm Bolarifationd = Apparate viel deutlicher geiehen werden, 
obſchon die Anwendung des Nicolichen Priemas ober eines 
Kalkſpath- Rhombus für gewöhnlich nur bie Deutlichfeit ber 
Bilder beeinträchtigt. Der Polarijationd : Apparat ift, nad 
ihnen, für alle Objecte mit doppelter Brechung sehr zu 
empfeblen, durch ihn wird felbit bei geringer Doppelbrechung 
Das Bild um vieles beitlimmter, die Geſtalt und Structur 
des Gegenſtandes um vieled deutlicher. Die Verfuche und 
Folgerungen der Verf. find in No, 214 des London ete, 
journal of science von 1848 mitgetheilt, 

Die Samen von Collomea grandilora zeigen, unter 
Waffer geliehen, hunderte von Spiralfafern, Die fih beim 
Drucke wellenförmig aus einander dehnen; zwiſchen zwei 
Glasplatten unter Gaftoröl, das eine fait gleiche Brechung 
wie genannte Bafern befigt, geleben, erhält man ſchon ein 
etwas beitimmtered Bild, doch läßt fih der Verlauf und 
Die eigentliche Beichaffenheit derſelben nur ſchwer und unvoll⸗ 
fländig erkennen, weil die Diffraction des Lichtes bier in 
den Weg tritt und die Strahlen, welche durch die Kanten 
der Faſern gehen, mit denjenigen, welche Die Faſern jelbft 
pajfiren, zufammenfallen und fo ein unbeſtimmtes Bild ers 
zeugen. endet man nun den Kalkſpath-Rhombus an, 
fo erfcheinen diefelben Faſern, da fie das Richt depolarifiren 
und durchlaſſen, deutlich und beftimmt auf dunklem Grunde, 
Die vorher nur undeutlich geſehenen Spiralen treten jegt aufs 
ſchariſte hervor; wo fie abgerollt find, erkennt man ihre 
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doppelte Gontour, von der vorher nichts fichtbar, aufs ber 
flimmtefte. Gin Drehen des Rhombus und ein abwechſeln⸗ 
des Dunkel» und Hellmachen des Gefichtöfeldeg wirb Die 
Unterfchiede beider Arten des Schens am beiten hervorheben. 

Da die Undeutlichkeit mikroſtopiſcher Bilder von ber 
Diffraction des Lichtes herrührt, fo iſt e8 die Aufgabe ber 
Optiker, dieſe Abweichung der Lichtitrahlen möglichit zu 
vermindern, im mitgetbeilten Kalle wird fie gänzlich aufge 
hoben, und gerade deshalb ein fo ſcharfes Bild gewonnen. 
Die Strahlen, welche durch die Kanten der Faſer gehen und 
biöher mit den durch die Mitte gehenden Strablen zufams 
menfielen, werben jegt nicht mehr gebrochen, fondern ents 
werfen das fcharf begrenzte Bild der Safer. 

Bei Gelegenheit diefer Verſuche entdeckten die Verf. 
eine zweite jehr vortheilbafte Verwendung des Polarifationds 
Apparated, Wo nämlih ein in einer Flüffigkeit liegender 
Gegenitand nicht unter einer Deckplatte geichen werden fann, 
und folglih nicht im einer Flüſſigkeitsſchicht mit ebener 
Dberflähe liegt, wird durch die Unebenheiten vieler Ober: 
fläche jederzeit eine Brechung veranlaßt, welche je nach ihrer 
Stärke das Bild mehr oder weniger undeutlih macht; durch 
den Polarifariond » Apparat wird dieſem Übelftande und ber 
durch ihm seranlaßten Undeutlichkeit gänzlich abgebolfen. 

Die Faſern der Collomea zeigen unter Caſtoröl ohne 
Deckplatte, alio in einer Flüſſigleit mit unebener Oberfläche, 
bei Anwendung des Polarifationd» Apparated, abwechielnd 
auf dunklem und erleuchtetem Geſichtsfelde geliehen, im polaris 
firtem Bichte ein ungleich deutlicheres Bild, Beim Weg: 
laffen der zweiten Glasplatte wird auf diefe Weile bie 
Unsollfommenbeit ſowohl der Oberfläche ald des Objectes 
aufgehoben und die durch fie veranlaßte jphäriiche Abrrration, 
für welche fonjt bei ftarfen Objectivlinſen eim eignes Aiufte: 
ment nötbig if, vermieden. 
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Der PRolarifationd - Npparat ift demnach nur für ſolche 
Gegenftände, welche das Licht Depolarifiren, dort aber auch 
mit großem Vortheile anwendbar; nun aber bejigen faft alle 
thierifchen und pilanzliden Bafern dieſe Eigenſchaft, die 
mandı Mal erft da berwortritt, wo die Faſern Doppelt lie 
gen, in folden Fällen läßt man bag polarifirte Licht durch 
Neflection zwei Mal einwirken, worauf der Gegenftand er: 
leuchtet auf dunflem Grunde ericheint, 

Bei Gegenſtänden, bie auf polarifirtes Licht keinen Eins 
fluß üben, fann die Diffraction und die Durch fie veranlafite 
Unbeutlichfeit der Bilder nur durch eine Erleuchtung aufs 
geboben werben, welche die von ihnen ausgehenden Lichts 
ftrahlen Divergirend macht. Gin ſolches Verfahren warb 
von Brewſter angegeben, aber von Chevalier mit der 
von MWollafton empfohlenen Grleuchtungswelfe, mit der 
es doch gar feine Ahnlichkeit bat, verwechſelt. 

MWollaftons Beleuchtungsmethode beichränft jich auf 
die Entfernung des überflüffigen Lichtes, welches der Deut: 
licd;feit der Bilder Eintrag thut, entfernt aber feinediweged 
die durch Diffraction veranlaften Nachtheile. Der Verf. 
fucht Dagegen möglichft viel Licht auf die Stelle, wo das 
Object liegt, zu concentriren; fein Beleudytungs = Apparat 
beſteht aud einem Planfpiegel, über weldiem eine plancon- 
vere Linfe angebracht ift: durch felbige will er die Diffraction 
vermeiden, indem ber Gegenſtand durch convergirende Straß: 
len erleuchtet, jetzt ſelbſt zum leuchtenden Körper wird; für 
diefen Zweck müſſen indeß ſowohl ber Vergrößerungs: als 
der Peleuchtungs« Npparat des Mikroffopes möglich voll 
fommen fein. Der Wollafton’sche Apparat, durch Den feine 
Eonvergenz der den Gegenſtand beleuchtenden Lichtftrablen 
berbeigeführt wird, iſt wegen feines Lichtmangels für ftarfe 
Vergrößerungen nicht mehr anwendbar. 


VI. Über die Entwicklungsgeſchichte der Bohr- 
mufchel. 
Bon be Duatrefagee. 


Der Verf. verfolgte die Entwicklung der Eier dieſes 
Weichthiered nom erften Erſcheinen des Purkinjeſchen Blaͤs—⸗ 
chens an, er fand in ihnen alle Elemente anderer Eier, einen 
Dotter, ein Purkinjeſches Bläschen und einen Keimfleck. 
Die Entwidlung der jungen Bohrmufchel zerfällt in mehrere 
Perioden. 

Erſte Periode. Sobald die Samenfiren mit dem @i 
in Berührung gefommen, häufen fih die Dotterkügelchen um 
das Purkinjeſche Wläschen, die Mitte des Eies wird dadurch 
undurchſichtiger, während ſich ber Umkreis im Verlauf einer 
halben Stunde immer mehr aufhellt. Der Keimfleck verſchwin⸗ 
det nunmehr, es zeigen ſich unbeutliche unregelmäßige Bes 
megungen, welche den Untergang bed Purkinjeſchen Bläschens 
herbeiführen. Jeht, 3 Stunden nad der Begattung, wirb 
wie bei den Sandwürmern (Sabellaires) eine burdyfichtige 
Kugel bervorgetrieben. 


Mit diefem Phänomen beginnt bie zweite Periobe. Un: 
mittelbar nach dem Außtritte ber genannten Kugel theilt fich 
der Dotter in 2 faft gleiche Theile: die eine diefer Hälften 
tbeilt ſich fort und fort und breitet ſich bald auch über die 
andere Hälfte fie ganz umbüllend, aus. Die fo umichloffene 
Hälfte bleibt nun für längere Zeit fcheinbar unverändert, 
bildet fich aber, obne daß man in ihr Bewegungen wahr: 
nimmt, bald in junges Gewebe um. Diefe Periode fcheint 
dem Verf. viel ähnliches mit dem von Vogt beim Actaeon 
beobadhteten zu baben. 

Mit der elften Stunde beginnt die dritte Periode; es 
erfcheinen einige furze dicke Mandeilien, die nach und nad 
immer länger, dünner und zahlreicher werben. Die junge 
Larve ift nunmehr fertig, fie bewegt fih von ber Zöflen bis 
zur 48ſten Stunde raſch und munter im Wafler umber; 
um biefe Zeit vermindern ſich die Gilien und mit ihnen nimmt 
auch die Schnelligkeit der Bewegung ab; bie Larve fällt zu= 
legt auf den Boden bed Gefäßes und kann fih nur noch 
langfam fortſchleppen. 

Jetzt mit der 48ſten Stunde ericheint die vierte Periode. 
Bisher hatte ſich Die Dotterbaut nicht wejentlich verändert, 
forwie ſich aber Die Larve zu bewegen begann, zeigte ſich an einer 
Stelle diefer Hülle einbeller Raum, der fich um die Adfte Srunde 
in Geftalt einer Falte ausdehnte und bald die Dotterbaut 
in 2 gleiche, in einer weiten Ausdehnung an einander bän« 
gende Theile theilte; in jelbigen erkannte der Verf, die erften 
Rudimente der Mufchelfchale, die jept noch unregelmäßig eis 
formig und ganz häutig war, bald aber durch die Con: 
tractionen der nunmehr erſcheinenden Muskeln herzförmig 
wurde und Kalffalze in fich aufnahm. 

In demſelben Grade, wie fit vie Schale ausbildete, 
entmwidelte fih an einem Ende des Körpers ein Wimper: 
apparat, der nunmehr ald Bewegungsorgan die Cilien ver» 
trat, die vormals die ganze Larve befleideten. 

Leider fonnte der Verf, die Entwidlung feiner Brut 
nur bis etwa zur 130ften Stunde verfolgen, da fle ihm um 
biefe Zeit immer vergingen; eine feiner Bohrmufcheln behielt 
indes ihre im Herbſt ausgebrüteten Jungen den ganzen 
Winter über im Gileiter (tube pallcal). Der Verf. war da— 
durch in den Stand gefegt, eine nochmalige Veränderung 
der Körpergeitalt, die zulegt Fugelig wirb, zu beobachten ; 
mit dieſer legten Umwandlung erihienen die erften Mubdi- 
mente bed Gileiterd, die Dtoliten und der lange Auf, 
mit dem das Tbler am Boden kriecht, während ber jet 
ſeht entwidelte Wimperapparat ihm zum raſchen Schwimmen 
diente, 

‚„ Die junge Bobrmufchel erleidet denmadh, ehe fle zum 
ausgebildeten Thiere wird, verſchledene Metamorphofen; ähn⸗ 
liche Kormveränderungen find vom Berf. und von verſchie— 
denen andern Beobachtern für eine andere Gruppe der Ace 
phalen, für die Anodonten nachgewleſen; der Berf. glaubt, 
daß allen Acephalen ein Generationswechſel eigen fei. 

Laurent bemerkte auf des Verf. Vortrag, daß auch 
er Tomohl das Eierlegen ald Lebendiggebären ber Bohr: 
mufchel beftätigen könne unb Larven mit einem langen zum 
Kriechen geeigneten Fuß und Schwimmwerkzengen beobachtet 
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babe, mit erfteren hängen fie ſich an bie rauben Stellen ber 
Sciffeplanfen, um fi in felbige einzubohren. Laurent 
beobachtete die Lebensweife diefer ſchaͤdlichen Thiere zu Tou—⸗ 
Ion, Fouras, Lorient, Breft und Havre: fie find Zwitter 
und legen ihre Brut balb ald Gier bald ald ausgebrütete 
Junge, ſowohl im Sommer wie im Herbſt und Winter an 
ihrer Entwicklung günftige Orte. (L’Institut, No. 750, 
1848.) 


VIL Über eine dritte Art des europäifchen Stein 
bod3 (Capra hispanica). 


Bon Shimper, Gonfervator bed naturhift. Mufeums zu Straßburg. 


Auf einer Meife durch die Gebirge Andalufieng war 
ber Verf. im vorigen Sommer fo glüdlich, einige Eremplare 
des bioher zweifelhaften Steinbods, ber dieſe Gegenden be—⸗ 
wohnt und in der Sierra Nevada und der Sierra de Ronda 
als Capra montes oder Monteſa bekannt iſt, zu erhalten. 

Die 10, Pr. der Comptes reudus vom 6. März; 1848 
enthält des Berf, Bericht. 

Schon die Beichreibung ber anbalufifchen Jäger ließ 
den Berf. in ihrer Montefa eine wenigfiens für Europa 
neue Steinbodsart vermuthen, welche Vermutbung beim Ans 
bli des erften Thleres zur vollften Gewißheit ward. Der 
Verf. hatte bie in den Muſeen zu Mainz, Frankfurt und 
Wien aufbewahrten Eremplare, eben fo die reiche Suite im 
British Museum genau flubirt, konnte alfo mit vollem Recht 
in diefer Frage enticheiben; zubem flanden ibm, ba er alle 
Steinbodjäger von Picacho de Veleta und Mulahacen in 
Bewegung feßte, nicht weniger als 8 Gremplare der Gapra 
monted zu Gebote. Linter dieſen waren 2 völlig ausgewach⸗ 
fene männliche Thiere, ein 4 Monat altes Männchen mit 
feiner ausgewachfenen Mutter und ein zmeites ausgewachſe⸗ 
ned Weibchen, Auf feiner Meile durch die Pyrenäen erhielt 
der Verf. von Hrn. Philippe zu Bagnered de Bigorre 
ein britted Männchen dieſes dort faft ganzlih unbekannten Thies 
red, zu dem er bald auch noch ein Weibchen des Steinboda 
der Pyrenäen erbielt. Ob fih das erftere Thier aus ben 
mittiglichen Gebirgen Spaniens in die Pyrenäen verliert 
oder ob ed aus Afturien, mo nody eine andere Steinbodsart 
ieben fol, gekommen war, blieb dem Verf. zweilelbaft; wo— 
gegen nach feinen in biefer Gegend angeitellten Erfundiguns 
gen der in der Sierra Nevada häufig vorkommende Stein— 
bod ſowohl in der Sierra de Guadarama ald in der Sierra 
Morena gänzlih fehle. Hr. Boiffier ſah einft beim Bes 
fleigen des Mulahacen ein Rudel von 20 Individuen; auch 
der Verf. traf auf der Spitze der Veleta mehrere beiſam— 
men; fein Schweizer Jäger ſah auf demſelben Berge ein 
Dal 3, ein ander Mal 7 Individuen bei einander, 

Die Capra hispanica des Berf, gleicht in ber Größe 
und ben Verhaltniffen des Körpers der Capra sinsica. Das 
Fell iſt kurzhaarig, obne Wolle, auf dem Rücken und an ben 
Blanten dunkel braungelb, unterm Bauche und an ber Innen: 
feite der Beine dagegen weiß, Die am ihrer Spige braunen 
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Haare find von ber Mitte bis zur Wurzel aſchenfarben. 
Der Kopf ift mit Ausnahme des Gefichts und des Hinter: 
haupts, die ſchwarz mit weiß gefledt find, heller gefärbt als 
ver DOberleib; hinter jedem Ohr ein weißlicher led. Der 
ſchwarze Fleck des Hinterbaupts zieht fih ald mehr oder 
minder deutlicher Streif längs des Rückgrats bis zum 
Schwanze hinab, legterer if nur Flein und endigt mit einem 
dunfelichwarzen Haarbüſchel. Mur das Männchen hat einen 
furzen abgeitugten Bart, ber als ſchwarzer trapezförmiger 
Fleck nur wenig bervorragt. Die Außenfeite der Füße ift 
bis zu den Afterzehen und Hufen hinab glänzend fchwarz, 
dieſelbe Farbe zieht fi vorn bis zur Bruft und hinten ale 
ſchwarzer den braunen Nüden von der weißen Bauchgegend 
trennender Streif hinauf. 

Die Hörner find groß und Did, ſie ſtehen am Grunde 
dicht neben einander, find breiedig mit ihrer fchneidenden 
Kante nad) innen gerichtet und haben 12 bis 14 der Quere 
nad fiehende Wülfte, Die bei den ältern Eremplaren faft im 
einander fließen, bei jungen Ihieren aber fehr deutlich von 
einander fteben, Die Hörner erheben ſich über der Stirn 
gerade und faft mit einander parallel, biegen dann aber 
plöglich, einen etwas gegen ven Horizont geneigten Bogen 
bildend, von einander und kehren darauf, eine halbe Spiral« 
windung befchreibend, nach ihrer Achſe zurück. Die Hörner 
find nicht fo ſchwer als die des Steinbods der Pyrenäen, 
jedoch von derſelben Farbe. 

Das Meibchen ift viel Feiner ald das Männchen, bat 
feine Spur eines Bartes und nur Fleine etwas flach ge: 
drüdte Hörner. 


VM. Über die Fortpflanzung der Blattläufe. 
Don George Newport. 


Die fo merkwürdige von den übrigen Tieren fo durch— 
aus abweichende Art der Bortpflanzung bei den Blattläufen, 
wie fie von Leeuwenhoek, Bonnet, Reaumur und 
anderen angegeben wurde, erregte im Verf. den Mund, 
fit durch eigene Anſchauung zu belehren. Ibm war es 
vorzugdweife um die Löſung ber Frage zu thun, ob bie 
Aphisarten wirklich zu einer Jahreszeit lebendige Junge 
gebären, zu einer andern Gier legen und ob ferner die ge 
legten Gier wahre Gier oder Kapfeln find, bie nur den be— 
zeitd ausgebildeten Embryo umbüllen und vor bem Froſt 
des Winters ſchützen. 

Der Verf. wählte die Blattlaus der Mofe; er brachte 
zu Anfang Novembers 1842 einen jungen Moſenſchößling, 
der im Sommer im Freien geftanden und dicht mit Blatt: 
läujen bevect war, in das Fenſter eines ungebeizten Zim— 
merd, in dem eine Temperatur zwiſchen 45 und 509 Fabrb. 
herrſchte. Er hatte unter feinen Wlattläufen feine geflügel: 
ten Individuen; auch hatte noch feind der weiblichen Thiere 
Gier gelegt. Erſt in der zweiten Woche des Novembers, 
wo die Witterung Fühler geworben, zeigten ſich einige In= 
diriduen mit Plügelrubimenten, einige Tage fpäter durch- 
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brachen fie ihre Hülle und waren nunmehr volltommen ent: 
widelt. Diefe geflügelten Individuen waren meiftens männs 
lich; mir ihnen zu gleicher Zeit erfchien eine große Menge 
junger Tbiere. Am 30, November hatte ſich die Zahl ver 
geflügelten Individuen bebeutend vermehrt; viele hatten erit 
Flügelrubimente; ſowohl vie Laubfnofpe ald Blätter und 
Zweige des Roſenſtocks waren zu dieſer Zeit mit ſchwarzen 
eiförmigen Giern bedeckt. Der Verf. ſah, wie ein Aphis 
2 Gier legte, er brachte eins berfelben unterd Mikroſkop 
und überzeugte fih, daß ed feine Gapfel mit einem Eme 
bryo ſei, vielmehr ganz einem wahren Ei entipräde. So: 
wie das Ci gelegt wird, bat es eine gelbe Farbe, wird aber 
bald dunkler und zulegt glänzend ſchwarz. Diefe Farben: 
seränberung wirb allein durch das Pigment der Eiſchale 
veranlaßt; fie ift micht bei allen Arten gleich. Die Gier 
find feſt an die Pflanze geleimt und ihrer Structur nad 
den übrigen Infeeteneiern ähnlich; fie beftehen aus einem 
orangefurbenen Dotter von gelben mit einem Kern verjehe: 
nen Zellen gebilvet, derſelbe ift von einer nur fpärlichen, 
burchfichtigen Eimeißflüffigfeit umgeben; das Keimbläschen 
ift fchr groß, ber Keimfleck fehr Deutlich; das erſtere 4 Mal 
fo groß ald die Dotterzellen, verſchwindet erft, nachdem das 
Ei ſchon eine Zeit lang gelegt iſt; es verträgt unter dem 
Mitroffop einen ziemlich ſtarken Drud. 

Um zu ſehen, mie die Gier gelegt werben, nahm ber 
DVerfaffer 2 männliche noch micht völlig entwidelte und 2 
große weibliche Individuen, ſetzte fle auf einen Roſenzweig 
und bedeckte felbigen mit einer Glaöglode. Am 2. Decem: 
ber fab er bei einer Jimmertemperatur von 58% F., wie 
feine Apbisweibiben feine Gier legten, vielmehr lebendige 
Junge gebaren. Das bintere Ende des jungen Tbiered er: 
ſchien zuerft aus dem Körper der Mutter, ihm folgte ber 
thorax mit ben Füßen, dann trat eine kurze Paufe ein, 
nach deren Ende erit der Kopf frei wurde, Die Weile, in 
welcher ſich die Mutter ihres Jungen entledigte, war nicht 
unintereffant, letzteres klammerte fich, fobald es weit genug 
bervorgeihoben war, an ben betreffenden Zweig, mäbrend 
die Mutter in furzen Zwifchenräumen gan; allmälig ibren 
Körper aufwärts bog und jo das Junge mit einem fanften 
Stoße weiter hervorſchob. Der ganze Geburtdart war in 
> Minuten vollendet, von einer Nachgeburt (foetal cove- 
ring) fonnte der Verf. nichts entdecken. Das neugeborne 
Junge verließ fogleich feine Mutter, langſam auf den Blüte 
tern einher friechend, legtere aber fenkte ihren Saugrüffel in 
die Pflanze, um fi durch Nahrung neu zu flärfen. — Des 
Verf. Beobachtungen beilätigen demnach bie Angaben früs 
berer Forſcher. (The Zoologist, No. 72, 1848.) 





IX. Über den Magendrüfenfaft (succus pan- 
crealicus). 
Don El. Bernard. 

Der Magendräfenfaft ift eine Klare, klebrige, alkalifch 
reagirende Blüffigfeit, bie zwar in ihren phyflcalifchen Eigen: 
fchaften dem Speichel ähnlich if, fi aber in phyflologiicher 
Beziehung mweit von ihm entfernt und zur Verdauung fetter 


Stoffe durchaus notbwendig if. Die vom Verf. in Ne, 
748 des Institut von 1848 mitgetheilten Hauptreſultate ſei⸗ 
ner zahlreichen noch nicht beendigten Verſuche find kürzlich 
folgende. 

1) Wenn man den Magenprüfenfaft in einem Glas: 
eylinder mit öl vermifcht, fo entftcht Fogleich eine vollfän: 
dige Emulfion; nimmt man flatt bes Ols Sauweineſchmalz, 
Butter oder Talg und erwärmt die Miſchung bis auf 35 
ober 409, fo gejchieht ganz dasielbe. 

2) Keine andere im tbierifichen Körper vorkommende 
Flüſſigkeit befigt die Fähigkeit, die neutralen Wette augen: 
blicklich zu binden; weder die Galle noch der Speichel, we: 
= das Blurferum noch der Magenlaft verändern die fetten 

toffe. 

3) Der Magenvrüfenfaft verbindet ſich indeß nicht ches 
mifch, fondern nur mechanisch mit den fetten Stoffen; er 
verfeift fie nicht, bildet Dagegen mit ihnen eine Emulfien 
und vertbeilt fie fo aufs feinſte. Die in genanntem Saft 
enthaltene organische Subftang, welche dies bewirkt, ift leicht 
zerſetzbar, wird Durch Wärme gefällt; fle bewirkt noch tie 
fere Veränderungen ver fetten Stoffe. 

4) Die durch den DVragendrüfenfaft gebundenen Bette 
werben jehr bald jauer, durch ben Geruch mie durch bie 
Meaction giebt ſich alsbald die dem angewandten Fette ent: 
ſprechende Säure fund. Cine chemifche Unterfuchung, die 
der Darf. mit Barreswil und Marguerite gemein 
ſchaftlich unternahm, wies fowohl eine Fettſäure als Öl: 
füß nad. 

5) Die Galle wirkt durchaus nicht auf neutrale Bere 
und dennoch wird fie befanntlich zum Vertilgen von fett: 
fleden benußt, wogegen ber Magendrüfenfaft trog feines 
großen Ginfluffes auf die neutralen Wette für dieſen Zwech 
viel weniger brauchbar iſt. Diefer Widerfpruch verſchwin⸗ 
bet, wenn man bedenkt, daß Galle nur Fettſäuren löft und 
alle Fette, wenn fie einige Zeit der Luft ausgelegt waren, 
mehr ober weniger in foldye übergingen, 

6) Wenn fih die Galle mit dem Magendrüfenfaite 
vermifcht, wie Died im Zwölffingerbarme geſchieht, fo läft 
die Miſchung fowohl neutrale als faure Fette. 

7) Dieler Einfluß des Magenprüfenfaftes auf die Bette 
bedingt aber noch nicht ihre alleinige Aufnahme als Bet: 
fäuren und Glycerin, am häufigften werben fie im Emul- 
fondzuftande aufgenommen, und fo finden wir fie auch im 
Chylus wieder. 

8) Der Verf. unterband bei Hunden beide Ausführunge: 
gänge des pancreas, bein Hafen den einzigen Ausführung: 
gang, der ſich erft weit unten in den Darm ergießt. Die 
Ehyluscanäle der Hunde und Hafen enthielten nad dieſer 
Operation, obſchon fie abſichtlich mit fetten Stoffen genäbrt 
wurden, durchaus fein Wett, wogegen der Darm von nicht 
vertheilten fetten Stoffen firogte. 

9) Die Pancreasprüfe ift demnach für die Verdauung 
hoͤchſt wichtig, die Function ihres Saftes ift dagegen eine 
ganz andere wie die des Speichels, weßhalb fe fernerbin 
nicht mehr als Speicheldrüſe des Unterleibes betrad;tet wer: 
den darf. 
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Mifcellen. 


10. Über bie fliegenden Sommerfäben berrfchen noch 
immer verfchiebene Anfichten. Gin neuer Beobachter (der Name 
iſt nicht genannt) fand, daß beim Welken und Verfaulen ver Plans 

fh aus ihrem Innern Gasarten entwickeln, die ih als Fleine 
Berten verdichten und vom Winde erfaßt, in dünne Wäben auss 
ve en werben, bie, wenn die Sonne im Weiten ficht, am beuts 
6 zu fehen find. Selbſt auf Sandflächen ohne ſichtbare Spur 
einer Begetation fieht man bisweilen dasfelbe Geſpinnſt verbreitet, 
a aber beim rg er wie felbiges dennod aus faulenden 

Hanzen hervorgeht. Das Gefpinnft wirft nicht auf den Magnet, 
eben ſo —— auf die Elektricität, im verfchloffenen Gefäße vers 
brannt, erhält man viel Kohlenſtoff. Dr. Preitel in Emden be: 
richtet dagegen ganz anders: Gr fand am 12. October bei heiterm 
Wetter das Gras mit einem Gefpinnfte feiner Faͤden bedeckt, auf 
dem er eine Menge fleiner Spinnen gewahrte, an einzelnen Stellen 
war das hohe Gras von biefem Geſpinnſte wie umfchleiert, huns 
derte der Heinen von Bechftein befchriebenen Sommerfadenfpinnen 
(Aranea obtextrix) wimmelten auf bemfelben; auch auf den in 


der Luft umberfliegenden Fäden beobachtete er diefelben Heinen 
Spinnen, während zwei anbere Spinnenarten (Lycosa saccata und 
Tetragne.ha extensa) gleichfalls in nicht unbeträchtlicher Menge an 
andern Stellen unter dem Geſpinnſte weilten. Ginige Tage fpäter 
ſtrich er Falter Güpoftwind über die Felder, und die Spinnen war 
ren meiſt verfchwunden, am 19. war es bei Südweſtwinde wieber 
heiter und warm, die Lycosa saccata und Tetragnatha extensa 
erfchien von nenem in zahllofer Menge, die Heine Aranen obtex- 
trix war bagenen gm fpurlos verſchwunden. (Iſis, 1848, E. 544.) 
11. ie afteropoden haben, nach PBappenheim 
und Berthelen, gar feine Lacunen, alle Gapillargefäße find 
geichloffen und mit eigenen Wandungen verfehen. Die Arterien » 
und Benenftämme find indeß ihrer Struetur nad von einander 
verjchieden ; die fogenannten venae pulmonales find viel zufammens 
eſetzter organifirt, als die Arterien. Die Gefäße ber Gafteropoven 
And übrigens den Gefäßen ber Wirbelthiere durchaus micht zu ver 
gleichen, in den Gapillaren fließt eine Flüſſigkeit ohne Blutfügels 
hen. — Die Leber der Gaſterepeden if eine Verpweigung bes 
— hepaticus mit blafenförmigen Enden. (L’Institat, No. 746. 
1848.) 


Heilkunde. 


(IV.) Tuberkelbildung iſt Folge einer gewöhnlich 

angeborenen Diatheſe. Beſtätigung dieſes Satzes 

durch die phyſiologiſch⸗ chemiſche Unterſuchung des 
Blutes. 


Don Dr. Bernardeau zu Tours, 


Daß im fehr vielen Fällen von Tuberkelbildung dieſe 
durch einen befondern Zuftand des Organismus, alſo durch 
eine befondere Präbispofttion veranlaßt werde, ergiebt fich 
aus vielfachen Beobachtungen und niemand wird es zu leuge 
nen wagen; allein, daß eine ſolche Diathefe nothwendig 
vorhanden fein müffe, werden manche bezweifeln. Dieje an 
fich fehr billigen Zweifel will ich zu Heben verfuchen. Zu 
diefem Ende wollen wir vorerft unterfuchen, inwiefern ſich 
der habitus der mit Tuberfeln behafteten von dem der an 
Lungenſchwindſucht leidenden, und mie fich die dyemifche Zus 
fammenjegung des Blutes in diefen beiden pathologiichen 
Zuftänden unterfcheidet. 

Nach dem, was man darüber in Schriften aufgezeichnet 
findet, möchte man die ſtrumöſe Diathefe von derjenigen, 
welche die Bildung von Yungentuberfeln veranlaßt, für vers 
ſchieden halten. So geben Baron und Murray nad 
ihren Erfahrungen über die Wirkungen der Jodmittel an, 
Daß diefelben gegen die Serophelſchwindſucht helfen, aber 
ſich gegen die gemeine Lungenſchwindſucht, nämlich die 
bei erwachſenen Perſonen borfommende, unwirkſam zei— 
gen. Dieſer Unterſchied iſt indeß ſo ſpitzfindig, daß er 
meines Wiſſens von feinem Schriftſteller ſcharf dargelegt 
mworben if. Die beiden fraglichen Präbispofitionen bieten 
viele Berührungspunfte dar, find aber doch nicht vöflig 
identiſch; felbft wenn nur das Alter der Patienten eine 
Verfchievenheit begründete, fo wäre dies doch eine wirkliche. 





In der That zeigen ſich in der Kindheit die Tuberkeln vor: 
zugäweile in den Drüfen. Wenn 3. B. das Elternpaar 
phthiſiſch war, fo iſt das Kind vielleicht nur ferophulös, 
indeß mwirb es zu Lungentuberfeln bebeutende Anlage baben. 
Biel häufiger ift indes der Ball, daß Kinder, deren Eltern 
sollfonmen gelund find, fogenannte kalte Säfte (eine 
Iympbatifche Gonftitution) haben. Schon eine feuchte Woh⸗ 
nung kann foldye ferophulöfe Symptome veranlafien. 

Schon im zarten Alter bemerft man an Kindern, welche 
nur Tuberfeln in den Drüfen oder nur Anlage zu ſolchen 
baben, äußerlich plumpe, unſymmetriſche Formen und bide 
Gelenke, Die Knochen find weich, weil der phospborfaure 
Kalt, dem fie ihre Härte verbanfen, ſich mit ihnen nicht 
gut affimilirt, fondern fich vielmehr in den Drüfen ablagert. 
Wenn die Serophelkrankheit einen günftigen Ausgang nimmt, 
fo finden wir im Alter der Pubertät die Knochen did, aber 
gewöhnlich von normaler Eonftftenz, 

Das phthiſiſche Kind oder dasjenige, welches phthifiſch 
zu werben beftimmt ift, bietet dagegen zarte leichte Formen 
dar, und der phosphorfaure Kalk affimilirt ſich fehr früh: 
zeitig mit feinen Knochen, welche demnach hart und feit 
find. Man wird mir einwenden, viele ſcrophulöſe Kinder 
feien ſchwächlich. Allerdings, mämlich die, welche fpäter 
Phrbififer werden. Unter 358 von Hrn. Louis fecirten, 
mit Tuberfeln bebafteten Subjeeten fanden ſich dieſe krank⸗ 
haften Producte bei feinem einzigen lediglich in einem andern 
Organe, außer den Zungen. In den Lungen waren jedes Mal 
deren auch vorhanden. Da Hr. Louis ein fehr gewiffen: 
after Borfcher ift, fo verdienen deflen Angaben alles Ber: 
trauen, Allein lehrt nicht die tägliche Erfahrung, daß «8 
viele Leute mit Falfigen Eoncrementen in ben Drüfen giebt, 
welche durchaus nicht bruſtkrank find? daß bei vielen bie 
Unterkieferdrüfen ſich beitändig wie Haſelnüſſe anfühlen, 
mögen fie nun ſchwären oder nicht, während dieſe Perſonen 
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an den das erſte Stadium der Lungenſchwindſucht charafs 
terifirenden trodnen Güfteln leiden, ober nicht leiden, aber 
dennoch ein bobes Alter erreihen? Die Drüfen werben 
durch Jodmittel Heiner, behalten aber immer einen Eleinen 
barten Kern. Dieird Hüfteln erfläre ih mir, wenn bie 
Aufeultation und Wercuffion darüber feinen Aufſchluß geben, 
aud einem pathologiſchen Zuftande der Bronchendrüſen. 

Wir wollen indeß den von Hrn. Louis aufgeitellten 
Sag gelten laffen und die Gegenprobe desſelben anftellen, 
Der Phthiſiker kann noch in andern Organen, als den Burns 
gen, Tuberfeln haben; allein dies ift nicht nothwendig ber 
Fall. Die Lungentuberkeln geben felten in den Freiteartigen 
Zuftand über; wenn dieſe Umbildung eintritt, fo ift dies 
einer der günftigen Husgänge ber Phrbifis, während bie 
ATuberfeln in den Drüjen häufig größtentheild aus Kalk: 
falzen beitehen. 

Mögen nun alje fih die Tuberfeln in dieſem ober jes 
nem Organe ablagern,, fo ift vorher doch immer eine con: 
ftitutionelle Anlage vorhanden geweien, und dieſe ſcheint 
mir nicht in allen Fällen diefelbe zu fein. Dabei iſt zu 
bemerken, daß dieſe Pradispoſition nicht nothwendig eine 
erbliche iſt, ſondern ſich auch unter geſundheitwidrigen Um— 
ſtanden entwickelt haben kann. Eine dieſer Votenzen, welche 
für ſich die Scrophelfrankheit erzeugt, z. B. eine feuchte 
Wohnung, wird aber jelten die Phthiſis veranlajfen. 

Laennec hat nachzuweiſen gelucht, daß bie verſchiede—⸗ 
nen Krankheiten der Reſpirationswege, Katarrh, Pneumo⸗ 
nie ic., nicht in Tuberkelbildung ausgehen, wenn vorher 
feine Diatheſe zu dieſer exiſtirte. Ich meinestheils möchte 
nicht ganz fo weit geben. Allerdings kann ſich ohne Präs 
dispoſition fein Tuberkel bilden; allein dieſe Prädispoſttion 
iſt weder nothwendig urſprunglich vorhanden, noch braucht 
fie in einem ſehr hohen Grade zu eriſtiren. Sie kann ſich 
im Verlaufe einer Brufikrankheit, die ungewöhnlich lange 
anhält, ausbilden. Verkörpern wir bier den vagen Aus: 
druck Pradispoſition, To erkläre ich den Zuftand, Den man 
mit demielben bezeichnen will, für venöfe Blerhora, nament⸗ 
li für Plethora des Abdominalvenenfpftemes. Der Phihis 
fifer und deſſen Nachfommenihaft ſchon im Kindesalter 
bieten dieſen Zuftand dar. Begreiflicherweiſe kann derſelbe 
unter dem Einfluſſe irgend einer langwierigen Krankheit, 
welche die Haͤmatoſe vermindert, j. B. der chroniſchen Pleu⸗ 
reſie, entfiehen. Die VBleurenentzündung veranlaßt alsdann 
die Plethota, und diefe wird zur Urſache der Tuberfeln. 

Vorſtehendes findet jeine Beilätigung in den Forſchungen 
der Hörn. Andral und Gavarret über Die Jufammenz 
fegung des Blutes, Wiewohl dieſe Beobachter nicht, gleich 
mir, behaupten, daß alle Kranfheiten und beſonders bie 
Bruftkranfheiten,, wenn fie lange anhalten, vendie Ple— 
thora und nachgehends Lungentuberkeln erzeugen können, 
fo haben fie doch an dem Blute der Phthiſiker, namentlich 
in Betreff der Kügelcyen, erhebliche Eigenthümlichkeiten ent 
dei. Ich babe fon an einem andern Orte bemerkt: 
1) daß die Plethora der Venen der erfte Grab der Praͤdis⸗ 
pofition zur Tuberkelkrankheit fel; 2) daß Deren zweiter 
rad in einem Mangel an Gohäfion der Beitandiheile des 


Blutes beitehe, oder mit andern Worten, daß biejenigen 
feiner Beſtandtheile, welche ſich ausſcheiden und folglich nur 
noch mechanisch mit dem Blute vermengt find, durch das: 
ſelbe in das zelliggefäßreiche Gewebe der Lunge geflößt und 
dort abgelagert werden, daber bie Tuberfeln durch einfache 
Aggregation neu binzutretender Materialien wachſen. Hert 
Andral ſagt S. 170 feines Essai d'hématologie patho- 
logique: „Vom Anfange der Bildung der Lungentuberleln 
an und zu der Zeit, wo jid deren Vorhandenſein durch 
die Aufeultation noch kaum ermitteln läßt, findet man bie 
Blurfügeldien Thon in größerer (geringerer?) Menge.“ 

Ich meinestheild glaube, daß gerade dieſe Bermindes 
rung der Kügelhen die Cohäſion der Blutmaffe verrinaere, 
Man nehme z. B. irgend ein in Waſſer fehr leicht auflög: 
liches Mineralfalz und vermindere oder vermebre einen feiner 
Grundbeftandtheile, fo wird das fo erlangte baſiſchſaurt oder 
perorpdirte Salz weniger auflöslich fein, ald das uriprüngs 
lihe und es wird vielleicht ein Theil des letztern aufgelöft 
bleiben, während jened ſich ablagert oder nur mechauiſch 
vermijcht bleibt. 

Eine gewiffe Modification des Organismus iſt demnach 
zur Erzeugung der Tuberkeln nothwendig. Dieſe Modifica— 
tion befteht anfangs in vendier Plethöra und fpäter in 
mangelhafter Gohäjton des Blutes, welche meiftens unter 
dem Ginjluffe der Verminderung eines feiner Beſtandtheile, 
nämlich der Kügelchen, eintritt. 

Je blaffer jemand wird, diſtomehr büßt er feine Blut: 
Fügeldyen ein. Da nun um bie Zeit, wo die Ablagerung drr 
Iuberfeln beginnt, eine bedeutendere Bläffe eintritt, fo ift 
dies Symptom ſehr zu beachten, indem dann Die Megeln 
der Geſundheitslehre ſchleunig in Anwendung gebradıt wer: 
den müflen, 3. B. dem WBatienten viel Bewegung im rein, 
einen Aufenthalt auf dem Lande 3. zu verorbnen. Die 
Tuberfeln haben ſich vielleicht noch nicht abgelagert, aber bie 
Gefahr iſt drobend, und um fo mehr, wenn ſich zu ber 
Bläſſe noch eine gewille Kraftloigleit hinzuge ſellt. Die 
Bläffe iſt charakteriſtiſch und beiteht nicht immer in einem 
matten Weiße, wie zu Ende vieler Krankheiten; ſondern die 
haut des Gefichtes wird vielmehr bleigrau und die selero- 
tica perlgrau, was ein fichered Kennzeichen der vendfen Ple— 
tbora ift, indem ed darauf bindeutet, daß Das Arterien» und 
Denenneg Der choroidea von Wenenblut ſtroözt. Bichat 
bat übrigens bündig Dargetban, daß jeder Umſtand, welcher 
die chemijchen Zunctionen der Zunge unterbricht, Aipbprie, 
d. b. den Übergang des venöfen Blutes im die Arterien, 
veranlaßt; daß, wenn die Hämatoje nur vermindert wird, 
der Tod zwar nicht unmittelbar erfolgt, allein derſelbe 
um fo ſchleuniger eintritt, je ſchwächer die Blutbereitung 
von Statten gebt, oder mit andern Worten, je mehr Denen: 
blut in das Arterienipitem gelangt. 

Bei dem Vorbaudenjein von Tuberkeſn iſt indeß nicht 
nur dad Blur krankhaft verändert. Hr. Dupup zu Wlfer 
bat in der Milch phrbifiicher Kühe eine übermäßige Menge 
phosphorjauren Kalkes angetroffen. Wenn die Tuberkel⸗ 
frankheit und ſchon vor dieſer Die Prübispofition zu derfelben 
die Wirkung bat, daß der zur Ablagerung in den Knochen 
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beftimmte Kalt in den Blüffigkeiten des Organismus zurüd: 
gebalten wird, To ſcheint daraus zu folgen, daß bie an 
Dfteomalarie leidenden Kinder zur Tuberkelkrankheit prä— 
bisponirt fein müſſen, und mirflich findet man bei vielen 
Kindern mit weichen Knochen Yuberfeln in den Knochen 
ſelbſt. 

Es ſteht alſo ſfeſt, daß der Ablagerung der Tuberkeln 
ſtets eine Diatheſe vorbergebt, die gewöhnlich eine urſprüng⸗ 
liche, zumeilen aber auch eine ertworbene ift. (Bulletin gen. 
de Therapeutique, 30. Avr. 1848.) 





(V) Störungen in dem Nervenfpfteme, veranlaßt 
durch Albuminurie bei fchwangeren Frauen. 


Prof. Simpſon au Edinburg gelangt in einer im 
Monthly Journal of med. Sc., Oct, 1847 mitgetbeilten lebr« 
reichen Abhandlung über obigen Gegenſtand zu folgenben 
Meſultaten. 

1) Wenn bie Albuminurie gegen das Ende der Schwan 
nerfchaft vorfommt, fo erzeugt fie eine auffallende Neigung 
zu Gonsulfionen beim Gebären. 

2) Die Albuminurie erzeugt bei Schwangeren und 
Kindbetterinnen zumeilen noch andere Störungen im Nerven: 
infteme, ald Gonzulfionen, namentlich örtliche Fähmungen, 
Neuralgien in den Grtremitäten, Störungen in den Functior 
nen der Schfraft, des Gehörs ıc. (den ſchwarzen Staar ır.), 
mebr oder weniger ausgebildete Gemiplegie oder Paraplegie. 

3) Odem im Gefihte und an den Händen, zumweilen 
fogar anasarca, gehört zu den häufigften Folgen der Albus 
minurie bei fchwangeren Frauen, 

4) Bei Anwefenheit dieſes Odems oder einem Nerven: 
leiven irgend einer Art mit ober ohne Odem bat man 
immer auf Albuminurie zu Ichließen, und menn ber Juftand 
des Harnes diefe Vermuthung beftätigt, fo bat man mittels 
einer antipblogiftiichhen Behandlung dem Auftreten der Gon- 
vulſtonen bei der Kindbetterin vorzubeugen. 

5) Die Albuminurie und deren Folgen fommen bei 
ver erſten Schwangerſchaft viel häufiger vor, als bei ven 
folgenden, und jene verfchmindet in der Megel nach der 
Geburt vollftändig. Hrn. Simpfon ift ver Wall vorge: 
Tommen, daß die Krankheit mit einer leichten Amaurofe 
ohue Öden begann und allmälig in eine Hemiplegie aus— 
ging; in einem andern blieb nach der Entbindung und nad 
dem Verfchwinden der Albuminurie eine partielle Lähmung 
zurüd. Ein Mal trat bie AUmaurofe mit der Entbindung 
ein und hatte bereitd 6 Monate gedauert, ald Sr. Simp: 
Ton die Patientin zum erfien Male ſah. Der Garn war 
ſtark eimeißftoffhaltig, und dennoch Feine Spur von Odem 
ober einer andern Bolge der Albuminurie vorbanden. 

6) Wenn die Albuminurie nah einer andern, ala einer 
erſten Schwangerfchaft vorfonımt, fo rührt fie in ver Megel 
von einer Nierenentzündung mit Ablagerung (nephrite granu- 
leuse) her, und in biefem Balle verfchwindet fie nach ver 
Entbindung nicht. 


7) Vieleicht Tiegt bei den durch Albuminurie erzeugten 
Convulſionen ber Kindbetterinnen die unmittelbare Urfache 
der Störungen bed Mervenfpitemes in irgend einer noch 
nicht gebörig ermittelten Eranfhaften Veränderung des Blu— 
tes. Wäre nicht vieleicht ein übermäßiger Verhältnißtheil 
von Karnitoff im Blute vorhanden? oder ift nicht etwa der 
Harnftoff bed Blutes durch die Kranfbeit auantitativ oder 
qualitativ berändert? 

5) Dei den bedenklichen Formen der Convulſionen ber 
Kinbbetterinnen, welche von Albuminurie berrübren, iſt bie 
Serretion der Nieren gewöhnlich vermindert, und Hr, Simp« 
fon hat durch diuretiſche Mittel, nebft oder nach Blutent: 
zichungen, Spiehglas ıc., zumal wenn die Krankheit ſchon 
eine Zeit lang gedauert hatte, die beiten Reſultate erlangt. 

9) Zuweilen tritt die Hemiplegie während der Schwan« 
gerichaft ein, auch ohne daß Albuminurie Statt finder; 
allein das Zeiven äußert dann auf den Verlauf der Schwan: 
gerihaft und Entbindung fiheinbar feine nadıtbeilige Wir 
fung. Die Krankheit jelbit bat gewöhnlich einen ganz 
natürlichen Verlauf. In einem dieſer Fälle fab Hr. Simp:- 
fon, daß bie Kranke den Gebrauch des geläbmten Gliedes 
almälig, doch nicht vollſtändig wiederhlelt. 





(VI) Blutharnen durch Ätzen mit Höllenſtein 
gehoben. 


Das Ügen der Blaſe theils mit feſtem, theils mit auf 
gelöf'tem Höllenſteine ift von Theoretikern öfters empfohlen, 
von ben Praftifern dagegen ſtets mit Mißtrauen betrachtet 
worden. Die Chirurgen fürchten vom Ügen der Harnblafe 
jelb fo üble Zufälle, das fie allgemein anratben, beim 
Atzen der Garmröhre ſehr vorfichtig zu verfahren, damit ber 
Höllenflein nicht in die Blaſe eindringe. 

Ayende Ginfprigungen bat man wohl als ein jehr 
wirffames Mittel gegen gewiffe Arten des Blaſenkatarrhs 
empfohlen; allein folgender Fall beweiſ't, daß auch das 
fefte falprterfaure Silber bei dielem, fowie auch wahrfhein: 
lich bei andern Leiden der Blafe ſehr gut paßt. 

Beobachtung. Ein Sljähriger Mann wurde wegen 
Hämaturie am 27, März 1847 in die Charite aufgenomuten, 
Bor 10 Monaten hatte derielbe, um fich über ein Unglüd, 
das ihn betroffen, zu tröften, acht Tage lang geiftige Ge— 
tränfe x. im Übermaße genoſſen und dann dem Geſchlechts- 
triebe mit einer wahren Wuth gefröhnt. Daraus war bald 
ein Blafenleiden entitanden, fo daß ber Patient erft beim 
Sarnen Schmerzen empfand und fpäter fehr häufig Drang 
zum Sarnen verſpürte. Nicht lange darauf bemerkte er, 
daß der legte Theil des Urins, welcher beim jebesmaligen 
Harnen audlief, erft rofenroth, dann immer dunkler roth 
gefärbt war, fo daß endlich die legten Tropfen wie reine® 
Blut ausfahen. HGäufig gingen auch zulegt wahre Blut- 
gerinnjel ab, und feitbem das Blurharnen diefe Form ans 
genommen, waren bereits 18 Monate verftrichen. Es waren 
feitdem nie zwei Tage hinter einander verfloffen, ohne daß 
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der Patient Blut geharnt bätte, mas jedoch ſtets erſt zu 
Ende des Urinirend eintrat. Das Harnen kam täglidy 
25— 30 Mal vor und war jederzeit ſchmerzhaft. 

Der Patient ward eine Zeit lang obne Grfolg von 
Hra. Belpeau mit Gontrerenillefhem Waſſer (?) und bem 
Decocte von Fichtenfnofpen bebanvelt und bierauf dem Hrn. 
Mayer übergeben, 

Diefer verorbnete anfangs WMutterforn in Gaben von 
60 Eentigrm., wodurd jedoch die Zufälle nur verfchlimmert 
wurben. Hierauf verluchte man Iheerwafler, ſpäter Ganthas 
ridentinctur ohne den geringften Mugen. Br. Raper zog 
nun Hrn. Pallemand zu Mathe, und dieſer ermittelte durch 
Katheterifiren, dap Die Blafe abnorm erweitert ſei, und deren 
Wandung eine ſchwammige Gonfiften; angenommen babe. 
Gr fchlug daher vor, die Schleimbaut derfelben mit feſtem 
Höllenfteine zu ägen. Die Oprration warb mitteld eines 
gewöhnlichen frummen, am gefrümmten Ende offnen Kathe— 
terd vollzogen, durch welchen ſich die mit dem Höllenſteine 
verjebene Hülfe berausführen ließ. Die Hülſe war an ihrem 
converen Theile mit einer 2— 3 Gentim. langen Rinne 
verjeben, in welche man einige Körner Höllenftein eintrug, 
die man dann bei gelinder Hige ſchmelzen ließ, fo daß bie 
Hpoberfläce ausgeglichen ward. Überdles war die Hülle 
mit einem Röhrchen überzogen, welches die Theile, durch 
die man fie hindurchzuführen batte, ſchützte und welches man 
zurückzog, fobald die Hülfe in die Blaje gelangt war, Die 
an ber Gonverität der Hülfe gelegene Rinne lieh ſich bes 
quem mit der Wanbung der Blafe in Berührung bringen. 
As Hr. Lallemand den Kranten auf dieſe Weife ägte, 
eınpfand dieſer bedeutende Schmerzen, und es floß fogar 
ein wenig Blut aus; aber nach 20 Minuten trat Schmerz⸗ 
lofigfeit ein. Gleid nach der Operation ward der Patient 
gebabet. 

Der Zuftand desſelben befferte ſich ſchnell. Die Blut: 
kügelchen verichwanden aus dem Harne, obgleich dieſer noch 
dunfel gefärbt blieb. Binnen wenigen Tagen nahm die Zahl 
der Sarnauslerrungen von 30 bis auf 12 ab, und ber 
Kranke hatte dabei weniger zu leiven. Die Hämaturie jehte 
jedoch nur vorübergehend aus. Vom 26. bis 29, März 
ſtellte fich dieſelbe mebrmals wieder ein, obne jedoch Schmer⸗ 
zen zu veranlaffen. Hr. KYallemand mwieberbolte Dad Atzen, 
welches wieder heftigen, jeboch bald vorübergehenden Schmerz 
veranlaßte, An ven folgenden Tagen war ber Patient fies 
berifich und fand ein Mal Naienbluten Statt. Die Harn 
auslerrungen kommen täglid 8— 12 Mal vor. Man ver: 
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ordnete einen fchwachen Aderlaß und Faften. Die Symptome 
verſchwanden, aber ſechs Tage ſpäter wurbe der Harn wirder 
blutig und blieb ed bis zum 23, April. An biefem Tage äpte 
sr. 8. zum dritten Male und betupfte babei ſaͤmmtliche 
Stellen der Schleimhaut. Der Krane litt dabei mehr, als 
bie beiden erften Male; die Schmerzen hielten ben ganzen 
Tag an, und ber Harn mar bie zum folgenden Morgen 
ungewöhnlich ſtark mit Blut verfegt. 

Allein von diefem Zeitpunfte an börte das Blutharnen, 
fowie der Schmerz beim Harnen vwolftändig auf; nur die, 
wenngleich bis auf die Hälfte ber frübern Zahl verminder: 
ten Harnausleerungen konnten, als der Patient am 4. Mai 
1847 entlaffen wurbe, noch für allzu häufig gelten. 

Das Atzen der Blafe mit Höllenftein If in biefem Falle 
unftreitig von Nugen geweſen, obwohl ſich bezweifeln läßt, 
daß es eine gründliche Heilung des Übels bewirkt babe; 
allein jelbft wenn ein Nüdjall einträte, fo iſt doch dadurch 
eine günftigere Modification der DBlajenwanbung bewirkt 
worden, ald fie durch irgend eine andere Behandlung erlangt 
werben konnte. Diefer Erfolg ift ermutbigend, und unjeres 
Wiffens ift dieſes Mittel in keinem frühern alle gegen 
Hämaturie zur Anwendung gefommen. (Journal des con- 
noiss. méd. chir., 1. Avril 1848.) 


Mifcelle, 


() In Betreff des it ehe bat Hr. Eow 
beiran ber Barifer medieiniichen Akademie eine ümfaſſende Ab: 
hanblung vorgelegt, welche die Afademie zu folgendem Beſchluſe 
veranlaßt hat, er Handelsminiſter fell erfucht werben, bie ger 
eigneten Mafregeln zu ergreifen, damit bie Blutegelzucht in Franfı 
reich nadı Möglichkeit befördert und dem Merlaufe ver vollgelogenen 
ſowie ſchlecht befchaffenen Blutegel geftenert werde. Zu biefem 
linde müßte 1) der Derfauf ver vollgefogenen Blutegel bei ſaue— 
ter Strafe verpönt; 2) den Händlern zur Pflicht gemacht werden, 
auf ihren Facturen die jebes Mal gelieferte Varietät der Blutegel 
nambaft zu machen; 3) der Blutegeifang während ber Monate ber 
Begattung und des Gierlegens verboten und viele Zeit für jedes 
Departement von ven Prafecten feilgefegt werden; 4) bürften 
durchaus keine Bintegel, die unter 2 und über 6 Örammen wiegen, 
in Handel fommen; 5) fonbern nur ausnahınsweife und auf ber 
ſondere Grlaubnif von Seiten des Präfeeten der Rang und Ber 
Fauf folder Gremplare zum Beſetzen der Bermehrungsbaſſins ge: 
ſtattet werben ; 6) als verbereitenne Maßregel wäre der Hiutegelfang 
in gan Branfreich anf 6 Jahre gänzlich zu unterfagen; 7) allen 
Hofpitelverwaltungen müßte zur Pflicht gemacht werden, vie be: 
nugten Blutegel in geeignete Behälter zu bringen, bamit fie ſich 
dort fortpflangten. (Journal des connoissances medico-chirargi- 
cales, 1. Mai 1848.) 2 
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X. Über die Abnahme der thieriſchen Wärme bei 
Anwendung von Ather und Chloroform und über 
die phyfiologifche Wirkung beider Agentien. 
Bon Aug. Dumeril und Demaranay. 
(Gemmiffient: Bericht.) 

Die Abnahme der tbierifchen Wärme beim Ütherifiren 
oder Ginathmen des Chloroforms ift bisher noch nicht bee 
achtet worden: fie ift im erften Walle bedeutender, wie im 
legten. Bei einem Hunde, ber 35 Minuten ätberifirt ward, 
nahm fie um 21/0, bei einem andern, der 45 Minuten 
der Ginwirfung ded Athers ausgelegt war, um 22/50 ab, 
ein Huhn erfaltete nach 15 Minuten um 21,9%, ein ans 
deres nah 40 Minuten um 33/50, Das Chloroform tere 
anlafte nad 21 Minuten bei einem Hunde eine Wärmes 
abnahme von 2/59, bei einem andern nach 34 Minuten 3/,9, 
nach einer Stunde und 20 Minuten 1,3%, nach einer Stunde 
und 40 Minuten 4%,0, bei einem Huhne nah 9 Minuten 
2,0, Ein durchaus ähnliches Reſultat gaben alle folgenden 
Verſuche. Dieier erfaltende Einfluß des Arhers ift jo cons 
ftant, daß er fogar, wenn feine Dämpfe durchs rectum eins 
geführt werden und feine Betäubung Statt findet, eintritt. 

Ward faſt gleichzeitig mit der Anwendung des Ather: 
apparated einer der nervi pneumogastriei burchichnitten, fo 
blieben die Mefultate dennoch ungeändert; felbit in dem 
Balle, wo die thieriiche Wärme durch eine allgemeine Re— 
action gefteigert war, indem bie Verf. 24 bis 48 Stunden 
vor dem Verſuche einen der nervi pneumogastrici durch). 
ſchnitten hatten, blieb der Erfolg derſelbe. Bei 4 Hunden, 
deren Dluttemperatur, um bis 1?/,0 gefleigert war, ſank 
Diejelbe nah dem Atheriſtren innerhalb 31 Minuten um 
11/59, nah 1?/, Stunden auf 32/59. 

Diefer durchaus conftante Einfluß des ÜÄthers und Ehloro: 
forms auf die thierifche Wärme diente den Verf. zur Be: 
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ſtimmung der phyſiologiſchen Wirkung beider Agentien, die 
nad) ihnen nicht unmittelbar einen Scyeintod herbeiführen. 
Die durchs Atberifiren bervorgerufene Sinnesbetäubung uns 
terjcheibet fich vielmehr von der Ohnmacht dadurch, daß letztere 
durch den Einfluß des fchwarzen, feines Sauerftoffs beraubten 
Blutes auf das Nerveniyitem, jene aber durd die Wirkung 
des Athers auf dasfelbe veranlaft wird, Bei Hunden und 
Hühnern, melde während einer lange anhaltenden Ohnmacht 
getödtet wurden, war bie ITemperaturabnahme fo gering, 
daß fie mit der durch ÜÄther und Ghloroform bewirkten Bes 
täubung nicht zu vergleichen war, 

Die Wirkung der Atheriſation iſt fomit keinesweges 
ein wirklicher Scheintod (Afpbyrie), fondern nur eine fecun: 
däre Folge der Durchdringung bed Atherdampfes auf ben 
thieriſchen Organismus, die Wirkungen auf das Nerven: 
ſyſtem jind nicht primär, fondern fecundär und fönnen nur 
durch eine zu lange fortgeiegte Anwendung des Athers tödt: 
lich werben, indem fie die Bunctionen des verlängerten Mar: 
kes, das am fpäteften von ihnen ergriffen wird, aufheben, 
Der Branntwein fol nun nadı Prof. Blandin, der einem 
Betrunkenen im Zuftande völliger Befinnungslofigkeit ſchmerz⸗ 
los ben Schenfel amputirte, ähnlich wie der Ather wirken. 
Die Verf. fönnen Died bejtätigen: Hunde, welchen eine bins 
reichende Menge Branntwein in den Magen gebracht wors 
ben, waren durchaus empfindungdlos, bei ihnen war bie 
Bluttemperatur ganz in derjelben Weife, wie beim Atheriſi— 
ren, bermindert. . 

Die Verſuche, den Atherdampf durchs rectum einzu: 
führen, wo obne eine Störung der Reſpiration eine gleiche 
Wärmeverminderung erfolgte, deuten auf eine Abhängigkeit 
der Temperatur vom Nervenipftem: wenn nämlich, was wohl 
niemand läugnen wird, bie Quelle der thieriihen Wärme 
auf einer normalen Blutbildung beruht und dieſe wiederum 
unter dem Ginfluffe des Nerveniyitems Reßt, fo muß eine 
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Urfache, die auf Das legtere wirkt, auch eine Temperatur⸗ 
peränberung zur Folge haben, 

Die Verf. ſchließen ihren Bericht mit der Bemerkung, 
daß der ÄAtherdampf ſehr taſch und ſchädlich wirft; vie 
Hunde ſtarben, wenn fie 35 bis 45 Minuten ätherifirt wur— 
den, beim Chloroform erfolgte der Tod noch fchmeller, bei 
einem Hunde nadı 21, bei einem andern nach 34 Minuten, 
weßhalb den Wunbärzten beim Gebrauch beider Mittel große 
Borfiht zu empfehlen ift. 

An obigen Bericht fchließen ſich paſſend 


XI. Ginige Bemerfungen über dad Chloroform. 
Don Grubp. 


Der Verf, legte Sei einem Hunde bie arteria und vena 
eruralis des linfen Beins frei: die erſtere war bellroth, die 
legtere ſchwarzroth, etwad bläulich gefärbt, Der Arterie 
wurden 15 bis 20 Grammen Blut entnommen, das ſogleich 
in ein hermetiich verſchloſſenes Gefäß gebracht warb, Dies 
felbe Quantität Blut ward darauf der Vene entzogen und 
in gleicher Weife zum Vergleich bei Seite geftellt. Beide 
Blutgefäße wurden darauf unterbunden, dann biejelben Ge: 
fühe des linfen Beines frei gelegt; auch hier war bie Ars 
terie hellroth, die Bene bunfelroth gefärbt. Erſt jegt warb 
das Gbloroform angewandt; in dem Maße, ald dad Thier 
gefübllod warb, färbte fid auch die vena cruralis des tech 
ten Beines heller, ihre dunkle ſchwarzrothe Farbe ſchwand 
mehr und mehr; bie Arterie behielt ihre frühere hellrothe 
Färbung. Der Berf. öffnete jegt die Vene, aud ber ein 
Strom hellrothen Blutes hervordrang, 15 bit 20 Grammen 
desfelben wurden gefammelt; auch der Arterie warb dieſelbe 
Quantität Blut von hellrother Farbe entzogen, und nachdem 
die Gefäße unterbunden, der Verſuch beendigt. 

Das nach dem Ehloroformeinathmen gefammelte Blut 
der rechten arteria und vena cruralis ward nunmehr mit dem 
eor Anwendung bes Ehloroformd berfelben Urterie und Vene 
des linfen Beins entnommenen Blute verglichen; das Mes 
fultat war folgendes. 

1) Das arterielle Blut ift nad Anwendung des Ehloro: 
forms röther ober zum wenigſten eben fo roth, als vorher. 

2} Das venöfe Blut ift nach Anwendung des Ghloros 
forms hellroth, vor derſelben ſchwarzroth. 

3) Das venöſe Blut iſt nach Anwendung des Chloro⸗ 
forms viel röther, ald das arterielle Blut vor der Anwendung 
dieſes Mitteld, ja fogar faft rörher, ald das arterielle Blut 
nach Anmwendung bes Ehloroforms. 

Eine balbe Stunde nach dem erſten GChloroformein: 
atbmen war der Hund wieder munter und friſch. Der Verf, 
öffnete die vena jugularis externa und die carotis der linken 
Seite und bewahrte das beiden entnommene Blut wie früher; 
dasſelbe verhielt fich zu dem erſten ber arteria und vena 
eruralis bed linken Beind entzogenen Blute folgendermaßen: 

1) Das Blut der vena jugularis flimmte in feiner Farbe 
mit dem ber vena cruralis vor der Anwendung des Chloro— 
formd entnommenen Blute völlig überein; e3 war viel fchwärs 


zer, ald das ber vena eruralis nad; ber Anwendung bes 
Chloroforms. 

2) Das Blut der carotis hatte dieſelbe hellrothe Farbe 
tie dad Blut der arteria cruralis vor Anwendung bed Chloro⸗ 
forms, ed war weniger roth, ald das arterielle und venöſe 
Blut nad deffen Anwendung. 

Die Ehloroformbinmpfe ändern demnach das arterielle 
Blut leinedwegs in vendfes, färben vielmehr bad arterielle 
Blut noch röther und verwandeln die ſchwarzrothe Farbe des 
venöfen Blutes in ein helles Roth. Ded Derf. Apparat 
war fo eingerichtet, baß er neben den Chloroformdämpfen 
noch reichlih atmoſphäriſche Luſt zuließ. Der Verf. ber 
merft, wie bei einer folchen Ginrichtung bes Apparates im: 
mer dasjelbe Mefultat gewonnen werbe, die mideriprechenben 
Angaben anderer Beobachter demnach theild durch den Ab: 
ſchluß der Luft, theils dadurch veranlaft wurden, daß bie 
Beobachter nicht vor dem Werfuche zur Ader ließen und bie 
fes erſte Blut mit dem fpäter entzogenen verglichen, (Beide 
Auffäpe find N. 6 der Comptes rendus vom 7. Februar 
1848 entnommen.) 


XU. Über galvaniſche Ströme im Blute. 
Don J. R. Heale. 


Der Verf. fucht in dieſer Arbeit, die wir der No. 747 
des Institut von 1848 entnehmen, ſowohl durch dbirecte Ber: 
fuche ald durch Betrachtungen über die Entmidlung des Eies 
zu bemeifen, daß die Bewegung einer Flüſſigkelt in einem 
beflimmten Kreife die erſte Urſache der Lebensthätigkeit ſei 
und alle übrigen Erfcheinungen im lebenden Organismus 
biefer Bewegung untergeordnet und durch fie bebingt werben, 
und daß, obfchon ſich diefe Brimärbemegung unter gemiflen 
Umfländen, felbft wenn alle übrigen Lebensrerrichtungen auf: 
gehoben oder vernichtet werben, nicht für ſich erhalten läßt, 
doch letztere ohne dieſe Girculation nicht eriſtiren fünnen. 
Der Verf. zeigt ferner, wie zu dieſer Circulation zwei Flüſ⸗— 
figfeiten ober eine Flüſſigkeit unter zwei verſchiedenen Bebin: 
gungen, die fih an zwei Punkten mit einander berühren, 
nötbig find, dieſe Berührungspunfte aber der gegenfeitigen 
Vermifhung einen folchen Wiverftand entgegenftelen, daß 
nur eine Übertragung der Bedingungen der einen Flüſſigkeit 
jur andern Statt findet, wogegen eine volfommene Aus- 
gleihung die Lebendericheinungen fogleih aufheben würde. 
Die an beiden Punkten thätigen Kräfte müffen demnach 
einander entgegengefegt wirfen, in dem einen muß die ar: 
terielle Kraft Der vendfen, im andern bie vendle ber ar— 
teriellen dad Gleichgewicht halten. 

Die Gefäße beider Blutarten werden vom Verf. mit 
2 neben einander gelegten Magnetitäben verglichen; die Lun— 
gencapillaren bilden mit dem übrigen Gapillaripfteme die an 
den Endbpunften befindlichen Armaturen, und zwar jo, daß, 
wenn im Blute nur in ben beiden ſich entgegenftebenben 
Gapillarigftemen eine Veränderung Statt finder, ſich die ſe 
gleihmäßig über das Ganze verbreitet, fomit bad in ben 
großen Gefäßftimmen befindliche Blut als Leitungspräthe 
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für den Galvanismus dient. Die linke Seite des Herzens 
liegt nad ihm im dem größten RMeſervoir des arteriellen, 
Die rechte Seite in dem größten Behälter des venöjen Blutes. 

Die Gircnlation des Pfortaderigitems wird vom Merf. 
ald Beweis gegen eine vorwärts treibenne Kraft, welche den 
Blutlauf bedingt, angeführt; zahlreiche Verſuche an verſchie— 
denen Thieren, wo er zmei Kupfer: oder Platinbrähte, den 
einen in eine Bene, ben andern in eine Arterie einführte, 
die freien Enden beider Dräbte aber auf ein empfindliches 
Galsanometer wirken ließ, zeigten ihm, daß, fo lange das 
Thier lebte, ein galsaniicher Strom durch die Arterie ging 
und durch die Vene zurüdtam, mit der Lebensthätigkeit des 
Tbiered abnahm, fi dagegen veritärfte, fobald die Einwir— 
fung des Ehloroforms, das zur Betäubung des Thieres an— 
gewandt wurde, Ichwächer warb. 

Der Berf. bemerkt ferner, mie die Eräftige Thätigkeit 
eines Musfeld, der zwiichen zwei Blutgefäßen liegt (ber 
musculus sterno - masloideus), nach dem Grade feiner Erre⸗ 
gung die Kraft des galvaniiden Stromes entlabe, und wie, 
nachdem der Muskel durchſchnitten jei, die Kraft bedeutend ver: 
ſtärkt werde. Wenn die Verbindung zwiſchen dem Strome 
und den Lungen durch eine Ligatur um die Vene zwiſchen 
dem Infertionspunfte des Drabted und dem ‘Herzen unters 
brochen ward, ſetzte der Strom augenblidiidh um und ging 
Durch die Vene zur Ürterie zurück. Dielelbe Stromumfebh- 
zung zeigt ih, wenn die Drähte in Blutgefäße eingeführt 
werden, von dem jedes durch zwei über einander liegende unter 
der Ginführungsftelle der Drähte angebrachte Rigaturen iſo— 
lire it. Eine ganz ähnliche Erſcheinung beobachtet man, 
wenn arterielles und venöſes Blut in zwei getrennten Gefäßen 
und nur durch einen KRupferitreifen ober ein Musfelbünvel 
in Gontact gebracht, vermittelft Leitungsdrähte auf das Gal— 
vanometer eimwirft. 

Der Verf. fucht ferner durch Verſuche zu beweilen, daß 
die Kraft, welche man der chemifchen Einwirkung zweier 
Flüffigkeiten auf einander zugefchrieben, chemiſch auf ben 
Kupferbrabt einwirfe und folglich eine Stromverftärfung bes 
wirfe, daß aber Der größte Theil vieler Erſcheinungen den 
polaren Kräften, welde die Flüffigkeiten auf einander ause 
üben und die fit am Kupfer wie an einem Leiter entladen, 
auzufchreiben fei, da durchs Platin ganz derielbe Erfolg ers 
balten werde, ja zwei verſchieden-künſtlich dargeftelte Flüſ— 
figfeiten obne irgend ein Metall, nur durh mit Wafler 
befeuchtete Baummolle in Contact gebracht, noch deutlich auf 
einander wirfen, 

Der Verf. beichreibt Darauf den Blutlauf im Fötus und 
zeigt, daß dieſes Blut mur von einer Arterie zu einer Vene 
Durch den Körper ginge; das obere Ende des Körperd bil: 
der nach ibm Das eine, die untere Körperbälfte das andere 
Segment des Kreiſes; er bemerft, daß bis dahin kein Auf 
einanderwirten verſchiedener Kräfte und folglich die Urſache 
eined galraniſchen Stromes fehle, welche erſt durch den Hleis 
nen Kreislauf in der Mitte der Placenta, welcher den’ gro: 
Ben Kreislauf mit der Hohlvene verbindet, aber nicht mit 
ven Unterleibsarterien zulammenbängt, gegeben werde. Die: 
fer kleine Kreis bewirkt durch Imduction den Strom im 


großen Kreife, ganz fo wie ber letztere beim Erwachſenen 
auf die ſecundaͤren Kreiſe, 3. B. ben Kreislauf der Reber 
u. f. w., wirft. 

Der Berf. gebt darauf zur phuflologifchen und patho: 
giſchen Bedeutſamkeit des galvanifchen Stromes über und 
zeigt zunäcdft, wie durch ein Hinderniß eine Umfehrung des 
Stromes bervorgebradyt werde. Die Gapilaren der Lungen 
find den übrigen Capillarſyſtemen geradezu entgegengeießt ; 
die Schnelligkeit der Gireulation richtet ſich bei übrigens 
gleichen Umfländen nach dem Grade des Übergewichtes ber 
Grundfraft gegen ben Wiberfland. Gr ſchließt daraus, daß 
der Galvanidmud, den man in den Muskeln findet, von 
dem MWiderftande des Blutes in dem Gapillarnege, bad die 
Muskeln durchbringt, berrühre. Die Anaftomofen der arte 
riellen Gapillaren unter einander vermehren die galvaniiche 
Dberflädye, während bie von den Venen begrenzten Anaſto— 
mofen die zum paljiven Strome nöthigen Bebingungen lies 
fern. Als Leiter zur kräftigen Entladung ber angebäuften 
Kraft dienen die Nerven der von der Willfür beberrfchten 
Muskeln; der Verf. glaubt, dag ber Verbindungsweg, durch 
weldyen die Nerven im solcher Weile thätig find, ſich von 
beiden Seiten bis zu ben Mervenmittelpunften verlängern 
und biefe ihrerſeits mwilfürlid auf das galvanifche Gleich— 
gewicht in den Blutgefäßen einmirken können. Die ſchnel— 
Irre Nefpiration, melde durch eine vermehrte Muskelthätige 
keit hervorgerufen wird, fchreibt er Diefer Urfache zu; Dagegen 
bermuthet er in ben nicht unter ber Herrſchaft des Willens 
fiehenden Muskeln einen befondern Apparat zur periobifchen 
Entladung des angebäuften Galvanismus, Der Einfluß 
der entfernten Tbeile auf einander rührt von der Verbreitung 
des Galvanidmus über den ganzen Körper ber, der ohne 
eine Störung in den Bunctionen des Ganzen nirgends un: 
terbrochen werben barf. 


XI. Über ven Reichthum Frankreichs in landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beziehung. 
Don A. Moreau de Jonnes, 


Im Jahre 1791 ward Lavolſter vom Nationalcon: 
sent ber Auftrag, den Vollswohlſtand von Branfreid zu 
ermitteln; da aber alle Vorarbeiten fehlten, weder der Flä⸗— 
chenraum noch die Bevölkerung deö Landes hinreichend bes 
fannt war, fo fonnte das Reſultat fein genügendes jein. 
Vierzig Jahre fpäter, wo die Hinderniffe, an denen Lavoi- 
ſiers Unternehmen jcheiterte, durch die evolution hinweg 
geräumt waren, dad Yand in Departementd, deren Flächenraum 
und Benöllerung genau befannt, getbeilt war, warb «8 dem 
Berf. möglich, diefelbe ihm übertragene Aufgabe annähernd 
zu löfen. 

Die Vorarbeiten zu diefer Überficht erforderten dennoch 
nicht weniger ald 15 Jahre, da nur durch eine Wergleichung 
der Ginzelbeiten mit einander das allgemeine beftimmt und 
wiederum der Werth der Grzeugniffe nur nach ihrem reife 
und ihrer Güte geſchätzt werten OR: Die folgenven 
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Zahlen bezeichnen fomit den Ertragswerth eines mittleren 
Fahres für ganz Frankreich, nach den zuverläfigiten ſowohl 
amtlichen als Privatmittheilungen berechnet. 


Zabelle über ven Werth der Agriculturerzeug: 
niffe Branfreichs in einem mittleren Jahre. 
Nohertrag des Gulturlandes . . 5,092,116,220 Fr. 

7 7 MWiefenlandes . er. 646,794,905 " 
Waldlandes, der Baums 
23,258,35 


ſchülen und Obfgärten . > + + + _ 288,258 
6,022,169,450 fr. 
Bruttoertrag für Baustbiere » - - . 767,251,000 Sr. 


4 v 


4 „Schlachtvieh. 693,484,000 „_ _ 
1,498,735,000 tr. 

Rohertrag ber Bienenzucht «__15,000,000 .__ 
Griragsfumme ber Thierzucht - . 1,480,735,000 Sr. 


Grtragsfumme der Thierzucht und des 
Aderbaut6 - =» = 2 00000000. 7,502,904,000 ,, 
(demnach mehr als 7’, Milliarden Franfs.) 

Vergleicht man den fo für das jegige Branfreich ges 
wonnenen Werth des Aderbauertragd mit den Angaben äls 
terer ftatiftifcher und öfonomifcher Schriften, jo erhält man 
folgende tabelarijche Überſicht. 


Devölterumngs»e Werth zes Ader- Auf ven ein« 

Zeitalter. zabl. bauertrage im zelnen Kerf 

- Ganzen, berechnet. 
1700 Ludwig XIV.  19,600,000 1,500,000,000 77 Kr. 
1760 Ludwig XV. 21,000,000 1,526,750,000 73 u 
1788 Lurwig XVI. 24,000,000  2,031,333,000 85 „ 

1813 Zeit des Kaiſer⸗ 

ride 2 2.0. ‚000,000  3,356,971,000 118 „ 
1840 Jetzige Zeit 33,540,000  6,022,169,000 180 „, 


mit dem Grtrage ber Thlerzucht 7,502,905,000 

Schon von dem Grirage der Ihierzucht, der für die 
früheren Angaben fehlt, gänzlich abgeſehen, zeigt obige Ta: 
belle, wie der Wertb des Aderertrags feit der Zeit des 
Kaiferreichd, alfo in einem Menichenalter fait um dad Dopr 
pelte geftiegen ift, wie diefer Ertrag zur Zeit Ludwig XVI, 
alfo vor den mwohlthätigen Ummälzungen durch die Herolus 
tion, nur ein Dritttbeil, zur Zeit Ludwig XIV. aber nur ein 
Viertheil des heutigen Ertrages ausmachte. (Comptes rendus, 
No. 13, 27. Mars 1848.) 


XIV. Unterfuchungen über die Organifation und 

Entwidlung der Zungenwürmer (Pentastoma Rud.) 

und eine neue im Magen des Mandrills aufgefuns 
dene Art biefer Thiere. 


Don van Beneden. 


In den blafigen Anſchwellungen des Bauchfelles eines 
im zoologiſchen Garten zu Antwerpen verftorbenen Mandrills 
fand der Verf. mehrere Zungenwürmer, die man bisher 
noch bei feinem africaniſchen Thiere angetroffen, und bie 
von allen befannten Arten verfchieden waren. Der Berf. 
benannte fie nach Diefing, dem berühmten Helmintbolos 
gen zu Wien, Linguatula Diesingii. 


Der Körper dieſes neuen Thieres war weiß, cylindriſch 
und geringelt, an beiden Enden ftumpf, hinten und vorn 
gleich breit; der abgerundete Mund lag mit den vier Hafen 
in einer Linie, bie Lange bes Thieres betrug 15 Millimerer, 
feine Breite 2 Millim. 

In einer Boa fand der Verf. mehrere Eremplare der 
Linguatula proboscidea, die Thiere waren noch lebendig, ber 
Verf. machte fich deßhalb fogleih an die Unterfuchung, 
deren Refultate folgende waren. 

1) Die Linguatula ift getrennten Geſchlechts, das Weib: 
chen befigt inbeh eine mit Samenfüben angefüllte Begat- 
tungstafche, durch melde fih Omen zur Annahme eines 
Zwittergefchlechtes verleiten lief. Schon Valentin fand 
in dem Organe, das Diefing für eine Drüfe zur Bildung 
der Eihüllen hält, männlichen Samen. Das Männchen bat 
einen doppelten penis, der länger ald der Körper ift und 
zu dem langen Gileiter im Berbältniffe ftebt. 

2) Die Ventaftomen oder Zungenmwürmer gehören nidıt 
zu den Gntozen, vielmehr zur Abtheilung der Glieber: 
tbiere, ſie fteben dem Kiemenwurme nahe. Der Verf, recht⸗ 
fertigt diefe Behauptung durch folgende Gründe: 

a. Die Thiere haben, wenn fie aus dem Gie herren 
kommen, zwei Baar gegliederter, mit Gaden endigender Füße. 

b. Die Anordnung des Nervenſyſtemes ift wie beim 
Kiemenwurme, nur mit dem Unterichieve, dab beim Zum: 
genwurme beide Stränge, weldye die Ganglienferte bilden, 
ihrer ganzen Länge nach ungetrennt bleiben, während fie 
beim Kiemenwurme in der Mitte aus einander treten. 

c. Die Männchen beider Gruppen find verbhältnigmäßig 
viel Fleiner, als die Weibchen; die Gifäde der letztern find 
bei beiden Thiergruppen von gleicher Größe, hängen inbeh 
beim Kiemenmwurme, der im Waffer lebt, nach außen, wäh: 
rend fie beim Zungenmwurme, ber nie im Wafler vorkommt, 
im Innern des Körpers bleiben. 

d. Außer dem Nervenringe, dem unter der Speiferöbre 
gelegenen ganglion und den beiden Strängen ber Ganglien: 
fette befigt der Zungenwurm noch verfchiedene andere Gan— 
glien, welche den großen ſympathiſchen Nerven repräientiren. 
Der Verf. ſah bei der im Mandril aufgefundenen neun 
Art vier vollfommen getrennte Ganglien, die an ber untern 
Seite der Speiferöhre auf deren Wandung lagen. Auch 
Blanchard bat diefe dem Verbauungsapparate angebörenden 
Ganglien und Nerven bei einer andern Art beobachtet. 

e. Endlich find die PBrimirio- Muskelfalern deutlich 
geftreift, was bei den niebriger ſtehenden Thierarten niemals 
sorfommt. (Bulletin de l’acad&mie royale de sciences etc. 
de Belgique, No. 3. 1848.) 


Miſeellen. 


12. Gin neues ERRTAN TEN, auf Silber, verjilber: 
tem Kupfer und Golv zu 2. ward von Poiterim mit: 
getheilt. Man fegt zu biefem weche einen Kupferflich Joddam 
vfen aus und legt die jodirte Zeichnung mit einem leichten Drude 
auf die polirte Kupfers oder Silberplatte. Nur bie fchmaren 
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Stellen bes Kupferſtiches haben Jed abforbirt und geben jept 
dasfelbe aus Metall als Zeichnung ab. Die Platte wird einige 
Augenblide in eine Köfung von Kupfervitriol getaucht und mit bem 
negativen Pole einer galvanifchen Säule in —— gebracht; 
das Kupfer ſchlaͤgt ſich nur an ben jodfreien Stellen nieder, das 
Kupfer nimmt daher die weißen, das Jobmetall die ſchwarzen Par 
tien der Zeichnung ein. Die Blatte darf jedoch mur kurze Zeit in 
der Kupferlöfung bleiben, weil fie fih font gang mit Kupfer bes 
bet. ie wird in eine Löfung von unterfhwefligfaurem Natron 

aucht und barauf mit deftillirtem Waſſer forgfältig abgewaſchen. 

an erhigt fie dann, um bie Kupferoberläde zu erpbiren, fo 
lange, bis fie eine bräunliche Färbung annimmt. Nach dem Gr 
falten bringt man ein Eilberamalgam auf die Platte und ers 
mwärmt diefelbe mur gelinde, das Duedfilber wird vom Kupferornde 
nicht aufgenommen; man erhält num eine Zeichnung, deren Echats 
tirungen vom Amalgam, deren weiße Theile vom Kupferoryde 
egeben werden. Darauf bedeckt man die amalgamirte Platte mit 
is 4 Bolpblättchen und verjagt das Duedfilber durch Erhitzen. 
Das Bold haftet nur auf der Schattenportion der Zeichnung; das 
Kupferorgd wird nunmehr durch eine Zöfung von falpeterjaurem 
Silber entfernt, und das unter ihm gelegene metallifhe Silber 
oder Kupfer durch verbünnte Ealpeterfäure geägt, währenn die von 
Gold bevedten Partien micht angegriffen — Nachdem man 
die Saͤure kuͤrzere oder laͤngere I einwirken läßt, erhält man 
beliebig tief geägte Platten. Will man Bilder, wo bas Weiße 
erhaben und das Schwarze vertieft if, fo wendet man eine vers 
goldete Kupferplatte an, auf dieſe ſchlägt ſich aus der Rupfervis 
triollöfung das Kupfer auf die Lichtpartien der Bilder. Man ent 
fernt die Jodverbindung durch unterjchweiligiaures Natron, orypirt 
den Kupferüberzug, amalgamirt das Gold, das jegt von Salpeter: 
fäure weggenemmen wird und löſ't zugleich das Kupferoryd. Auf 
diefe Weife wirt nur das Schwarze der Zeichnung geäpt, während 
die Lichtftellen nicht angegriffen werben. (Comptes rendus, No. 6, 
Fevr. 7. 1848.) 

13. Das fcorbutifhe Blut unterfcheidet fih, nah 
Ghatin und Bouvier, vom normalen Blute bes Menſchen durch 
folgende Gigenfchaften: 1) durd eine —— des Faſerſtoffes, 
2) durd verminderte Plaftieität des Faſerſtoffes, 3) durch Vermin—⸗ 
derung ber Bilutfügeldhen, 4) durch eine Veränderung bes Albumins, 
das nur bei + 74° Gelj. coagulirt und 5) durch eine etwas ſtaͤr⸗ 
fere alfalifche Reaction. Die Schwierigkeit, den Faſerſtoff des 
menschlichen Blutes zu ifoliren, ließ die Verſ. mach einer neuen 
Schyeidungsmetbode ſuchen; fie glauben 3* in einem Zuſatze 
von —ã— Blute mit mehr plaſtiſchem Faſerſtoff (dem Ochſen⸗ 
oder Schweineblute) gefunden zu haben. Gin ſolches Gemenge 
fcheivet beim Schlagen jehr bald fämmtlichen Faſerſtoff beider Blut- 
arten ab. (Comptes rendus, No, 6, 7. Fevr. 1848.) 
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14. Gine neue Nugpflanze, von famaresPicqneot 
in Norvamerica gefammelt und von ihm Picquetiane genannt, 
gehört, nach einem Gommiffiensberichte der Parifer Afademie, zum 
genus Psoralen, von dem unter dem 33. bis 50. Breitengrade 
verfchievene Arten in Menge vorfommen, vie fich alle burd ihre 
andförmigen, dem Lupinus ähnlichen Blätter, vor allem aber purch 
ihre fleifchigen, verſchieden gefärbten Anollenwurzeln, die meilt am 
äußerten Ende äftig und gang mit Sagmehl erfüllt find, unter: 
ſcheiden. Diefe Pfanzen dienen den nomadiſchen Stämmen, die 
von Zeit zu Zeit dieſe Gegend befuchen, als einziges Nahrungs: 
mittel; fie wachſen in großer Menge auf allen Bovenarten und 
würden in einer gleichen Breite wahrfcheinlih aud in Guropa 
fortfommen. Die Gommiffton beantragt ihren Anbau für Wranls 
reih. Nah Payens Unterfuchungen beftcht die Wurzel der Pic: 
quotiane aus 


Linglihe Birnförmlige 

Wurgel. Wurzel. 
brauner Rinde . ... 29,20 23,25 
Ieltitoff und Holjfafer . . 24,59 25,90 
Earmhl . » 2 2... 47,21 45,95 


, 100,00 100,00. 
j Stidftof 0,61 bis 0,63 
100 Theile des Sapmehls gaben | Wajler 12,05 «+ — 

. Aſche 1,69 = 1,68. 
Die Beitandtheile des Sapmehls darnach berechnet waren folgende: 
Hidfoffhaltige Eubitan - » x » 4,09 
unerganifche Enbftangen. » » 2... 161 
Stärfemehl mit Spuren von Zellſtoff und Fett 81,80 
Wale - oe 0 2 02 0a a2 0 5 


* 


r 


— 100,00. 
(Comptes rendus, No. 11, Mars 13, 1848.) 


15. Über den Ginfluf he Feitung auf 
die Vegetation. Im Herbite 1847 legte ein Gartenbefiger dem 
New-York farmers club einige Erdäpfel vor, melde 7 Zoll in 
Umfang hatten. Er hatte die Segfartoffeln am 6, Mai in Löcher 
elegt, die nur mit Yauberde gedüngt wurden. Quer über drei 

eihen an einem Ende bes Beetes arub er ein Stück Kupferblech 
ein, welches 5 Ruß lang und 14 Zell breit war, am andern Ende 
aber im einer Entfernung von 200 Fuß ein Stüd Zinfhleh von 
derſelben Größe; beide waren aufrecht geitellt und durch einen 
Kupferbraht verbunden, fo daß fie eine galvaniſche Batterie bilde: 
ten, in welcher die Feuchtigfeit des Erdbodens den Kreis vollendete. 
Den 15. (wahrſcheinlich Juni) wurden einige, Erdäpfel aus diefen 
Reihen genommen, welche 1—1'/, Zoll Durchmeſſer er am 
2. Juli wurden andere aufgenommen, die 2'/, Zoll im Durchmeffer 
hielten. (Iſis 1849, S. 535.) 


Heilkunde. 


(VI) Vereinfachter Apparat für Schenkelbeinbrüche. 


Bon de Léſéleuc, D.M., Arzt für die Bergwerke von Pouls 
lacuen und Hüelgoat. 


Man giebt allgemein zu, daß die permanente Ausdeh⸗ 
nung diejenige Metbode ift, welche die günftigften Reſultate 
liefere, und deßhalb bat ſich auch der Grfindungsgeift der 
Chirurgen vielfach beftrebt, diefelbe durch gute Apparate ins 
Werk zu fegen. Doc laſſen die bis jegt vorgeichlagenen 
noch mancherlei zu wünfchen übrig. 

Dem Landarzte, welcher oft auf weite Entferuungen in 
die Hütte des Bauers, des Handarbeiterd gerufen wird, fehlt 


dort das Notbwendige, und er flieht fih, in Grmangelung 
leicht transportabler Ausdehnungsapparate, gezwungen, dieler 
Methode zu entjagen, oder irgend einen der bereits erfundes 
nen Apparate in ſehr unvollfommener Weile berzuftellen. 
Da überbied der Kranfe nicht von fachverftändigen Leuten 
gepflegt wird, jo erlangt er den Gebrauch feines Gliedes 
nur unvollftändig wieder, Aus Ddiefen Gründen jehe ich 
mich veranlaßt, die Beichreibung eines eben fo einfachen, ala 
leicht zu trandportirenden Apparated zu veröffentlichen. 
Derielbe beitebt 1) aus einem 10— 12 Gentimeter 
breiten und 50— 60 Gentim, langen ledernen Gürtel; 2) 
aus einer 6—7 Gentim. breiten ledernen Kamaſche, wels 
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che, je narb den Dimenfionen des Beined, von kerichiedener 
Länge, durchſchnittlich aber 20 Gentimeter lang fein muß. 
Sie ift gehörig gepolftert und am dem einen Ende mit einer 
Schnalle, am andern mit mehreren Löchern, aub an 
einem feiner Ränder mit zwei lebernen Ringen veriehen, 
welche etwa > Gentim. weit von einander abiteben; 3) aus 
einem 35 — 40 Gentim. langen und 15 — 20 Gentim. breis 
ten Brete, welcheö bei feinem mittlern Theile mit drei in 
einem Dreiede ſtehenden Löchern durchbohrt ift. 

Das gebrochene Bein wird mit einen Scultetfchen Vers 
bande verliehen und die Kamafdıe fo über die Knöchel 
gelegt, daß ſich Die Schnalle vor dem Ende des Unter: 
ſchenkels befindet und bie beiden Ringe ben beiden Knöcheln 
entiprecben. Der Bruch wird nach den gewöhnlichen Re— 
geln der Kunft eingerichret; man legt die Binde und die 
Schienen an, morauf man in jedes Ende bed ledernen Gür— 
teld ein Knopfloch Schneide. Der Gürtel wirb über den 
Hüften angelegt und mitteld der Knopflöcher an Nägel bes 
feftigt, die man vorher an beiten Seiten der Bettflelle eins 
geſchlagen. Sobald dies geſchehen, führt man durch beide 
Ninge der Kamaſche eine Schnur, die aus bloßem Bind— 
faben oder irgend einem binreichenden feiten Stride beſtehen 
kann, und die man mitteld einer Schlinge befeitigt. Das 
Bret wird an den Fuß der Bettſtelle feſt angenagelt, jo 
daß es über dieſelbe hervorſteht und die drei Köcher ſich 
im Niscau dei Fußes des Vatienten befinden. Die beiden 
Schnuren werben je durch eines der in gleicher Höhe bes 
finblichen Löcher gejogen und zulammengefnüpft, "Hierauf 
fett man einen hölzernen Bolzen zwifchen dad Bret und 
vie beiden zufanımengefnüpften Schnuren, und indem man 
diefen Bolzen oder Knebel dreht, bewirft man Die Aus: 
dehnung ganz allmälig in dem erforderlichen Grade. So: 
bald dies geſchehen, ftedt man einen zweiten Bolzen in das 
obere der drei Löcher, und gegen diefen legt fidh der Kne— 
beibolzen an, fo daß fid Die Schnuren nicht wieder aus 
einander drehen können. 

Dieſer höchſt einfache Apparat beſitzt den Vorzug, daß 
man alle Verbände, welche der Bruch erheiſcht, leicht vors 
nehmen kann, obne daß deßhalb Die Ausdehnung aufhört, 
und dab die Ferſe und Achillesſehne durchaus nicht zur 
Mitleivenichaft gezogen werben, alfo ſich Feine wunden Stellen 
und Schorfe an denielben bilden, wie dies durch den Drud 
der Schienen bei mebreren der üblidyen Apparate geſchieht. 
Diele Theile find ganz frei und laffen ſich, ohne den Aus— 
bebnungdapparat im geringften in feiner Lage zu flören, 
befichtigen. Auch kann der erfte befte Dorfjattler die Kama 
ſche anfertigen, ober man fann biefelbe im der Taſche bei 
fit führen. in Brer finder fich überall, und ein fefler 
Gürtel läßt ſich ebenfalld unter allen Umftänden beichaffen. 

Die große Zweckmäßigkeit des Apparates gebt aus 
folgenden vier Beobachtungen hervor. 

Erſte Beobachtung. — Cine Frau harte ihr 
15monatliches Kind vor der Hausthüre auf die Erbe gelegt, 
und Das Mad eined Schubkarren war über deſſen Schenkel 
binweg gegangen. Dad femur bed rechten Schenfeld war 
an der Vereinigungöftelle des obern Dritteld mit den beiden 


untern gebrochen. Der Heine Patient warb in feine Wiege 
gelegt und ber Schenkel mit der 1Sföpfigen Binde verbun: 
den. Ein an beiden Seiten der Wiege befeftigter Riemen 
diente zur Bewirkung der Gegenausbehnung am Boden. 
Un das Zußende der Wiege warb ein Bret mit brei Lö— 
dern genagelt, und um ben Unterſchenkel, hart über ben 
Knöcheln, ein mit zwei Ringen verſehenes Band gelegt, 
worauf man auf bie oben angegebene Weife die permanente 
Ausdehnung bewirkte. Das Kind war der Bruft noch nicht 
entwöhnt und die Mutter reichte ihm dieſelbe, indem fie ſich 
über ihm niederbeugte. Um es zu wafchen, brauchte man 
nur ben ledernen Gürtel abzufnöpfen und den Rumpf in 
bie Höhe zu heben, ohne daß der Ausdehnungsapparat 
geftört ward. Wenn dieſer ſchlaff ward, fo zog man den 
Bolzen aus dem obern Loche und drehte den Knebel einige 
Mai herum, worauf man ben Bolzen wieder einführt. Das 
Kind blieb in dieſer Lage 45 Tage, und der Bruch warb 
ohne Verfürzung und Deformität geheilt, fo daß beim Geben 
fein Hinken bemerfli if. 

Zweite Beobadtung. — Der 52jährige Berg: 
mann Alain Baftard, ein Subject von Heiner Statur, 
ſehr mittelmäßiger Körperkraft und nervöſem Temperamente, 
brah am 24. Dee. 1846 das linfe femur fchräg an beffen 
Mitte, indem ihm beim Sprengen ein Stein an das Bein 
flog. Da ſehr Marke Geſchwulſt vorhanden war, jo lief 
id) Dad Bein erft einige Tage lang kalt begieien. Am 
29. nahm ich die Wiedereinrichtung vor. Der Kranke warb 
in einem gewöhnlichen Berte mit dem Scultetihen Apparate 
verfehen und alsdann ver oben bejchriebene Ausbebnungss 
apparat in Anwendung gebracht. Bis zum 5Often Tage 
ging alles erwunſcht; allein dann verlor ver Patient die 
Geduld und verfuchte, gegen meinen Hath, da ich den callus 
noch nicht für feit genug hielt, zu geben. Cine geringe 
Verfürzung und etwas Hinken it die Folge biejer Undor— 
ſichtigkeit. Auch bemerft man an der Bruchſtelle einen Hei: 
nen Knochenwulſt. 

Dritte Beobadhtung. — Dem 2Sjährigen Berg: 
manne Noel Henri, von herculiſchem Körperbaue und 
ſanguiniſchem Temperamente, wurden am 13. Juni 1947 
durg einen Einſtutz beide Schenkel zerſchlagen. Der linte 
war bei der Vereinigungsftele des untern Dritteld mit den 
beiden obern, der rechte am obern Drittel ſchief gebrochen, 
As ich den Kranken 10 Stunden nach dem linfalle ſah, 
waren beide Schenkel noch ein Dial jo vid als früher, und 
die Füße ſtark nach außen verdreht. Der Kranke fonnte 
die untern Ertremitäten nicht im geringften bewegen. Ich 
ließ 6 Tage kalte Begiehungen anwenden, nahm dann bie 
Wiedereinrichtung vor und wandte neben dem Scultetichen 
Verbande meinen Ausbehnungsapparat an. Ttotz aller 
Vorſicht und des feiten Willens des Patienten, geheilt zu 
werden, war Die Widerftandskraft der Muskeln jo heftig, 
daß die Schnuren von Zeit zu Zeit ſchlaff wurden, und 
Diejelben mehrmals feſt gezogen werden mußten. Allein 
dies ließ ſich jo leicht bewirken, daß wie Auspehnung prr= 
manent erhalten ward, Nach 70 Tagen ward der Apparar 
abgenommen, und Die Brüche find jo geheilt, daß bie 
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Beine fo gut geformt und jo brauchbar find, mie vor dem 
Unfalle, 

Vierte Beobachtung. — Diele betrifft einen 15: 
jährigen Burschen, welcher durch den Fall von einem Baume 
am 10. Juni 1847 den linken Schenkel brach und den ich 
erſt am 21. besielben Monats in meine Behandlung befam. 
Ich erkannte auf der Stelle einen ſchiefen Bruch des Schenkel: 
beined, indem bie beiden Knochenenden bie Hautbedeckungen 
ftarf in Die Höhe trieben. Ich lieh ibn ins Hoſpital brins 
gen und legte ibm den Scultericden Apparat an; allein 
aus bejondern Gründen Eonnte die Kamafche nicht aldbald 
in Anwendung fommen. Die Ginrichtung ließ fid zwar 
fehr leicht bewirken, allein die Knochen verſchoben fih aus 
genblidlih wieder. Sobald die permanente Ausdehnung 
bewirkt werben fonnte, war indeß dies Hinderniß augen: 
blilich gehoben, und der Bruch heilte ohne irgend einen 
weiten Unfall. Das Bein ift weder verkürzt, noch findet 
Hinken Statt; allein an der Bruchſtelle bemerft man einen 
geringen Wulft. (Journal des Connoissances medico - chi- 
rurgicales, 1. Mai 1848.) 


(VID) Kinefitherapie oder Behandlung der Krank⸗ 
heiten durch Bewegung, nad Lings Methode, 
Don A. Beorgii*). 


Während in den legten 20— 30 Jahren Mittel und 
Süpeuropa der Tummelplag einer Menge von mebieinifchen 
Theorien, 3. B. der Homöopathie, Hydrotherapie, des Phy— 
ſtologismus ıc., waren, hatte man feine Ahnung davon, daß 
in der Hauptftabt Schiwebend ein Laie im der Medien, der 
jedoch, wie Priednik, aud Überzeugung eifrig wirkte, eine 
neue Heilmethode, die Kinefitberapie, gegründet habe, welche 
jo große Erfolge errang, daß der Erfinder von der Regie 
rung behufs der Gründung eines gymnaftifchen Gentralz 
Inſtituts unterflügt ward, welches bald die Aufmerkfamkeit 
anderer Regierungen, unter andern auch der franzöſiſchen, 
erregte. 

Ling, fagt der Berf. der vorliegenden Schrift (Herr 
Georgii, Prof. der phyſiologiſchen Anatomie zu Paris), 
war im Jahre 1777 geboren. Die großartige Natur jeines 
Baterlandes wirkte mächtig auf jeine Phantaſte und poetis 
fchen Anlagen. Das Stubium der ſcandinaviſchen Alter⸗ 
ıhümer gab ihm einen hohen Begriff von der Körperfraft 
der alten Scandinavier, und er nahm jich vor, die alten 
törperlichen Übungen, fo weit es ber Geift der Zeit geftattete, 
wieder zu Ehren zu bringen und ben Geiſt vom Körper 
aus zu fräftigen. Er erhielt noch ſehr jung Die Stelle eines 
Fechtmeiſters an der Univerfität Lund und arbeltete bort 
unverbroffen an der Gründung einer neuen Wiflenfchaft, 
der rationellen Gymnaſtik. Zu dieſem Ende ftubirte er 
eifrig Anatomie und Phyſiologie und machte dann ber jchwer 
diſchen Negierung 1812 den Vorſchlag zur Gründung eines 
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gymnaſtiſchen Inſtituts. Der Minifter gab ihm anfangs 
zur Antwort: „Wir haben ſchon zu viele Gaufler und 
Seiltänger, ald daß man dem Staate zumutben dürfte, deren 
Zahl auf feine Koften zu vermehren!’ und dieſen Beſcheid 
würbe er wohl noch jeßt in den meilten Staaten Europas 
erhalten. Allein die ſchwediſche Regierung beſann ſich bald 
eines Beſſern und machte ihren Febler wieder gut. Sie 
bewilligte Hrn. Ling die zur Einrichtung eines gymnaftie 
fchen Gentral » Inftituts erforderlichen Fonds. 

Der Berf. theilt, um feinen Leſern einen Begriff von 
der Organifarion dieſer Anftalt zu geben, das Wefentlichite 
der Antwort mit, welche die fchmwebiiche Hegierung dem «Hm. 
v. Salsandy, Minifter des öffentlichen Üünterrichts, feiner 
Zeit auf deſſen Erkundigung in Betreff der Theorie und 
Praris des ſchwedi ſchen gymnaſtiſchen Spitems ertheitte, 

Ling konnte ſich der Früchte jeiner Bemühungen noch 
lange erfreuen, da er erſt 1839 mit Tode abging; allein 
er erlebte die Befriedigung nicht, daß feine Anfihten ſich 
über den Bereich feiner eigenen Anjtalt hinaus Geltung 
verihafften, was mohl größtentheils daher rührt, daß er 
fein Syſtem nicht in einer befondern Schrift abgehandelt 
bat. Als er ftarb, fürchtete er, es merbe mit ibm zu Grabe 
getragen werben, „Unter den hundert Yebrern der Gyme 
naſtik, fagte er, die ich herangcbilvet, find mur zwei fähig, 
meine Anſichten weiter fortzufübren, und beide find fränf: 
lih. Stürben fie, besor fie neue tüchtige Schüler gebilber, 
jo wäre das Inftitur im feiner ächten Bedeutung fo gut 
wie eingegangen. Man thue alfo dazu, bevor es zu fpät if.“ 

. Die Wunſche des Sterbenden find erbört worden; allein 
ed ſcheint, ald ob feine Gymmaftif in der Praris böchft 
ſchwierig ſei, da Ling binnen 30 Jahren nur zwei Keute 
gefunden hat, welche dieſelbe gründlich erlernen fonuten. 

Wir können bier nicht in die glänzenden Theorien und 
die Einzelheiten der Praris des ſchwediſchen Gymnaften ein: 
geben, fondern nur eine Lifte der vorzüglichften therapeutis 
ſchen Anmwendungsarten feiner Methode mittheilen. 

Ling geiteht zueörderft ein, daß bei allen Fieberfranf: 
beiten das gymnaſtiſche Heilverfahren nicht paſſe; doch be— 
bauptet er, dasſelbe im Vorſtadium vieler acuten Krankheiten, 
3. B. Bruftleiden, mit Grfolg angewandt zu haben. Ganz 
vorzüglich wirffam hat ſich aber Die Kinefitherapie bei ein 
gewurzelten chroniſchen Krankheiten gezeigt. Zu dieſen ge: 
hören Gppertrophien und Atrophien, Herzneuroſen und 
neroöjes Aſthma, Bronchiten, Lungenſchwindfucht des erſten 
und zweiten Grades, Verſtopfung, Blennorrhagie, Neural: 
gien, Chores, Hyſterie. 

Das gymnaftifche Syſtem Lings bringt nicht bloß ſehr 
active Bewegungen in Anwendung; es beruht auch auf pafil: 
ven Bewegungen: ald Broitiren, Kneten, Rlopfen x. So 
fol in 23 Fällen von urethritis das Klopfen ron oben 
nad unten auf das "Heiligenbein, während der Patient 
mit gejpreisten Beinen daſtand, von jehr großem Nutzen 
geweien fein. Im 15 unter dieſen Fällen fol dieſes Klo: 
pien an ſich zur Gur hingereicht und die Heilung ſchneller 
herbeigeführt haben, ald Die gewöhnlichen Mittel, Andere 
noch viel wunderbarere Erfolge übergehen wir mit Still: 
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ſchweigen. Doch gedenken wir eined Falles, in dem eine 
Verfrümmung des Rückgrates in weniger als drei Wochen 
obne irgend einen Verbanbapparat mitteld einer Sitzung 
täglich völlig geboben ward; ferner die Erweiterung eines 
thorax um 3 Zoll binnen 8 Tagen lediglich durch Bewe— 
gungen der äußern Bruftmusfeln. 

Beim Velen folder Beobachtungen muß man gegen 
Zweifelmuth und Xeichtgläubigfeit gleich ftarf auf feiner 
Hut fein. Schon zu Hippofrates Zeit war der Nugen 
der gymmaftifchen Ubungen bebufs der Heilung chroniſcher 
Krankheiten anerfannt, indem Herodicus damals zu Dies 
fen Zwede ein Inftitut gründete, Durch das Kneten bat 
sr, Neramier große Ürfolge erlangt; allein erft King 
bat die Kinejitherapie in ein Spftem gebradt. Sie mag 
neben ihrer jüngern Schwefter, der Hydrotherapie, ihren 
Plag nehmen, und wir bezweifeln nicht, daß fle in geeignes 
ten Fällen ſich bewähren werde; aber eben fo wenig zweifeln 
wir daran, daß ſich der Charlatanismus ihrer bemächtigen 
und fie ausbeuten werbe, (Journal des connoiss. med. chir., 
1. Avril 1848,) 


(IX) Anwendung des Chloroforms in geringen 
Dofen, ald ſchmerzſtillendes Mittel, 


Dr. Leriche zu Lyon bat dieſes neue therapeutiſche 
Agens unter folgenden Umjtänden als fchmerzitillendes Mittel 
angewandt, 

Erfte Beobachtung. — Ein Mann, welcher öfters 
an Nierenfolit litt, befam am Morgen ded 15. Deremberd 
1847 einen Anfall. Die Anfäle hielten gewöhnlich 48 
Stunden in großer Keftigfeit an, und es wurben dagegen 
in der Megel Bäder und Opiummittel angewandt, Der 
Krante batte bereits feit etwa zwei Stunden gelitten, ala 
Hr. Leriche anlangte, Derfelbe legte dem Patienten ein 
Schnupftuch, auf weldes er 20 Iropfen Chloroform ges 
bracht, über Mund und Naſe. Mach einer Minute hörte 
der Kranke auf zu ſchreien und unrubige Bewegungen zu 
machen, da der Schmerz nachgelaſſen hatte. Doch dieſer 
kehtte balb- wieder, und Hr. Leriche ließ nun bas Ehloro—⸗ 
form mit dem nämlichen Erfolge einathmen. Als Berubis 
gung eingetreten war, ließ er den Patienten 5 Centigrm. 
Opium nehmen und in ein Sitzbad bringen. Die Schmerz 
zen traten wieder ein, aber In viel geringerer Stärke. Zwei 
Stunden fpäter ſchien vollſtändige Beruhigung eingetreten 
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zu fein, und bald bewirkte das Opium, daß der SKranfe 
einfiblummerte, Am Abende befand er fich fo wohl, daß 
er Hrn. Leriche Vorwürfe darüber machte, daß er dies 
Mittel nicht ſchon früher angewandt habe. 

Zweite Beobachtung. — M. leidet an Neuralgie 
int plexus brachialis, welche ibm grimmige Schmerzen vers 
anlaßt. Durch narkotiſche Mittel wird der Schmerz zulegt 
gelinvert; allein dies Reſultat iſt immer erit nach einigen 
Tagen zu erlangen, und nah I—?2 Monaten tritt ein 
neuer Anfall ein. Gr. Leriche, welder am 12, Der. 
wegen eines foldyen conjultirt ward, ließ ben Kranken 15 
bis 20 Tropfen Chloroform, das auf ein Schnupftuch ge: 
tröpfelt worben, einatbınen. Da der Schmerz auf der Stell 
aufbörte, jo rietb Hr. L. dem Patienten, dies Berfahren 
fo oft zu wiederholen, ald fih der Schmerz wieder einjlelen 
würde. Died geſchah erſt zwei Stunden nad dem erſten 
Ginathmen, und nadıdem dad Mittel abermals angewandt 
worben, ließ der Schmerz gleih nad. Hr. &, lieh aufer: 
dem narkotiſche Mittel (Meglinſche Billen) nehmen, und 
der Anfall hielt dieſes Mal nur einige Stunden an. 

Dritte Beobachtung. — Gin junger Prediger, 
der an troduem Aſthma litt, hatte bisher vergebens verfuct, 
feinen Zuſtand durch narkotiſche Mittel und Kampber, ſowie 
durch Agen bed pharyax zu verbeffern, As Sr. Leriche 
am 16. Der. von biejem Patienten zu Mathe gezogen wurde, 
ließ er ihn etwa 20 Tropfen Chloroform mitteld eine 
Schnupftuches, welches man von Zeit zu Zeit von der Naſe 
abzog, einathmen. Der Geiftliche wiederholte diefes Mittel 
3—4 Mal an demielben Tage, und am Abende fühlte ar 
große Grleichterung. Zwei Tage vergingen, ohne daß ſich 
Das Aſthma wieder eingefunden hätte Am britten Abend 
fam ein leichter Anfall vor, der jedoch dem Gbloroform 
ſchnell wich. Zu der geit, wo der Verf. berichtete, (1. Jan. 
1848), war binnen 7 Tagen fein neuer Unfall eingetreten. 
(Journal des connoiss. —— 1. Mai 1848.) 


Miſee le. 
&) Die, außerordentliche Sterblichkeit, welche 
unter ben Arzten Irelands graffirt, ergiebt ſich aus 


einem Berichte bes Hrn. Cuſſack, Präfiventen des Wollegiuns der 
Wunbärzte und Hrn. W. Stofes, Profeſſots der Medicin an 
der Dubliner Univerütät. Demzufolge ſind im vorigen Jahre umier 
1220 an den Hefpitälern angeltellten Ärzten 565 am Typhus er: 
franft und ZU geiterben, Unter jenen 969 And 28 zwei Mal und 
Y drei Mal vom nn befallen werden. (Bull. gen. de Thera- 
peutique, 30, Avr. 1848.) 
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Naturkunde. 


XV. Über Eingeweidewürmer und die Art ihrer 
Fortpflanzung. 
Don M. Blaunchard. 


Die Eingeweidewürmer finden ſich bei verſchiedenen 
Thieren im befruchteten Zuſtande, die Zahl ihrer Gier iſt 
bei einigen Arten ungeheuer, und doch ſcheinen ſie ſelbſt 
nicht ſehr vermehrt zu werden, weil die Eier und Larven nur 
ſchwierig oder gar nur ausnahmsweiſe zur völligen Entwick 
lung fommen. Gerade Diejes Umſtandes halber bepürfen fie 
zu ihrer Fortpflanzung fo ungebeurer Mengen Gier; ob nun 
dieſe Eier an demjelben Orte, wo fie gelegt wurden, zur 
Entwicklung fommen oder fich erſt unter andern Berbält: 
niffen entwickeln, ift zur Zeit noch kaum beobachtet worden. 

Der Verf. befihäftigte fih lange Zeit mit der Entwick⸗ 
lung, Organifation und der Lebensweiſe des Leberwurmes 
(Fascicola hepatica L.), ber durch fein häufiges Vorkommen 
in der täglichen Fleiſchſpeiſe des Menſchen, in ver Leber 
verſchiedener Wiederfäuer, ihm wohl der Beachtung werth 
jchien. Die Leberwürmer finden ſich beim Schöpſe, Och— 
fen und Kalbe am bäufigiten, fie ‚erfüllen die Gallencanäls 
chen, legen ſich auch nicht ſelten ind Pareuchym der Leber, 
wo fie häufig son einer eiterigen Maffe umbült jind. Wird 
nun eine ſolche Yeber genoffen, fo verzehrt man nothwen— 
Digerweile auch dieſe Würmer, deren Genuß allerdings, jo 
viel man weiß, fein übeln Kolgen bat, aber jedenfalls wi— 
derlich it. Bei einer genauen, brei Jahre lang fortgeiegten 
Unterfuhung der verfchievenften Lebern des Schöpied fand 
der Verf. zu allen Jahreszeiten immer nur erwachſene ober 
doch fait ausgebildete Individuen des Leberwurmes, neben 
ihnen und zwar vorzugsweiſe im Frühlinge in ben Gallen: 
canälhen Myriaden von Eiern, dagegen niemald junge Thiere, 
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eben jo wenig Inbisibuen, bie einer andern Art anzugehören 
ſcheinen. Der Leberwurm muß ich demnach an einem ans 
dern Orte ald dem, wo er im erwachſenen Zuſtande vor: 
kommt, ausbilden; es iſt demnach zu zeigen, wie die Gier 
nach außen fommen. Der Ber. fand fie im geöffneten 
Ballencanale des Schöpies bisweilen über deſſen ganze Yänge 
verbreitet und zwar im einem weiter vorgeitprittenen Zuftande, 
als jie in den Gallencanälchen vorfommen; er verfolgte ihre 
Spur darauf big in die Gedärme und fand fie dort in 
verschiedenen Zuftänden und zwar fo, daß bie mehr entwidel: 
ten Yarsen immer dem bintern Theile des Darmes nüber 
lagen. Die Eier gelangen demnach durd den Gallencanal 
in den Darm und werben dort audgebrütet; fie werben 
ferner, wie der Verf, glaubt, mit ben Grerementen der Ibiere 
ausgeführt, Verſchiedene Yebensphafen des Yeberwurmes find 
demnad an ganz andere Verhältniffe gefnüpft, als welche 
Das erwachjene Thier umgeben, und wahrſcheinlich gelangen 
erit die jungen Würmer in einer beflimmten Entwicklungs— 
periode durch Die Nahrungsmittel in den Körper derjenigen 
Ihiere, in denen wir fie häufig finden. 

lIber legtern Punfe fehlen indes alle birecten Veob— 
achtungen, zu einer völligen Gewißheit wird man über ihn 
nur durd einen ununterbrochenen Verfolg ſämmtlicher Eits 
wicklungsperioden des Leberwurmes gelangen Fönnen; dem 
Verf. war es leider nicht möglich, Die gerade bier vorfom: 
menden Lücken feiner Arbeit zu ergänzen, er bemerkt indeß, 
wie vorzugsweiſe am Rheinufer der Leberwurm bei Schöpfen 
häufig vorkomme. 

Der Leberwurm iſt jedoch nicht das einzige Beifpiel, 
auch verjchiedene andere Gingeweidawärmer finden ſich nur 
im ausgewachienen Zuftande im thieriſchen Körper, jo Am- 
phistema conicum, das im erften Magen ber Ochfen fo 
häufig gefunden wird. 
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Nun nähren fib aber die Batrachier vorzugsweiſe von 
Eingeweidewürmern, und in ihren ungen finden fich audı 
ſehr häufig verfchiedene Diftomen (Batrachylaemus variega- 
tus bei der Rana esculenta und B. cylindricus bei der Rana 
temporarie). Aber auch bei biefen Thieren, wo man in 
einer Yunge oft vier bis fünf Diitomen findet, fehlen bie 
ganz jungen Individuen, obichen der Verf. eine große Ans 
zahl und zu verſchiedenen Jahreszeiten unterfuchte, ganz und 
gar; es ſcheint demnach, daß auch diefe Trematoden in einer 
gewifien Vebensperiode außerhalb des thierifchen Körpers ver: 
weilen und erft in einem beflimmten Gntwidlungszuftante 
dahin gelangen, wo mir fie als ausgebildete Thiere finden. 

Nle dieſe Würmer find ficher einer Metamorphoſe uns 
terworfen, die Geftalt ihrer jüngiten Zuftände ift ficher von 
der der erwachlenen Thiere ſeht verſchieden, und vielleicht 
manche zu einer ganz andern Claſſe gerechnete Ihierart nur 
das Junge einer Trematode; mehrere neuere Unterfuchungen 
und namentlih Steendtrups Korfchungen über Die Par 
rafiten ver Sühwaffer-Molluffen haben bereits ſolchen Wech— 
fel der Geftalten nachgewieſen. 

Auch bei den übrigen Gingetveidewürmern ift die Über: 
tragung der Keime nicht weniger augenfcheinlid; dennoch 
findet die Entwidlung nur unter ven Verhältniſſen, wo fi 
die exwachſenen Thiere finden, Statt; dies gilt beſonders 
für die Taenia- und Bothriocephalus- Arten der Menschen 
und der Ihiere, von denen man nicht felten ganze Familien 
mit den verjchiedenften Gntwidlungszuftänden innerhalb der 
Gerärme antrifft. Der Verf. beobachtete derartige Fälle beim 
Hunde, Buche, Hafen und verjchiebenen andern Thieren ; 
eben jo gewiß ſcheint es dem Verf. aber auch, daß Gier 
dieſes Wurmes ind Freie gelangen, und von andern Indie 
eiduen mit der Nahrung verſchluckt werden können. Die 
in Branfreich ziemlich verbreitete Taenia des Menschen ſcheint 
in gewiffen Gegenden Africas endemifch zu fein, ber Bo- 
thriocephalus findet ſich bagegen nicht in Frankreich, ift aber 
in der Schweiz endemiſch. Wahrfiheinlich gelangen bort bie 
Gier dieſes Wurmes mit dem Dünger auf die Felder, vers 
breiten fich jo über die Nahrungspflanzen und werden mit 
diefen verſchlungen. Diefelbe Anſicht ward fihon früßer von 
Milne Erdwardsé audgefprochen, und in der That fcheint 
fie, wenn man erwägt, meld; eine ungeheure Anzahl von 
Giern eine Taenia oder ein Bothriocephalus, da jedes Thier 
aus vielen hundert Gliedern beftebt und jedes dieſer lieder 
feinen eignen Gierftod mit mebreren hundert Eiern beigt, 
zu legen vermag, durchaus nicht unmwahricheinlich; dennoch 
werben allerdings die meiften umfommen, und nur einige 
wenige in fo günftige Verbältniffe gelangen, daß fie ſich 
enwwickeln können. 

Obſchon der Verf. bei verſchiedenen böchſt forgfältigen 
Unterfuhungen, ſowohl im menfchlichen als im thieriſchen 
Förus niemald eine Spur von einem Eingeweidewurme er 
faunte, fo wagt er ed boch nicht, Die Abweſenheit ihrer 
Keime im Fötuszuftande der Menſchen und Thiere mit Sicher: 
beit zu behaupten; unter den neu gebornen Thieren wählte 
er vorzugsweiſe folche, welche fi gern von Würmern näh— 
ren, als Hunde, Hafen, Kapen, Laͤmmer, Ratten u. ſ. w. 


Der Verf. verſpricht feine Unterfuchungen weiter zu 
verfolgen und hofft, wenn erft bie für die Entwicklung und 
Einführung der Keime günftigen Bedingungen erfannt find, 
zugleich Mittel ibre Verbreitung zu beſchränken aufzufinden, 
(L’Institet, No. 744. 1948.) 


XVI. Über dad SKiemenathmen der Karten der 
großen Libellen mit dem Athmen der Fiſche ver 
glichen, 

Don Leon Dufour. 


Ale ſechsfüßigen Infecten, fie mögen nun in der Erde, 
im Waſſer oder in ber Buft Ieben, atmen ſämmtlich atme: 
fphärifche Yuft, die durch Die fogenannten stigmata in bie 
Tracheen gelangt; leßtere verbreiten ſich durch alle Gewebe, 
und bringen die Luft mit der ernährennen Flüſſigkeit in 
innige Berübrung. ine große Mebrzabl der Infectenlarcen 
athmer auf biejelbe Weife, wogegen «einige der nur im Waſſer 
lebenden, obichen fie bisweilen einen vollftändigen Xracheen: 
apparat wie die erflen beiten, außerdem noch mit Organen 
verfehen find, um dem Wafler Die zur Aefpiration nötbige Luft 
zu entziehen. Diefe den Kiemen der Fiſche zu vergleichenden 
Organe, die auch wirklich fo benannt wurden, unterfcheiden 
fih übrigens von ben Fiſchkiemen dadurch, daß fie nicht 
wie dieſe Blut, fondern Luft führen. Gin Wergleich beider 
Nefpirationswerkzeuge zeigt uns, wie bie Natur bei einem 
großen Bormenreichthume dennoch ihre Zwecke confequen 
verfolgt; beide Apparate entziehen dem Wafler, das fie um: 
fpült, Die Luft, die in den Fiſchliemen von den Blutgefäße 
unmittelbar aufgenommen wird, bei den genannten Infecten: 
larven aber, denen ein Spftem son Blutgefäßen fehlt, von 
diefen Brandien dem Waſſer entzogen und den Tracheen 
zugeführt wird. 

Dei den Zifchen liegen die Riemen an den Seiten des 
Kopfes, dad von ihnen erichöpfte Waller dringt in ven 
Mund; bei den Larven der großen Libelle Liegen bie Pran: 
dien im rectum, dad Waſſer wird durch ben After ein: 
geführt, ein Reſpirationsweg, der im ganzen Thierreicht 
nur noch bei den Holothurien vorkommt. 

Der Verf. wundert jich ſelbſt, wie er bei feinen viel: 
fachen vergfeichend = anatomifchen Unterfuchungen nicht früher 
auf den Gedanken Fam, bieien merfwürbigen, bereits von 
Reaumur, Euvier und Suckow beichriebenen Reſpira— 
tiondapparat zu unterfuchen, Die ungeheure Menge der von 
den ſechs großen Luftcanälen ins rectum abgehenben Tra: 
cheen zeugen für bie große Bedeutſamkeit der letztern. Die 
tafchenartige Erweiterung bed rectum bildet indeß nicht, mie 
einige Scriftfteler glauben, eine Art Refpirationsblafe, da 
gegen wird feine innere Wanbung der ganzen Ränge nah 
von ſechs regelmäßigen, fpmmetrifchen, an briben Enten 
gegen einander geneigten Säulen, deren jede aus zwei Reis 
ben dadıziegelförmig angeorbneter Blättchen beftcht, bekleidet. 
Diefe Säulen bilden am Anfange des rectum ſechs abge 
zundete Spigen, burch deren Zufammenneigen eine Klappt 
entiteht. 
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Die Blättchen dieſer Branchien beitehen bei genauer 
mifroftopifcyer Unterfuchung aus einem feinen Geflechte 
zarter Iracheenzweige, die durch Anaſtomoſen mit den grös 
Gern Zweigen und dieſe mieber mit den Hauptäſten des 
Luftſyſtemes communieiren. Die Brandien ver Infeetens 
larsen find ſomit allerbings Gefäßzerzweigungen, untericeis 
den ſich aber von den eigentlichen Riemen der Fiſche jehr we: 
ſentlich, indem fie niemals Blut, fondern immer nur Luft führen. 

Die ermähnten Blättchen find nicht bei allen Arten 
der Wafferjungfer von gleidyer Geftalt, Tertur und Zahl, 
Dei einigen Larven ber Gattung Aeshna befteht jede Reihe 
aus 20 und mehreren halbfreisiörmigen, mit röhren« und 
baarförmigen Warzen bejegten Blättchen, während bie Brans 
hien der Libellula depressa in jeber Meibe mehr ala huns 
dert lünglicye runde, glatte, dicht auf einander geſchichtete 
Lamellen befigen, 

Um den Zufammenbang der röhrenförmigen Papillen 
mir den Luftſyſteme ber Blättchen zu erfahren, lieh ver 
Verf, eine aufgeichnittene Larbe maceriren; ſchon nach zwei 
Tagen fonnte er mit Leichtigkeit eine byaline Membran von 
der Innenfläche des rectum abzichen, in ihr erkannte er bei 
genauer mifroffopifcher Unterfuhung reihenweiſe geitellte 
Falten, welche die freien Nänder der Branchienblättchen vor— 
ftellten, zugleich aber auch papillöfe Täſchchen. Der Berf. 
richtere jegt feine Aufmerkſamkeit auf die frei gelegten Stellen 
des rectum, allıd zeigte bier diefelbe Lage und Anordnung, 
nur deutlicher wie zuvor. Gine vielfache Wiederholung dies 
ſes Verſuches ergab immer dasfelbe Mefultat; häufig gelang 
ed dem Verf., die ganze Schleimhaut des rectum zu ent« 
fernen. Wie demnach die blutführenden Kiemen ber Fiſche 
ron der Schleimbaut der Baden umfleivet werden, jo übers 
zieht die Schleimhaut des rectum die luftführenden Kiemen 
der Infectenlarsen. (Comptes rendus, No. 10, 1848.) 


XVII. Über dad Gummigutt der ITenafferim- 
Provinzen, 
Bon #. Mafon. 


Die Anſichten über die Stammpflanzen des wahren 
Gummigutis find noc immer jehr verfchieden. einige Schrift: 
fteller leiten es von verfchiedenen Bäumen ab, andere geſte— 
ben unfere gänzliche Unmiffenheit über jeinen Urſprung ein; 
der Verf, fuchte durch eigene Forſchungen in den Xenaffe: 
rimprovinzen den eigentlichen Gummigutibaum zu ermitteln, 
und berichtet über ihn in No. 2 ber Annals and magazine 
of natural history von 1848, 

Die von Linnése beichriebene Cambogia gutta, die in 
Geylon einheimiſch fein fol, eriftirt wahrſcheinlich gar 
nicht; Die Charaktere berfelben find, nad Dr. Wighté Ans 
gabe, von ziel verſchiedenen Pilanzen, die Blüthe von der 
einen, die Frucht vom der andern gebildet. Die Gareinia 
cambogia fann chen fo wenig ber ächte Gummiguttbaum 
fein, da fein hellgelber Saft nicht mit Waffer milchig wird; 
er iſt in ben Senafferimprovinzen febr gemein, von ihm 
wird übrigens fein Gummigutt gewonnen, Noch weniger 


liefert Stalagmites cambogioides die ächte Farbe, und He- 
bradendron cambogioides, der nah Grabam auf Geylon 
wachſen fol, ſcheint nach Wight, von dem auch die vorls 
gen Angaben flammen, eben fo zweifelhaft zu fein, da von 
Ceylon noch niemald Gummigutt nach England erportirt 
wurde. Die in den Tenafferimprevinzen gewonnene gelbe 
Barbe ift nach Dr. Helfer in Waffer nur wenig löslich, 
giebt daher Feine ſolche Emulfion, wie das ächte Gummigutt, 
ſcheint dagegen zur Herſtellung eines Ichön «gelben Firniſſes 
fehr geeignet zu fein. Gin anderer Schriftfteller will übri— 
gend dort fehr ſchönes Gummigutt gefammelt haben, und 
giebt ald Stammpflanze des ſelben Stalagmites cambogioides 
an: im wejentlihen bat er nach dem Verf. Mecht, irrt aber 
in der Beſtimmung bed Baumes, da Stalagmites fünfzählige 
Blüthen trägt, die Pflanze aber, die das ächte Gummigutt 
liefert, vierzählig if, 

Die Hügel zu beiden Seiten des Tavoryfluſſes find nad 
dem Verf. vom Grunde bis zur Spipe mit dem Baume 
bedeckt, der den ächten Farbſtoff liefert; derſelbe it Ror: 
burgbd Garcinia pictoria, bie nach legterem eine nicht 
vollfommen aͤchte Farbe liefern fol; der Verf. färbte Papier 
und Band mit feinem Safte und gleiche Stoffe mit dem 
ächten Gummigutt bed Handeld, gab darauf beide über zwölf 
Monate neben einander der Witterung preis, fonnte aber 
zwiſchen beiden binfichtlic des Verbleichens Feinen Unterfchien 
bemerken. Südlich an der Mündung bes Tavoryfluffes und 
eben fo in der Provinz Mergui wächſſt in Gründen und 
am Buße ber Hügel noch eine andere Gareinia, bie gutes 
Gummigutt liefert; Griffith fandte an Wigbt Erem— 
plare dieler Pflanze, die febterer mit einigem Zweifel für 
Wallih8 Gercinia elliptica hielt. Die Blätter und weib⸗— 
lichen Blürhen ftimmten mit Wallichs Beihreibung, die 
männlichen Blüthen waren kurz geftielt, bie weiblichen Blu: 
men figend, die figenden Antheren hatten eine kreisförmige 
Debifcenz; die reife Frucht war fugelig, aber ohne Furchen. 

Weder Wallih, Wigbt noch Griffith ſcheint 
übrigens gewußt zu haben, daß diefe Pflauze ein ſehr ſchö— 
nes Gummigutt liefert. Dr. Wight giebt nur zwei Gar- 
einia- Arten für dieſen Farbſtoff, die Garcinia gulta ober 
Hebradendron cambogioides (Graham) und Garcinia pic- 
toria (Norburgb) an, während alle übrigen Garcinia- 
Arten nach ihm einen gelben nicht mit Waller mifchbaren 
Farbſtoff liefern. 

Der Verf. fammelte den Farbſtoff der G. elliptica und 
verglich ihn mir den beften Sorten des Gandeld, denen er 
an Güte gleich fand; num fol, nach Lindley, das beite 
Gumigutt in Stangenform aus Siam fommen und von 
einer Garcinia cochinchinensis ftammen; der Verf, vermuthet 
dagegen, daß jeine Garcinia elliplica biefen ausgezeichneten 
Farbſtoff Siams liefert. 

Von den übrigen Gareinis- Arten der Tenaſſerimpro- 
vinzen liefert nur Gareinia Cambogia einen dem Gummigutt 
ähnlichen, jedoch im Waſſer unlöslichen, Farbſtoff, der, in 
Terpentbinöl gelöi't, einen köſtlichen gelben Firniß für me: 
talliſche Oberflächen abgiebt. 
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16. Die Epeihelbrüfen der Wirbeltbiere fehlen, 
nad Dr. —5 faſt allen im Mader lebenden Thierclaſſen und 
Arten. Die Schleimſecretien der Fiſche erfolgt durch ſeht ent: 
widelte Schleimbaͤlge, auch den Batrachiern fehlen eigentliche 
Epeichelprüfen, deren Stelle die Drüfen des Mundes und der Junge 
vertreten; bei den Getaceen find fie nur im rubimentären Zuftande 
vorhanden. Es ſcheint demnach, ald wenn diejenigen Thiere, welche 
ihre Nahrung im Waſſer finden und fie chne vorher zu fäuen 
verfchluden, Feines Eveichels bedürfen, um ihre Speiſe für die Ver— 
dauung vorqubereiten, vielmehr der Magenfaft allein für letztere 
ausreidt. Unter den wirbellefen Thieren fehlen die Eprichelbrüfen 
allen Räverthieren und Fopflofen Molluffen, wogegen fie fowehl 
den Gafteropoden als Gephalopoden eigen find, den Entezeen fehlen 
und bei den Anneliven und Gruftaceen nur rupimentär vorfommen. 
Alle Gliederthiere, welche Luft athmen (Mpriapoden, Infecten und 
Arachniden), befiten aud Speichelgefäße, entwerer als einfache 
oder zufammengelegte Drüfen und zwar erilere, wenn Die fecernirte 
Rlüffigfeit zur Verdauung benugt wird, zufammengefegte Drüfen 
aber, wenn fie zur Vergiftung ihrer Beute dient. Bei den meiiten 
Infecten find es einfach verzweigte Röhren, welche in die Gurgel 
münden, nur bei den Gemipteren fommen meben biefen noch drüfige 
Körper vor, die eriteren find ädıte Speichelorgane, bie lepteren 
Ghftorüfen zur Vernichtung ihrer Beute, die Gattungen yo 
Notonecta, Naucoris und Ranatra liefern hierfür treffliche Beis 
friele. Bei den Lungenfpinnen liegen die iftbrüfen im_cephalo- 
thorax, die Ausführungegänge entipringen im vordern Theile der 
Drüfe, geben durd einen Fleinen, bie Manbibeln durchſetzenden 
Ganal, und münden ins burcblöcherte Ende diefer Kauwerkzeuge. 
Bei den Moriapoden (Genphilns longicornis) liegen die iftorüfen 
am Grunde der Mandibeln awifcen ben geitreiften Muskeln; fie 
bilven zwei längliche feite Körper, die aus Bündeln durchſichtiger, 
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dicht auf einander gedrängter, Zellen, von einer Capſel umfdsleiien, 
beſtehen und loje in ber Höhlung des genannten Organes liegen ; 
ein eg begenförmiger Ausführungsgang bringt im den hern 
artigen Theil, um, wie bei den Epinnen, unterhalb der Epige ver 
Manbibeln zu münden. Wenn ber Geophilus feine Beute anfällt, 
führt er ihr, wie die Giftſchlangen, durch feinen Biß tedniche 
Gift in die Wunde. (The Annals and magazine of natural hi- 
story, No. 2, 1848.) 

17. @ine ungebeure weiße Ameiſe lebt, nah Wei: 
woods Berichte, auf den Juderfeldern Indiens; ihr Neit befteht 
aus Meinen, fegelförmigen, etwa 6 Zoll . Grohügeln, hie 5 
bis 20 Fuß von einander liegen. Nach oben zu liegt die Erde 
nur lofe, nach innen ift dagegen der Bau viel fefter, 3 bis 4 vom 
Haupteingange abgebende Ganäle führen ins Innere des Baus. 
Der Der, — ein ſolches Neſt, aber ſchon nach 10 Minuten 
waren die Ameijen mit defien Meubau befchäftigt, der bei jeiner 
Müdkehr, am jelben Nachmittage, ichen vollendet war. Die Arı 
beitsameifen waren faft Zell lang. ine andere, 4 Linien 
lange Ameife baut ihr Met in den Mangobaum, felbiges gleicht 
dem ber Erdſpinnen, iſt jedech viel Dichter und feiter; es bat bie 
Seftalt eines Balles und it von außen mit Mangoblättern, die 
durch ein Geſpinſt zufammengehalten werden, wumfleivet. Die 
neflügelten Thiere find von grüner Farbe, der Biß der’ Acheiter if 
ſeht ſchmerzhaft, das ganze Neit von Ameifenjänre: Dunkt erfüllt. 
(The Annals and magazine of natural history., No. 2. 184.) 

18, Der rothe Schnee, welder am 31. März 1847 wäh 
rend eines Eturmes im Puſterthale in Tyrol gefallen, zeigte, nah 
Ghrenbergs Unterfuchung, eine auffallende Ahnlichfeit mit ven 
Staubmeteoren des atlantifchen Meeres. In ibm waren alle mine: 
ralifchen und organischen Subitanzen, die vom Siroceo fortgeführt, 
nadı Neapel, Malta und felbit bis Lyon getragen werben, und bie 
fit) aus den Staubwolfen in der Höhe des grünen Borgebirges 
auf die Schiffe abiegen, enthalten. (L’Institut, No. 747. 1848.) 


Seiltunde 


(X.) SBaferftoffarten und fibrinogene Eubjtanz 
im Blute, 
Don R. Birdom 9. 

Die Verbandlungen, welche im Laufe des legten Jah— 
re8 vor der Academie des sciences über die Zufammens 
fegung des Blutes Scorbutifcher gepflogen worden find, bil 
den einen wichtigen Portichritt in der Rrafenlehre. Schon 
in einer am 3. Mai 1845 im dem Berliner mebicinifch 
chirurgiſchen Friedrich⸗ Wilhelms: Inftitut gehaltenen, üffente 
lichen Rede batte ih Die Unhaltbarfeit der Ableitung Des 
genuinen Scorbuts von einer Defibrination des Blutes ur: 
girt; jest bar jelbit Andral anerfannt, daß eine ſolche 
Ableitung unmöglich ift. Dieſe Anerkennung giebt der Rras 
fenlehre eine Art von Wendepunkt. Während man ed eine 
Zeit lang ald ausgemacht anſah, dab in dem Blute nie 
fremdartige, hemiſche Subftanzen vorfommen, fondern daß 
alle Mifitungsänderungen desielben fit; auf Veränderungen 
in dem gegenfeitigen Verhältniß der einzelnen, normalen 
Beftandtbeile beziehen, fowie daß dieſe einfach quantitativen 
Veränderungen die weſentlichen Bedingungen ganzer Kranfs 
heits⸗ Entitaͤten ausmachten, jo ſchließt jegt Andral (Compt. 
rend. 1847. T. XXIV. p. 1137), daß, da die Verminde— 
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rung des Faſerſtoffs ſich nur im der „abonamiichen” Zeit 
der typhöſen, exanthematiſchen und frorbutifchen Krankheiten 
zeige, ſie auch nicht als ein nothwendiges Element der Krank: 
beit, jondern nur alö einer der möglichen und fogar häu— 
figen Coeffeete der krankmachenden Urſache betrachtet werden 
könnt. Dieſe ungeheure Veränderung in der Anſchauung 
bat den unmittelbaren Grfolg gebabt, daß Magenpit 
(ibid. p. 1139) feine schen früher ausgeiprochene Anſicht 
von qualitativ verjchiedenen Faferitoffarten, 
welche entiprechende Verfchiedenheiten der Girculation ber: 
vorbrädten, von neuem bersorgehoben hat. Cr emmübnt 
namentlich Neofibrin, oder mie er früher ſagte, Bieubofibrin, 
Fajerftoff neuer Bildung, jungen Faſerſtoff. MNofitanikr 
hat befanntlich auf dieſer Anſicht ſchon weiter gebaut und 
vom parbologiichzanatomiiihen Standpunkte aus eine Reibe 
qualitatio verſchiedener, chemifch von einander zu trenmender 
Faſerſtoffarten aufgeſtellt. 

Die Bedeutung dieſer Frage für die pathologiſche An— 
ſchauung iſt fo außerordentlich groß, daß man nicht vorfid« 
tig genug an ihre Enticheidung gehen kann, und daß jeder 
Verfuch, die letztere durch Speculation oder Wahrfcheinlid: 
feitsrechnung berbeizuführen, als ein ftrafbares Vergeben 
betrachtet werden muß. In meinen früheren Arbeiten über 
die morphologiſchen, chemiſchen und phyſicallſchen Eigenſchaf⸗ 
ten des Faſerſtoffs Ft orieps N. Notizen 1845 No. 769. 


Zeitichr. für rat. Med. IV. S. 285, V. S. 213) babe ich mich 
bemüht, zu zeigen, daß wir bis jegt nur einen chemiſch 
untericheiobaren Faſerſtoff fennen, und dag alle ſcheinbaren 
chemiichen Differenzen von Raferftoffarten ſich auf mechani⸗ 
fche Differenzen der Gerinnung, d. b. auf größere oder ge— 
tingere Gohäfion der unlöslich gewordenen Faferftoffmolechle 
zurücdfübren laflen. Seitdem it nichts beigebracht worden, 
mas dieſe Säge umzuftohen vermöcdte. Wenn Mulders 
neuere Unterfuchungen darauf deuten, daß der Faſerſtoff fein 
einfacher Körper, jondern aus zmei oder mehreren zufanız 
mengelegt it, jo folgt daraus im feiner Melle, daß der— 
jenige Körper, weldyer unter verfchiedenen Bedingungen in 
verichienenen Cobäflonsgraven auftritt, eine wechſelnde Con⸗ 
ftitution hätte. Breilich liegt die Annahme, daß ſehr uns 
bedeutende Schwankungen in der Atomzufammenichung, die 
Subftitution einzelner Atome durch andere ohne weitere 
Beränderung in ber abfoluten Zabl der Atome bie mweients 
Lichften Veränderungen in ben Gigenihaften bes ganzen Hör: 
pers bersorbringen, ſehr nahe, feitdem die geiftreiche Theorie 
von den Paarlingdverbindungen, welche Berzelius neuers 
lichſt aufgeftellt bat, insbelondere in ben Unterfuchungen von 
Kolbe jo glänzente Stügen gewonnen bat, allein man 
vergeife doch ja nidt, daß die Möglichkeit einer einftigen 
Anwendung dieſer Theorie auf den Faſerſteff noch feinedr 
wegs eine wirkliche Anwendung berfelben in der jeßigen 
Zeit ohne beitimmten chemiſchen Nachweis der Veränderung 
rechtfertigen mürbe. 

Schon lange weiß man, daß die Zeit, innerhalb wel 
cher die Gerinnung des Wajerfloffed eintritt, außerorbent: 
lichen Schwankungen unterworfen iſt, und wir fennen eine 
Meibe von Bedingungen, unter denen Diele Zeit verlängert 
wird. Häufig genug bat man dieſe bloße Verzögerung des 
Gintrittö der Gerinnung mit einer wirklichen Hinderung 
derfelben verwechſelt, und wenn man z. ®, fand, daß ber 
Gontaft der faleritoffbaltigen Flüſſigkeit mit einem thleri—⸗ 
ſchen Gewebe den Gintritt der Gerinnung verzögerte, fo that 
man, ald ob die Einwirkung der Yebensfraft die Gerinnung 
bindere, und als ob ver Eintritt des (localen ober allge 
meinen) Todes nötbin Sei, um den Raferftoff gerinnfübig 
zu machen. Es liegt nicht im meinem Plane, auf biele 
Frage bier weiter einzugehen; ich will nur das bervorbeben, 
daß wir über die „Urſache“ der Faſerſtoffgerinnung, d. b. 
des freiwilligen Übergange® von ber lößlicden zur unlös: 
lichen Form gar nichts willen, vielmehr die Gerinnung vor 
läufig al& eine dem Faſerſtoffe inbärente Eigenſchaft betrach- 
ten müſſen, welche ſich überall manifeftirt, wo feine hindernden 
Bedingungen gegeben find. Wenn wir aljo durch Zufat 
von foblenfauren oder ſchwefelſauren Alfalien zum Blute 
defien Serinnung bindern, fo ift damit nicht Die Gerin— 
nungsfäbigfeit des Baferftoffes aufgehoben, da wir nur 
Das koblenfaure Salz durch eine Säure füttigen, oder das 
eoncentrirte fchwefelfaure durch Wafferzufag verbünnen bürs 
fen, um die Gerinnung wirklich eintreten zu ſehen. Diele 
dem Faſerſtoffe inhärente Eigenſchaft ift, wie ich früher ges 
zeigt habe, das einzige Eriterium, weran wir den Faſerſtoff 
von andern Proteinjubftanzen unterſcheiden fünnen, und ba 


138, 


VIl. 6. 90 
wir der allgemein gültigen Anſchauung nah ale Eigen: 
fchaften von Körpern aus ber Beichaffenbeit ihrer Atome 
herleiten, fo müffen wir nothwendig auch die Gerinnungs— 
fähigkeit ald hervorgehend aus der beſtimmten chemiſchen 
Gonftitution des Raferftoffes betrachten. 

Meine Unterjuchungen über die fpontane Gerinnung bes 
Blutes in deu verichiebenften Theilen des Gefähfpftems, die 
täglid zu wieberbolenden Beobachtungen über die Gerinnung 
der faferftoffbaltigen Erſudate u. f. w. baben gezeigt, daß 
überall, wo faferftoffhaltige Flüffigkeit im Körper zu einer, 
wenn aud) nur relativen Ruhe fommt, in nicht gar langer 
Zeit die Serinnung derfelben erfolgt, und daß es bazu kei— 
neswegs des Gontafts diefer Flüſſigkeit mit der Yuft ober 
dem Sauerftoff berfelben bevarf, wie das ſchon aus ben 
älteren Verſuchen von Mitfcherlich, Tiedemann und 
Gmelin, von Marhand und von Babington über 
die Gerinnung des Blutes im Iuftleeren Naume, im Stid: 
ſtoffgas und unter einer Oldecke folgte. 

Diefed vorausgeſchickt, ergiebt fih von ſelbſt, daß, wenn 
eine Slüffigfeit, Die irgendwo im Körper lüngere Zeit in 
Muhe war, ohne zu gerinnen, nach ihrem Austritt aus dem— 
jelben in längerer oder fürzerer Zeit zu gerinnen anfängt, 
entweder die Bebingungen für die Manifeftation der Gerin— 
nungsfähigfeit des Baferftoffs höchſt ungünftig fein mußten, 
oder in der Flüſſigkelt gar fein Faſerſtoff vorhanden war, 
ſondern erſt nach dem Austritt aus dem Körper in berfelben 
entftand. Das Vorkommen folcher Flüſſigkeiten babe ich 
ſchon bei Gelegenheit meiner Betrachtungen über die gallert: 
artigen Exſudate (S. 117) erwähnt und den fo ericheinenden 
Faſerſtoff als Fibrin fpärer Gerinnung bezeichnet. Eine 
weitere, propbylaftiiche Beſprechung dieſes Gegenftandes jcheint 
mir in dieſem Hugenblide um fo mehr gerechtiertigt zu fein, 
als die Frage, ob bier ein wirklicher gerinnungsfübiger Bas 
ſerſtoff durch beſondere Beringungen an der Gerinnung ge: 
hindert wird, oder erſt ein folcher gebilvet wird, ſich ſchon 
zu einer gewiffen Entſcheſdung bringen läßt. 

Am länaften fennt man den Faſerſtoff ſpäter Gerin- 
nung (ver alſo nicht zu verwechſeln iſt mit Pollls Bras 
dyfibrin) ald Beſtandtheil bybropiicher Erſudate, denen 
3. Vogel-in der legten Zeit den Namen Hydrops fibrino- 
sus beigelegt bat. Schon Hewfon hatte gezeigt, daß bie 
in den feröien Höhlen der Bruft: um Bauchhöhle befind- 
liche Flüffigfeit im Contafte mit der Luft gerinnt; Biſchoff 
bat dies neuerlichft auch für die wäſſerige Augenflüffigfeit 
nachgewieſen. Es ift alſo gewiffermaßen nur eine Vermeh⸗ 
rung dieſer normalen Flüſſigkeit, wenn ſich in einer ber 
feröien Höhlen ein Hydrops fibrinosus ausbildet. Am häu— 
figften findet ſich derſelbe in den Pleuraſäcken, dem Baudı- 
felle und der Scheidenhaur des Hodens. Die Literatur bes 
Gegenftandes finder fi bei Vogel, pathol. Anat. ©. 23; 
ich füge dazu nur noch einen Fall von Maſſot (Journ. 
prat. de med. vöter. 1826, p. 299), wo bei einer Stute 
ſich nach ber Reerudeſcenz einer 6 Monate zuror verlaufenen 
Pleureſie Hydrothorar ausbildete und fich bei einer Ineiſion 
31, Liter klarer, ſpäter gerinnenber Flüſſigkeit entleerten. 
Da indeß alle in wer Kiteratur vorhandenen Bälle mir nicht 


91 138, VII. 6. 9 


charafteriftiich genug ericheinen, To ſchließe ich eine eigene 
Beobachtung an, 

Iob. Hoffmann, ein etwas ſchwächlich gebauter Mann, 
erfranfte am 1. Mat 1845, wie er glaubt, nadı einer Gr- 
fältung, unter allgemeinen Wieberericheinungen; heftige, ſte— 
chende Schmerzen auf der linfen Bruftfeite, die jede tiefere 
Infpiration unmöglich machten; Huſtenreiz, zäher, leicht 
fhaumiger, etwas blutiger Auswurf, Unmöglid;feit auf ber 
rechten Seite zu liegen. Als er am 13. auf die Klinifche 
Abtbeilung des Hrn. Wolff in der Charité aufgenommen 
wurde, fand man bie Neipiration beſchleunigt, aber faft 
ganz auf die rechte Seite beſchränkt; Percuffion links überall 
matt und refiftent, das Athemgeräuſch nur hinten gegen bie 
Wirbelfäule bin unbeftimmt, leicht bronchial zu hören; das 
Herz nach rechto neben bem Bruftbeine liegend, Bei Bes 
wegungen flarfe Dyspnde; Puls von 108 mäßig vollen 
und weichen Schlägen. (Nitr., Crem. Tart., Oxym. Scill.). 
Geringe Beſſerung. Am 21, Bunction des Thorar mit dem 
Troifar links zwiſchen der ſechſsten bis fiebenten Rippe, in 
der Mitte zwiſchen Bruftbein und Wirbelläule. Nach der 
Entleerung von etwas über 11, Quart Elarer, gelblicher 
Flüffigkeit augenblidlicdye Erleichterung, die Neipiration freier, 
die Percuſſion oben heil, das Reſpirationsgeräuſch bis zum 
untern Rande der zweiten Rippe deutlich. Nachts ruhiger 
Schlaf, Schweiß und Karnabfonderung reichlich. Während 
leichtes Fieber noch andauert, bleibt die Beſſerung doch ans 
baltend (29. Digit. c. Tart. borax. et Syr. domest., (ins 
reibungen von Ung. cin., fpäter mit Ung. Kali hydrojod. 
verbunden; am 6, Juni ftatt des Syr. dom. Roob Juniperi). 
Almälig läßt das Fieber ganz nad), das Allgemeinbefinden 
befiert ſich, das Herz kehrt in feine normale Lage zurüd, 
die Reſpiration ift vefleulär biß zur vierten Rippe, von da 
ab unbeftimmt und undeutlich. Am 17. Juni verläßt der 
Kranke, noch nicht ganz geheilt, die Anftalt. 

Die mir übergebene Flüſſigkeit war dünnflüſſig, ſtark 
klebrig, grünlichgelb, Teicht alkaliſch, enthielt ſehr viel Eis 
weiß, zeigte aber mit Salpeterjäure feinen Gallenfarbftoff. 
Nach Furzer Zeit bildete ſich darin ein loderes, durch das 
ganze Gefäß verbreiteted Gerinnſel, welches durch Quirlen 
getrennt wurde, und fich zu einem ſehr reinen und weißen 
Bajerftoffe auswafchen ließ. Am folgenden Tage (22.) hatte 
fi) ein meues, nicht fo reichliched, aber eben jo reſiſtentes 
Gerinnſel gebiltet, dadjelbe wurde wieder weggenommen, 
worauf die Flüſſigkeit ein fpecifiiched Gewicht von 1019,7 
zeigte. Um 23, feine Gerinnung, am 24. leichte Trübung; 
am 25. neue Gerinnung von ſehr feitem Baferftoffe, der 
wieder entfernt wird. Am 26. zeigt ſich fchon wieder eine 
beginnende Gerinnung, die in den folgenden Tagen ftärfer 
wird, fi am 28, durch die ganze Flüſſigkeit negartig ver: 
breitet zeigt und beim Quirlen eine große Menge ſehr feiten 
Faſerſtoffs liefert. Die Flüſſigkeit hat durch Waſſerverdam⸗ 
pfung ſehr verloren, iſt aber noch immer flar und geruchlos. 
Am 29, zeigt fich wieder etwas geronnene Maffe, die aber 
iehr weich und fo zart ift, daß man fie unter dem Mifros 
ifope von ber umgebenden Flüſſigkeit nicht zu unterfcheiden 
vermag; die Flüſſigkeit iſt Elar und geruchlos, allein ein mit 


Salziäure befeuchteter Stab zeigt Ammoniakentwicklung an 
und unter dem Mifrojfope ficht man einzelne Vibrionen, 
Am 30. finden fi ſchon farfe, die Flüſſigkeit durchſetende 
Fäden, an denen man bie „Ralerftofffafern‘‘ erfennt; vie 
Zahl der Vibrionen mehrt ih. Am 1. Juni Zunahme 
des Baferftoffes, die ziemlich ftarf iſt; die Flüſſigkeit iſt bie 
auf einige Flocken klar, geruchlos und zeigt nur geringe 
Ammoniakentwicklung. Der Faſerſtoff wurbe nun beraud 
genommen, was wegen feiner Weichbeit nicht vollkommen 
gelang; die Alüffigfeit wurde daher durch grobes, graue 
Papier filtrirt; fie lief ziemlich langiam durch, erſchien aber 
etwas Flarer und meniger grün, batte ein ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht von 1020,1. Gffigläure machte Niederfchläge darin; 
Salpeterfäure gab rothe und grüne Färbungen neben ver 
gelben des zu Kantboproteinjäure umgeſetzten Gimeihes. Am 
2. findet fid) auf der Oberfläche des Wiltrated eine baut: 
artige, grauliche Schidyt, die faſt ganz aus Vibrionen bee 
ſteht; in den tieferen Schichten findet ſich viel Faſerſtoff 
von fehr zarter und mürber Beſchaffenheit. Die Flüſſigkeit 
reagirt ſtark alkaliſch, zeigt ziemlich ftarfe Ammoniakent: 
widlung, riedyt aber nicht unangenehm. Die Haut wir 
abgenommen, der Bajerftoff entfernt. Scon am 3. zeigt 
fih der Beginn einer neuen (der fiebenten) Gerinnung in 
der Flüſſigkeit, die fi außerdem mit einer ftarfen Haut 
bedeckt hat und mit trüben Flocken durchſetzt iſt. Sie wir 
nun ſtehen gelaffen, trübt ſich allmälig mebr und mebr, « 
bilder fich ein weißes Sediment und eine ſchmutzige Krufte; 
mit Salpeterfäure erhält man eine ſtarke weiße Füllung, die 
erft nach längerem Steben roth wird (Fäulnip). 

Am 23. Mai war ein Theil der Flüſſigkeit in ein 
hermetiſch⸗ Ichließendes Glas getban und bingeftellt worden. 
Am 25. fand ji darin ein ſehr ftarfes Gerinnfel, das ih 
an der Oberfläche zufammenzog. Bei dem Öffnen des Gla: 
ſes blieben einzelne Yuftbläsdsen in demjelben. Am 1. Juni 
batte die Flüſſigkeit ein helleres, gelbgrünes Ausſehen, der 
Boden des Gefüßes war von einem feinen Niederſchlagt be: 
deckt und der in ein feines, weißes Wöltchen zufanmen: 
ezogene Faſerſtoff fhwamm am der Oberflaäche. Bei dem 

finen des Glaſes erhob ſich ein penetranter Geftanf wie 
von faulem Eiter; Salzſäure, Kalk und eſſigſaures Blei 
zeigten ftarfe Entwidlung von Ammoniak, Koblenfaure und 
Scmefelwafferftoff an. Die Blüffigfeit röthete das Lakmud 
papier, vorher angefäuerted wurde leicht blau; Gijigfäure 
gab eine Leichte, gelbliche Trübung; beim Kochen gerann 
die Flüſſigkeit und das Gerinnfel klebte ftarf an den Wan: 
dungen des Gefäßes (Natron: Albuminat nah Scyerer), 
beim Zufage ron Salpeterjäure bildeten ſich Flocken. 

Am Tage der Punction wurde 1 Unze der Flüſſigkeit 
mit 3 Unzen deſtillirten Waflers gemiſcht. Um 22. zeigt 
ſich dies Gemiſch etwas trüb, wie von leichten Flocken; e# 
wird darauf noch 1 Unze Waſſer zugelegt, worauf ſich nach 
einer DViertelftunde von oben nad unten ein Gerinnfel bil: 
det, das jedoch fehr zart und loder iſt und fich ſchwer was 
ſchen läßt. Nach feiner Hinwegnahme wird noch 1 linze 
Waſſer hinzugethan. Am 23. findet ſich ein nicht unbebeu: 
tender flodiger Niederſchlag, der in den folgenden Tagen 
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zunahm; fpüter bildete fih auch an ber Oberfläche eine 
Haut, ohne daß von Gerinnung meiter etwas zu bemerken 
war. Am 2. Juni wurben die Niederjchläge von ver flarf 
nad) faulem Käfe riechenden Blüffigkeit getrennt. Die erfte: 
ren beitanden aus feinen Molekülen mit einzelnen Bibrios 
nen ı. gemiſcht; die Maſſe löſſte fich in Gfigfäure nur 
unvollfommen, filtrirte ſchlecht, in dem eſſigſauren Wiltrate 
gab Kaliumeiſenchanüt einen ſtarken Niederſchlag. Die 
Flüffigkeit ihrerſeits trübte ſich beim Kochen gleichmäßig; 
Eifigfäure erzeugte eine ſehr geringe Trübung, die bei Zus 
fag von mehr Gifigiäure großentbeils verſchwand, ganz aber 
ſelbſt beim Kochen ſich nicht löſſte; in der Löfung machte 
Kaliumelfrneyanür einen ftarfen Niederſchlag. Salpeterfäure 
gab die von mir angegebene, charakteriftiiche, rofenrothe 
Färbung der faulenden Broteinfubftangen. Beim Abdampfen 
überzog ſich die Fluſſigkeit mit einer ſeht zäben und zufams 
menbängenven, blaffen und durchſcheinenden Haut, die unter 
dem Wifroffone abfolut homogen eridien und nur 
durd; die Trübung des Gefichtsöfeldes und durch einzelne 
Falten zu erkennen war; bei Behandlung mit Eſſigſäure 
quoll fie etwas auf und wurde noch durcbfichtiger, fo daß 
fie einer Descemet'ſchen Haut ganz gleich fah. 

Am 24, war eine zweite Quantität der Flüffigkeit mit 
Waſſer vermifcht worden (Verhältniß 1 : 3); am 25. hatte 
fich eine ziemlich reichliche, aber fehr weiche Gerinnung darin 
gebildet, die ſchon am 26. yu zerfallen anfing. Am 28, 
war fie gelöft und «6 hatte fich eine allgemeine Trübung 
und ein flodiger, feinförniger Niederſchlag gebildet. Bel 
der fpäteren Unterfuchung verbielt fie ſich, mie Die chen bes 
fehriebene Flüſſigkeit. 

Ale gewonnenen Baferfloffmaffen wurden, nachdem fie 
forgfältig gewaſchen waren, mit Saipeterwaffer behandelt. 
Sie löften fi zum Theil etwas ſchwer, die Löſung mar 
meiſt etwad trüb, reagirte neutral oder alfaliih, gab beim 
Zufage von Waffer, Eſſtgſäure und Salpeterfäure Trübungen 
oder Nieberfchläge und veränderte fich beim Kochen nicht. 

Wir haben alfo hier eine burd einen unzmeifchhaft 
entzündlichen Proceß gefeßte, altalifche, eimeißhaltige Flüffig« 
feit, die im Laufe von etwa 14 Sagen, während fie frei 
an der Luft ſtebt und durch Verbampfung immer mehr von 
ihrem Waffergehalte verliert, fieben Gerinnungen durchmacht 
und dabei der Fäulniß auffalend lange widerſteht. Die 
durch die Gerinnung gewonnene Subſtanz zeigt alle Eigen: 
tbümlichfeiten des gewöhnlichen Faſerſtoffes. War dieſer 
nun in der Flüffigfeit präeriftirend gegeben, over ift er erft 
unter der Einwirkung äußerer Berhältniffe, der Luft ac, ent⸗ 
flanten? wurden durch die Entleerung der Blüffigfeit hin— 
dernde Bedingungen weggenommen, oder durch dad Steben 
an der Luft günftige hinzugethan? Die erfte Frage läßt 
ſich beftimmt verneinen, Wenn nur hinbernde Momente weg: 
genommen worben wären, fo hätte aller Faſerſtoff bald und 
gleichzeitig gerinnen müffen und es hätte nicht eine 14 Tage 
lang dauernde Reihe von fieben ſucceſſiven Gerinnungen eintres 
ten fönnen. Es müflen alfo notbwenbig begünſtigende Mo: 
mente binzugefommen fein. In bloßen Veränderungen ber 
Goncentration fünnen dieſe nicht gefucht werben, denn wir 
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ſehen einerſeits troß der fortfchreitenden Verdichtung der 
Slüffigkeit neue. Gerinnungen entitehen, andererfeits können 
wir dieſelben durch Waffergufag, durch Verbünnung nicht 
ganz abjchneiden. Die chemifchen Veränderungen, welche 
wir zu erfennen vermögen, beziehen fih nur auf den Ein— 
tritt der Fäulniß, aber wir fehen nicht, daß dieſe im irgend 
einem directen Zufammenbang mit der Gerinnung ſtehe. 
Es bleibt alfo nur übrig, daß die niedrigere Temperatur ober 
die Einwirkung des Luftfauerftoffs angezogen wird. Gegen 
bie eritere läßt ſich aber basfelbe fagen, mas gegen bie 
bloße Aufhebung bindernder Momente ſchon angeführt ift; 
bie zweite wird dadurch micht abgewieſen, daß Blüffigkeit, 
die 2 Tage nach ber Entleerung in ein bermetifch verfchlofe 
fened Gefäß gethan wurde, doch gerann, denn ſie war ja 
fhon 2 Tage lang der Einwirkung der Luft audgeiegt ge— 
wefen. — Dieie Annahme wird inäbelondere Durch Beob— 
achtungen unterftügt, die ich wiederholt an Veflcator-Blafen 
gemacht habe. Die Flüffigkeit, weldye bier erfubirt und das 
Abheben der oberjten, impermeabeln Epidermis: Zellfchicht 
bebingt, it häufig von ganz ähnlicher Natur. Ih babe 
nun an Leichen von Kranken, benen fürgere Zeit vor dem 
Tode noch ein Gantharidenpflafter gelegt war und wo bie 
Dlafen bis zur Autopfle unberührt leben geblieben waren, 
mehrmals gefehen, wie bie oberfte, der abgehobenen epider- 
mis zunächſt gelegene Schicht der Flüſſigkeit wirklich geronnen 
war, mährend bie tiefere noch flüffig entleert wurde und 
dann an ber Luft gerann, 

Wir fommen alio bier zu dem wahrfcheinlichen Reſul— 
tat, dab in dem Erſudat nicht ein beſonderer, qualitativ 
verschiedener Faſerſtoff eriftirt, ver fi von anderem durch 
feine ſpäte Gerinnungszeit untericheidet, ſondern daß darin 
eine Subſtanz ſich befindet, die unter der Einwirkung ber 
atmofpbärifchen Luft fih im den gerinnungsfähigen Faſer— 
floff ummandelt. Man hat gar feinen Grund dazu, dieſe 
Subftang Faferftoff zu nennen; vielmehr wollte man fie be: 
nennen, fo könnte man fie höchſtens Fibrinogen taufen. 
Daraus folgen obne weiteres zwei andere nicht zu über: 
febende Säge: ein Mal, daß derartige Zuftände nicht den 
Namen hydrops fihrinosus verdienen; das andere Mal, daß 
Bogel fehr Unrecht gethan bat, das gewöhnliche faſerſtoff⸗ 
haltige Erſudat, wie es bei Entzündungen vorkommt, mit 
biefer Blüffigkeit zu ibentificiren, wenn man auch ganz von 
der Unzweckmäßigkeit abſehen wollte, die darin liegt, daß 
man darnach die Hepatifation der Zungen — hydrops fibri- 
nosus pulmonum fegen müßte. Will man den Namen vors 
läufig beibehalten, fo muß man unter hydrops fibrinosus 
den Zuſtand verflehen, wo eine wäſſerige Flüſſigkeit mit 
fibrinogener Subſtanz gefegt ift, unter faferitoffigem Erſudat 
Dagegen eine Flüſſigkeit mit wirflidyem, gerinnfühigem Baier: 
ftoff, der dann auch in der That nicht zögert zu gerinnen. 
Es macht dabei nichts aus, daß der hydrops fibrioosus unter 
entzündlichen Erſcheinungen geſetzt wird; ſetzen doch une 
zweifelhafte Entzündungen ſogar rein ſeröſe Erſudate. Aus 
dieſen Gründen erhellt ſogleich, daß Vogel auch darin ge— 
irrt hat, wenn er Capillarhyperämie und kydrops ſihrinosus 
als die pathologifch anatomischen Momente ber Entzündung 
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aufgeitelt bat. Der legtere kommt obne alle Entzündung 
vor. Ih babe ibn Sehr häufig das bei einfachen venöfen 
Hoperämien auftretende Odem der pia mater bilden geieben ; 
die harten Odeme unterhalb eirculärer Geſchwüre des Unter: 
ihenfeld, bei Herzkranken, bei Störungen der Lympbarfäßs 
eireulation haben einen um fo größeren Sehalt an fibrinos 
gener Subſtanz, je älter fie find; es ſteht ihr Gehalt an 
jener Subſtanz in geradem Verhältniß mit der Dauer ber 
Cireulationsſtörung. Wenn damit der entzündliche Uriprung 
des hydrops übrinosus abgewiefen werden Fann, fo darf doch 
keineswegs behauptet werden, daß jedes alte Odem fibrinos 
gene Subftanz enthielte. Möglih, daß unter ber Einwir— 
fung der tbieriichen Gewebe an manchen feröien Erſuda— 
ten allmälig eine entiprechende chemifche Umänderung zu 
Stande fommt, wie ich denn 3. B. geſehen habe, daß bei 
der Punction einer Febr alten hydrocele ſich eine gerinnende 
Blüffigfeit entleerte, während bei einer zweiten, bald nachher 
inftiruirten Bunction eine einfach feröfe zu Tage fam; allein 
Die Beficator « Blafen zeigen evident bie acute Entſtehung. 

Es liegt auf der Hand, daß die genauere Unterfuchung 
bieier Grfubate für Die Frage nach dem Uriprunge des Aufer: 
ſtoffs überhaupt von der allergrößten Bedeutung fein wird. 
Es iſt der bier entſtehende Faſerſtoff ein Neofibrin ber aud: 
gefuchreften Art, allein wir baben gezeigt, daß er gleichfalls 
keine gröberen chemiſchen Differenzen darbietet und der Iheos 
tie von chemifch bifferenten Faſerſtoffarten feinen Anhaltd: 
punft gewährt. Ich kann aber nicht umbin, bier nochmals 
auf das ſchon von mir urgirte Zufammeneorfommen von 
hydrops fibrinosus und colloiven Griudaten an ben Eier— 
ftöcden aufmerffam zu machen; jowie hervorzuheben, daß 
gerade bei den chronifchen Hydrocelen, wo im früherer Zeit 
gewöhnlich hydrops fibrinosus beſteht, eben ſo ungeheure 
Maſſen von GCholefterinfryflallen frei werben, wie ich das 
von den rolleiden Eriudaten erwähnt habe (S, 184). 

Es kann endlich noch die Frage entfichen, ob teir eine 
ſolche fibrinogene Subitanz auch im Blute fuchen dürfen. 
Auch bier liegen Anfnüpfungspunfte vor. Dabin gehört 
der berühmte Fall von Polli (Gaz. med. di Milano 1844. 
No. 3.), wo bei einem font gefunden pneumonifchen Yands 
mann von 37 Jahren im Ospedale maggiore zu Mailand 
in einem Zeitraume von 8 Tagen 11 Aperläffe zu je 12 
Ungen gemacht wurben, und wo das Blut des eriten Ader- 
laſſes erft gegen den Iren Tag zu gerinnen anfing und erft 
am Läten die Ausſcheidung des Serums begann; das Blut 
zeigte während eines ganzen Monats bei einer Yufttemperas 
tur von 8— 11° €. feine Fäulnigerfcheinungen. Wit je 
dem Aderlaß verlor es am der Langſamkeit der Gerinnung 
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und bei dem Tegten begann bie Gerinnung fchen nach 12 
Stunden, — Gben jo wichtig ift die Beobachtung von 
Chevrvreul (Considerations gener. sur l’analyse organigue 
et sur ses applications. Paris 1824. p. 218), daß das 
Blutierum von Neugeborenen, melde an Sflerem (hartem 

dem, Indur. telae cellulosae) gelitten hatten, wie e# nad 
Abicheidung des Faſerſtoffs aus der Leiche gewonnen wirt, 
fpontan gerinnen wird. Es ift dies bad einzige Beiipiel, 
wo wir den gewöhnlichen, gerinnfähigen Faſerſtoff neben 
der fibrinogenen Subftanz im Blute feben und mo glei: 
zeitig auch diefe Subftanz im Blute und im Erſudate wie: 
derfehrt, denn dad Sflerem ift weientlich ein hydrops fibri- 
nosus. (Wergl. Billard Arch. gener. 1827. T. XIIl. p. 
210.) 

Ob Beobachtungen von Blut aus Reichen, welches er, 
nachdem es an ber Luft geitanden batte, gerann, bierber 
gehören (vergl. Nafie, das Blut. 1936. S. 201), läßt 
fich nicht beſtimmen, da es ſich bier auch bloß um hindernde 
Viomente bandeln fann, Dagegen find bie Fälle von pen: 
tan gerinnenden Harn möglicher Weife dazu zu rechnen. Ich 
kann mich auf eine genauere Beſprechung derſelben nicht 
mehr einlaffen, mag aber meine Verwunderung nicht unters 
drüren, daß die deutichen Schriftfteller fi immer nur mit 
ven Baar Fällen von Naſſe, Elliotfon u, f. m, herum: 
fchlagen, da fih doch bei Mayer (Traitö des malad. des 
reins. T. Ill, p. 373) ein langes Gapitel über den endemi: 
fhen, fpontan coagulablen Harn von Ye de France und 
Brafilien vorfindet. — 


Miſeelle. 

9) Gin aneurysma dissecans ber aorta, wel: 
bes mit der Lungenarterie communicirte, bat vtef 
Pierie zw Aberbeen an dem Cadaver eines Mjährigen Mannes 
entvedt, der plöglich verſchieden war, nachdem man bei befien eb: 
eiten bucchaus nichts wahrgenommen, was anf ein Leiden bei 
sireulationsinftemes hätte ſchließen laſſen. In der Höhe ter 
Krümmung der aorta, %, Zoll linfs von dem Urfprunge der linfen 
art. subelavia zeigte ſich die innere und mittlere tunicn ber aorta 
geſpalten. Don dieſem Epalte bis fait an ben Urfprung ber aoria 
nad; dem Herzen zu, und 1 Zoll weit nach ben peripherifchen Ole: 
fäßen zu mar bie äußere tunica von der mittlern abgelöf't, und 
mar erſtreckte fich biefer Iuftand auf etwa *%, des Umfanges des 

efäßed. Diejes aneurysma communicirte mittels einer über 
1/4, Zell weiten Offnung mit ber art. pulmonaris und zwar etwas 
unter der Gabel viefes Gefäßes. Die norta war mit vielen fra 
tomatöfen Ablagerungen geiprenfelt, die fi, obwehl viel fparfamer, 
auch in ber Kungenarterie fanden. Die linfe Seite bes Herzens 
zeigte fih ein wenig hypertrephiſch. (Monthly Journal of Medi- 
eine, Nov. 1848.) 
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XVIII. Über Structur und Wachsthum der Mo- 
nocotyledonen. 


Don Arthur Henfren. 


Bei allen Monocotpledonen, die der Berfaffer unter: 
fuchte, und er beſchäftigte ſich vorzugeweiſe mit ſolchen, 
bie er im frifchen Zuitande leicht erhalten Fonnte, fand er 
den von Schleiden aufgeftellten wichtigen Unterfchied ver 
geſchloſſenen Gefäßbündel von den ungeſchloſſenen, d. h. 
fortbildungsfäbigen, der dieotyledoniſchen Bilanzen feſt bes 
gründet. Aus dieſer wichtigen Verſchiedenheit entſpringt auch 
nach ihnen der verſchiedene Bau beider großen Pilanzen: 
abtheilungen: während die Monocotyledonen zerftreute Ges 
fäpbündel behalten, vereinigen fih die Gefaßbündel ber 
Dicotylebonen zu einem geichloffenen Holzringe, der in feinem 
Umfreife fortwächſſt und burch die mach der Jahreszeit vers 
fhiedenen Verhältniffe, unter denen dies geſchieht, die Jah— 
reöringe bilder. Cine Unterfcheidung im enbogene und eros 
gene Pflanzen it nah dem Verf. nicht ſtatthaft; alle 
Pilanzen, die einen Stamm befigen, find nah ibm in Bezug 
auf die Bildung ihrer Organe, die ald Seitenfnofpen aus 
der Achſel älterer Organe oder ald Terminalfnoipen aus 
dem Centralparenchym unmittelbar hervorgehen, enbogen. 
Die mit dieſen Organen neu entftandenen Gefäßbündel kreu— 
zen ih an ihrem Entftehungspunfte überall mit denen ber 
älteren Organe und treten überall und in allen Stämmen 
an die Äußere Oberfläche. 

In den jungen Knoſpen von Sparganium ramosum fah 
der Verf. die Gefäßbündel im centralen Theile entjtehen, 
die oberfte und jüngſte Knoſpe, jarter und weniger entmwidelt 
ald bie tiefer gelegene, war mit den central entſtehenden 
Blättern noch in directer Verbindung. 

Ne. 2119. — 1019. — 139. 


Was nun die Reihenfolge der Entwidlung ber ver: 
fchievenen Theile eines Gefähbündels anberrifft, fo ſtimmen 
ded Verſ. Beobachtungen mit Schleidend Angaben über: 
ein, ihre Entwidlung beginnt im untern Theile und fept 
fih nach oben zu ins Blatt fort; dasſelbe beflätigen Mir: 
bel und Naudin, während nah Gaudichaud bie Ent: 
widlung im WMittelpunfte beginnen und aufs und abwärts 
fortichreiten fol, indem das eine Ende zu den Blättern, 
das andere zu den Wurzeln geht. Im jüngften Theile der 
Knoſpe befteht Das werdende Blatt nur aus ſphäriſchen 
Bellen, bie ven Zellen der Stammesfpige ähnlich find und 
von einem zarten epithelium bekleidet werben; dagegen treten 
in der Subflanz des Stammes und ber werbenden Blätter 
ihon gewiffe Portionen bersor, wo die Zellen etwas ver: 
längert und in parallelen Reiben angeordnet erſcheinen. Im 
Mittelpunkte diefer Bündel verlängerter Zeilen entitehen bie 
erften Gefäße, und zwar zuerſt ald unabweisbare Spiral: 
gefäße; fie fcheinen dem Verf., jemehr fie fit dem punctum 
vegetalionis mäberten, um fo jünger zu fein. Ihre weitere 
Entwicklung bis zum vollfommnen Gefäßbündel hat ber 
Verf. nicht verfolgt, da ibm zunächft ihre Beziehung zu 
einander und zu den Wurzeln beionderd am Herzen lag. 
Die beſchriebene Anordnung der Gefäßbündel bleibt nad 
ihm dieſelbe, Die Internodien des Stammes mögen fich, wie 
bei den Balnıen und Gräfern verlängern, ober, wie bei den 
Zwiebeln, in ihrem ängswahöthume zurüdbleiben. 

Für den blüthentragenden Stamm der legten Urt find 
indeß zwei Modificationen nach der Rage der Punkte, wo 
die Blätter des ausgewachſenen jährigen Stammes ab: 
geben, zu unterfiheivden. Beim Crocus, der Tulpe und Sya- 
cinthe erbeben ſich die Blätter unmittelbar vom Grunde des 
abgeplatteten Stempeld am Boden der Zwiebel, bie Fafern 
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(fibres) des VBlürhenitieled dieſer Vflanzen entwickeln ſich 
mit dem Wachsthume des Pflanzentheiles nach oben, ihr 
unteres Ende bleibt nad unten zu unverändert dasſelbe. 
Bei der Tigerlilie und Kaiſerkrone werden Die Blätter vom 
verlängerten Stammme getragen, beim Spargel verzweigt ſich 
noch überdies der Stamm, bier behalten die untern Stamm: 
theile ibren zmiebelartigen Charakter, während fih Die auf: 
jteigenden Theile der Gefaͤßbündel, ehe fie in die Blätter 
treten, nach aufwärts entwickeln. 

Unterſucht man Solche Stämme im ausgewachfenen Zus 
flande, ohne auf die Zwiebel Rüdficht zu nehmen, jo könnte 
man verführt werden, für fie ein endogenes Wachöthum 
anzunehmen, weil die Faſern der unterften Blätter oder 
Zweige mehr nach augen liegen, die zu ben jüngeren tre— 
tenden aber mehr aus der Mitte fommen; verfolgt man 
indeß ihren Verlauf bis zum Grunde der Zwiebel, jo jieht 
man, wie fie ſich mit den älteren Bündeln freuen und mehr 
nach außen treten. Einige Baferbündel des oberen Stammes 
theiled fcheinen nach unten zu feinen Fortgang zu baben, 
fie find vermurhlih erft während des Wachsthumes ver 
Blüthenachſe entſtanden. 

Das ſich Kreuzen ver Gefäßbündel geſchieht nun keines— 
wegs in durchaus regelmäßiger Weiſe, der Verlauf der höher 
gelegenen Bündel nach außen bin, durch die tiefer gelegenen, 
ift vielmeht ſehr unbeitimmt, manch Mal biegt der abwärts— 
ſteigende Theil nach der einen Seite, Der aufwärtöfteigende 
nach der andern nad; außen; dann folgen fie einander in 
Form einer Spirale und felten wird man in biefem Halle 
eine ädıte Kreuzung gewahren. 

Der jährige Stamm der genannten Pflanze wirb som 
Verf. ala Blüthenſtand betrachtet, Wei den Grad» und 
Tradescantia- Urten, wo der jährige Stamm Internodien 
befigt, verflechten jih die Gefäßbündel in dieſen Anvten, 
bier entiteben neue Aulern und merben oftmald neue Moses 
tiewurzeln gebildet. Der Verf. vergleicht Diefe Knoten mit 
Zwiebeln, die in Zwifihenräumen auf einander figen. Die 
friechenden Rhizome verichiedener Monocoryledonen liefern 
ihm Beilpiele für foldhe auf einander folgende Zwiebeln, 
die freilich nur feitlich, aber nicht terminal entwidelt werden, 
und Brutfnoipen zur Entwidlung fürs kommende Jahr find, 
bie mit der Hauptpflanzge in Verbindung bleiben, mährend 
ſich die Brut der achten Zwiebel von berfelben trennt. In 
den meiſten Bällen jigen fie über einander, bei Sporganium 
ramosum folgen fie Dagegen mit entwidelten Iuternobien 
auf einander: bier bildet bemmach ein fortdauernder mono— 
cotyledoniicher Stamm das Seitenftüf zum jährigen Stamme 
der Gräfer und Tradescantien, Die Stämme der legteren find 
jedoch bobl, während der Stamm von Sparganium ſolid ift. 

Der Verf. ſchenkt jekt dem untern Ende der Gefäß: 
bündel feine bejondere Aufmerkſamkeit, um ibre Beziehungen 
zum Gefaßbündelſyſteme der Wurzeln zu erfahren; die Weiſe 
der Anoronung ift bier ſehr verſchieden. In den von ihm 
unterſuchten Stämmen ſchien Das untere Ende der Gefäß⸗— 
bündel Zweige und Anaftomofen zu bilden, durch die bie: 
meilen eine eigene Faſerſchicht entſtand. Um ſich bier deut: 
lid; machen zu fönnen, hält es der Verf. indeß für nöthig, 
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einen Blick über das ganze Zelliyitem der Monocotylevonen 
zu werfen. 

Bon Mohl Hat in den Palmenflimmen eine innere 
Region, eine Faſerſchicht und eine Hindengegend unterſchieden. 
Eine ähnliche Unordnung ſcheint dem Verf. bei den meiten 
Monocotyledonenſtämmen vorzufommen. Die innere Region 
beitebt gewöhnlich aus einem Gewebe ſphäriſcher Zellen, die 
zu einer gewiſſen Zeit viel Stärkemehl enthalten: viele De: 
gion, in ber die Gefäßbündel liegen, entipricht dem Marke 
und den Markitrablen der Dicotplevonen. Die Zellen ver 
Nindengegend find gewöhnlich unregelmäßig geſtaltet, haben 
große Intercelular: Räume und enthalten nur wenig ober 
gar fein Stärfemebl, 

Bei den Zwiebeln {ft die Gentralregion nur ven einer 
dünnen Schicht des Rindenparenchyms bekleidet, Die mit dem 
Grundtheile der Schuppen oder Schalen zujammenbängt; 
die Verbinpungslinien der beiden Negionen ift im jüngften 
Zuftande der Zwiebel durch einen dunkeln Streifen von 
dichterem Gewebe angedeutet. Die Geſaßbündel geben nun: 
mebr bis zu diefer Linie abwärts, bilden dort Zweige und 
Anaftomoien, und auf dieſe Weile oftmals ein dichtes Hager, 
Mohls Faſerſchicht. Im Grashalme ift bie Rindenſchicht 
nicht nachzuweiſen, auch im Bluͤthenſtiele der Zwiebeln nicht 
deutlich zu verfolgen; im Stamme von Sparganium ramosum 
ift fie Dagegen ſowohl in den Anoten ald Internodien ſehr 
entwidelt: im erſteren ift fie von Faſerbündeln, die ſich der 
Quere nad kreuzen, durchwebt und fo ein Faſergeflecht, das 
die Hindenportion von der Markregion trennt, entitanden. 

Diele Faſerſchicht wird befonderd dadurch wichtig, daß 
aus ihr die Wurzeln entipringen, wornach feine directe Ber: 
bindung zwiſchen den Sefäßbündeln des Stammes und beiten 
ver Wurzeln Start finde. Das Gefäßbündel, welches in 
der Mitte der Wurzel von Sparganium, wie in der Mitte 
aller jährigen vom Verf. unterfuchten Wurzeln Tiegt, beftrht 
aus einer Anzahl von Gefäßen, die in einem Kreiſe aus 
der erwähnten Faſerſchicht entipringen, ſich ganz allmälig, 
wie ſie nach einander aus dieſer Schicht verlaufen, an ein 
ander legen und jo einen trichterförmigen Körper bilden. 
Das Centralparenchym gebt, wie fib die Gefähröhre nad 
auswärts dehnt, in Holzjellen über, und bie Wurzel zeigt 
eine kurze Strede unterbalb ihres Uriprungs auf einem 
Duerjchnitte einen centralen Holzeylinder von einen Gefäß— 
vinge umgeben; das Ganze ift wiederum von einem Waren: 
chym umfleidet, Das in der Mäbe ver Faſerſchicht im die 
MRindenſchicht des Stammes übergeht. Wenn ſich die Wur: 
zeln verziweigen, geben die Zweige im rechten Winkel ab; 
jie entfpringen aus dem centralen Gefäßcylinder und durch⸗ 
jegen das Rindenparenchym der Wurzel, ſowie die Wurzel 
den äußern Theil der Hindenfchicht dei Stammes durchbricht. 
Gallen die Wurzeln ab, fo laſſen fle vertiefte Narben an 
der Oberfläche zurüd. Die Knoſpen erbalten ſchon frübe, 
pleidygeitig mit den Blättern, ihre Wurzeln. Es war noch 
ftreitig, ob die Gefäßbündel der Wurzeln son der Faſer— 
ſchicht aus entftchen, oder ob fie ſich erft in der Wurzel 
bilden und fpäter mit dieſer Schicht vereinigen; des Berf. 
Beobachtungen von Sparganium zeigten ibm, dah' fie gleich⸗ 
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zeitig mit biefer Faſerſchicht entfiehen und immer mit ihr 
zufammenbängen. 

Die erwähnte Faferfchicht ift in den Tulpen» und Hya⸗ 
einthenzwicbeln, eben fo in den unterirdiſchen Knollen des 
Spargelö und der Orchideen nicht jo deutlich ausgeprägt. 
Die Enden der Gefäßbündel verzweigen ſich bier und bilden 
da, wo die Gentralregion mit der Mindengegend zufammen: 
trifft, Anaſtomoſen, mit denen auc bier die Gefäßbündel 
der Wurzeln zufammenbängen. Die Knolle der Orchis 
mascula hat größere Wurzeln, bie fi dadurch von ben 
übrigen unterſcheiden, daß ihre Central-Parenchymmaſſe 
nicht verholzt if. 

Die Entwidlung der auf einander folgenden Wurzeln 
findet, nach dem Werf,, von unten nadı oben Statt; die 
jungen Wurzeln entftehen aus ſolchen Theilen der Faſer— 
ſchicht, welche mit den jüngern Gefäßbündeln in Verbindung 
ſteht. In den Fällen, wo bie Internodien entmwidelt find, 
bilden jih die Wurzeln und Knofpen gemöbnlid an den 
Knoten, jo bei Tradescanlia, Sparganium und den Grad: 
arten; bei Sparganium entipringen jedoch auch aus dem 
Internobialtheile des Stammes bie und da Wurzeln. 

Häufig ſah der Verf. in der Rindenſchicht Gefäßbündel, 
die in Die höher gelegenen Blätter gingen, Die aber da, 
wo er fie unterfuchte, feine eigentlichen Gefäße beſaßen, viels 
mebr den Charakter eined Baflbündeld batten, Sie find 
bei Sparganium ramosum jebr zahlreih und von bedeutender 
Größe, finden fi aber auch bei den Gräſern und überhaupt 
in allen Stämmen mit entwidelten Internobien; in allen 
Zwiebeln wie im Rhizome von Iris fuchte der Verf. nach 
ihnen vergebens; dagegen verwandelte ſich im Blüthenjtengel 
gar mander dieſer Pflanzen ein Theil des Rindenparen— 
aymd, zumal in der Epidermidalſchicht, in lange Faſerzellen, 
fo bei der Tulpe, Tigerlilie und Kaiferfrone. Dieſer Holgs 
ring ift bei Tamus communis und Sınilax aspera vorzugs- 
weiſe ſtark eutwidelt, er warb irrthümlich mit dem Holzringe 
ber Dicotyledonen verglichen, bat aber, da er ben äußern 
Umfang bildet, ihm auch jeve Spur fortbildungsfäbiger Zellen, 
eine Cambiumſchicht fehlt, nichts mit ihm gemein. Nach 
innen zu verliert ſich dieſer Holjring ganz almälig ind 
Centralparenchym des Stammes, in welchem die eigentlichen 
Gefäßbündel liegen. Wenn bier überall ein Vergleich jtatt- 
haft ift, jo möchte der Verf. Die genannte Faſerſchicht ber 
Rinde mit dem Bafte der Dicotyledonen vergleichen, was 
bei der Anordnung diefer Faſern, wie fie im Sparganium 
vorkommt, nach ihm vielleicht zu rechtfertigen wäre. 

Was nun endlich Die Art des Wachsthumes der Mo- 
nocotyledonen betrifft, fo richtet fich dieſe nach der Gigen: 
tbümlid;feit der Organe ſelbſt und darf deßhalb, wie ber 
Verf. bemerkt, nicht mit dem Wachdthume der Dieotyledonen 
verglichen werben, weil fich bei ihnen, mit Ausnahme von 
Dracaena, Cordyline u, f. w., fein neued Holz, kein Jahres⸗ 
ting bildet. Bei den Zwiebeln werben die Knoſpen abges 
worfen, und auch bei den Zweige bildenden Rbizomen find 
fie pbyftologiih von der Stammpflanze unabhängig, da fich 
der alte Stamm niemals verdidt; bei den Walmen bildet 
die ſich befländig forrbildende Terminalknoſpe ein neucs ſpi— 
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ralig über die vorhergehenden Theile geftelltes Lager, die 
jo nach einander neu gebilbeten Schichten fünnen etwa mit 
einer Meihe bobler über einander geftellter Kegel von glei: 
her Größe verglichen werden. Diele Art des Wachsthumes 
entipricht allerdings dem Wachsthume der dicotyledoniſchen 
Terminalknoſpe, ibr fehlt indes die Cambiumſchicht und Das 
burch eine Zunahme in ber Breite. Die größere Feſtigkelt 
der älteren Theile der Palmenſiämme wird durch ähnliche 
Urfachen, wie das Kernbol; (heart wood) der Dicotyledo: 
nen, veranfaßt werben. (The amnals and magazine of na- 
tural history, No. 3. 1848.) 


XIX. Betrachtungen über die Gonjugation der 
Diatomaceen. 
Den G. H. KH. Thmwaites. 


Schon früher berichtete der Verf. über die Gonjugation 
der Diatomaceen; die jegige Mittheilung enthält feine neues 
zen Beobachtungen, wir entnehmen fie der No. 3 ver An- 
nels and megazine of natural hislory. 

Die oft zierlich geformten einzelnen Glieder der Dia- 
tomaceen vermehren ſich meiſtens durch Selbfttheilung, in— 
dem ſich das Endochrom eines jeden Stückchens in zwei 
Theile theilt und jeder Theil eine Zelle um ſich entwickelt, 
deren Geſtalt und Charakter dem erſten Stückchen, aus dem 
fie entſtanden find, vollkommen ähnlich iſt. Durch dieſe 
Selbſttheilung wird im Verlaufe der Zeit eine ungeheure 
Vermehrung ver einzelnen Glieder veranlaßt; aber auch fie 
ſcheint ihre Grenze zu finden, indem nach einer gewiſſen Pe— 
riode eine zweite Urt ber Vermehrung, eine Gonjugation 
oder Selbittbeilung nad geihebener Vermiſchung des Endo: 
chroms zweier Glieder auftritt. 

Der Verf, betrachtet die zahlreichen Glieder, bie aus 
einem Primordial-Gliede oder Sporangium (einem durch 
Gonjugation entitandenen Gliede) hervorgegangen jind, nicht 
ala Indisiduen, ſondern als Theile eines Individuums, die 
wie bei den höhern Bilanzen zufammen ein Ganzes bilden, 
deffen Theile zwar der Gejtalt und Function nach verſchie— 
den, dennoch ein unabhängiges Dafein führen und fich Durch 
Fortpflanzung vermehren, Das Leben einer Diatomaccen- 
pflanze ald Individuum dauert, nad ibm, son feinem Ent: 
fieben aus dem Sporangium, dem durch Gonjugation ers 
jeugten Gliede, bis zu der Zeit, wo die zahlreichen durch 
einfache Selbjttheilung aus ihm entitandenen Stüde jelbit 
eine Gonjugation eingeben, 

Der Berf. führe den Vergleich noch weiter; auch bie 
böbern Pflanzen wachſen durch eine ähnliche Zellensermeh: 
rung, indem die Zellen der Keimanlage zu Mutterzelen für 
andere Mutterzellen werden, und Die neu entitandenen ſich 
wiederum durch Selbfttheilung vermehren u. ſ. w. Der 
ganze beginnende Rebensprocch der Pilanze beruht nach jeiner 
Anſicht nur auf einer Diffuion des Inhaltes (ded Gndo: 
chroms) ver Primordialzellen. Diefed Endochrom ver ges 
nannten Zellen beißt, zwar nicht für unfere Sinne nach— 
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weisbar, das Vermögen ber ganzen Nachkommenſchaft von 
Zellen den typiſchen Charakter der Specied einzuprägen. 
Der zufammengejegte Bau der höheren Pflanzen ift fo gut 
mie die einfache Structure der Diatomacsen: Glieder eine 
Bolge des aus dem Enbochrome der Urzelle flammenden 
fpeeififchen Bildungstriebes, Demnach würde dies Sporans 
gium der Diatomaceen den Primordialzellen (Embryobläschen) 
der höhern Gewächſe entiprechen. 

Der Berf. kehrt jegt zur Konjugation zurück. Bei den 
Diatomaceen ſcheint nach ibm ein Zeitpunkt einzutreten, wo 
zur Fortbauer der Art, wie zu ihrer fernern Bortpflanzung 
die Vermiſchung des Endochroms zweier Glieder nöthig wird; 
darnad) fcheint e8 ibm, ald wenn in dem Endochrome der 
einzelnen eine Conjugation eingehenden Zellen ein wefent: 
liches Element geihwunden wäre, dagegen fid; ein anderes 
übermäßig angebäuft babe, Daß aber Durch eine Vermiſchung 
bes Endochroms zweier Zellen, deren Verhältniß der Quan— 
tität ſowohl des fehlenden als überfcüffigen Glementes ein 
gerade umgelehrtes iſt, das Gleichgewicht und durch dasfelbe 
das Vermögen fich fort zu entwickeln wieder hergeftellt werde. 
Das vermiſchte Endochrom entwidelt um fich eine Zelle, Die 
nur in der Größe von der durch einfache Selbfttheilung ent 
ftandenen abweicht; die Qualität des vermiſchten Enbochroms 
fheint demnach son dem ungemifchten nur wenig ober gar 
nicht verjchieden zu fein. Die durch Conjugation entitandene 
‚Zelle vermehrt fih nunmehr, wie Die übrigen Glieder, durch 
einfache Selbfttheilung, und fo entitehen aus ihr nach und 
nad) eine Menge neuer Sporangien, Wie aber aus biefen 
die fleinen gewöhnlichen Glieder entſtehen, ift bis jetzt noch 
nicht beobachtet worden. 

Die Vermifhung bes Endochroms wird vom PVerfaffer 
ferner mit dem Beiruchtungsacte der böhern Bilanzen ver: 
glidyen: wie dort der gegenleitige Einfluß des Pollenſchlauch- 
und Eubryoſack-Inhaltes zur Erzeugung einer beftinnmten 
Art nothwendig fcheint, ja durch Übertragung des Pollens 
einer Species auf Die Narbe einer andern Baftarbpflan: 
zen erzeugt wird, melde die Cigenthümlichkeiten beider 
Stammpflanzen vereinigen, To fcheint ihm auch bier die 
Vermiſchung des Endochroms eine gleiche Bedeutung zu 
baben. Freilich wird von mehreren Schriftftellern die Ders 
ſchiedenheit der Baftardpflangen von der Stammpflanze, 
melche den Pollen lieferte, durch bie Ausbildung der Keims 
anlage unter andern Verhaltniſſen, ald den normalen, ers 
klärt. Der Verf. glaubt dieſen Ginwurf durch eine von 
ihm gemachte Beobachtung miderlegen zu können. Gin 
Samenkorn, das Durch Kreuzung eier ganz verſchledenen 
Buchfiaarten erbalten worden, erzeugte nämlich zwei Plans 
zen, die in ihrem Ausſehen und Charakter durchaus ver: 
ihieben waren. Beide fo ganz verfchiedene Gewächle waren, 
wie der Verf, ausdrüdlich bemerkt, aus einem und dem— 
ſelben Samenkorne entftanden; fie Bingen auch unterhalb 
der beiden Gotpledonenpaare feſt an einander und bildeten 
dort einen cplindrifchen Stamm, fo daß fie wie zwei Äſte 
diefes einen Stammes ausjehen. Die Pflanzen wurden leider 
durch einen plöglic eingetretenen Froſt vor der Blüthe ver— 
nichtet, unterfchieden ſich aber ſchon in ihrem ganzen Babi: 
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tus binreihend von einander. Der Berf. glaubt durch dies 
fen Zwilling « Embryo den Einfluß der Umgebung, in welchem 
ſich derjelbe ausgebildet, auf feine künftige Entwidiung wie 
derlegen zu können, da beide unter ſich jo verfchiedene Em: 
brponen in einem Samen vorhanden waren, alfo in einer 
Samenfnofpe ausgebildet wurden. eferent möchte die Sache 
anders erflären: ihm ſcheint die Verſchiedenheit beider Em— 
bryonen in einem und demjelben Samen durch zwei Pollen: 
förner von verſchiedenen Fuchſiaarten veranlaft, aljo durd 
zwei ſpecifiſch verſchiedene Pollenſchläuche und in ihnen ente 
fanden zu fein, wogegen der Verf. die Verſchiedenheit heiter 
Embryonen aus dem verichiedenen Verhältniffe, in welchem 
das Endochrom des Vollens mit dem der Samenknoſpe zu: 
fammentrat, zu erklären verſucht. 

Zu den Diatomaceen zurüdfehrend, erklärt der Verf. 
unverhoblen, daß man bei ihnen bisjet keine äuferlichemwahr: 
nehmbare Geſchlechtsverſchiedenheit gefunden babe; aber 
auch Dad genus Zygnema befteht aus einer einfachen Reihe 
son Zellen, melde deu Gliedern der Diatomaceen entfpre: 
chen und wie dieſe fich ſowohl durch Seldfttheilung, wie 
durch Gonjugation vermehren. Wei Zygnema bringt die eine 
Zelle in die andere, die Vermiſchung des Endochroms ge: 
ſchieht deßhalb im Innern einer Zelle, während fie bei den 
Diatomaceen außerhalb beider Zellen vor ſich gebt. In 
verſchiedenen Zygnema-Arten enthalten ale Zellen ein 
Pflanze, mit feltenen Ausnahmen, nach der Gonjugarion 
ein Sporangium, während fänmtliche Zellen einer andern 
Pilanze ihr Endochrom verloren haben; dies wie die Statt 
gefundene Gonjugation glaubt der Verf. durch einen ge 
ſchlechtlichen Unterſchied erklären zu müſſen. Die Antheris 
dien und Piftille ver Moofe fieht er gleichfalls ala Geſchlechts. 
organ an und macht die Entwidlung ber letztern zur Frucht 
son ber Gegenwart der erftern abhängig. 

Einer Abtheilung der Diatomaceen fehlt, nach dem 
Verf., Die Gonjugation; bei den Melojeireen nämlich findet 
feine Vermifhung des Endochroms zweier Zellen Statt, da: 
gegen tritt das Endochrom der beiden Pole einer Zelle in 
deren Mitte zufammen, in Folge befien ein Sporangium 
entftebt. Dem Verf, fcheint Diefer Unterſchied nicht fo meient: 
li, da auch bei einigen Zygnema- Arten eine Konjugation 
zwiſchen den Gliebern eines und desſelben Fadens Statt 
findet. So gut wie bier nun die Zellmembran eines Aigen: 
fadend ihrem Gharafter nach verſchieden ift, kann, wie der 
Verf. glaubt, auch die Membran einer Zeile an ibrem End⸗ 
punfte verichieden fein, 
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19. Die Groflofen am el eh bes Glephbans 
ten, durch das Gindringen einer Kugel veranlaßt, tie micht gar 
felten vorfamen, wurden von G. Brolif näher unterfucht. Flow 
rens ſpricht vom einem folden Zahne, wc bie Kugel in ben 
Oberkiefer gebrungen und nach unb nach in den hohlen Zahnf 

gelangt jein foll. Der Verf. bezweifeit zwar das Factum nicht, 
glaubt es indeh anders erflären zu müſſen; er hält das Eindrin 
gen einer Blintenfugel in den ausgebildeten Stofizahn, deſſen ober 


Schicht fie allerdings verlegen, im übrigen aber von ihm abpral⸗ 
len muß, für durchaus unmöglich, dagegen wird es ihm wahr: 
fcheinlich, daß ſolche Augeln zu einer Zeit in die Zahnalveole ges 
langten, we ſich in ihre ein neuer Stoßzahn, ver befanntlich ges 
wechfelt wird, ausbildete. Im dieſe erite Jahnanlage, die weich 
und von einer gefäßreihen Haut umgeben, dabei groß genug ill, 
um eine Alintenfugel aufzunehmen, gelangt nun die Rugel und 
fann je nach dem Orte, wo fie die Jahnanlage trifft, und nad) der 
Kraft des Schuſſes verfchiedene Deränderungen hermorrufen. Sie 
wird, wenn vas — nur wenig von ihr irritirt wird, von 
ihm wie von einer Cementhülle dicht umkleidet werden; wo dieſe 
Irritation aber fräftiger auftrat und die Kebensthätigfeit des Ins 
dividuung überhaupt eine fräftigere war, wirb fih die Zahnſub⸗ 
fang nicht wie im eriten Falle dicht um die Kugel legen, vielmehr 
einen Raum, in bem fie frei umberrollen fann, bilden. War nun 
der junge Zahn fo mweit entwidelt, daß er vie Kugel aufzunehmen 
vermechie, fo bemerft man in einigen Rällen, außer der fie ums 
ſchließenden Höhle an der Imnenfeite der Zahnalveele, da, wo die 
Kugel eingedrungen, noch eine mehr oder minder beträchtliche Grs 
oftefe. Diele ochenmwucherung if bei dem großen Gefäßteich⸗ 
thume der Anochenpulpa, welche durch die Gewalt bes Schuſſes 
mächtig angeregt wird, leicht erflärlidh. Die Groftofe der Jahns 
alvecle, wie die Art und MWeife, im welcher die Kugel von ber 
Gifenbeinmaffe umbüllt wirt, if demnach ſewohl ven dem Orte, 
wo die Kugel eingeorungen, von dem Grade der Entwidlung bes 
jungen Zahnes und von dem Grade ber im Jahngewebe hervor 
gerufenen Gntzündung abhängig, wobei noch au bemerfen, daß in 
den Zahneremplaren, bie der Verf. befipt, gerade die fupfernen 
Kugeln beweglich in einer Höhe liegen, die eifernen aber von ber 
Zahnmafle dicht umfchloffen find. (Tijdschrift voor de wis- en 
natuurkundige Wetenschappen. Aflevering I. 1847.) 

W. Die Ralflesia Patma it nah Jollinger lange 
nicht fo felten, als man bisher geglaubt, Der Berf. fand fie an 
der Süpfühte von Java auf den Bügeln um Baflardwan und Bes 
zufie, gleichfalls auf dem Berge Watargan bei Puger und an ber 
Süpfühe von Bondowoſſo. Alle diefe Standorte gehören zur Kalfs 
formation, wo fie auf den Wurzeln von Cissus scariosa Al. wächl't. 
Die größte Pflanze, die der Verf. beobachtete, hatte nur 1 Fuß 
Durchmeſſer, in der Megel waren fie Heiner und nur '/, bie . R. 
im Durchmeſſer; der Verf. glaubt, daß fie au auf Nufa Baron 
vorfommt, ift aber ungewiß, ob fie biefelbe Pflanze ült, die Blume 
auf Nufa Kambangan gefunden und die viel größer fein ſoll. Auf 
der Wurzel von Cissus fand er nicht felten drei und mehr Kaffles 
fien, fie fommt niemals im Küftenfande, fondern immer nur in 
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feuchten Bergichluchten und Grünben der Kalfregion vor. Die 
Bewohner des oftliben Java nennen fie Pidh mo ober Pidehmo, 
ibre Blume wird fait abgöttiich verehrt; man fucht fie erit, nach⸗ 
dem man gefaftet und gebetet hat oder font vom Priefter geweiht 
worden it. Aus ihr bereitet man unter andern ein Arzneimittel für 
verfchiedene Frauenfranfheiten, auch gilt fie als Aphrodisiacum 
für vernehme rauen, dagegen deren Gebrauch ben Rrauen der 
ärmeren Glaife Shädlih wird. Die Javanejen zählen vie Rafflesia 
zu den Schwämmen. (The Journal of the Indian Archipelago 
and Eastern Asia for Aug. 1847.) 


21. Über ein Calladium destillatorium, welches 
8. Williamfon im botanijhen Garten zu Eheffield aus einer 
2 Zoll langen Zwiebel gezogen , berichtet derjelbe folgendermaßen. 
Die Blattitiele find von ihrem untern Ende bis zum Anfange der 
Blattfcheibe 9 Br 6 Joll lang; die größte Länge der Blatticheibe 
beträgt 6 Fuß 6 Zoll, ihre gröste Breite 3 Fuß 9 Zoll, der Stamm 
der PRlanze ift 1 Ruß 6 Zoll lang. Zur Nachtzeit tröpfelt aus 
einer dicht unter der Epige, am der Oberjeite jedes Blattes ges 
legenen Offnung eine beftimmte Waflermenge hervor. Rund um 
den Rand der Blattſcheibe verläuft ein großes Gefäß, in welches 
Heinere münden, während bas erftere mit der erwähnten Uffnung 
in Berbindung ſteht. Bei jevem Bulsfchlage (pulsation) wird 
eine Wafjerperie vorgeſcheben, funfzehn felder Perlen vereinigen 
ſich immer zu einem Tropfen, der von jedem Blatte herabfällt; 11 
folcher Tropfen fallen während einer Minute. Diefe MWarferabfon 
derung beginnt erit nach Sonnenuntergang und bauert fo lange, 
bis die Sonnenwärme der Begetationsthätigfeit eine andere Rich- 
tung anweiſ't. Jedes recht gefunve, ausgewachſene Blatt liefert 
während einer Nacht etwa eine halbe Pinte Wailer, das nur Epu: 
ten —— Stoffe enthält. (The Annals and magazine of 
natural history, No. 3. 1848.) 


22. Gin Sonnenfled, ſchon mit unbewaffnetem Auge 
ſichtbar, ward am 25. Ian. diefes Jahres um 1 Uhr 30 Minuten 
Nachmittag von W. Pringle in Grinburg beobachtet; die Son: 
nenjcheibe war blutroth gefärbt und fonnte, da Mebel ven Duuſt⸗ 
freis erfüllte, umgeitort betrachtet werben. Die verbunfelte Stelle 
erſchien mit einem Teleflope bei 60: und 120maliger Vergrößes 
tung als zwei große bunfle Blede, die mit dem Sonnenäquator 
parallel verliefen und namentlich am ber mörblichen Seite von 
vielen Fleinen Fleden umgeben waren. Diefelbe Beebachtung ward 
von der — unabhängig zur ſelben Zeit von Jehn Wau- 
hope zn Goinburg gemadt. (The London ete. philosophical 
magazine, No. 214. 1548.) 


Seilftunde 


(XL) Krankheiten des pancreas. 


Don Dr. X. Siebert °). 

In der Umgebung von Jena tritt ein Nervenleiden im 
Bereiche des plexus coeliacus ald endemifche Krankheit auf. 
G3 wird wohl nicht durch Flimatifche Einflüffe erzeugt, denn 
die Woblbabenden und Gutgenäbrten bleiben verſchont. Das 
Übel ift Häufig bei den Armen; häufiger bei erwachſenen 
Männern als bei Frauen; häufiger im heißen Sommer als 
in der falten Jahreszeit. 

Die üblihften Nahrungsmittel, beitehend aus jeifigen 
Kartoffeln, ſchlechtem Backwerke, gelalgener Butter, ſcharfem 
Käfe, faurer Milch, Häring, gefalzenen Süßwaſſer-Fiſchen, 
fehr ſcharf gefalgenen und gewürzten Würften, dazu höchſt 


*) Aus des Berk. „Berlät über wie medle. Alinit zu Jena.“ 


fatale Getränke, wie Landwein, große Quantitäten Kaffee 
aus feltiamen Surrogaten, trübe, ſaͤuerlich ſchmeckende Biere, 
Schnaps — können wohl geeigenichaftet fein, eine üble 
Dispojition der den Dauungsorganen zufommenden und be: 
nachbarten Nerven bersorzubringen. 

Das Übel beitebt in einer drüdenden, brennenden Sens 
fation zwiichen Nabel und processus ensiformis. Dieſes 
Gefühl fteigert ſich zu regellos wiederfehrenden neuralgiſchen 
Parorysmen, melde bei einigen Individuen ohne Veran: 
laſſung täglih mehrere Wale fommen; bei andern nad) 
Körperbewegung, nach piychiichen Affeten, mit Temperatur⸗ 
wechjel, ober hervorgerufen durch ſolche Nahrungsmittel, 
welche auf das Individuum einen unangenehmen Reiz aus: 
üben. 
Wenn das Übel noch nicht lange, wenn es rein für 
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fich beſteht, To bemerft man feine Runctionsftörung ber in 
unmittelbarer Mäbe befindlichen Organe, mit Ausnahme von 
Mattigkeit und trägem Stuble überhaupt feine anderweiti« 
gen Krankheitsericheinungen. Wührend ber Varoxpémus, 
der von heftigem Drüden, Brennen und atbemhemmendem 
Schrauben in der Magengrube begleitet ift, ſtrahlen bie 
fchmerzbaften Senfationen auf folgende Weile aus: jeitlich 
über beide Hypochondrien nach dem Müden, wo ſich ver 
Schmerz in einem Spinaltheile gleicher Höhe firirt; nad 
aufmwärtd it Linien beiderſeits des sternum, im der Hald- 
grube ſich abſchnürend, oder mit Verbreitung auf bie Stirm« 
gegend, daſelbſt dumpfen Kopfichmerz, Schwindel und Ohn— 
machtögefübl erregend, 

Narkotiſche Mittel (Belladonna, Hyoschamus, Kirſch- 


lorbeerwaſſer) bringen auf kurze Zeit Linderung. Opium 
ſcheint das Übel bisweilen zu verſchlimmern. MWismuth, 


Zink verſchafft etwas anhaltendere Befferung. Großen Nad)e 
laß aller Erſcheinungen, in einigen Fällen dauerhafte Gene: 
fung brachte das Königswaffer zu 30 — 60 Tropfen in 
24 Stunden, 5—10 Tage lang gereicht. 

Haben noch befondere Schaͤdlichkeiten Veranlaſſung ges 
geben, jo verbindet fih Das Göliacal » Mervenleiden mit 
Gastroatexia pituitosa, acida, bilioss, mit Waſſerkolk ober 
Gastritis mucosa chronica, 

Nach langem Beftehen ift bie Tendenz zu Degeneratioe 
nen bed Magens, der Veber, des pancreas unverkennbar, und 
man kann unfere bäufig vorkommenden Magengeſchwüre, 
Magenikirrben und Magenmarkſchwämme durch eine genaue 
Beachtung der Anamneie aus biefer Quelle leiten. Dasſelbe 
gilt von Bancreasleiden, deren zur Zeit noch ſpärlich 
erörterte Symptomatologie mich beftimmte, einen Verſuch 
zu machen, mit Hülfe unferer Beobachtungen einen Beitrag 
zu liefern. 

Grfter Fall. C. Wilbelm, 19 Jahr alt, Drechsler 
aus Gamtburg, batte vor ohngefähr 9 Jahren an den Folgen 
ftarfen Mercurialgebraudıes zu leiden; es wurden anhalten 
Finreibungen von grauer Salbe wegen Pbhlegmone bes line 
ten Kniees gemacht. Ben dieſer Zeit am fchien feine Ge: 
ſundheit untergraben. Gr wurde matt, melancholiſch, batte 
zeitweiſe Schmerz im abdomen, tagelange Verftopfung durch 
plöglidye ſchmerzloſe Diarrböe unterbroden. Der Kranke 
will außerdem Maſtdarmblutung, mitunter wäſſeriges Grbres 
den und vor einigen Monaten eine Magenblutung gehabt 
baben. 

Am 8. Ian. 1847 Aufnahme ins Krankenhaus. Der 
Blick ift trübe, die Bewegung träge, die Gefichtöfarbe erb= 
fabl, die Haut welf, Neipiration und Puls langlam; Urin 
obne Veränderung; jede dritte bis vierte Macht eine Pollu— 
tion; die Zunge bat weißlichen Beleg und feinſchaumige 
Speichelftreifen ; der Kranke beflagt fi über Speichelarmuth, 
Trodenbeit und Empfindlichkeit der Mundſchleimhaut. Der 
Appetit ift nicht verſchwunden, aber niemals lebhaft. Ginige 
Stunden nad dem Effen entjteht Unbehagen und bie ſteis 
vorbandene Empfindlichkeit an einer beftimmten Stelle im 
Bauche fteigert ſich zu lebhaftem Schmerze, biöweilen von 
brennendem Aufftoßen und Hervorwürgen zäher, mäfleriger 
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Flüffigfeit begleitet. Der Stuhl iſt ſtets träge und bie 
Auslerrung bart, Heintnollig und ſchwarz. Der Bauch ift 
weich; die Percuſſionsgrenzen der Leber und Milz find nor: 
mal; die manuelle Unterfuhung läßt biefe Organe weder 
fühlen, noch erregt fie Schmerz, Beim tiefen Drude ober: 
balb des Nabels wird eine permanente Empfindlichkeit leb⸗ 
haft geiteigert. Der Schmerz, welcher auch fpontan eracır: 
birt, verbreitet fich won bier nach dem linken Hppochondrium, 
nach dem Wüden, in die linfe und felbit in bie rechte Bruft 
berauf mit unbeftimmten Austtrablungen, Im Focus vd 
Schmerzes, einen Zoll über dem Nabel, fühlt man eine jehr 
lebhafte Pulfation, welche bei längerem Zufühlen und Reizen 
diefer Gegend noch bebeutender wird. 

Von mehreren Mitteln, die nach einander einige Wer 
den hindurch angewendet wurben, batte das Carls bader Salı 
nicht den geringften Erfolg; leidlich befand ſich der Kraufe 
bei dem Gebrauche des Rheam in Berbindung mit Fohlen: 
fauren Salzen; beftimmter und von Dauer war Die günftige 
Wirkung des Gifenfalmiats mit gleichzeitiger Anmendung 
von künſtlichen Schwefelbädern. Nachdem der Rranfe bi 
rüdfehrendem Wohlbefinden noch 14 Tage als Meconsalel: 
cent in Quarantaine geftanden hatte, wurbe er am 24. April 
1847 als geheilt entlaffen und ift bis jegt (Dec. 1847) 
gefund geblieben, 

Es mag fein, daß, troß ſehr ſprechender pojltiver Sym: 
ptome, troß der negativen, auf dem Wege ber Erxcluſion 
erhobenen, dennoch Zweifel gegen bie Eriſtenz eines Pan 
creasleidens erhoben werden kaun. Für diefen Fall bin id 
gezwungen, zu bekennen, daß mich eben wie Geneſung dieſes 
Mannes ganz und gar außer Stand fegt, den Beweis durch 
die Autopſie zu liefern, 

Zweiter Ball. (Bon dem Verichterjtatter außerbalb 
der Klinik behandelt; alein vie gemauere Erörterung des 
Falles und die Unterfuchung tes Wräparates, welches bie 
Sertion lieferte, geſchahen theils im phyſiologiſchen Jufli- 
tute, theils in der Klinik.) 

Herr Paſtor St., 50 Jahre alt, litt feit 14 Jahren 
an einem undeutlihen Schmerze in der Tiefe des Leibes 
und an Dauungsbeſchwerden. 

Die Zunge war rein, der Apperit nicht geſchwunden, 
aber jeit mehreren Jahren trat einige Stunden nad dem 
Eſſen Unbehagen ein, Aufitopen, Hervorwürgen zäber, fateı 
ſchmeckender Flüſſigkeit, Schmerz oberbalb des Mabeld; der 
Stuhl erfolgte fehr träge; die Kräfte und die Nutrition bes 
Körpers waren in fletiger Abnahme. 

Zwiſchen Nabel und Herzgrube fühlt man eine weide, 
etwas undeutliche, rundliche Geſchwulſt, Die, beſonders nadı 
Meizung durch längeres Betaſten, lebhaft pulſitt. 

MRechts in der Gegend Des obern Nierenendes läßt ib 
ebenfalls bei tiefem Drude durch Die rigide Bauchwand eine 
undeutliche, weiche, ziemlich ſchmerzhafte Geſchwulſt ermitteln. 

Der Harn war jparfam, cencentrirt und fegte eine 
große Menge Harnſäure-Kryſtalle ab; er zeigte ſich frei von 
Blut, Eiter, Schleim, Eiweiß und Zuder. . 

Die Geſchwülſte wurden ald Neoplasmata erfannt, die 
man in Beziehung ihres Siges als Retroperitonaalgeſchwülfte 
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bezeichnete, Schwieriger war die Beantwortung ber Frage: 
ob und welche Organe von dem Neopladma erreicht worden 
feien, und inwiefern fie an der Gntartung partieipiren ? 

Dan mußte in diefer Beziehung die Nieren, die Yeber, 
die Milz, den Magen und ben untern Theil des Darmea— 
nales für direct intakt erklären. Wobl aber zeigte fich eine 
Störung der Duodenalverdauung, welche im Zufanımenbange 
mit dem Site der pulfirenden Geſchwulſt das pancrens als 
dasjenige Organ, weldyed an ber Entartung betheiligt Sei, 
mit Wahrfceinlichfeit annehmen lieh. 

Der Kranke fam am 14. Juni 1547 zu meiner Un: 
terfuchung und batte bereitd die allgemeinen Erſcheinungen 
der Heltil. Am 5. Juli änderte fich der Zuftand plötzlich 
in der Weiſe, dab man eine dad Yeben in der kürzeſten 
Zeit vernichtende Kataftropbe erfennen fonnte: Decomponirted 
Geſicht, Schluchzen und Brechneigung, tiefjeufzgende Meipiras 
tion, kühle Ertremitäten, Eleiner Puls, WBeritonäalfchmerz, 
Drängen zum Stuble mit fparfamer Entleerung, aufgetriebe: 
ner Leib; legt ſich der Kranke auf die linke Seite, ſo ift 
der Ton an der tiefliegenden Stelle des Bauches malt, an 
ver hochliegenden rechten Seite heil refonirend; Täßt man 
den Kranken fih auf die rechte Seite legen, bei weldyer 
Bewegung der Schmerz und die Übelkeit ſich vermehren, jo 
bat man die umgekehrten Percuſſtonsergebniſſe. 

Schluchzen, nebſt allen übrigen Eriheinungen, dauert 
zwar fort, aber dad Erbrechen läßt nad) und es ftellen ſich 
von Zeit zu Zeit Stühle ein. 

Es war feine Schwierigkeit hier zu erkennen, daß eine 
Berforation und hiermit ein Erguß in die Bauchhöble ger 
ſchehen jei, allein wobl faum war ein Darmſtück perforirt, 
die Milz war nicht geborflen, ein Keberaböcch hatte ſich nicht 
geöffnet. Es blieb nichts anderes übrig ald die Annahme, 
daß fih entweder ein Absceß, oder eine ermeichte fungöſe 
oder frebfige Entartung in die Bauchhöhle, an irgend einer 
Stelle dad peritonaeum vom Nüden ber perforirend, ers 
geifen babe, 

Mach dieſen Vorgängen erfolgte auch in ber Kürze 
(am 9. Juli) der Tod, 

Section. Die Reipirationsorgane waren vollfonmen 
gefund. In die Bauchhöhle hatten ſich einige Unzen blutis 
ger Jauche ergoffen und veranlaßten an verſchledenen Stellen 
des peritonseum lebhafte Befäßinjertion. Der tractus in- 
testinalis war an allen Stellen wegfam. Die Eleine Leber 
und Heine Milz batten normales Anſehen und feine abe 
weichende Conſiſtenz. Rechts unter dem Leberrande ragte 
eine Geſchwulſt von ber Größe einer Fauft hervor, bie Ge: 
Dürme bei Seite drängend; fie war unten von ber Niere, 
linfs von der Wirbelfäule begrenzt und ließ feinen beſon— 
dern Zufammenbang, ald den mit ber Nierencapfel und nad 
vorn mit der Veritonäalfalte, und feinen Ausgangspunft 
son einem Organe erkennen. Es war ein Mebullarfareom 
von der Conſiſtenz eines friſchen Handkäſes und von pranges 
gelber Farbe und zwar von derjelben Farbe, wie man öfters 
die Mebennieren findet, 

In verjelben Höhe befand ſich links von der Wirbel: 
fäule ebenfalls ein Markſchwamm, an ber hintern Grenze 
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erangegelb, nach vorn aber, in die Fleine Curvatur des Mas 
gend ſich drängend, binter dem Pförtner weglaufend und 
an dem concaven Rande des Zwölffingerdarmes endend, 
befam er die Farbe und Conſiſtenz des weißen Encephaloi— 
bed, Dan fuchte das pancreas vergebens, benn dasſelbe 
war augenfiheinlih im dieſe Encephaloidmaſſe verwandelt, 
Wo der Kopf des pancreas jich zu befinden pflegt, dba if 
der Schwamm erweicht und bat feine blutige Jauche in ber 
Nähe des pylorus nadı vorn in das cavum abdominis er— 
goffen. 

Dritter Fall. Frau R. 8, 54 Jahre alt, Mutter 
mehrerer Kinder, leider ſeit 10 Jahren und zwar jeit bem 
legten Wochenbette, in welchem ein Buerperalfieber bie Anz 
wendung vielen Quedjilbers nötbig gemacht haben fol, an 
zablreithen Rranfheitderfcheinungen, welche ſich in ihrer Aufs 
einanderfolge und ihren Reiben folgendermaßen zufunmens 
ftellen laffen, 

Zuerfi wurde fie wochenlang anhaltend von Salination 
befallen, weldye nach furzem Ausbleiben wieberfam und 
fo wobl anderthalb Jahre die Kranke quälte, 

Hierauf ftellten ſich Dauungsbeſchwerden ein. Der Aps 
petit wurde manch Mal lebbafı, manch Mal verlor er ſich. 
Drei bis vier Stunden nah dem Eſſen fühlte fie Unbeha— 
gen, bisweilen Erbredien und zwar niemals von Speilen, 
fondern von großen Quantitäten waſſerheller, fabenziebender, 
bald geihmadiofer, bald brennend: jaurer Flüſſigkeit. In 
der Regel war der Stuhl träge und feit gebalt. Blieb 
dad Waſſererbrechen aus, dann fügte es fich wohl, daß plöß: 
lid ohne Schmerz einige wäflerige Durchfälle ſich einftellten, 

Dem Erbrechen des brennend sfauern Waſſers ſchrieb 
die Kranfe eine in den legten Jahren jich einftellende Em: 
pfindlichfeit im Schlunde, im Rachen und in der Mundhöhle 
zu. Im pharynx jammelte ſich fortwährend zäher Schleim 
an, beifen Gervorwürgen von Schmerz begleitet war. Die 
Mundichleimbaut, ſehr empfindlich und Die Kranke brennend, 
als ob fie mit Pfeffer eingerieben fei, fand man von veflcus 
loͤſen Aphthen bepedt. 

Im Juli 1847 unterſuchte ich Die Kranke und ſand 
diefe der Anamnefe entbobenen Erſcheinungen in höherem 
Grade vor, nur batte fih das Waſſererbrechen und die 
Diarrböe gänzlih verloren. Die Eßluſt fehlte felten, da— 
gegen ftellte ſich 3—4 Stunden nad dem Eſſen Schmerz 
oberhalb des Nabeld und großes Unbehagen ein. 

Dan fühlte an der fchmerzbaften Stelle eine Eleine, 
höderige Geſchwulſt, welche nah Drud alsbald lebhaft zu 
pulfiren anfing. 

Im blaffen Urine ift ein Bodenſatz, der aud Schleim: 
förperchen und Epithelienſchüppchen beflcht; er ift fauer und 
bat ein ſchwankendes geringes ſpecifiſches Gewicht (zwiſchen 
1,009 und 1,015). Die Kranfe lieh viel Harn, allein bie 
Unterfuhung begründete den Verbacht *) auf Zudergehalt 
keineswegs. 

Die größten Beſchwerden verurfachen folgende Stürun- 
gen in den Haldorganen: Die Submarillar » Drüjen find 


*) Dur Boucharbats Behauptung berworgerufen. Eiche &. 126 unten. 
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bart, knotig, ſchmerzhaft; in der Furche zwifchen larynx und 
oesophagus fühlt man ebenfalls ſchmerzhafte, knotig an ein: 
ander gereibte Indurationen, das Schlingen iſt erfchwert, 
bisweilen unmöglih und die Verfuche haben heftige Con: 
ftrietion des pharynx zur Folge; das Atbmen ift erſchwert 
und von einem vibrirenden Laryngealton begleitet; die vers 
änderte, tiefe Halsſtimme verräth einen Drud auf ben larynx 
im geraden Durchmeſſer. Unaufhörlich wurde zäher Schleim 
bersorgewürgt und Scling = und Athemnoth mußten bie 
Kranfe dem Tode entgegenführen, der auch Mitte Novem— 
ber 1847 erfolgte. 

Erſt in den legten 3 Monaten ftellte fich anbaltenve 
Puldfreauenz ein; die Yungen ſchienen intaft zu fein, Die 
darniederliegende Nutrition, die fchmußigbleiche, lederartige 
Haut, der anämijche habitus zeigten ſchon im allgemeinen 
das Bild einer Dedorganifation in den erften Dauungswegen. 
Die in kurzen Umriffen angegebenen fpeciellen Krankheits— 
ericheinungen gaben der Diagnofe: „Verhärtung des pan- 
ereas, Verbärtung der Halsdruſen und jkirrhöie Induration 
des obern Theiles des oesophagus” eine große Wahrſchein— 
lichkeit. 

Beror diefe Blätter zum Drud gelangten und während 
fie dazu bereit lagen, erhielt ich durch die Güte des mit: 
behandelnden Arztes, Hm. Dr. Schumann in Neuftabt 
an der Orla den Sectiondbericht (prüf, den 16. Der. 1547), 
weldyen ich unverändert beifügen will. 

„Unterleibshböhle. Die Leber, welche einen gro— 
ben Theil des Unterleibes ausfüllte und bis ins linfe hy- 
pochondrium reichte, war in ihrem Parenchym normal, der 
Magen Hein und in die Zange gezogen, fo daß die Eurva- 
turen deöfelben beinahe verihmwunden waren; bie innere Haut 
deoſelben varifös; Das duodenum erweitert und mit Gefäßen 
injieirt; das jejunum normal; das ileum jeiner ganzen Länge 
nach verengert, fo daß es felten bie Dicke eines kleinen Fin— 
gers erreichte; das coecum, colon ascendens und transver- 
sum normal, das colon descendens aber von der curvatura 
sinistra Did zum anus um 25 verengert.“ 

„Die Baudyipeichelbrüfe, welche dem Anfehen nad nors 
mal erichien, war in Kopf und Körper verbärtet, während 
ter Schwanz frei davon war.’ 

„Die Gebärmutter war etwas vergrößert, vom Halſe 
bie zum Grunde fteinhart, ſtirrhös, fo daß dieſelbe kaum 
mit dem Meffer getrennt werben fonnte. Das rechte ovarium 
von der Größe einer welfchen Nuß fteinhart, das linke we: 
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niger groß und Bart; am demſelben ift eine Hpdatide von 
der Größe einer kleinen Nuß.“ 

„Bruftböble. Das Herz flein, mit Bett umgeben, 
der Herzbeurel enthält etwas Flüſſigkeit. Die rechte Lunge 
abhärirt an ihrer Spige und war bis auf eine Heine Ver: 
bärtung im obern Lappen normal. Die linfe Lunge war 
ganz mit dem Bruftfele verwachſen; am ihrer obern Spitze 
eine tbalergroße Verbärtung, ein purulentes Fluidum ent: 
haltend ; das übrige Parenchym normal,‘ 

„Nachdem der larynx und pharynx mit der Wurzel ver 
Zunge herausgenommen war, erſchien von der epigloktis 
an bi an den Machen eine weiße Maffe von der Größe 
eines halben Eies, welche die epiglottis jelbft und ffirrhös 
degenerirt war. Sie war fteinbart, fo daß fle unbeweglich 
fein mußte. Nach dem Machen zu ging die Maffe in fü: 
fige Erweichung über. Die Speiferöhre ift nach unten 3 
Zoll weit verengert, auch findet ſich da eine Strietur vor, 
uber welcher ſich die Fäftge Maffe angefammelt bat. Die 
Luftröhre und die Brondyien waren unverändert,’ 

(Schluß folgt.) 


Mifcelle. 


(10) Uber bie Ätiologie der in Sebäranftalten 
epidemifhen Buerperalfieber giebt in der Wiener Zeit: 
ſchrift, Dechr. 1847, Dr. Semelweie einige Bemerfungen. Bit 
dem ſchaͤdlichen Cinfluſſe befannt, ben jauchige und faule Flüſſig· 
keiten auf ſelbſt unverlegte Körpertheile der mit Leichenöffnungen 
fich beichäftigenden Indivivuen ausüben, ſchien es ihm recht mehl 
möglidy zu Fein. daß in Gebäranfialten von den Gheburtshelfern 
and den Schwangern und Kreißenden der Puerperalproceh einge: 
mpft werbe. Um dieſe Anficht zu erproben, wurde die Ginrichtung 
getroffen, daß jeder, der eine Schwangere unterfuchen wollte, juet 
feine Hände in einer wäflrigen Ghlorfalflöfung wafchen mujte; 
der Erfolg war überraichend; denn während in ven Monaten April 
und Dlai auf 100 Geburten über 18 Todte famen, ftarben in den 
folgenden Monaten bis zum 26. Nev., melde Zeit hindurch bie 
Waͤſchungen vorgenommen wurden, nur 2,45 vom Hundert. ferner 
laubt Dr. &. nachweiſen zu fönnen, daß 1) durch —— 
aſchen einiger mit Anatomie ſich befchäftigender Schüler im Nor 
nate September mehrere Opfer gefallen find; daß 2) im Monate 
October durch die häufige Unterfuhung einer an vwerjaudentem 
Medullarfartome des uterus leivenden Kreißenden, wonad die Bar 
Img nidyt beobachtet wurden, fowie endlich 3) durch eim am 
Unterjchenfel einer Wochnerin vorhandenes, ein jauchiges Secret 
lieferndes Geſchwür mehrere von ben mit diefen gleichzeitig Ent: 
bundenen infleirt wurden. Hiernach fann alfo auch bie Übertra: 
gung jauchiger Erſudate aus lebenden Organismen die veranlaffente 
Urfache zum Vuerperalproceß abgeben. 
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Naturkunde. 


XX. Über den thieriſchen und vegetabiliſchen 
Zellkern. 
Pen Martin Barry. 


Der den deutſchen Phyflologen durch feine umfaſſenden 
Deobachtungen über die Entwidlung des Kanincheneies bin: 
reichend befannte Verf. theilt im Edinburgh new philoso- 
phical journal (Juli bis October 1847) feine Beobachtungen 
über den Zelltern mit, Das Urtheil über Barry's Bes 
Deutung ald Koricher, hauptſächlich durch Bifchoffs Vole— 
mie gegen ihn beftimmt, zeigt fih in dieſem Aufjage, in 
dem er eine neue Zellentbeorie aufftellt, ald volllommen 
begründe. Wir geben einen genauen Auszug aus dem 
Terte, der Har und überfichtlich geichrieben, die genaue Ber 
fanntichaft des Verf. mit den deutſchen Arbeiten über Ents 
willungsgeihichte anzeigt und ſtets die Sicherheit eines 
Manned, der feine Theorien auf unzweifelhafte Beobachtun⸗ 
gen flügt, bekundet. 

Nach den Verf. ift das Leben der Zelle eine beſtändige 
Ummanblung der Kerngebilde in vie Membran, und eine 
beftändige Wiederergeugung berfelben in directem Gegenſatze 
zu ber Angabe Schleidend, daß nadı vollſtändiger Ent: 
widlung der Zellen ver Kern als fremder Sörper ent 
weber aufgelöf't werde oder, ohne Meaction bervorzurufen, 
in der Zellenwand ſtecken bleibe. Bor der Bildung bed 
Protoplagma eriftirt, nach ihm, ein Meines, durchfichtiges 
Kügeldyen; dieſes wird nicht von einer Membran, die fid) 
auf ihm bildet, umbült, fondern abforbirt und affimilirt 
neue Materie, vergrößert ſich, wird auf der Oberfläche fein 
granulirt und num entfteht in ihm ein neues Kernchen, ber 
nucleolus und der ganze Körper ift jept ein Gytoblaft, wie 
ibn Schleiden befinirt. Der äußere Theil erhebt fich 
dann in Form einer Membran (dieje lagert fi nicht auf 
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ihm ab), der zumächft folgende Theil giebt den Zellinhalt 
ber und der übrig bleibende Theil wird zum mucleus ber 
Zellen. 

Diefer nucleus ift alſo nicht ein abgeitorbener und 
einflußlofer Theil der Zellen, fondern wird der Sit eines 
complicirten Proceffed. Die primäre Bildungsmaſſe ift ein 
glänzendes, durchicheinendes Körperchen und wird vom Verf. 
Hyaline genannt. Bei einer Zellbilvung flieht man, nad 
ihm, zuerſt ein burchfichtiges, nicht Icharf umgrenzted Kör— 
perchen, die Gyaline, um welches ſich eine Menge Eleiner 
Körperchen lagert, Diefe verſchwinden nach und nach, indem 
an ibrer Stelle eine Membran entſteht und zugleidd mars 
firt fih im Innern ein rundliches Körperchen, ber ent— 
ftebende nucleolus; das Ganze ift ein beginnender Gytoblaft, 
der in feiner äußern Partie körnig wird. Der Gytoblaft 
wird größer und in feinem Innern um den nucleolus bilvet 
fih eine zweite Umlagerung von Glementarmaffe, Die in eine 
Membran übergebt; fo wird ber Gytoblaft zur Zelle, ber 
nucleolus zum nucleus, der innerfte Theil des jetzlgen nu- 
eleus zum nucleolus, zugleich entſtehen bie Zellencontenta 
und die Membran wird in vielen Fällen durchfichtig. Auf 
diefe Weile gebt ver Proceh fort, Die Hyaline bildet wieder 
Membranen und fcheider einen innerfien Kern aus, wobei 
fie oft ein flernförmiges Anichen erhält, jeder diefer Strah⸗ 
len wird dann ber Mittelpunkt einer neuen Zellengeneration, 
die fich auf dieſelbe Weile vervielfältigt (dem englilchen 
Terte find eine Menge Abbildungen, welche diefen Vorgang 
in feinen verjchiebenen Stadien vorſtellen, beigegeben). In 
ber ausgebildeten Zelle ficht man, nach dem Verf., felten 
Spuren der vorbergegangenen Stadien, überhaupt ift bier 
der Proceh wegen der unendlichen Kleinheit der Gebilde fehr 
fchwierig zu verfolgen. 

Im nucleolus fommt, nad bem en eine Öffnung 
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vor, welche ibn mit dem Aufßern des Gytoblaften in Ver: 
bindung fest und viel zu ber Refraction des Lichtes beiträgt, 
welche an tiefer Stelle bemerkt wird. Die große Bebeut- 
famfeit diefer Offnung wird, wie der Verf. glaubt, jedem 
einleuchten. 

Das Gi mit feinem ovisac (ein früheres Entwidlunge: 
ſtadium des Graaff'ſchen Bläschens) entiteht, nah dem 
Verf., aus einer Zelle, Sein wichtigſter Theil ift das Keim: 
blaͤschen oder genauer der Keimfled. Die erften Verände— 
rungen in bemfelben entftehen in der Bruft, indem ſich das 
Keimblädchen in concentrifchen Reihen mit Zellen füllt, und 
feine äußere Membran, zerfliehend, eine Urt Nahrungsſtoff 
für Die nachfolgenden Membranen bildet. In Wolge ber 
Befructung tritt nun eine Quantität Samenflüfiigfeit in 
die Central-Hyaline des Keimfledes ein, und nun entitchen 
ſehr bald Umbildungen, die nur für das befruchtete Centrum 
Bedeutung baben. Die alten Zellen löfen ſich auf und 
werden durch friiche, im Mittelpunfte entitandene, Zellen 
erſetzt. Nachdem dieſe Zellbildung eine Zeitlang gedauert 
bat, fpalter ſich die primäre Hyaline im zwei Theile und 
giebt fo unter fortwährender Umbildung in Gytoblaften umd 
Zellen das Bildungsmaterial für den Embryo ber. In der 
Mitte dieſer Zellen liegt eine größere Zelle des rudimentären 
Embryos, der ſich auf die genannte Weife aus ihr entwidelt. 

Genau benielben Vroceß beobachtete Barry bei der 
Entwidlung der Blut- und Giterförperchen und Der Gpis 
thelialgebilde. Indem nun alle Zellen von einer Mutterzelle 
entipringen und alle Zellenferne im Organismus auf bie 
felbe Weile durch Spaltung von einem Kerne berrühren, fo 
iſt jeder Zellenkern oder Gyaline» Körperchen, nadı dem Verf., 
eine Urt son Gentrum, welches mehr oder minder Die Gigen: 
fchaften des erften Kernes (des Keimflecks im Keimbläs: 
chen) hat und eine affimilirende Kraft beſitzt. Diefe Ber 
deutung haben nun alle Kerne in Zellgebilven, fie faugen 
den Nahrungsſtoff vermitteld der genannten Offnung, Die, 
wie bei den Infuforien, die Stelle des Maules vertritt, auf 
und ernähren ihre Umgebung. Mur ber „urerzeugten, abs 
forbirenden, affimilirenden, bildenden, fich unendlich theilen« 
ven, jelbit vibratorischen, ſtets thätigen Hyaline“ verbanft, 
nach dem Verf., das junge Organ jeine Griftenz, 

Der Verf. beruft ſich hier auf den jüngeren Good ſir, 
der feine Zellentbeorie angenommen und hierauf eine Serres 
tionstbeorie geftüßt babe, der zufolge die Kerne der Epithe— 
lialgebilde in den Drüſenſchläuchen die Gecretion vermitteln, 
Auch, wo ein feiter Inhalt in der Zelle ift, wie in ber 
Pigmentzelle, wird Diefer, nah Barry's Beobachtungen, 
von der Hyaline ausgebildet, und zwar ift das Pigment in 
feinem eriten Auftreten dem Blutfarbftoffe dentiſch und rotb. 
lberbaupt bat der Blutfarbitoff eine große Bereutung, da 
alle Zellen von den Blutkörperchen abitammen; höchſt wahr: 
fcheintich find, nach dem Verf., alle fein granulirten Maſſen 
im Innern einer tbierifchen Zelle Blurfarbitoff. 

Beflätigungen feiner Theorien findet ber Verf, in bie 
Ien Arbeiten von Schwann, Balentin, Müller und 
Bagge. 

Wenn das Ei der Säugethiere durch die Tuben geht, 
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bat es eine fo große Abnlichkeit mit Volvox globator, daß 
man, mach dem Verf., nicht umbin fann, denſelben Vroceh 
in beiden Gebilden anzunehmen, Höchſt intereffant iſt das 
nach ihm für die Anjicht, dab die Gier höher gebildetet 
Tiere Die Formen der niederen Thiere in ihren Entwich 
lungsgange durdlaufen. Die Flimmercylinder entiteben, 
nad ihm, nicht durch Zufammenmwachen, wie Valentin 
annimmt, jondern durch Trennung, wie manche Vorticellen. 

Wenn man bie Blutkörperchen eines Thieres etwa 18 
bis AS Stunden nach feinem Tode beobachtet, fo haben fe 
eine ausgezadte, fternförmige Seitalt angenommen, an ten 
Spigen der Strahlen bilden ſich Gilien, die Sterne werden 
beweglich und endlich bilder ſich jeder diefer Strahlen zu 
einem Spermatogoon aud. So gebt, nach dem Berf., die 
Entwicklung aller Säugerbier » Spermatogoen vor ſich (!!!). 
Eben jo geben, wenn tbierifche oder vegetabiliiche Organis 
men vermodern, die Öyalinefügelchen in der Form von In: 
fuforien zu einem neuen unabhängigen Leben über, 

Der Verf, ſchließt mit Dem Hinmweife auf eine frübere 
Arbeit, in der er nachgewieſen, daß ſich alle Gewebe aus 
den Blutkörperchen bilden, deren Hyaline durch die feine 
Offnung der in den Wänden der Gapillaren figenden Zellen: 
ferne aufgefogen und barauf weiter verbreitet wird. 


XXI. Über eine Blumenentwidlung an den Aus 
läufern der Agave americana. 
Don W. H. de Briefe, 


Zu den big jegt ihren Urſachen nach noch nicht er: 
Härten Gricdeinungen im Pflanzenleben gebört nach dem 
Verf. auch das Auftreten der Blumen, d. b. ſolcher Pflan— 
jenorgane, die man ald veränderte Blätter betrachtet. Nie: 
mand wird nachweiſen fönnen, warum fi gerade an der 
einen Stelle eines Baumes Blütben entwideln, während ſich 
an einer andern gewöhnliche Blätter entfalten. 

Nocd weniger wird man die nächiten Urfachen einer 
unregelmäßigen Blüthenentwicklung, Die zuweilen ald Won: 
ftrofität, als gefüllte oder fümmerlich entwickelte Blume 
auftritt, angeben Fönnen, obſchon man über Die imbirecten 
Urfachen nicht jo ganz unmiffend if. So weiß man, daß 
diejenigen Mittel, welche dem Wachsthume im allgemeinen 
günftig find, auch die Entwidlung der Blattknoſpen beför: 
dern, fowie alles, was dem normalen Zuftande der Pflanze 
angemeffen ift, auch feine Blütbenentwidlung begünftigt. 

Zur Grflärung ſolcher Erſcheinungen nehmen einige 
einen eigenen Lebenszuſtand an, andere machen fie dagegen 
ven der Ajimilation abhängig; beine Erklärungen find zwar 
lange nicht audreichend, und doch darf man dem Grade des 
Saftreihthumes wohl einigen Einfluß auf die Blürbenent: 
wicklung zuichreiben, indem eine geringe Saftzufubr, die 
eine langiame Saftbewegung und einen trägeren Stoffwet- 
fel bedingt, auch auf die Neubildungen und ihre Organı 
jurüdwirfen muß. 
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Zablreiche Erfahrungen beitätigen bie veränderte Bes 
ichaffenheit des Saftes der Pflanzen zur Blüthezeit; doch 
fennt man bie wahre Natur dieſer veränderten Befchaffen: 
beit weder phyſiſch noch chemiſch nur mit einiger Sicherheit. 

Der Verf. verknüpft dieſe Betrachtungen mit feinen 
Beobachtungen über eine im botanifchen Garten zu Leiden 
blühende Agave americann.. Das Rhizom diefer Pilanze 
bildet befanntlich eine mehr ober minder große Anzahl von 
Ausläufern, bie von der Stammpflanze getrennt, eim ſelbſt⸗ 
ftändiges Leben beginnen, Dieje Ausläufer blühen indeß, 
fie mögen mit der Stammpflanze zufammenbleiben oder von 
ihr getrennt werben, niemals. Nur biefenigen Individuen, 
welche zu einer bedeutenden Gntmidlung gelangen, zu wels 
her in unferm Klima und bei unferer Behandlungeweiſe 
ein minbeitens 60 bis 7Vjähriges Alter nötbig ift, fommen 
zur Blüthe. Die in Xeiden blühende, vom Verf. beobachtete 
Agave machte eine merfwürbige, in phyſiologiſcher Beziehung 
ſehr bedeutſame Ausnahme von dieſer Regel, indem fich bei 
ihr auch an einigen Ausläufern und zwar unten am Abi: 
zom Blüthen entwidelten, 

Der größte dieſer noch mit der Mutterpflanze zuſam— 
menbängenden Ausläufer betrug 11 niederländiſche Zoll; der 
Stengel war unten mit Blättern, oben mit Bracteen, deren 
Seitalt den Blättern gleich Fam, verfehen, an der Spibe 
zeigten ſich 4 noch geichloffene Blumen von ungleicher Größe, 
deren Form von den noch nicht geöffneten Blumen, welche 
der Stengel derſelben Agave getragen batte, nicht verichies 
den waren. Ob ſich dieſelben öffnen und in allen ihren 
Theilen normal entwideln werden, wird ſich erft Später zei— 
gen, it bier auch unmejentlich, da es dem Berf, nur bare 
auf anfommt, das Gricheinen der Blürhen von Pflanzen— 
tbeilen, die fonft feine Blumen entwideln, und deren Ur— 
fachen nachzuweiſen. 

Die erite Anlage der Blüthen an den Ausläufern zeigte 
fih in der legten Hälfte des Decembers, als der Blürhenftiel 
bereitd jeine volle Länge erreicht hatte und jeine Blume jich 
entfaltete; erfl nachdem biefe verwelft und vertrodnet waren, 
nahmen die Blütben der Ausläufer berrichtlih an Größe zu, 

Der Verf. konnte nirgends eine ähnliche Beobachtung 
über Agave finden, glaubte aber, daß die von ibm beobach⸗ 
tete Erſcheinung bei einer gleichen Gewächshauscultur dieſer 
Pflanze häufiger vorfommen müſſe. Die Reiſenden, welche 
die Agave in ihrem Vaterlande zu beobachten Gelegenheit 
hatten, erwähnen nirgends einer ſolchen Blüthenentwicklung; 
beachtet man noch überdies, daß nur an einer geringen Zahl 
der übrigens jehr zahlreichen Ausläufer ſolche Blürhen zum 
Vorſchein Famen, fo ſcheint das Vorkommen überhaupt ein 
abnormes zu jein. Worauf möchte jih nun aber dieſes 
abweichende Verhalten gründen? Der Verf. glaubt dieſe 
Frage folgendermapen beantworten zu können: ihm ſcheint 
diefelbe auf einer Erichöpfung und Verarmung der Mutter⸗ 
pflanze, Die nach dem Verblüben zwar nicht abjtirbt, aber 
ſchon che Die Blumen ſich öffnen, an Friſche verliert, zu 
beruben. Der Zuftand, wo fih die Blüthen der Spite 
des Blürhenftands öffnen, vergleicht ver Verf. mit dem leg: 
ten Auffladern der Lebensflamme, der es an Nahrung feblt. 
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Durch die Entwicklung des Blüthenftield find die Blätter 
entfräftet, ſchlaff und nieverhängend geworben, ihre fleifchige 
Beſchaffenheit it geſchwunden; der Schaft felbft ift holzig 
geworben; ſelbſt die Wurzel ift nicht mehr fo lebensthätig 
wie zur andern Zeit; die Pflanze zebrt deßhalb von ihren 
eigenen früher angebäuften Säften und gerade durch den 
Verbrauch dieſer mehr verarbeiteten Säfte bilden ſich die 
Blütben überhaupt. Nun erbält aud das Rhizom in Dies 
jem Falle nur eine verhältnißmäßig geringe Nahrung aus 
dem Boden und ernährt fid; gleichfalls mehr auf Koften des 
in feinen Organen vorhandenen und bereit verarbeiteten 
Safted und ift deßhalb zu einer Blütbenbildung fähig. 

Der Verf. betrachtet Die von ihm gegebene Erklärung 
nur ald eine Vermuthung, bemerkt aber ſehr richtig, daß 
ſolche Vermuthungen, fobald fie den Weg der direeten Ber 
obadytung nicht verlaſſen, der Wiſſenſchaft in Feiner Weile 
fchaden können. Ob vie Ausläufer, Die er von der Mutter: 
pflanze abgenommen, auch Blüthen entwideln, kann erft die 
Folge lehren. Zwei Monate jpäter, zu Ende Decembers, 
war von einer neuen Blüthenentwidlung nichts zu bemerken, 
die Ausläufer wuchſen ſehr langſam, wie «8 in dieſer Jah: 
redzeit faum anders zu erwarten war. 

Der Berf. bemerkt noch zum Schluffe, wie alle Aus: 
läufer der Agave urlprünglich mit dem Rhizom in unmit 
telbarem Zufammenbange jteben, aber ſchon durch eine leiſe 
Berührung von felbigem getrennt werben. (Tijdschrift voor 
de wis-en naluurkundige Weteuschappen. Aflevering 3. 
1848.) 


XXI. Beobachtungen über das Wachen einer Frucht 
von Cucurbita maxima Duch. 


Im Monat Auguft des Jahres 1846 ward eine große 
Kürbisfrucht vom der Geſellſchaft für Aderbau und Pilanzen- 
Funde zu Utrecht mit der filbernen Medaille gekrönt. Die 
Frucht ſtammte von einer Warietät Der Cucurbita maxima, 
die in Frankreich ald le gros potiron vert befannt iſt und 
ward von einem Hra. Nieuwenhuis eingefandt, der ihre 
Samen aus Frankreich mitgebracht, fie auf feinem Gute bei 
Utrecht gepflanzt und biefe ungeheure Frucht gezogen hatte. 
Den Berf, ſchien eine Beobachtung über das Wachſen des— 
felben fo intereffant, daß er von ben ibm mitgerbeilten Sar 
men im folgenden Jahre pflanzte und Die Fortſchritte feines 
jorgfältig behandelten Gewächſes beobachtete. Er berichtet dar⸗ 
über in der Iten Lieferung der Tijdschrift voor de wis-en 
natuurkundige Wetenschappen von 1949, 

Am 26. Aprit 1347 wurden 4 dieſer Samen in einen 
Treibfaften gepflanzt, der eigentlich für Melonen beitimmt 
war; von 23 kamen 2 Pflaͤnzchen zum Vorſchein, deren 
eines bald wieder verwelfte; das andere ward bid zum 7. Mai 
nicht verfeßt, dann aber in einem Breterrahmen aufs Ge— 
müßeland gepflanzt, deifen Grund vorher mit einigen Plan: 
zenabfüllen gedüngt worden. Um 28. Mai warb dad Ded- 
fenfter Ginweggenommen, der Rahmen aber gelaflen. Sie 
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blühte bald darauf, Die erjten Früchte welften aber jchnell 
dahin. Grit am 9. Juli ſah der Verf. 3 faft zu gleis 
her Zeit entftandene Früchte mit faft unglaublicher Schnel⸗ 
ligkeit wachſen. Dieſe 3 wurden an der Pflanze gelaſſen, 
alle jpäter erſcheinenden aber abgenommen, fo daß nur dieſe 
3 Kürbiffe zur Reife kamen. 

Der Berf. war zu Anfang verhindert, ihre Zunahme 
regelmäßig zu beobachten; vom 1. Auguft an ſtellte er an 
der größten von dem breien tägliche Meffungen an. 

Der Umfang betrug 


am 31. Juli 0,75 Ellen 
= 1. Auguſt 0,85 „ 
:ı 2 =: 095 „ 
ı 3 : 08 „ 
: 4& =: 109 „ 
ee is 
: 6. : 1383 „ 
: u = 139 „ 
: 8 =: 1415, 
:ı 9 : 14 „ 
: 10. 1,47 „ 


Dom 10, bis 11. war r feine Zunahme bemerkbar. 
Am 12. — — der ei 1,525 Ellen 


:s 13. = 15 „u 
: 14, : 1,58 „ 
: 15. =: . 160  „ 
: 16. : e r : 163 „ 
"ale: \r a: Fer: 17; SR 
: 18. 1, ‚67 


Die Farbe — Kürbisfrüchte verwandelt⸗ ſich von nun 
an mehr und mehr in ein helles Graugrün. Die Zeit der 
Meife fchien zu nahen, die Zunahme an Größe ward immer 
unbeträchtlicher; jo batte fidh vom 18. bis zum 21. Auguft 
der limfang nur um 0,045 Ellen vermehrt, betrug alfo 


am 2 Auguft 1,715 Ellen 
j : ee I , 
® “ Sevtembe 1,766 „ 
: 1,77 


Der Bf Sieht die Brucht jept fur gereift und ſtellte 
deßhalb ſeine Meſſungen ein. Da ſie auf der Erde gelegen 
hatte, war ſie an einer Seite etwas abgeplattet, ihr Durchmeſſer 
deßhalb ungleich geworben, ber größte Querdurchmeſſer bes 
trug 0,60 Ellen, der fleinfte 0,52 Glen, die Höhe 0,33 
Ellen. Die Frucht war in der Mitte etwas ſchmäler als 
an beiden Enden, fie wog 43 nieberlänbijche Dfunde. Wie 
viel der gefrönte Kürbiß gewogen und gemeflen, konnte ber 
Verf. nicht mehr erfahren 

Von den beiden andern bis zur Meife gezogenen Früch⸗ 
ten betrug ber größte Durchmeſſer 


con A ton B 
0,53 0,46 Ellen 
der kleinſte Durchmeſſer 0,47 042 „ 
bie mittlere Höhe . 0,35 031 „ 
das Gericht . 37,7. 27,7 nieberl. Pfund. 


Der Größen» und Gewichtäunterfchieb dieſer 3 inner: 
halb zweier Monate an einer und berjelben Pflanze gewach— 
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fenen Früchte war demnach ſehr Geträchtfich, aber ſelbſt im 
Franfreich, wo die Cucurbita maxima acclimatifirt ift, Sollen 
ihre Früchte niemald die Größe der zuerft genannten bei 
Berf, erreichen. Dort werben aber auch gewöhnlich ale 
Brüchte, bie nur wachſen wollen, an der Pflanze gelaffen, 
bier aber waren nur 3 gezogen worden, auf biele 3 hatte 
fi} jomit Die ganze Kraft der Pflanze concentrirt. Daß «s 
aber möglich ift, noch größere Kürbisfrüchte zu ziehen, bat 
die legte Ausftellung von Adererzeugniffen zu Utrecht bewies: 
fen, wo der Verf. eine Frucht der Cacurbita maxima jab, 
die in ber Gegend von Haarlem gezogen worden, nicht we: 
niger ald 79 7 nicberl. Pfunde wog und vom Verf. auf 
2,30 Ellen im Umfang geſchätzt ward, Ob fle allein an 
einer Pilanze gezogen, ober ob noch mehrere Früchte mit ibe 
von einer Pflanze ernährt wurden, war leider nidt an: 
gegeben. 

So ungebeuer wie bie Frucht, eben fo üppig war auch 
der Stengel entwidelt, Diefelbe Pflanze, welche die 3 gror 
hen Früchte trug, war mit Blüthen und Blättern reich be: 
deckt und hatte zu Ende Septemberd eine Länge von 23,7 
Ellen erreicht; aus dem ranfenden Hauptſtamme famen 3 
Mebenäfte hervor, deren längfter 10,1 Elle, der zweite 8,5 
Ellen und der dritte 5,1 Ellen maf. Diefe Ranken bilte 
ten überall in ben Blattachſeln neue Sproifen, alle ſchlugen 
in größeren Entfernungen Wurzel, die horizontal in bie 
Erbe drangen. 

Im kommenden Jahre gedenkt der Verf. auch das 
Wachen der ganzen Pflanze genauer zu verfolgen und ihre 
tägliche Längenzunahme zu erforschen, 

In der geöffneten männlichen Blütbe fand der Verf. 
überall Bienen, die felbit, wenn man die Blume abſchnitt, 
felbige nicht verliefen und in ibr zu wohnen fchienen. Gin 
Honigfaft, der namentlich bei hellem Sonnenichein in ihrem 
Grunde abgelondert warb, war es, der dieſe Bienen berbeis 
lodte. Die Anorbrung ber Blürhentbeile felbft ſchien ihnen 
den Zugang zu der Honigquelle im Grunde der Blürhe zu 
öffnen. 


XXI. Über vie Luftſäcke und Tracheenerweite⸗ 
rungen der Infecten *), 
Bon ©, Nemvort. 


Die Zahl und Größe der Luftiäde ift bei den Hy— 
menopteren, Xepivopteren und Dipteren am bebeutenpiten ; 
aud) bei einigen Neuropteren find fie zahlreich, Eleiner und 
minder zahlreich bei den Ephemeren, Sialiven u. f. m; 
unter den Goleopteren find ſie nur ben fliegenden Arten 
eigen, finden fich aber niemald bei den ungeflügelten. Bei 
den Drtbopteren fommen fie nur bei den wandernden Arten 
vor, bie fpringenden Arten haben ftatt ihrer Trachecnerwei⸗ 
terungen; fämmtlichen Infectenlarven endlich fehlen die Luft: 
fäde, fie bilden fich erft durch eine Erweiterung der Ira 
cheen während der Metamorphofe zum vollfommenen Inſect, 
und zwar zu Ende des Larvenſtadiums, wenn die Larve fein 


*) ine farze Bemertumg tarüber ſ. Not. Br. VI, &. 106, 
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Butter mehr zu fih nimmt. Die allmälige Erweiterung ber 
Tracheen wird bei denjenigen, deren Larven überwintern, im 
Herbite unterbrochen und beginnt erft im Frühlinge von 
neuem, gebt aber bei ben nicht überiwinternden ununterbros 
chen vor fi. 

Der Verf. zeigt ferner, daß Die Längstracheen bes brit: 
ten und vierten Gliedes der Larven geflügelter Inſecten nach 
jeder Seite des Segmente einen Meinen Aſt abgeben, ber 
ſich in zwei Theile theilt, nach außen gebt und von einer 
Falte der neuen Körperbedeckung, die fih einige Tage vor 
der Metamorphofe unter der alten Haut bildet, umhüllt wird. 
Dieſe Hautfalten erfegen mit ihren Iracheen die Abdominals 
brandhien der im Wafler lebenden Yarven und werben ſpaͤter 
zum wichtigften Organe des vollfommnen Inſects, zu den 
Flügeln. Die Ausvehnung derſelben bei der Metamorphofe 
wird bauptfächlich durch bie Tracheen, die ftatt fich, mie im 
Körper des Thieres, zu erweitern, ber Länge nadı ausdeh⸗ 
nen und jo dieſen Theilen einen fräftigen Blutftrom zus 
führen, durch welchen die Flügel ernährt und verlängert 
werden. Das Wachen der Tracheen ſowohl der Länge als 
der Breite nach ift fomit eine Folge ber fräftigeren Reſpi— 
ration. So leicht nun dieſe Entwidlung zu verfolgen, fo 
ſchwierig iſt dennod; der eigentliche Zweck der Luftſäcke ges: 
nügend zu erflären. Der Verf. nimmt mit John Hunter 
an, daß fie für eine belichige Veränderung des fpecifiichen 
Gewichtes während des Fluges beitimmt find und dadurch 
wieder auf den Grab der Musfelthätigkeit einwirken. Zur 
Unterftügung biefer Anficht erinnert der Berf. an die Bla— 
fenform der Mefpirationsorgane verſchiedener Wirbelthiere, 
die namentlich bei den Vögeln ſowohl ihrer Form als grö- 
feren Verbreitung nach mit den Xuftorganen der Injecten 
die meifte Ahnlichkeit Gaben; und wie auch dort bei bens 
jenigen Bögeln, die ſchwerfälliger oder gar nicht fliegen, dieſe 
Organe weniger entwidelt find. 

Bei den Inierten gebt dieſe Verſchiedenheit fo weit, 
daß, wenn bei einer und berfelben Art das eine Geſchlecht 
flügellos, das andere aber geflügelt ift, das erſtere ein— 
fah baumartig verziweigte Tracheen, das andere Tra— 
cheen mit Luftfäcken befigt, wie Died beim Glühwurme und 
ver Wintermotte (Geometra trumaria) der Bal iſt. Der 
Miftkäfer nimmt nah jeinen Verſuchen, che er ſich zum 
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liegen anſchickt, mehr Luft in den Körper auf, dieſer 
ſchwillt an und jest erft beginnt er zu fliegen. (The An- 
nals and magazine of natural history, No. 5. 1848.) 


Mificelilen. 

23. Gine neue Methode, das Giſenorydul fhon 
vor bem löthrobre vom Oryde zu unterſcheiden, warb 
von G. J. Chapman umgegeben. Derſelbe bringt eine fleine 
Menge des fraglichen Pulvers auf eine durch etwas Kupferoryd 
met hellblan gefärbte Vorarperle und läßt auf letztere für einen 

ngenblid die Mepuctionslamme einwirken. War Gifenersoul 
iR egen, jo wird das Kupferoryd in Ormpul verwandelt, und röth— 
ide Streifen der Flecke durchziehen die erfaltete Perle, war das 
gegen nur Gifenoryb vorhanden, fo wird die Perle grünlichblau 
gefärbt, bleibt übrigens Far. Gine gewiſſe Übung iſt jedech zu 
diefem Berfuche erforberlih, da, wenn die Perle der Mepuctionds 
flamme zw lange ausgelegt wird, ſchon das Kupferoryd, felbit wenn 
fein Ciſenerydul vorhanden war, Sauerftoff verliert; übrigens in 
das Verfahren auch für Silicate, die vorher gepulvert worden, 
vollflommen anmentbar. (Chemical Gazette for March, 1848.) 

24. Gine Boa, bie ein junges Schwein verfhlungen, warb 
in einem chinefifchen Dorfe gefangen, da fie wohl in ven Koben 
gefommen, aber, nachdem fie ihre Beute verſchluckt, nicht wieber 
rüdwärts fonnte, ſich vielmehr in ein Loch des Kebens feitgeflemmt 
hatte. Die Schlange war 12 Fuß 9 Zoll lang, der innere Quer—⸗ 
durchmeſſer ihrer Rinnlade betrug 3’, Zell, der Umfang des Nadens 
9 Zoll und der größte Umfang des Körpers, nadıdem das Schwein 
herausgegogen war, nur 11’% Zell, Das Schwein war etwa 
3, Jahr alt und wog über 50 Pfund, es war ganz wehl erhalten, 
fein Bein gebrochen, ja faum ein Haar gefrummt, bei näherer 
Unterfuchung zeigten ſich jedech einige Rippen zerprüdt. Che das 
Schwein herausgenommen war, fonnte man dasjelbe durch Haut 
und MWusfeln ver Boa vollfommen liegen ſehen; die Mandungen 
des Bauches hatten fi fo ſehr gedehnt, daß fie fo burchfichtig wie 
Selvfchlägerhaut geworden waren. (The Journal of ihe Indian 
— and Eastern Asin for Feb, 1848) 

>. Der Berlauf der Nerven in und über vie Musfels 
bünvet läßt ſich nach Pappenheim und Bertbelen amt beiten 
durch Anmendung ven Salpeterjäure ſichtbar machen, da durch fie 
ein eigentbümlicher bie Nervenfäben umhüllender Steff anfgelöf't 
wird. Die Verf. beobachteten, wenn fie einen Mustel, an dem 
fon mit unbewaffnetem Auge der Gintritt eines Nervenftranges 
zu feben war, unters Wifeojfop brachten, wie der gröfere Theil 
diefes Steffes Der Achſe der Musfelfafern folgte, wihrend ein 
anberer bald quer, bald ſchief verlief, aber immer den Nerven beglei: 
tete. Durch Anwendung der Salpeterfäure erfannte er nun mit 
Leichtigkeit die einzelnen Faſern ver Merven, deren Dicke unmehbar 
ift und die immer viel dünner und durchſichtiger, als die Primitiv⸗ 
fafern der Muskelbündel find. Much der Heine Mustel befigt eine 
große Anzahl Nervenfären. (Comptes rendus, No. 11, Mars 13.1848.) 


Heilkunde. 


(XL) Krankheiten des pancreas. 
Bon Dr. A. Siebert. 
Sbluß.) 

Vierter Fall. Der Leinweber N. T., 573. alt, 
fand fih in der WVoliflinit allwöchentlih vom März bis 
Juni 1847 ein. Seine Klage war Schmerz zwiſchen Nabel 
und proc. ensiformis, der ſich einige Stunden nach dem 
Gfien bedeutend fleigere; dabei erbreibe er ohne große Bes 
ſchwerden, niemals Speiien, fondern bedeutende Duantitäten 


helles, fadenziehendes, ſalziges Waſſer. Der Appetit fehle 
felten und er eſſe ohne linterfchied, was ibm vorfomme ; 
außerdem incommodire ihn Stuhlverftopfung,, welche oft 
mehrere Tage anhalte, 

Der abgemagerte, erdfahle Mann hatte vollfonmen 
reine Zunge, leverartige Haut, febr rigide Bauchdeden ; ties 
fer Drud auf Die angegebene Stelle in der Oberbauchgegend 
verurfacht Schr lebhaften Schmerz, und man fühlt eine jtarke 
Bulfation, 
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Nach mehreren vergeblichen tberapeutiichen Verſuchen 
gegen biejes alte Übel (es ſoll mit Unterbrechungen von 
Moden und Wonaren fchon 14 Jahre wübren) mit Carls— 
bader Salz — Wismut — Narcolics — Aqua regia — 
erhielt er den Eiſenſalmiak tiglih zu 10 Gran, Nach 
vierwöchentlichem Gebrauche fand er ſich wohlausſehend ein, 
leriglih um zu danfen und unferer Kunft einen Panegyri— 
fud zu halten, denn „er fühle ſich rabical curirt.“ 

Ih babe den Wann ſeitdem nidst mehr geichen. 

Fünfter Fall. E. Wagner, 20 Jahre alt, ein ſen— 
fibles Mädchen, welches feit zielen Monaten wegen Grfubas 
tionen in den Gelenfen in ter fationären Klinif placirt 
ift, befam im April 1847 eine leichte laryngitis. Diejelbe 
war nach Application von einigen Blutegeln und zwei Ders 
eurialfrierionen beiritigt. 

Am andern Morgen ſtellte fih Drud in ven fauces 
und Schmerz der Obrfpeichelvrüfe ein und denſelben Nadıe 
mittag plöglich, ohne vorausgegangene Dauumgsrtörung, 
Grbrechen von großer Onantität wafferheller, fadenziebender, 
indifferent ſchmeckender Flüſſigkeit mit ſchmerzhaftem Sefüble 
in der Oberbauchgegend. Diele Flüſſigkeit reagirte neutral 
und coagulirte beim Kochen in zahlreichen Flocken und 
Faͤden. 

In der ſchmerzhaften Oberbauchgegend fühlt man ein 
ſehr ftarfes Pulſiren. 

Den folgenden Tag ſtellten ſich ſchmerzloſe, wäſſerige 
Diarrhöen ein, womit das Waſſererbrechen, der Schmerz in 
der Oberbauchgegend verſchwand und das Vulſiren ſich 
minderte. 

Nach einigen Tagen trat endlich Sialorrhöe der Mund» 
ſpeicheldrüſen ein, womit bie der Bauchipeichelprüfe been» 
digt war. 

63 wird fein Praftifer zweifeln, Daß zwei einzige Gins 
reibungen von Unguentum neapolitanam im Stande fein 
fönnen, dieje lebhafte Mereurialerſcheinung hervorzurufen. 

Sechster Fall. Die 40fahrige Bauersfrau Eiſen— 
ſchmied ließ ſich am 30. Januar 1547 wegen Schmerz in 
der Oberbauchgegend und Dauungsſtörungen im Kranken— 
hauſe aufnehmen. Es war ein anämiſch ausſehendes, etwas 
abgemagertes Individuum mit normaler Circulation und 
Reſpiration. 

In der Mundhöhle, an deren blaſſer Schleimbaut nichts 
abnormed wahrgenommen wird, bemerkt man Speichelarmutb, 
was ein Gefühl von Trockenheit und ſchmerzhaftem Brennen 
verurſacht. Der Npperit iſt wechſelnd, niemals ganz feh— 
lend, niemals lebhaft. Das genoſſene wird nicht erbrochen, 
dagegen häufig einige Stunden nach dem Eſſen unter leich— 
ten Vomituritionen eine geringe Quantitat geſchmackloſes 
Water beraufgeboben, Der Stubl ift träge und bart, die 
Kranfe ſehr mierergeichlagen, freudlos und serbringt ibre 
Zeit in ſich gefebrt und untbätig. 

Zwiſchen Nabel und unterm Nande des linken Leber: 
lappens giebt ſich bei tiefem Drud eine ſchmerzhafte Stelle 
kund. Die Bauchdeden find jehr weich und ſomit ift bie 
Unteriuchung sehr erleichtert. Man wird überrajcht durch 
Die starke Buljation an der genannten Stelle. Seitlich das 
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von die Bingeripigen beider Hände tief eindrüdend wir 
man auch die ſeitliche Pulſation gewahr. Auch in ber Knie- 
Eilenbogenlage serliert ſich die Pulfation nicht. Mit tief 
eingebrüdtem Stethoſtope vernimmt man bei irritirter aorte 
einen Leiche ſtöhnenden Arterienton. Da man obne Mühe 
bie aorta fühlen Fonnte, fo fonnte es auch nicht entgehen, 
daß troß ber auf die kurze Strecke beſchränkten Bulfation 
ſich feine ſackartige Erweiterung, auch feine pflaumenförmige 
Anichwellung vorfinde, daß ferner auf der aorta transverſal 
eine mäßig barte, etwa zollhohe Geſchwulſt nach links bin 
serlaufe. ö 

Man bielt Das Übel für Inburation des Kopfes des 
pancress und glaubte weiter ſchließen zu Eönnen, daß bie 
entzündliche Anſchwellung nidıt von vermebrter Secretien 
biefed Organes, jondern vielmehr son verminderter oder aufs 
gehobener begleitet ſei, Indem man bas erbrochene Wafler 
keineswegs ald pancreatiſche Sialorrböe, fondern ald Secre: 
tionsanomalie des Magens, welche alle Anomalıen Des pan- 
ereas zu begleiten pflegt, beurtbeilte. Auch fehlten Die zeit 
weile eintretenden ſchmerzloſen wäflerigen Durchfälle, welde 
vermehrte Secretion des panereas zu bezeichnen pflegen. 
Eben jo ſcheint die Verminderung der ſecretoriſchen Thatig 
feit der Munvipeichelprufen damit zu harmoniren, wie man 
im Gegenfage hiezu findet, Daß bei perverſer Abſonderung 
der Bauchipeicheidrafe der Mundipeichel gleichzeitig fich vers 
mebrt, oder daß wenigitend feine Vermehrung mit jener 
alternirt, 

Als ein Mittel, um die Diagnoie von Aortengeibwulf 
zu fihern, ſchlug man mebrere Tage Eis auf die Ober 
bauchgegend, was der Kranfen nicht unangenehm mar und 
das Klopfen bedeutend ermäßigte, einige Male auf das Wi: 
nimum rebucizie. 

Leberthran leiſtete nichts gegen das Übel, eben fo das 
Garlsbader Salz. Chlor brachte auf kurze Zeit beſſere Ver: 
dauung zumege. Anhaltendere Beflerung folgte auf Giien: 
falmiat, neben melden man bie Kämpfiſchen Bifceraltipitire 
gebrauchen lieh. 

Dieje erkleckliche Beſſerung, mit der fogar lebbafter 
Appetit, blühenderes Ausjehen, einiger Frohſinn und Luft zur 
Beſchaͤftigung wiederkehrten, bejtimmte (am 22, März 1547) 
bie Kranke, in ihre Heimarh in den Kreis ihrer Familie 
zu geben, 


Dieſe 6 Fülle, bei denen neben den pofltiven Zeichen 
vorzüglich die diagnoftiiche Methode der Erelufion eine Ans 
nahme von Erfranfung des pancreas rechtfertigte, wurden 
aus mehreren Ballen für dieſe Darftelung abſichtlich and: 
gewählt, da die übrigen in Geſellſchaft mit Magenleiden, 
mit Leiden ber übrigen, den Dauungsdorganen anneren Drüs 
fen, dann mit ber neuropathia cveliaca vorfamen, — Um: 
jtande, welche das Bild in der Urt trübten, das die Sym: 
promatologie der Panfreastrankheiten nur wenig gewinnen 
fann. 

Aber auch auf viele Weile ift die Bereicherung nicht 


groß. Sie mag in folgendem beftchen : 
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I) Der Schmerz, den das leibende pancreas erregt, 
wird in der Tiefe des Oberbauche,* etwas unterhalb des 
Magens, zwiichen Nabel und Leberrand empfunden. "Hier 
ift er firirt, oder offenbart ſich wenigftens beftimmt bei 
Gracerbation ded Übeld und wird ftets durch Drud vermehrt. 
Gr ftrahlt aber auch aus, und zwar in fehr unbejtimmten 
Nichtungen: nach der rechten Bruft zu — nad) der linken 
Bruſt gerade aufwärts — nach dem Nüden, Die jubjectiven 
Angaben in Berreff des Schmerzes find ſtets undeutlich und 
unbeftimmt; die Unterfuchung und der angewandte Drud 
fegen aber hierüber ind klare. 

2) Die pancreatifchen Leiden berinträchtigen ſtets die 
Verdauung, doch niemals in ber Art und in Dem Grade 
wie Magenfranfheiten, niemald in der Art wie Milz» und 
Leberkrankheiten. Größtentbeild befteht der Appetit fort; 
die Zunge ift nicht belegt, der Geſchmack nicht alienirt und 
was für fremdartige Senfationen und Secretionsanomalien 
fit) vorfinden, dieſe betreffen die Speicheldrüſen, weldye in 
die Mundhöhle münden. Die erite Verdauungsperiode ift 
unbebindert, die Speiien werden niemald auögeworfen; nur 
Die Duodenalverdauung ift von Beſchwerden — Unbehagen, 
Schmerz, brennendem Aufteigen, pancreatifcher Sialorrhde — 
begleitet. Größtentheils ift der Stuhl zwar retarbirt, bie 
Darmeontenta find bart und werben ſchwer fortbewegt, aber 
es ergeben ſich Zwiſchenfälle von plötzlicher, ſchmerzloſer, 
waͤſſriger Diarrhöe, welche es wahrſcheinlich machen, daß 
eine vermehrte Secretion bed pancreas dieſe Ausleerung nad) 
abwärts veranlaffe. 

3) Die beitimmte Nachweifung, ob pancreatiſcher 
Saft durch Erbrechen entleert worden fei, iſt ungemein 
ſchwer, arößtentheild unmöglich, denn ein Mal vermijchen 
fi) die Magenjecrete damit, und dann find Die Kennzeichen 
desſelben nicht jo ſicher, daß man ibn mit Gewißheit als 
foldyen charafterifiren Fünnte. 

Gigentbümlich iſt der Umftand, daß das pankreatiiche 
Waſſererbrechen nicht wie jenes von Seeretionsanomalie des 
Magens (Gardialgie, gastritis chronica, Stirrhus) des Mor« 
gend bei nüchternem Magen einzutreten pflegt, ſondern alle 
Mal, wenn das pancreas in voller Thätigkeit iſt — einige 
Stunden nach dem Eſſen. 

Gigenehümlich ift ferner die Senfation im oesophagus 
und in der Mundhöhle, das Gefühl von brennendem Auf 
fteigen und die verhältnißmäßig geringe Anftrengung, mit 
der das Waſſer entleert wird. Diefer legtere ſchwer zu ers 
Elärende Umjtand wird aber gerade in den Fällen beobach— 
tet, welche man als pancreatifche Sialorrhöe bezeichnen kann. 

Treffen num alle diefe Zeichen und die entiprechenden 
Ergebniffe der Unterfuhung des Oberbauches zufammen, 
und findet man, daß die entleerte Flüſſigkeit eine große 
Menge Eiweiß enthält, fo darf man fih wohl zur Annahme 
berechtigt halten, daß man es mit Pankreasilüffigkeit und 
nicht lediglich mit Magenfaft zu thun babe. 

4) Ich fann nicht jagen, was und wie viel der pans 
ereatiiche Saft zur Scheidung des Chymus in chylöſe und 
ercrementielle Stoffe beiträgt, aber daß er hierzu nothwen— 
dig fein muß, das beweilt die in Störung der Aſſimilation 
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begründete Abmagerung (bei ganz gutem Aliment), die über 
kurz oder lang eintretende Anämie, bie Störung in bem un: 
tern Theile des Darmcanaled und zwar in geringerem Grade 
bei quantitatiser Vermehrung der pancreatijchen Secretion, 
in bei weitem höherem Grade bei Verminderung oder Ber: 
nichtung derſelben. 

In den oben befchriebenen 6 Bällen von Pankreas— 
Leiden fand man feine Spur diabetiſchen Harnes. Im neu: 
fter Zeit (Dee. 1847) baben ſich zwei Diabeteöfranfe eins 
gefunden, bei welchen fein einziges Symptom die Annahme 
einer Pankreasſtörung rechtfertigte. Ich bin deßhalb aufer 
Stand geiegt, der Annahme von Bouchardat eine be 
fräftigende Beobachtung hinzuzufügen. Nah B. beiteht 
nämlich die Ölyfosurie in einer krankhaften Verdauung der 
ftärfemebligen Stoffe. „Statt Daß diejelben, wie beim ges 
funden Menfchen, durch die Finwirfung des Pankreasſaftes 
in dem Darmcanale aufgelöf't werden, geichieht Dies im 
Magen, deſſen Saft alsdann Diaftaje enthält.’ 

5) In drei der erzäßlten Fälle mufre dem Queckſilber— 
gebrauch die Beranlaffung zur Krankheit zugelchrieben were 
den, und es ftimmt dieſe Beobachtung mit denen von Zel- 
ler, Harleh, Frank, Heil, Wedekind überein *). 
In zwei andern Fällen war nichts ald das fehlerhafte Nliment 
perantwortlicd zu machen. Im einem Falle (ſ. zweiter Fall) 
war die Gntartung des pancreas in einen um ſich greifens 
den Markſchwamm bineingezogen, von dem nicht bebauptet 
werben kann, daß er von dem pancreas ausging, zumal ſich 
noch ein größerer Markichwamm rechts von der Wirbelfäule 
vorfand, welche beide man zu Lobfteind tumeurs dis- 
simulaires rechnen muß; obwohl man hier deſſen Behaup— 
tung, dab das panerens, auch wenn ed von dieſen Geſchwü— 
ften umfangen würde, im Vergleih mit andern Organen 
am längften unverändert bleibe, nicht beipflichten kann. 

6) In feinem der 6 Fälle fehlte die Bulfation in 
der Oberbauchgegend. Sie vermehrte ſich beim Drud, 
fomit bei Neizung ded Organed; fie war manch Mal fichte 
bar und ließ in einem Kalle das Arteriengeräuſch bören. 
Die Bulfation vermehrte ſich mir Zunahme derjenigen Gr: 
ſcheinungen, welche ich als pancreatifche bezeichnet habe, und 
vermindert ſich nach und nach, je näber der Kranfe der Ge: 
nefung entgegengebt. Bei dem 2ten und Iten Kalle, in 
welchen die Autopſie die Entartung des pancreas conftatirte, 
und im ten Sale, bei welchem dieſelbe höchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt, blieb vie Bulfation ſtets unverändert dieſelbe, nur 
vermehrte fie fih) beim Drud der Gegend und während der 
Verdauung. 

Diefe Ihatfache harmonirt mit den Beobachtungen von 
Sude, W. 3. Schmitt, Störf und Winfel, und 
fie hat im femiotifher Beziehung einen doppelten Werth. 


*) Im Rranfenbanfe wurbe bei zwel Neconvalefcenten von Teorbus ein 
deutliches Panfreasleiven bemerft, beitehenn in Anfhwellung, Quliation und 
den öfter angegebenen Dauungsftörungen, umd zwar obne das eine parstitin 
vorausgegangeit wäre, In welbem falle Aupral und Sewall vie pancrea- 
titis nach Tvrbus faben. In jenen Serrionen von Tophus-Lelchen, wo vie 
Milz einen bedeutend flärtern Umfang als ven normalen hatte, fand man 
aud das pancrens »ie normalen Dimenilonen überichreiten®, rörbiid gefärbt 
und von ftarler Gonfiftens. 
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In Anbetracht der auferorbentlich feltenen Fälle der Norten: 
geihwülite, in Anbetracht der häufigen abnormen Innersation 
dieſes Theiles der aorta bei Inteftinalfichern, bei Spinal: 
irritation und Gyperäftbefle im Bereiche des ſympathiſchen 
Nerven, wird dieſes Symptom ricıtiger gewürdigt werben, 
wenn Fein Grund vorhanden ift, eine Störung der Ins 
tegrität des pancreas anzunehmen; dagegen bleibt «6 ein 
pofitives und, id möchte jagen, pathognomoniſches Syms 
ptom für Pankreasleiden, wenn die übrigen einjclägigen 
Zeidyen damit barmoniren, und es fteht weder ein anatomis 
ſcher noch phyſiologiſcher Gtund im Wege, die Bulfation 
bei Neigung des pancreas ganz natürlich zu finden, gerade 
wie man eine entzündete parotis oder ein struma vasculosa 
pulſiren füble; denn Das pancreas iſt von zahlreichen und 
ſtarken Arterien verſorgt; fein Kopf rubt auf der aorla, 
und wobl derſelbe Mersenplerus verforgt Dielen Theil der 
aorta und Das pancreas. 

Wenn man Claeſſens fihöne Monographie über 
das pancreas zur Hand nimmt, jo werben fich in meinen 
erzüblten Fällen die meiften der die Vanfreasfranfbeiten 
charakterifirenden Symptome wiederfinden, 3. B. die Pulſa— 
tion in der Oberbaucbgegend — die Senjation im oeso- 
phagus — die Urt der pancreatifchen Sialorrhöe — das 
Brennen auf der Munpichleimbaut und Die Secretionsano: 
malie der Mundfpeicheldrüfen — die Anomalie des Appes 
tits — die Art des Erbrechens — die geitörte Function 
Des untern Theiles des Darmeanales — der Mangel an 
Gefaßreaction — die verzagte melandholiiche Stimmung — 
die Abmagerung und Animie und ſelbſt die Polutionen bei 
jüngeren männlichen Individuen. 


Mifcellen. 


il) Grmweichte Faſergeſchwulſi. Gin Wall, ber nes 
ben tem befenderen Intereſſe geeignet it, vor den Irrihümern zu 
warnen, in bie man durch eine einjeitige Auffaſſung einzelner Er— 
fheinungen, namentlich ehne Berüdiichtigung der feineren Stru— 
tur, verfallen fann. — Georg Sch., 54 Jahre alt, Bauer, bes 
merfte vor 20 Jahren an feiner rechten Ginierbade eine Feine 
Geſchwulft, melde ſich allmälig vergrößerte, aber nie Schmerzen 
verurfachte und ſtets unter der vollfommen gefunden Haut verfchiebs 
bar war, Vor einem Bierteljahre erit ſteliten ſich Schmerzen ein, 
und etwa exit acht Wechen vor der Grilirpation, die am 13. April 
1347 in der chirurgiſchen Klinif vergenemmen wurde, war jie aufs 
gebrechen. — Die etwa fauitgroße fugelige Geſchwulſt, die vers 
ſchiebbat unter dem rechten Sitzknorren herabgehangen hatte, war, 
einige eberflächliche Geſchwurfachen abgeredınet, mit unveränderter 
Haut befleidet. Beim Ginfchneiven fand ſich eine unregelmäfige 
sentrale Höhle mit unebenen, idhhmugigen Wänden, von denen eine 
dünne, übel riechende Flüffigfeit abgeſondert wurde, begrenzt von 
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einem compacten, weißlichen, knirſchenden Gewebe, in weldem fi 
undeutliche grobe Raferzüge bemerlen ließen. Im eriten Momente 
glaubte ich vie Frage von der centralen Erweichung ber Krebie 
entſchieden, bis ich einen breiten, ſpaltförmigen Fiſtelgang entwedte, 
durch welden die Gaverne mit ber oberflächlihen Geſchwürflächt 
eommunieirte. Hatte mich ferner fchen die Trodenheit des After: 
zn bei feiner far fnorpeligen Härte in der Diagueſe auf 
rebs irre gemacht, jo zeigte vie mifreffopifche Unterfuhung aud 
überall nur dasjelbe unreife Faſergewebe, mit länglicyen Kernen 
in einem geitreiften, ftarren Blaſteme, an andern Etellen aud in 
mehrfacher Richtung fich durchkreuzende Faſerzüge, daher man auf 
Durchſchnitten immer Langs- und Duerfchnitte von Faſern befam. 
Nirgenrs eine Spur von Zellen. Auf den Geſchwuͤrflaͤchen gewöhn: 
licher Citer. Ich hatte demnach nur eine reine Faſergeſchwulft ver 
mir, die vermöge des eigenthämlichen Siges und der Imfulten, 
denen fie ausgefegt fein mußte, endlich ulcerirte und, vielleicht nur 
durch mechanischen Druck zerflüftete, womit aud die Anammeie 
übereinftimmte, nad) welcher ſich die Geſchwulſt aus einer degeneı 
tirten Balggeſchwulft entwicelt haben fellte. Ich bin überzemat, 
daũ Patient, der längs geheilt entlaſſen it, bauernd geheilt ſein 
wird, und werde, im Kalle ich das Gegentheil in Grfahrung bringen 
follte, meinen Itrthum anzuzeigen nicht ermangeln. (Dr, G. Brud 
in Henles und Pfeufers Seitfer, f. rat. Mer. VIL1. ©. 56.) 
2) Über Oleum filicis maris aethereum, el: 
ches Rayer nenerbings ftatt der allgemein üblichen Ohranat: 
rinde mit Erſolg gegen taenin anwendet, Gr giebt 72 Tropen 
in 16 Pillen, welche er mit Pulv. rad, flic. mar. bereiten läßt; 
8 davon werben Abenns, 9 am andern Morgen genommen, und 
mei Etuuden nach der letztern Gabe 1 Unze Ol. ricini. (Se berient 
ch des von Peſchier in Genf aus den Schößlingen der Pflanjge 
——— led, da ihn das Variſer, aus ber Wurzel bereitete, 
fters im Stich ließ, wahrend durch jenes der Wurm ftets voll: 
ftindig und ohne alle üble Zufälle abgetrieben wurde. Die Art 
und Weife, wie die Wurmmittel zur Abtreibung der taenia bei: 
tragen, ſcheint doppelt zu fein: tbeils wird der Wurm vergiftet, 
theils der Darmcanal zu einer vermehrten Schleimabjonterung 
angeregt und zu Gontractionen veranlast, welde ven Wurm beun 
ruhigen. Die Vergiftung desſelben lann direct durch das Mittel 
feibit, eder imvirect durch die dadurch medificirte Schleimabfonte: 
rung geſchehen. Die Granatiwurzel» Abfochung wird dies nur auf 
dem zweiten Wege vermögen, da fie nicht bis zu dem Sitze des 
Wurmes felbit verdringen fann, während die öligen Mittel und 
die Pulverformen bis in das Intestinum tenue, wo der Wurm fit, 
gelangen. Die Verbindung des Ols mit dem Bulver in Billenferm 
dürfte daher zur Tödtung des Wurmes am geeignetiten fein. Da 
nach der allgemeinen Annahme ver Wurm ftirbt, che er abgeht, 
fo fann man nur dann den Wurm als getödtet anfehen, wenn er 
in feinen Stüden aufammengeballt abgeht. Der vollſtaͤndige Ab: 
ang wird oft dadurch erjchiwert, wenn der Wurm ſich jehr au: 
ammenzieht, wenn er weit entfernt vom Magen figt, wo das Wer 
diecament ſchwaͤchet auf ihn direct wirfen kann, wenn er jung, 
langbalüg it. Die alten, breiten, langen Banpwürmer geben am 
leichteften ab. Wenn einzelne Glieder fpontan abgehen, je fin 
diefe immer vom Schwanzende und dienen zum Beweis, daß der 
Wurm nahe am Intestinum erassum fit und fchen fehr entwidelt 
it: für die Behandlung ftets ein günftiger Umftand. Schmidts 
Jahrb. der in» u. ausl. Mer., Jahrg. 1819, No. 5, €. 162, 
nad) Ann, de ther., Mai 1547.) ° 
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XXIV. Über den Aufenthalt der Fliegenmaden im 
Körper der Raupen, 
Don A. Brants. 


Den Schaten, den bie großen Raupen von Trachen 
piniperda in den Nadelholzwäldern der Provinzen Gelber: 
land und Utrecht veranlaßten, gab zur Unterſuchung des 
Verf. die erſte Veranlaffung; wir entnehmen jeine Ars 
beit der 2ten Pieferung ber Tijdschrift voor wis- en na- 
tuurkundige Wetenschappen von 1848. 

Die nicht immer vorhandene günftige Gelegenheit mag, 
wie ber Verfaffer glaubt, Schuld fein, daß big jegt noch 
feine directe Beobachtungen Über dad Verhalten der Fliegen— 
maben zu den Raupen, in benen wir fie finden, gemadht 
find, mogegen ein ähnliches Verhalten der Schlupfweipen von 
Nageburg forgfältig beobachtet if, Im demſelben Jahre 
wie der Verf, machte auch GH. Verloren dieſelben Beobs 
achtungen und gelangte faſt zu denjelben Nefulraten. Nr. 37 
ber algemeenen Konst- en Letterbode von 1846 enthält 
einen Auszug feiner Arbeit. 

Zwei Bragen find es, die ſich bier zunächſt auforingen ; 
wie ernährt fi der Parafit im Körper des andern Thieres, 
und wie atbmet er? 

Burmeijter fagt in feiner allgemeinen Entomologie, 
Daß die Rarven der Schlupfweſpen, die im Körper anderer 
durch Tracheen athmender Thiere leben, wahrſcheinlich eine 
der Trachten dieſes Thieres verletzen und deſſen Luft ver— 
brauchen. Die Fliegenmaden, bie ſich unter aͤhnlichen Ders 
haͤltnifſen entwideln, übergeht er mit Stillſchweigen. 

Dem Verf. ſcheint eine ſolche Annahme durchaus uns 
begründet, denn ſoll durch die Ernährung der Larve im 
Koͤrper der Raupe der großartige Zweck der Natur, eine 
unfehlbare Vertilgung der Raupen erreicht werben, fo muß 
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die Parbe in ihnen eine dauernde Nabrungsquelle und einen 
fihern Winteraufentbalt finden, um jih im Frühjahr zum 
vollkommnen Inſect entwickeln und fi durch Begattung 
vermehren zu können; dies kann aber nur geſchehen, wenn 
auch die Raupe ſo lange mit allen ihren Lebensverrichtum⸗ 
gen fortdauert, bis bie Larve ihre Entwicklung vollendet bat. 
Dazu wird aber verlangt, dab der Paraſit das bier, 
welches er bewohnt, in feiner Weife in feinen Lebensver— 
richtungen flört, eine Verlegung ber Tracheen, wie ſie Burs 
meifter annimmt, wüßte aber unfeblbar ben Tod der 
Maupe herbeiführen und unmittelbar durch denſelben auch 
bie ihr innewohnende Larse vernichten, Gben jo wenig 
fann fih der Parafit som Wette der Naupe nähren; denn 
obichon man weiß, daß dieſe Parafiten nicht mit einem 
Freßapparate verfeben find, fondern Die fie ernährenden 
Stoffe einfangen, fo bleibt doch die Art und Weiſe, wie fie 
fib nähren, obne die zun eben bes andern Thieres noth— 
wendigen Organe zu verlegen, bunfel. Der Barafit muß 
aber ſowohl Nahrung als Luft zum Arhmen haben. Mate: 
burg bar durch fleifige Unterfuchungen über das Leben der 
Schlupfweſpen weſentlich zur Beleuchtung biefer Punkte beis 
getragen; nach ibm liegen die Larsen der Schlupfmeipe nicht 
frei zwifchen den Organen ber Raupe, find vielmehr von 
einer Blaſe umſchloſſen; Verloren bat viefelbe Blaſe auch 
bei andern Paraſiten gefunden, Die mwichtigfte Entdeckung 
Ratzeburgé it, daß die Tracheen der Larve erſt jpäter 
entjteben, in der eriten Lebensperiode der Parafiten aber 
gänzlich fehlen, daß ſie mithin auf eine andere Weiſe ath— 
men müſſen. Später entwideln ſich nah ihm allerdings 
Tracheen; wie dieſe aber mit der atmoiphärifchen Luft in 
Verbindung treten, ift zur Zeit noch unbefannt, 

Bei den Fliegenmaden verhält fih die Sache noch an: 
ders: bei ihnen keunt man feine fo weientlichen Organver: 
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änderungen während ihres Larvenzuftanded, die Mabe be 
figt vom eriten Augenblide ihres Dafeind an wohl ent: 
wickelte Nejpirationdorgane; bier ein Leben ohne atmoſphä⸗— 
riſche Luft anzunehmen, würde alfo eben fo ungereimt, wie 
bie Voritelung von einer Verlegung des Refpirationsorgans 
der Raupe und eines Athmens auf Koften der legtern fein. 

Der Verf. gebt nun zu feinen eigenen Beobachtungen 
über und beſchäftigt fih zunächſt mit der Ernahrung der 
Made. Die Naupen baben nad ibm etwa %/, ihrer vollen 
Länge erreicht, wenn bie verſchiedenen Aliegenarten, die faft 
alle zum genus Tachina gehören, ihre Gier auf fie Tegen. 
Später findet man flatt der Gier junge Maden im Körper 
der Maupe, bier bleiben fie, bis fich die Naupe werpuppt, 
zur jelben Zeit find auch die Maden völlig ausgewacfen 
und verpuppen fich gleichfalld und zwar im Innern der 
Haupe. Die Maupen müffen demnach noch eine längere 
Zeit wachſen und zunehmen, ibren Gäften Nahrung und 
Raum ſich zu entwickeln geben und nicht früher von ihnen 
ausgeſogen fein, als bis ihr Saft felbft in den Zuftand ber 
Puppe übergeht. An ein Leerfreifen der Raupe Durch Die 
Made iſt nicht zu denfen, Ratzeburg fagt zwar, daß bie 
Fliegenmaben frei in ver Raupe umherkriechen und fie im 
Innern auffreffen; ver Berf,, der mehr ald 100 folcher 
Raupen öffnete, bat davon nie etwas geſehen. Verloren 
ſah bie Yarre von Tachina glabrata in einer Blafe liegen 
und erſt in ben letten Tagen ihres Larsenlebend frei umber 
kriechen. Der Verf. bat ſämmtliche Dipterenlarben in einer 
Blafe gefunden, in der fie auch noch als Puppe lagen. 
Wenn man die lebende Raupe öffnet, fo wird die Blafe 
fait immer zerflört, felbft wenn man fie vorher durch Alkohol 
söbtet, noch häufig verlegt und dadurch mag Die Angabe 
Ratzeburgs entitanden fein, wogegen ber Verf. nicht nur 
jeberzeit die Blafe und in ihr die Larve, fondern auch fämmt: 
liche Organe der Haupe in unverfehrtem AZuftande, Wett 
aber nur fern von der Gegend, wo bie Made lag, antraf. 

Nun bat ſchon Schröder van der Kolk gezeigt, 
daß Fliegenmaden, obgleich fie mit mächtigeren Freßwerk— 
zeugen verfeben find, demnach von ihnen feinen zerſtörenden 
Gebrauch machen, ſich vielmehr von Flüffigfeiten nähren: 
Ratzeburg beflätige diefe Angaben, varnach wird es nun 
wahrſcheinlich, daß die Maden von den Säften, welche bie 
Haupe zur Ennvidlung ibrer eigenen Organe bereitet, lebt 
und Diejenigen Stoffe abforbirt, welche eine Raupe im nor: 
malen Zuſtande in ihrem Innern anbäuft, um fie zu ihrer 
fpäteren Metamorphose zu benugen, Die Blaſe, in melder 
die Made liegt, erbält ſomit durch Endoſmoſe die nährende 
Flüſſigkeit umd entzieht diefelbe ver Raupe, ohne ihren Or: 
ganen in irgend einer andern Weile als durch Entziehung 
der Nabrungsflüffigkeit zu ſchaden. Obſchon nun biele 
Entziebung den fpätern Tod der Maupe nach fich zieht, 
ſchadet fie doch zu Anfang den Lebendverrichtungen des Thie— 
res nicht und töbtet ed nur durch Gntfräftung, welche eine 
Meramorphoie zum vollfommenen Inſecte unmöglich macht. 

Der Verf. verfolgte die Entftehung der erwähnten Blafe, 
die von ihm wahrſcheinlich zuerft gefeben, von Verloren 
indeß auerft beichrieben warb. 
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Mie zu Ende Juni 1845 die erfte Nachricht von der 
Raupensermebrung zu des Verf. Ohren fam, fuchte er nad 
ibnen und fand fle in einem von Growällen umgebenen 
Zannenbolge bei Arnhem zu Millionen und zwar meiflens 
im audgewachlenen Zuſtande. Eben fo zahlreich mie die 
Raupe war aber auch die Menge ihrer Beinde unter ben 
verfchievenen Tachina-Arten. Überall ſah man biefelben bie 
Maupe umſchwärmen, fih auf fie nieberlaffen und ein @i 
auf ihre nackte Haut ablegen, jede Vertheidigung von Seiten 
der Raupe war vergeblih. Das Ei verflebt Durch die ihm 
eigentbümliche Beuchtigfeit mit der Haut ber Raupe und bie 
mit Hafen verjebene ibm entkriechende Made bohrt die zum 
größten Theil aus Ebitin beftehende Haut der Raupe an. 
Bald entſteht an den Plage, wo die Made liegt, ein m 
babener ſchwarzer Bled, der bei genauer Betrachtung eine 
Öffnung in der Mitte der erhärteten bornartig gemorbenen 
Stelle der Haut zu fein fcheint, rund um biefe Öffnung 
legt fih die Haut trichterförmig nach innen. An bielen 
kleinen Trichter hängt ein geſchloſſener aus einer dünnen 
faferigen «Haut gebildeter Sad, in dem die Made liegt. Diefer 
Sad ſcheint dem Verf, nicht der Mare felbft anzugehören, da 
er niemals die der Madenhaut eigentbümliche Structur beſitzt. 

Nadı Platner beſteht die Haut der Infecten aus ?, 
nah Strauß» Dürdheim aus 3 Schichten: einer Faſer⸗ 
baut, einer Oberhaut und einer Pigmentbaut. 

Der Verf will bier wicht entſcheiden, nur fo viel ik 
ibm gewiß, daß bie Haut ein Faſergewebe bildet, in welchem 
fich Die Hornſubſtanz, Die man Chitin oder Entomolin ges 
nannt bat, abfondert, und daß unter Diefer Haut eine Tebr 
dünne, überall mit ihr eng verbundene Membran legt, 
Der Verf. bält das letztere Häutchen nicht für die derme, 
wohl aber für diejenige Haut, melde nach van Goevend 
und de Vrieſe's Unterfuchungen alle inneren Theile der 
Raupen umbült und innerhalb welcher ſich die Säfte bee 
wegen, Die junge Made ſticht nah ihm die Haut am, 
in Folge beflen wird fich eine Flüſſigkeit abfondern, in 
melche die Made zu liegen fommt und von ibr vernichtet 
wird, Die Made wählt jetzt zuſehends, weil aber von ihr 
vie audgefchiedene Feuchtigkeit benutt, aud Die Stellen der 
Haut, wo fie liegt, vom Zutritt der Luft abgeichloffen wird, 
fo kann fie fih bier nicht wollftändig entwickeln und vers 
bleibt als einfache Faſerhaut. Die Made, deren Meſpira— 
tiondorgane am hinteren Ende bed Körpers liegen, wendet 
fih immer jo, daß ihr Kopf im Innern der Raupe, Is 
hintere Ende nach aufen liegt; fowie fie an Größe zunimmt, 
gelangt fle immer tiefer in den Körper der Raupe und 
fommt fomit bald in eine Ausſackung der Faſerhaut zu lie 
gen, die ſich wie ein darmförmiger Anhang zwiſchen bie 
Drgane der Naupen einfchiebt. Da num auch dieſe Aus 
fadung von der zarten Membran, weldye ſaͤmmtliche weichen 
Theile umgiebt und innerhalb welcher die Säfte circuliren, 
umfleider ift, fo findet eine fortdauernde Nabrungszufubr 
Statt, ohne daß durch die Made irgend ein Theil der Haupt 
verlegt wird, die Made ſteht obendrein durch bie trichtet⸗ 
förmige Öffnung des Sackes mit der atmoſphäriſchen Luft 
in unmittelbarer Verbindung. 
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Es wäre jegt nur noch ber bormartige Trichter und 
feine Bildung zu erflären. Der bornartige Theil desſelben 
beginnt an der Haut und enbigt da, wo bie Meipirationde 
organe der Made liegen, er befindet fich alle von einem 
Drie, wo ein ftarfer Luftſtrom Statt finde. Der Verf. 
bat bereit8 erwähnt, daß an dem Orte, mo bie Mabe liegt, 
der Luftzutritt behindert und ebenfalls die Säfte an ver 
Made verbraudt wurden, ſich deßhalb fein Chitin bilden 
konnte; bier, wo ber Ball ein umgekehrter iſt, die Säfte 
nicht aufgefogen wurden, wohl aber ein fehr ftarfer Luft: 
firom Statt fand, konnte ſich demnach auch vorzugéweiſe 
Gbitin bilden und jo der hormartige Trichter entſtehen. 
Der innige Zufammenhang biefes Trichterd mit der Blaſe 
ift unverkennbar; hält man nun leßtere nicht für ein Pro—⸗ 
duct der Made, wofür auch durchaus Fein Grund vorban- 
ben, fo muß fie ein Theil der Maupenbaut ſelbſt fein, da 
man fie feineswegd für eine abgeworfene Haut der Made 
balten fann: wie follte ſich dieſe auch To innig mit ber 
Raupenbaut verbinden, und wie follte fid; eine bereitd abs 
geftorbene Membran, ſowie es bier der Fall iſt, fort und 
fort ausdehnen können. Cine foldye Vermutbung wird übers 
dies durch das Vorfommen verfchiedener abgeworfener Häute 
mit eben jo viel Freßwerkzeugen im Innern des Sackes 
ganz von der Hand gewieſen. Auch Die unter der Haut 
liegende Membran fanu diefen Sad nicht bilden, da eines 
Theils ihr Gewebe ein anderes ift, andern Theils der Sad 
noch von ihr umkleivet wird. 

Die mitgetbeilten Beobachtungen erklären ſowohl das 
Entftehen als die Verrichtungen der Blafe, fie zeigen, daß 
felbige eine Ausſackung der Haut ift, der Paraſit von ihr 
umbüllt mitten zwiſchen den melden Theilen ver Raupe 
liegt, ohne daß feine Verbindung mit der Atmolpbäre ges 
flört wird; fie zeigen, daß die Made an einem Orte liegt, 
wo ibr durch die Membran ded Sackes hinreichend Nahrung 
zugeführt wird, fie jelbft aber ven Organen der Raupe feine 
Verlegung beibringen fann, fondern ihr nur allmälig Säfte 
entzieht und fie langfam binfchwinden läßt. Die Raupe bereis 
tet nun ihre Säfte in bei weitem größerer Menge als für 
ihr Haupenleben nötbig iſt, biefelben fiheiden ſich unter ber 
Form von Bett zwilchen ihren Organen ab; wo nun eine 
Haupe von einer Made bewohnt wird und dieſe bereits eine 
ziemliche Größe erreicht hat, fo findet man da, wo bie Mabe 
liegt, jämmtliches Bett verſchwunden, und barf wohl ans 
nehmen, daß gerade bier und mur Hier eine Umwandlung 
und Abforption des Fettes nad außen Hin Statt fand. 
Durch dieſe Saftentziehung wird nun die Metamorphofe 
der Raupe zum vollfommmnen Infeet unmöglich gemacht und 
die Raupe ftirbt, forwie die Zeit dieſer Metamorpboje heran« 
naht. Obſchon der Keim des Todes in ihr liegt, treibt 
der Imflinet fie dennoch zur Verpuppung, fie ſucht ben 
moorbebedten Grund der Tannenmwälder auf, trägt den Gaft, 
der fie bewohnt und jegt fein Wachstbum vollendet hat, 
dort bin und bereitet ihm, wenngleich fie ſelbſt bald flirbt, 
einen fihern Winteraufenthalt, beherbergt, ernährt und be 
fhügt fomit ihren eigenen Mertilger, der im fommenden 
Brühjahr aus ihrer Leiche hervorkriecht und ſich zum voll: 
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kommnen Infert entwidelt, das fih begattet und wieder 
Gier legt und deſſen Maden ihr Bertilgungsgefchäft in der⸗ 
felben Weile fortfegen. 


XXV. Über die Anwendung bes elektriſchen Fun— 
kens bei der mifroffopifchen Unterfuhung ſich ſchnell 
bewegender Körper. 

Bon A, van Beer, 


Der Berf. beichäftigte ſich bereits feit 5 Jahren mit 
der Mieverbolung der von Wheatfione angeitellten Ver: 
fuche über Die Schnelligkeit des eleftriihen Stromes und bie 
kurze Dauer des eleftriicben Lichtes; dabei Fam er auf ven 
Grbanten, dasfelbe für mitroffopiiche Zwecke zu verwenden. 
Die Schnelle Bewegung lebender Körper macht nämlich ſelbſt 
bei Anwendung der beiten neuern Inftrumente eine deutliche 
Beobachtung unmöglich; bier mußte man fih bisher durch 
einen langfam wirkenden Drud zu helfen und durch den— 
felben die Bewegung zu verlangfamen ober ganz zu hem— 
men ſuchen, wobei nur zu häufig Veränderungen der Ob: 
jecte herbeigeführt werden und man ftatt lebender Weſen 
tobte Körper betrachtete, Man war auf biefe Weiſe nicht 
im Stande, bie Organe eines Ihieres in ihrer normalen 
Beſchaffenheit und Thätigkeit zu beobachten. 

Der Wunfch, diefem Übelſtande abzubelfen, ein Mittel 
zu finden, um die ſchnelle Bewegung lebender tbieriicher 
Weſen für einen Augenblick unter dem Mifroffope zu hem⸗ 
men, befeelte den Verf. ſchon längere Zeit, und fihon vor 
einigen Jahren ftellte er behhalb mit dem elektrifchen Lichte 
Verſuche an, die leider durch ein längeres Unmohlfein unter: 
brochen wurden; ſpäter nahm er fie wieder auf und berich- 
tet jeßt in ber Iten Lieferung ber Tijdschrift voor de wis- 
en naluurkundige Wetenschappen von 1348 über die Re— 
fultate derjelben, indem er zu einer Wiederholung und 
Vollendung feiner Verſuche auffordert, 

Der günftige Erfolg ſcheint ihm, weil berfelbe auf 
folgenden unumftößliden Grundlagen berußt, nicht zwei— 
felhaft. 

A. Die Dauer des elektriſchen Funkens beträgt, wenn 
die Entladung auf einem kurzen Wege erfolgt, weniger ald 
1/1 ,000000 einer Secunde. 

B. Der bleibende Eindruck eined fichtbaren Gegenftan- 
des auf unſere Netzhaut betragt gewöhnlich nur 1, einer 
Serunde, 

c. Ein ſchnell bewegter Gegenſtand erfcheint beim Lichte 
eines elektrifchen Funkens für unfer Auge in volfommner 
Muhe, wenn er ſich nicht während ber Zeit, daß er durch 
dieſes Richt erbellt wird, bemerkbar vom Plage bewegt. 

Nun bleibt zu unterfuchen, ob 

1) das Geſichtsfeld eines Mikroſtopes durch den eleftris 
fchen Funken zwedmäßig erleuchtet werden fann, ohne dem 
Auge ſchädlich zu werben; 

2) das Auge fähig if, alle Details des Gegenſtandes 
mit genügender Schärfe zu ſehen, — Worten, ob 
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die furze Dauer einer Zehntelfecunde, in welcher der augens 
blidliche Eindruck auf der Nepbaut verbleibt, für eine ges 
naue Orientirung binreichend ift. 

Die erften Verſuche des Verf, mit einzelnen elektriſchen 
Funken einer fräftigen galsanifchen Batterie mißlangen, bas 
Auge ward durch die plögliche Abwechſelung von Finſterniß 
und Licht geblenvdet und dadurch ein deutliches Sehen ver: 
hindert. Er verſuchte es deßhalb mit Funken von gerins 
gerer Intenfität, die er mit dem gewöhnlichen Entlader einer 
kleinen Leidener Flaſche entjog; die Funken waren zu Er: 
Teuchtung des zu beobachtenten Gegenftandes ausreichend, 
fie ermewerten ſich mit Hülfe des Gutladerd bei jeder Iten 
Umdrehung der Gleftrifiemafchine regelmäßig und fehlugen 
etwa alle 3 Secunden von felbit über. 

Um eine Blendung durch den plöglichen Wechſel des 
Lichtes und der Finſterniß möglichit zu vermeiden, erleuchtete 
der Verf. das GBefichtöfeld durch ein feitlich angebrachtes 
Kerzenlicht fo weit, daß man die Umriffe des zu beobadı: 
tenden Gegenftandes, aber nicht feine feineren Detaild zu 
feben vermochte. Bei einiger Übung gelang es ihm, fo 
waͤhrend des Funfenüberfpringend, ohne befondere Unbequems 
lichkeit für das Auge, den ſich bewegenden Gegenftand für 
die Dauer einer Zebntelfeeunde rubend zu ſehen. Gine foldıe 
Zeit würde nun freilich für die Erforſchung des Gegenftan- 
des lange nicht ausreichen, durch Die angegebene Einrichtung 
des angewandten Apparates und das fih alle 3 Secunden 
wieberholende Bunfenüberfpringen ift man jebocd in ben 
Stand gejest, den Eindruck beliebig oft zu erneuern. 

Die inbirecte Beleuchtung des Geſichtsfeldes wirft hier 
fehr günftig, indem der zu beobachtende Gegenſtand immer 
im Bereich des Auges bleibt, man kann demnach auf einen 
beftinmmten Punkt des Gegenitandes ſchon, ehe der Funke 
überfchlägt, feine Aufmerkiamfeit richten und braucht ibn 
nicht erſt während ber Erleuchtung aufjufuchen. Die häu⸗— 
fige in kurzen Paufen wieberfehrende Erleuchtung entſchädigt 
fo vollfommen für die kurze Dauer des jebesmaligen Sehens. 

Der Verf. benußgte das Mifroffop in verticaler Stel: 
lung, entfernte den Beleuchtungsipiegel und verfegte ihn 
durch eine Rugellinfe (bolle lens}, er ftellte das Inftrument 
über eine runde Öffnung des Tiſches, in welcher fih bie 
beiden Meſſingknöpfe bed Entladers, zmifchen melche die Fun— 
fen überiprangen, befanden. Durch dieſe Anordnung warb 
das Gefichtöfeld durch den Funken überall gleichmäßig erleuchtet, 

Schon vor einigen Jahren bat Doppler in Prag 
zur Betrachtung ſich bewegender Gegenſtände bie künſtliche 
Beleuchtung des Mifroffopes, verbunden mit einer raſchen 
Drebung durchlöcerter, unter dem Objecttiſch angebrachter 
Scheiben, vorgeihlagen, wodurch ebenfalls ein rafcher und 
regelmäßiger Werbfel des Lichtes und ber Finfternig, ein 
auf Die vom Verf. angegebenen Principien ſich gründendes 
Sehen bejwedt werden ſollte. Der Verf. wiederholte Dopp⸗ 
lers Verſuche, doch mit geringem Erfolge. 

Obſchon dieſes Mittel für den erften Augenblid febr 
praftifch zu jein fcheint, man auch ohne bemerfbare Richt: 
seränderung den fraglichen Körper befländig im Gefichte bes 
hält, jo ſcheint dem Verf. doch der eigentliche Zweck, das 


141. VII. 9 


136 


ſcheinbare Stileftehen der rafchen und unregelmäßigen Br 
wegung lebender Körper nur theilweile erreicht zu werben. 
Bei der allzufchnellen regelmäßig wiederkehrenden Kichterfcheis 
nung durch Dopplers durchlöcherte Scheibe werden die 
Eindrücke auf der Netzhaut mit einander vermengt und das 
durch der Deutlichkeit jedes einzelnen Eindruckes geſchadet; 
daraus folgt, daß, wenn man bei Betrachtung eines Segen: 
ftandes, in bem eine ſchnelle periodiſche Hin⸗ und Ser 
bewegung sorbanden iſt, eine fcheinbare Ruhe dieſer Be 
wegung erhalten will, man die Schnelligkeit der Scheibendrehung 
penau jo einrichten muß, daß die regelmäßige Wiederkehr 
des Lichtes der Schnelligkeit der Bewegung des Gegenſtandes 
entfpricht oder ein vielfaches von ihr ift, während in jebem 
antern Falle die Bewegnng nur fcheinbar vermindert, aber 
nicht aufgehoben werden Fann. 

Nun ift Leicht einzufehen, wie eine fo volltommene Re: 
aulirung der Scheibenprebung, eine fo ganz vollfommene 
Übereinftimmung beider Bewegungen nur fchwierig zu ers 
balten ift, zumal ba die Bewegung tbierifcher Körper nicht 
in jenem Uugenbli mit gleicher Schnelligkeit erfolgt, über: 
dies nach jeden Thierindividuum verfchleden if. 

Wo es ſich Dagegen um die Schnelligfeitsbeftimmung 
einer vollfommen regelmäßigen periodiſchen Bewegung, 3. B. 
um die Schnelligkeit ſchallgebender Saitenfchmwingungen han 
delt, räumt der Verf, allerdings einer Drebicheibe den Nor: 
zug vor der @leftrieität ein und gerade bafür ward die gr 
nannte Verrichtung auch von Doppler anempfohlen; we 
es indeß auf die Erforfchung lebender Organismen, auf den 
fcheinbaren Stillftand ſämmtlicher Bewegungen im Organid: 
mus, nicht aber auf die Schnelligfeitöbeftimmung dieſer Bes 
wegung anfommt, bat ber eleftrifche Funke entidiebene 
Vorzüge. Durch Dopplers Verfahren gelang ed dem 
Verf. niemald, die fogenannte Flimmerbewegung ſcheinbat 
vollſtändig aufzuhalten, was burd ben eleftrifchen Funken 
volftommen erreicht ward. Durch eine rafche Aufeinander: 
folge der eleftriichen Funken läßt fih nun eben fo wie buch 
die Dewegung der Drebicheibe ein Übereinanderfallen ter 
gelonderten Bilder nicht vermeiden, wodurch bei einer nicht 
sollfommen regelmäßigen Bewegung eben fo wenig ein fcheitte 
bar vollfommener Stillftand erreicht wird. Man würde bems 
nach durch eine raſche Folge der Funken keinesweges ge 
winnen, ſondern noch mehr wie bei Anwendung der 
Scheibe an Deutlichkeit verlieren, weil ſich das Bunfen 
ſchlagen nicht fo genau wie Die Drehung der Scheibe regulis 
ren läßt; wollte man dagegen durch ſparſam angebrachte 
Öffnungen in ver Scheibe das Übereinanderfallen der Bilder 
wie beim elektriſchen Funken vermeiden, jo ift zu befürchten, 
daß auch das ftärkite fünftliche Licht unzureichend fein wird, 
und jedenfalls dur die Drehung an den Rändern der fh 
bewegenden Scheibe die Deutlichfeit der Bilder berinträd: 
tigt wird. 

Der Verf. fordert die Mikroſtopiker auf, feine Verſuche 
zu prüfen und zu vervollftändigen, da er felbft fie nicht 
weiter fortfegen kann, und hofft von einer verbeflerten Anwen: 
bung feiner Beleuchtungsmerhode für die wiffenichaftliche Erfor: 
ſchung lebender thieriſcher Organismen ben großartigften Erfolg. 
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26. Eiructur der Galamiten. In der Eigung ber 
eclogifichen Befellihaft vom 31. Mai theilt auch Hr. Dawes 
Peine Beobachtungen über die Structur der Galamiten mit und 
bemerkt: obſchon gerade diefe zu den häufigften Koffilien der Roh: 
lenformation gehörten, wäre doch bisher die wahre Natur viefer 
Pflanze noch jo gut wie ganz unbefannt geblieben. U. Brons 
gniart babe fie als den quifetaceen verwandt aufgeſtellt, — 
eine Anficht, bie auch allgemeine Zuſtimmung gefunden, obichen 
ihre Lindley und Hutton in ihrer „Fossil Flora“ widerfprachen, 
Hr. Damwes war fo glücklich, mehrere gang bünne Blättchen bes 
Stammes zu erhalten, aus denen man die Structure bes Holzes 
deutlich erkennen fonnte. Das Holz hat die größte Ahmlichfeit 
mit bem ber Goniferen und zeigt zugleich, daß die Pilanze ein eben 
fo beitimmt ausgefprochenes Holz, wie eine gleich beitimmte Rinde 
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beſaß, wonach die Pflanze im Bezug auf die Structure mit den 
Dieotplevonen übereinftimmte, in anderen Beziehungen aber wieder 
von diefen jo abwich, daß man fie als ein verbindendes Glied zwis 
{hen den drei großen Glafien des Pilanzenreichs anfehen muß. 
(Athenaeum, No. 1076.) 

27. Entdeckung einer Stehfliege und einer neuen 
Species Leptolepis des oberen Lias in ber Nähe von 
Gheltenhbam. Die Infertenüberrefte, weldhe man im Lias fand, 
beichränften ſich bisher hauptfächlich auf einzelne Klügel und Flu— 
geldecken; zu diefen hat fidh gegenwärtig ein vollfommenes Inſect 
—— das nah Hrn. Weſtwood wahrſcheinlich dem genus 

iplax einzureihen iſt; leider iR gerade der Kopf desfelben fo gers 
beucdt, das die Gattung, welcher das Infect angehört, nicht feit 
beitimmt werden fann. Der Rifch aus derſelben Localität ift von 
Sir Phil. Egerton unter dem Namen Leptolepis concentricus 
bejchrieben werben. (Athenacum, No. 1076,) 


Seilfunde, 


(X) Die Gffecte des Galvanismus auf Hartı- 
j ſteine. 
Bon Dr. Ludw. Joſ. Melicher in Wien. 


Als im Jahre 1784 Alois Galvani, Profeffor der 
Medicin zu Bologna, die Berührungs + Glektrieität entdeckte, 
weldye durch Volta's Verſuche nachgemwieien ward, wendete 
man die Contact» Eleftrieität als Heilmittel in der Medicin 
und Chirurgie an. Man machte zahlreiche Verſuche über 
die mediciniſche Wirkfamfeit galvaniſcher Ströme; man bes 
diente ſich derjelben zur Belebung des Scheintodes, bei Gicht, 
NRheumatismus, Nervenichmerzen, Glieverlähmung x. In 
der Ghirurgie wurde der Galvanismus zur Auffaugung von 
Erfudaten in den Gelenken, bei Ankyloſen, zur Auflöfung 
abgeftorbener Knochen von Ghofiat, zur Heilung von 
Aneurgömen von Petrequin, von Leroy zur Hebung 
eingeflemmter Leiftensorlagerungen, von Fabré⸗Palaprat 
zur Ginführung von Stoffen (Jod) in das Innere von Ger 
ſchwülſten sc. gebraucht. Boupier ded Mortiers (1801) 
ſchlug, der Erfle, die Gontact»Glektrieität zur Beleitigung 
der Blafenfteine vor. Nach ihm wurden von adıt Arzten 
und Ghemitern, ald: Gruithuiſen (1813), Prevoft 
und Dumas (1823), Leroy d'Etiolle (1825), Bon— 
net (1829), Willis, Schipelinfty (1842) und Ger» 
velleri (1847), mit den Galvanismus an Blafenfteinen 
Verſuche gemacht und gute Erfolge angegeben. Die von 
diefen Ürzten befannt gemachten Originalauffäge über vie 
Anwendung ded Galvanismus bei Blajenfteinen, verglichen 
mit den Reſultaten meiner Verſuche, berechtigen zu dem 
Schluſſe: daß biöher bei feinem Blafenfteintranfen der Sal: 
vanidmus angewendet wurde, und daß felbit die Verſuche 
außerhalb des menjchlicen Körpers mangelhaft waren. 

Die Strenge der Wiſſenſchaft verlangt directe und ent⸗ 
ſcheidende Bewelje, und ohne der Autorität benannter Arzte 
nahe zu treten, wollte ich mich von ben befannt gemachten 


günftigen MNefultaten überzeugen, fand aber immer das 
Gegentbeil, 

Das wenige Folgende ift das Mefultat von mehr als 
80, ſeit einem Jahre von mir angeftellten Verfuchen , deren 
directe Beweife ich in einer größeren Arbeit ausführlich, 
genau und mit der firengiten Wahrheit mittbeilen werde. 

Im Anfange habe ich bloß einzelne Gleftromotoren, 
durch deren Gontact Eleftricität entftebt, gebraucht. Die ein: 
fachen Ketten waren nah Bolta, Becquerel-Daniell, 
Smee, Grove und Bunſen conftruirt. Da ich mich 
aber überzeugte, daß der durch dieſe Ketten (oder Elemente) 
entwickelte continuirliche eleftrifche Strom ein viel zu fıhwar 
her iſt, daß bie eleftroschemiihen Effecte jelbit nach langer 
Einwirkung auf die Blafenfteine ſehr geringe find, und man 
viel Zeit benörhigen würde, um einen größeren Stein ganz 
auflöien zu können, fo bediente ich mich, um eine bedeutende 
Stromjtärfe zu erhalten, der Batterien nah Bolta’s (von 
100 ’Blattenpaaren) und zulegt Batterien nah Bunſen's 
(von 30 Elementen) und nah Grove's Angabe (von 12 
— 16 — 20 Elementen), weldye durch andauernden unver 
änderten eleftriihen Strom die fräftigften Wirfungen ber 
vorbringen. Zu Schliefungsleitern der Batterie wurden 
Platinas, Gold», Silber, fogenannte Leon' ſche Kupfer: oder 
Eifenprähte angewendet; die erfteren verbienen den Vorzug 
vor den legteren. Die Einwirkung der eleftrifchen Kraft 
auf die Steine ift überall gleih, nur beobachtet man dabei 
verjchiedene Mobificationen, welche ſich auf die Schnelligkeit 
der Zerlegung und auf die zerlegten oder aufgelöf'ten Pros 
ducte beziehen. Hiebei ift zu bemerken, daß 1) die Verfuche 
zuerſt außerhalb des menichlichen Körperd, dann in einer 
Thierblafe, dann in einer Menſchenblaſe geſchahen. 2) Es 
wurde ein Glas genommen, in welchem fid) reines deſtillir⸗ 
18 Wafler befand, der Stein in dasſelbe gelegt, und der 
eleftro » pofitive und der eleftro< negative Vol der Leitungs⸗ 
drähte an denſelben applicirt. 3) Das beftilirte Waſſer 
wurde mit wenig oder mehr Harn gemengt, oder flatt des 
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Waflers wurbe bloßer Harn in bad Gefäß gegeben, in mels 
chem ver Stein ſich befand, oder dad Wafler wurde mit 
Salpeter, oder einigen Tropfen Salpeterfäure ober Schwefel 
fäure angeläuert, Dies fann man am Erperimenttijche thun, 
aber bei Blafenfteinfranfen it es durchaus nicht anwendbar; 
auch im eriteren Falle befommt man feine reinen Meſultate, 
wegen der Einwirkung der Säuren auf die Steine. 4) Es 
wurde bloß ein Polpraht elektro = pofitiver oder elektro s nes 
gativer Leitungsdrabt) auf den Stein applicirt, ber andere 
Voldraht befand ſich im Gefäße oder in der Blafe, ober 
augerhalb derſelben. 5) Die Enden ber Dräbte, welche mit 
ven Polen der Batterie leitenb verbunden waren, berührten 
den Stein an einer oder an mehreren Stellen zu gleicher 
Zeit. 6) Der Stein war in ben Schliefungsleitern der 
galvanijchen Kette eingefchloffen und bloß von der atmoſphä⸗— 
rifchen Luft umgeben, 

Aus Diefen, ſowie aus vielen anderen Verſuchen ergab 
fih, daß alle Arten son Harnblafenfteinen (phod 
photſaure — kleeſaure — harnfaure Steine und ſolche aus 
Blafenoryd), fowie auch der Harn des Menſchen 
gute Xeiter der Elektricität jind Deshalb 
müfjen diefelben, wenn fie ber Berührungs— 
Elektricität unterworfen werden, ijolirt feim. 
Alle die genannten Steine find Gleftrolpte, 
denn fieentbalten der Eleftrolyie fähige Stoffe; 
deshalb muß, damit eine Zerlegung des Stei— 
nes durd Einwirkung ber ſtrömenden Elektri— 
cität Statt finden könne, der Stein in ber ges 
ihlojfenen Batterie ſich befinden, nämlich im 
galvaniichen KHreislaufe Nur auf einen im 
galvanifhen Kreislaufe (continuirligen elek 
trifhen Strome) befinbliden Stein vermag 
diefe eleftrosmotorifche Kraft zu wirfen. Der 
eleftriihe Strom einer foldhen Batterie geht 
ſchnellet oder langfamer durch den Stein. Dies 
ſes hängt ab: I) von dejjen Größe, Zufammens 
fegung (3. B. bei phosphorfauren Ammoniat: Magnefias 
feinen ſchneller, langſamer bei Gyflinfteinen) und Aggre— 
gationdzujtand (bei jandigen, lamellirten, aus concen« 
trifchen verſchiedenen Schichten beſtehenden Steinen, wie aus 
vhosphorjauren Salzen und Harnſaure ac. ſchneller; bei 
Steinen, die einen erdigen Bruch haben, im Innern fehr 
compact find, wie Blaſenoryd⸗ oder Elerfaure Kalffteine, 
oder wo der Stein aus mehreren Subitanzen gebildet ift, 
3. B. aus kleefaurem Kalfe und Harnfäure, ober aus Harn 
füure mit barnfaurem Ammonium, Kiejelerde und einem 
phosphorſauren Salze langfamer); 2) von der Urt, Ans 
zabl und Größe der Berübrungsflähen zwiſchen 
ven ®Polendenderkeitungsbräbte und bem Steine 
(mit 4—6— 5 Platin», Gold», Silberbräbten beifer als 
mit eben fo viel Kupfer, fogenannten Leon' ſchen — oder 
Eijendräbten); 3) vonder Beſchaffenheit des Harnd, 
ob er in großer ober geringer Menge vorhanden, ob er mit 
vielen oder wenigen jalzigen Beſtandtheilen (Schleim, Giter, 
Eiweiß, Blut 2.) gemengt if ober nit. In dem in 
den Leitungsdrähten eingeſchalteten Steine 
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gebt der Proceß der Eleftrolyfe vor fi, und 
zwar nicht nur an ben Stellen ber Elektroden, fondern auch 
im inneren unb an ber Äußeren Oberfläche des Steines (be: 
fonderö bemerkbar, wenn die Leitungsdrähte von Gold ober 
som feinften Silber find), 

Der chemiſchen Wirkung des eleftrifhen 
Stromes einer fräftigen galnpanifchen Batterie 
vermag fein Blafenftein zu widerfteben Durch 
den Fräftigen eleftrifchen Strom wird zwiichen ven Poldräh⸗ 
ten und den Beitandtheilen des Steines eine Anziehung 
bervorgerufen, mittels welcher eine Ausſcheidung, Zerlegung, 
Auflöfung des Steined in feine Beitandtheile erfolgt, wos 
durh jeder Harnblajenftein, der ſich im elektrifchen Kreiſe 
befindet, durch Die reducirende Kraft der Elektricität bid auf 
feine legten dyemifch = ungerlegbaren Stoffe (4. B. Saurrflofl, 
Schwefel, Phosphor, Waſſerſtoff, Stickſtoffgas, Eiſen x.) 
zerlegt wird. 

Der elektrifche Strom geht von dem negatinen Glelte 
motor mitteld der Keitungsprähte durch ben Stein zum po: 
fitinen Pole, und umgekehrt vom pojitiven Pole mitteld der 
an ihm befindlichen Xeitungspräbte durch den Stein zum 
negativen Vole, wobei Die Enden der Leitungspräbte beider 
Pole auf den Stem einwirfen. Während Diejer elet: 
trifhen Strömung burd den Stein finden am 
Steine mehrere Vorgänge Statt, Im allgemeinen 
(indem in jeder Harnſteinart eigenthümliche Zerfegungsreful: 
tate erjcheinen) verliert der Stein am Gewichte, wird er: 
wärmt um 1— 2% C., die oberſte Schicht des Steine lölt 
ih auf, fo daß man fie mit dem Finger abftreifen kann; 
der Stein ändert jeine Farbe, weiße Steine werben gelblich 
ober an ber Seite der negativen Gleftrode gelb, am ber Seite 
ber pojitiven Glektrode blaͤulich oder grau, ober die Steine 
erhalten eine lichtere Färbung, Dunfelgrüne werben lichtgrün, 
soraudgefegt, daß an beiden Gieftroden Die Leis 
tungsdräbte aus Platina beiteben. Beide Keitungs 
drähte wirken nicht nur in einer Peripherie von einer Linie 
außerhalb ihrer Berührungspunfte, jondern fie dringen auch 
in die Xiefe des Steines, nur mit dem Unterſchiede, daß 
einige Mal der negative Voldraht rajcher den Weg zum 
Centrum des Steines ſich babnte, ein andered Mal der por 
fitine Pol fchneller in die Tiefe des Steined drang, was 
von vorwaltender negativer ober pojitiver Cleftrieität, und 
von der Ioderen oder feiteren Aneinanderlagerung ber Bes 
ſtandtheile des Steined an den Berübrumgäftellen ber Lei— 
tungsvrähte (Elektroden) abhing. Während des Bor: 
dringens der Polardrähte in pie Tiefe des Stei— 
nes, wird derſelbe fo zerlegt und aufgelöft, 
daß jein eleftrosnegativer Beſtandtheil am por 
fitiven Bole (an der Anode) und fein elektro: 
politiver Beftandepeil am megativen Polende 
der Batterie (oder an der Kathode des Elektro: 
Iyıen) abgejhieden wird. Wei der Zerlegung und 
Auflöfung des Steines in jeine Beſtandtheile erſcheinen dies 
jelben nicht nur an den Stellen bes Ein- und Austritted 
des Stromes, indem an jebem Pole (oder Leitungodrahtende) 
fi ein befonderer Beſtandtheil des Steined abſcheidet, ent: 
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weder unverändert, 3. B. Schwefel bei Gyitinfteinen am 
pofitiven und negativen Pole, oder verändert, 3. B. Phos⸗ 
pbor von phesophorſauren Kalkiteinen oder von phoephor—⸗ 
fauren Ammonium » Magnefiafteinen am negativen Bole (nach: 
dem früher vie Phosphorfäure fo zerieht wurde, daß ber 
Sauerftoff ber Ehosphorfäure am poſitiven Pole und der 
Phosphor am negativen Pole abgeſchieden murbe), fonbern 
auch der Harn oder dad dem Garne beigemengte vollfommen 
reine beftillirte Waffer, oder audı das bloße deftillirte Waffer 
wird mit ben zerfeßten Beſtandtheilen des Steines imprä⸗— 
gnirt, wovon man ji dann durch meitere Unterfuchung 
überzeugen kann. 

Da aber die Steine gewöhnlich aus mehreren chemi— 
ſchen Stoffen zufammengefegt find, To geht der Proceß der 
Elektrolyſe jo weit vor ſich, daß felbit die einzelnen Ber 
ftandtheile (Salze), wie oben bemerft wurde, in bie letzten 
hemifch «ungerlegbaren Stoffe zerlegt werben, fo daß die an 
der Seite des pofitiven Poles (oder an der Anode des 
Steined) befindliche Partie der eleftrosnegativen Bejtandtheile 
des Steined von biefem, und bie an der Seite des negati— 
ven Poles (oder an der Kathode des Steines) befindliche 
Bartie der eleftrospofitisen Beftandtbeile des Steined von 
jenem angezogen und abgejfondert wird, Da dieſer Pro— 
ceh durch den continuirliden eleftrifben Strom 
fortwährend unterbalten wird, fo gebt die Zer— 
fegung und Auflöfung des Steines fortwährend 
von deſſen Oberfläche gegen das Gentrum bed 
Steines vor fi, indem bie zjerfegten und ab— 
geſchledenen Beſtandtheile des Steines ben Leis 
tungedrähten geſtatten, neue Oberflächen des 
Steines zu berühren und in die Tiefe zu drin— 
gen. An der Anode werden noch überdies die organiſchen 
Beſtandtheile des Steines (deſſen Bindungsmittel, thieriſcher 
Schleim ıc.) nach ihrer größeren oder geringeren Quantität, 
in größerer oder geringerer Menge ausgeſchieden, und ſie 
bleiben verkohlt an dieſem Leiter haften, oder fallen als 
Kohlenflocken zu Boden, 

Nebft der Zerfegung des Steines geht an beiden Po— 
larbrähten (am deren freien Seite) eine Zerſetzung ded Waflers, 
und wenn dem deftillirten Waſſer Harn beigemengt iſt, auch 
desſelben vor ſich, was zum Theil nicht erwünſcht iſt, indem 
dadurch viel Elektrieltät, die zur Auflöſung des Steines 
dient, verloren gebt. Deßhalb muß man dieſen nachtheili— 
gen Umſtand zu vermindern ſuchen, ohne ibm ganz aufzu⸗ 
heben, deun andererjeitd bietet Diele Zerfegung wieder ben 
Vortheil, daß bei bloßem beftillirten Waſſer oder bei dem 
mit Harn gemengten beftillirten Waller eine lebhafıe Gas— 
entwidlung eintritt, durch welche in den genannten Blüfjigs 
feiten die Leitungsfähigkeit des elektrifchen Stromes zuninmt, 
die Zerlegung des Steined beifer vor ſich gebt, und nebſt⸗ 
dem durch die auffteigenden Gasblajen einzelne unzerlegte 
pulverige Beſtandtheile vom Steine losgeriffen werben und 
zu Boden fallen, 

Steine, deren Gefüge weniger feit ift, welche eine ges 
ringe Menge des Bindungsmitteld enthalten, jandig, zerreib⸗ 
bar, porös, blätterig find, ober aus verſchiedenen Schichten 
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befteben, 3. B. Steine von phosphorfaurem Kalfe und phos— 
phorfaurer Ammonia-Magneſia, oder Steine von Ferfaurem 
Kalfe ı. befommen während des Durchſtrömens des elektri— 
ſchen Fluidums zahlreiche Luftblafen an ibrer Oberfläche, 
werben poröfer und zerfallen nach mebrmaliger Einwirkung 
des eleftrifchen Stromes einer Batterie in größere, fleinere 
und pulverige Beſtandtheile. Cinige ton dieſen Steinen 
werben fo wei, daß man fie mit den Fingern zerdrücken 
kann, indem fie ſich vor ihrer gänzlichen Auflöfung in eine 
pulverige breiige Maffe verwandeln, die dann zu Boden fält, 
3. B. die Trippelphosphat : Steine. 

Nimmt man zum Schliefungsleiter der Bat: 
terie Drähte aus feinem Silber ober von Gold, 
fo gebt die Zerfegung der Steine, da die Leitungsfähigkeit 
biefer Metalle groß iſt, schneller sor fib als mit Platin 
drähten. An ven beiden Enden ber Peitungsbrähte werben 
zahlreiche Koblenfloden abgeſchieden, und zwar am negativen 
Polende in größerer Menge als am pofitisen Polende. Die 
Slüffigfeit wird braun und fpäter ſchwarz gefärbt non den 
abgeſchiedenen verkohlten Beſtandtheilen des Steined. Der 
ganze Stein befommt einen ichwarzen, nicht abwiſchbaren 
Überzug, woraus folgt, daß auch die Oberfläche des Steines 
vom elektrifchen Fluidum angegriffen wird. Übrigens geht 
der Vorgang der Elektrolyſe auf Äbnliche Weile fo vor fi, 
ald wenn man Platindrähte angewendet hätte. Leider kann 
man bie Silber» oder Golddrähte nicht lange benutzen, denn 
fie werden bon ben zerſetzten Beitandtheilen bes Steines und 
bed Barnes angegriffen, zerfreffen. Am negativen Bole wird 
der Silberdraht aufgelöf't, es bilden ſich ſecundäre Zer— 
fegungen, neue Verbindungen der zerſetzten Beſtandtheile des 
Steined und des Harnes mit dem aufgelöf'ten und durch 
dad bei der Walferzerfegung frei gewordene Orygen bereits 
orydirten Silber, woburd; die Dräbte nach zwei: biß drei 
maliger Anwendung unbrauchbar werden, Glieiches Schickſal 
hat man, wenn man Voldrähte von Zinf, Leon' ſchem 
Draht, Kupfer oder Eiſen im Gebrauch ziehet, fo daß vor 
allem Platindrahte den Vorzug verdienen, 

Sind die Haruſteine erbien» bis bohnengroß, ſo ge: 
nügt eine einmalige mehrftündige Ginwirtung einer Fräftigen 
galvanifhen Batterie mit vier Platindrähten zu ihrer er: 
legung und Auftöfung ; find aber die Blaienfteine groß, von 
mehr ober weniger feftem Gefüge, gleichſam kryſtalliniſch, 
maulbeerartig, compact, jo iſt zu deren vollfommenen Ber: 
fegung und WUuflöfung eine wiederholte Anwendung des 
Galvanismus morhwendig. Die mehrmalige Anwen 
bung des Galvanidmus bei einem Blafenfteine 
hängt vorzüglid von der entwidelten Elektri— 
eitätömenge und Stromflärfe, dann von ber 
Größe und Befhaffenheit des Steines und von 
der Menge der Berührungsflächen der Leitungd« 
drähte ab: fo benötbiget 5. B. ein haſelnußgroßer Stein 
von harnfaurem Ammonium 16 Stunden Zeit, um durch 
ſechs Keitungsbrähte, welche den eleftriichen Strom einer 
1delementigen Grove'ſchen Barterie zuleiten, aufgelöf’t zu 
werden; während ein taubeneigrofer Stein von phosphor- 
jaurer Ammonium» Magnefla, gemengt mit phosphorfaurem 


143 


Kalte und dem Bintungsmittel, ber weniger compact if, 
in 10 Stunden mit eben fo viel Leitungödrähten und ber: 
felben Batterie zum Theil zerſetzt wird und zum Theil in 
größere und fleinere Stüdchen zerfällt. Die Steinpartifel- 
chen jind gemöhnlich jo flein, Daß fie leicht (wenn ber Gal⸗ 
vanismus bei einem Harnſteinkranken angewendet wird) Durch 
die Harnröhre abgehen können. Im allgemeinen gelagt, 
vermag obgenannte Batterie einen Stein, ton was immer 
für einer Art, fo anzugreifen, daß in einer Viertelſtunde 
über 1 Gran des Steine aufgelöfr wird, Die längere 
oder fürzere Zeit der einmaligen Ginwirfung 
des Galvaniömus (oder Sigung) auf den Bla: 
fenftein bei Kranken bangt von ber etwa vorhandenen 
größeren oder geringeren Gmpfinplichkeit der Harnblafe, vor 
züglih aber von bem früberen ober jpäteren Gintritte ber 
flörenden Umſtände ab, Als ftörende Umſtände bei 
der Einwirkung der Berührungs: Eleftricität auf die in ber 
Blafe befindlichen Steine find zu bemerken: Die Gadent: 
wicklung in großer Menge, Zeriegung des Harnes, Erwär— 
mung des Harnes, Funkenſchlagen, eleltriſcher Entladungs« 
ſchlag, ſerundare Zerfegungsrefultate ı. Dieſen allen muß 
jo viel ald möglich vorgebeugt werden. In den zwei Fällen 
von Blajenjteinkranfen, in weldyen ich bisher Gelegenheit 
batte, ven Galsaniömus anzuwenden, war ich im Durchs 
jdmitt im Stande, eine Sigung von einer Stunde, viele 
Male von 11, Stunde, und einige Male von 2 Stunden 
zu halten, ebe die flörenden Umftände die Sigung aufjus 
heben geboten. 

Sehr große Batterien fann man am Erperimentirtifche 
anwenden. Bei Blafenjteinfranfen wende man fie nicht an, 
weil fonft bie ſtörenden Umftänve, welche Die weitere Ans 
wendung des Galvanismus verbieten, zu ſchnell eintreten. 
Dan bediene ſich Heinerer Batterien mit 4 —6—8 Platin: 
drähten, wende dielelben zu wieberholten Malen an, wo 
man bei gehörigen Gautelen von den obgenannten ftörenden 
Umftänden wenig oder gar nichts zu befürchten bat. 

Aus dem wenigen iſt erfichtlich, dab ſehr viele Ums 
fände bei der Anwendung der Gontacteleftricität auf Harn⸗ 
fteine bei Kranken zu berücjichtigen find, auf weldye nur 
Diejenigen, Die fich vielfältig mit der Berübrungs- Glektrieität 
und ibrer Anwendung beichaftigen, fommen fönnen, und 
‚bie ich, indem die Örenzen bed Raumes in dieſer Zeitichrift 
nicht erlauben, ind Detail einzugeben, weitläufiger in einem 
eigenen Werke aus einander jegen werde. 

Ich erwähne nur noch, daß id) ein eigenes Inftrument 
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erfunden habe, welches jo beichaffen ift, daß der Stein in 
der Blafe ifolirt im galvanijchen Kreislaufe zu ſtehen fommt, 
wenn basfelbe mit einer galvaniſchen Batterie in Verbin— 
dung gebracht wird, worauf das eleftrifche Fluidum auf den 
Stein einwirken und ibn in feine Beftandtbeile zerlegen und 
auflöfen kann. Diefes Verfahren babe ich bisher, wie oben 
bemerkt wurde, in zwei Fällen prafriich angewendet. Der 
aufgelöftte Stein ging ohne Schmerzen mit dem Urine ab. 
Das Inſtrument, ſammt dem Verfahren und den dabei zu 
beobacbtenden Vorfichtämaßregeln, Die eingetretenen Erſchei⸗ 
nungen bei der Anwendung des Galvanisnus in der Blaſt, 
Die Erkenniniß und Verhütung oder Befeitigung berfelben, 
die Erſcheinungen, aus welchen man in dem gelaffenen und 
aufgefangenen Harne Schließen fan, daß ber Galvaniömus 
wirklich auf den Stein eingewirft bat, werde ich im dem 
erwähnten Werke mitzuteilen nicht unterlaffen. (Medit. 
Jahrbüch. Des k. k. öfterreih. Staates w. Ihrg. 1848. 
Februar. S. 153 ff.) 


Mifcellenm 


(13) Biftige Wirfungen des Eauerampfers (Ru 
mer »cetosa). Von Dr. 5. Reinſch. — Im verfloffenen Som 
mer verzehrten zwei Maͤdchen von 5—6 Jahren, im Garten jpte: 
lenb, eine ziemliche Menge viefer als Gemüfe befannten Paanger. 
Beide erkrankten in der folgenden Nadır; fie wurden von einer 
brennenden Hitze befallen, redeten irre und Hagten über Jufammen: 
iehungen im Schlunde und Schmerzen im Unterleibe, Dark 
Yolutegel, Senfpflaſter 30. wurbe der Anbrang des Blutes zum 
Kepfe befeitiget; das eine Kind genas bald wicher, das zweite m 
helte ſich jedech nur mach und nach. Verf. erwähnt audı einer 
früheren Beobachtung, dah eine ganze Familie auf den Geruß 
eines Gemühes, welches großentheils ans den Blättern bes englis 
ſchen Spinates (Rumex Patientia 2.) bereite worden war, em 
franfte; er hörte diefe Srfahrung von mehreren, bie biejes Hemäße 
genofien haben, beitätigen umd glaubt deßhalb, daß obige Bilanır, 
welche befanntlih eime ziemlihe Menge Sauerkleeſalz enrbält, 
gänzlich aus unjeren Gärten entfernt werben folle. (Jahrbuch für 
Pharmacie und verwandte Faͤchetr. 1847, Nr. 1.) 


(14) Über acnte Arterienentzündung bat Dr. Bir: 
cho w in feinem en Archive für pathelogifche Anate 
mie 1, 1. eine vortreffliche Abhandlung, cus der wir heute mur das 
Refultat über die Beziehung der Arterienentgündung zum Branbe 
anführen, in folgendem Satze: daß die Arteriencbliteratien Brand 
erzeugen Fann, aber ihn nicht immer erzeugt, daß der Brand Ar: 
teriencbliteration bedingen lann, aber fie nicht immer bedingt, end 
lich daß Brand und Arterienobliteratien Coeffrete derfeiben Urſacht 
fein können, aber es nicht immer find. 
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XXVI. Über die Proceffionsraupe (Bombyx pro- 
cessionea) und die Urfache ihrer ſchädlichen Ein— 
wirfung auf die Haut. 


So allgemein bekannt die höchſt ſchädlichen Ginflüffe 
niebrerer bebaarter Haupen, namentlich aber ver Proceffiond: 
raupe, auf ben menſchlichen Organismus find, jo wenig 
wiffen wir bieber über den eigentlichen Grund dieſer Eins 
wirfung. Wir wilfen, daß es namentlich die Haare find, 
weldye die beläftigenden und fdäplichen Erſcheinungen bernor: 
rufen, wir wiffen aber auch, daß bei reizbaren Perſonen ſchon 
bie Annäherung an die Behälter, in welchen große Mengen 
ron Raupen gehalten werben, einen üblen Einfluß hat (wie 
Napyeburg in der entomologifchen Zeitung erzählt), Man 
bat für diefe Erfahrungen verichiedene Erklärungen verſucht, 
obne jedoch bis jegt völlig ins Meine gefommen zu fein. 
Sowie man eine mechanische Verlegung der Haut durdy die 
mit kleinen Stacheln verfehenen Haare annahm, fo mußte 
man, um die Bortwirfung zu erflären, manche Eünftliche 
Hypotbeſen zu Gülfe nehmen, und umgekehrt, wenn auch 
ein Ägender, flüffiger Stoff (Raupenfäure) nachgewieſen war, 
fo ließ dies doch ſchwer begreifen, mie derfelbe, am einigen 
wenigen Gaaren anflebend, jo bedeutend einwirken follte. 

sr. Dr. Rofenbauer hatte die Gefälligkeit, mir eine 
Anzahl von mehr ald hundert Raupen der B. processionea 
zu verichaffen. Ich verfuchte nun theils durch milroffopie 
ſche Zergliederung der Naupen und ibrer Gaare, theild durch 
chemiſche Operationen, die id; unter der trefflichen Anleitung 
und Beihülfe meines Freundes Dr. v. Gorup vornahm, 
zu erwiren, welcher Stoff und auf welche Weile derſelbe die 
befannten Erjcheinungen hervorruft. Indem ich mir vor 
bebalte, bei einer andern Gelegenheit die Details ber Unter: 
ſuchung umſtändlich aus einander zu fegen, tbeile ich bier 

So. 2122. — 1082, — #2. 





« 
Bud, irursiie 





Naturkunde. 


vorläufig die bisher gewonnenen Reſultate mit, in ber Abſicht, 
andere Naturforjcher dadurch zu veranlaffen, bie Unterfuchuns 
gen zu prüfen und auch auf jolde Raupen auszubehnen, 
welche mir nicht zugänglich find, 

1) Der wirkſame Stoff in den ſchädlichen Raupen ift 
Ameifenfäure und zwar in freiem, höchſt concentrirtem 
Zuftande. Gr reducirt Silber: und Quedjilberfalge, rötbet 
verdünnte Pafmuslöfung und läßt ſich mit Waſſer aus den 
Raupen ald verbünnte Ameijenfäure beftilliren. 

2) Die Ameifenfäure ift in allen Theilen der Raupe 
enthalten, beſonders aber in den Fäces, in dem grünlich— 
gelben Safte, der ausflicht, wenn man bie Raupe anfchneis 
det, und endlich in ben hohlen Haaren. 

3) In den Fäces und im dem bezeichneten Safte iſt 
neben der Ameifenfäure wabrfcheinlid; Galläpfel: oder Gerb: 
fäure vorhanden. Die hemijchen Reactionen ſprechen mehr 
für bie letztere. 

4) Befindet fi eine größere Anzahl von Raupen in 
einem geſchloſſenen Behältnuiß, jo wird angefeuchteted und 
feucht erhaltenes Lafmudpapier, was man barin frei auf: 
bängt, innerhalb 6—24 Stunden entſchieden gerötbet. Dies 
beweiit, daß die verflüchtigte Säure allein, ohne Beimen- 
gung von Haarſtückchen, Ercrementtheilchen u. dgl. auf 
die Schleimbaut der Nafe oder feuchte Stellen der Oberbaut 
einzuwirken vermag.  Auffallender ift natürlich die Wirkung, 
wenn durch raſches Öffnen des Behälters oder Durch Luft: 
zug die äußerft beweglichen Haar» oder Ererementtbeildyen 
mit fortgeriffen werden ober auf Die Haut gelangen. 

5) Ich ſchor 50 Stück Raupen die Haare ab, um die 
in denſelben befindliche relative Menge ber Ameifenfäure 
annaherungsweiſe zu beitimmen. Kaum hatte ich etwa 10 
Minuten damit zugebracht, ald ich hoch oben in der Nafe 
Trockenheit und einen eigenthümlichen — mit eimer Art 
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von zudendem Gefühl und am Gingang der Nafenlöcher Bren: 
nen und Juden empfand. Der Drud im oberen Theile der 
Nafe hörte faft ganz auf, jo lange ich einen feuchten Schwamm 
unter bie Naje band, Fam aber wieber, wenn der Schwamm 
durd; das Arhmen troden geworden war. Das Juden am 
Rande der Nafenlöcher bielt aber mehrere Tage an. In 
ungefäbr 2 Stunden nad) dem Abicheeren fühlte ih auch 
am Handgelenfe und an der Unterſeite des Vorberarmes, 
bie auf dem Arbeitstiiche anfgelegen war, heftige Juden ; 
in kurzer Zeit erjchienen Papulen; das Juden nahm zu, daß 
ich in der Nacht nicht fchlafen fonnte und nur durch kalte 
Überfchläge eine Milverung berbeizuführen im Stande war. 
Am anderen Tage war auch die Bruft, der Naden, bie 
Vorberfeite des Halſes und ein Theil der Wangen von 
einem papuldien Ausſchlage bedeckt. — Ich glaube, daß 
die Einwirfung auf Die Naſe durch die verflüchtigte Ameifen: 
fäure, die auf Die Haut des Armed und der Bruft aber 
Durch Haarſtückchen, Die auf die Haut des Nadens und der 
Wangen durch unsorjichtige Berührung mit den bereits ans 
geſteckten Händen bedingt war. 

6) Bei der chemiſchen Unterfuchung war ich genötbigt, 
die Probirgläschen bei dem Schütteln mit den Fingern nier 
derzubalten und wiederholt zu reinigen. Nach einigen Stuns 
den befam ich Brennen in den Handiellern und zmifchen 
den Fingern, welches ebenfalls in der Nacht zunahm und 
mir Sclafloftgkeit verurſachte. Dies beweif't mir, daß eine 
ſehr empfindliche Haut ſelbſt von der bier jevenfalls ſehr 
verbünnten Ameifenfäure angegriffen werben kann. (Bon 
der Empfindlidjkeit meiner Haut hatte ich ſchon früher in 
Nizza und Trieft bei der Berührung von Pelagia noctiluca 
und Actinia viridis ziemlich ſchmerzliche Grfabrungen ge: 
macht.) 

7) Die Haare von B. processionea enthalten eine vers 
hältnigmäpig ſehr große Menge von Ameifenjäure, Spuren 
derjelben fand id auch in den Haaren ver Raupen von 
Bomb. neustria, Chrysorrhoea, dispar und salicis; eben fo 
in den Schuppen ber Flügel von Bombyx neustrie, Sphinx 
ocellata, Sphinx ligustri und in vielen ſcharfen Säften der 
verfihiebenften Inferten. In größerer Menge enthielten 
Ameiſenſäure die Naupenbälge, welche bei der Verpuppung 
in der Puppenhülle zurüdbleiben, 

8) Die Starheln und fpigigen Höcker, welche auf den 
Haaren der Raupe von B. processionen figen, ſtehen mit 
der irritirenden Gigenichaft diefer Haare in feiner Directen 
Verbindung, Abgeſehen davon, daB dieſelben nur Yayn 
bis Yaop‘ lang find und mit der Röhre des Haares in 
feinem Zufammenhange fleben, alio weber wegen ibrer 
Größe noch wegen eined etwaigen Inhalts die Haut vers 
legen können, abgeſehen Davon find die Stacheln an den 
Haaren anderer Maupen, wie 3. B. Bombyx chrysorrhoea 
und B. salicis, größer, ſtärker und ipigiger, ald bei B. pro- 
cessionen, fünnten aljo eine bedeutendere Verlegung herbei⸗ 
führen; was jedoch bekanntlich nicht der Fall if. — 
Diefe Stacheln, — Wiverhäkchen habe ih nirgends 
geliehen, — mögen wohl ein leichtered und feſteres Anhän— 
gen an den Gegenfländen, mit denen fle in Berührung 
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fonımen, bedingen, To daß die Wirkung ber in ihnen ent 
baltenen Ameifenfäure intenfiver wird, weil man ſich durch 
Dlafen oder Waſchen nur ſchwer vollkommen reinigen fann. 
Umgekehrt aber find bie Haare von Bomb. pini ganz glatt 
oder höchſtens mit einer Andeutung von Stacheln verichen, 
und doc liegen Erfabrungen vor, nad welchen durch bie 
bezeichnete Raupe nicht unbedeutende Affeetionen ber Haut 
berbeigefübrt wurden. 

9, Die Ameifenfäure Hebt den Haaren nicht äußerlich 
mechaniſch an, fondern die Haare find vielmehr in ihrer gan: 
zen Länge hohl und mit einer Flüſſigkeit oder einer früm- 
lichen Maſſe angefüllt, welche ſich durch Gompreffion zwiſchen 
2 Glasplatten hin- und berbewegen und am abgeriffenen 
oder abgeichnittenen Ende bed Gaares heraus preffen läßt. Im 
unverlegten Zuftande find die Haare an der Spitze geſchloſ⸗ 
jen, fo daß ihr Inhalt nicht herausdringen kann. 

Die Haare von B. processionen find ganz mit einet 
frümlichen Maffe angefüllt, die bei auffallendem Lichte weicht, 
bei durchfallendem ganz dunkel ericheint und nur ſchwer aus 
der Möhre des Haares austritt, In anderen Raupenhaaren 
it der Inhalt dünnflüſſig, durchfichtig und feheint leicht 
berauszudringen, denn fehr häufig if Die ganze Höhre mit 
Luft angefüllt. 

10) Grwärmt man die Haare von B. processionex mit 
falpeterfaurem Silberorpd, To wird basjelbe an ber Ötelk, 
wo der Inhalt ausgetreten ift, am mefften rebueirt. Eben io 
legt ſich das reducirte Metall häufig an dem Theile des Haar 
an, wo die Wände bes lehteren bünne find. Dies beweiſt, 
daß nicht die Subftanz des Haares, ſondern der in ber 
Höhlung befindliche Nahrungsftoff Ameifenfiure enrbält. 

11) Die Röhre Des Haares iſt an der Wurzel nicht 
geſchloſſen, fie verengert fih nur etwas, bringt aber durch 
die allgemeine Haut bis in die Leibeshöhle und fcheint dort 
mit Drüfen in Verbindung zu ftehen. 

12) Die Haare ber Procefflonsraupe find fehr feit ans 
gewachſen. Die Naupe verliert daher felten ganze Haare, 
dagegen brechen jie leicht ab und werben befbalb als zer 
brochene Stückchen, wo die Raupe einige. Zeit verweilt, in 
Menge gefunden. 

13) Als Sicerungsmittel gegen die Einwirkung der 
Haar» oder Grerementtheilchen auf Hände und Arme babe 
ich bei fpätern Unterfuchungen folgendes erprobt. Ich wa— 
ſche mich, bevor ih an Die Arbeit gebe, mit gewöhnlicher 
Zauge und laffe diefelben auf der Haut troden werden 
und reinige mich nad; der Arbeit wiederum zuerſt mit 
Lauge und dann mit Waller. Habe ich viele Raupen zus 
gleich vorzunehmen, fo Binde ich einen feuchten Schwamm 
vor die Naſe. Sind ein Mal Papulen entftanden, jo min 
deen Falte Überfchläge das Brennen und Juden; auch Öl: 
einreibungen laffen ſich mit Wortbeil anwenden. 


Erlangen, am 26, Juni 1848. 
Prof. Dr. Fr. Will. 
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XXVO. Über dad Periodifche im Wachsthume und 
der Entwidlung der Pflanzenorgane, 
Don H. E. van Hall. 


Die periodiſchen Veränderungen im Entwidlungsgange 
der Pflanzen, der Wechſel zwifchen fräftiger Entwicklung 
und jcheinbarer Ruhe, fowie die ungleichartige Sntfaltung 
ded einen Organes vor dem andern, find wie ber Verf. 
meint, biäher viel zu wenig beachtet worden, fcheinen ibm 
aber für das Gebeiben der Pfanze ſehr wichtig zu fein. 
In der zweiten Lieferung der Tijdschrift voor de wis- en 
natuurkundige wetenschappen von 1847 theilt der Verf, 
feine Betrachtungen mit und macht dabei zunächt auf zwei 
Punkte aufmerkiam: 

I) auf die ungleiche Entwicklung verſchledener, doch 
ihrer Natur nach analoger Organe, 

2) auf die MWerjchievenheiten binfichtlih der meiteren 
Entwicklung, des Stillitandes oder Zurüdbleibens bei einem 
und demſelben Organe der Pflanze. 

J. Die erfte Urt, eine ungleiche, fchnellere oder fang» 
famere Entwicklung unmittelbar neben einander befinblicher, 
ihrer Natur nach gleicher Organe läßt fih nad dem Vers 
fafler aus breierlei Urſachen ableiten: 1) aus dem früheren Ente 
fieben der an ber Spige der Pflanzentheile gelegenen Theile; 
2) aud einem früheren Entftehen der mehr nach außen ger 
legenen Theile, und 3) aus der geichügteren Lage ver nad 
innen gelegenen Theile. 

Der Verf. ſpricht bier zunächft über das ungleiche 
Berbalten der radieula und plumula des feimenden Samens, 
Die radicula ift es, die ſich zuerſt und überwiegend ents 
twidelt, der jungen Pflanze einen feiten Stand und Nabe 
rung liefert und bei einer jungen erſt 6 bis 7 Zoll hoben 
Eiche bereits 4 Buß tief in den Boden gebt, mogegen bie 
Wurzel ipäterhin, wenn der Stamm feine verfchiedenen Dre 
gane nah außen entwidelt, ein viel langſameres Wachsthum 
annimmt. Außere Ginflüffe, Wärme und Feuchtigkeit des 
Bodens find bier von großem Einfluß. 

Stengel und Wurzel find einander polar gegenüber 
geftellt und entwickeln ſich beive aus ihrer Spige. Die 
Spite, ber jüngſte Theil der Wurzel, dringt immer tiefer 
ind Erdreich, berührt neue Schichten und nimm aud ihnen 
neuen Rabrungsftof. Der Zelljaft ver Wurzelipigen ſoll 
deßhalb nad Mulders und Bayens Unterfuhungen vom 
übrigen Zellfafte der Wurzel dyemifch verſchieden fein. Schnei⸗ 
det man die Wurzelfpige ab, fo bört fie auf ber Lünge nach 
zu wachſen, bildet dagegen Seitenwurzeln. 

Der Stengel, deſſen unterfte Internodien die älteften 
find, entwidelt gleichfald an der Spige neue Internodien. 
Die vorjährigen, überhaupt bie einer früberen Wahstbumes 
periode angebörenden Stengelglieder verlängern ſich jo viel 
dem Verf, befannt, bei keiner Pilanze, felbit die unteriten 
jährigen Stengelgliever hören bald auf zu wachſen, und 
nur 2 ober 3 unter ber Spige gelegene Internobien wach 
fen fort; fobald aber die Terminalknoſpe zur Blüthe wird, 
ift es auch bier mit der Neubildung und dem Wachsthume 
sorbei und nur noch eine Zunahme im Umfang, eine Holz⸗ 
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bildung der vorhandenen Stengelgliever und eine Entwick⸗ 
lung von Arillarknoſpen, die in biefem Falle früher als 
fonft entſtehen, möglich. Dieſe Seitenfnofpen, die, wenn 
bie Terminaltnofpe fortbildungsfübig geblieben, vielleicht 
nicht zur Entfaltung gefommen wären, entwideln ſich jetzt 
und eben fo ſolle, wenn man bie plomula des feimenden 
Samend wegnimut, die Seitenfnoipe der jungen Pflanze 
un fo üppiger gebeiben, 

Wo nun wie bei den Palmen nur rubimentäre Seiten: 
fnoipen vorfommen, muß ber ganze Stamm, wenn ihn bie 
Terminalfnofpe aenommen wird, abſterben. Das Länge: 
wachsthum bed Stammes nimmt an der Spige mehr und 
mehr ab, die inneriten Theile entwideln ſich von Schuppen 
bedeckt, zu Blärtern einer Fünftigen Begetationäperiode; 
fommen bier Blütben zur Gntwidlung, fo ift durch fie, 
wenn auch nicht das Wachöthum des ganzen Stammes, hoch 
derjenigen Rnojpen, die zu Blüthen wurben, ein für alle 
Mal begrenzt. Cine Saftverminderung und baburd eine 
minder üppige Blattentwidlung ift bier wie überhaupt bie 
Urſache der Blüthenbildung, es entiteben feine neuen Inter 
nodien, wogegen die vorhandenen Knoſpen zu Blüthen wer: 
den. Aus demjelben Grunde, aus. einer. Saftarmutb ent: 
mwideln Topfpflanzen verbältnifmäßig mehr Blüthen als 
Blätter. 

Als erſtes Internodium der Pflanze betrachtet der Verf. 
den Stengeltheil son ber radicula bis zum Anſatzpunkte ber 
Samenlappen; die legteren find meiſtens deutlicher ſichtbar 
wie die radicule, Die Samenlappen entwideln fih von ber 
Spite zur Bafid, ihr Vlattjtiel oder ihre Baſis it Der 
jüngfte Theil, Beim Keimen ift ihr Verhalten bei verſchie— 
denen Pflanzen verſchieden, bei einigen ſchwellen fie, Beuch: 
tigfeit aus dem Boden nehmend, an, nehmen aber, wenn 
ihre alimilirbaren Stoffe zur Ernährung ber jungen Pflanze 
verwandt find, wieder ab; bei andern enwickeln fie ſich 
blattartig und fin? noch an ber blühenden Pflanze (bei Ve- 
ronica hederifolis) vorbanden, Wo fie über bie Erbe ber: 
vorkommen, verfängert ſich der fie tragende Stengeltheil und 
tritt mit ihnen aus ber Erbe hervor, ähnlich wie ſich ber 
Stamm verisiedener Palmen, wenn ihre Wurzeln auf feſte 
Körper gerothen, in die Höhe hebt. Faſt eben fo erfolgt 
dad Wachethum der fpätern Internebien, auch bier ericheinen 
zuerft die Spigen der Blätter, die Internodien find anfangs 
faum angedeutet und entwickeln ſich verſchiedentlich, je nach⸗ 
dem der unterfte oder der mittelite Theil derielben zuerſt zu 
wachien aufhört. ine ähnliche Wahsıbumsverfchiedenbeit 
kommt nach dem Verf, auch beim Blattftiele vor, dort ift 
der oberfte Theil der junächſt gebildete, und doch erlifcht 
das Wahsıhum in vericiedener Weife, entweder im unteren 
oder im mittleren Theile: im erſten Falle trennt fich ber 
Blattftiel mit einem regelmäßigen Gelenke von der Pflanze, 
im zweiten Falle bleibt Der Blattftiel felbft nach dem Abe 
faden der Blätter noch lange an der Pflanze fipen; fo bei 
den Palmen. 

Die Spige der Blattfcheibe entſteht zuerit und fie ift 
es, die auch zuerft zu wachen aufbört, von ihr aus. flirbt 
das Platt nach unten zu ab. 

10 * 


Nach dem Verf. entftcht im Embryo zuerſt der Samen: 
lappen, darauf fein Mlattjtiel und dann erit der cauliculus 
(die Achſe der Keimpflange), eben fo zuerft die Spige des 
Blattes, dann die Blattjcheibe, darauf Der Blattftiel und zus 
legt das Internodium. Bei Ricinus communis findet man 
fowohl an der Spige des Blattſtiels wie an der Spitze des 
Stield der Samenlappen eine entwidelte Drüfe, dieſelbe ift 
beiderwärts ſchon vor dem Auftreren des Stielchens vorhan⸗ 
den; dagegen zeigt cuscuta, ber die Blätter fehlen, daß das 
Längöwachsthum der Internodien nicht von den Blättern 
allein abhängt. 

Wie nun bei einigen Pflanzentbeilen (allen Blattorga: 
nen) die Spige der ältefte Theil if, darauf das übrige 
entfieht und zulegt nur noch ein Wachötbum von innen 
her Start findet, ſteht dieſer Entwicklungsgang auch mit 
dem Abfallen ver Theile, die ihre Ausbildung vollendet 
baben, in innigem Zufammenhange, und gilt dies nicht nur 
für bie Blätter mit ihrem Blartftiele, fondern auch für die 
geftielten Früchte. Die Spige der Frucht und das unterjte 
Ende ihres Stieled find bereits fertig, wenn in ibrem Ins 
nern noch große Veränderungen vor ſich gehen, ja dieſe 
Veränderungen dauern noch fort, wenn ſich der Fruchtſtiel 
bereitö von der Pflanze getrennt bat. Wie ſich num Blätter 
und Srüchte mit ihren Stielen ablöfen, fo nimmt man aud) 
bisweilen eine Trennung der Internodien von einander wahr; 
abgeitorbene Gichenziweige verlieren häufig an der Spitze des 
einjährigen Triebes ihre Zweige und der vom Froſie ge— 
troffene Weinfto zerfällt in eimelne Glieder. 

In der Blume ift der Äußerite Wirtel, der Kelch, das 
Blatttheil des Internodiums und der Blüthenftiel dem 
Blattftiele zu vergleichen. Die Spige der Kelchblätter er 
Scheint viel früher wie der Blütbenftid, der, wenn der Kelch 
ſchon feine Entwicklung erreicht bat, fi oft noch bedeutend 
verlängert. Das unterite Internodium ber Blüthe jelbit, 
ber Theil, welcher die corolla trägt, ift meiftend unentwidelt, 
erreicht jedoch bei einigen Caryophyllaceen eine beträchtliche 
Länge, dasfelbe gilt vom dritten dem Staubjabenmirtel und 
som vierten und legten dem Stempelwirtel. Das am höch— 
fien gelegene Internodium dieſer Wirtel ift immer das jüngite, 
das unterjte das ältefte; die tiefer gelegenen Theile umflei— 
den und Ichügen fomit die höher gelegenen Theile. 

Wie nun die Vlüthentheile nach einander entftanden, 
fo fallen fie auch im der Regel nach einander ab; die Keldy: 
blätter machen im der Regel den Anfang und die Frucht⸗ 
blätter den Beichluß; find mehrere Staubfadenmwirtel vor: 
handen, jo entitehen die unterften Reihen am frübeften und 
fallen auch im der Megel am frübeften wieder ab, Vom 
Blumenblatte und Staubfaden gilt dasielbe wie vom Kelch: 
blatte, jeine Spige entfleht zuerft, feine Baſis zulegt, bie 
Anthere früber, ald das Bilament. Die Narbe des Blatt: 
ftuchtknotens wird früher als die Fruchtknotenhöhle und 
biefe vor dem Ötiele (dem podogynium) ded Stempels ge: 
bildet. Cobaea scandens dient dem Verf. ald Beifpiel. 
Bei Cleome spinosa find die Antheren zuerft etwa ſechs Mal 
fo lang, als die Filamente, fpäter aber drei bis vier Mal 
fürzer ald letztere; der Fruchtknoten ift zu Anfang vier 
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Mal io lang ald fein Stiel, jpäter vier Mal fo kurz als 
letzterer. 

Mit der Befruchtung, die oft fhon, ehe der Stempel 
feine solle Länge erreicht bat, Statt findet, wird das weis 
tere Langswachsthum befchränft; der Same beginnt von 
der Mirropple her zu reifen. Iſt die Frucht gereift, fo bat 
die Pflanze ihr Ziel erreicht und hört entweder ganz oder 
nur in der Näbe der Frucht zu wachſen auf, während fd 
im Keimlinge des letzteren alle Lebensthätigkeiten zur Bil: 
dung einer neuen Pflanze concentriren. Der Same löft fih 
von ber Fructichale, die vor ihm gebildet wurde und die 
Frucht ihrerfeits von der Pflanze. Das Schwinden ve 
Saftes im funiculus der Samen ift eine Folge des Reifens 
der Samen, dieſes aber eine Folge des Reifens der Frucht; 
es jcheint demnach, ald wenn mit dem Reifen ver letzteren 
bie Saftzufuhr aus dem Stamme aufhörte und dadurch das 
Abfterben bedingt würde, Gin ſolches Abſterben, nachdem 
der Zwed des Dafeind erfüllt ift, zeigt ih am Hanfe und 
den Gupuliferen mehr als veutlih, die männlihe Hanf: 
pflanze vergeht 3 bis 5 Wochen früher ald bie weibliche, 
die Kätzchen von Juglans und Betula falen im #Frübjahre 
ab, während ver Fruchtknoten bis zum Herbſte verbleibt. 
Dan könnte demnach den Samen felbit ald Gentralpunft 
des Pflanzenlebens betrachten, der auf die ganze Plane 
oder doch den Theil, der ion trägt, von großem Ginfluffe 
ift, und deſſen Fehlen fo gut wie das Fehlen neuer Knoſpen 
das Abfterben diefes Theiles nach ſich zieht. 

Bei ein» und zweijährigen Gewächſen ſtirbt bie ganje 
Pflanze, wenn fie ihre Frucht gereift bat, bei den perenni⸗ 
renden ber jährige Trieb oder wenigftens der Blüthenſtiel 
ab. Einige Palmen, deren Terminalnofpe zur Blüthe wird, 
fterben, wenn fie ihre Frucht gereift, die meiſten aber, deren 
Terminalfnofpe fort und fort wächſſt und die aus Arillar: 
knoſpen Blüten treiben, dauern fort und bringen viele Jahre 
nach einander Blüthen und Früchte, 

Der Berf, glaubt die Entwidlung der Internodien über 
einander ber inflorescentia centripeta, wo bie Entwidlung 
ebenfalls von unten nach oben vor fidy gebt, vergleichen zu 
fönnen, objihon jedes Blattorgan der Blüthe für fich mit 
jeiner Spige zuerit erfcheint. Die Ausbildung dieſer Blatt: 
organe und die Yusbildung der Frucht Fönnte alddann mit 
ber inflorescentia centrifuga, wo die Gnbblüthen querft ger 
bildet werden und bie fernere Entwidlung und Ausbildung 
von oben nad; unten erfolgt, verglichen werben. 

Ein anderes, zwar nicht jo in die Augen fallendes 
Geſetz iſt das Entſtehen der Umkleidung vor dem zu ber 
kleidenden Theile; ſchon die einzelne Zelle wird zuerſt ale 
einfache, äußere Membran entwidelt, die ſich erft nach und 
nad von innen ber durch Ablagerung auf ihre Innenwand 
verdickt; die primäre Zellwand umfleider fo nicht nur ben 
Gyioblaften, fondern auch die im ihr entflandenen Tochter: 
zellen. Im diefer Weile bevedt die Oberhaut der Spike 
der radicala ein Zelgewebe, in dem ſich die Wurzeln oder 
Nebenwurzeln bilden; in biefer Weile werben bie äußern 
Theile eines Internodiums zur Umfleivung für die folgen 
genden: jo bebedt die vagina ber Gramineen die Spige der 
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Pflanze, fo deden die Knoſpenſchuppen, meift veränderte 
Blätter ded laufenden Jahres, die Knofpenanlagen bes kom— 
menden Jahres und fallen erft ab, wenn fi die leßteren 
entwideln. Gin Theil der angelegten Knojpen wird zu 
Blättern und Blüthen, der andere verlängert ſich und bildet 
neue Zweige; dasjelbe gilt von allen Zwiebeln, Die übers 
haupt nichts anderes als ifolirte Knoſpen find. 

Wo die Knofpenfchuppen, mie bei Liriodendron, Ficus, 
Magnolia, Tilia u, f. w., aus ben Stipeln bed tiefer ges 
legenen Internodiums gebildet werben, find fie zu Anfang 
größer als die Blätter, jie wachen aber nicht mehr, fondern 
fallen, wenn fich die Blätter entfalten, ab, Wie aber die 
Lebensdauer der Blattorgane überhaupt nicht überall diejelbe 
ift, jo giebt es auch Stipeln, die fortwachfen und erjt mit 
den neu gebildeten Blättern zugleich abfallen. 

Somie die Knofpen von Blattſchuppen, wird auch die 
Blüthe von der bracten oder spatha, überhaupt von Blatt: 
organen umkleidet, und Kelch und Blumenblätter ſchützen 
und umbüllen wiederum die inneren wejentlicyen Theile, 
Der Kelch gehört jederzeit dem unterften Wirtel, dem tiefſten 
Internodium der Blürhe an; er wählt am erjten aus und 
nimmt nur felten fpäter noch an Größe zu; anders verhält 
fich der zweite Blüthenwirtel, die corolla; vom Kelche ums 
fchloffen und bedeckt entwidelt fie fi anfangs langfam, 
entfaltet fich ſpäter aber um jo rafcher, den Kelch weit über: 
ragend; auch die Staubfäden und Stempel vergrößern ſich 
oft noch während des Blühens. 

Bei der Frucht gehört die Bruchtichale, nach dem Verf., 
dem äußeren, folglich tiefer als die Samen gelegenen Wirtel, 
an; deßhalb findet man bisweilen Fruchtgehäuſe ohne Sa- 
men, gerade fo, wie man Blumen ohne Staubfäden und 
Biftille finder, weil die jpäteren Internodien nicht zur Ents 
widlung kamen; eben deßhalb öffnet ſich auch meiſtens die 
Samenjhale, nody ehe fih die Samen von ihrem Träger 
löjen; das Aufipringen geſchieht auch meiſtens von der 
Spige aus, weil die Spige ber Bruchtblätter früher, als 
ihre Baſis entitand. Für den Samen gilt dasſelbe, auch 
dort find die Knojpenhüllen viel früher, ald die Keime vor« 
handen. (Schluß folgt.) 
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23. Der Manila-$anf wird von Musa textilis gewonnen, 
melde Vilanze, nachdem fie ihre eßbaren Früchte gereift, Dicht über 
der Wurzel abgehauen und ihrer Blätter beraubt wird. Nachdem 
die dünne Haut abgezogen ift, löf't man die Baftbündel forgiältig 
heraus und dreht aus ihmen einen etwa — Finger dicken Strang, 
den man mit einem Meiſer gegen die Kante eines Tiſches drüdi 
und fo allmälig das noch anhängende fleifchige Jellgewebe hervor⸗ 
prebt, wozu eine nicht geringe Kraft erforderlich in. Der Strang 
wird fo lange zwifchen Tiſch und Meſſer durchgezogen, bis vie 
Bafer möglich rein ift, worauf fie an der Luft gefronet wird. 
Der Stamm der Pflanze wird nicht felten in zwei und mehrere 
Theile gefhnitten, und fo erhält man die fürzere Rafer des Hans 
dels. ie trecknen Faſern werben barauf von den Frauen weiter 
verarbeitet, zunaͤchſt in einem hölzernen Mörfer mit hölzernem Bis 
ſtill — * um ſie von einander zu treunen und biegſam zu 
machen. Nachdem fie geſponnen und gewebt find, wird das erhaltene 
Zeug 24 Stunden lang in Waſſer gelegt, worin etwas Kalf fusr 
pendirt if. In Manila wird der Hanf in cubifchen Ballen von 
250 Po. Schwere erportirt: jährlid) werben von bort mehr als 
5000 Tens verſchickt, von denen *%, bis nach den vereinigten 
—— Americas gehen. (The London journal of hotany. No. 77. 

.) 


29. Der Staat von Tenneffee jcheint reicher wie irgend eine 
anbere Gegend an Meteoriteinen zu fein. Zehn an verſchiede⸗ 
nen Drten biefes Staates gefundene Meteormafien find bereits 
von Brof. G. Trooſt befchrieben worben, der über die elite, erit 
kürzlich entdeckte, folgende Auskunft giebt. Wenige Meilen von 
Murfreesborougb , in der Grafſchaft Rutherford, fanden Leute, vie 
nad Gold und Silber fuchten, einen ſchweren Metallliumpen, den 
fie anfangs, ihn für enles Metall haltend, verheimlichten, fpäter 
aber als Gifen verfauften; er ward von Trooſt eritanden, weg 
über 19 Vſde, hatte eine unregelmäßig eiformige Geſtalt und 
war mit einer 2 Millimeter diden, braunen Schicht von Eiſen⸗ 
orydhydrat umfleidet, aus der hie unb da bas metallifche Eiſen 
hervorblidte. Letzteres hatte den gewöhnlichen Gifenglanz und 
einen ſeht Froftallinifchen Brach; es war hämmerbar, doch härter, 
als das übrige Meteoreifen von Tenneffee, und zeigte die Wid⸗ 
mannitat’fchen Figuren ven rhomboiraler und breiediger Norm. 
Die Mafe war compact und homogen, fchien übervies fait voll- 
fommen rein zu fein, nur an einer Stelle zeigte fid ein wenig 
Scwefeleifen eingefprengt. Nach einer ungefähren Analyſe ents 
= fie weniger Nidel, als das übrige in Tenneffee gefundene 

eteoreifen, befland nämlich aus 9,0) Gifen, 2,40 Nidel und 
1,60 nidyt weiter unterfuchten Stoffen. (The American Journal, 
No, 15. 1848.) 


Seilftunde 


(XI) Über einen Fall von tubereulöfer Entar⸗ 
tung der dura mater des Rückenmarks und Ber- 
legung des Rückenmarks am Urfprunge des achten 
Mervenpaared, wodurch die Functionen der verfchie- 
denen Verzweigungen beöfelben der Reihe nah ge 
lähmt worden waren, 
Den M. A. Toulemoucde zn Rennes. 


Deobadhtung. — Der 2djährige Renault fam 
am 3. April 1847 ins Spital und beklagte fi über 


Schmerzen im Halfe, zumal auf der rechten Seite und über 
völlige Steifheit dieſes Theiles. Er hatte alle Symptome 
eined rbeumatifchen Leidens der Halsmuskeln. 

Am folgenden Tage wurden 12 Blutegel an vielen 
Theil gefegt und alsvann Kataplasınen von Leinmehl an: 
gewandt. 

In den nächſten Tagen verorbnete ich aromatilche 
Dampfbäder, deren 7 — 8 zur Anwendung famen. Zugleich 
wurde Quedfilberfalbe in den Hals eingerieben oder das 
Kataplasına mit dergleichen beftrichen. 

Am 12, April lieh ich denjelben Theil fearificiren und 
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Schröpftöpfe wiederholt auflegen, ohne daß Grleichterung 
erfolgte. Der Patient hatte fortwährend Schmerzen. Obwohl 
indeß der Hals verfürzt ſchien, waren deſſen Muskeln doch 
nicht zuſammengezogen. 

Den 13. warb ein epiſpaſtiſches Blafter in den Nacken 
gelegt und Die durch dasielbe veranlafte Giterung einige 
Tage unterhalten. Es trat durchaus feine Beſſerung dars 
auf ein. 

Am 23. lieh ich wieder 10 Blutegel an den Hals 
fegen und Meliffeninfufton ald Getränk reichen, Des Abends 
wurbe ein berubigender Kühltrank verorbnet. 

Den 27. Gin son mir verorbneter Aderlaß ton 500 
Grammen (1! 7) brachte eben fo wenig Beiferung bervor, 
und Renault Elagte fortwährend über heftigen Schmerz 
auf der linken Seite, Er neigte unmwilikürlich den Kopf 
rechts, während dad Kinn links geiwenbet war. Garjapas 
rillentifane; Kaliumiodür 1 Grm. 

Den 3. Mai diagnofticirte ich ein Leiden des Rücken— 
marks am der dem Urfprunge des linken Spinalnersen 
gegenüber liegenden Stelle, und da Schwierigkeit im Schlins 
gen eintrat, jo bezweifelte ich nicht weiter, daß auch Die 
Wurzel des n. glossopharyngeus erfranft und entiweder comes 
primirt oder erweicht ſei. Fieber war nicht, wohl aber un« 
ausgelehter Schmerz vorhanden. 

Am folgenden Tage lieh ich auf ber rechten Seite, 
dem untern Theile der Halsmuskeln gegenüber, eine Mora 
fegen. 

Den 3. Mai nahm man GEinreibungen mit der Salbe 
von ioburifirtem Kalium: Hydriopat vor, 

Den 9. Der Uppetit blieb gut, aber die Schmerzen 
liegen fih mur durch Opium lindern. (Knappe Milde 
diät, 1 Gramm Kaliumiobür, Sarlaparillebecoct.) 

Den 14. Der Batient genof faft nichts. Beim Schlin⸗ 
gen fand noch dirfelbe Schwierigkeit Statt. Abmagerung. 
Ih vermutbete eine Verbidung der dura mater und eine 
dadurch veranlaßte Zufammendrüdung dis Urfprunges des 
n. spinalis und n. glossopharyngeus. 

Den 16, lieh ich den Kranken ein Dampfbad nehr 
men, Um folgenden Tage ftellte ſich Huſten ein. Ich vers 
muthete, er babe fich erfältet. Kühltrank. Einathmen ton 
Chlor; Sarfaparilladeeoet. Schon feit einiger Zeit hatte 
ſich Ameifenlaufen und eine große Schwäche im linken Arme 


eingeftellt, 

Den 18. Die Lähmung bes linfen Armes war 
volftändig. Ich ließ an die Baſis des cranium 12 Blut 
egel ſehen. Ginige Tage darauf war das Bein berfelben 


Seite taub, allein noch beweglich. 

Mittlerweile ergriff die Lahmung auch den andern Arm, 
Renault Huftete beftändig und warf viel grünliche dickliche 
sputa aus, Der Auswurf war fchwierig, die Mefpiration 
wie mechaniſch (?). Es zeigte fich Deutlich, dag die Wurzel 
des n. pneumogastricus von der Kranfheit ergriffen war. 

Den 24, Der Patient, welcher mit einem warmen 
Schweife bedeckt war und Fieber hatte, blieb unbeweglich 
auf dem Rücken liegen und Fonnte fich der Arme durchaus 
nicht mehr bebienen. Ich ließ 15 Blutegel in den Naden 
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fegen und gleich darauf ein Kaarfeil an derſelben Stele 
legen. 

Beilerung mar durchaus nicht eingetreten. Ih lief 


ein Brechmittel reichen, um bie bronchitis, auf welche mir 
das allgemeine Schleimraffeln hinzudeuten fchien, zu bee 
kämpfen, Die Aſphyrie war drohend. Kühltrank mit 
3 Decigrmm. Kermes; Decoct son Gundelrebe mit Oxymel. 


Den 30. Ich verorbnete abermals Blutegel an den 
Hald, Der Stublgang und dad Harnen waren jchiwierig. 
Abfübrendes Klyſtir. Das Fieber hielt an. 


Den 31, Es wurden noch 10 Blutegel in dieſelbe 
Gegend geſetzt. Hierauf fchienen Die Bewegungen des Hals 
fes leichter zu werben, und ber Kranke Eonnte ſich horizon— 
tal auöftreden, was ihm vorher nicht möglich war, ba er 
fortwährend im Bette beinabe aufrecht ſaß, obne den Hals 
oder Arme irgend bewegen zu fönnen. 

Er ftarb in der Nacht auf den 1. Jumi gegen 2 Uhr 
an vollftändiger Aſphyrie. 

Leichenöffnung, 12 Stunden nah dem Ab: 
leben; äußerer Zuftand, Der Körper war ein wenig 
abgemagert; an ben untern Theilen waren ftarfe Sugilla— 
tionen zu bemerfen, 

Kopf. Die Integumente ftrogten am bintern Theile 
von Blut; die Schädelfnochen waren did und bart; bie 
Venen an der Oberfläche des Gehirnes von Blut ausgedehnt, 
mas vorzüglich bei den Sinus der Bafls der Wall war. 
Die Höhle der Spinnewebenhaut enthielt eine gewille Menge 
Karen Serumd. Die Gapillargefäße waren fein audgeiprigt. 

Das Gehirn war im allgemeinen feit und Die weiße 
Subftanz durch Blutgefäße geiprenfelt. Die Seitenventrifel 
enthielten nur bie normale Menge Serum. Das Mitielge— 
hirn war ebenfalls fer und geſund und das kleine Gebim 
bedgleichen. 

Die Höhle der Spinnewebenhaut des Rüdenmarks ent: 
hielt eine ziemliche Quantität Serum. 

Nachdem id in die Muskeln des bintern Theiles des 
Halfes eingeichnitten, entdeckte ich auf der linfen und ſelbſt 
auf der rechten Seite, doch bier im geringen Grade, zwi⸗ 
ſchen den tiefen Muskeln infiltrirte® Blut und blutiges Serum, 
und als ich auf ber linken Geite bis in die «Höhle des 
Müdgrated eindrang, Eiter oder vielmehr erweichte Tuberfel: 
materie, weldye den Intervertebrallöchern der erjten Wir: 
belbeine gegenüber einen fleinen Abſceß bildete. 

Nachdem ich Das Rückgrat bis zum fünften Wirbelbeine 
durchſägt und das Rückenmark bloß gelegt hatte, entdedte ic 
vom erften bis zum britten Saldwirbel eine tuberculdie Ent: 
artung ber dura mater, welche unten roth, verbidt unb 
dann in eine gelblichweiße Subitanz von der Genfifimz 
meichen Kaͤſes, fowie den drei eriten Intervertebrallochern 
der linfen Seite gegenüber flüffig oder erweicht war. Das 
KRüdenmark zeigte fi auf derſelben Seite erweicht und 
ſammt der Wurzel des adıten MNervenpaares, mir Einſchluß 
der Wurzeln des spinalis, glossopharyngeus und pneumo- 
gastricus, zerftört, 

Überdies verbreitete ſich Die tubereulöie Berbidung ber: 
felben Membran über Die vordere Fläche, ſowie über bie 
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entgegengefeßte ober rechte feitliche Fläche, obwohl fie Gier 
um vieled neringer war. 

Der Reſt des Rüdenmarkes war vollkommen gefund, 
und die entſprechenden Wirbelbeine durchaus nicht krankhaft 
verändert. 

Bruſt. Der rechte Lungenflügel ftrogte ungemein ftarf 
von Blut. Man bemerkte ſelbſt an feinem Hintern Theile 
Blutinfilteationen, wie bei Qungenapoplerie des eriten Grades. 
Das Lungengewebe war im allgemeinen gefund und fnifternd, 
die Schleimhaut der Bronchen verdickt, mit tiefrotben Streis 
fen verfeben und deren Höhle mit blutigem Schleime ver: 
ftopft. 

Man bemerkte eine ſeht voluminöſe Bronchendrüfe, bie 
verbärtet war und aus einer ſchwarzen Subſtanz beftand, 
welche in ein freiviged Gewebe eingeiprengt war, das an 
einigen Bunften weiß und an allen übrigen Stellen ver- 
bärtet war. 

Die linte Lunge war an allen Punkten ihrer Ober: 
fläche angewachien. Ihr Parenchym zeigte Ach durchgehends 
gelund, aber ebenfalls überall von Blut firogend. Die 
Bronchenmembran bot biefelben Spuren von Gongeftion dar, 
wie die der andern Seite, 

Im Herzbeutel fand fih nur wenig Serum, und das 
Herz befand fi im normalen Zuftande. 

Abdomen. Der ziemlicd große Magen enthielt kaum 
einige Yöffel einer gelblichen mildigen Flüſſigkeit; die Dünn— 
därme nur eine etwas gelbliche weiße Blüffigkeit, welche ſich 
wie trübed Reißwaſſer ausnahm und nach Anoblaudy roch. 

Die diden Därme waren meift leer; erit gegen das 
S des Grimmdarmes bin bemerfte man eine geringe Quan- 
tität flüſſiger graulichgrüner Faͤces. 

Die Leber fand ſich im normalen Zuftande, die Milz 
ſchlaff und ihre Subitanz blafroth und jehr leicht zu zer 
quetſchen. 

Nieren und Blaſe zeigten ſich geſund. 

In dem eben dargelegten Kalle waren bie erſten Syme 
ptome Diejenigen eines rheumatifchen Leidens der Halsmus- 
fein, worauf bald eine permanente Zufammenziehung Ders 
jenigen ver rechten Seite und arute Schmerzen folgten. 

Erſt etwas fpäter biagnofticirte ich nach der Schwie— 
rigfeit beim Schluden, der Abmagerung, der Unmöglichkeit 
den Hald zu bewegen und bem Bieber ein Leiden des obern 
Endes des Rückenmarkes oder feiner Hüllen, welches fich 
am Urfprunge der Wurzeln bed achten Nervenpaares ent 
widelt habe und bereits die Thätigkeit einer gemwiffen Anzahl 
ber Aſte des n. spinalis, ſowie ded n. glossopharyngeus hin⸗ 
dere, welcher befannılic aus ben corpus restiforme über 
dem m. pneumogastricus entipringt. Diejelbe Schwierigkeit 
in den Gontractionen der Muskeln des Schlundkopfes, der 
Speiferöhre und des Kehlkopfes, melde von dem n. spinalis 
abhängen, und bie eintretenden Athmungsbeſchwerden beutes 
ten darauf hin, daß ber leßtgenannte Nero, welcher nad) 
Bell, der obere Hefpirationdnern des Mumpfes 
it, weil er die Zufammenziehung der mm. sterno -ma- 
stoidei, trapezii und pharyngei wefentlich vermittelt, in 
feinen Functionen durch dasſelbe Leiden des Müdenmarkes, 
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welches immer weiter um fich griff und bie andern Aſte des: 
felben Nerven zur Mitleivenfchaft 309, mehr und mehr be 
hindert worden. 

Dad Auftreten einer von Huſten begleiteten fchleimie 
gen Secretion ber Bronden , ſchwieriger Grpectoration, 
welche ich fälſchlich auf Rechnung einer Grlältung ſetzte, 
war nur eine Folge der Ausdehnung des Leidens am Ur: 
fprunge des n. pneumogastricus, der, in feiner Thätigfeit 
gelähmt, Die Gontractilität der Bronchen nicht mehr vermit⸗ 
telte, fo daß ber in benjelben jecernirte Schleim fih in 
Ermangelung dieſer Nerventbätigfeit dort anhäufte. Denn 
biefer aus dem obern bulbus des Nüdenmarfs aus den corp. 
restiformia und in der Linie der bintern Wurzeln der Spi— 
nalnerven entipringende Nero vermittelt das Gefühlsoermö⸗— 
gen der Schleimhäute des pharynx, larynx, oesophagus; 
Magens und ber Bronchen bis in deren legte Verzweigungen. 
Man begreift daher leicht, warum, wenn dasjelbe in Folge 
eined Leidens bes Urfprunges dieſes Nerven aufgehoben ift, 
die ſchleimige Secretion jene Möhren nicht mehr zum Zus 
fammenzieben und Austreiben des Schleimes reizen fann, 
daher fi anbäuft und zufegt Afpborie veranlaft. Go 
geſchah ed auch bei Renault, 

Zugleid) zeigte mir anfangs das Ameifenlaufen und 
dann die den ganzen linken Arm einnehmende Lähmung 
fbon am 19, Mai, daß vie Krankheit von oben mad) 
unten fortjbritt und ben Urfprung des plexus brachialis 
ergriffen hatte, was durch die Ausdehnung der Yähmung 
über ben rechten Arm beftätigt ward, aus ber fich zugleich 
ergab, daß das Leiden die ganze Peripherie des Rückenmarks 
einnahm, indem es fih bis an den Urfprung bes rechten 
plexus brachialis verbreitet hatte. 

Die Fortſchritte diejes Leidens mußten den Tod durch 
Aſphyrie allmälig herbeiführen; denn da die Die Athmungs— 
funetionen vermittelnden Nerven an den feitlichen Theilen 
bes Rückenmarks oder des bulbus dieſes lehtern zwiſchen 
den ftrangförmigen und ovlivenförmigen Körpern (umb 
zwar in folgender Ordnung von oben nach unten: die harte 
Portion des Gehörnersen, der n. glossopharyngeus, n. pneu- 
mogastricus, n. spinalis s. accessorius Willisii und n. dia- 
phragmaticus) entipringen, jo mußte natürlich die Reſpira— 
tion in’ dem Maße, wie das Leiden fortfchritt und den Ur: 
fprung des achten Nervenpaares mehr und mehr zerſtörte, 
Immer jchmieriger werben, indem die Ginatbmungöbewegungen 
nur noch durch Die Hald+ und Schultermuskeln vermittelt 
werden konnten. Nachdem nun aber ber fich in bieje vers 
theilende m. spinalis ebenfalls an jeinem Uriprunge zerflört 
worden, hörten auch dieſe Bewegungen auf, und das Ath: 
men Fonnte dann nur noch durch dad Zwerchfell und bie 
Zwilchenrippenmusteln vermittelt werden, die ihrerſeits bald 
zu mwirfen aufhörten, ald die Krankheit des Rückgrates noch 
weiter abwärts fortfchritt; danach aber mußte der Tod durch 
Alpbyrie eintreten. 

Da in diefem Falle bie Zuſammendrückung des Rüden: 
marfs anfangs ganz allmälig in Folge der krankhaften Ver: 
änderung der Membranen eintrat, fo ftellten ſich auch vie 
Symptome in derſelben Reihenfolge ein. So entftanden 


159 


unaufbörliche tief greifende Schmerzen, Taubheit des einen, 
dann auch deö andern Armes, eine unsollfommene, dann voll⸗ 
ftändige Lähmung diefer Ertremitäten und Schwierigkeit beim 
Sclingen, während der unverjehrte Zuftand ber intellectuellen 
Bunetionen darauf bindeutete, daß das Leiden feinen Sig 
unterhalb des bulbus bes Mücdenmarfs babe, und während bie 
Abwefenheit von Störung in den Functionen des Maſtdarmes 
und ber Blaje anzeigte, daß nur bie Haldregion erfranft 
fei. Der Umftand, daß bie Symptome am linken Arme am 
ſchlimmſten waren, lieh annehmen, daß die Krankheit am 
Urjprunge ber ſich in benfelben verzweigenben Merven be 
gonnen babe, und dadurch wird bie von Hrn. Ollivier 
von Angers gemachte Beobachtung beftätigt, daß Die Sym⸗ 
ptome der einfeitigen Grfranfungen des Rückenmarks ſich 
ftets auf derjelben Seite wahrnehmen laffen, indem vie Fa— 
fern des einen jeitlichen Stranges des bulbus bed Rücken— 
markes ſich nicht mit denen bed andern kreuzen. 

Als die Entzündung bei Renault dad Rückenmark 
unterhalb bed Gelenfes des atlas mit dem Hinterhauptöbeine 
ergriff, war es leicht, die fämmtlichen Symptome ber mye- 
litis wahrzunehmen. So traten Fieber, Schwierigkeit beim 
Schlingen, beftige Schmerzen im Naden, nebſt Verfürzung 
der Muskeln dieſer Region, ſtufenweiſe Lähmung ber Arme ıc. 
ein. Das Leiden war bier um fo bedenklicher, ald das 


Nüdenmarf den drei erften Intervertebralöffnungen gegenüber, 


an einer Stelle ergriffen war, welche ben bulbus des Rücken⸗ 
marked ſehr nahe liegt, der beim Menfchen und überhaupt 
bei den höher organifirten Thieren bekanntlich gewiffermaßen 
der Brennpunkt des Lebens ift; denn in ihm finden ſich 
bie Nerven, weldye das ‚Herz, Die Lungen, ben Magen, ben 
Kehlkopf und Die äußern Mefpirationömusfeln bewegen, ver» 
einigt. 

Wenn in dem fraglihen Falle der Tod nur allmälig 
und nicht fat augenblidlid; eintrat, wie Died bei ven Brüs 
hen der Wirbelfäule geſchieht, welche oberhalb bes dritten 
Halöwirbeld vorfommen, wo ber nm. diaphragmalicus ent» 
fpringt, fo liegt der Grund darin, baf bie Krankheit ftufen- 
weile fortihritt, wie ſich aus der flufenweilen Zunahme der 
Lähmung des Armed ergab, und daß jenes Organ fich ges 
wiffermaßen an die zunehmende Gomprejfion gewöhnte. 

Schluß folgt.) 
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Mificellen. 


(15) Wagners (aus Lemberg) Stelzyfuß beſteht aus einer 
oyalen Echiene aus Ciſenblech von 9, im Kängens und 9 im 
Querdurchmeſſer, welche mit Roßhaaren belegt und mit Leder über 
gegen ber untern Fläche des gebeugten Stumpfes zur Unterlage 
dient. Die Eeitenränder der concaven Schiene haben an ber eine 
Eeite zwei Schnallen, an der andern zwei weiche Pederriemen, um 
bie Schiene dadurch zu befeftigen. Ann der unterm, conderen Klädıe 
der Schiene iſt eine ziemlich biete, eiferne Echraubenmutter ange: 
bracht, die etwas ſchrag nad) vorn ſteht und mit der Schiene etwa 
einen Winfel von 85" bildet, Am bintern Rande ber Schiene ik 
ein beitter Niemen befefligt, welchtt über das Geſaß bis zum 
Beckenguͤrtel binauffleigt und hier mit einer Echnalle bejeftigt wird, 
Der eigentliche Stelzfuß ift ven ſtarlem Holze, dem gefunden duße 
ber Länge nach entiprechenb und gebörig Hart; an feinem obern 
Ende befindet ſich ein eiferner Ring mit Schraubengängen, um 
von der Schraubenmutter an ber Schiene aufgenommen zu werken. 
Die Verbindung der Stelge mit ber Schraube bat ven Vetthtil, 
daß, wenn biefelbe unbrauchbar wird, fie mit geringen Koften fi 
wierer erfegen läßt; auch Fann ter Amputirte beim Eigen und 
Liegen zur Bequemlichkeit feine Stelge abſchrauben. Das Gewicht 
des ganzen Stelzfußes beträgt 2 Pfund 17 Loth Wiener Gewa 
und er Foftet nicht mehr als 6', Kl. Das Antegen kann der 
Amputirte allein und chne Beihülfe verrichten, der Obericherkl 
liegt fe in der Schiene, Tann fräftig bewegt werden, vie Harbe 
am Stumpfe bleibt unberührt und der Gebrauch ber Hänte if, 
da die Amputirten chne Krüde oder Stock gehen fönnen, unge 
hindert. — So einfach und zweckmaͤßig der angegebene Stelyfuf 
auch in vielen Fällen fein mag, fo Fann derſelbe dech nicht als 
eine neue Erfindung betrachtet werben, da er faft im derfelben derm 
fhon von mehreren Gbhirurgen angewendet worden it. (Schmidts 
— der in⸗ und ausländ. geſammten Med. Jahrg. 1016 

. 66.) 


(16) Ghirurgifhe Behandlung des Dedema glor 
tidis. Den Bud. — Verf. bat öfters beobachtet, daß in Fil- 
len ven Open ber ara wenn Erſtickung brebt, der Rranfe bardı 
Ginfhnitte in die Nänder der glottis und epiglottis fehr erleichtert 
wird, Gr behandelte Fürzlich einen ähnlichen Ball; der Krante 
litt an ersten gang: 1 wurde von Dyspnöe befallen, und 
traten Parorvemen von Grflidungsgefahr ein. Der in den Schlund 
eingeführte * fonnte die epiglottis ungeheuer angeichmellen 
und geipannt üblen, Auch die Anfchwellung der glottis murde 
wahrgenommen. Bei der Operation wurde eine gefrümmte, ſchatj 
fpigige Scheere und hierauf ein gehrümmtes, ſpitziges Bilcuri, 
welches bis auf JZoll von der Spige ummwidelt war, in Ger 
brauch gezogen. Der Kranke erpectorirte zwei bis drei Yöffel vell 
Blut, vermiſcht mit ben Secreten des Echlundes, und fühlte üd 
fehr erleichtert. (Amer, Journ. of Med, Se. u. Monthly Journ. 
Febr. 1848.) 
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Naturkunde. | u . 


XXVIII. Borläufige Mittheilungen über meine auf 
ben Bärder gemachten zoologifhen Beobachtungen. 
Don D. Schmidt in Jena. 


In meiner Monographie der rhabdococlen Strubelmüre 
mer des fühen Waſſers, deren Verſendung leider bis in Diele 
Wochen verzögert ift, ſprach ich die Hoffnung aus, nächſtens 
auf Island ergänzende Unterfuchungen anftellen zu fönnen, 
Ih vertaufchte Island mit Färö, babe dort das Arübjahr 
zugebracht und eile nun, eben aus dem Norden zurüdges 
kehrt, einige für Spftematit und Phyſiologie der Würmer, 
wie mir ſcheint, fehr wichtige Mefultate meiner Unterſu— 
dungen zu veröffentlihen. Cine ausführliche Arbeit mit 
den Zeichnungen wird im Herbſte erſcheinen. 


Strudelwürmer. 


Die erfte Rhabdocoele, welche ih am 19. April und 
fpäter in der Bucht von Thorshaven in ungeheurer Menge 
fand, fette mich in nicht geringe Verlegenbeit, da fie mir 
jo überrafchende Verhältniffe zeigte, daß fie mit meinen und 
anderen Erfahrungen gar nicht in Einflang zu bringen find. 
Die Süßwaſſer-Rhabdocoelen find ohne Zweifel Hermaphro—⸗ 
biten, dasſelbe gilt, fo meit meine Kenntniffe reichen, von 
den die See bewohnenden Rhabdocoelen, mit alleiniger Aus: 
nahme jener Species, welche unzweifelhaft getrennten Ges 
ſchlechts if. Das Thierchen gleicht der äußern Geftalt nach 
der Vortex capitata Oerstd., womit id) es anfangs verwech⸗ 
felte, es hat überhaupt ganz den Habitus der Gattung Vor- 
tex, ift aber durchaus davon verſchieden. Vortex bat mit 
den andern Mbabbocoelen (mit Ausnahme der Microftomeen) 
die nach Hinten gefchloffene Magenhöhle gemein. Dagegen 
it der Darmcanal des neuen Thieres ein verbältmißmäßig 
fehr complicirter, und man kann an ibm Schlund, Kropf, 

Ne. 2123. — 108. — 19. 


Magen, Dünndarm, Dickdarm und Maſtdarm mit Anal: 
Öffnung unterfcheiden. Das Wichtigſte iſt aber die Wer: 
theilung des Geſchlechtes auf männliche und weibliche Indie 
viduen. Der männliche Gefchlechtsapparat beftebt im zwei 
zur Seite des Darmeanals gelegenen Hoden; im Hinterende 
ftehen Ddiefelben mit zwei Samenblafen in Verbindung, deren 
Ausführungsgänge fich in einem sphincter vereinigen. Ger 
ſchlechtoweg und Darmmündung treten zu einer Gloafe zus 
fammen, Bei den Weibchen entwideln fih früh vier ellips 
tiſche Eierſtöcke; befondere Dotterftöce, wie ich fie in meiner 
Monograpbie kennen gelehrt, finden fih nicht. Jene vier 
Eierſtöcke entwideln ihre Eier zu gleicher Zeit und werben, 
wenn fie ganz gefüllt jind, ausgeftoßen und an Pflanzen 
und Steinen befeſtigt. Erſt bier beginnt die Furchung. 
Unter den Gierftöden ziebt ſich eine große Samentaiche bin, 
welche gleichfalls eine gemeinfhaftlide Mündung hat mit 
dem Darme. 

Eine zweite neue Species bildet ein merkwürdiges Vers 
bindungsglied zwiſchen den Dendrocoelen und Rhabdocoelen. 
Der Magen iſt nämlich ein einfacher Sack, mit ihm if 
aber der lange ausjtülpbare Schlund der Dendrocoelen comes 
binirt. Die Species ift ferner deßhalb wichtig, weil man 
an ihr leicht eine mit den vier Augenflecken zufammenbäns 
gende Gentralnervenmaffe bemerft, an Form den bei vielen 
Denprocoelen befchriebenen ähnlich. 

Ich laſſe andere an anderen meuen Arten gefundene 
Ginzelbeiten bier unerwähnt, da fie zum großen Theile nur 
zur Beftätigung meiner frühern Beobachtung dienen. 


Ningelmürmer. 


In der Fauna Norvegica von Sars if ein Kopf: 
fiemer beſchrieben, Filograna implexa, ausgezeichnet durch 
feine Fortpflanzung durch Durrtheilung. 34 babe eine neue 
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Specied bekannt zu machen, an welcher ich dieſe Querthel⸗ 
lung oder Sproflung in allen ihren Stabien beobachten 
fonnte. Sars erwähnt am Kopfende zweier Doppelpunfte, 
fpricht ed aber nicht aus, daß er fie für Augen hielt. Sie 
fcheinen auch bei Fil. implexa jehr unvollkommen und uns 
deutlich zu fein. Un unferer Art treten dieſe Pigmentflede 
ſehr klar hervor und id ſtehe nicht an, fle Mugen zu nens 
nen, da fie auf einer Nervenmaffe liegen. Man bat biäber 
feine KRopffiemer mit Augen, es hat aber nichts auffallen- 
des, daß es Deren giebt, vorzüglich; wenn man erwägt, dab 
tie Filogranen freiwillig ihre Röhren verlaffen, alſo mehr 
ald andere Kopffiemer den Namen semierranlia verdienen. 
Die an den Kiemen angebraditen Röhrendeckel fehlen meiner 
Species, 

Am belohnenditen wurde bie Unterfuchung der von 
Ehrenberg entvedten und in den Verhandlungen der Ges 
fellfehaft naturforfchender Freunde in Berlin (1836) kurz 
charafterijirten Amplicora Sabella.. Dein verebrter Lehrer 
hatte nur menige Gremplare zu beobachten Belegenbeit, 3. 
Müller ſah fie fpäter bei Kopenhagen, und auch die Ko: 
penhagner Zoologen beobachteten jie bin und wieder, obne 
in eine forgfältigere Zerglieverung ſich einzulaffen. So ift 
ed gefommen, daß man biefen Wurm gänzlich verfannt bat, 
Gr bildet nämfih ben Stamm zu einer ganz neuen Ord— 
nung der Ningelwürmer, er it ein Schwanzfiemer. 
Was man für den Kopf gebalten bat, ift der Schwanz. 
Der Bemerkung Ehrenbergs, daß das Thier an beiden 
Körperenden Augen habe, Gat man feinen redyten Glauben 
fchenten wollen. Sie iſt volllommen richtig; ja moch mehr. 
Das audgewachfene Weibchen trägt am Kopfe zwei Augen, 
am Hinterenbe vier, und zwar hat das binterfie Paar eine 
zufammengefegte Structur, Hornhaut, Linſencapſel, Nervens 
bulbus. Ich ſpreche vom Weibchen, denn die Gefchlechter 
find getrennt, indem bie allen Indieiduen zufommenden und 
als Hoden befchriebenen Drüfen nicht Hoden find, fondern 
einen zum Zufammenleimen der Höhle Dienenden Stoff aus: 
icheiden. Hoden und Eierftöde verhalten fich wie bei andern 
Ringelwürmern, indem fie ſich durch viele Körpergliever aus: 
breiten. Die Entwicklung ber Amphicora Sabella habe ic 
ohne Lüde verfolgt, von der Eibildung an bis zu dem 
Stadium, wo die Kiemer vollſtändig ausgewachſen find. 
Es werden dadurch meine am ermwachienen Thiere gemachten 
Beobachtungen und bie daraus gefolgerte Behauptung über 
die Stellung im Syſteme erhärtet, 


AXIX. Blepharophora Nymphaeae. 


Unter biefem Namen wurde fürzlih von Perty in 
Bern eine neue Alge mit automatifchen Wimper: 
förpern befihrieben *), welche ſich im weitläufigen dendri⸗ 


*) Bertn: Biepharsphora Nymphiese. Gin Belislel automatifcher 
Aimper emegung im Pflangenreihe. Nebſt einigen Grörterungen über Her 
wegung tur (dmingenpe m 835* Organe und über Sperejoltien, In: 
fuforien, Bacillarlen. Bern, 1848. #, 
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tiſchen Vergweigungen der Unterfeite von Nymphäenblättern 
anheftet. Perty rechner diefe Age nah Kützings Sy 
fteme in die Orbnung Cryptospermeae, bildet aber 
eine beionbere Sippe Blepharophoreae daraus, welde 
ihren Platz zwiſchen den Barrachofpermeen und Liagoremn 
finden müfle, Die Gbaraftere von Blepharophora 
Nymphaeae werben von Perty auf folgende Weile feſt⸗ 
geftellt: „Algenkörper fadenförmig, verzweigt, mit feirlichen 
Inotigen Anſchwellungen, befichend aus einer Markſchicht 
von Schleimzellen, welche Büſchel glasheller, ſchwach geglie: 
berter Fäden (Nntberivien?) und flärferer aus Molerülen 
gebildeter, mit fchwingenden Wimpern befegter Körper ein. 
fließen, und einer ſchleimig-häutigen Rinde, in welder 
Dacillarien niften, Sporen verborgen, frei im Schleime fid 
erzeugend, mit beuilich zelliger Schale, ohne weitere Um: 
bülung und mit moleculariſchem Inhalte, bei ver Meife 
braun.” 

Leider Gar fih der Entdecker dieſes neuen fonverbarm 
Pflanzengebildes eine arge Täuſchung zu Schulden kommen 
laffen, denn ein jeder, der mit der Fauna unserer füßen 
Sewäfler vertraut iſt, wird fich bei unbefangener Durdhlefung 
der fpeciellen Beſchreibung, welche Berty von feiner Ble- 
pharophora Nymphaeae gegeben bat, und bei der Betrad 
tung der dieſer Beſchreibung zur Erläuterung beigefügten 
Abbildungen, Togleich überzeugen, daß Perty gar fein 
Pllanze, fondern nichts anderes als junge Eolonien von 
Aleyonella staguorum vor fih gehabt und mithin 
einen Suüßwaſſer⸗ Bolypen für eine Alge gehalten bat. Hätte 
Perty feinem fadenförmigen, veräftelten und mit feitlicen 
fnorigen Anſchwellungen verfehenen Algenförper nur etwas 
Ruhe gegönnt, fo würde er gefeben haben, daß die im Im 
nern der Pflanzen verborgenen Büſchel der mit fchwingenden 
Wimpern beiegten Körper ſich allmälig an der Spige ber 
fnotigen Anſchwellungen als vie ſehr artig georbneten Arme 
eined Beberbujch » Bolypen entfalteten, denn die von Perty 
auf Tab. I Fig. 9 a, b abgebildeten Körper find in der That 
nichts andered, ald die aus dem Zufammenbange geriffenen 
und zum Theil fpiralig aufgerollten Tentafeln der Aleyo- 
nella stagnorum. Ferner erkenne ich in den (ebenda, Fig. 10 
und 11) abgebildeten unbeweglichen und ſchwach geglicher: 
ten Faden die abgeriffenen als Zurüdzieber der Zentafels 
büfchel und des Verdauungscanales wirkenden Muskelbündel, 
deren Bafern nach dem Abreißen ſich unter Querrunzelung 
contrahirt und fo eim quergeftreiftes Anichen bekommen 
haben. Eben jo find die von Verty befchriebenen und 
(Taf. II, Big. 14 abed) abgebildeten Sporen ber we: 
meintlihen Gonferoe deutlich als die Wintereier Der Alcyo- 
nella stagnorum zu erfennen, man vergleiche nur die con 
Raspail gelieferten Abbildungen besfelben Gegenſtandes ?). 
Die Barilarien, welde Berty im Inneren der vermeint 
lichen Alge angetroffen, erinnerten ibn an bie ſchizonemati⸗ 
{hen Diatomeen Kügings, nur mit dem Unterſchiede, daj 
in. der Schleimmaffe der Blepharophora verſchiedene Arten 


*) Raspail: histeire naturelle de —— Muriatile, im den Memei- 
res de ia societf d’histeire natnrelle de Paris, Tom. IV. 1928. Pi. M. 
Big. 10-12. Pl. XIV, dig. 4—B, BI. XV, Bta.5. 
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von Varilarien ungeorbnnet beifammen liegen, während in 
den Gelinröbren von Schizonema gleichartige und nach einem 
gewiffen Principe geordnete Bacillarien beifammen liegen. 
Dfienbar beicreibt bier Perty, obne ed zu ahnen, bie 
verſchiedenen im Verbauungscanale der Aleyonella enthaltenen 
Futterftoffe, welche hauptfächlich aus Diatomeen befteben *). 
Diefe letzteren finden ſich ſehr häufig in der Umgebung von 
Alcponellen = Golonien und bleiben nadı dem Abiterben mit 
ihren Schalen leicht am ber äußeren Hinde der Ulcyonellen 
gehäufe kleben. Ich muß bier übrigens in Bezug auf bie 
Form der Gehäuſe von Alcyonella stegnorum Das beilätie 
gen, was ſchon Naspail darüber befanne gemacht hat. 
Diefe Bolypengebäufe zeigen nur in der frübeiten Zeit an 
einer jungen Golonie eine regelmäßig veräftelte Geflalt, wäh: 
send ältere und größer berangewachene Golonien vieles 
Süßwafler » Polypen, nachdem bier Generationen auf Gene— 
rationen ihre veräftelten Möhren über und durch einander 
ausgebreitet haben, dichte und unregelmäßig geftaltete Klum: 
pen, Knollen oder raſenförmige Ausbreitungen darſtellen. 
Un friſchen und vergänglichen Planzentbeilen, z. B. an 
den Blättern, Blatt» und Blumenftielen von Nymphäen, 
an den Stengeln von Myriophyllum, an der Unterjeite von 
Lemnen u, bergl. findet man immer nur bereinzelte und 
ziemlich. regelmäßig veräftelte Nöhren von jungen einjährigen 
Goloniem der Aleyonella stagnorum **). 

In derfelben oben erwähnten Schrift macht mir Perty 
den Vorwurf, daß ich, nachdem ich mich des irrigen Grunds 
fages Ehrenbergé, die Infujorien ald volllommene Ors 
ganiemen zu betrachten, entichlagen, auf der anderen Seite 
wieder zu weit gegangen Sei, indem ich (in meinem Lehr— 
buche Der vergleichenden Anatomie ber wirbelloien Thiere) 
die Organifation der Infujorien auf die einer Zelle zurück- 
geführt. Ich berufe mich zu meiner Rechtfertigung auf bie 
allgemeinen ſowohl für die Pflanzen» wie Thierwelt gülti— 
gen Gelege der Entwicklung, nach welden das Pflanzenreich 
wie Das Thierreich mit einfachen eingelligen Organismen 
beginnt. Hiernach ſtehen den Gattungen’ Closterium,, Eua- 
strum, Navicula, Surirella nebit vielen anderen Diatomeen 
ald einzelligen Bilanzen» Organismen die Gattungen Amoe- 
ba, Gregarina, Euglena, Bursaria, Leucophrys und bie übri— 
gen Protozoen alö einzellige Thier-Organismen gegenüber #**), 
Ich bin daher mit Verty ganz einverftanden, wenn er bie 
Infuforien als Xbier» Organismen betradytet, bei welchen 
nicht nur die organischen Spiteme, jondern auch das Par 
renchym nicht zur Differenzirung gefommen find. Um fo 
weniger kann ich aber vemfelben borin beiftinnmen, Daß die 
zablreichen Molecüle und Bläschen, welche die Subftanz der 
Jufuforien ausmachen, und welche ich ald den Zelleninbalt 


*) Bergl. Raspaila. a. D. Pl. XII, Aig. 2- 8. PI.XV, Big 3k.m. 

**) Dergleiden junge Golonien vun Alcyenella stagnorum bat bereits 
Gibbern: Beitraäge jur Naturgeicbicte ver Meinten Haherthiere. Zal. 4 
uns Köiel: „Infsctenbelufigungen, Zoeit IN, Tat. 73 und 74 abgebilset. 

“2, Henle bat übrigens ſchen früber vie Erigenz von einzelligen Thieren 
sermuhbet uns ſich daruder in leinen varbologiiben Unterſuchaagen (8. 4 
auf felgente Yelie ausgeiprochen; „Der cemplieirtefle tbierifche eder rilanz · 
liche Korper If ein Aggregat von folden, nad verſchledenen Nichrungen ent 
widelten Zellen, ume auf ber anderen Zelte giebt +6 mienere Wflanien un 
mwabribeiniih zuch Thiere, v. b. bewegliche Meilen, vie nur aus einer 
einfaden erer wenigen am einander gereibten Zeilen befteben.'‘ 
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dieſer einzelligen Thiere betrachte, eine Gombination von 
embryonifchen Zellen daritellen follen. 

Berty prophezeit ferner dem Griterium ber Gontracs 
tilität, welches ich für das einzellige Thier zum Unterſchiede 
von ber einzelligen Pflanze bingeftellt habe, feinen Beſtand, 
und beruft ſich bereitd auf die Sporen ber Vaucheria und der 
Bucoideen, welche als einfache Pflanzenzellen wahrſcheinlich 
coutractil ſeien, da fie durch die engen Offnungen der Spo« 
rangien bervorfchlüpfen können; Verty bat bierbei ganz 
die Glafticität der zarten Zellenmenbran dieſer Sporen über: 
ſehen, mitteld welcher die lepteren, Durch ihre Flimmerorgane 
vorwärts gedrängt, jich durch eine enge Öffnung bindurch: 
zwängen fönnen. 

Breiburg in Breisgau, d. 10. Juli 1848. 


E. Th. v. Siebold, 


XXVI. Über das Periodifche im Wachsthume und 
der Entwidlung der Pflanzenorgane, 
Bon H. C. van Hall. 
Schluß.) 

1. Was num bie ungleiche, ſchnellere oder langfamere, 
normale oder abnorme Gntwidlung besjelben Pflanzenorga— 
nes berrifit, fo ſehen wir die radieula des feimenten Sa— 
mens fih immer zuerft verlängern und erft, wenn ſie eine 
gewiſſe Größe erreicht bat, Seitenwurzeln treiben. Die Ver: 
längerung ber radicula ift nun meiftens von äußern Gin: 
flüffen abhängig: wenn der Same z. B. fehr flach Liegt, fo 
erreicht die radicula häufig eine doppelte bis dreifache Yänge 
und bört erft dann zu wachen auf, wenn fie auf eine für 
die Ernährung der Pflanze taugliche Grofgicht gekommen 
it. Ju gleicher Weile richtet fih nach der flacheren oder 
tieferen Lage des Samens auch die Kürze ober Yänge ber 
Stengelanlage (der cauliculus), Erft, nachdem der Stengel 
an die Grooberfläche gefommen iſt, verzweigt ſich derſelbe, 
das Wachethum in die Länge flodt für einige Zeit; «6 
bilden ſich aus der unterften Knoſpe neue Wurzelfajern und 
Seitenwurzeln, und die tiefer gelegenen zuerſt entſtandenen 
Wurzelfaſern ſterben ſammt dem älteſten Theile des unterirdi— 
ſchen Stengels, der jetzt ſeinen Zweck erfüllt bat, ab. 

Tief in den Boden gelegte Rhizome, Knollen und Zwie⸗ 
bein müffen ebenfalls viel längere, ſchlankere Stengel als 
minder tief gelegte treiben und erji, nachdem fie die Boden⸗ 
oberfläche erreicht haben, ſich nach beiden Dimenjlonen im 
gleiyen Verbältniffe entwideln, Auch Kartoffeln, bie im 
dunkeln Kellern keimen, treiben lange, dünne Ausläufer, die 
Das ihrer Entwicklung nöthige Licht zu ſuchen ſcheinen; 
eben jo hießen zu dicht neben einander gepflanzte Gewaͤchſe 
zu geil in vie Höhe. Nun bat fon B. C. Meefe 1775 
gezeigt, wie fi die Plangen im Dunkeln verhältnigmäßig 
mehr der Länge nach entwideln, eine Gigenthümlichkeit, Die 
für den in ber Erde keimenden Samen von größter Wich— 
tigkeit iſt, und ibre Keime dem Lichte entgegenträgt. Im 
allgemeinen wädhjt der Pflanzenſtengel zuerft in ber Länge 
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und Breite, und erft fpäter vermehrt ſich die Ichtere allein, 
Die Bäume bilden erjt primäres und fpäter ſecundäres Holz; 
die ober= wie unterirbifchen Ausläufer wachſen erft ver Länge 
nah, und halten dann ganz ober theilmeile inne, um neue 
Theile, Wurzelfafern, Zweige und Blätter zu entwideln. Die 
oberirpifchen Ausläufer von Fragaria vesca und Saxifraga 
sormentosa, jowie bie unterirbiichen Stengel von Solanum 
tuberosum und Tropaeolum tuberosum fünnen ald Beifpiele 
dienen; auch hier beginnt die Entwidlung der Dide nad 
erft wenn die nöthige Yänge erreicht iſt. 

Im allgemeinen verlängert fich die Wurzel von Jahr 
zu Jahr und dringt fomit aljährlih in eine neue Erd— 
ſchicht; im Verhältniß zu diefer Verlängerung nimmt auch 
bie Verdickung zu, und jo entſtehen vie kegelförmigen Wur- 
zeln. Auch die Blattorgane der Pflanze zeigen die befihries 
benen Wachsthums-Verſchiedenheiten, jedoch minder deutlich; 
auch fie wachen im Dunfeln mehr nad} ver Länge. 

Die fanellere oder langiamere Entwidlung eines und 
desjelben Pflanzenorganes ſcheint dem Verf, für den Geftalte 
wechſel dieſes Pflanzentheiles von großer Bedeutung zu fein. 
Die Umwandlung der Blätter in Bracteen, Kelch und Blu: 
menblätter geht darnach rafcher oder langfamer sor ſich. 
Die trägere Blattentwidlung zeigt fi zuerſt an ben immer 
kleiner werbenden Blättern unterhalb der Blüthen (Nicoliana 
Tabacum), darauf in ber Bildung des Kelches, der Blumen: 
blätter und der Staubfäden; hört fie für eine Zeitlang wies 
der auf, jo entwickeln fid bie letzteren mehr blattartig, und 
wir erhalten flatt ver Staubfäden Blumenblätter, wie in 
der Mehrzahl der gefüllten Blumen, ober die Spite ber 
Blume entwidelt ſich nicht als Fruchtknoten, ſondern schießt 
ald Stengel aufwärts. 

Aber nicht äußere Einflüſſe, als: Wärme und Kälte, 
Licht und Finfterniß u. ſ. w., allein können eine Wadıe- 
thumsverfchiebenheit der Pflanze berbeiführen, dieſelbe int 
vielmehr häufig im Weſen der Pilanze felbit begründet. 
Der Einfluß verfchiedener Jahres: und Tagesjeiten auf das 
Pflanzenleben ift mehrfach erforfcht und feine Wirkung nad: 
gewiejen worden, E. Meyer ſah z. B. drei Mal am Tage 


eine Schnelligkeitdabnahme im Wachsthume bed Korned, die 


jederzeit nach dem ſchnellften Wachsthume eintrat; auch 
Harting beobachtete eine ähnliche der Pflanze eigenthüms 
liche Zus und Abnahme, und Mulder gewahrte bei Cereus 
grandillorus eine beutliche PVeriodicität ber Entwidlung bes 
Niechftoffes. 

So ſehen wir das ganze Jahr hindurch im Pflanzen: 
reiche Die größte Abwechſelung; während bie eine Pflanze 
zu einer gewiffen Jahreszeit in vollſter Entwidlung prangt, 
ftoct ihr Wachöthum bald darauf oder fleht ganz jtille, um 
einer andern Pflanze Platz zu-machen, die ihrerſeits wieder 
durch eine andere verbrängt wirb u. ſ. w. Gin ähnlicher 
Wechſel der Tätigkeit zeigt fi auch in den Organen einer 
und berfelben Pflanze: zuerft iſt es die Wurzel, die am 
färfften wähf't, dann fommt der Stengel mit feinen Blät- 
tern an die Meibe, ihm folgt die Blürhenentwidlung und 
dad Meifen der Samen beſchließt ven Rundlauf. 

Bei vielen einjährigen Pflanzen, weniger deutlich auch 
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bei einigen perennirenden, kann man brei Perioden ber 
Wadhösthumszunahme, beren jeder eine Wachsthumsabnahme 
oder gar ein Stillſtand folgt, bemerken. Die Entwidlung 
des Keimes erfolgt meiftend durd äußere Einflüſſe im fchlums 
mernden Samen angeregt mit Kraft und Schnelligkeit; fo- 
bald aber der im Samen ſelbſt angehäufte Nahrungäftoff 
vom Keime verbraucht it, tritt ein Stilftand ein,‘ der bei 
einigen Pilanzen Monate lang fortdauert, fo daß fie im erſten 
Jahre nicht viel mehr als ihre Samenlappen entfalten. Eine 
zweite Wachsthumszunahme ericheint mit der Bildung bes 
Stengeld und der Blätter; ihr folgt eine Periode der Ruhe, 
die namentlich bei zweijährigen Pflanzen ſehr bemerkbar if; 
die Pflanze fammelt neue Kräfte, um mit der Blüthenent: 
widlung zum dritten und legten Male mit erneuerter Energie 
zu wachen, wie Agave americana dies beſonders deutlich 
zeigt. Nun aber ift die Kraft der Pflanze erfchöpft, wenn 
der Same gereift, ſtirbt fie felbit ganz ober theilweiſe ab. 

Bielen Samen und andern Pflanzentbeilen ſcheint über: 
dies zu ihrer fernern Entwidlung nad außen eine längere 
Ruhe nötbig zu fein; melde Procefle in dieſer Periode ber 
Ruhe in ibrem Innern vorgehen, ift noch nicht hinreichend 
befanut; daß aber meientliche Veränderungen Statt finden, 
zeigt ſich am Nachreifen des Obftes, im Schwigen bes Kor: 
ned u. ſ. m., und eben jo gewiß ift es, daß ohne eine 
ſolche Ruheperiode und der in ihr vorgebenden Umwandlung 
verſchiedene Samen gar nicht keimen. Die reifen aber fri: 
fhen Samen von Fraxinus, Acer und anderen Bäumen 
keimen felbjt unter den günftigiten Umftänden erft, nachden 
fie eine gewiffe Zeit im Boden gelegen baben, und dieſt 
Einrichtung ift für das Gedeihen der Pilanzen fehr wichtig, 
indem, wenn die Samen, wie fie im Herbſte auf den Boten 
gelangen, Togleich feimen würden, manche Pflanze vom Win: 
terfrofte vernichtet werben müßte, Belanntlich wählt man 
zur Saat einiger Pflanzen lieber alten als friichen Samen, 
was, ‚wie ber Verf, vermutbet, aus obigem Umſtande er: 
lärlich wird, wogegen ber Noggen» und Kohlſame wiederum 
das Gegentbeil zeigt und bei warmer, feuchter Witterung 
durch dad Keimen feines reifen Samend an ver Pilanje 
dem Lanbmanne vielen Schaden bringt. 

Verſchiedene Knollengewächſe, fo die Kartoffel, bleiben, 
wenn ihre Knollen ausgebildet find, ohne fich weiter zu 
entwideln, im Boden liegen, und nur dadurch find mir im 
Stande, eine vortbeilbafte Ernte zu erzielen, während, wenn 
fie beftändig fortwachſen und neue Schüffe treiben würden 
junge und alte, unreife und reife Knollen neben einander 
liegen müßten; aus demfelben Grunde muß man zur Win: 
terpflanzung vorjährige Kartoffeln legen. Für die meiften 
Zwiebelgewãchſe gilt dasſelbe, und gerade deßhalb pflegen 
die Gärtner die ausgewachſenen Zwiebeln aus der Erbe zu 
nehmen und zu trocknen, und fie erft fpäter, einige im Arüb: 
jahre, andere im Herbſte wieder zu verpflanzgen, Bleiben 
die Zwiebeln in ber Erbe, jo bleiben fie auch dort eine 
Zeitlang ohne fichtbare Veränderung liegen, und deßhalb 
fieht man viele Steppen Aſiens im Frübjahre von prächtig 
blühenven Zwiebelgewächien bekleidet, und bald darauf die 
Stätte ihrer kurzen Herrlichkeit verödet, wähtend die Zwie 
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bein im Boden ausruhen und ſich für bie Wegetation des 
kommenden Frühjahres vorbereiten. 

Auch die Knoipen der Bäume haben ihre Periode der 
Aube: nicht alle im Frühjahre entwicelten Knoſpen werben 
fhon in demjelben Jahre zu Zweigen, die meiften verbleiben 
ald Anoipen, um fih im mächften Frühjahre zu entwideln, 
Bei Tamus elephantipes, bei den Zamia- Arten und andern 
Gartenpflanzen wechſelt die Knofpenentwidlung mit einem 
Zeitpunfte der Ruhe regelmäßig ab. Die meilten Pflanzen 
unserer Rlimate bilden fchon frühe ihre Blumenknoſpen, die 
erft nach geraumer Zeit zur Entwidlung fommen und deß⸗ 
balb nur jelten zwei Mal im Jahre blühen; bei. einigen 
Palmen erkennt man ſchon mehrere Jahre vorher die Anlage 
fünftiger Blüthen. 

Einige Organe bleiben immer, andere nur für eine 
Zeitlang im rubimentären Zuftande; an demſelben Zweige 
fiht man häufig vollfommene und rudimentäre Knoſpen, 
welche leßtere ſich nur unter befondern Berbältniffen ent: 
mwideln. Bei Larix und Salisburia adianthifolia finden fich 
Zweiganfänge, die jahrelang in diefem Zuftande verbleiben, 
ebe ſie zu wachſen beginnen, dann aber zwiſchen den ent« 
widelten Zweigen ald neue Sproffen hervortreten. 

Bei der Bilanze ſcheint demnach, mie beim Thiere, 
ein Wechſel zwiſchen Thätigfeit und Ruhe, zwifchen Wachs- 
tbum und Stilftand nothwendig zu fein. Hufere Umftände 
befördern dieſe Abwechſelung, die Temperaturveränderungen, 
der Wechfel des Kichted mit der Dunkelheit, des Tages mit 
der Nacht, die verfchlevenen Jahreszeiten und die Winde 
find bier von weſentlichem Einfluffe. 

Auf dieſe Abwechielungen im Wahöthume und ber 
Entwidiung der Pflanze wie ihrer Theile folgt endlich frü— 
ber oder fpäter das Abfterben derſelben, eine Erſcheinung, 
die frog ihrer Allgemeinheit, ihrem Weſen nad, noch lange 
nicht erfannt und gehörig verftanden ift, und über deren 


143, VIl 11. 


170 


Urfachen ſehr verfchiedene Anfichten berrfihen, deren nächſte 
Urſache und aber gänzlich verborgen if, 


Mifcellen. 

%. Gine Heufchrede mit röthlichen und eine andere mit 
gelben Unterflügeln verheerte im Jahre 1843 die Gegenden am 
Himalaya. Um Bennourie, an der Straße nach Almorah, bebedte 
fie nach Weſtwo ode Mittbeilung Mitte Octobere Bäume und 
Sträucher in fo ungeheurer Menge, daß felbit fingerdicte Zweige 
unter ihrer Yait zufammenbrachen, und der Boden von ihnen wie 
von einem rotben Teppiche bebeft war. Meilen weit ſah ver 
Berf. dichte Züge diefer unheilvollen Thiere das Licht der Sonne 
verbunfeln; feine Balanfinträger hatten viel von ihnen zu leiden, 
Das junge Thier hat, beiltotbe, das ältere dunflere Unterflügel 
von ber Farbe des indifchen Rothe. Im Juli des folgenten Jah: 
res war bie Larve ber gelben Heuſchredde, bie der Berf. troß feines 
19jährigen Aufenthaltes in Indien niemals zuvor geiehen, in ders 
felben Gegend fait eben $ verbreitet, wie im Jahre zuvor bas 
ausgebildete Infeet; die Hügel um Nufeerabad waren meilenweit 
mit ihr bededt. Die Larve ift orangegelb und ſchwarz gezeichnet, 
der Kopf if hellgelb, unter und hinter den Augen bunfelmangelb; 
die Hinterfüße find hellgelb und ſchwarz geftreift, bie Alügelitums 
mel (winglets) hellgelb mit matten bunflen Wleden ; die Antennen 
fdwarz, die beiden erften lieder jedoch gelb. Beide Arten jcheis 
nen dem Verf. new zu fein, boch hält er fie nur dem Geſchlechte 
nach für verjchieben, er hält die rothe Art für das Weibchen, beide 
gehören zum genus Colias, (The Annals and magazine of na- 
tural history, No. 2. 1848.) 

3. Die Reproduction bes Volvox globator ge 
bieht, nah Laurent, durch Körper, die fih im Innern des 

bieres entwideln, fi im ibm bewegen und zulegt durch einen 
Riß der äußern Hülle entlaffen werben. Diefe Reproductionsor: 
ane find nat, von grüner Karbe und, mie die eigentlichen nor 
In, mit Wimpern bejegt und fchen baburch vom einer zweiten, viel 
leineren Art von Reprobuchionsorganen, die aus einer burchfichtis 
en, homogenen, feiten Schale und einer dicken, Föruigen, rothen 
‚ae beitchen, unterſchieden. Der Berf. hält die letzteren für 
die eigentlichen Gier, ift aber nicht fo glüclich geweien, das Ents 
fiehen des jungen Thieres in ihnen zu beobachten. Chrenberg 
hält ven Volvox globator, in dem man biefe rothen, eiförmigen 
Organe findet, für eine andere Species: Wine nähere Unterfuhung 
wäre fehr wünfcenswerih. (L’Institut, No, 754. 1848.) 
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Heilkunde. 


(XI.) Über einen Fall von tuberculöſer Ent—⸗ 
artung der dura mater des Rückenmarks und Ber 
legung des Nüdenmarfd am Urfprunge des achten 
Mervenpaared, wodurch die Functionen der verſchie— 
denen Verzweigungen beöfelben der Reihe nach ges 
lähmt worden waren. 
Don M. A. Toulemouche zu Rennes, 
ESchluß.) 

Die nähere Unterſuchung der Störungen in den Fun— 
ctionen der von dem bulbus des Rückenmarks ausgehenden 
oder unteren Spinalnerven ift alfo in Bezug auf die Dia: 
gnofe des Sitzes der pathologiihen Veränderungen des 


Mückenmarks in der Haldgegend von jehr erheblichem Wer: 
the; und wenn man 3. ®. eine folche Verlegung vermuthete, 
aber feine Schwierigkeit beim Schlingen oder Störung in 
der Bewegungsfäbigkeit ober dem Gefühldvermögen der Ars 
me, oder Lähmung ber Hals- und Reſpirationsmuskeln 
Statt fände, fo dürfte man fliehen, daß dieſelbe ihren Sig 
unterhalb des dritten oder vierten Haldwirbeld habe. ine 
im 3. 1842 in der Klinit des Hrn, Rour beobachtete 
Thatiache beftätigt diefe Behauptung vollfommen. In bier 
fem Falle war der Tod durch einen Bruch der Wirbeläule 
veranlaßt worden. Die Verlegung hatte an dem fünften 
Halswirbel mit Wlutergiefung außerhalb der dura mater 
und Zufammenbrüdung des Rückenmarks Statt gefunden. 
Es war Lähmung der Muskeln des Unterleibs ober der Ers 
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ipirationsmusfeln, deren Thätigkeit durch bie untern Thorars 
und Lendennerven vermittelt wird, fowie der Einathmungs— 
mudfeln der Bruft und Unbemweglichkeit der Rippen und des 
Zwerchfells eingerreten. Das Gehirn, die Sinnesorgane, 
das Herz, die Lungen blieben sollfommen Tebensthätig, weil 
der n. pneumogaslricus, ber n. accessorius Willisii und ber 
n. disphragmaticus durchaus nicht verlegt waren. Indeß 
trat der Tod am Dritten Tage durch Aſphyrie ein. 

Ih babe im J. 1845 in der Gazette medicale eine 
Abhandlung über eine Krankheit der Coſtochondral- und 
Goftorertebraf » Gelenfe mitgetbeilt, in welcher Die achte Beob⸗ 
achtung einen ganz ähnliden Ball betrifft, wie der des Mer 
nault. Der Parient batte ebenfalls unerträgliche Schmerzen 
in bintern, oberen und feitlichen (Credits) Theile des Halſes, 
die ich für rbeumariich bielt und die fich bei geeigneter Bes 
handlung verminderten, aber nad 6 Monaten wiederkehrten 
und aldbann der chronifhen Form derfelben Krankheit zus 
geichrieben wurden, die ſich auf die Bänder der 3—4 aſten 
Halsowirbel geworfen zu haben ſchien. 

Erſt beim Auftreten einer ſchwappenden Geſchwulfi bins 
ter dem rechten Bogen des Gaumenfegeld und einer zweiten 
teigigen, welche tief im oberu rechten Theile des Halfes lag, 
erkannte ich Die eigentliche Natur dieſes gefährlichen Leidens, 
welches ich für eine fungöſe Entartung der dag Rückenmark 
einhüllenden Membranen und eine tuberculdie Erweicdhung 
Der Körper und feitlichen Bortionen der drei eriten Hals— 
wirbel mit Mefrofe bielt. Etwas fpäter wurde wirflid; ber 


Arm almälig gelähmt; «8 trat Schwierigkeit beim Auswurf 


ein und der Kranke farb an Aſphyrie. 

Bei der Keichenöffnung fand ich Die Querfortfüge und 
die benachbarten Theile ver Körper der drei bis vier erften 
Halswirbel nefrorifch, Die dura mater dieſer ganzen Portion 
des Nüdenmarfd aber fungös und vier Mal fo bi, wie 
gewöhnlich, jo daß das Rückenmark comprimirt wurde. 
Außerdem war ber plexus brachialis ver linfen Seite durch 
einen Giterbeerb zerftört, der plexus ber andern Seite ſtark 
zufammengedrüdft und das Rückenmark dem vierten Wirbels 
beine gegenüber erweicht. 

Hier verfiel ich bei der Diagnofe anfangs in benielben 
Irrtbum, wie in dem Falle Renaults. Id ſchrieb in der 
That Die Halsfchmerzen einem achten Rheumatismus zu, 
welcher Giterung und die Bildung der Geſchwulſt veranlaßt 
babe, deren eigentliche Natur ich erit fpäter erfannte. 

Was die Lähmung des Armes betrifft, ſo betrachtete 
ich diefelbe allerdings als die Folge einer Zufammendrüdung 
des Müdenmarkes, allein e8 war mir unmöglich, zu beftims 
men, ob fie durch eine Flüſſigkeit oder einen feiten Körper 
veranlaßt worden fei. Die Vernichtung der Bewegungsfähig— 
keit bes Armes, beim Fortbeſtande des Gefühlövermögens 
(da der Patient Schmerzen darin empfand und auch Kneis 
pen lebhaft fühlte) lieh mich ferner annehmen, daß die vor— 
dern Wurzeln der Mersen, welche die plexus brachiales bils 
den, allein zeritört jelen, was auch durch die Section 
beftätigt warb. Nur zeigte fih bier, außer der fungdien 
Verdickung ver dura mater des Müdenmarfs und der ſe— 
cundären Grweidung des Markes, dem vierten Wirbelbeine 
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gegenüber, eine tuberculöfe Entartung nebſt Erweichung des 
Koͤrpers der 3—4 erften Halswirbel und eine Gomplication 
mit Nekroſe ihrer Duerfortfäge, was bei MNenault nicht 
der Fall war. 

Hr. Yonget hat alio Mecht, wenn er im einer von 
ibm im 1841 (vgl. Archives gen. d. Med., Mai, Juin & 
Juill.) veröffentlichten Abhandlung fagt: 1) Daß, menn 
dad vorbere Bündel des Hüdenmarfs nur auf ber einm 
Seite vollſtändig zerſtört if, auf. derielben Seite eine 
abiolute Lahmung der ſämmtlichen unterbalb der leiden 
den Stelle liegenden Theile eintrete, während das Ge— 
fühlösermögen unverjehrt bleibe; 2) daß in dem Falle, me 
ein einziged vorbered Bündel in der obern Region des Hal 
ſes unsollftändig verlegt iſt, der entiprechende Arm jeine 
ganze Bewegungsfahigfeit rinbüßen und das Bein derſelben 
Seite diefelbe bebalten kann. 

Stlußfolgerungen. 
ftehender Thatſachen folgt: 

1) Daß vie Verlegungen des Rüdenmarfs in ver Hals 
gegend verichieden find, je nachdem ber obere Theil, nämlich 
der bei der Höbe des vierten und indbrfondere über dem 
dritten Wirbelbeine, ober der tiefere, d. h. der mittlere und 
untere Theil diefer Gegend beibeiligt jind. 

2) Daß im erftern Kalle Die Symptome zu Anfang 
ber Krankheit fait immer trügerifch find, indem fie mit ber 
nen eined mebr oder weniger acuten rheumatiſchen Leidens 
ver Halsmuskeln übereinftimmen und bie Krankheit aber 
gewöhnlich für ein ſolches gebalten wird. 

3) Daß, fo oft man Dielen jiheinbaren Rheumatiſsmus 
den für dieſe Art von Krankheit paffenden Mitteln wider: 
ftehen ſieht, man ein bedenkliches Leiden des Müdenmarts 
zu vermuthen bat, 

4) Daß dieſes letztere ſich bald durch bartmädige tief 
greifende Schmerzen, beſonders am bintern Theile des Hal: 
ſes charakteriſitt, welche ſich Durch nichts beruhigen lailen, 
aber gewöhnlich feine Verkürzung veranlaſſen, obgleich der 
Hals kürzer ſcheint und der Kopf auf die dem Sitze der 
Krankheit entgegengeſetzte Seite geneigt, das Kinn aber nah 
derſelben Seite gerichtet iſt. Denn dieſe Stellung bängt 
nur von der Lähmung bed m. sternomastoideus und te 
entiprechenden m. trapezius ab, Died mar die Stellung, in 
welcher Renault fortwährend verbarrte, mährend er zugleid 
jede Bewegung des Kopfes vermied. 

5) Daß ſich zu dem legt erwähnten Symptome bal 
Eingenommenfein, dann Schwäche, endlich beginnende Yab: 
mung bed Armes der franfen Seite geiellt. Später wird 
bie Yabmung vollftändig und verbreitet fih aud über dem 
andern Arm, jo wie fih das Leiden des Rückenmarks aut: 
dehnt. Das Gefühlsvermögen beftcht indeß fort, wenn die 
vorbern Wurzeln des Uriprungs des Mersen bed plexus 
brachialis allein zerflört find, während dagegen auch dieſté 
aufgehoben wird, wenn Die hintern Wurzeln gleichfalls zur 
Mitleidenſchaft gezogen find. 

6) Daß die zuweilen an den Halsmuskeln wahrnehm: 
bare Verkürzung nur dann eintritt, wenn Die von der Ent: 
zůndung berrührende Grweihung des Rückenmarks üb ent: 


Aus einer Betrachtung vor: 
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midelt hat, und daß überdies bie Kranken jebe Bewegung 
des Halfes vermeiden. 

7) Daß, wenn Symptome von Lungencatarrh mit 
Schwierigkeit des Auswurfs eintreten, zu vermutben ift, daß 
fich die Verletzung auf den n. pnenmogastricus erfirede, 

9) Daß die den Tod herbeiführende Aſphyrie Das Re: 
fultat der von der Zeritörung des Urſprungs des n. spi- 
nalis berrührenden Lähmung ift. 

9) Daß es. bei dem gegenwärtigen Stande ber Wif: 
ſenſchaft unmöglich if, zu beftinnmen, ob ber Grund, welcher 
dieſe verfchiedenen Symptome veranlaßt, in ben einhüllenden 
Membranen oder nur in dem Müdenmarfe liegt, wenn nicht 
gleich anfangs deutliche Symptome von myelitis auftreten. 

10) Daß indeß das Leiden (wenigſtens nadı ben 
mir vorgefommenen Bällen zu ſchließen) gewöhnlich an ber 
dura mater beginnt, welche fungös und ſehr verdickt wird, 
fo daß fie das Rückenmark zufammendrüdt und dieſes ſich 
fecunbär entzündet ober von tuberculöfer Entartung mit ober 
ohne krankhafte Veränderung der Wirbelbeine jelbft, an 
deren Körpern, feitliben Maſſen ober Articulationen, welche 
zuweilen fogar neerotifch werden, ergriffen wird, 

11) Dab die franfhaften Veränderungen, melde das 
Mückenmark befallen und ſich in dieſem almälig entwideln, 
den Tod viel langſamer herbeiführen, als vie von äußern 
Unfällen, z. B. Brüchen, Verrenfungen,. Zerreißungen, 
in derfelben obern Halsgegend hberrührenden, melde den 
Tod faft unmittelbar ober doch binnen wenigen Tagen ber: 
beiführen, woraus ſich ergeben würde, daß das Mücken— 
marf, gleich dem Gehirne, ſich am einen ſtufenweiſen Drud 
gewößnen und feine Functionen, troß bedenklicher Verleguns 
gen, beträchtlich lauge fortfegen fann, wenn letztere fich näm⸗ 
lich allmälig entwickeln. 

12) Daß bei der zweiten Form der ermähnten Kranf: 
heit des Rückenmarks, wo biefelbe nämlich ihren Sig unter 
dem vierten Haldwirbel bat, die Symptome ebenfalls auf 
ein rheumatifches Leiden der bintern Halsgegend hindeuten 
können, während Später, wenngleich die charafteriftifchen Zei: 
hen der Verlegung des n. spinalis, ded n. glossopharyngeus 
und a. pneumogastricus fehlen oder ſich nur theilweiſe zeis 
gen, dieſe Krankheit dennoch durch Lähmung der obern Glied: 
maßen und die immer zunehmende Schwierigkeit des Ath— 
mend iharafterlfirt wird, befonderö wenn die Lahmung der 
untern Extremitäten, ſowle des Maftdarmd und der Blafe 
feblt, wenn gleich dies legtere Kennzeichen (bei derjelben 
Verlegung der Müden: und Lendenportion des Müdenmarks 
ift die Laähmung ber untern Grtremitäten sc, ftetd vorhanden) 
nicht durchaus conftant if. (Gazette medicale de Paris, 
No. 28, 8. Juillet 1848.) 


(XIV.) Über die Benugung der Stimmgabel zur 
Unterfcheivung der nervöſen Schwerhörigfeit. 
Don Schmalz. 


Profeffor Weber machte die Beobachtung, daß, wenn 
man ein Ohr verftopft ober verfihließt, eine angefchlagene 
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und an harte Theile des Kopfes mit dem Stiele angefegte 
Stimmgabel auf dem verftopften Ohre viel beifer, ald auf 
dem andern gehört wird. Dies läßt fich dadurch erklären, 
daß der Gehörgang durch die Verftopfung in einen ger 
fchloffenen Raum verwandelt wird, und daß dann bei um 
verlegten Trommelfelle eine Doppelte Verſchließung sorbanden 
it. Im einem gefchloffenen Raume wird aber ein Ton 
alle Mal ftärfer gehört, als in einen offenen, meil fich in 
dem legteren der Shall nach allen Seiten bin verbreitet, in 
dem eriteren aber durch das Zurüdprallen von den Münden, 
den fogenannten Gontrer Coup, verſtaͤrkt. Man muß die 
Gabel immer an die Mitte des Kopfes andrüden, weil ınan 
diefelbe ſonſt bisweilen auf derjenigen Seite beffer hört, mo 
man fie angebrüdt bat. Es iſt dabei nöthig, die Perfon 
nah dem erſten Anfegen der Stimmgabel darauf aufmerf- 
fam zu machen, daß ich der Yon mitteld der Kopfknochen 
durd; das Gefuͤhl dem Gehörnerven mitrbeilt, und daß man 
daher dieſe Empfindung eben fo wohl Kühlen als Hören 
nennen fann, Angeſtellte Verſuche lehrten Folgendes: 
1) Sind belde Ohren geſund und offen, ſo vernimmt man 
das Klingen der angeſchlagenen Stimmgabel beiderſeits gleich 
ſtark. Sobald man einen Gehörgang verſtopft, vernimmt 
man das Klingen auf dem verſtopften Ohre viel deutlicher; 
verſtopft man auch dad andere Ohr, fo vernimmt man 
dasfelbe wieder beiderfeits gleich gut, allein viel flärfer, ale 
vorher, wo beide Ohren offen waren, 2) Mt der Gehör: 
gang des einen Dbres kranfhaft verftopft, fo vernimmt man, 
fobald ſich der Gehörnerv desſelben noch im gefunden Zu: 
ftande befindet, Die Stimmgabel auf diefem Ohre deutlicher, 
als auf dem andern. 3) Dies iſt auch der Ball, wenn bei 
gelundem Zuftagpe des Nerven die Obrtrompete oder die 
Trommelhöble nen Ohres, z. B. durch entzündliche 
Verſchwellung, durch Bluterguß, Durch abgelagerte katarrha⸗ 
lifche, rheumatiſche ober andere dergleichen Stoffe veritopft 
ift, der Gehörgang mag an der Verftopfung Theil nehmen 
oder nicht, 4) Es iſt wahriheiniih, daß felbit einzelne 
Theile des Labyrinthes, z. B. der Vorhof durch übermäßig 
angehäufte Lymphe, durch Bluterguß sc. bei unverletzten 
Nerven verſtopft fein können, in welchen Fällen die Stimm: 
gabel auf dem Fränferen Ohre flärfer vernommen wird. 
5) Iſt bingegen der Gehörmers des einen Obred entweder 
durch bie, die Schwerhörigkeit herbeiführende Urſache oder 
in Bolge der langen Dauer von der Krankheit ergriffen, fo 
vernimmt man die Stimmgabel auf dem leidenden Ohre 
weniger, ald auf dem gefunden. 6) Sind beide Ohren jiem: 
ch im gleichen Grabe erfranft, fo vernimmt auch der leir 
dende die Stimmgabel auf beiden Obren gleich gut. Dar- 
aus läßt fid für die Praris folgender Nugen ziehen: 1) 
Das Anſchlagen der Stimmgabel ift bei ber Unterfuchung 
des Gehörs vorzüglich dann brauchbar, wenn nur ein Ohr 
leivend ift. 2) Berninmmt der Unterfuchte bie Schwingungen 
nur auf dem franfen Ohre, oder auf biefem oder dem kraͤnke⸗ 
ren viel flärker, ald auf dem gefunden ober weniger erfranf: 
ten, fo fann man fließen, daß Berflopfung ded äußeren, 
mittleren ober felbft inneren Obres oder mehrerer Theile 
zugleich Urfache der Krankheit if, Bindet man daber den | 
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äußeren Gehörgang frei von Verflopfung, fo ſchließt man, 
daß die Verftopfung jenfeit® des Trommelfells ihren Sit 
habe. 3) Vernimmt der Unterſuchte die Schwingungen auf 
dem franfen oder fränferen Obre fortwährend gar nicht, 
oder minder gut, ald auf dem anderen, jo läßt fih auf 
ein Grfranfen des Gehörnerven felbft ſchließen. Beftebt die 
Krankheit vom Anfange an in einer Schwächung der Nerven, 
fo wird die Stimmgabel auf diefem Ohre gleih vom An— 
fange entweder gar nicht, oder weniger deutlich vernommen, 
4) Beſteht dad Weſen der Krankheit in entzünblicher Ans 
ſchwellung oder in Ablagerung fatarrballicher, rheumatifcher, 
pichtiicher, ferophulöfer oder anderer Maffen, jo wird bie 
Stimmgabel auf dem franfen ober kränkeren Obre deutlicher 
vernommen. Da bei längerer Dauer des Übels die Nerven 
in Mitleidenſchaft gezogen werben, fo wirb in fpäterer Zeit 
die Stimmgabel auf dem franfen Obre weber ftärfer noch 
ſchwächer, und bei noch längerer Dauer der Krankheit auf 
dem kranken Obre weniger gut vernommen werben, ald auf 
den gefunden. 5) Wenn durch eine Krankheit, 3. B. durch 
eine Entzündung, nicht nur eine Ablagerung von fremben 
Stoffen bewirkt, jondern auch zugleich die Nerven des Ob: 
red geſchwächt werden, jo mwirb der Kranfe die Stimmgabel 
anfangs auf beiden Ohren ziemlih gleich gut vernehmen. 
6) Leiden bloß die Hülfönerven des Obres, fo wird, fo 
lange der n. acusticus nicht daran Theil nimmt, die Stimme 
gabel beiderſeits gleich gut vernommen. Die Prognoſe ift 
im allgemeinen beffer, wenn man die Stimmgabel auf dem 
franfen oder Eränferen Ohre flärfer oder gleich ſtark hört, 
ald auf dem gefunden oder weniger Eranfen, (Mebicinifche 
Zeitung vom Vereine für Heillunde in Preußen. 1848, 
No. 6.) 


Mifcellen 


(AT) Ohnmacht bei Anwendung des Chloroforms. 
Prof. Simpfon aus Edinburg madıt barauf aufmerffam, daß bei 
Ghlerofermeinathmungen eben fowohl als fonft vor einer Opera: 
tion Ohnmachten mit plöglihem Blaßwerden und kleinem Puls 
eintreten föunen, und baß es bei biefem Zufall gefährlich if, ins 
nerliche Mittel anwenden —— da die Patienten im Zuſtande 
der Ohnmacht nicht ſchlu fönnen, alfo durch Wlüffigfeit, bie 
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man ihnen einfliößt, am Athmen gehindert und erfticht werben. Dieh 
eſchah, wie er recht Mar nachweiſ't in einem Hall, wo der Ted 
ei einem 15jaͤhrigen Mäpchen „durch Eungencongeflion nad Gin: 
wirfung von Ghloreform‘’ erfolgt war. Der Top durch Chloroform 
erfolgt durch Laͤhmung der Hergaction unb charafterifirt ſich bei 
ber Section durch feite congula in ben Herzhöhlen. Bei jenem 
Mädchen, welchem Branntwein — worden war, ſobald es blaß 
und ohnmäctig wurde, war das Blut im Herzen flüffig, dagegen 
die Luftröhre voll blutigen Schaumes. Prof. Simpion 
hauptet, daß hiernach an Tob durch Erſtickung nicht zu zweifeln 
fei, — um. fo mehr als nur 1 Theelöffel voll Ghloroform zum 
Ginathmen auf das vor bie Mafe gehaltene Schnupftuch gegefien 
werden war. ©. giebt nun ben rationellen Rath, wenn bei Ans 
wendung bes Ghloroforms ber Patient erblaffe und in Ohumacht 
finfe, nichts zu thun, als das Tuch von der Mafe zu nehmen, 
damit bie Luft frei in die Nafe einbringe, und num der ohnmaͤch⸗ 
tige Patient von felbit wieber zu fich fomme, er warnt aber ernft- 
lich vor jeder Anwendung von Alüffigfeiten, bie verfchludt werner 
follen. (The Lancet, Febr. 1848.) 


(18) Gutta Percha für mebicinifche und chirurgiſche Iwedt 
wird befonders durch feine Löslichkeit in Schwefelalfohel jehr 
vielfeitig anwendbar, indem der Echwefelalfohel dabei feine Hüc: 
tige Gigenfhaft nicht verliert. Wenn man die darin aufgelöfte 
Gutta Percha auf eine Flaͤche aufitreicht, fo iſt im fürzefter Jeit 
der Echweelalfohel verdampft und der reine Überzug von Gatta 
Percha bleibt luft- und mailerbicht zurüd. Dr. Untterhoeven 
in Brüffel wendet biefe Flüſſigleit 4. B. bei penetrirenden Bruf- 
wunben, bei offnen Gelenlwunden ıc. an, welche mit einem Heft: 
plafter bedeckt und dann mit Gutta Percha überzogen werden. Auch 
Utenfilien, 3. B. Bappfäften fann man auf diefe Weife im Fürzeiter 
Seit waflerbicht machen. Die mannigfaltigfte Anwendung läft ſich 
von biefer meuen Gigenfchaft biefer vorzüglichen Subftang madıen. 
Namentlich ſcheint Dies auch bas befte Mittel zum Schuß ber Haut 
bei Blafenfiiteln. ; R. F. 


(19) Heornia dburd den Muttergrund, Diefer feltene 
und böje Fall wird in den Verhaudlungen ber Socidte med, de 
Toulouse mitgetheilt. Gine 6Ojährige Frau, Mutter von 7 Kin: 
dern, litt an einem fehr großen Gebärmuttervorfall. Dr. Char— 
tois wurde zu ihr gerufen, weil fidh die Geſchwulſt vergrößert 
habe und fehr Heftige Schmerzen hinzugetreten feien. Gr fan, 
daß eine große Maſſe Dünndärme und ber Diddarm durch den 
uterus vorgefallen war, während biefer ganz umgeſtülpt zwifden 
den Scenfeln herabhing. In der Gegend ber ee a der 
rechten tuba fand ſich ein 2 Zoll langer Ri, burdy welchen bie 
Därme vorgefallen waren. Obwohl die Mepofition gelang, ſe 
dauerten doch die Symptome einer Ruptur mit Grgiefung im die 
Peritonealböhle fort, als Schluchzen, Grbrechen, falte Schweiß 
und Ohnmachten. Nachdem jedech einige reichliche Stuhlauselet 
rungen eingetreten waren, beruhigten ſich dieſe Sympteme; ja! 
die Kranke erholte ſich volllemmen. 


— 
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XXX. Der Dodo, der Einfiebler und ber erbichtete 
Nazarvogel. 
Dom Afademiter Hamel, 


Der Verf, erinnert zu Anfang an feine Arbeiten über 
ben Dinornis und Didus, zwei ausgeftorbene Vogelgattungen, 
und giebt darauf Die Quellen an, aus welchen er nach nos 
chenũberreſten, älteren Gemälden und Gypsabgüffen feine Stu: 
dien über den Dodo ſammelte. In Mo. 149 und 150 des 
Bulletin de la classe physico-mathemalique de St. Peters- 
bourg tbeilt er die Reſultate feiner Unterfuchung mit, die 
wir im Auszuge wiedergeben, 

Nah Blainsille find bie Vögel, "bie Bafco de 
Gama in einer Bucht zu Angra de San Bras geieben 
bat, Dodos geweien; nach dem Verf. gehört dieſe Wucht 
aber nicht der Inſel Mauritius, fondern den Feſtlande 
Niricad an. In der englifchen Überfegung der Meilen be 
Gama's von Lichfield werden fie bald States (Sturi vul- 
gures), , bald Solitarüi genannt ; die Hottentotten nannten 
fie Sotilicarl. N 

Die Gejtalt des Solitarius gleiche, nad Greens new 
general collection of Yoyages and Travels, einer Gans, 
ibre Flügel indeß den Fledermausflügeln; in demfelben Sape 
fpribt Green von Staaren, welche die Größe einer Ente 
erreichen, wie die Eſel fchreien und Flügel ohne Federn haben. 

Carré giebt 1699 vie eriten Nachrichten über einen 
Vogel, der auf der Infel Mafcarenhas, der jetzigen Inſel 
Bourbon, torfommt und den er Solitarius nennt; auch frü« 
ber durch Zufall dorthin verfchlagene Reiſende erwähnen 
eined Vogels, der. ſehr fett fei, die Größe eines kalekutiſchen 
Hahnes beige, aber nur Fleine, zum Fliegen untaugliche, 
ölugel haben ſoll. 

Garre beſchreibt den Einſiedlervogel der Inſel Bour— 
No. 214. — 104. — 14. 


bon al& dem Falefutifchen Hahne ähnlich, jeboch mit höheren 
Beinen, fein ſchönes Geftever jpielt, nach ibm, ins gelblicye, 
fein Fleiſch ift ſehr wohlſchmeckend; zwei dieſer Vögel, welche 
man Ludwig XIV, zum Geſchenk machen wollte, ſtarben 
unterwegs. 

Mit viefer Beichreibung Carre's flimmen die Anz 
gaben eines Hrn. D. B., der unter der Statthalterſchaft 
de la Haye's die Infel Bourbon befuchte, überein; der 
Ginftevlersogel fol, nad) ihm, die Größe einer großen Gand und 
ein weißliched Gefieder haben ; die Enden der Flügel und bed 
Schmweifes find nad ibm ſchwarz, ber letztere gleicht dem 
Schweife des Straußes, ber Hals ift lang, ber Schnabel 
wie bei den, Becaffen, nur größer, Beihe bad Füße ıwie die 
der “tälefutifähen Sübnen Man haſchte ben a im Laufe, 
da en nar wenig fliegen" fonnte, 

Brangois Leguat, der zwei Sale auf der Inſel 
Modriguez lebte, berichtet Über einen dortigen Vogel, ven 
er ebenfalls Einfiebler nennt; das Männchen fol, nach ihm, 
grau ober braun, das Weibchen blond oder braun fein, 
legtered foll quer über die Schnabelwurzel eine Art braune 
Binde tragen, Das Weibchen hat außerdem einen nad 
vorn mit zwei Erhabenheiten vorfpringenden Kropf. Der 
Verf. glaubt nad einer Zeichnung Leguats, daß dieſer 
getbeilte Kropf auch beim Männchen vorhanden geweien, 
Der Schnabel gleicht dem des kalekutiſchen Habnet; der 
Hals und Die Beine find länger, wie Die bed genannten 
Vogels. Die dicht befiederten Schenfel haben muſchelförmig 
abgerundere Federn; das Auge iſt ſchwarz und lebhaft, ber 
Hintertheil des Körpers wie der eines Pferdes, fait ohne 
Schweif, nur mit Federn bedeckt; die Flügel find. zu klein, 
um den 45 Pfund ſchweren Vogel heben zu können, fle 
dienen ihm zur Versheidigung und zur Regulirung feiner 
Bewegungen; der Kopf trägt weder Kamm noch Büſchel. 
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Leguats Einjiedlerrogel (Didus solitarius), von dem 
es dem Verf. noch nicht bewieſen fcheint, daß er derſelbe auf 
Mafcarenbas oder Bourbon gefundene Solitarius ift, folte zum 
Andenken an ben Aſtronomen Pingre, der 1761 auf ber 
Infel Rodriguez den Durchgang ber Venus beobachtete, in 
bie Himmelsfarte aufgenommen werden; irrthümlicherweiſe 
warb aber, ftatt dieſes ftattlichen Vogels, einer Kleinen, we⸗ 
nige Zol großen Droffel (Turdus solitarius) die ihm zus 
gedachte Ehre erwieſen. 

Etwa 100 Jahre nah Vaſco de Gama befuchten 
Holländer unter Cornelius Houtmans Anführung die 
von den Portugieien ald Angra de San Braz bezeichnete 
Bucht und faben auf einer Inſel im derjelben eine Menge 
Vögel von der Größe einer Fleinen Gans, die, ftatt ber 
Flügel, Bloffen, mit denen fie ruderten, befaßen, fie wurden 
von ihnen Pinguyones genannt. Diele Vögel, welche 100 
Jahre früher bei den Hottentotten Sotilicari hießen und 
aus denen Lichfield Staare und Solitarii macht, welche 
Thompſon und Blainville aber ald Dodos beſchrie— 
ben, find demnach mictd andered ald Pinguine gemeien. 
Die erwähnte Bucht des Feſtlandes von Africa wird jetzt 
Muſchelbucht (Mossel- bay) genannt; bie in ihr gelegene 
Inſel iſt keincswegs die Intel Mauritius, 

Auf einer zweiten holländifchen Grpebition im Jahre 
1598 ward das Schiff des Viceadmirals Wybrand son 
Warwyyck an eine Infel verfchlagen, welche nach ben portus 
gieſiſchen Karten Ilba do Cirne bie, von ben Holländern 
indeg Mauritius, ſowie die Bucht, in der fie lag, Warwyde- 
bucht genannt ward. Auf dieſer Infel fanden die fanden: 
den Holländer außer vielen großen Schildkröten verſchiedene 
zahme Vögel, die fich mit den Händen greifen ließen. Unter 
diefen Vögeln, die meiftens aus Papagaien und Turteltaus 
ben beitanden, war ein Vogel son der Größe eines Schwanes, 
deſſen Kopf von einer Haut gleichſam befappt war; flatt 
der Flügel hatte er. drei oder vier ſchwarze und flatt des 
Schweifes vier ‚oder fünf gefräufelte Federn; bit Vögel wa: 
ren grau gefärbt; ihr Fleiſch ſchmeckte dem Schiffsvolke 
ſchlechter, wie das der Qurteltauben, fle nannten ihn deßhalb 
Walgbrogel (Ekel erregenver Vogel). Diefer Walgbrogel ift 
nun der wirfliche Dodo. 

Nah Buffon ward der Walgbeogel von den Portu: 
gieſen Dodo genannt, auf Mauritius fol er, nach ibm, 
uriprünglih Dronte geheifen haben; vie Vortugieſen ers 
wähnen aber nirgends eines ſolchen Vogels, und ald bie 
Holländer die Injel Mauritius befuchten, war felbige uns 
bewohnt; Buffon irrt demnach in beiden Angaben. Das, 
was de Brys ald Dodo abbildet, ift Fein Walgheogel, 
fontern ein Gafuar, 

Die Holländer befuchten auf ihren fpäteren Fahrten 
nach Oftindien verfchiedentlich Die Infel Mauritius und rich 
teten, da fie die Vögel dieſer Infel greifen und mit Stöden 
erfchlagen Fonnten, große Verheerungen unter ihnen an. 
Nah Willems Erzählung erſchlugen die Matrofen feines 
Schiffes unter vielen anderen Vögeln in einem Tage 25, 
auf einem andern Streifzuge 20 Dodo, bie er Dronten 
oder Dodaarſe nennt; fie waren fo groß, daß die ganje 
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Mannſchaft (wie zablreich dieſelbe war, ift nicht angegeben) 
nur zwei dieſer Vögel in einer Mahlzeit verzehren konnte. 

Cluſius befchreibt den „Walghoogel“ nach den Ber 
richten über bie erfte holländiſche Erpedition; ber Schnabel 
it, nach ihm, lang und bie, der obere Theil hakenförmig 
gebogen, der untere mit einem bläulichen Flecke in der Mitte 
ziwifchen gelb und ſchwarz verfehen. Der Körper des Bor 
gels iſt mit Furzen Federn ſparſam bebedt; ſtatt der Flügel 
find vier oder fünf ſchwarze Federn vorhanden; der Hinter: 
theil des Körpers if did und fett; die Beine find eher did 
als lang, der obere Theil Bid and Knie mit Heinen, ſchwat⸗ 
zen Federn bedeckt, der untere Theil wie aud die Füße 
find gelblich, Bier Zehen, von denen die drei längeren 
nach vorn, bie vierte Fürzere nach hinten ſtehen, find alle 
mit fchwarzen Krallen veriehen; die Kralle der bintern Zehe 
ift die länafte. Elufius fab in der Sammlung bed Prof. 
Pauw zu Leiden einen Fuß dieſes Vogels und beſchrieb 
ihn näher; Gray glaubt, daß ber jegt im britifchen Muſeum 
befindliche Dodofuß derfelbe von Elufius beichriebene if. 
Bel Borret ſah Elufius zwei Steine, die in dem Wagen 
des Walgboogeld gefunden fein ſollten. Das Fleiſch mar 
ihm als zäbe, die Bruft und der Magen einigermaßen wohl: 
ſchmeckend befchrieben. Der Name Dobaard oder Dronte 
fheint Cluſius nicht befannt gemefen zu fein. 

Auch in einem Berichte des Admirals Gornelis Mate: 
lief, der im Jahre 1606 bei Mauritius landete, wird von 
einem Walghrogel, der auch Dodaars oder Dronte genannt 
wird, berichtet; nad ihm fol der ganze Körper mit kleinen 
grauen Federn bedeckt, der Schnabel groß und die Augen 
lebhaft fein. Der Bogel befigt ftatt der Flügel Fleine Fit 
tiche, ſtatt des Schweifes vier ober fünf Federn, bie mehr 
ald die übrigen erhaben find. Die Beine find groß und 
did; im Mage findet fid) gewöhnlich ein fauftgrofer Stein. 

Schon 1607 berichtet ein Handeldmann Paulus van 
Soldt, der mit feinem Schiffe nach Mauritius verſchlagen 
warb, daß an der Küfte der Infel die Menge ber Vögel 
überhaupt vom Jahr zu Jahr abnehme, da ihnen zu ſeht 
nachgeftellt würbe, daß fie im innern ber Juſel aber nob 
ſehr zahlreihb wären. Seine Schiffömannſchaft lebte wäh— 
end ihres 23tägigen Aufentbalte® nur von Dronten, einigen 
andern Vögeln und Schildkröten. 

Johann Verfens, ein Leipziger, der 1611 auf Mau 
ritind war, beicdreibt ben Dodo als einen Vogel ven der 
Größe des Schwaned, mit graulichem Gefieder, ſtarkem 
Schnabel und fünf bis fechs gelben Federn ſtatt der Flügel, 
und vier bis fünf über ſich gefrümmten Federn flart dei 
Schwanzes; bie Vögel waren im Laufe leicht zu erbafden, 
fie vertheidigten fih mit ihrem Schnabel. 

Der Name Dodo wird zuerit vom Engländer Thomas 
Herbert, der 1629 auf Mauritius war, gebraucht, vieler 
Name fol portugiefiichen Urfprunges fein. Der Vogel 
wiegt, nach Herbert, felten unter 50 Pfund; fein Schnabel 
ift ſehr gekrümmt, die Nafenlöcher befinden fich in der Mitte 
derfelben; die Augen find, nach ibm, rund und flein, fie 
funfelm wie Diamanten; bie eine Hälfte des Kopfes iñ 
flaumartig mit ſchwärzlichen Federn bedeckt, Die andere nadı, 
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and wie mit einem burchicheinenben Gewebe überzogen. Der 
Körper des Vogels iſt rund und außerordentlich fett, fein 
Gang deßhalb nur langfam; flatt der Federn ift er mit 
Daunen bebedt; die Beine find did und von ſchwarzer 
Farbe, die Krallen groß umd fcharf. Die Fleinen Flügel 
find zum Fluge untauglich, der Schweif ift dem Bart eines 
Chineſen älnlich, er befteht nur aus drei ober vier kleinen 
Federn. Der Magen des Dodo iſt, nach Herbert, fo hitzig, 
daß er Steine und Eiſen verdauen kann. 

Fin junger Franzoſe, Françols Cauche, der 1638 
14 Tage auf Mauritius war, erzählt von einem Vogel, 
ben er oiseau: de Nazare nennt und woraus man fpäter 
einen eigenen Nazarvogel (Didus Nazarenus) gemacht hat; 
die Beichreibung desfelben ftimmt aber fo ziemlich mit ben 
Beſchreibungen ded Dodo überein, nur foll ihm wunberbas 
rertweile die Zunge fehlen. Der Verf. vermutbet, daß die 
Benennung oiseaux de Nazare aus einem unrichtigen Lejen 
oder Schreiben des Mamend oiseaux de nausde, einer Über: 
fegung des urfprünglihen Namens Walgh oder Gfelvogel 
entftanden iſt; Tpäter ward aus dem Worte nausce Nazare 
gemadt, wegen einer Infel und Untiefe gleichen Namens 
unfern von Mauritius; diefe Infel war lange eben fo fabel« 
baft und unficher wie der Bogel, der auf ihr leben follte; fie 
ift jegt von allen Karten gejtrichen. Sämmtliche Seefahrer der 
neueren Zeit, welche dieſe Gegend beiuchten, ſtimmen darin 
überein, daß ſowohl die Nazareth» Infeln ald die Razareth⸗ 
Bänke gar nicht eriftiren; eben fo wenig fiheint aber ein 
Mazarvogel jemals gelebt zu haben, fondern non Cauche 
nur mit dem Dodo verwechjelt zu fein. 

Im 3. 1638 ward ein lebender Dodo in London gezeigt, 
das Ölgemälde dieſes Vogels zu Orford ſtimmt fo ziemlich 
mit der Beichreibung dieſes Vogeld überein, Vielleicht kam 
gerade dieſer Vogel ind Äradescantifche Mufeum und mit 
diefer Sammlung fpäter nad Orford; dort von Motten 
ganz zerfreffen, warb er wahrſcheinlich mit vielen ankern 
Vögeln im Jahre 1775 auf Befehl ver Univerfitäts » Ber 
waltung weggeworfen. Nur der Kopf mit wenig Flaumen— 
fioppeln und ein abgehadter Fuß find alles, was noch von 
ihm vorhanden it. Der Verf, hat Gypsabgüſſe und pho— 
tograpbiiche Bilder von diefen interejfanten Präparaten ans 
fertigen laffen, 

Reguat, ber von 1693 — 1696 auf Mauritius war, 
erwähnt ded Dodo gar nicht mehr, mwahriheinlih mar er 
ſchon bamald gänzlidy vertilgt; er mill indeß auf ber Infel 
MRodriguez ein Mal einen ſehr großen Vogel, ver feinen 
Kopf 6 Fuß über der Erde trug, geſehen und ihn, ba er 
ſchlecht zu Buße war, felbft gegriffen haben ; auch auf Mau— 
ritind, wo er indeß meiftens in Gefangenſchaft zubrachte, 
glaubt er einen ähnlichen 6 Fuß hoben Vogel bemerkt zu 
baben; ba aber niemand vor oder nach ibm von einem fols 
chen berichtet, fo ſcheint er fidh getäufcht zu haben. Der 
von Leguat auf Rodriguez gefangene Vogel muß der Bes 
fchreibung nad zum Geſchlecht der Straupe gebört haben 
und wahrſcheinlich jegt, wie der Dobo, ausgeflorben fein, 

Der Holländer Pieter van den Broecke und ber 
Engländer Th. Herbert gaben etwa um das Jahr 1630 
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Abbildungen und Befchreibungen eines Fleinen Vogels, dem 
die Flügel faft oder gänzlich fehlen, und der dem Apteryx 
australis, ber damals vieleicht noch nicht ausgerottet war, 
am äbnlihften zu fein fcheint. 

Der Verf. ſchließt feine Mittheilungen mit ber Bes 
merfung, daß nur Nadgrabungen an Ort und Stelle, wo 
bie Vögel lebten, fomohl über den Knochenbau des Dodo 
ald des Einſiedlervogels und vielleidt auch über den Miefens 
vogel, deifen Zeguat gebenft, Aufklärung geben könnten. 
Die Überrefte des eriteren Vogels würden namentlih an 
den Hafenplägen von Mauritius, bie Knochen bed Einfied« 
lerö aber auf Bourbon und Rodriguez und zwar auf letzte⸗ 
ter Inſel da zu fuchen fein, wo Leguat wohnte Bisher 
ſuchte man fie in den Höhlen genannter Inſeln, fand bort 
aber nur Schildkröten Liberrefte, während die Knochen biefer 
Vögel, die Durch den Menichen verzehrt und ausgerottet 
wurben, auch in ber Nähe der früher bewohnten Pläge auf: 
zufuchen waren. 

Die in Anderfond Mufeum zu Glasgow befindli— 
hen, angeblichen Dodoknochen find, nad dem Verf,, zum 
größten Theile Schlipfröten « liberrefte, follen überdies gar 
nicht auf der Infel Mauritius, fondern auf Rodriguez ges 
fammelt fein; auch die in Paris befindlichen Knochen, Die 
nad Guvierd Meinung von Mauritius gefommen waren, 
follen auf Nodriguez gefammelt fein, und Fönnen daher dem 
Einſiedletvogel, aber nicht dem Dodo angebören. 

Die in Kupfer geitochenen Bilder, die man vom Dodo 
befigt, find carricaturähnlich; fie ftammen von de Brys, 
Elufius, Pieter van den Broede und Thomas 
Herbert; zwei Ölgemälde find von Roeland Sabery, 
ein andered Gemälde, wovon ſich das eine im British Mu- 
seum, ift von unbefannter Hand gefertigt; das im Trades— 
eant = Aihmolefc;en Muſeum zu Orford von Johannes 
Saprey, 

Des Verf. Nachforihungen ergeben demnach, daß 1) 
ber Dodo nur auf Mauritius gelebt bat, 2) daß ber Soli- 
tarius ein ganz anderer Vogel geweien, ber auf Bourbon 
und Rodriguez zu Daufe war, und daß 3) ein Nazarvogel 
niemals eriftirt hat. 


XXXI. Über das Wandern der Blattläufe. 


Don Francis Waller. 


Der Verf. berichtet in No. 5 der Annals and maga- 
zine of natural history von 1848 über die periodiſchen 
Wanderungen gewifler Aphisarten von einer Pflanze zur 
andern, 

Die Aphis Rosae wandert von ber Mofe zur Diftel, 
die A, dirhoda von der Mofe zu den Gras- und filien- 
arten, und mit der veränderten Nahrung verändert ſich auch 
ihre Lebensweife; durch den Anbau verichlevener Mofenarıen 
ift mit der Nahrung auch die Zahl verſchiedener Aphisarten 
vermehrt worden. Die Aphis trirhoda gebt von ber Moſe 
jur Aquilegia, die A. tetrarhoda und A. Rosarum jcheinen 
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dagegen nur auf der Mofe zu leben. Die A. Avenae er 
fheint zuerft auf den Grasarten und findet fpäter am Ge— 
traide reichlicd Nahrung. Die A. Capreae wandert von der 
Winde zu den Dolvenpflanzen, bie A. Urticaria von ber 
Nefiel zum Brombeerftraudye. Die A. Humuli lebt urfprüng- 
lid) auf dem Schlebenbaume, nährt fi im Sommer aber 
auch von Hopfen, doch immer nur, wenn Schlehenbäume 
in der Nähe wachen, weßhalb man die letzteren niemals in 
der Nachbarschaft des Hopfen dulden follte. Die A. Ul- 
maria lebt auf den Ginfterarten, nährt jih im Sommer aber 
som Meblfraut (meadow-sweet), und auf Erbien, Bohnen, 
Klee, Wilden und andern Schmetterlingsblumen. Die A. 
Lactucae ift auf der Saubiftel und ben ihr verwandten 
Bilanzen gemein, ihre Lebensweife richtet ſich nach der Gegen: 
wart ober dem Fehlen des Lattichs und der ſchwarzen Io: 
bannisbeere, Die beide gern von ihr beſucht werben, Die 
A. Brassicae ift eigentlich auf den Meerkohle und wilden 
Senfe einheimifch; mit dem Gemüſekohle, der aus Süd— 
europa eingeführt, iſt auc ihr Futter vermehrt worden. 
Die A. Pruni bat ſich feit der Eultur des Pflaumenbaumes 
in Guropa auf diefem angefiedelt; da fie urſprünglich auf 
dem Schilfe vorfommt, wird fie aud) A. Arundinis genannt. 
Die A. Mali und A. Sorbi wohnt auf dem Weißvorne, dem 
Apfel, Mifpel, dem Sperberbaume (Sorbus domestica) und 
auf der Gebirgsäſche. Die A. Persicae hat fih, nachdem 
der Pfirfihbaum nad) Europa gefommen, auf diefem ans 
geſiedelt, während ihr zweiter Name, A. Prunicola, ihren 
urfprünglicen Wohnftg befunde. Die A. Juglandis und 
A. Juglandicola hat den Walnufbaum auf feiner Wande: 
rung nach dem Welten von Perfien ber, dem Baterlande 
des legten Baumes und der Pfrfih und Aprikoſe, begleitet. 
Die A. abielina und einige andere auf den Goniferen leben: 
den Blattläufe find wahricheinlih mit der Pechtanne nach 
England gekommen, Die A. Rubi ift auf dem Brombeer- 
und Himbeerftrauce gemein, wohnt indeß im Sommer aud) 
auf Geum urbanum, dem gemeinen Hafer und einer Epilo: 
biumart. Die A. Dianthi (auch A. vulgaris, A. Bapae und 
vastator genannt) lebt auf einer Menge Gewäcshauspflans 
zen. Die A, Rumicis fcheint ihr Winterquartier auf dem 
Stachelginiter (furze), auf dem fie im Herbſte ihre Eier 
legt, zu haben, Im Sommer verbeert fie Die Bohnenfelber, 
näbrt fit) jeboch auch vom Laburnum, von der Pappel, den 
Rumex - Arten und andern Pflanzen, ‚Sie war im vorigen 
Sommer auf dem Laburmtm in großer Menge vorhanden 
und zog durch ihre zuckerhaltige Ausſchwitzung die wilden 
Bienen berbei; aucd dad Sonnenfind (Coccionella septem- 
punctata) begleitete fie in nicht geringer Menge. 


Mifcellenm. 


32, Die Tieger auf Sumatra find bie flärfiten in ber 
Melt, fe zerbrechen die Schenfelfnochen des Pferdes und Büffels 
mit Leichtigfeit und tragen ſelbſt vie größte Beute ohne Beſchwerde 
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in die Wälder, Zuerſt begnügen fie fich meiftens mit dem Blute 
des von ihnen getödteten Thieres und fchleppen basfelbe erit in 
ber folgenden Nacht mit fih fort, Die Gingebornen benupen biefe 
Gelegenheit, dem Tieger in einer ftarfen Arfeniflöfung einen Gift: 
tran y bereiten, den fie neben bie Thierleiche ftellen; der dur 
ftende Tieger unterliegt faft immer ihrem Gifte. Die Bewehner 
Sumatras fchreiben dem Tieger eine Zauberfraft zu, durch melde 
er feine Beute umitride, fommt ein Tieger unter einen Baum, 
auf bem viel Affen fipen, fo gerathen legtere fo in Angit, daß fie 
ftatt ihm zu entfliehen, in ängitlichen haftigen Epringen ben nie 
drigen Aſten zueilen, wo fie um fo fiherer ihm zur Beute werden. 
Die Gingebernen fürchten den Tieger fehr, fie glauben, bof ibn 
die Seele eines veritorbenen Menſchen bewohne; mach ihnen giebt 
es ein eigenes Reich der Tieger, in einem unbewehnten Theile 
Eumatras wohnt der Tiegerfönig, und jeder Tieger ift verpflichtet, 
von Zeit zu Zeit Nachricht über fih und feine Ihaten bei Hofe 
einzureichen. Zur mächtlidren Zeit ficht man die Dörfer Suma: 
tras von einem Feuerkranz umgeben, da nur bie Furcht ver bem 
Bewer die Tieger abhält, welche fchon mehrmals ganye Dörfer 
entvölferten. an fängt den Tieger in . fen, die man leicht 
bedeckt und in deren Grunde man ſcharfe Stacheln anbringt, eder 
in Rallen, wo ber Tieger durch eine ſchwere über ihn fallende Lak 
zerfchmeitert wird. (The Zoologist, No. 66. 1848.) 


3. Die fogenaunten Spurbienen bejuden nah 
Reinigers Angabe, che fie einen verlaffenen Stock beziehen, 
benfelben mehrere Tage vorher, veinigen ihn und führen darauf 
erit den Schwarm in felbigen. Der . fab bei berannabender 
Schmwarmzeit anfangs nur die Fluglöcher feiner leer ftehenden Stöde 
mit fremden Bienen befept, bald darauf fand er die Etöde voller 
Bienen, bie mit großer Haft und regem Gifer aufräumten, jeren 
Abend abzogen und Morgens wiederfehrten. - Nachdem fie erwa 
8 Tage lang Heißig georbnet haften, jog in jedem der von ihnen 
hergeitellten Stöde ein fremder Schwarm in ſchönſter Ordnung ein 
und gebieh im ihnen aufs beſte. — Bon allen Schriftitellern wird 
der Buchwaizen (Polygonum fagopyrum und tataricum) für die 
von den Bienen am meiſten geſuchte Nahrung bezeichnet, der Verf. 
fann.dem nicht beipflichten, er hatte für feine ienen ein Stüd 
Landes mıt ihm bepflanzt, ſah aber niemals eine Biene auf dem 
felben, bie auf den Borago- und Reseda-Arten, auf Apfel: und 
Kirfhblüthen in Menge zu finden waren. - (Württembergifhe na 
turwiſſenſchaftliche — Heft I. 1848.) 

34. Gin Hund als Kirhgänger. Unfern von Bath 
im weltlichen Gngland befigt ein würdiger Geiſtlicher einen Hunt, 
der feine Bratenuhr . und auf den er große Stüde hielt. 
Unfer Pfarrer, ber den Sonntag als Rafttag: für Menſchen und 
Thiere betrachtete, begnügte ſich am ihm mit Falter Küche, aub 
fein Toby war defihalb ohne Beichäftigung. Gemwohnt, feinem 
„Herrn überall zu folgen, begleitete er ihn auch eines Sonntage 
auf bie Kanzel; er warb deßhalb am Sonntag Morgen * 
ſperrt, ging aber das Fenſter durchbrechend dennoch zur Klrche. 
fommenden Sonntag fepte man ihn in einen Holzitall ohne Ben 
fter, bier mußte er trop alles Heulens und Bellens mohl bleiben. 
Die Tage der nächſten Woche war unfer Toby fo liebenswürtig 
wie möglid, aber jhon am Sonnabend Mittag war ber Hunt 
verfhwunden; alle Nachforfehungen blieben fruchtles, der Gkiir 
lie war über den Verluſt feines Hundes tief befümmert; aber 
nicht wenig erſtaunt, wie er am fommenden Sonntag die Kaugel 
betretend, in einer dunfeln Ecke besielben feinen Hund hervortit⸗ 
ten ſah. Toby Hatte von num an die Erlaubniß, alle Sonntag 
zur Kirche zu gehen. (The Zoologist, No. 64. 1848.) 

35. Mütterliche Liebe einer Ratte zu ihren Juns 
gen. Gine große mweiblide Ratte, die mit einem Borderfuß in 
eine Falle gerathen war und ihre Tu. bei fich führte, hatte 
mit dem andern freien Borberfuß, vielleicht aud mit Hälft der 
Kinterfüße, noch fo viel Gras herbei zu ſcharren gefucht, um ihren 
Jungen ein Neft bauen und fie ver der Kälte zu jehügen. (The 
Zoologist, No. 66. 1848.) 
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Seilftunde 


(XV.) Über das von Joh. Fuchs vorgeſchlagene 
Begenmittel gegen Arfenikvergiftung. 
Von I. Netwald. 


Am Schuß eined längeren Artifeld über Behandlung 
ber Arienifoergiftungen in den med. Jahrbüchern des öfter, 
Staates, April 1543, in welchem dem Verf, dad Eiſenoryd⸗ 
bydrat allen jonft vorgeſchlagenen Gegengiften voranftellt, 
zeigt berfelbe, daß das Eiſenorydhydrat doch durch lüngeres 
Aufbewahren in Wafler einer chemiſchen Veränderung unters 
liege, und kommt zur näheren Beiprehung eines von Job. 
Fuchs, Apotheker in Wien, vorgeſchlagenen Gegenmittels, 
des mittelft Magnesia ex tempore gefällten Eiſenorydhydrates. 
Wir laſſen das weitere wörtlich folgen. 

Bereitung. Man bereitet ſich zuerft einen Liquor 
sulfatis ferriei (ſchwefelſaure Eiſenorydflüſſigkeit) auf fol- 

gende befannte Weile: 

16 Unzen reinen Eryftallifirten Eifenpitriol 
trägt man in einen Glasfolben von ſolchem Rauminhalte, 
daß er nur zum fechöten Theile von der Gefammtmenge der 
Darin zu behandelnden Subitanzen erfüllt wird, ein; hier: 
auf übergießt man den Gifensitriol mit 16 Unzen deftils 
lirten Waſſers, weldem früher 3 Unzen reiner 
eoncentrirter Öchwefelfäure vom ſpecifiſchen Ges 
wichte 1,830 beigemengt wurden, und nachdem man nod) 
A Unzen reiner Salpeterfäure vom fpecifiichen Ger 
wichte 1,200 hinzugefegt, erbige man ben ind Sanbbad 
geftellten Kolben fo lange, bis Feine falpetrigfauren Dämpfe 
mehr entweichen. Hat diefe Entwicklung aufgehört, fo übers 
zeugt man ſich davon, daß bereit? alles Orybul in Oryd 
verwandelt worben, wenn ein zur Probe berausgenommener 
Tropfen, mit deftillirtem Waller verdünnt, auf Zuſatz eines 
Tropfens Kaliumeiſenchanidlöſung (blaufaures Eiſenoryd⸗ 
Fali) Leinen blauen Niederfchlag erzeugt; follte Died nicht der 
Fall, alſo noch Orydul vorhanden fein, jo fege man noch 
etwas Salpeterjäure zu und verfahre wie früber, bis fich 
feine Reaction auf Gifenorgbul mehr zeigt, Die rückſtän— 
dige Flüffigkeit dampfe man zur flarfen Sprupsdide ein, 
welches notbwendig iſt, um alle Salpererfäure zu entfernen. 
Nah dem Erfalten giehe man den Inhalt heraus, waſche 
Das Gefäß, in welchem das Abdampfen vorgenommen mwors 
den war, mit envas deſtillirtem Waſſer aus, und verbünne 
das Ganze bis zum doppelten Gewichte des angewendeten 
Eifensitriois, alfo zu 32 Unzen, welche Flüſſigkeit als 
Liquor salfatis ferri oxydati aufbewahrt werde. 

Bei einem vorkommenden Vergiftungdfalle wird eine 
Unze vieler fchweielfauren Eiſenorydlöſung mit 8 Unzen 
deftillirten Waffers verbünnt, und in bemjelben Mes 
dieinglaie noh 3 Drachmen leiter Apmagnelie 
binzugefügt und — das Antidot it fertig. Grit, 
wenn es dem vergifteten Individuum portionwelje verab⸗ 


reicht wird, braucht man die einzelnen Gaben mit einer 
reichlicheren Waflermenge zu verbünnen, und wohl aufgerüt: 
telt einzugeben. 

Ghemifche Zuſammenſetzung dieſes Antidots. 

I. In 16 Unzen Eiſenvitriol (ſtebenfach gewäſſertes ſchwe⸗ 
felſaures Eiſenorydul Fo O + SO, + 7HO, in 100 Theilen, 
beſte hend aus 25,36 Eiſenorydul, 28,98 Schwefelſaure und 
45,66 Waſſer) find enthalten 4,058 Unzen Eifenorybul, 
welche 3,16 Unzen metallifhen Eiſens entiprechen, und dieſe 
liefern 4,56 Unzen (4 Ungen 4 Dramen 3 Gran) 
Eifenoryd. In einer Unze des oben Bejchriebenen Li- 
quor sulfatis ferri oxydati it 0,14 Unze (1 Drachme 
6'/, Gran) Eiſenoryd vorhanden. 

I. 16 Unzen Gifenvitriol enthalten 4,647 Unzen (b. i, 
4 Unzen 5 Dradmen 7, Gran) Schwefelfäure. 
Die. reine concentrirte Schweielfäure muß nad Vorſchrift 
der öfterreichiichen Pharmacopöe das ſpecifiſche Gewicht 1,310 
befigen. Da aber die Schwefelfäure, wenn ihr fpeciitiches 
Gewicht 1,841 beträgt, nach re 78,28 p. c. wafferfreier 
Schwefelſäure enthält, fo find in 3 Unzen enthalten 2,3479 
Unzen (v. i. 2 Unzen 2 Dramen und 47 Gran), 

Rechnet man zum Gehalte der 16 Unzen Eifenvitriol 
an Schwefelſäure . . — 4,6468 Unzen, 
die in 3 Unzen concenteirter Schwefel. 

fäure enthaltene waſſerfreie Schwefel: 
füure . 
fo finden mir in 32 Ungen "des ee 
Liquor sulfatis ferri oxydati - -6,9947 Ungen 
(—=6 Unzen 7 Drachmen 54%, Gran) waflerfreier Schwefel⸗ 
fäure, von welcher mithin auf 1 Unze Liquor sulfatis Lerriei 
0,218 Ungen (l Drachme 45 Gran) entfallen, 

UI. Segt man einer mit 8 Ungen Waffer verbünnten 
Unze ſchwefelſaurer Eiſenorvdflüſſigkeit 3 Dramen reiner 
Magneſie zu, fo wirkt leßtere dermaßen zerſetzend auf die 
eritere ein, daß Gifenorybhybrat nebſt Bittererdehpdrat füllt 
und ſchwefelſaure Magnefie (Bitterfalz, fiebenfach gemwäflerte 
ſchwefelſaure Magneſie = Mg 0 +50, + 7HO in 100 
Theilen, beſtehend aus 16,26 Bittererde, 32,52 Schmefels 
fäure und 51,22 p. c. Waller) gelöf't bleibt, Da nun 
a) zur Neutralifarion der — ſowohl im freien Juftande 
vorhandenen, als ber an Gilenoryb gebundenen 0,218 
Unzen Schiefelläure 0,109 (vo. i. 522, Gran) Magnefle 
erforderlih find und 0,670 Unzen A Drachmen 51%, 
Gran) Bitterfal; entitehen, ferner b) bei ber 55 
ſehung, daß das friſch gefällte Giienorpbbybrat nach ber 
Formel Fea 0, +3 HO zuſammengeſetzt ſei (in 100 Theilen 
aus 74,28 Eiſenoryd und 25,72 p. ec. Waſſer beſtehend), 
deſſen Menge auf 0,183 Unze (= 1 Dradime 301, Gran) 
zu beredinen iſt, enblih e) das Bittererbebybrat (nach ber 
Kormel MgO + HO) in 100 Theilen aus 69,52 p. ec. Ma: 
gnefie und 30,48 Waffer beftcht, fo hat man ſich 


— 2,3479 Ungen, 
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IV. die ganze zu einer Doſis dienende breiartige Muffe 
von 9 Unzen und 3 Dracdhmen (9,375 Unzen) auf fol- 
gende Weife zufammengejeßt zu benfen: 


Unien Drachmen Gran 

Aus Gifenorvehydrat . 0185 — i 301, 

Binerſalz 0,670 = 4 512, 

Bittererbehpprat . 0,361 — 2 53% 

und War - » » . 8156 — 8 Unm 1 Ai, 
9,375 = 9 Unen 3° — 


Das aus unmittelbar gefälltem Eiſenoxyd— 
hydrat, Bittererdehydrat, Bitterſalz und Waſſer 
beſtehende Antidot nimmt mit außerordentlicher 
Schnelligkeit die freie arſenige Säure und Arſen— 
fäure auf, zerfegt eben fo ſchnell die löslichen 
Salze der Arfenfäure, endlich eben fo fiber, nur 
etwas langiamer, die Salze der arfenigen Säure, 

Um fi davon die Überzeugung genau zu verichaffen, 
löfte Fuchs 5 Gran arfeniger Säure in 5 Ungen deſtil— 
lirten Waſſers durch längeres Kochen auf. Bon der erfal« 
teten Löſung nahm er eine Unze, alfo einen Gran arjeniger 
Säure; eben fo löffte er von ſyrupsdicker Arfenfäure, ferner 
von arſenigſaurem Kali und arienfaurem Kali einen Gran 
in einer Unze Waſſers auf, goß zu jedem einzelnen eine 
Drachme des obigen Eiſenorydmagneſiabreies und ließ es 
bei gewöhnlicher Temperatur unter öfterm Umrühren ſtehen. 
Bei der freien Arſenſäure und beim arſenſauren 
Kali zeigte die ſchon nach wenigen Minuten abfiltrirte Flüſ— 
figfeit, mit falpeterfaurem Silberoryb und jalpeterjaurem 
Silberorydammoniak verjegt, feine Spur der genannten 
Säure. Eben jo wenig, aber erft nad) einer Viertelftunde, 
fonnte in der abfiltrirten Flüſſtgkeit jenes Gefäßes, worin 
die Löfung der arfenigen Säure fi befand, eine Mes 
action der Teßteren erhalten werben; am langfamften ging 
die Zerfegung des arienigfauren Kalis vor ſich, wel 
ches noch nach Verlauf einer Stunde eine allerbings jehr 
geringe Spur zeigte, welche aber nach fernerem einjtünbigen 
Stehen bei abermaligem Verlegen der abfiltrirten und ans 
geläuerten Flüſſigkeit ebenfalls völlig verſchwunden war. 

Daß bei auch nur mäßigem Erwärmen dieſe Erſchei— 
nungen noch fchneller erfolgt wären, wird wohl niemand in 
Abrede ftellen. 

Aus dem gefagten ergiebt fi aber Mar, daß bad von 
Fuchs empfohlene Antivot viele und wichtige Vorzüge vor 
allen bisher befannten befigt, und zwar folgende: 

1) Wird durch ein eben fo ſchnell zu bereitendes als 
biliges Antidot mit größter Sicherheit das erzielt, wozu 
früher zwei, nämlich das Eiſenoxydhydrat und das eſſig— 
faure Eiſenoryd erforberlid waren. 

2) Mit Rückſicht auf ben in der Ebemie fo oft er 
proßten Grundſatz, daß Körper in statu mascenti doppelt 
große Neigung zum Gingehen neuer Verbindungen bejiken, 
wird bie Wirkfamteit des Fuchſiſchen Antidotes ald weſent⸗ 
lich erhößt zu betrachten fein. Da, wie vorhin erwähnt 
wurde, eine Dradime des betreffenden Antidotes wenigitens 
einen Gran der zu neutralifirenden Arjenverbindungen voll» 
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fommen zu binden vermochte, mürbe eine aus 75 Dramen 
beſtehende Doſis mindeitend eben fo viele, d. i. 75 Gran 
obiger Gifte zu befeitigen im Stande fein. 

3) IR die Magneſie in jever Apotheke ſtets vorhanden 
und eben fo wenig als die ſchwefelſaure Eiſenorydflüſſigkeit 
im Kaufe der Zeit einer Zerlegung unterworfen, während 
ed gewiß für den Apotheker eine unangenehme Aufgabe ge: 
weſen wäre, Die mit Verluft von Galzjäure, Ayammoniat 
und einer beträchtlichen Menge veftillirten Waſſers unzer: 
trennlic; verknüpfte Umarbeitung bed Eiſenoxydhydrats, wie 
Wittſtein und Dulf fie halbjührli für nothwendig er 
flärten, in der That vorzunehmen, obſchon glücklicher Weile 
50 Jahre vergeben können, ohne daß ſich auch nur ein Wal 
ein Fall des Bedürfniſſes einftellen dürfte, und doch mühte 
der Apotheker wenigftend ein Pfund des Eiſenorvdhydrats 
vorräthig halten, da einerjeitd große Gaben desſelben noth⸗ 
wendig und anvererfeits gerade bei zufälligen Vergiftungen 
die Faͤlle häufig find, daß gleichzeitig mehrere Individuen 
des Antidotes bedürfen. 

4) Geſchieht die Bereitung bed Antivots in fo fur 
Zeit, daß felbft in den dringendften Fällen der daraus ent: 
ftehende Aufſchub nicht in Betracht kommt. 

5) In wie fern dieſes Antivot vermöge feines Grbal: 
tes am Bittererde, welche in, Zufunft ſicherlich bei jedem 
Univerfalgegengifte als Ingrebienz fungiren dürfte, auch zur 
Anwendung gegen andere ald gegen Arſenvergiftungen id 
eigne, können nur directe Verſuche lehren. 

6) Entspricht die Wirkungsweife dieſes Antidots gewij 
allen bei den betreffenden Intorientionen vorhandenen An 
zeigen, und namentlich wird, wie Boucharbat, Bully 
und Gaventou bemerken, durch Die in den Darmcanal 
vordringende Magnejie felbit jene Menge des Giftes, welde 
fhon über den pylorus binausgelangı ift, gebunden und 
ſchleunig aus dem Organismus geſchafft. Die enthal: 
tene ſchwefelſaure Magnelie aber foll und darf 
weder durch Ausſüßen no durch Biltriren, not 
durch Goliren entfernt werden, ba fie ed ih, 
welde dem Fuchſiſchen Antidot die Wirkung 
felbi in jenen Fällen verleiht, im welden eine 
Vergiftung dur ein lösliches arjenigiaures 
Salz herbeigeführt worden war, da weder das Eiſenoryd⸗ 
hydrat noch das Magnefiabydrar dieſe Fähigkeit befigt, wäh 
rend die Darftellung der arienigfauren Bittererde duch 
Fallen einer Auflöjfung von ſchwefelſaurer Magneſie mit einer 
Löſung von arfenigfaurem Kali (Jahrbücher für praft. Phar— 
macie und verwandte Fächer, Yaubau 1847. November, 
©. 308) und jene der arjenjauren Bittererde (Ömt: 
Lind Handbuch der Chemie. A. Aufl. I. Bd. S. 731 
mittelft Bällung einer Bitterfalzlöfung durch arſenſautes Ha: 
iron geſchieht. 

Sollte fid) die a priori zu boffende Wirtfamfeit bei 
Verfuchen an Thieren, wozu id) leider noch Feine Gelegenheit 
hatte, erproben, fo dürfte man dieſes Antidot gewiß alt 
eine weſentliche Berelcherung unſeres Gegengifiſchatzes auf: 
nehmen. 
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Die ärztliche Verordnung könnte auf den Fall, daß 
alle Apotheken zur Vorräthighaltung der oben bezeichneten 
ſchwefelſauren Eiſenorydflüſſigkeit verpflichtet würden, folgen: 
dermaßen geſchehen: 

FX. Liquoris sulfatis ferri oxydati . 
Aquae destillatae . . . . =» uncias octo, 
Magnesiae ustae levioris . . drachmas tres. 

M. 8. Nachdem das Ganze wohl aufgerüttelt wurde, in 
3—4 Portionen, jedes -Mal mit einem Glafe Wafler ver: 
rührt, von Viertelftunde zu Biertelitunde zu verabfolgen. 

Die Ärztliche Behandlung eines mit arfeniger Säure 
Arienfäure, einem löslichen arfenigiauren ober arjenfauren 
Salze nergifteten Individunns dürfte folgendermaßen aus: 
zuführen fein, 

It das Gift in lödlicher Form genommen wor: 
den und fein Erbrehen vorhanden, jo befördere man es 
durch Heizen des Schlundkopfes, Trinken großer Mengen 
lauen Waſſers und ein aus ?/, Gran Brechweinftein pro 
dosi beſtehendes Brechmittel, welches in einem balben 
Blafe Waffer gelöft, nah Zwiſchenräumen von wenigen 
Minuten drei oder vier Mal wiederholt wird (bei Mangel 
an Brechweinſtein fönnten 2 bis 3 Gran Kupfereitriol in 
2 Ehlöffeln Wafler gelöf't, verabreicht werben). Auch könnte 
man die Magenpumpe zweckmäßig anwenden. War bad 
Bift in Subftanz genommen worden, fo muß man, ba 
vielleicht ſchon etwas in die Gedärme gelangt fein Fann, 
ein Brech- und Purgirmittel aus einer Löſung von 
21, Gran Bredhweinftein und 2 Unzen Bitterfalj oder 
Glauberſalz in 20 Unzen Waffer gläferweife und raſch bins 
ter einander verabreichen, Sollte das Gift durch ECly— 
fire beigebracht worden und in den Didvarm gelangt 
fein, jo wäre ein durch Aufgiehen von 4 Drachmen Folia 
sennae und 14, Ungen Glauberfalz mit 1 Pfund heißen 
Waſſers bereiteres Elyflir, nachdem es laumarın geworben, 
beizubringen. 

Das Gegengift muß ſtets im Überfhuffe 
gegeben werben; denn abgejehen davon, daß oft große 
Mengen beöfelben durch Erbrechen entleert werden, bevor 
fie noch hinreichend Zeit gehabt, das Gift zu neutralifiren, 
wirb legtere Wirfung auch weit ſchneller erfolgen, wenn das 
Gift ringsum vom Antivot eingehüllt if. Vermuthet man, 
daß die Menge des verſchluckten Giftes mehrere Drachmen 
beträgt, fo müßte man natürlidy die doppelte ober breifache 
Menge, alfo 19— 28 Unzen Antivot bereiten laffen. Die 
antibotifhe Wirkung iſt zwar meiſtens — beim Eiſenoryd⸗ 
hydrate ſowohl als bei der Magneſie — mit Erbrechen ver 
bunden; follte dieles aber eben fo wenig ald Stuhlentleer 
rung einteeten, fo {ft es rätblih, die im Magen gebildeten 
relativ unlöslichhen Salze mitteld Erbrechen zu entfernen, was 
jevod bei dem auf den Darmeanal wirkenden Fuch ſiſchen 
Antidote ſchwerlich nothwendig werben bürfte. 

Die Nachbehandlung erfordert, fals der Puls aufs 
fallend gefunten und die Haut Falt it, das Hervorrufen 
einer Meaction mitteld Senfteige, warmer Bebedung, trode: 
ner Meibungen, eines Eleinen Aderlaſſes und ftimulirender 
Getränke, Sobald das Froſtſtadium einer normalen Tem: 


unciam unam, 
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peratur gewichen und ber Unterleib offen iſt, befördere man 
auch die Entfernung bes Giftes auf dent zweiten Ereretiond: 
wege, nämlich den Harnmwegen, durch VBerabreichen biuretis 
ſcher Setränfe, (Medielniſche Jahrbücher des k. F. öfter: 
reichiſchen Staated, April 1848.) 


(XVL) Chenopodium ambrosioides gegen Cho- 


rea St. Viti. 
Bon Dr. Hiltſcher. 


Die Berwandten der 60Ojäbrigen 3. Thereſia, welche fie in 
das Spital brachten, geben an, es habe die Kranke vor brei 
Monaten der Schlag getroffen, in deſſen Folge wohl feine 
Lähmung, jedoch ein bedeutender Schwächegrad zurüdgeblies 
ben ſei; aus welchem ſich nun in letzter Zeit folgender, am 
23. November 1844, ald dem Tage der Ankunft im f. k. alle 
gemeinen Krankenhaufe, erhobener Krankheitäjuitand ent— 
widelte: Patientin ift faft ſtets bewußtlos; in freieren Aus 
genbliden giebt ſie jedoch anf die an fie geftellten Fragen 
Antworten, die indeß nicht verſtanden werben fönnen, wegen 
Nichtartieulation der Töne, bewirkt durch immerwährende 
unregelmäßige und unwillfürliche Bewegungen der Zunge, welche 
fie bald nach vorwärts, bald zur Selte mehr ober minder 
vorſtreckt, oder fo zurüdzieht, daß fie felbe zu fchluden 
ſcheint. Die Zunge ſelbſt blutet an mehreren Stellen, ins 
dem fle an den faft entfronten Zähnen ſich häufig verletzt. 
Die Kranfe windet fih unmillfürli und unaufhörlih im 
Dette, alle Muskeln des ganzen Körpers find nach den ver 
ſchledenſten Richtungen hin in Activität; es erfcheinen bie 
durch die verſchiedenſten, manch Mal Staunen erregenden 
Stellungen. Die einzelnen Bewegungen werben mit bes 
deutender Kraft und Energie verrichtet, fo daß das ges 
wöhnlich vorhandene Winden oft mit einem fräftigen Scnel« 
len, ober einem lebhaften Sprunge wechfelt und Barientin, 
um im Bette erhalten werden zu können, mehrfach ges 
bunden werden mußte. Im Folge diefer unmwillfürlichen 
Kraftäußerungen ericheint auch der ganze Körper von Blut: 
fuggillationen, Gontufionen und Ercoriationen bebedt; be— 
ſonders ausgebreiter find fie am. Mumpfe burch das im« 
merwibrende Meiben, und an den @rtremitäten durch 
das beftändige Herumfchlagen bewirft. So weit ſich bie 
Beihhaffenbeit des Pulfes bei der angegebenen Urfache er: 
mitteln lieh, erſchien er fieberlos. Es wurbe ein Deot, 
emolliens ad libram cum Tartari emelici grano uno ver: 
orbniet. Clysmata evaouantia. 

Des andern Tages Morgens hatte man nad den mühe: 
vollſten Verſuchen ermittelt, daß die erſten unmillfürlichen 
Bewegungen vor acht Tagen eingetreten ſeien, und daß nach 
und nad immer mehrere Körperpartien in Mitleidenſchaft 
gezogen wurden. Seit drei Tagen jedoch nehme der Zus 
fand mit ungeheuren Schritten zu. Patient ift bei Bes 
mußtfein, es iſt ihr jedoch mur nach feeundenlangem Stam: 
meln und Abmüben möglid, eine Sylbe zu Tage zu fördern, 
der in langen Zwiſchenräumen erft eine zweite folgt. Sie 
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giebt zu, häufig Branntwein genoffen zu baden. Die an: 
gegebenen Bewegungen ded ganzen Körpers dauern fort, nur 
find zuweilen Strefungen sorwaltend, Die mit den unregelmäßi« 
gen Bewegungen alterniren. Es waren drei Offnungen erfolgt. 


Nachdem der geichilderte Zuftand fih im Verlaufe 


mehrerer Tage um nichts geändert batte, während das Ber 
wußtfein dauernd ungetrübt blieb, wurde verorbnet: Be. Infusi 
chenopodii ambrosioidis ex drachma una per !/, horae parati 
libram unam. 8. Ale Stunden 2 Eplöffel voll zu nehmen. 

Schon den andern Tag war die bedeutendite Verände— 
rung im Kranfbeitäjuftande zu Gunjten der Barientin eine 
getreten. Die Sprache war verfländlicher, fie fonnte mit 
MWillendfraft Die Zunge aus dem Munde vorftreden und 
auf Augenblide fie in dieſer Stellung erhalten ; fie berichtete, 
daß früher jede der Erüftigeren Bewegungen mit bedeutenden 
Schmerzen verbunden geweſen fei, und pried ſich num glück— 
lid, daß mit der Ruhe des Körpers auch Schmerzlofigkeit 
eingetreten fei. 

Von Tag zu Tag fahen wir mehr von den Musfelpartien 
der Willenskraft unterworfen, regelmäßigen Bewegungen 
verfteben, bis nach 15 Tagen alle Chorea - Erfcheinungen 
verichtwunden waren. Mur die Sprache blieb immer etwas 
gehemmt und erſchien flammelnd. Hingegen waren bie 
Geiftesthätigkeiten freier geworden, und ibre Wirkfamfeit 
erſchien gegen alle Grwartung klar und fräftig. 

So jehr wir mit diefen Erfolgen zufrieden waren und 
und derſelben erfreuten, jo unangenehm berührte uns eine 
nicht unbedeutende Diarrhöe, welche nad) 13 Tagen mit 
bobem Verfall der Kräfte eintrat. Auf den Gebraud eines 
Decoct. Salep cum Tinctura anodyna ftillte fie ſich zwar 
auf zwei Tage; plötzlich jedoch traten heftige Schmerzen im 
Bauche mit ermeuerten flüfjigen Stühlen auf, es geiellte fich 
beitändiges Drängen zum Stublgange hinzu, die Entleeruns 
gen erſchienen ſchleimig, mit Blurftreifen verſehen; Patientin 
fieberte heftig. Das beigemengte Blut mehrte ſich noch in 
den folgenden Tagen, das Fieber und die Schmerzen im 
Bauche nahmen an Heftigfeit zu, bis am 26ften Tage ber 
beftebenden Dysenterie der Tod erfolgte. 

Sectionébericht. Auf der inneren Fläche der dura 
mater, entipredyend der ganzen linken Hemiſphäre, und in 
einer tbalergroßen der rechten, eine 12 Linie dicke Schicht 
dunfelgeronnenen Blutes ertravafirt, Die inneren Hirnhäute 
in bobem Grade getrubt, zäh, blutarm, die Hirnſubſtanz 
ebenfals blutarm, das Mark fhmugig meiß, von Serum 
durchfeuchtet, etwas weicher, die Seitenfammern ausgedehnt, 
1%g Unze klares Serum enthaltend, die Adergeflechte blaß, 
am Schaͤdelgrunde 12 Unze klares Serum, Die Arterien 
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an der Gehirnbaſis ſtellenweiſe verknöchert, am linken cor- 
pus strietum eine etwas mehr ald linfengroße, langlichründe, 
mit etwas Flarer Flüffigfeit erfüllte Cyſte. In der Spige 
des rechten obern Lungenlappend mehrere bohmengroße, theild 
braunrötbliche, theild graue, theils zu Absceffen zerfloffene, 
pneumonifche Stellen. Im linfen untern Lappen eine etwas 
mehr ald wallnußgroße, länglitye, grau bepatifirte, in ver 
untern Hälfte des obern Yappend diefer Seite zahlreiche, 
nab an einander ſtehende erbiengroße, bepatifirte Läppchen. 
Das Herz an der Spige mir dem Herzbeutel verwachſen, 
in hohem Grade mürbe. Auf der Schleimhaut des Did: 
darmes zahlreiche linſen- bis bohnengroße, mit dunkel ſchie— 
fergrau pigmentirten Händern und einer ähnlichen Baſit 
verſehene ſeichte Subſtanzverluſte, die Schleimhaut geloder, 
leicht abſtreifbar, die des unterſten ileum an mehreren Stel: 
len ftreifenförmig nach dem Querdurchmeſſer des Darm 
dunkel gerörbet, zufammengezogen und mit einem feit haf⸗ 
tenden grünlichen Erſudate überzogen. Die Section hatte 
mithin nachgewiefen : Apoplexia intermeningealis, dysenteria 
ulcerosa lentescens, pneumonia lobularis. (Oſtert. met. 
Wochenſchr., No. 20, Mai 1847.) 

Es ift bier der Zuſtand der medulla oblongata nicht 
beachtet, was bei Sectionen nach chorea wohl immer ver 
wichtigfte Punkt fein möchte nach meinen in Mo. 224. d. R. 
Not. No. 4. des XI. Bos. mitgerheilten Beobachtungen, R. 8. 


Mifcellen. 


(20) Über die Kriebelfranfheit bemerft M. Repius 
nah amtlidhen Berichten, daß diefelbe in Schweren bau 
als- anderwärts vorfomme, aber nicht immer in Folge von 
nuß des Brotes aus Mehl, dem viel Mutterforn beigemijcht war, 
anftrete, obwohl danach oft Schwindel und Leibfchmerz folge. Ir 
Galmar in Schweden ift vie Krankheit häufig, wird aber nicht 
vom Mutterforn hergeleitet, fondern von einer anderen Kranfhet 
des Noggens, wodurch das Korn Hein bleibe, eine rothe Exi 
und der Yänge nach ſchwarze Streifen habe. . Die Krankheit heift 
dort wie überhaupt in Schweden Yroſod, und Dr, Gfman in 
Galmar leitet fie trog der Vollsanſicht auch dort vom Wutterferne 
her, weldyes aber bei Roggen, der auf new urbar gemachtem Bons 
wachfe, gefährlicher fei als bei Roggen von alten Feldern. Jufap 
von Kartofjelmehl ſoll die giftige Wirfung mutterfornbaltigen 
Roggenmehls aufheben. Auch die Gerite wird von einer dem 
Mutterforn ähnlidyen Krankheit befallen, und ihr Gebrauch zum 
Bier foll dann nad dem Genuß des Getränfes Jrrefein, Kriedeln 
am Körper und einen mehrere Tage anhaltenden unſichern Gang 
zur Bolge haben. Grfolgt der Ton durch die Rrichelfranfheit, fo 
ehen immer anhaltende Diarrhöen voraus. «Oppenheim, 1548, 

il, nady der. ſchwediſchen Hygien.) 

Nekrolog. — Zu von if Dr. Alph. Dupafanier ge 
fterben, befannt durch feine Arbeiten über das Jodeiſen und denan 
Gebrauch bei ver Phihiſio. 
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XXXIL Über anomale Formen bicotylevonifcher 
Stämme. 
Ben Arthur Henfren. 

Treviranud verſuchte die anomale Anorbnung vers 
fchiedener dicotyledoniſcher Holzarten auf beftimmte Gefege zu⸗ 
rüdzuführen und gab zugleich eine kritiſche Überficht aller 
bisherigen Beobachtungen. Der Berf. behandelt denſelben 
Gegenftand; wir entnehmen feine Mittheilungen aus No. 2 
der Annals and magazine of natural history von 18498. 

Der Verf. Spricht zuerſt über die fogenannten Embryos 
tnofpen, welche von Dutrocet beichrieben und für Kno—⸗ 
ipen gehalten wurden, die, ſtatt fich in die Länge zu ent 
wideln, allieitig wachlen und ohne Blätter zu befommen, 
nur vom Safte der Minde leben. Treviranus hält diefe 
Anfiht nicht mit der allgemeinen Annahme, nach welcher 
die Blätter zur Holzbildung durchaus nöthig find, vereinbar; 
aber dennoch entwicelt fih bier und zwar hinreichend beuts 
lib und vom primären Holze beftimmt geſchieden, eine fecuns 
däre Holzſchicht. Dutrocheto Meinung ift überhaupt, wie 
der englifche Meferent bemerft, nur, wenn man mit Gau— 
dichaud eine Entwicklung des Holzes von den Blättern 
nach abwärts zu den Wurzeln annimmt, nicht zu rechtfertis 
gen; der in den Blättern verarbeitete und dem cambium 
zugeführte Saft fann nach feiner Anficht jo gut eine Em— 
bryoknoſpe entwideln, ald einfach nur zur Bermehrung des 
Holzes dienen. 

Der Berf, Spricht ferner über ſolche Stämme, wo eine 
centrale Holzmaffe von drei bi8 zehn kleineren Holzbündeln 
umgeben wird, welche mit erfterer an Größe zunehmen, 
Mirbel wies einen folden Bau zuerft bei Calycanthus 
Nloridus und Gaudichaud bei den Sapindaceen nad. In 
einem jungen Stamme von Calycanthus erfchienen in ber 
Rinde, vom centralen Holze gejchieden, vier fecundäre Holz⸗ 
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Bündel, die nur in den Knoten durch fich kreuzende, einen 
Ning um das innere Holz bildende, Bündel mit einander 
in Zufammenbang fteben, Mit dem Wachsſsthume des Stam— 
med nimmt auch dad Holz diefer Bündel an ihrer inneren 
Seite zu: diefelben werben jammt ber Rinde von dem wach— 
ſenden centralen Holze nach außen getrieben. Die neu ents 
ftandenen Holzichichten find beträchtlich dicker und weiter ale 
die früher entitandenen, die Bündel erhalten dadurd, im 
Querſchnitte geſehen, eine halbmondbförmige Geftalt. Die 
Hörner dieſer halbmondförmigen immer mehr nach außen 
rüdenden Holzbündel nübern ſich mehr und mebr und ſchlie— 
Ben einen Theil der Rinde, die alsdann eine Urt von Mark 
zu bilden ſcheint, in ſich; das falſche Mark eined jeden 
Holzbündels ift jevoh, da das Holy nach der Außenfeite 
immer jchwächer entwickelt if, jederzeit ercentrifch. 

Mirbel vergleicht den Urfprung und Bau biefer vier 
Bündel mit den Holzbündeln, die im vieredigen Stamme 
der Labiaten liegen; der Verf. zeigt dagegen, wie biefe Ans 
nahme nicht haltbar fei, weil gerade dieſe vier Holzbündel 
des Yabiatenftammes die erften Anfänge der Holzbildung 
find und ſich fpäterhin durch neu entitandene Holzbündel 
zu einem.geichloffenen Holzringe vereinen. Der Verf. bielt 
die erwähnten fecundären Holzbündel früher für Aſte der 
centralen Holzmaffe, bat aber jept feine Anjicht geändert. 
Die Anordnung des Holzes der Bäume mit gegenfländigen 
Blättern (der Eiche und Moßfaftanie) ift nach ihm fols 
gende: Die in einem Halbkreife angeordneten Gefäße eines 
Blattjtieles bilden mit denen ihres Internodiumd eine runde 
oder vieredige Holzmaſſe, die im nächſt untern Knoten nad 
beiden Seiten aus einander weidht, um die ebenfalld ge— 
ſchloſſenen Gefäßbündel der dort hervorkommenden Blattitiele 
durdyzulaffen. Auch bei Calycanthus bildet die Faſerſubſtanz 
des Blattflieled einen Halbkreis, der Tämmtliche Gefäßbüns 
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del des Blattes mit Ausnahme der äußerfien Randnerven 
jeder Blattfeite enthält. Dies letzte Gefaäßbündel bleibt im: 
mer ifolirt; es entfpringt aus ben beiden einen Halbeirkel 
bildenden getrennten Gefäßbündeln, die fih im Knoten mit 
den beiden der entgegengefegten Seite zu einem Ringe ver: 
einigen. Berfolgt man den Verlauf diefer Holzbündel ab: 
wäris, jo zeigt ſich, daß nicht nur der centrale Holzkörper, 
fondern auch die Holzbünbel der Rinde Zweige (accessions) 
erhalten und beftändig zunehmen. Bei Calycanthus floridus, 
wie praecox (bei letterer Pflanze jedoch minder beutlich) 
verlaufen demnach bie vier getrennten Grfähbünbel ber Rinde 
bis zum Knoten, ohne ſich mit dem centralen Holze zu 
vereinigen; jedes dieſer Bündel tritt bier ſowohl mit dem 
entfpredjenden, aus dem über ibm gelegenen Blatte fommens 
den, als einem den Blatte ver andern Seite angehörenden 
Bündel zufamme.  Ston Gaubichaud batte bielen 
Merlauf bezeichnet, den Lindley jeboch, obne ihn mit 
Gründen zu widerlegen, in Zweifel zieht. (Der engl. Referent 
beftätigt des Verf. Angabe über Calycanthus Noridus.) 

Bei einigen Sapindaceen mit fletterndem Stamme if 
dieſe Anordnung noch merfwürbiger, bier find oft mehr als 
zehn Holzbündel im einer gemeinſchaftlichen Rinde gebettet ; 
ibre ganze Maſſe übertrifft an Umfang häufig den centralen 
Holzkörper. Dem Berf, find außer den Sapindaceen feine 
Pllanzen, die eine folche Structur befigen, befannt, ſelbſt 
nicht ein Mal alle Sapindaceen zeigen dieſen Bau, während 
der Verf, ihn bei Paullinia pinnata, Serjana triternata und 
8. Sellowiana antraf, vermißte er ibn bei Serjana rubifolia, 
bei Paullinia obliqua, bei Cardiospermum, Nephelium, Koel- 
reutera, Sapindus saponarie und capensis. Der Verf, uns 
terjuchte einen lebenden Stamm von Paullinie pinnata, beffen 
Länge 12 Fuß und deffen Durchmeffer einen deutſchen Zoll 
betrug. Der Stamm zeigte drei convere Seiten, die über: 
Dies noch verfchiedene ſtumpfe Kanten hatten; in einem jeden 
diefer Vorfprünge lag ein getrenntes Holzbündel; alle viele 
Holzbündel waren in Rindenſubſtanz gebettet und rund um 
das centrale Holy, von dem fie ſich im Baue nicht unter 
ſchieden, angeordnet, ine gang ähnliche Anordnung 
findet fih bei Serjana triternata, wo in jungen Zweigen 
drei getrennte Holzbündel in der Mindenfubftang des Zkanti—⸗ 
gen Stengels liegen; in älteren Zweigen traf der Verf. 
dagegen fieben foldyer getrennten Holzbündel an. Die Zahl 
dieſer Bündel nimmt demnach mit dem Alter zu; ſchon 
Gaudichaud fand im obern Theile einer der von ibm 
unterfuchten Pflanzen 9, im untern Theile des Stammes nur 
5 getrennte Holzbündel, in einem andern Falle oben 7 und 
unten 5 dieſer Golzmaffen; einige von ihnen mußten fi 
bier entweber unter einander ober mit dem centralen Holze 
vereinigt haben, Nah Juffien find die vier Holzbündel 
ton Serjana cuspidata anfänglich vereinigt, trennen ſich aber 
alsbald in einzelne Bündel; auch ber Verf. fand in den 
allerjüngften Schüffen von Paullinia pinnata nur einen ein- 
zigen centralen Holzkörper, von dem fich bei ber weitern 
Entwicklung erft die feitlichen Holzbündel losfagten, ins 
dem fih bie in jeder Ede des dreiedigen Holzkörpers 
gelegene Portion nach auswärts bog und dadurch vom ber 
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inneren Portion getrennt und mit Rindenſubſtanz umge, 
ben warb. 

Im Innern der feitlichen Holzbündel finder ſich bei 
Paullinia pinnata ein zelliged Gewebe, in welches die Marf: 
ftraglen eintreten und melches ber Verf, als Darf betrach⸗ 
tet. Nah Juſſieun fol ein folches Mark ebenfalls in den 
feitlichen Holzbündeln verfdyiedener Sapindaceen, namentlic 
bei Serjana cuspidata vorfommen; nah Gaudichaud ſoll 
dad Mark des centralen Holzkörpers ein centrales, das ber 
feitlichen Holzbündel ein mehr oder weniger ercentrifches fein. 

Obſchon das centrale wie das ſeitlich angeordnete Holz 
rings von einer Rindenſubſtanz umgeben ift, in ver fih 
mie gewöhnlich Baſtzellen finden, fonnte ber Verf. dennoch 
feine Vermehrung diefed Baſtes mit der Zunahme der Hol: 
zes bemerken. 

Martius verfuchte die feitlichen Holzbündel als un- 
entwidelte unter der Rinde verlaufende Zweige zu erflären; 
dem Verf. fiheint aber nur die Entwicklungsgeſchichte eine 
genügende Aufklärung geben zu können. Gr unterſuchte 
deßhalb einen etwa 18 Zoll langen, noch frautartigen, Zweig 
ber Paullinia pinnata; an den drei Kanten dieſes Zmeiges 
waren bie Narben dreier abgefallener Blätter ſichtbar, wäh: 
tend zwei Blätter an der Spige grünten. Jede Marbe zeigte 
auf ihrer runden Scheibe den fait nolllommenen Gefäßtreis 
des abgefallenen Blattes ; über der Narbe ſaß eine vertrod: 
nete Knoſpe, und unter berfelben lief eine tiefe abgeruntete 
Rinne den Stengel hinab, Un jeder Seite der Narbe bei 
zeichnete eine Kleinere halbfreidförmine Narbe die Stelle ber 
abgefallenen Mebenblätter; von jeber dieſer Seitennarben 
entiprang eine fcharfe Rinne, die mit einer ähnlichen, vom 
nächft oberen Blatte berabfommenden, zufammenfloß. Gine 
Unterfuhung an der lebenden Pflanze zeigte nunmehr, dab 
die Gefäßbündel des Blattſtieles mit der centralen Holzpot— 
tion zufammenhbingen, vie Gefäßbündel der Flügel des Blatt: 
ſtieles und der Nebenblätter aber mit ven feitlichen Holz 
bündeln communicirten, Die legteren waren an einem Zweige 
ſchon unterhalb des Knotens, aus dem das Blatt entiprang, 
vom inneren Holze getrennt, an einem andern Zweige noch 
mit ibm vereinigt; ber Zweig war im leßteren Balle mei: 
ftend noch rundlich, während er fpäter vreifantig ward. Die 
abweichende Structur des Sapindaceenholzes tritt demnach 
ſchon frühe auf und hängt mit der Blattentwicklung innig 
zufammen; fie beruht auf einem ſpecifiſchen Entmidlungd 
triebe des Holzes ſelbſt. 

Das Holz ver Malpigbiaceen ift fcheinbar dem ter 
Sapindaceen ähnlich; aber ſchon Juffieu bemerkt, daß den 
feittihen Holzbündeln ein Mark fehle, und daß die vom 
centralen Mark ausgehenden Marfftrahlen regelmäßig auch 
bie ſeitlichen Holzbündel, welche demnach nicht wie bei ben 
Sapindaceen ganz für fich beſtehen, durchſetzen. Moch bei 
verſchiedenen anderen dicotyledonſchen Schlingpflangen, z. ®. 
den Fletternden Begonia-rten fol nah Jufiiew eine 
folde Trennung des Holzed in verichiedene Bündel vor 
fommen. Die Begonis-Arten mit aufrehtem Stamme, ba: 
ben ein ſymmetriſches Holz; bri Begonia hirtella iſt das 
Holy dagegen an ber einer Mauer zugewandten Seite nur 
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balb fo ſtark ald an ber anderen, wo es fld; frei entwickeln 
konnte; die Holzbünbel dieſer Seite find entwidelter und 
ganz unregelmäßig; Marfftrablen, deren Breite den Holze 
bündeln gleichfommt, trennen die lehteren von einander. 

Der Verf. erwähnt zum Schluffe noch einiger rantenz 
den Bignoniaceen, deren Holz bereit von Lindley, Gau— 
dichaud und Schleiden unterfucht ward, Hier ift bie 
allgemeine Holzmaſſe durch eine andere Subſtanz, die von 
der Peripherie bis zum Mark das Holy durchſetzt, unters 
brochen. Diefe Subſtanz ift vom eigentlichen Holze verichier 
den; bie in ihr gebetteten Holzbündel der einen Seite find 
mit denen ber anderen ſymmetriſch. Nah Gaudihaud 
fol das Holz der Bignoniacen in Guayaquil anfänglich 
nur 4 folder Zwiſchenpartien haben, die fpäter zu 8, darauf 
zu 16 und wahrſcheinlich noch fpäter zu 32 vorfommen. 

Abnlibe, wenngleich nicht fo regelmäßige Trennungen 
bes Holzes finden ſich in alten Stämmen von Bignonia ca- 
preolata; ein 2 Zoll Durchmeſſer baltender Stamm beſaß 
4 folder Theilungen; ein von Karften in Golumbien ges 
fammelter Stanım hatte 8 Abtbeilungen, von denen 4 breis 
ter alö die anderen, ſommetriſch angeorbnet waren, Juſ⸗ 
fieu fand in Bignonia Unguis Cati und B. grandiflora A 
folder Abtbeilungen, in einer andern Bignonia aus Beru 8 
berjeiben, mit Andentungen einer beginnenden Theilung, die 
demnach 16 Holzpartien geben müßte. 

Diele Das eigentliche Holz trennende Zwiſchenmaſſe bes 
fteht zum größten Iheil aus faferigen Möhrenzellen (ührous 
tubes) und Baftfafern; in Bignonia capreolata traf ber 
Verf. auch Gefäßzellen an. Dieſe Zwiſchenmaſſe gebt nie 
mald ganz bis zum Marf, das demnach immer von einem 
geichloffenen Holzringe umgeben ift; ihr erſtes Auftreten 
zeigt fich bei Biguonia capreolata ſchon in Schößlingen von 
einer Linie Durchmeſſer; wo fie entipringen, liegt ein gewöhn⸗ 
liches, nur etwas größeres Baftbündel, auch fie ftanden 4 
an ber Zahl, mit den Gefäßen des Blattſtiels wie bei Ca- 
Iycanthus und Paullisia in Verbindung; es ſcheint darnach 
als wenn ber Baſt von der Innenjeite ber, wenn ber Stamm 
in die Breite wächſ't, zunimmt. 

Vergleicht man das letztere Holz mit dem bes Caly- 
canthus und einigen Malpigbiacen und Sapindaceen, ſo 
zeige fich, daß die Faſerſubſtanz, welche die Hauptmaſſe des 
Holzes trennt, fich nicht außerhalb des letzteren, jondern in 
und mit ibm entwidelt, ohne mir ibm zu verſchmelzen. 

Die Structurverhältniffe von Phytocrene find nody nicht 
hinreichend unterfucht, um fie mit den Bignoniaceen ver— 
gleichen zu fönnen; hier würden namentlidy die verſchiedenen 
NVBahsthumsperioden nicht außer Acht zu laffen fein. Nah 
Juſſieu gehört die von der Rinde zum Mark verlaufende 
Zwifcyenfubftanz nicht den Baftbünbeln an, da jie der Strus 
ctur nad) von ihnen verſchieden ift; feitbem aber Griffith 
gezeigt, wie verichieden die Größe und Entwicklung der Ge— 
fäßzellen nach dem Orte, wo fie fih ennwideln, if, fällt 
nad) dem Verf, auch diefe Schwierigkeit hinweg. Bei Ne- 
penthes finden fi) ſowohl im Holze als in der Rindenſubſtanz, 
im Bat und im Mark Spiralgefäßzellen in Menge, allo 
an Orten, wo man fie fonft nicht anzutreffen pilegt. 
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Aus dem Bau ber vom Verf. befprochenen anomalen 
dicotylebonijdyen Stämme geht nach ihm, obſchon es ſehr au 
Material zur linterfuchung feblte, fo viel hervor, daß die von 
den Blättern berabiteigenden Faſer- und Gefäßbündel fi 
im allgemeinen um einen gemeinfcbaftlichen Mittelpunft anz 
orbnen und. durch ihn mit einander im Zuſammenhange 
ftehen ; daß aber bei ihrer fortfchreitenden Entwidlung eine 
gewiſſe Unabhängigkeit hervortritt, indem ſich beftimmte 
Portionen des Holzkörpers von ihrer Mitte trennen und 
unabhängig entwideln. Uber auch dieſe aus dem Ver—⸗ 
bande mit dem Gentrum getretenen Holjportionen bewahren 
ihren dicotyledoniſchen Gharafter, indem fie fich ſtrahlig in 
Kreiien um den Mittelpunkt anorbnen, Ob umd wie viel 
äußere Einflüſſe auf diefe Wachsthumgabweichungen einwir— 
fen, läßt fi, da vergleichende Beobachtungen fehlen, nicht 
beftimmen. Juſſieu fucht die Gaupturfache dieſer Eigen- 
thümlichfeiten im der entfernten Stellung ber Blätter. Die 
Internodien der Lianen find nämlich unweit größer wie bei 
anderen Pflanzen. Der Verf. will indeß Eetternde Stämme 
derjeiben Familien mit und ohne dieſe Holzvertheilung ges 
funden haben, glaubt demnach, daß eine andere Äußere Ur« 
face, melde auf den Bildungstrieb einwirkt, 3. B. Druck 
in einer beitimmten Richtung, weldye zwar meiftens aber 
doch nicht immer Statt finder, dieſe Abweichungen hervor⸗ 
ruft. So behält Bignonia radicans, da, wo fie fih frei 
ausbreiten fann, die gewöhnliche ſpmmetriſche Anorbnung 
des Holzes, während Uttewall einen an ver Ede einer 
Mauer emporwachienden bandartig abgeplatteten Stamm 
biefer Pilanze beobachtete, deren zahlreiche Äſte und Zweige 
gleihfaus bandartig entwidelt waren, 


XXXUL Kurzer botanifcher Bericht über feine Reife 
dur einen Theil Armeniend in den Monaten April 
und Mai 1847. 

Bon Dr. Buhſe. 


Der Barf. will in biefem vorläufigen Berichte nur bie 
Meſultate feiner Reife im allgemeinen mitteilen, behält ſich 
aber eine gründliche Bearbeitung des von ihm Gefundenen 
für fpäter vor. Wir entnehmen feinen Bericht der No. 151 
bed Bulletin de la classe physico-mathömatique de St. Pe- 
tersbourg und tbeilen ihn im Auszuge mit. 

Die Poſtſtrahße nah Eriman, wohin der Verf. am 
9. April aus Tiflis abgereift war, iſt in ihrem erflen 
Drititheile höchſt einförmig und verläuft im größerer ober 
geringerer Entfernung vom Gurafluffe, dann erhebt fie ſich 
bis zur Höbe des Eſchak-Meidan und bietet auf dieſer 
Strede höchſt anziehende romantifche Gegenden dar, denen 
das ſaftige Grün bed jungen Laubes einen noch höheren 
Reiz verlich. Als Waldbäune zeigten fich vorberridend: Acer 
sper., Fraxinus excelsior, Fagus sylvatica, Alnus glutinosa, 
Corylus avellana, Ulmus campestris, Juglans und mehrere 
Pomacren. Bei Iſtibulag fanden auf einer Höhe von etwa 
3000 Fuß fehr ſtattliche Stämme von Juniperus excelsa. 

Bon legterem Orte führt ein Weg bis Dilifchan dur 
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das Thal der Atftafa, der bald dicht längs dem Ufer 
diefes Fluſſes, der braufend und ſchäumend fein felfiges 
Bett burcheilt, bald in ziemlicher Höhe über demſelben ſich 
binzieht. Die intereffanten geologiihen Erſcheinungen dieſes 
Thales find bereits von -anderen beichrieben. 

Jenſeits der Höhe des Eſchak-Meidan erreicht man 
bald den GoftfchaisSee mit feinen wilden vulcaniichen Ges 
birgaufern. Die, wie es heißt, ſehr reiche Flora diejes wie 
des Alpenſees war leider noch nicht erwacht. Nur Pusch- 
kinia scilloides, Merendera caucasica, Ranunculus Ficaria, 
eine Gagea und ein Ornithogalum wuchfen an feinen Ufern. 
Bon da ging der Weg über fahle Höhen und Hochebenen 
bis Eriwan, 

In diefer Hauptſtadt Armeniend klagte man allgemein 
über die Rauhheit des Frühjahres; in der Mitte des Aprils 
ftieg das Thermomerer nie höher ala + 14" R., ſtand 
Morgens aber nur auf + 6 bis 80 R. Im legten Dritte 
theile ded Monats nahm die Temperatur etwas zu, erreichte 
Morgens + 149 M., Mittags + 189° AR. Um dieſe Zeit 
ſammelte der Berfaffer in Eriwans Umgegend Hypecoum 
pendulum, Fumaria parvillora, Lepidium perfolistum, Sisym- 
brium Alliaria, Corispora tenella, Alyssum minimum, Mal- 
colmia africane, Cerastiom perfoliatum, Silene inflate, Stel- 
laria sp., Geranium pusillum, Vicia sordida, Rochelia stel- 
lulata, Veronica umbrosa (?), V. agrestis, Alkanna orieutalis, 
Echinospermum Lappula, Lamium amplexicaule, Parietaria 
lusitanica, Geranium radicatum, Sinepis arvensis, Brassica 
nigra, Sisymbrium Sopbie, Lepidium Draba (bie vier legteren 
find jehr läftige Unkräuter), Capsella bursa pastoris, Adonis 
flammea, Glaucium persicum (?), Camelina microcarpa, Gold- 
bachia Iaevicola, Erysimum austriacum, Dodartia orientalis, 
Lathyrus sphaericus, Scandix persica, 8. iberica, Lycopsis 
ervensis, Ajuga chamaepitys und Ixiolirion tataricum. 

Der Verf. ging am 22, April über den Arared, um 
dad Arguris Thal zu beſuchen. Sein linfes Ufer war mit 
Tamarix tetrandra und Salix fragilis bedect; beide murben 
faum 3 Fuß hoch; das rechte Ufer war völlig Tabl, Außer 
den gemeineren Brüblingsblumen fand der Verf. in biefem 
Thale Merendera caucasica, Crocus reliculatus, Puschkinia 
scilloides, Anemone Pulsatilla A, taur, cauc., Draba bruniae- 
folia, Saxifraga muscoides, Primula, farinosa, Iris pumile, 
Fritillaria tulipaefolis, Alopecurus Pallasi, Auf den Schutt= 
und Felstrümmermaffen in und vor dem Thale finden ſich 
fat noch gar feine Pflanzen, nur Tamarix tetrandra, und 
eine Artemisia grünt bie und ba hervor. 

Die Vorberge der norböftlih von Eriwan gelegenen 
Höhen, namentlich des Kyſyl-Dagh (rother Berg) find nadt 
und fteril, nur in Schluchten erfcheint der Rhamnus Palla- 
sii (?) und die fchöne Iris foetidissima auf fleinigen Ab: 
hängen. Dort fammelte der Verf, unter andern Pflanzen: 
Polygala andrschnoides, Astragalus sp., Moltkia coerules, 
Serophularia variegata, Androsace maxima, Euphorbia Myr- 
sinites, E. falcata, E. glareosa und saxatilis, ſowie Muscuri 
comosum. Wo der Boden bewäflert war, jo am ſüdweſt⸗ 
lichen Abhange des rothen Berges, war auch die Flora eine 
zeichere; außer den genannten Pflanzen erichien Gleucium 
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persicum (?), Papaver sp. variae, Euclidium talaricum, Tra- 
gopogon undulatus, Leontodon sp., Nonnea pieta var., 
Hyoscyamus pusillus, Asperugo procumbens. 

Im Grunde des Karne-Thales liegt dad merfwürbige 
Klofter Keghwarth mit feinen in den Felſen gebauenen Kir 
chenhallen. Die Umgebung beöfelben ift reizend und ſchön, 
prächtige Baugruppen, bie im walblofen Armenien nur 
felten find, zieren die Gegend, Wallnußbäume, einige Prunus- 
und baumartige Salix- Arten bebeden bie Ufer der Karne; 
Spirsea hypericifolia, verſchiedene Bomaceen, Ribes orientalis 
und Viburnum Lantana befleiven die Abhänge. Tulipa Ges- 
neriana und ein ſchönes rofenroth blühendes Tragopogon 
zieren die höher gelegenen fonnigen Orte. Aus Belsipalten 
foroffen Serophularia variegata, Galium persicum und Ara- 
bis viscosa. Caltba palustris und Cardamine amara wuchern 
in der Nähe des Fluſſes auf fumpfigen Stellen in großer 
Uppigkeit. Auch Corydalis Marschalliana, Erysimum spec., 
Draba muralis, Potentilla opaca, Ajuga chamaepitys, Nepeta 
Mussini, Gagea bulbifera und Asphodelus tauricus find hier 
ju erwähnen, 

Um 4, Mai verließ der Verf, die Umgegend Grimans 
und folgte dem Laufe des Arares abwärts; bis Nachitſche— 
wan fand er wenig bemerkenswerthes; fowie er indeß füb: 
licher fam, erfchienen Peganum Harmala, Sophora alope- 
curoides und Zygophyllum Fabago, drei in ber Ararıd« 
Ebene ſehr verbreitete Gewäͤchſe, in voller Blüthe. Die 
gleih Dajen mit ihren Baumpflanzungen aus Morus albe, 
Elseagnus angustifolius, Prunus avium und Persica vulgaris 
in ber unförmigen, aber anfangs fruchtbaren Ebene zerftreuten 
Dörfer find, fomwelt der Bezirk von Eriwan reicht, von zahl: 
reichen Feldern umd Gärten umgeben. Sobald man aber 
den Bezirf von Nachitſchewan betritt, ift alles im eine trifte, 
feiner Cultur fähige, Salzjfteppe verwandelt; Chenopodium-, 
Salsola- und Artemisia- Arten bedecken den Boden, ber bie 
zur Stadi Nadyitichewan keine Abwechfelung bietet, 

Der Berf. verweilte faft vier Wochen in letzterer Stadt 
und ihrer Umgegend; die Temperatur war anfangs nad 
Sonnenaufgang + 12° R., Mittags + 19 bis 240 R. 
und bei Sonnenuntergang + 15° R.; vom 13, bis 17. Mai 
fand, währen häufiger Gewitter und Megen, eine beträcht« 
liche Abkühlung Statt, das Thermometer fand Morgens 
auf + 6,50 R., Mittags auf + 10,0% und Abends auf 
+ 7308 Um 18. Mai kehrte bie frühere Wärme mir 
der, fie erreichte am 24,, wo fih Die Temperatur Nachmite 
tags auf 240,9 erbob, den höchſten Grad; das Barometer 
harte während dieſer Zeit verhältnigmäßig nur wenige 
Schwankungen gezeigt. 

Auf den kahlen Hügeln und in ben Schluchten, melde 
dad Salzbergwerk von Nachitſchewan umgeben, fammelte der 
Verf. Silene chloraefolis, S. spergulifolia, Scabiosa rotata, 
Onobrychis heterophylia, Moltkia coerulea , Satice lepteroi- 
des, Hypericum scabrum, Crupina vulgaris, Thymus collinus, 
Solenanthus Biebersteinii, Pterotheca bifida und Ephedra 
vulgaris. Mädytige Umbelliferen, unter benen der Verf. eine 
Ferula erfannte, entwidelten ibre faftigen biden Stengel und 
großen Blätter, Die von Dubois für die Umgebungen 
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der Salzwerfe angegebenen Pflanzen fah der Verf. nirgends, 
traf dagegen die eben erwähnten noch am verichievenen Or⸗ 
ten bis 30 Werft von Nachitſchewan, bi wohin ſich der 
Salzgehalt des Bodens ausdehnt. Durch das fruchtbare 
und ftarf benölferte Thal von Alyndſchatſchai gelangte der 
Berf. bis in Die Nähe des Illangli-Dagh, der höchſten 
zuderhurförmigen Bergipige der Grgend. 6000 bis 7000 8. 
über dem Meere ift dieſer Berggipfel mit Eichen bewaldet. 
Im Schatten diefer Eichen entfaltete fi eine üppige Vege— 
tation, die eilenden Führer ließen dem Berf. indeß nicht 
Zeit, fie gehörig auszubeuten. Erſt auf der Höhe des Ali 
ged+Gebirges, 5000 Fuß über dem Meere, warb etwas ges 
raftet; dort fand der Verf. einige Alpenpflangen, wie Plan- 
tago alpina, Saxifraga- und Arabis- Arten, aud auf ben 
vom Schnee entblöften Stellen ein Cirsium. Auf dem norb- 
öftlihen Abbange des Berges blühten Muscari comosum, 
Puschkinia scilloides, Ajuga spec., Primula elatior, Corydalis 
spec. und Iris pumila. 

Das ſich nunmehr eröffnende Thal von Siſian ift in 
feinem oberen Theile vortrefflich bewaldet; herrliche grüne 
Matten breiten fi an den Abhängen aus, während weiter 
nach unten die Felder bebauet find; der Weizen, der in 
diefen Höhen vor dem Angriffe der Heuſchrecken, weldye bie 
Thäler oftmals fürchterlich verbeeren, geſichert ift, gebeibet 
bier vortrefflih. Nach einer wenig ergiebigen Ercurfion 
verlief der Verf. das Thal und wandte fih gegen N.WB. 
in das Bafartfhhai» Thal; auch bier war nicht viel zu fin- 
den; dagegen öffnete ſich bei der Vereinigungäftelle der Arekuh 
mit dem Bafartichai ein Seitentbal, Das den Verf. wieder 
auf die Höhe des Aliges-Gebirges führte. Hier wie in 
dem vom Verf. beſuchten Theile von Karabagh herricht volle 
fommene Baumlofigfeit; erft in dem Thale des Berichinag- 
tſchai, oder, wie es weiter unterhalb heißt, Nachitſchewan⸗ 
tichai, welches man nach der Überfteigung des Gebirgsözuges 
bald erreicht, erjcheinen faft ſtrauchartige Eichen, mit ver 
ſchledenen Roſenbüſchen, Rhamnus, Crataegus, Acer, Fraxi- 
nus excelsior, Salix caprea und andere Weidenarten; Sorbus 
Arai (?), Viburnum Lantana, Evonymus latifolius und Spi- 
raea hypericifolia untermifcht. Der Militärpoften Betſchinag 
liegt mitten in dieſem ſchön bewaldeten Thale, deffen Beſuch 
dem Verf. reiche Beute brachte. Das fdhöne Papaver orien- 
tale ziert dort die Schluchten, während die Abhänge mit 
verichiedenen zu den Iragacanthareen gehörenden Astragalus- 
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Arten, ferner mit Lathyrus rotundifolius, Verbascum rubigi- 
nosum, mit einer Campanula-Art und Ixiolirion tataricum 
u, f. w. geſchmückt waren. 

Faſt bis Karababä find die Ufer des Nachitichewan« 
tichat mit Bäumen und Geſträuch, namentlicy mit Weiden, 
Pomaceen, Roſen und Elaeagnus spinosa bejegt; von biefem 
Drte an warb die Gegend wieder nadt und kahl. 

Zu Ende Mai machte der Verf. noch eine Ercurflon 
ins Dſchagritſchai-Thal. Im legterem hoffte der Verf. die 
feit Tournefort nicht wiedergefundene Phelipaea ober das 
Anoplon Tournefortii wieder zu finden, und wirflih war 
er jo glücklich, dieſe prächtige Pflanze beim Dorfe Puftoh, 
60 Werfte von Nachitſchewan, zu ſammeln. Sie jol in 
ber Nähe des pflanzenreichen Darallages ſehr häufig fein. 

Hier hatte der Verf. dad Ziel feiner Reife erreicht; 
er ſchließt feinen Bericht mit einer Aufzählung der 375 von 
ihm gelammelten Pflanzenarten nach ihren Familien; bar: 
nad) find die Gruciferen der Artenzahl nach am reichften, 
ihnen folgen die übrigen Bamilien in abfleigender Linie wie 
folgt: Compositae, Papilionacese, Borraginese, Scrophula- 
rineae, Labiatae, Caryophyllese, Gramineae ‚: Umbelliferae, 
Liliaceae, Rosacese, Ranunculacene und Cyperaceae; dad 
Verbältniß der Dicotyledonen zu den Monocotyledonen ftellt 
fit) wie 8,5 zu 1 heraus. 

Die wenigen vom Verf. gefammelten und theild noch 
nicht beflimmten Kryptogamen find von ihm bier nicht 
berüdjichtige worden, ihm fcheint Armenien nur wenig 
Pflanzen diefer Abtheilung zu befigen. 


Mifcelle. 

36. DOrtsfinn eines Hundes. Gine Familie, bie zu 
Dashgdiey, zwei Meilen von Glouceſter, lebte, ging von Briftel 
nach News Dorf, um fich in den weſtlichen Staaten Americas nies 
derzulafien. Cie führten eine Terrier: Hündin bei fi, melde 
während ber Reife warf. Die Entfernung von Quedgeley nad 
Briſtol beträgt 27 Meilen; von News MDorf ging die Familie mit 
einem Dampfboote auf dem Hubfon nach Albany, IM Meilen, 
von da mit der Gifenbahn nach Schenectady, 15 Meilen, und weis 
ter mit dem Scleppbote nah Syracus (140 Meilen). An lepte« 
rem Orte ging der Hund beim eiligen Ginfdiffen verloren. ad 
ber Antunft am Orte ihrer Beitimmung fchrieb einer der Familie 
an feinen Bater nad Quedgeley, ihm ihre Ankunft und zugleich 
den Verluſt der Hündin meldend. Diefe lag, als der Brief nah 
Quedgeley Fam, dert ruhig vor dem feuerheerde des Haufes, in 
dem fie bisher gelebt hatte. Wie die Hündin ihren Rüdweg fand, 
ift nie ermittelt werben. (The Zoologist, No. 66. 1848.) 


Seilftunde 


(XVM.) Über einen Rachenpolypen, der durch 
Befeitigung des Tinten Oberkieferknochens, Aus- 
reißen, Ausfchneiden und Gauterifiren geheilt wurde. 
Bon Prof. Mihaur der er 2 Alabemie mit» 


Der junge Mann, welchen ich der Akademie borführe, 
warb wegen eined Machenpolypen operirt, welcher mit bie: 
lem Organen verwachien war, und zwar 1) oben mit ber 


apophysis basilaris, ben sinus sphenoidei, in welche er eins 
drang, und den benadhbarten Theilen der Baſis des cra- 
niom; 2) vorn mit dem bintern Theile des linfen Gaumen: 
beined; 3) binten mit den Körpern der erften Halswirbel; 
4) envlih mach aufen und linfs mit den beiden obern 
Dritteln der inneren Fläche der apophysis pterygoidea. Die 
Geſchwulſt ſtieg 1Y, Zol weit in den pharynx hinab und 
füllte die inte fossa nasalis faft ganz aus. 

Nach gründlicyer Unterfuchung hielten wir dafür, daß 
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es und burch ſenkrechte Zerichneibung des beweglichen Gau« 
menfegel® gelingen könne, den Polypen zu erftirpiren, indem 
wir bie drei Operationsoerfahren, dad Ausreißen, das Aus: 
ichneiden und die Gauterifation in Anwendung brächten. 
Die Operation warb ausgeführt und ber Kranke kehrte zu 
feiner Familie zurück; allein die Geichwulft wuchs bald wie⸗ 
der nach und machte raſche Fortfchritte, fo Daß der Patient 
am 13. Nov. 1547 ins Hoſpital zurüdfehrte. 

Nachdem wir denjelben unter Zuziehung unferer Colle— 
gen, der Hm. Baud und Graninr, genau unterjucht 
und mehrere Vorfludien an Leichen angestellt hatten, waren 
wir überzeugt, daß es nur ein einziges Mittel gebe, das 
Übel mit der Wurzel audzurotten, nämich und einen meiten 
Weg bis zur Baſis ded cranium und dem obern Theile bes 
pharynx zu Öffnen und za diefem Behufe ven linken Ober: 
fieferfnochen audzurotten. Diefe vorläufige Operation war 
allerdings gefährlich; allein ohne diefelbe hätte der junge 
Verheyde erftiden, verhungern oder durch Drud auf das 
Gehirn ſterben müffen; denn der Polyp verflopfte die Luft 
wege und bie Speiferöhre Icon im hohen Grade und hatte 
fih ſchon fehr weit Über Die Baſis des cranium ausgedehnt, 
und ed war unmöglich vorauszuſehen, wie weit unb in 
welcher Dichtung er noch fortwachfen werbe. 

Auf der andern Seite hatten wir die Grilirpation bed 
Oberkieſers ſchon ſieben Mal vorgenommen, ohne daß 
ein einziger dieſer Patienten in Folge der Operation geſtor⸗ 
ben war. 

Diefe Betrachtungen beftimmten uns, dem Kranfen bie 
erwähnte Operation vorzufchlagen, und er entſchied ſich for 
fort für biefelbe, Wir führten fie am 1. Der, 18947 unter 
tem Beiltande ver Profefforen Craninr und van Kem: 
pen aud, 

Dies iſt micht der erfte Fall, in welchem der Ober: 
fieferfnochen behufs der Ausrottung eines außerhalb biefes 
Knochens befindlichen PBolypen befeitigt worden ift. Herr 
Flaubert, Sobn, bat im Hötel Dieu zu Nouen im Jahre 
1840 dieſelbe Operation vorgenommen; allein meines Wifs 
ſens ift diefelbe früher noch nie durch einen einzigen Gin: 
Schnitt auf der Medianlinie des Gefichtes ausgeführt worden. 
Auf dieſe Weile aber bewirkten wir die Erftirpation des 
ganzen linfen Oberkieferknochens binnen fehr kurzer Zeit, 

Es wäre unnöthig, wenn wir bier die außerorbentlichen 
Vorzüge dieſes Verfahrens im Vergleich mit den bisher 
üblichen darlegen wollten. Sie flellen fih bel ber bloßen 
Befichtigung unſeres Patienten jehr Far dar, 

Die Desarticulation wurde mitteld des Meißels und 
Schlägeld bewirft, und dieſe Inſtrumente fiheinen und in 
dieſem Balle den Vorzug vor der Kettenläge zu verdienen, 
deren Anwendung fchwierig und langwierig ift. 

Das Ausreipen des Bolypen hatte große Schwierigkeit. 
Die Zangen, welche zu dieſer Operation beftimmt find, er⸗ 
mangeln burchaus ber nöthigen Vollkommenheit; fie find zu 
ſchwach und biegen fih daher bei dem geringften Wider⸗ 
flande; auch geftattet ihre Geſtalt nicht, daß man die Ra— 
chenpolypen nad der Quere damit faßt. Wir haben und 
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nunmehr mit ben DVerfertigern chirurgiſcher Inftrumente we— 
gen Verbefferung dieſer Zangen beraten. 

Das Ausichneiden konnte unter ben vorliegenden Um— 
ftänden nur mit der größten Vorſicht bewirkt werben, weil 
die Wurzeln des Polypen mit den an der Bafld des cra- 
nium und an der Seite des pharynx liegenden Nerven und 
Gefäßen in wichtiger Beziehung fanden, 

Als wir am Tage nach der Operation die Wunde vor 
dem Gauterifiren unterfuchten, befeitigten wir aus Verſehen 
eine um die art. maxillaris interna gelegte Ligatur, modurd 
eine Blutung entftand, Die wir nur mit Mühe flillen konn: 
ten. Died gelang und indeh, indem wir die art. carolis 
zuerfi comprimirten und dann die verlegte Arterie mehrmals 
mit dem Gluͤheiſen berührten. 

In den Annalen der Chirurgie finden fi) mehrere Fülle 
aufgezeichnet, in denen der Tod durch Blutungen veranlaft 
worden ift, die in Folge von Reſectionen von Gejidtäfne: 
chen eintraten. Dieſes Reſultat haben indeß die von md 
audgeführten Operationen dieſer Art nie gehabt; aber wir 
unterliefen auch nie die ganze blutende Oberfläche zu brennen. 

Die Details unſeres Falles find von Hrn. van den 
Abeele von Brügge, einem unjerer ausgezeichnetften Stu: 
dierenden, folgendermaßen aufgejegt worben. 

Beobachtung. Der Idjährige Bauernburfhe, Ian 
Verheyde von Boortbierbed, iſt von neroös = fanguiniichem 
Temperamente und vom fehlerfreier, aber wenig männlicher 
Körperbilpung. Die zahlreiche Familie des Patienten ges 
niept durchgebends einer trefflichen Gefundheit. Die Eltern 
leben noch und befinden jich wohl, Keiner feiner Verwant: 
ten bat an einer ähnlichen Krankheit gelitten, 

Im Monat April 1847 waren es drei Jahre ber, ald 
Verheyde zum eriten Male bemerkte, daß feine Naſe vers 
fopft ei, jo daß er nur ſchwer durch diefelbe athmen fonnte. 
Es ſchien ihm, als ob er den Stodihnupfen habe. Rach 
einiger Zeit fchlen ihm bloß ver linke Nafengang verfopit 
zu fein. Er verharrte In Diefem Zuitande ein ganzes Jahr, 
ohne dadurch bedeutend beläftigt zu werden. AÄlsdann jeg 
er einen Arzt zu Mathe, welcher im der linfen Nafenböhle 
eine Geſchwulſt eutdeckte. Bei diefer Unterfuchung verlor 
ber Patient viel Blut, indem die Geſchwulſt bei der min⸗ 
deften Berührung blutete. Indeß fühlte er fich doch erleich 
tert, indem bie babituelle Gongeftion nach dem Kopie fih 
in Bolge jenes Blutverluftes in bedeutendem Grade legte. 
Einige Zeit darauf verjuchte man den Polppen auszureißen, 
indem man ibn durch bie linke Naſenhöhle faßte. in 
Theil desfelben ward außgeriffen und andere Xheile mit ber 
Scheere ausgeſchnitten. Auch bei dieler Operation fand 
ſtarker Blutverluft Statt. Indeß gewann das Gewächs ſei⸗ 
nen frühern Umfang bald wieder; der Kranke wandte jid 
wieder an mehrere Wundärzte, die ihm jedoch, in Betracht 
der Bedenklichteit des Leidens, riethen, ſich geſchickteren Han⸗ 
den anzuvertrauen, nachdem fie mehrere fruchtloſe Verfuche 
gemacht, die Geſchwulſt auszureißßen. Zu Ende des Monais 
Mai 1847 begab ſich der Parient ins Hoſpital zu Löwen, 
woſelbſt Prof. Michaur im Monat Juni eine vorläufige 
Operation an ihm ausführte, indem er das Gaumenfegel 
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mitten burchfchnitt und alle von der Mund» und Nafen« 
höble zugänglichen Theile der Geſchwulſt ausriß, ausſchnitt 
und audbrannte. Gegen Ende Juli warb eine zweite aͤhn— 
liche Operation vorgenommen. Der Kranke fühlte ſich er— 
Teichtert und begab ſich zu jeiner Familie zurüd, Fam aber 
bald wieder ins Hoſpital, wo man om 13. Nos. 1847 
folgenden -Zuftand an ihm gewahrte. 

Die Gefchwulft fiel dem Patienten eben nicht zur Laſt 
und veranlafte durchaus feine Schmerzen. Der allgemeine 
Gefundheitäzuftand mar durch diefelbe in feiner Weile an« 
gegriffen. Das Außere des Geſichts war regelmäßig, und 
Die linke obere Marillarregion trat nur ein wenig färfer 
hervor, als die rechte. In der linfen fossa nasalis zeigte 
fih unweit ihrer äußern Öffnung eine ſleiſchige Maſſe von 
bläulicher livider Farbe. An der innern Seite derſelben 
ließ ſich eine Sonde frei durchführen; Died war auch an 
der untern und obern Seite längs der Wandung der Naſen⸗ 
höhle der Ball, wogegen die Sonde etwa bei der Mitte der 
äußern und untern Wandung aufgehalten wurde. Als man 
den kleinen Binger in die Nafenböhle einführte, fühlte-man 
einen ziemlich harten, elaftifchen, fleifchigen Körper, welcher 
an ber äußern Seite feit hing, wenig beweglich war und 
ziemlich die ganze Höhle ausfülte, ja fogar die Naſenſcheide⸗ 
wand mach ber rechten Seite verſchob. 

Durch die Mundhöhle binburdy bemerkte man in ber 
durch die Zerichneidung des Gaumenfegeld bewirften Rüde 
eine unregelmäßig geſtaltete fleifchige Mafle, welche an einis 
gen Stellen fchwärend war, Dieſe Gefhwulft war bart, 
elaftiich, unbeweglic, wenig fchmerzbaft und zum Bluten 
nicht jehr geneigt. Wenn man den Finger tief einführte, 
fonnte man damit um ben untern Theil berfelben, meldyer 
aud zwei Lappen beftand und fich burch zwei Drittel des 
pharynx hinab eritredte, herumfahren. Sie hing an brm 
bintern und obern Theile der Rachenhöhle und linker Band 
an dem bintern Theile des Gaumenfegeld bis an Die apo- 
physis pterygoiden fehl. Die linte Naſenhöhle mar hinten 
noch zu fühlen, aber ſehr verengt, die rechte Naſenhöhle 
war, gleich den benachbarten Theilen, binten frei. Demnach 
waren die Infertiondftellen des Polppen folgenve *). 

Dei der Tiefe und großen Zahl der Ginfügungen war 
es durchaus unmöglich, den Polypen durch bie natürlichen 

finungen zu erflirpiren; der einzige Weg, auf weldem 
man zu allen Wurzelm des Leidens gelangen fonnte, lief 
fi durch Befeitigung des Oberkieferfnochens erlangen. Dies 
ſes Verfahren beabſichtigte Hr. Mihyaur auch anzuwenden, 
und die Brofefforen Eraninr und Baud billigten das— 
felbe. Die gute Conflitution des Patienten, die gutartige 
Natur des Polypen felbft, welcher lediglich aus Faſergewebe 
zu beftehen ſchien, und das fchleunige Wachſen desſelben, 
Das dem Athmen und Schlingen bald ſehr hinderlich wer: 
den mußte, fchienen den Vorſchlag zu dieſer Art von Ope— 
ration durchaus zu rechtfertigen, und Prof. Michaur führte 
dieſelbe, nachdem der Patient ohne limflände barein ges 
willigt, am 1. Dec. folgendermaßen aus. 





*) Dieh Ant oben fon wörtlid angegeben, weßhalb wir fie bier nid 
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Zuerft ward ein fenfredster Schnitt von ber Nasen: 
wurzel bis mitten auf bie Oberlippe gemacht und dieſe nach 
ihrer ganzen Höhe durchſchnitten. Diefer Schnitt wich ven 
ber Medianlinie ein wenig links ab, fo daß die Nafenfcheides 
wand rechts von bemfelben unverfehrt ftehen blieb. Dann wurbe 
der Lappen abpräparirt und linfs umgeſchlagen, um den gan« 
zen linken Oberkieferknochen auf diefe Weile bloß zu legen. 
Nachdem die verſchiedenen Articulationen desſelben aufgebeckt 
waren und man den linfen mittleren Schneidezahn außge- 
zogen hatte, wurben Die Synarthroſen bes Oberfieferfnochens 
nad einander mit bem Meißel getrennt, der Knochen dann 
Ioder gemacht umd befeitigt. Dieſes ganze erſte Tempo der 
Operation dauerte nicht volle 5 Minuten, 

Dan gewahrte alddann im Grunde der fossa buccalis 
bie vorbere Fluͤche des Polypen; er maß von feinem oberen 
Rande bis zu feiner Einfügung in die Baſis des eranium 
faft 1%: ZoU und mahm nad der Quere über die Hälfte 
der Breite des pharyaz ein. Der geſchickte Chirurg fafte 
alsdann den freien Theil des Gewächles mit der Hand und 
verſuchte dasſelbe zugleich auszubreben und auszureißen. Ins 
bei gelang es ihm nur, einzelne Portionen der Hauptmaſſe 
zu bejeitigen. Mittels der Diufeaurfchen Zange, die er als— 
bann anwandte, ließen ſich ebenfalls nur Fragmente des 
Polypen ausziehen. Es wurden dann mehrere diefer Zangen 
zugleich in Anwendung gebracht; allein andy mit diefen fam 
man nicht viel weiter, da die meiſten bei ber bedeutenden 
Anftrengung , die fie auszuhalten hatten, fich verbogen. 
Alsdann wurden mit Scheren mit langen Griffen mebrere 
bedeutende Portionen aus dem Grunde der Kehle audges 
ſchnitten, und endlich gelang «8, durch Aufheber und Zane 
gen die Hauptmaffe des krankhaften Gewächfes zu befeitigen. 
Dabei wurbe die linfe art. maxillaris interna verlegt, aber 
alsbald unterbunden, während ein Gehülfe die art. earotis 
somprimirte, fo daß die Blutung fchnell gefilit ward. 

Dennod waren noch immer einige Wurzeln vorban- 
den, bie ſich als perlmutterartig gefärbte Fäſerchen barftell« 
ten und an dem innern feitfichen Theil der apophysis ptery- 
goidea, fowie an mehreren Punften der Baſis des cranium 
eingefügt waren. Diefe Wurzeln zeriheilten ſich in feine 
Süden, bie fi ſchwer faifen lleßen und fehr feit ſaßen. 
Indeß war doch ber größte Theil des Polypen ausgerottet; 
ein großer Theil der Baſis des cranium flellte ſich dem 
Blide offen dar; bie beiden sinus sphenoidei waren geöffnet 
worden, um bie ſich bis in diefelben erſtreckenden Inſertionen 
des Volypen zu zerſtören, fo daß bie Inftrumente von der 
Schaͤdelhöhle nur Durch eine dünne Knochenplatte getrennt 
waren. Endlich waren durch bebarrliches und geſchicktes 
Operiren die legten Spuren bes Polypen befeitigt. 

Die Operation dauerte etwa eine Stunde, und da ber 
Kranke fehr matt war, jo verſchob man das Brennen Sie 
auf den folgenden Tag. Die Wunde warb vorläufig ver 
einigt, und man brachte den Patienten ohnmächtig zu Bette, 
Es hielt ſchwer, ihn wieder zur Befinnung zu bringen. 
Durdy einen berubigenden Trank bradıte man ihn jedoch 
wieber einigermaßen zu Kräften. Er batte ſtarkes Kopfweh 
und im linken Auge ſtechende Schmerzen. 


207 


Am folgenden Tage murbe die Wunde wieder auf: 
gedet, und während man abermald nach den legten Heften 
des franfhaften Gewächſes fuchte, wurde die am vorigen 
Tage angelegte Ligatur gezerrt und aufgelodert, fo daß aus 
dem Grunde der Wunde ziemlich viel Blut ſpritzte, welches 
jedoch, nachdem vorläufig die blutende Öffnung mit dem 
Finger zugedrüdt worden, mit dem Brenneifen gejtilt wurde. 
Mit mehreren weißglübenden Brenneifen wurde bierauf ber 
ganze Grund der Wunde ziemlich leicht betupft, um die 
Knochen des Grundes des eranium nicht zu beichädigen. Auf 
diefe Weife wurden die legten Wurzeln des Polypen zerftört, 
und nachdem man die äußere Wunde ein wenig aufgefriicht 
hatte, vereinigte man dieſelbe mittels der gewundenen 
Nath. 

Es ftellte ſich durchaus feine üble Folge ein, das 
Wundfieber war mäßig, und es blieben nur noch Kopfweh 
und fchießende Schmerzen in der linfen Augenhöhle zurüd. 
In der dritten Nacht nad der Operation fchlummerte der 
Vatient ſchon ziemlih ruhig. Am fünften Tage war bie 
äußere Geſichtswunde ziemlich zugebeilt, jo daß man mehrere 
Nadeln herausziehen und durch KHeftpflafterftreifen erjegen 
fonnte, 

An den. erjten Tagen nach der Operation hatte das 
Schlingen große Schwierigkeit und ber Kranfe fonnte nicht 
articuliren. Gegen den Iäten Tag bin fingen die Scyorfe 
an fich abzulöfen, und die legten gingen 6 Wochen nach 
der Operation ab. Es trat durchaus Feine ungünftige Folge 
ein; der Kranfe litt zwar einige Tage an der Grippe und 
einee leichten Obrenenszündung; allein dieſe Unpäßlichkeit 
ging bald vorüber. Vor etwa 14 Tagen haben jich zwei 
kleine Knochenfragmente von dem vorbern Theile des rechten 
Oberkieferknochens, an der Stelle, wo berfelbe mit dem line 
fen articulirt war, abgelöft ). Die Gewebe des pharynx 
bedeckten ſich mit gefunden Fleiſchwärzchen, und die Schleims 
haut erzeugte ſich fait auf allen Punkten wieder. Nach der 
linfen apophysis pterygoidea bin fühlte man noch fleine 
Knochenfragmente, die unter dem fie bebedenden Narben: 
gewebe beweglich find, Da ſich im den sinus sphenoidei 
voripringende ſchleimige Fleiſchwärzchen bildeten, jo wurden 
diefelben mit dem Binger zerflört. _ 

Seit der Operation find nunmehr 2 Monate verftrichen ; 
der Kranke befinder ſich volllommen wohl und fängt an 
beleibter zu werden. Indeß haben michrere Functionen 
mehr ober weniger gelitten. Das Gehör ift im linken Obre 
beinahe erlofchen, was wohl ton der Zerftörung der euſtachi⸗ 
fhen Nöhre herrührt. Die Stimme hat bedeutend gelitten, 
zumal die UArticulation der Kehltöne. Der Geruch und Ger 
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ſchmack find gut erhalten; indeß ift bie Naſenſcheidewand 
nach rechts vwerfchoben und der Durdigang der Luft durch 
das entiprechende Najenloch ſchwierig. Das Geficht ift we⸗ 
nig entftelt; außer der linienförmigen Narbe auf der Me 
dianlinie fieht man nur eine gelinde Abweichung der Ober: 
lippe und Nafe; die linte Wange ift etwas mehr eingefallen 
ald die rechte, 

Der sinus maxillaris des erflirpirten Knochens war durd) 
den Drud der Geſchwulſt auf deſſen innere Wandung bes 
deutend verengert. Das durch die Operation beſeitigte pa- 
thologiſche Product fcheint aus einer Art von fajerigzela 
ftiihem Gewebe zu beftehen und ijt hart, weißlich, falerig, 
elaftiich. Unter dem Mikroſkop bieter es ein Geflechte von 
ziemlich dünnen, wellenförmigen Bafern mit deutlich marfir« 
ten Umriffen dar. Die Faſern anaftgmofiren unter einander, 
und dad Gewebe gleicht fehr dem gelben elaftifchen Gewebe. 
Eſſigſäure greift die Bafern nicht Fark an; das Gewebe, 
welches diejelben bilden, enthält wenig Gefäße. Merven babe 
ich darin nicht entveden können, Die Schleimhaut, welde 
dasjelbe bededt, iſt did und ſcheint mir ungewöhnlich ge: 
fäßreih. Ich glaube diefes Gewebe ſteht in fehr enger Be 
ziehung zum periosteum und zumal mit dem faferig »elafti« 
fen Gewehr, das man vor der Wirbelfäule an der Bajis 
des — findet. (Gazette med. d. Paris, 7. et 10. Juin 
1848. 


Mificellen. 


(21) Hornhautflede durch Pigmentablagerung 
befchreibt Hr. Tavignos in den Annales d’oculistique, Oct. 187. 
Gine 7Ojährige Frau, welche an einem Linfenftaar Litt, wurde ven 
Hrn. T. operirt; bei der Depeeffion wurde die iris mit berähtt, 
es erfolgte etwas Blutung in den Augenfammern. Als das 1 
offene Blut reforbirt war, bemerkte man, daß die uven in geringer 

uspehnung vom untern Mande der iris abgelöf’t war (H. Wi 
Theil diefer Pigmenthaut hatte ſich an einem Lapfeireh angehängt, 
ein anderer Theil berfelben war in bie vordere Augenfammer ge: 
fommen und hatte fi) mit der innern Hornhautfliche verbunden. 
Die iris war da, wo bie uven abaelöft war, ganz farblos. An 
der innern Hornhautfläche, zum Glüͤck tiefer als die Pupille, be 
merkt man 5 einzelne, intenfiv ſchwarze Flecke von der Öröße eines 
Stednapelfopfes, welche durchaus nicht beweglich find und auch 
fpäter nicht veforbirt wurden, melde aber entzündliche Reaction 
ebenfalls nicht veranlaßten. 

(22) Neffelung gegen vollfändige PBaraplegit. 
In den Annales de la Socieis d. med. prat. d’Anvers theilt Dr. 
van Bangevem einen Fall mit, in weldem nach häufigem Schla⸗ 
u im Freien auf feuctem Heu allmälig eine reine, aber nal: 

ändige Paraplegie mit Aufhebung des Befüpts und der Dem 
ung entflanden war. Jeden Mbend wurde ber Kranfe in ein 
altes Halbbad gebracht, hierauf eine halbe Stunde lang mit trod« 
nem Flanell gerieben und danach mit Brennneſſeln gepeiticht. Nah 
14 Tagen war der Zuftand weſentlich gebeſſert; es wurden nun nur 
noch die Halbbäder und die trodnen Meibungen fortgefegt and fe 
in 3 Monaten eine volltändige Heilung zu Stande gebradt. 
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Naturfunde, 


XXXIV. Über die Beziehungen der Ethnologie zu 
ben übrigen Zeigen der Wiffenfchaft. 
Ben I. C. Prichard. 


Der Verf. wünſcht im Gingange dieſer Abhandlung, 
die fi im Hefte Juli bis October des Edinburgh new phi- 
losophical journel von 1847 findet, und melde wir im Aus⸗ 
zuge wiedergeben, die Ethnologie auch in England als be— 
fondere Wiflenichaft bebandelt und von der Zoologie, mit 
der fie dort vereinigt iſt, getrennt zu ſehen. 

Die Ethnologie ift die Geſchichte der verſchiedenen Mens 
fchenarten und Stämme; fie unterfcheidet fih von der Naturz 
geſchichte ſchon dadurch, daß fie fich nicht allein mit dem 
Beftehenven, fondern auch mit dem Geweſenen beſchäftigt; 
fie forscht der Geſchichte ver Menfchenftämme bis in die ferne 
fien Zeiten nach und jucht durch ſichere ober muthmaßliche 
Sclüffe ihre urfprüngliche Verwandtſchaft oder Verſchieden⸗ 
beit zu erfahren. Obſchon fih ihre Schlüffe zum großen 
Theil auf naturhiſtoriſche Forſchungen gründen, iſt fie im 
allgemeinen doch der Archaologie näber als der Naturgeſchichte 
venvandt. Die meiften übrigen Wiſſenſchaften fteben in dem: 
felben Berbältniß zur Naturgeſchichte und werben deßhalb 
von ihr getrennt als befondere Wiſſenſchaften abgebanpelt. 
Die Reſultate ver ethnologiſchen Unteriubungen fallen aber 
fo wenig ins Bereich der Naturgefchichte, daß fie ſich vielmehr 
der Archäologie und Geſchichte anreiben. Die Ethnologie if 
demnach eben jo ſeht wie jeder andere Zweig ber Willenichaft 
berechtigt; fie ſteht mir der Geologie im gleichen Verhältniß 
und übt wie dieſe ihren Einfluß auf die übrigen Wiffene 
ſchaften. Auch die Geologie befaßt ſich nicht mit den Pro⸗ 
ducten der Jetztzeit, foricht nielmehr nach den Veränderungen 
unfered Planeten in früheren Zeitperioden; fie ſtützt fich 
allerdings auf noch beftehende Naturgeſetze und ſucht nad) 

No, 2126. — 1026, — 148. 


ihnen und den Überreften einer ümtergegangenen Schöpfung 
die früheren Ummälzungen zu erklären; ihre Forſchungen ges 
bören demnach ebenfalls mehr ins Bereich der Geſchichte und 
Archäologie ald der Naturgeſchichte. Das Studium unter 
gegangener Organiömen ward von Whewell Baläontologie 
genannt; er vereinigt Die Geologie mit der Ethnologie: er— 
ſtere ift die Archäologie des Erdballs, legtere die Archäologie 
des Menſchengeſchlechts; beide ſchöpfen aus der Naturgeſchichte, 
benugen aber auch andere rein geichichtliche Quellen. Die 
Geſchichte der Wölkerfchaften und der Sprachen insbeſondere 
bat In ber legteren Zeit die Ethnologie über Grwarten ges 
fördert; wie die Geologie ohne das Studium der früheren 
organifirren Grobewohner troden und unfruchtbar fein und 
feine Beziehungen der Formationen zur Erdgeſchichte liefern 
würde, jo müßte auch bie Ethnologie ohne die Entdeckungen 
der Slofjologie mancher Stüge entbebren. 

Der Verf, verfucht nunmehr den Einfluß jedes einzelnen 
Zweiges der Wiſſenſchaften auf die Entwidlung der Ethnolo⸗ 
gie zu bezeichnen: als foldyer gebenft er zunächſt ber Anatos 
mie, Phyſiologie, Zoologie und der phyſicaliſchen Geographie, 

Der erfte Verſuch, die Menſchen nach Racen zu unters 
fcheiden, warb von Camper, einem Unatomen, gemadıt; 
er grümbete feine Unterſchiede auf die Geftalt des Schädels. 
Der Winfel, den 2 Linien, beren eine vom Ohre bis zur 
Nafenmwurzel, die andere von der Stirn bis zum Munde ge 
hend, mit einander bildeten, beftinnmten feine Racen. Der 
Schädel des Europäers zeigte einen Winkel von 80%, ver 
des Kalmuden nur 750%, der Negerſchädel nur 70%, Der 
Mintel des Affenſchädels mißt nah Gamper 64, 63 bis 
60%, an den Bildſäulen griechifcher Gottheiten ftieg biejer 
Winkel bis auf 90%. Aus diefem Schadelwinkel folgerte er 
die Übergangsftufe des Negersd vom Affen zum Europäet 
Diefe Übergänge find aber nur vor dem erſten Zahnen vor 
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banden, beim erwachſenen Troglodyten beträgt der Schätel: 
winfel nah Owen 35", beim Drang oder Satyr nur 300, 

Blumenbach war ber eigentliche Begründer der Eth— 
nologie: im Befig einer reichen Schädelfammlung unterfdyieb 
er nach anatomischen Merkmalen 5 Menfchenracen ; benannte 
fie aber nicht, wie es wohl richtiger geiwefen, nach dieſen 
anatomiihen DBerichiedenbeiten, fondern nad den Volksſtäm— 
men oder der Weltgegend, wo die Stämme leben follten; 
fo erbielt er Die kaukaſiſche Hace, melde er ald das Stamm: 
geſchlecht aller andern betrachtet, die mongolifche, americani« 
fche, äthlopiſche und malayifche Race. Spätere Entdeckun— 
gen weilen neue DVerfchiedenheiten nad, fo dab gegenwärtig 
Blumenbachs 5 Macen nicht mebr ausreichen. Die äthio— 
piſche Race allein, in welche Blumenbad fünmtliche Neger 
vereinigt, enthält 2 Menichenracen mit wolligem Kopfhaar, 
deren Schädel von dem des Negers fehr verſchieden gebaut 
ift (die Kaffern» und Hottentottenrace), Zur malayifchen 
Hace zähle Blumenbacd alle Infelbewohner der großen 
Südſee, deren Racen unter ſich fo ganz und gar verfchieden 
find u. ſ. w. 

Ep vortrefflich Blumenbach im allgemeinen die Schä- 
del und ihre Unterſchiede befchrieben, bat er doch einen we— 
fentlichen Punkt, die Geitalt der Schüdelbafts gänzlid; über: 
feben ; auf felbige machte Omen zuerit aufmerkſam, ſie liefert 
vortreffliche Unterſchiede fowohl zwifchen dem Schädel Des 
Menſchen und Affen ald den Schäbeln verichiedener Menſchen— 
racen unter einander. 

Auch Regius ftellte gründliche, fcharfiinnige Unter: 
fuchungen über den Bau der Schädel an und beutete auf 
Verſchiedenheiten derſelben nach den Nationen; aber nicht Der 
Kopf allein giebt, wie der Verf, bemerft, Unterſchiede für 
die Haren, das Verhältniß der Gliedmaßen, die Geflalt des 
Beckens und anderer Korpertbeile, die Haut, Das Haar u. ſ. w. 
trennen fie von einander. 

Gleich der Anatomie ift auch die Phypfiologie dem Stu: 
dium der Erbnologie ſehr wichtig; bier it nach den Geſetzen 
im Lebenshaushalt und deren Abweichungen nach den Racen 
zu fragen; hier iſt nach der Lebensdauer, mad) ben verfchies 
denen periodiſchen Veränderungen zu forfchen, zu ermitteln, 
ob jie in äußeren Ginflüffen oder im einer fpecififchen Vers 
fihiedenheit der Race ihre Urſache finden u. ſ. w. Auch die 
Abweichungen in Geſtalt und Farbe und deren Urſachen, 
ſowie ihre ererbte und ſich wieder vererbende Beſchaffenheit 
find fur die Phyfiologie und Ethnologie wichtige Aufgaben. 

Das Studium der Zoologie, fowie der Naturgeſchichte 
überhaupt ift für die Entwidlung der Ethnologie fehr be 
beutfam. Die Verfchiedenheiten im Bau verfchiedener Thier— 
arten fünnen und 3. B. über die Verfchiedenbeiten im Bau 
der Menſchen aufklären und zeigen, was zufällige Abwei— 
Kungen und was conitant beitimmten Hacen zufonmende 
Merkmale find. Auch die Beobachtungen über die thierifche 
Baftarbzeugung und die angebliche Unfruchtbarkeit dieſer Bas 
flarde ſind für die Sefchichte des Menichengeichlechtes von 
großer Bedeutung. 

Die phyficaliſche Geographie iſt für Die Ethnologie nicht 
minder wichtig; fie zeigt wie bie Ortlichkeit und die klimati— 
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ſchen Verhältniſſe auf die Ichenden Weſen überhaupt ein 
wirfen und ihnen Grenzen bejtimmen. eine große Zabl von 
ihieren und Pflanzen find nur auf gewiſſe Breiten und 
locale Bedingungen angewiefen. Die dem Menichen im Yu 
Bern am nächſten ſtehenden Thiere, vie Affen baben nur 
einen Fleinen Verbreitungsbezirk, während der Menſch in allen 
Klimaten fortfommt. Auch Die Höbenverfchiedenbeit der Gegen: 
den ift son wichtigem Einfluß auf ihre lebenden Bemobner ; 
in den Ulpengegenden aller Yänder finden wir die Gretind 
oder zum wenigiten rothes Haar und blaue Augen febr wre 
breitet. Am Himalaja lebt an den Quellen der geheiligten 
Blüffe Jumnotri und Gangotri ein aus Cretins beftchender 
Hinduftamm. Die Madſchputen in Radſchaſthan find bei mei: 
tem blonder ald vie übrige Benölferung Bengaleng. Unter 
den Indien neigen fich die Euſofzyes, welche die boben 
Gegenden Afgbaniftans bewohnen, mehr dem Gretinismus 
zu, während die Gbiljis in den niederen Gegenden vun: 
farben und die Jaunts im Flachlande Indiens beinahe ſchwarz 
find. Auf den Hochgebirgen des Hindunſthu lebt das inter: 
effante Volk der Siah VPoſch, deren Sprache dem Sanfırit 
verwandt it, und die nah Bopp und Ritter die Nat: 
fommen der alten Brabmarace, welche vor vielen tauſend 
Jahren Indien bewohnte, fein follen. Eben fo find nad 
Bruce die Bewohner der falten Gebirge von Baddhua im 
weltlichen Arabien von den übrigen Völkerſchaften ganz ver: 
ſchieden. Die Kabylen, die Bewohner det Berges Autaſius 
binter Tunis und Algier, baben eine fo belle Hautfarbe 
und blondes Haar, daß man fie zwar ohne Grund für Natı 
fommen der Vandalen gehalten hat; Die Vandalen müßten 
alsdann aber nach allen Hodygebirgen der ganzen Welt ge 
wandert fein und bort ihren Stamm erhalten baben, was 
nicht wohl anzunehmen ift, da auch in America auf dem 
Belögebirge dieſelbe Erſcheinung beobachtet wird. Die le 
fache diefer Haut» und Haarfarbe fiheint dem Verf. darnach 
in den phyſicaliſchen Verbältniffen dieſer Gebirgsgegenten 
nicht aber in der Menſchenrace ſelbſt zu liegen. 

Nach Mobert Browns Unteriuchungen trägt bie De 
getation ber ſüdlichen Hemiſphäre einen bei weitem mehr 
äquatorialen Charakter als die nörbliche, und eben jo fin 
auch die Menichenracen der großen fürlichen Gontinente Wi 
weitem mehr den Stämmen der heißen Zone verwandt, wir 
die Bewohner der nördlichen Halbkugel; ver Ginfluß ter 
geographijchen Verhältniffe ift hieraus mehr als Deutlich. 

Die bie und da in den Werfen der alten Geſchicht 
ſchreiber zerftreuten Nachricyten über bie den Griechen und 
Mömern befannt gewordenen Völkerſchaften, alte Traditionen, 
Sagen und Gedichte, desglelchen Überreſte alter Kunſt- um 
Architecturgegenſtände, aufgefundene Schädel und Stelette 
find ebenfalls authentiſche Beweiſe für Die Racenverſchiedem 
heit des Menſchengeſchlechts; zu ihnen geſellt ſich als bejen: 
ders weſentlich die Geſchichte der Sprachen. s 

Die Geſchichte des Menſchengeſchlechts läßt ſich Inder 
nicht wie Die Geologie in ben Tiefen der Erde ſtudiren, ob⸗ 
hen man einzeln bie und da alte Inſchriften in Höhlen 
und Gräbern, jowie Seltene Dorumente findet, aus been 
man für die Geſchichte Schlüffe zu ziehen vermag. So deu: 
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ten bie an verfchiedenen Küftenorten des baltiichen Meeres 
ausgegrabenen Münzen, melde das Grpräge ber alten Ghalifen 
von Bagdad tragen, auf eine große Handelsſtraße von Often 
nach Morben, zu einer Zeit, wo man bie Völker des nörds 
lichen Guropas noch im vollften Zuſtande der Wilpbeit glaubte, 
Noch wichtiger find indeß die alten Sculptaren geworben: 
durch fie ind und bie meiften und autbentifchften Nachrichten 
über frühere Völferfchaften und den Grad ihrer Bildung ges 
worden. Die ägyptiicden Gräber mit ihren Mumien geben 
und bie einander folgenden Generationen von 3 Jahrtau« 
fenden, die Höblen von Teneriffa die Überreſte der alten 
ausgeftorbenen Guanches, der Ureinwohner der glüdlichen 
Inieln wieder, Selbſt in ven Wildniſſen des nörblichen 
Niiend längs den Ufern des Irtiſch und jenſeits bes Jenie 
fer finder man bäufig vereinzelte Grabflätten, welche die 
bereefte einer alten, wahrſcheinlich längit erlofbenen Men: 
Ichenrace und Spuren ihrer Kunftfertigkeit liefern, die gerade 
in diefen vom Klima fo wenig begünftigten Gegenden zu jener 
Zeit beionders entwidelt geweſen zu fein ſcheint. Gerärbe und 
Schmuckſachen von edlen und unedlen Metallen, Boresian: 
gefäße und andere Dinge fand mar in ihren Gräbern. Ahn— 
liche Grabftätten desſelben oder eined minder eultivirten Wols 
tes find über das nördliche Guropa verbreitet, Eſchricht, 
Nilsion und Retzius haben im Dänemark und Schwer 
den die Überreſte verſchiedener Menſchenracen, welche fie für 
Die Ureinwohner des nörblichen Guropas halten, aufgefunden. 
Wilde bat in Irland, Eugene Robert und Serred in 
Frankreich aähnliche Entdeckungen gemacht. Alle dieſe Ber 
obachtungen ſind aber noch zu neu, um aus ihnen Schlüſſe 
ziehen zu können. Die genannten ſchwediſchen Forſcher neh 
men nach den im nördlichen Europa aufgefundenen Über— 
reſten 3 verſchiedene Cpochen, 3 verſchledene Menſchenracen 
und 3 auf einander folgende Entwicklungsperioden der Künſte 
und Geſittung an. Die älteſte Mare hatte nach ihnen einen 
runden Kopf, Der Querdurchmeſſer der Schädeldeckel war 
verhaͤltnißmäßig febr bedeutend; die im ihren Gräbern aufs 
gefundenen Sachen, aus Knochen und Stein gefertigte Wafe 
fen, zeugten für einen Zuftand großer Wilnbeit; ob Diele 
alten Örabmäler der Eeltifchen Race angebören, it noch nicht 
beitimmt ermittelt; Retziuds und Nilsjon halten fie für 
ältern Urfprungs. Ahnliche in Frankreich aufgefundene Gräs 
ber werden von Mobert und Serres für Grabitätten des 
eombrifchen over welſchen Stammes der keltiſchen Raſſe ges 
balten, Andere größere Schädel, die man mit metalliichen 
Kunftlachen in andern Gräbern gefunden, Tollen nach ihnen 
dem iriſchen oder gaeliſchen Stamm angebören; eine dritte 
Schaͤdelart, in deren Gräbern ſich Sculpturüberrefte gefunden, 
foll nach Retzius dem ſchwediſchen oder ſächſiſchen ober 
noch einem andern Stamme ber Teutonen angehören. 
Keiner binterließen ung bie alten Nationen Europas, 
von denen die Deutfehen, Engländer und Franzoſen abftams 
men, feine Inſchriften, feinen Buchſtaben, der ibre Geſchichte 
entziffern könnte: obſchon mit den gefitteteren Maſſiliern und 
den römiſchen Gofonien im Verkehr verihmäbten fie Die Kunft 
des Schreibens; dagegen finden wir in den Theilen Aſiens 
umd Africas, wo jept Gultur und Kunft verſchwunden find, 


146. VII. 14, 


214 


der alten Infchriften die Menge. Zahlreiche und lange Ins 
ichriften find durch ganz Indien an Felswänden, in Höhlen 
und an Denfmälern zu finden, in Gabul, durch bas alte 
Neih von Iran und Affgrien, durch Hatramaut und Oman, 
die fernften Diftriete Mrabiens und Durch den Nerven von 
Africa verbreitet und deuten auf cultivirte Völkerſchaften zu 
einer Zeit, wo Guropa noch der Barbarei verfallen war, 
Ale dieſe Inichriften, Die von den Nachkommen berjelben 
Völker, die fie geichrieben, mit dummer Bermwunderung bes 
trachtet wurden, bie feit 2000 Jahren ald Zeichen einer 
ftühern Gultur befannt find, wurden erſt in ben [echten Jah— 
ren entziffert. Doungs und Gbampollions Bemühungen 
gelang es zuerft, bie ägyptifchen Hieroglypben zu enträthfeln 
und der Geſchichte ein neues Feld zu öffnen, auf beflen 
Grundfeflen Bunfen bie Befchichte der alten Welt erbaute 
und und die Erbauer der Pyramiden, deren Schidial bei ung 
feit A Iahrtaufenden in Vergefienbeit geratben war, aufs neue 
vor die Augen führte, Mit fait gleichem Erfolge enträth: 
felte Brinjep die Inſchriften Indiens und Aighaniſtans. 
Merkwürdigerweiſe enthalten die älteiten Zeichenſchriften des 
Dftens Feine Nachrichten über erfochtene Siege, ſondern Bes 
fehle des Oberhauptes zur Erbauung von Hoſpitälern für 
Menſchen und Tbiere. Unter andern merkwürdigen Begebens 
beiten hören wir durd fie von einem großen macedonifchen 
Meiche, dem ein großer Theil Indiens angehörte, von einer 
Groberung Geplons durd den Herrſcher von Hinduſtan, 300 
Jahre vor Ehriſto. Nicht minder intereflant find vie In— 
Schriften, deren Buchftaben kellförmige Striche bilden und bie 
im Reiche des großen Gyrus jo verbreitet find und über Die 
perfüichen Könige Nachricht geben; ähnliche Infhriften ſtam— 
men von den alten Affyriern und Babgloniern, fie wurden 
durch Örotefend, Laſſen, Burnouf md Rawlinfon 
entziffert; der legtere las die Geſchichte der Achämeniden auf 
ibren eigenen Dentmälern, two fie in einer Sprache einges 
graben war, die fiher an den Höfen von Sula und Perſe⸗ 
polis geſprochen, aber nach dem Tode des legten Darius 
nicht mehr gebürt wurde, Nebuchadnezars Name findet 
fi) an den Mauern feiner Baläfte. 

Diefe Inschriften find nun für die Ethnologie von größ⸗ 
ter Wichtigkeit; aus ihnen. fchließt der Verf., daß die Bes 
wohner Afgbaniftand Darius auf feinen Kriegszügen bes 
gleiteten und mit zu Mararhon und Thermopylä fochten. 

Die durch Arabien und Athiopien verbreiteten Inichrife 
ten werben wahrſcheinlich die alten Bezeichnungen Aſiens zu 
Afriea aufflären und eine Gefchichte der alten äthiopiichen 
Könige liefern, die unter dem Titel der Candace herrſchten. 

Anvere erft eben fo kürzlich entzifferte italienische Ins 
Schriften geben über die Völker, welche vor der Herrſchaft 
Roms Iralien bewohnten, Auskunft; ed fcheint darnach, 
ald wenn die alten Bewohner dieſes Landes, die Latiner, 
Umbrier, Dpici oder Difer, die Auſoner, Giculer, 
Samniten und Sabiner, überhaupt fümmtliche italienische 
Stämme, die Tuſker ausgenommen, feinedwegs wie es 
einige Schriftfteller annehmen, theils Feltifchen, theile grier 
chiſchen oder pelasgiſchen Urfprungs waren, fonbern einen 
eigenen Zweig des inbilcheeuropäiichen Völkerſtammes bilder 
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ten und daß aus ihrer Sprache, dem alten Italieniſch, die 
lateinifche Sprache entitand. 

Eine vergleihende Analyfe der verichiedenen Sprachen 
unter einander ift für hiſtoriſche Forſchungen über die Ver: 
wandtſchaft der Nationen ein unichägbares Mittel; es ward 
zuerft von Leibnig angewandt und bat nach ibm dur 
Avdelung, Bater, Klaprotb, Bopp, Br. Schlegel, 
Jac. Grimm und W. von Humboldt weiter geführt, 
herrliche Nefultate geliefert. Aber auch diefe Methode ver 
langt eine vorfichtige Unmwenbung: mir wiffen 3. B., dab 
Bölferfchaften, die lange unter dem Drude einer andern Ich: 
ten, das Eigenthümliche ibrer eigenen Sprache fait ganz 
verloren und fich dafür Die Sprache ihrer Unterdrücker an- 
geeignet baben; eben jo verwiſchten die Handelsverbindungen, 
der Wechſel der Neligionen und Sitten, namentlich da, wo 
wilde Stämme mit civilifirten Nationen in Berührung fa: 
men, bie Cigentbümlichkeiten der Urſprache. Wir werben 
jegt faum eine Sprache finden, die nicht auf dieſe Weile 
von einer andern Sprache Worte empfing, meßbalb man 
bis auf die älteſten Zeiten zurüdgeben muß, um wirkliche 
Verwandtſchaften zu finden, Eine forgfältige Analpſe der 
Sprachen wird indeß auch bier im Gharafter der Sprache 
ſelbſt ihre urfprüngliche Verwandtichaft mit einer andern 
Sprache auffinden; eimem folchen in neuerer Zeit gründlich 
betriebenen Studium verdanfen wir wichtige Aufichlüffe. 

Die Syntaris, die grammatliche Anordnung der Worte 
in Nebeformen, ift nah der Anficht der jetzigen Sprad;- 
forfcher durchaus conftant geblieben; viele Sprachen, die 
gegenwärtig in ihren Worten nur wenig gemein baben, 
baben als Beweis eines Urſprunges dieſelbe ſyntactiſche 
Form unverändert behalten. Die einſylbigen chineſiſchen und 
indochineſiſchen Sprachen und die wohlklingenden Sprachen 
Hochaſtens liefern hierfür Beiſpiele. Sämmtliche Sprachen 
der neuen Welt Haben bei aller übrigen Verſchiedenheit dies 
felben grammaticalifchen Regeln. Die Sprachen Hochafiend 
und ber großen Tartarei, noch mehr die indoeuropäiſchen 
Sprachen zeigen ihren beitimmten Charakter. 

Sprachen eined und besfelben Urfprungs unterfcheiden 
fih indeß bäufig durch Die Bildung ihrer Worte, indem 
beftimmte Glaffen ſtummer Buchftaben ſich gegenfeitig er— 
feßen ; die eine europälfche Sprace eriegt 3. B. die Gau— 
menlaute der anbern durch Zifchlaute, eine dritte gebraucht 
ftatt beider Lippenlaute. Wo ähnliche Erſcheinungen in ben 
meiften Worten zweier Sprachen torfommen, dürfen wir 
für beide einen Urfprung, aber eine verfchiedene Entwicklung 
annehmen. 

Das Vorkommen ähnlicher Worte in verſchiedenen Spra« 
chen kann nicht über die VBerwandtichaft ver Sprachen ent: 
ſcheiden: fo bat die englifche Spradye viele Worte aus ber 
franzöſiſchen, die welſche Sprache noch mehrere der englie 
fchen enmommen: wo nun viele Worte fi gleich oder ähn: 
li find, kann nur die Beichaffenheit dieſer Worte felbit 
über eine Berwandtichaft entfcheiden. Als ſolche Worte 
bezeichnet der Verf. diejenigen, weldye man den Kindern 
zunäcft fprechen lehrt, die Worte des Familienlebens, als 
Bater, Mutter, Bruder, Schweiter u. ſ. w.; ferner ſolche, 
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welche die Theile des menfclichen Körperd und andere von 
Kindern benannte Gegenftände bezeichnen, dann Berfonal: 
sornamen, Zablwörter, namentlich son I bis 10; Zeitwoͤr⸗ 
ter, welche ſich auf alltägliche Verrichtungen ald effen, trin: 
fen, geben, ſchlafen u. |. mw. beziehen, und endlich Die Namen 
der Hausthiere. Solche Worte des täglichen Lebens, die 
jedem Menichenftamme eigen find und unneränderlic bie 
felben bleiben, können nur durch eine gänzliche Vernichtung 
der Nationalität verwifcht oder geändert werben; fie meilen 
deßhalb noch nach vielen taufend Jahren den gemeinihaft: 
lichen Urſprung zweier Völker nah. 

Nationen, die vor ihrer Trennung eine geimiffe Stufe 
oder Gisilifation erreicht haben, befißen bei einer übrigens 
noch jo großen Verſchiedenheit ihrer Worte gewiſſe Bejeich— 
nungen für gewöhnliche Kunjtfertigfeiten, als pflügen, we 
ben, fäuern, und Kunftgegenftände, Waffen, Geräthe und 
Kleidungsſtücke gemeinfchaftlih. Der Verf. bemerkt bier, 
wie dieſe Bezeichnungen bei einer fonfligen Verfciedenkeit 
der Worte oftmals gleich und umgekehrt bei einer großen 
UÜbereinftimmung der übrigen Worte oftmals. vericieben find, 

Nach den bier angebeuteten Grundideen wird es min: 
mehr möglich fein, über vie Verwandtſchaft der Böll: 
ſchaften nach ihren Sprachen zu entfcheiven, und jo erhalten 
wir für das Feflland von Aften und Guropa vier Arten 
von Hauptipradhen, die indoeuropäiſchen Spradien, die 
nordaſiatiſchen Sprachen, die ſyroarabiſchen und endlich dir 
chineſiſchen oder inbochinefifchen Sprachen. 

Die indoeuropäliden Sprachen, zu benen eine gteßt 
Zahl der Hauptſprachen Europas und Aftend nebören, zat 
fallen in verfchievene Gruppen; die erfte ober claſſiſch 
Gruppe umfaßt die Sprachen der alten Literatur (die Sprach 
des Sanfkrit, Die griechifche und lateinifche Spracte); mr 
zweiten Gruppe gehören die dem Sanffrit verwandten Sp 
hen Perfiens -und Mediens; zur dritten Gruppe bie dem 
Sanſkrit ebenfalls verwandten Sprachen, die Sprade det 
alten Preußen mit der lettiſchen und fitauiichen Sprache; die 
beiden legtern Sprachen find, nah von Bohlen, dem 
Sanſtrit näher mie irgend eine europäifche Sprade tr 
wandt; zur vierten Gruppe gehört bie deutſche Spradt; 
zur fünften Abtheilung die flaviiche oder ſarmatiſche Spratr, 
an fie knüpft ſich Die Sprache der Ruffen, Polen und Bib 
men und eines großen Theiles der europälſchen Türkei. 

Die Gefchichte Iehrt und, daß genannte Vollerſchaften 
ſich im grauen Altertbume über die Länder, melde fe gegen— 
märtig bewohnen, verbreiteten; die teutonifchen und Icandir 
nariihen Stämme der germaniichen Raſſe bewohnten zu 
Zeit des Ariftoteles die Küften des keltiſchen Meet; 
die Brahminen, meldye die Sprache des Sanffrit redettn, 
fannte man nur wenig Später zu Megaftbenes Zeit am 
Hofe von Paliborhra (muthmaßlich Patna). Das ganze alte 
Germanien, Sarmatien, Italien, Griecbenland, VPerſten, Re 
dien und Indien war von unabhängigen Stämmen, di, 
zwar alle verſchleden, doc durchaus ähnliche Sprachen tee: 
ten, bewohnt, Nun entſteht die Frage, ob alle viele Til: 
kerichaften eined Urfprunges find? Der Verf. glaubt bin 
Brage bejaben zu müffen; denn wenn auch durch Kriege und 
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namentlich durch die Herrſchaft einer. Nation über bie ans 
dere, die unterbrüdte viel von der Sprache ihrer Sieger 
annimmt, fo iſt doch nicht wohl anzunehmen, daß bie innere 
Ahnlichkeit aller dieſer Sprachen- auf diefe Weiſe entftanden 
wäre, dba wir zumal für die Herrſchaft eines aſiatiſchen 
Stammes über einen fo großen Theil Europas durchaus 
feine Spuren haben. Der Verf, glaubt demnach, daß alle 
genannten Bölkerfchaften von einem gemeinſchaftlichen Stamme 
entiproffen find, und jich erft ganz allmälig in ihren Sitten 
forohl wie in ihrer Sprache die Verfchiebenheiten, Die wir 
jegt an ihnen beobachten, entwidelt haben, 
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"jeder Samenfnofpe hängend, hält ihn aber nicht für das, was er 
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Miticelle 


37. Der Embroyofad von Euphrasia officinalis 
bilvet, nad Didie, an einem Ende eine Halsartige Berlängerung, 
und ſeitlich von diefer Verlängerung einen im Parenchym der Sar 
menfnofpe gelegenen fadartigen Zweig. Die erite halsartige Vers 
längerung it an ihrem obern Gnde etwas angeidmollen ; durch 


dieſen Theil des Embryefades verläuft ein dünner Schlauch, ber 


* ans ber Samenfnofpe hängt und im Eudeſperm ber Samen» 
fucjpe verſchwindet; derſelbe ſchien dem Verf. mit dem Embryo, 
der innerhalb dieſes Endeſperms liegt, in unmittelbarer Berbin- 
Didie fand diejen dünnen Schlauch fah aus 


nach dem Referenten wirklich iR «für den Pollenfchlaud), fon: 
bern für eine Derlängerung bes Embryoträgers nach außen. (any 
ähnliche Ausfadungen des Embryofades ins Parenchym des Inte: 
gumented wurben längit burh Schleiden für die Samenkneſpe von 
Lathraea nachgewieſen.) (The Annals and Magazine of natural 
history, No, 4. 1848.) 





Seiltunde, 


(XV) Über den Scheintob und die Verhinde- 
rung des Lebenvigbegrabend, 
Bon Hm. Bouchut. 


Die Pariſer Akademie der Wiffenfchaften hatte bezüg— 
lich ver Bewerbung um den von Hrn. Manni im Sabre 
1837 geftifteten ‘reis die Frage ausgeichrieben, an welchen 
Zeichen man den Scheintob erfenme und wie ſich das Leben: 
Digbegraben am ficheriten verhindern laſſe. 

Ald Beantwortung waren feit zehn Jahren fech® ges 
fehriebene Abhandlungen und viele Drudicriften eingegan: 
gen, von benen nur eine Arbeit, bie des Hrn. Boucut, 
der zur Beurtheilung beauftragten, aus den Hrn. Dumeril, 
Andral, Magendie, Serres und Rayer zufammen: 
geſetzten Gommifjion des Preiſes würbig fchien. 

Die Beobachtungen und Verfuche des Hrn, Bouchut 
haben denfelben zu dem Mefultate geführt, daß alle Schein: 
tode und befonderd die ron Aſphyrie und Syncove herrüh: 
renden, fo verfchievenartig deren Symptome auch jonft fein 
mögen, doch ein gemeinfchaftlihes Kennzeichen, nämlich das 
Fortbefteben des Herzichlages, darbieten, und daß 
ſich durch dieſes der Scheintod von dem wirklichen Tode 
unterſcheidet. 

Dieſer Hauptumſtand bat die Aufmerkſamkeit der Gom: 
miſſion befonders in Anſpruch genommen, und fie bat bie 
Griabrungen des Verfaſſers über dieſen Punkt mehrfach 
geprüft. 

Die von der Commiſſion am Menfchen, fowie an Thies 
ren, bei denen man die Ohnmacht bis zum äußerſten Grabe 
fleigerte, angeftellten Beobachtungen baben die vom Verf. 
angekündigte Thatſache volllommen beftätige, indem fich in 
allen Fällen von Spneope die Herzſchläge vermitteld ber 
Aufeultation vernehmen ließen. 

Hrn. Bouchut zufolge find die fihern Kennzeichen 
des Todes unmittelbare oder entfernte. Unmittelbare beim 
Menichen find: 


1) Die anhaltende Abweſenheit des Herzichlages bei 
Anwendung der Aufcultation. 

2) Die gleichzeitige Erſchlaffung fämmtlicher Schließ: 
mugfeln, welde von der Lähmung diefer Muskeln berrührt. 

3) Endlich das Einfinfen des Augapfeld und der Vers 
luft der Durcpfichtigkeit der Hornhaut. 

Der Anſicht der Commiſſion zufolge find dieſe Kenn: 
zeichen nicht durchgehende von gleihem Wertbe. Nach den 
in dem Berichte beigebrachten kliniſchen Beobachtungen iſt 
fie der Meinung, daß, wenn bei der Aufeultation der Herz: 
ſchlag 5 Minuten lang, d. h. 50 Mal fo lange fehlt, als 
die Geräufche des Herzens während des Todeskampfes aus: 
fegen, kein Zweifel darüber obmwalten fünne, daß der Tod 
wirklich eingetreten ſei. Übrigens ift das vollſtändige Auf 
hören des Herzichlages ftetd vom zwei ſehr auffallenden und 
leicht zu conflatirenden Erſcheinungen begleiter, nämlich dem 
Aufbören der Arhmungsbewegungen und dem Verlufte des 
Gefühle und der Bewegung. 

Die Commiſſion betrachtet demnach mit dem Verf. das 
volftändige Aufhören des Hersfchlages und der Girculation, 
wie ed durch Die Aufeultation conitatirt wird, für ein um 
to fihhereres unmittelbares Kennzeichen, ald das vollftändige 
Ausjegen des Herzichlages auch dasjenige der Reipiration 
und der Bunctionen des Nervenſpſtemes, wenn biefelben nicht 
ſchon früher aufgehört haben, fofort nach ſich ziebt. 

Das zweite unmittelbare Kennzeichen des Todes, welches 
sr. Bouchut aufftellt, bietet aber, der Anficht der Eom: 
miſſton zufolge, eine gleiche Zuverläffigkeit dar. Die Er: 
fhlaffung der fümmtlihen Schließmuskeln wäre aljo Fein 
ganz jichered Kennzeichen des Todes, 

Das dritte Kennzeichen, die Bildung einer undurcfiche 
tigen Schicht auf der Oberfläche der Hornbaut und das 
Ginfinfen des Augapfeld, welches Hr. Bouchut für zuver⸗ 
läſſig bält, fcheint der Commiſſton ebenfalls nicht ganz bes 
weiſend. 

Unter den drei vom Verf. aufgeſtellten Kennzeichen wäre 
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demnach nur das Aufhören des Herzſchlages ald vollkommen 
gültig anzuerfennen. 

Was die entfernten ſichern Kennzeichen des Todes ans 
betrifft, fo nimmt Hr. Bouchut deren drei an, nämlich 
die Starrbeit Der Leiche, Die Abwelenbeit der Musfelcon« 
tractionen beim Einwirken bes Galvanismus und die Fäul— 
niß. Die Zuverläffigkeir dieſer Zeidien wird von allen Ge: 
richtsärzten zugeftanden und unterliegt nicht dem mindeiten 
Zweifel, 

Was nun die Feichenhäufer anbetrifft, mie man fie in 
mebreren Städten Deutſchlands findet, und deren Einrichtung 
ſich darauf gründet, daß es außer der Fäulniß fein ficheres 
Kennzeichen bed Todes gebe, fo hält die Commiſſion die— 
jelben unftreitig für ſehr nützlich, namentlich wenn darin 
auf Die voritebend erwähnten Kennzeichen des Todes Rück— 
jicht genommen wird. 

Die Commiſſion erfennt alſo an: 

I) Daß das rollftändige Aufbören des Herzſchlages, 
wie es ſich durch die Abwelenbeit der Geräuſche Des Herzens 
berausftellt, ein jichered Kennzeichen des Todes fei. 

2) Daß Die Starrbeit der Leichen ebenfalld ein zuder⸗ 
läſſiges Kennzeichen des Todes ſei. 

3) Daß ein drittes ſicheres Kennzeichen das Fehlen 
der Muskeltontractionen bei Einwirkung des elektriſchen ober 
galvaniſchen Reizes ſei. 

4) Daß, da Die allgemeine Fäulniß der Leichen gemöhne 
lich viel ſpater, ald Die vorflebenden Kennzeichen, eintritt, 
das Abwarten jenes Proceſſes nicht nötbig Sei, bevor man 
zur Beerdigung oder zum Ginbalfamiren ſchreitet. 

3 Daß jedoch, Da Das Aufbören bed Herzichlages, bie 
Starrbeit und die Abweſenheit der Neizbarfeit der Musfeln 
nur durch Arzte ermittelt werben können, auch nur bielen 
geftattet fein Dürfe, über das wirkliche Gintreten des Todes 
zu erfennen. 

6) Daß, ba fi der Tod ſchon vor dem Gintreten ber 
Fäulniß ficher conftatiren läßt, dergleichen Leicbenbäufer, mie 
man fie in manchen Städten Deutichlands findet, unnöthig 
freien, obwohl ed wünſchenswerth ſei, daß zur Aufnahme 
ber Leichen der Armen bis zur Beerdigung paflende Locali— 
täten eingerichtet würben. 

Die Commiffien bat übrigend den Manni'ſchen Preis 
dem Dr. Bouchut, als Verf. ber gelungenften Abhand⸗ 
lung über den fraglichen Gegenitand, melche der Akademie 
ſeit zehn Jahren zugeſandt worden iſt, einftimmig zuerfannt. 
(Gazette med. de Paris, 31. Mai et 3. Juin 1848.) 


(XIX) Gefichtöfehler in Folge von unregelmäßi- 
ger Strahlenbrehung, nebſt Nachtblindheit. 
Don Hrn. R. Hamilton. 


Folgender Fall fteht in ver Wiſſenſchaft nicht vereinzelt 
ba, indem man 3. B. in Mackenzie's Werke über Augene 
franfbeiten*) drei äbntiche angeführt findet. Indeß zeichnet fich 
ter vorliegende dadurch aus, daß das Hauptleiden eigenthüm—⸗ 


5 . Überfegt. ar. ®, 182, Landen: Int.» Gumpt. zu Weimar. 
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liche Complicationen barbietet. Die von Hm. Hamilten 
in Anwendung gebrachte Behandlung ift ſchon mehrmals er: 
fotgreih geweien. 

Beobachtung. An einem 25jährigen- Ladirer ftelltm 
fich folgende Symptome dar, 

1) Umvollftindige Nachtblindheit. Nach Sonnenunter 
gang und forie die Dimmerung eintritt, kann er bie ibn 
umgebenden Wegenftände nicht mebr feben. Bei künſtlicher 
Beleuchtung kann er jene, wenn biefelbe Eräftig genug if, 
wieder erkennen, fo daß er ſich z. B. bei guter Gasbeleuchtung 
auf der Strafe zurechtfinden, ja ſelbſt im ter Mäbe inch 
Gasbrenners leſen ann. 

2) Der Kranke bat noch einen andern Gefichtöfchler, 
welcher ibm nicht weniger läftig iſt, ald ber eben erwähnie, 
und der von einer unregelmäßigen Refraction von Seiten des 
dioptriichen Apparates des Auges berzurübren ſcheint. Wenn 
er das Zifferblatt einer Ubr anſieht, auf welchem die Zeiger 
eine ſenkrechte Stellung baben, jo kann er bie Zeit nice 
erkennen, wogegen er Died gut zu thun vermag, wenn fie 
borizontal gerichtet find. Eben fo verhält es ſich mit den 
Napfpeichen. Bringt er einen Gegenitand dem Auge gan 
nabe, jo fann er ibn im ganzen, aber nicht in allen feinen 
Theilen gleich gut erkennen; in einiger Entfernung unte 
fcheidet er jedoch bloß borigontal gerichtete Gegenſtände. 

Gr Hagt auch darüber, dab, wenn er irgend ein Mufter 
zu zeichnen babe, bei welchen die ſenkrechten Linien vorberr⸗ 
chen, ibm dies nie gut gelinge, ſondern daß er dieſe Linien 
fterd fchräg zeichne, während er die borizontalen genau treffe. 
Um dem abzubelfen, wenbet er, wenn er fenfrechte Yinien 
zu zeichnen bat, den Gegenſtand auf bie eine Seite und jtelt 
ibn hernach wicher aufrecht. Auch ift er auf ein Mittel 
verfallen, dieſem Berceptionsfebler entgegenzuarbeiten; er biegt 
nämlich ven Kopf zur Seite, fo daß er vie ſenkrechten ti 
nien genau feben und abzeichnen fan, fo lange er aber in 
biefer Stellung verbarrt, erfcheinen ibm die borizontalen tie 
nien unbeutlich und berworren, 

3) Zu dieſen Gefichtöfeblern fommt noch ein bober 
Grad von Kurzjichtigkeit, welcher auf dem einen Huae br 
beutender ift, ald auf dem andern und in Kolge beffen er 
bie Gegenſtände nicht mit fiharfen Umriffen ficht. 

Der Patient führt an, daß, wenn ſich ein Gegenſtand 
ganz jenfeitd ver Brennweite feined Auges befindet une felg- 
lich alled um ibn ber dunkel iſt, er nur den äußern Nugen: 
liedwinkel ein wenig nach außen zu zieben brauche, obne den 
Augapfel zu brüden, um den Gegenſtand aldbald zu erkennen, 
ald ob der Geſichtöfebler gar nicht vorbanden ſei. Bei dem 
linken Auge thut diefe Manipulation die beiten Dienfte, aber 
neh volftändiger gelingt fie, wenn fie auf beiden Augen 
zugleich angewandt wird, Wenn ferner ein Gegenſtand zu 
winzig ift, ald dan er felbit in febr geringer Gntfermeng 
erfannt werden koͤnnte, fo gelingt es ibm durch Das ange 
gebene Verfahren denfelben fo genau zu feben, wie wobl ir 
gend eine Perſon mit gefunden Augen ibn erblidt. Allein 
da er hierzu beider Hände bedarf, jo mügt es ibm in Bew 
auf feine Berufsgeſchafte nicht, 

Drei der erften Unterfuchung der Augen ließ ſich an 
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demfelben durchaus nichtö abnormes wahrnehmen. Der Pa— 
tient dit nicht an Kopfweh oder irgend einer andern Stö— 
rung feines allgemeinen Gefundbeitdzuftanded, So viel er 
fih erinnern kann, find feine Augen ſieis in demfelben Zur 
ftande gewefen. Außer den erwähnten Unvollkommenheiten 
find ibm beim Gopiren Feine hinderlich; fondern er kann 
fowohl die Gontouren der Mufter, ald die Farben genau 
unterjchriden und nachahmen. 

As Hr. Allen Thomfon dad kranke Organ aber 
aufmerffamer unterfuchte, erkannte er, daß am rechten Auge, 
welches das fehlerbafteite und folglich dasjenige war, deſſen 
fih der Patient am wenigften bebiente, der ſenkrechte Durch- 
mefjer der Hombaut etwas größer war, als ber horizontale. 
Auch war die Geſtalt der Membran etwas unregelmäßig und 
ihr Durchmeffer trat nach oben und innen etwas ftärfer ber» 
vor. Berner glaubte er wahrzunehmen, daß fie in der Nice 
tung des Querdurchmeſſers eine etwas ftärfere Krümmung 
darbiete. 

Man wiederholte hierauf mehrmald ven Verfuch mit 
einem Stecknadelkopfe und einem doppelten Loche in einem 
Kartenblatte, um die Brennweite der beiden Augen in ſenk— 
rechter und horizontaler Nichtung vergleichend zu beftimmen, 
Beim linken Auge wurde, wenn bie Löcher horizontal waren, 
das Bild ein Mal bei 6 Zoll und dad andere Mal bei 
51, — 6 Zoll Abſtand einfach, und wenn die Köcher fenke 
recht geftellt waren, trat dieſelbe Wirkung ein Mal kei 
5, Zoll und ein anderes Mal bei 9— 91, Zoll Abftand 
ein. Die Wiederholung desſelben Verfuches beim rechten Auge 
batte wegen des hoben Grades von Myopie bes leptern 
Schwirrigkeit; indeß fchien das Verhältniß der borizontalen 
und verticalen Brennweite fih zu 5%, Zoll und 61, Zoll 
zu fiellen. 

Aus diefen Verfuchen ergab fich, daß die Abweichung 
der ſenkrechten Strablenbrechung von ber horizontalen beim 
linten Auge bebeutender war, ald beim rechten, wogegen das 
legtere Furzfichtiger war, ald dad eritere. 

sr. Thom ſon zeichnete nun zwei gerade Linien, bie 
einander unter einem rechten Winfel ſchnitten, auf ein weißes 
Papier. Der Kranke erkannte dieſelben in einer Entfernung 
von 18 Zoll; allein bei 3 Fuß Abſtand konnte er bie fente 
rechte Linie nicht mehr unterscheiden. Bei 18 Zoll Abſtand 
erfannte er einen Kreis von Y, Zoll Durchmeſſer; entfernte 
man tenfelben vom Auge, fo Fonnte er nur noch den obern 
und untern Theil Deöfelben ſehen, während die mebr fenkmcht 
gerichteten feitlichen Theile deöfelben unfichtbar wurden. Er 
ſah dieſe wieder, obwohl verworren, wenn man die Linie 
breiter machte, 

Schaute der Patient ein helles Licht, z. B. eine Gab⸗— 
flamme, durd ein Stecknadelloch in einem Kartenblatte an, 
fo erjchien fie ihm nicht abgerundet, fondern von oben nad) 
unten etwa nocd ein Mal fo lang, ald gewöhnlich. Auf dem 
rechten Auge war dieſe Erfcheinung etwas weniger auffallend, 
ald auf dem linken. In beiden Bälfen ſchien es ihm, als 
ob das untere Ende der Flamme ein wenig einwärts geneigt 
fei, und dieſe Täuſchung war bei Unmwendung des rechten 
Auges am ſtaͤrkſten. 
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Hr. J. Adie verſuchte nun einen Apparat zur Hebung 
des Geſichtsfehlers. Er hatte mehrere planconcabe cylindriſche 
Linſen von 2 Buß bis 8 Zoll Brennweite, und fand, 
daß die ſchwächſte am günftigften wirfe, wenn er bie 
felbe in eine ſolche Lage brachte, daß die chlindriſche Ober 
fläche borigental oder von der einen Seite auf die andere 
einwirfte (?). Die Wirkung diefer Linſe beſteht darin, daß bie 
ftrablenbrechende Kraft des Auges in der Querrichtung ver« 
mindert und fo deſſen Quer- und ſenkrechte Krümmung 
wahrſcheinlich ausgeglichen wir, Man fepte dergleichen 
Glaͤſer in cin Brillengeftell, fo daß fle auf beide Augen ein 
wirkten, und erhielt dadurch einen höchſt günftigen Erfolg. 
Der Kranke konnte nun eben jo weit und deutlich feben, 
twie irgend einer der Anweſenden; kurz die Myopie und uns 
regelmäßige Refraction waren durchaus geboben. Da er, 
wenn er fi der Brille nicht bedient, beſſer nach der Quere 
fiebt und die Wirkung der cylindriſchen Gläſer in der Ber: 
minderung ber Refractionskraft beſteht, fo paßt ſich Das Auge 
nach der Gorrection wahrfcheinlich durch eine innere Verän- 
derung dem beutlichen Sehen an. (Geuzette med. de Paris, 
14. et 17. Juin 1848.) 


(XX.) Über die Rückenmarks-Apoplexie. 
Bon Hrn. Vedbie. 


Da der Verf. Selegenbeit hatte, ein Rüsenmarkdleiden 
zu. beobachten, vorlhem er den Namen apoplexia spinalis 
giebt, und dad und zu den Gaargefäh- Apoplerien (apoplexies 
capillaires) ded Hrn. Gruveilbier zu gehören fcheint, fe 
nahm er tavon Vrranlaffung, eine Anzahl von Fällen von 
Hämorrbagien in dad Rüdenmarf oder die Membranen des— 
felben zufammenzuftellen, und bie bei denfelben beobachteten 
ätiologifchen, ſymptomatologiſchen und anatomifchen Umftänbe 
durch tabellarifche Anordnung zur vergleichenden Anſchauung 
zu bringen. Durch diefe Art von Analyſe gelangt er dann 
zu nachitebenden Bolgerungen, 

1) Die Rüdenmarköspoplerie kann in allen Lebensal⸗ 
tern vorkommen, ift jedoch im Kindesalter feltener beobachtet 
worben, ald bei Erwachſenen. 

2) Die meilten Fälle find beim männlichen Geſchlechte 
wahrgenommen worden. 

3) Der Tod tritt in der Regel fchleunig ein. Hat 
bad Leiden feinen Sig im verlängerten Marke, fo erfolgt er faft 
augenblicklich; ift Der obere Theil des Rückenmarks betroffen, 
fo ftirbt ber Patient erſt nach mehreren Stunden, ja felbit 
Tagen, und wenn die Upoplirie ihren Sig im untern Theile 
der Halsgegend ober noch tiefer bat, fo fann ter Patient 
noch Lange leben. Der Verf. berichtet über drei Bälle dieſer 
Art, von been zwei den Hhrn. Grupeilbier und Gri— 
folles angehören, während der dritte der von ibm felbit 
beobachtete iſt. Im eriten Balle lebte der Patient, nachdem 
die Himorrhagie eingetreten, noch 5, im zweiten I, im brits 
ten 21, Jahr. 

4) Der Sig der Hämorrhagie ift ungemein veränder- 
lich; fie findet zuweilen zwifchen den Anochen und den Nüden- 
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marfdmembranen, zuweilen in dem Naume zwifchen den Mem— 
branen felbft, man Mal unter der pia mater, manch Mal 
in ver Subitanz des Marked, befonderd in der grauen, Statt. 
Selten trifft man fie in der im eranium enthaltenen Pors 
tion des Marked, was um fo bemerfenswertber ift, als vie 
Hämorrbagie in der Varolds Brüde verhältnißmäßig bäufig 
if. In der Halsportion des Müdenmarked kommt fie 
ungefähr eben fo oft vor, wie in der Nüdenportion, wäh- 
rend fie in der Lendenportion feltener ift. 

5) Die Hämorrhagie kündigt fih gewöhnlich, jedoch 
nicht immer, durch einen plöglich eintretenden Schmerz, oder, 
wenn jchon längere Schmerzen vorbanden gewefen, durch eine 
plögliche Steigerung derfelben in der betroffenen Gegend an. 
Dabei findet Feine Befchleunigung des Pulsſchlages Statt. 
hierauf tritt alsbald, zumeilen unter Gonyulfionen, Para— 
plegie ein, und wenn der Tod nicht rafch erfolgt, fo bemerkt 
man Frampfbafte Gontractionen und alle übrigen Symptome, 
welche der entzündlichen Erweichung des Rüdenmarfes eigen find. 

6) Wenn die Hämorrbagie nicht befonderd ausgedehnt 
ift, fo findet der Schmerz nur an einer einzigen Stelle des 
Nüdenmarks Statt; im entgegengefegten Falle kann fich der 
felbe jedoch längs der ganzen Nüdenmarköjäule erſtrecken. 
Hat fih das Blut auperbalb des Marks ergofien, fo daß 
die dasſelbe umbüllenden Membranen durch Druck gereizt wer: 
ten, fo iſt derſelbe ſehr acut; er verſchwindet jedoch, ſobald 
das Rückenmark vollſtändig comprimirt iſt und deſſen Fun— 
ctionen aufgeboben ſind, wie man denſelben auch in den 
Fallen nicht wahrnimmt, wo ſich dad Blut allmälig in bie 
graue Subſtanz ergießt, ohne die Nervenfäden zu zerreißen 
zder die Membranen zu dehnen. 

T) Die Lahmung erſtreckt fich zuweilen nur über eine 
Seite des Körperd, und dies ift der Ball, wenn die Er— 
gießung febr beſchränkt ift und ihren Sig nur in der einen 
ſeitlichen Hälfte des Nüdenmarks bat. Die Lähmung ift 
alddann eine direete, d. b., fie betrifft dieſelbe Seite, in 
der Die anatomifche Verlegung Statt findet. Sie betrifft 
entweder die Bewegung oder dad Gefühl, je nachdem das 
Leiden feinen Sig mehr in der vordern oder mebr in der 
bintern Portion des Rückenmarks bat. 

8) Die frampfbaften Musfelcontractionen und vie tes 
tanifche Starrbeit treten erft nach erfolgter Gämorrbagie ein, 
müſſen indeß ald Zeichen einer mebr oder minder bedeutenden 
entzündlichen Erweichung des Rückenmarks gelten. 

Die Hämorrhagien find ſowohl im Rückenmarke ſelbſt 
als in deſſen Membranen fo ſelten, daß man bis jegt deren 
Geſchichte noch nicht mit binlänglicher Genauigkeit hat fefte 
ftellen können, Der Sammlung von Beobachtungen, welche 
der Arbeit des Hrn. Peddie zu Grunde liegt, läßt ſich der 
Vorwurf machen, dap fie nicht gleichartig genug ift, da ſich 


146. VI. 14. 


224 


in derfelben Fälle von Hämorrbagien in die Subftanz de 
Nüdenmarks felbit, unter die arachnoidea, in die arachnoi- 
dea und zwifchen die Membranen und Wirbelbeine vereinigt 
finden. Es liegt auf der Hand, daß die in ben verfchiedenen 
Bällen beobachteten Abweichungen in Betreff der Dauer und 
ded Ausgangs der Krankheit, der größern oder geringern 
Ausdehnung der Lähmung ꝛc. diefen Verfchiedenheiten in dem 
Sitze des Leidens untergeorbnet find, fo daß jede der vom 
Verf. aufgeitellten Beſonderheiten nur für eine geringe Ans 
zahl von Fällen, für I, 2 oder böchſtens 3 gelten kann, 
welche in Unfebung des Siged und der Ausdehnung ber 
Grtravafation 'mebr oder weniger Abnlichkeit mit einander 
baben, während fie auf die übrigen Fälle Feine Anwendung 
geftattet. Auf diefe Weife bleibt die Wiffenfchaft noch ziem— 
lih auf dem frübern Standpunkte. 

Mir wollen bei diefer Gelegenheit darauf binweifen, 
daß bie Ertravafationen, welche ihren Sig zwiſchen ven Bir: 
belbeinen und den Membranen des Rückenmarks, alfo zwiſchen 
den Knochen und der dura mater haben, fich nicht wohl in 
die Kategorie der Nüdenmarfsapoplerien bringen laffen tür 
ten, Diejenigen Hämorrbagien des Rückenmarks, welche nicht 
das Rückenmark felbit oder das unter der Spinnewebenbaut 
liegende Zellgewebe betreffen, haben ihren Sig gewöhnlich 
zwijchen ver dura mater unb ber arachnoiden. Wenn tu 
Blut mit den Wirbelbeinen felbit in Berührung tritt, möchte 
man auf einen patbologifchen Zuftand dieſer Knochen ſchlie⸗ 
ben, dur den die Grgiefung veranlaßt werde, und im tiefem 
Balle dürfte fchwerlich von einer ächten Apoplerie des Rücken- 
marks oder feiner Membranen die Dede fein Eönnen. 

In Betreff der in die Subftanz des Rückenmarks felbit 
Statt findenden Hämorrhagien fcheint und die Erklärung, bie 
sr. Peddie rüdfichtlih der Frampfbaften Zufammenziebun- 
gen der Griremitäten und der tetanifchen Steifbeit aufitelt, 
nämlih daß dieſe Erfcheinungen eine Bolge der bereits 
eingetretenen entzündlichen Erweihung feien, keineswegs für 
erwiefen gelten zu fünnen. (Gazette med, de Paris, 14. et 
17. Juin 1848.) 


Mifcelle. 


(33) Gompreffion der hydrocele empfiehlt Dr. Nix: 
dimi in den Annali universali di medieina, Deebr. 1947, nah 
einem dadurch glüdlich geheilten Falle von hydrocele tunicae pro- 
priae, weldye Ten mehrmals vergeblich mit Punctien bebanzelt 
war. Gr bedient fi zut Gompreffion einer Bleiplatte, welde anf 
beiden Seiten bes scrotum angelegt wird, währen man Samen: 
firang und Hoden von dem Druste frei läßt. Durd den Drud 
eutſtand MArhäfiventzundung (das iſt doch nicht ganz veritänlid) 
und dadurch vollitändige Verwachſung. — Die Eidyerbeit des 
Erfolgs iſt hier offenbar micht beſenders groß, wehl aber emufchlt 
ſich der Verfuch Dadurch, daß er nicht verlegend iſt und wehl wenig 
Wiverftand bei waſſerſcheuen Patienten findet. 
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XXXIV. Über die Beziehungen der Gthnologie zu 
ben. Übrigen Zweigen der Wiſſenſchaft. 
Bon J. C. Vridarb. 
Schluß.) 

Außer den genannten Hauptſprachen der indoeuropäi— 
ſchen Familie zählt man zu ihr noch einige weniger bedeu— 
tende, 3. B. die feltiiche Sprache, die aber von einigen 
Forſchern für gemifchten Urfprunges gebalten wird. Die 
Bewohner bes öftlichen Guropas, die Skippetaren oder Ar: 
nauten, ober Albaneien, die Abkömmlinge ber alten Illy— 
tier, die Epiroten und Macevonier ſprechen ibre eigene 
Sprade; der Ritter von Zylander hält fie deßhalb für 
einen eigenen Zweig des großen indoruropäticen Stammes. 
Auch die Bewohner des Kaufalus wie Die benachbarten Gebirgs— 
bemohner, die Armenier, die eigentlichen Perſer, ſowie bie 
Afghanen oder Patanen, welche die Pufchtu» Sprache reden, 
gehören zu demfelben Hauptitamme, 

"Die Verwandtſchaft derjenigen Sprachen, welche zur 
zweiten großen Stammſprache für beide Gontinente gehören, 
ift zwar nicht fo augenfällig, aber doch hinreichend deutlich, 
fie find mehr nach drei Himmelsgegenden über Aften und 
Europa verbreitet. Ginige Forſcher find der Meinung, daß 
die Stämme der tatarijchen Familie vor der Ankunft ber 
inboeuropäifchen Familie über weite Länderflächen werbreis 
tet waren, aber von legteren nach Norden, Oſten und Weiten 
getrieben wurden. Wie die europälfchen Völker ihnen fpäter 
nachrüdten, zogen ſie ſich in bie entfernten Theile Scandis 
nariend, ind ruſſiſche Reich jenſeits des Waldai-Gebirges, 
ober hinter die große Uwalli-Kette, welche eine Waſſerſcheide 
zwiichen dem baltiichen und dem Eismeere bildet, zurüd; 
von da kamen fie ſpäter nach dem Pontus Eurinus und 
dem kaſpiſchen Deere. Das Walvdai: Grbirge bildete lange 

No. 2127. — 1027, — 141. 


Naturkunde. 


Zeit eine natürliche Grenze zwiſchen den Tlavonifchen Ruſſen 
und dieſer zweiten Menſchenraſſe, welche die Nordküſten Eu— 
ropas bewohnte, und zu denen die Binnen, Lappen, die 
DMagyaren in Ungarn und verſchledene Nationen im Norben 
Rußlands, vom weißen Meere bis jenfeit des Ural, gehören. 

Die Hochebenen Aſiens werden von einer ander Abs 
theilung derſelben-Raſſe, den Türfen, Mongolen und Man: 
tſchu⸗ Tataren bewohnt; von ihnen ſtammen fanmtliche Völker, 
die ſich Später vom japanifchen Meerbulen bis zur Donau 
ausbreiteten, Die Verwandtſchaft ihrer Sprachen zu eins 
ander war indeß viel ſchwieriger wie bei ber indoeuropäi⸗ 
ſchen Raſſe nachzuweiſen. Die Bewohner des Hochlandes 
von Aſien werben ſchlechthin Tataren genannt, die nörds 
lichen viefelbe Sprache redenden Stämme von den Muſſen 
Tſchuden, Ugren oder Ogor genannt, worqus der Name 
Ugro-Tataren entſtanden iſt. Die nahe Verwandtſchaft 
dieſer Völker zeige ſich am deutlichſten in ihren Sprachen, 
bie aber auch bier nicht in der Gleichheit der Worte, ſon— 
bern in der Übereinſtimmung der Gonftruction berubt. Im 
allen Dielen Sprachen herrſcht die von Viguier in der 
türkiſchen Sprache nachgewieſene fogenannte vierfache Bar: 
monie der Lautbuchſtaben, wornach in einem und demſelben 
Worte nur Lautbuchſtaben einer beſtimmten Art vorkommen 
können. Die türkiſche Sprache und alle ihr verwandten 
Mundarten, von China bis Gonftantinopel, haben vier Ar: 
ten von Vocalen. Diejelben find auch in der Sprache der 
Sinnen und Yappen und durch Norris fogar in der Sprache 
ver Japaneſen nachgewieſen. 

Wie weit ſich dieſe Raſſe nach Weſten ausgedebnt, iſt 
nicht mit Sicherheit nachgewieſen; die Euskarier oder alten 
Berrobner des Südens von Franfreichh und Spanien, welche 
vor den Kelten dieſe Bänder inne batten, follen, nah Raft, 
zu dieſer Raſſe gehört haben; auch — die Ureinwohner 
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Pritanniend von einer finniſchen Maffe zu flammen. Im 
weſtlichen Europa deuten Die alten Gräber und deren Inbalt 
auf einen mehr wilden Völferftamm, die runden Schädel 
auf die Tatarenrafle; die alte britiiche Legende von Gog 
ung Magog ſcheint darnach eine mythiſche Bedeutung zu 
baben. 

Der Verf. bemerft noch, mie unter ber tatarijchen 
Haffe, für deren Stammverwandeichaft ihm gefchichtliche 
Berweife fehlen, Bölfer vereinigt find, Die nach ber Geftalt 
des Sihädeld, der Beihaffenbeit der Haare und ihres Tem: 
peramented ſehr von einander verſchieden find, 

Die dritte Gauprraffe ift die chineſiſche und indochine- 
ſiſche; die Sprache aller ibrer Wölfer bat nur einjilbige, 
feiner grammaticaliſchen Birgung fühige Worte, die äußere 
Ahnlichkeit und die geographiſche Nachbarſchaft liefern fers 
nere Beweiſe für ihre Verwandiſchaft. 

Die vierte große Raſſe iſt die ſyroarabiſche oder ſe— 
mitifche; zu ihr gebören die alten Gebräer, Aſſyrer, Syrer 
und Mraber. Die arabiſche Sprache hat ſich über alle Die 
früher son dieſen Nationen bewohnten Länder verbreitet. 

Die africanifchen Sprachen find noch zu menig jlubirt, 
um aus ihnen fichere Rolgerungen ziehen zu können, doch 
Scheint man vier Hauptſprachen annehmen zu Dürfen. Die 
nordafricaniſchen Sprachen find den jproarabiichen vers 
wandte; zu ihnen geboren die Sprachen von Abyſſinien, Ghiz, 
Tigrid und Ambara. Die Spradyen der Berber, Kabylen 
und Schillah (Dialerte der alten libyichen Sprache) gehören, 
nah Neumann, zu einem andern Zweige der fproarabi« 
ſchen Spradse, dem das Hebräiſche und Sprifche entiproifen. 
Die Sprache der Haufar Neger in Sudan if, nah Neu— 
mann, ebenfals der ſyroarabiſchen Sprache verwandt. 

Die Sprache ber Kaffern bildet die zweite Hauptiprache 
Africas; zu ihr geboren ſämmtliche Neger mit ſchwarzem 
Wollbaare, ſämmtliche Kaffernſtämme, die Suahelis der Oft: 
küjte und Bewohner von Gonge, Einige Stämme vieler 
Abtheilung befigen den Neger-, andere den Kaffern= Habitus, 
und nod andere find von beiden verſchieden. 

Die Sprache der Hottentoten und Bufchmänner bildet 
die dritte Gruppe. 

Die vierte Gruppe umfaßt die Negerfiimme Weftafricas 
(Der Verf. benugte zu dieſer Elaffificirung die neueften Bors 
fhungen Dr. Lathams über Die africanijchen Sprachen). 

Sämmtliche Sprachen Americad baben einen Typus, 
obſchon ihre Worte häufig fehr verfchieden find, weßhalb 
von einigen Schriftftellern auch verfchiebene Gruppen von 
Spradyen angenommen werben; Dr. Latham, ver fie gründ- 
lich ſtudirte, flinnmt für ihre innige Verwandtſchaft. So 
interejfant ed nun wäre bejtimmmt zu mwiffen, ob ale ameri- 
caniſchen Nationen, ſelbſt diejenigen, welche durch geogras 
pbifche Hinderniffe und ihre phyftcaliiche Beſchaffenheit von 
einander getrennt zu fein jcheinen, 5. B. die Giquimaur, 
wirklich mit einander verwandt find, jo wäre es boch noch 
weit wichtiger zu erfahren, ob bie americaniichen Sprachen 
irgendwie Abnlichkeit mit ven Sprachen der alten Welt er: 
fennen und darnach auf eine gemeinfhaftliche Abftammung 
ichließen ließen. Nun bat die euffarifche ober alte iberiſche 
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Mundart, melche vieleicht die Altefte Sprache des weſtlichen 
Guropas ift, allerdings in ihren Mebeformen mit den ame 
ricanifchen Sprachen Abnlichkeit; M' Culloch, ein ameri- 
caniſcher Söriftfteller, hält demnach die Bewohner der neuen 
Melt für europäiſchen Urfprunges, Neben großen Ähnlich- 
keiten Kommen indeß in beiden Sprachen jo große Verihie 
denheiten vor, daß, mie der Verf. meint, ſich feine folden 
Schlüffe zieben laffen. Die Bewohner des äußerften Nord: 
often von Alien, jenfeits des Fluſſes Kolyma, follen von 
den Stämmen der großen Tatarei durchaus verſchieden fein; 
ibre Sprache kennt man noch zu wenig, ein Vergleich der: 
felben mit den Sprachen ver von der Jagd lebenden Stämme 
bed gegenüber liegenden Americas, namentlidy mit der Sprache 
der Aıbabadeas, würde vielleicht zu wichtigen Entvedungen 
führen. Schon feit lange fennt man bie nabe Venwantt: 
fhaft der Sprache der Ejquimaur mit der Mundart der vom 
Fiſchfange lebenden Tſchuktſchi in Aſien. 

In der Südſee finden ſich ſehr verſchiedene Menſchen- 
raſſen; die wichtigſte unter dieſen iſt die polyneſiſche, ten 
ten Malayen abſtammende Raffe. Die Papuaraſſe iſt in 
manchen Beziehungen den Bewohnern der Goldküſte Aftlcas 
ähnlich, in der Form des Schädels aber von allen Neger: 
raffen ſehr verſchieden; einige Papıra » Stämme fpredien eine 
polpnefiiche Mundart, fie ſcheinen Miſchlinge beider Maffen 
zu fein. Die Auftralier bilden eine dritte Raſſe; ihre Spru: 
chen fliehen, nach Gapitän Gray's Unterfuchungen, gan 
für fih da, find aber alle unter einander verwandt. Norris 
will zwifchen ver Sprade der Aufiralier und ber Spracht 
der Tamulier, der Ureinwohner von Dekhan, Beziehungen 
gefunden baben. 

Der Verf. glaubt mit Diefer Skizze Die Merbobe, nad 
welcher ethnologiſche Unterfuchungen erfolgreich auszuführen 
find, bezeichnet zu baben. Die einzige ſichere Grundlage, 
nach weldher man die Nationen in Gruppen und Kamilien 
theilen fann, tt, nach ihnen, hiſtoriſchen Urfprunges, mur 
auf hiſtoriſhe Thatſachen Darf man nach ibm die Der: 
wandtjchaft ober Verſchiedenheit der Völker begründen; die 
Abweichungen im Habitus find oftmals fchon innerhalb einer 
Bamilie fo groß, daß man auf die phyſicaliſchen Verſche— 
denheiten fein Gewicht legen darf. 

Zum Schluſſe bemerft der Verf. noch, wie durch fort: 
geſetzte gründliche Unterſuchungen die ſcheinbar umüberfteig: 
lien Teennungslinien, welche die verſchiedenen Menſchen- 
raſſen zu fondern fcheinen, ſich mehr und mehr verwilhen 
und eine gemeinfchaftliche Abſtammung aller Menſchentaſſen 
von einer Urfamilie immer wahricheinlicher wird. 


XXXV. Über vie Maya der Peruvianer (Tro- 
paeolum tuberosum), eine neue Nahrungäpflare. 
Bon Eharles Morren. 

Der Verf. weiſ't zu Anfang diefes Aufſatzes, den wir 
in No. 4 deo Bulletin de l’Academie royale des sciences 
ete. de Belgique von 1848 finden, nad, wie faft alle Nup 
pflanzen anfänglich in Gärten gezogen unb erft, nachdem mar 
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ihre Vortheile erfannt, im großen auf die Felder verpflanzt, 
auch teils erft dur Cultur veredelt wurden; ald Beiſpiele 
gebenft er der Munfelrübe, ver Garotie, des Meerkohles und 
der Mbabarberpflange; felbft die Kartoffel, jet unfere wich 
tigfte MNabrungspflanze, galt noch 1740 ald Bierpflanze 
ber Gärten. 

Dad Tropaeolum tuberosum ward zuerft von Ruiz 
und Pavon befchrieben; nach Kunth fol es fowohl wild 
ald angebaut auf den Falten Gegenden der Anten von Pos 
paya, namentlich in ber Nähe des Fledend Surace in einer 
Höbe von 1350 Toifen, wachen; es blüht dort im October; 
feine Rnollen werben von den Peruanern wie Kartoffeln ge— 
geffen. Die Pflanze warb im Jahre 1828 nach Gngland 
gebracht, und dort bis jegt nur als Zierpflanze gezogen; fie 
ift ausdanernd, verträgt aber gleich der Kartoffel unfere Win- 
ter nicht. y 

Der Verf, machte ſchon in ben Jahren 1838 bis 1840 
vorläufige Verfuche, fie ald Nugpflanze zu bauen, aber erft 
feit 1345, wo nach ben Verbeerungen ver Kartoffelkrankheit 
eine neue Knollenpflanze wünfchenswerth erſchien, befchäftigte 
er jich ernftlich mit biefen Verſuchen. 

Um dieſelbe Zeit hatte fih auch Neumann, der Ober 
gewäcsbaug» Gärtner des Jardin des plantes zu Paris, mit 
unſerem Tropseolum beſchäftigt, und ihre Knollen wie Kap 
pern einzufochen verſucht; feine Verſuche befriedigten ibn 
nicht; dagegen erhielt sin Ungenannter aus ihnen ohne Zu— 
fag ven Öewürzen durch breimonatliches Liegen in Efjig einen 
tie Kappern an Schmadhaftigkeit bei weiten übertreffendes 
Zugericht und einen febr aromatifchen Eſſig. 

Die Mayua = Knolle beſitzt demnach noch Vorzüge vor 
der Kartoffel, da fie ſowohl roh einen aromatiichen Salat 
ald gekocht ein nabrhaftes Gemüfe liefert. 

Du Trieu de Terdonck baute jie mit großem Vors 
tbeile und empfahl fie ald Gulturpflanze ſehr; felbft das bels 
giſche Gouvernement machte in diefem Jahre (1345) auf fie 
und andere neue Rnollenpflangen aufmerkſam, zu deren Anbau 
aufforberud. 

Dad Tropaeolum tuberosum bildet, gleich der Kartoffel, 
tirollenartige mit Stärkemehl erfüllte Wurzelanfchwellungen ; 
du Trieu de Terbond erhielt 12 bis 15 Knollen von 
einer Bilanze: er baute fie auf dem locketen Boden der Ume 
gegend von Mecheln; ver Verf. war auf bem trodenen, har⸗ 
ten und fteinigen Boden von Lüttich weniger glüflid. 

Wie alle Bilanzen, bie, aus fremden Yändern eingeführt, 
unter verfchiedenen Berbältniffen cultivirt werden, leicht neue 
Varietäten bilden, jo zeigt auch die Mayua + Pflanze, made 
dem fie eima 10 Yabre in Belgien Gärten gezogen ward, 
fhon verſchiedene Varietäten, worunter die wichtigften bie 
mit langen und mit runden Knollen find. 

Die von du Trieu zu Blacoveldt bei Mecheln gezo— 
gene Varietät mit langen Knollen brachte Freifelförmige, 
einen Gentimeter lange und an ibrer Baſis 6 Gentimeter 
im Durchmeſſer baltende Knollen, die Augen waren in zwei 
parallelen Spiralen angeordnet. 

Dr. Schauer fandte dem Verf. aus Eldena bei Greifd« 
walde Knollen, die im Mittel 8 Gentimeter lang waren und 
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nur I bié 2 Gentimeter Durchmeffer batten. Die vom Verf. 
felbft um Lüttich gezogenen wie andere aus den Gärten von 
Brüffel erbaltene Knollen waren rund, biöweilen etwas ab- 
geplattet oder eingebrüdt; Die größten batten 6 Gentimeter 
Durchmeſſer und 5 Gentimeter Höbr, 

Alle diefe Knollen baden eine gelbliche Farbe und find 
weinrötblich geflammt; von jedem Auge geben Strablen aus, 
bie fih ald purpurrothe Flecken oder Pünktchen verlieren. 
Die aus Greifewald erbaltene Art Hatte mehr linienfürmige, 
röfenfarbene Flecke. 

Wegen der tiefen Lage der Augen würden bie Knollen 
von Tropaeolum tuberosum ſchlecht zu fchälen fein; ihre 
Schale ift indeß fo dünn, daß man fie mit felbiger Fochen 
fönnte; auch alaubt der Berf., daß nicht alle Arten fo tief 
liegende Augen befigen, da es unter ben Kartoffeln Narietä- 
ten mit tief und flach liegenden Nugen giebt. 

Der innere Bau der Knolle ift ganz wie bei der Rars 
toffel: ein mächtiges centraled Mark von hellgelber Farbe und 
dicht mir Stärfemehl erfüllt, ift von einem Gefäß- oder 
Holzringe, der bier indeß nicht kreisrund ift, ſondern wer 
ſchiedentlich Ausbucktungen bildet, umgeben; diefem Holzringe 
folgt eine mehr bochgelbe Nindenfchicht und auf dieſe Die 
epidermis. 

Das centrale Mark beſteht ans länalichen eiſörmigen 
Zellen, in deren Mitte die Stärfemeblförner liegen; ſelbige 
find an Größe und Geftalt den Körmern ver KRartoffelitärke 
gleich; man findet große und feine Römer neben einander; 
fie ſchwimmen in einer dicken fehleimigen Flüfftakeit. Der 
Sefägring beftebt aus lang geftredten ſtärkemeblfreien Paren⸗ 
chym⸗ und Gefähzellen. Die Rindenſchicht bildet in der Näbe 
des Seführinged ein Gewebe runder Zellen, die noch mebr 
Stärfemehl als dad Mark einfchließen; die nach außen ges 
legenen Zellen diefer Schicht find fo vol Stärkemehl, daß 
ſich in ihnen Fein freier Raum erkennen läßt. 

Die Amylumkörner des Tropaeolum taberosum find ei— 
förmig, abgeftumpft; fie befigen eine fchr große Kernſcheibe 
(disque eytoblastique) und zahlreiche, ſehr zarte, aber deut⸗ 
liche concentrifche Ringe; bieweilen finden fich Zwillingskörner. 

Die epidermis der Anollen beftebt auf beragonalen Zel- 
len, deren Wandungen vertidt und von PVorencanälen durch— 
brochen find; fie enthalten feine Stärke. 

Die Mayuaknolle ift Demnach ganz wie bie beiten Sor— 
ten unferer Rartoffel gebaut; fie bejtcht zum größten Theil 
aus zarten Varenchymzellen, die, wie der Verf. angiebt, nicht 
mit einander verbunden find (?); dieſe Zellen find reich an 
flüſſigem Inbatt und eben fo reich an Stärfemehl; die Holz- 
und Gpidermiszellen baben cine geringe Bedeutung. 

Wenn man die Knollen äußerlich reibt, fo entwideln 
fie einen angenehmen aromatischen Geruch, riechen aber durch— 
aus nicht erdig, wie Die Kartoffeln; im rohen Zuftante durch⸗ 
schnitten, tritt Diefer Liebliche Geruch noch mebr hervor. Mob 
genoffen, ſchmecken fie anfangs etwas fettig, ſehr bald entwicelt 
fih indeß ein piquanter, ingberartiger Geſchmack, der eine 
angenehme Friſche und einen lieblichen Duft im Munde 
zurüsläht. 

Der Berf, glaubt demnach, * die roben Knollen der 
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Mayuapflanze, ald Salat zubereitet, eim beliebtes Gericht 
werden würde; er mit feiner ganzen Familie effen fie unter 
diefer Form ſehr gern; der Geſchmack ift dem der Früchte 
ted Tropaeolum majus, die von den Gngländern eingemacht 
werden, äbnlich. 

Der Verf. ließ die Knollen ganz wie die Kartoffel 
kochen; fie bedurften viel mehr Salz wie lettere, der piquante 
Gefhmat ſammt dem Parfün war verfhwunden; die ger 
kochte Knolle befigt nunmehr den Geruch der Tonfabohnen, 
fie ſchmeckte meblreich und fettig wie eine fchöne blau blü- 
bende Kartoffel, ihr Geſchmack glich vieleicht noch mehr ten 
gelben Kartoffeln ver Cordilleren. 

Nach diefen Verſuchen glaubt der Verf., daß die Knolle 
der Mayuapflange eine gute Küchenpflanze abgeben wird und 
durch Gultur noch mebr veredelt werden kann. 

Man baut die Mayua wie die Kartoffeln, bäufelt fie 
und läßt fie entweder an Stangen aufwärts klettern oder am 
Boden umberkricchen ; der Verf. bält es für vortbeilhafter, Stan= 
gen zu ſtecken, da fie fich am ihnen üppiger entwidelt. Man 
vflanzt die Knollen im Frühling, wenn der Schnee wegge— 
thaut iſt; die neuen Kuollen reifen im Detober, fie bilven fich 
erſt ſpät. 

Die Mayua bat ſeit 1828, wo fie zuerſt nach Guropa 
gebracht ward, Feine Krankheit gezeigt, eine folche tritt über- 
baupt zunächſt an ſolchen Pflanzen auf, die länger der Cul— 
tur unterworfen waren; bagegen leidet fie bidweilen von den 
Raupen des Koblweißlings, welche die Blätter dieſer Pflanze 
fo gut wie die des Kohles abfreffen, aber durd folgendes 
einfaches Mittel von der Pilanzung abzubalten find, Wie 
man nämlich die Sperlinge durch Strohmänner verſcheucht, 
fo verbindert man die Annäherung der Kohlſchmetterlinge 
durch Gierfchalen, welche man, auf Holzſtäbchen geſpießt, rund 
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um die Pflanzung aufftellt. Cine langjährige Erfahrung 
hat in der Gegend von Lüttich Died Schugmittel bewährt. 
Man vermehrt die Pflanze durch Iheilung der Knollen, 
durch Legung der Augen, ja kann fogar bie vegetirende 
Pflanze durch abgefchnitttne Schöflinge vermehren. 
Die reifen Knollen werben wie bie Kartoffeln aufhe 
wahrt. 


Miſeellen. 


38. Ein ſehr heftiges Gewitter entlud ſich am 2, April 
vorigen Jahres zwifchen 6 und 7 Uhr Abendé über Dünebach, 
einem Bfarrdorfe an der art, wo der Trarition mach niemals 
ein Hagel» ever Blipftrahl vorgefommen war. Das Gewitter war 
fo heftig, daß jeder Ginwehner fein Haus getroffen glaubte, und 
dech gewahrte man nirgends einen Schaden. Grit am andern Der: 
gen fand der Jeraelit, Simen Strauß, fein in einer 40 Schritt 
von feinem Haufe gelegenen Scheuer ſtehendes Pferd vom Blipe 
erichlagen. Gs lag mit aufgetriebenem Xeibe und vwerbramnter 
Mähne da; im Dad der Scheune fand fih eine Offnung, duch 
welche der Blitzſtrahl im gerader Richtung auf den Kopf des Bier: 
bes gefahren war, ein flarker Schwefelgeruch erfüllte den Stall; 
Kette und Hufeiſen waren unverlegt, aber der Huf bes rechten 
Vorveriußes zerfchmettert und deſſen Kleifch und Schnenbebedun: 
von ſchwarzer Farbe; die Haare bes Fußes verfengt. (Mirttem: 
bergijche naturwiffenfchaftliche Jahresheite, Heft I, 1843.) 


39. Ginige Weibhen von Gastropacha querca 
(dem fogenannten Apfel), .welde Blieninger aus Raupen gt: 
zogen und gleich nad dem Ausfriechen aufgeipieht hatte, legten, 
wahrend fie auf der Nadel ſtedten, ihre Gier, von denen eim grefer 
Teil, obſchen bier ficher feine Befruchtung Statt gefunden hatte, 
fruchtbat war. Die fruchtbaren Gier unterfcheiden ſich barard 
von den unfruchtbaren, daß fie nicht, wie letztere, zufammenfieler, 
fordern ihre Rundung bis zum Husfrieden der jungen Naupe bes 
Iron: (Württembergifche naturwiſſeuſchaftliche Jahreshefte, Sit. 1, 

.) - 


Seilfunde, 


(XX.) Neue Studien über die Puration des 
humerus. 
Bon Dr, Goyrand, Ghirurgen am Hötel-Dieu zu Air. 


Es giebt wenige chirurgiſche Krankheiten, bie fo forge 
fältig ſtudirt worden find, wie es feit 15—20 Jahren mit 
den Yurationen des humerus der Fall ift. Die alten An: 
fichten find verdrängt worden. Die Verrenfung nach unten 
galt für die gewöhnlichite. Hr. Malgaigne hat die Möge 
lichkeit dieſer Ausweitung in Zweifel gezogen; inde haben 
doch einige in meuerer Zeit gemachte Beobachtungen darz 
getban, daß der Kopf des humerus zuweilen nad) unten 
verrenft wird. Aus den Arbeiten Malgaigne's und 
derjenigen Gbirurgen, welche die Luration nach unten wies 
der in Die Nofologie aufgenommen wiſſen wollen, ergiebt 
fi, daß zwei früher häufig mir einander verwechlelte Yuras 


tionen, nämlich die Verrenfung unter die cavitas glenoides 
und die Berrenfung unter die apophysis coracoidea gan; 
son einander getrennt werben mülfen. 

Durch die gründlichen Forſchungen, welchen fih die 
Chirurgen unjerer Zeit binfichrlich dieſes Punktes unterzogen 
baben, ift unftreitig unfer Wiffen um vieles genauer gewor 
den; allein auf der andern Seite haben manche Ferſchet 
gewagte Hypotheſen aufgeftellt, indem fie das Feld der 
Beobachtung verließen oder einzeln daſtehende Facta genera: 
lifirten, jo daß wir jegt Arten von Yurationen haben, die 
gegen den gefunden Menſchenverſtand veritoßen. 

Ich werde mich auf meine anatomifden und kliniſchen 
Forſchungen, fowie die in den Annalen der Wiſſenſchaft 
aufgezeichneten poſitiven Thatſachen lügen und nur fo vice 
Arten von Lurationen beſchreiben und claſſificiren, ald e 
deren dieſen Materialien zufolge giebt. Dann werde id die 
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von dem Mefultate meiner Arbeit abweichenden Anfichten 
fritifch - beleuchten und dieſelbe mit einigen Betrachtungen 
über die Urfachen, den Mechanismus, die Prognofe und vie 
Behandlung der Berrenfungen des Oberarmes beichließen. 

Erfter Artikel. Belchreibung der verſchiedenen Ars 
ten von Verrenfung des humerus. 

Erjte Art. Berrenfung unter die cavitas gle- 
noidea; Berrenfung nad unten. In einer Abhandlung, 
die ich im 3. 1946 der chirurgifchen Geſellſchaft vorlegte, und 
welche von dieſer günftig beurtheilt warb, glaube ich nachgewie⸗ 
fen zu haben, daß die luxatio subglenoidea, welche übrigens 
fhon Boyer *) und A, Eooper **) gut fannten und 
die im 3. 1533 nad am Gadaver gemachten Beobachtun: 
gen von Hrn. Malle®**), im 3. 1839 von Hrn. Sédil— 
Tot, welcher der mebieinijchen Akademie ein patbologifches 
Präparat vorlegte, welches nur auf dieſe Urt von Luration 
bezogen werben kann +), beichrieben worben ift, wirklich 
vorfomme, Die Iegtern beiden. Chirurgen waren allerdings 
der Meinung, daß fie eine ganz neue Art von Yuration 
entdeckt Bitten; allein. Gr. Sedillot ſchrieb unterm 31, 
Juli 1538 mit Recht an die Afademie, die Malleiche Luration 
fei feine andere ald diejenige, weldhe Monteggia, Boyer 
und Gooper die Berrenfung nad unten nennen. Sr, 
Malle hätte mit vollem Rechte dasjelbe von der Senillot- 
ſchen uration Tagen können. 

In meiner Abhandlung brachte ich ald neue Belege zu 
biefer wieder in ihre Rechte einzufegenden Art von Lura— 
tion 4 unlängit vorgefommene kliniſche Fälle bei, von denen 
einer durch Hrn. Mobert ++), ein anderer durch Örn, 
Gueyratte+r}) und die beiden legten von mir beobachtet 
worden waren. Durch dieſe Bälle wurde zwar bie That—⸗ 
fache ſchon außer allen Zweifel gelegt; ich kann jedoch den—⸗ 
felben jegt noch einen fünften hinzufügen. 

Verrenkung unter bie cavitas glenoiden mitteld bes 
Motbeichen Verfahrens leicht wieder eingerichtet, 

Beobadhtung. Cine magere Frau von 75 Jahren 
fil am 10. Juni 1846 auf der Straße auf bie rechte 
Selte. in Borübergehender half ihr auf, indem er fie am 
linten Arme faßte. Als viefelbe nah Haufe gefommen war, 
konnte fie fich des linken Armed nicht mehr bedienen, was 
fie dem Schmerze zuichrieb, der durch das Zerren am Arme 
beim Aufheben entitanden war. Am 13. zog fle indeß 
einen meiner Gollegen, den Hrn. Blancarb zu Mathe, 
und diefer, welcher wußte, daß ich den Lurationen des Ober: 
armknochens befondere Aufmerkſamkelt ſchenke, hatte Die Gr: 
fälligfeit, mich zuzuziehen. 

Die Verrenfung war unverfennbar und bot folgende 
Symptome dar: Die Schulter war ſtark geſenkt; der untere 
Winkel des Sculterblatte® fprang vor und war der Me: 
dianlinie gemäbert; den halb gebeugten Vorarm ftügte die 
Kranke mit der rechten Band; der ein wenig binterwärts 





*) Maladies ehirarg., T. IV. p. 185, 3e edit. 
"") Trad, de Kichrlot et Chasaulgnurc, 5 ner km, 
“.*) Arad. nationale de Med, Seanre du 17, Auill. IH38, 
2 Acad. nat, de Med,, Seance du 29. Ort. 169. z 
+) Gaz. med. 1943, p. 31. Journ. de Chir, de M. Malgaigue, 1888, 


P- tt) Journ. des conn. möd.-chirurgienles, 18H. 
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geſchobene Elnbogen war vom Rumpfe nicht bebeutend ent 
fernt und lieh ſich dieſem nicht mehr nähern, ohne daß bie 
Kranfe bedeutend litt. Der humerus hatte fih um feine 
Ahle durchaus nicht gedreht. Der Stumpf der Schulter 
war nicht gewölbt und lieh fih mit den Fingern tief in 
die leere cavitas glenoidea -hineinvrüden. Der Arm ſah 
abgemagert und gezerrt aus. Vom Winkel des acro- 
mion bid zum epicondylus gemeflen, bot er eine Berlänge: 
zung von mur I Gentim. bar; allein die vordere Wandung 
der Achſelhöhle zeigte fih um 14 Millim. verlängert. Die 
regio subelavicularis war bedeutend eingejenft. Mit ben 
Fingern ließ fi) Die apophysis coracoidea gut fühlen. Der 
Kopf ded humerus befand ficdh weder unter» nocd innerhalb 
diefes Anochenböders. Ich konnte denfelben durch den äu- 
bern Iheil der Bruftmusfeln hindurch nicht deutlich fühlen, 
wogegen er nach dem hinterm Theile der Achſelhöhle zu, wo 
meine Hand von demfelben aufgehalten warb, jehr ober: 
flählich lag. 

Meduction mitteld des Motbefchen Verſfahrens. Der 
Oberarm lieh fih ohne Schwierigkeit jo beben, daß er mit 
dem Halje parallel firih, und beim erften Verfuche gelang 
die Reduction, indem der Kopf mit einem nad in die Ger 
lenkhöhle einfchnappte, wobei die Kranke faft feinen Schmerz 
empfand. 

Die Mögliczkeit der luxatio subglenoidea haben mir 
nun unferes Erachtens binlänglih feſtgeſtellt. Wir wollen 
Diefelbe nun näher betrachten. 

Pathologiſche Anatomie, Bei diefer Luration bleibt 
die an ihrem unteren Theile gerriffene Gapfel oben unver: 
ſehrt. Der Kopf des humerus rubt auf einer ebenen Fläche 
bed Schulterblattes, Die oben 12—15 Millim. breit ift und 
zwiichen dem UArillarrande des Schulterblattes und der fossa 
subscapularis liegt. Diele Bläche fiebt nach vorn und aufen 
und eritredt ſich aufwärtd über den Hals des Schulterblattes 
bis zum untern Rande der cavitas glenoidea. Es find ei: 
nige bünne Bündel des m. subscapularis an dieſelbe ange: 
fügt. Dort befindet fih der Kopf des humerus unter der 
cavitas glenoidea vor ben Arillarrande des Schulterblattes 
und der obern Infertion der langen Portion des m. tri- 
ceps, nach innen und vorn von der Sehne des m. subsca- 
pularis bedeckt. Er fteht im diefer Richtung mit ber dritten 
Dippe und dem dritten Zmwifchenrippenraume in Beziehung. 
Zwifchen dem fo verfchobenen Kopfe des humerus und der 
epophysis coracoidea beträgt der Abftand 2—3 Gentimeter. 
Der obere Theil der Gaviel, das ligamentum coraco-hume- 
rale und der m. supraspinalis, welche ftarf angeſpannt find, 
firiren den humerus und das Sculterblatt im ihrer neuen 
gegenfeitigen Stellung, fo daß tiefe beiden Knochen wie aus 
einem Stüde zu beſtehen fcheinen. Auch flebt, wenn Die 
Luration noch friſch ift, der Einbogen weit som Rumpfe ab; 
allein wenn dieſelbe ſchon einige Tage beſtanden bat, fo 
näbert fi) der durch feine Schwere berabgezogene Oberarm 
dem Mumpfe und zicht auch das Schulterblatt mit berab, 
welches eine Hebelbewegung ausführt, durch melche Der ber 
cavitas glenoidea entſprechende Winfel desielben (angle gle- 
noidien) geienft wird, während der untere Winkel desſelben 
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fih dem Rückgrate nähert und die Hautbedeckungen hebt, 
wie wir ed bei der oben mitgetheilten Beobachtung geieben 
haben. 

In dem Falle, wo der obere Theil der Capſel furz 
it, bewirkt berfelbe häufig durch feinen Widerſtand das 
Zurückſchnappen des Knochenkopfes in Die cavitas glenoiden, 
wie ich Dies an den Gabavern, mit denen ich Verſuche ans 
ftellte, und bei denen bie Wiedereinrichtung Statt fand, for 
bald der feinem Gewichte überlaffene Arm an der Seite 
berabfiel, häufig beobachtet habe. Hierin liegt vielleicht der 
Hauptgrund der Seltenheit der Verrenkungen unter die ca- 
vitas glenoidea. 

Nenn man an einer Leiche ben humerus nadı unten 
verrenft bat, jo läßt fi ber Kopf bed Knochens auf der 
Knorbenflädye unter Der cavitas glenoiden (facetie sous- 
glönsidienne) von hinten nad) vorn und von vorn nad 
hinten ein wenig bin» und berfchieben. 

Die Symptome diefer Yuration find übrigens folgende: 

Bedeutende Verlängerung ber Griremität, 

Der Oberarm iſt auswärts und zumellen ein wenig 
sorwärtd, zuweilen ein wenig rüdwärts gerichtet, 

Der Elnbogen it fehe weit vom Rumpfe entfernt und 
läge fich Demielben mechanisch nicht nähern, ohne daß der 
Kranfe ſehr heftige Schmerzen empfindet *). 

Unter dem acromion befindet ſich eine bedeutende Lücke, 
uber weldyer der m. deltoideus ftraff geipannt ift und in 
die ſich das Fleiſch des Schulterftumpfs bineindrüden läßt. 

Die mm. deltoideus, biceps und triceps find ftraff und 
ſcheinen um chen fo viel dünner ald verlängert; daher rübrt 
die Abplattung des Schulterftumpfed und Das fteife und ab« 
gemagerte Anſehen der Arme, 

Der Schulterftumpf ift gefenkt; der untere Winkel des 
Schulterblatteö, welcher dem Nüdgrate genähert iſt, ragt 
nad hinten hervor. 

Die vordere Wandung der Achſelhöhle it geſenkt und abges 
ylattet und bietet eine Berlingerung dar, welche der des Ober: 
armes gleich if, wenn der Einbogen direct nach außen getrieben 
it, während fie bei der gemöhnlichen Art zu meflen, näms 
lih son der Bafis ded acromion bid zum epicoudylus bes 
deutender fcheint ald die des Oberarmes, wenn der Elnbogen 
nah außen und binten, unbedeutender aber ald vie des 
Oberarmes, wenn der Glnbogen nach aufen und vorn ges 
trieben iſt. ' 

Durch die Dicke des unteren Theiles dieſer Wanbung 
hindurch kann man beim Betaften ben Kopf des humerus 
fühlen, welcher Dielelbe in der Megel nicht in bie Höbe treibt. 

Der in der Achielhöhle näher am bintern ald am vors 
dern Rande derfelben oberflächlich liegende Kopf des hume- 
rus ſteht hinterwartd mit dem obern Theile Des Arillarranz 
des des Schulterblatted, nach innen mit der Ihborarwandung 


2 Tel vem Subjeste obiger Beehachtung Aane ter Ginbogen nur wenig 
vom Kumpfe ab, weil vie Yuraslon, als ich vie Batientin jab, ſaon vrei Tage 
beftanden ums ver wurde Die ichwachen Akustein mar wenig gethihte Arm fi 
geientt und ver Bruß genäpen batte; allein zer Arm batte fih nice ſenten 
fönnen, ohne das Schulterblatt mit berabaugieben und vielen Anechen au el» 
ner Sebeibewegung - gelngen, durch welche deſſen Yllinfel an ter enritas 
glenabden ftarf binabgerrudt uns bagegen ver untere Winter vom Nudgrate 
genähert morgen war. 
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in Berührung; man ftößt mit der Hand an benfelben, wenn 
man diefe in bie Achſelhöhle eimführen will, und er ftebt 
von Der apophysis coracoidea 2—3 Gentimeter meit ab. 

Wenn man endlich auf dem obern Theil des Oberarmes 
einwirkt, fo läßt jich ver Kopf des humerus auf der unter 
der cavilas glenoidea liegenden Fläche Des Schulterblatts ein 
wenig von vorn nad hinten und von binten nadı vorn bin 
und berichieben. Dielen Umſtand babe ich bis jegt nur an 
Leichen wahrgenommen; er muß indeß aud; bei Lebenden 
Statt finden, und in diefem Falle wäre Died ein Kennzeichen 
von bebeutendem Wertbe, indem es bei ben übrigen Arten 
von Verrenkung deö humerus fehlten müßte. 

Diefe befchränkte Verſchiebbarkeit des Oberarmbeinfopfes 
bat mit ber außerorbentlichen Bewegbarkeit nach allen Rich— 
tungen, welche das obere Ende des humerus bei einen Pa— 
tienten bed Hrn. Default darbot, bei welchem angeblich 
eine Luration nach. unten, aber in Wirklichkeit ein Bruch des 
Halſes des humerus Statt fand *), durchaus nichts gemein. 
Dennoch haben mehrere Gbirurgen, indem fie fih zugleich 
auf Diefe oder jene theoretifche Annabme fügten, bebauptet, 
daß Die große Beweglichkeit des Kopfes des humerus nad 
vorn, nach hinten und nadı der Haut der Achſelgrube zu 
ein pathognomoniſches Kennzeichen der Yuration nad) unten 
fei ##), 

Zweite Art. Verrenfung unter bieapophysis 
coracoidea. Dieje Verrenkung ift unftreitig bie bäufigfte. 
Man bat fie offenbar im vielen Fällen mit der Verrenfung 
unter die cavilas glenoidea verwechſelt. Die meiften Yuras 
tionen des Oberarnibeind, bei welchen Die Wiedereinrichrung 
nicht gelang und ſich Daber ein falſches Gelenk bildere, bat 
man nach den noch vorhandenen Befhreibungen für Verren: 
fungen unter die apophysis coracoiden zu balten. Tiefe 
Art von Yuration, welche von A. Gooper, ber fie für viel 
feltener als die Verrenkung in die Achſelhöhle hielt, unter 
dem Namen ver unvollkommenen Luration bejihrieben 
worden iſt, bietet folgende Kennzeichen bar. 

Batbologifhe Anatomie Der aus ber cavitas 
glenoidea durch eine am vordern Theile der Gapiel entſtan— 
dene Zerreißung berausgetretene Kopf des humerus bat rine 
Lage auf der vordern Fläche des Shulterblatthalies unter 
der epophysis coracoidea angenommen und fib von ver 
eavitas glenoidea mehr oder weniger (vollftündige oder un: 
vollftändige Luration > entfernt. Der obere, bintere umd 
untere Theil der Gapjel und die verfchiedenen Muskeln, 
weiche an die beiden Höcker des humerus augeſetzt find, zei— 
gen ſich in ver Hegel unverfehrt, und die Neigung des hu- 
merus nad) außen und hinten, jowie bie Drehung, vermöge 
deren der Kopf dieſes Knochens vorwaris gerichtet ift (melde 
übrigens nicht immer jehr auffallend, ja nicht einmal con= 
ftant if) rührt von dem obern und bintern Theile der Gap« 
fel, dem ligamentum coraco-humerale und den mm. supra- 
spinatus, infraspinatus und teres minor ber, Wir wollen bier 


*) Journal de Chirurgie de Desault; tie von Antheaume berrührenne 
Beebatrung, 


"*) Malte, Academie de Mod., Zigung vom IT. Juli IR38. 
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eine Bejchreibung dieſer BVerrenfung nach der Natur mit⸗ 


theilen. 

Section, vorgenommen im Hoſpitale von Meath von 
Hrn. Mac Namara *). Die Luration war bon feiner 
Zerreifung irgend eines Muskels, auch nicht von ber Ab: 
reißung irgend einer der an den Knochen angefügten Sehnen 
begleitet. Nachdem Die mm. pectorales befeitigt worden, 
ſah man den Kopf des Knochens auf dem Schulterblatt 
balfe an der Bafid der apophysis coracoiden, aber jebr nahe 
an tem Ausschnitte bed oberen Randes des Schulterblattes 
liegen. Er war durch einen Riß in dem Gapfelligamente 
getreten, welcher fich über dem obern Rande ber Sehne des 
subscapularis gebildet, Die an dieſer Stelle ſchwache Ans 
heftung diefes Musfeld an die innere Oberfläde der sca- 
pula aufgehoben und deifen Faſern abwärts geichoben hatte, 
fo daß eine den Hald des Knochens umfaflende Schlinge 
entflanden war, Die mm. supra- und infraspinatus waren 
geipannt, aber nicht zerriſſen. Nachdem man den Kopf des 
Knochens wieder eingerichtet hatte, konnte man bie Öffnung 
in der Gapiel, durdy welche jener berausgetreten war, beuts 
lich ſehen. Das Gapfelligament war feiner ganzen Länge 
nah vom innern Rande ver cavitas glenoiden abgelöf't. 
Die To entflandene Lücke war oben dur Die Sehne des 
supraspinalus, unten durch die des suhbscapularis begrenzt; 
fie erſtreckte fich bis zur Baſis ber tuberositas parva bed 
bumerus und war gerade fo weit, daß der Knochenkopf hins 
durch konnte. Der untere Theil des Gapfelliganentes, d. h. 
der Theil, welcher der Achſelhöhle entiprach, war unverſehrt. 

Symptome Der Arm war nur um 6—8 Millis 
meter verlängert. Wegen der Neigung des Elnbogens nadı 
binten fonnte die Verlängerung, wenn man die Arme an 
ihrer hintern Flaͤche maß, ald gar nicht vorhanden cricheis 
nen; allein die vordere Wandung der Achjelgrube war beuts- 
lich verlängert. 

Der Oberarm war nad) außen und hinten gerichtet. 

Der Elnbogen ftand vom Numpfe ziemlich weit, aber 
nicht jo weit ab als bei der Verrenfung unter die cavilas 
glenoidea, 

Der humerus bot eine mehr ober weniger auffallende 
Drehung nach außen dar. Dieſes Spmptom ift wie gefagt 
nicht conftant. 

Die Grube unter dem acromion ftellte fi, zumal wenn 
man Diele Megion von der hintern Seite aus unterjuchte, 
ſehr auffallend bar. 

Der m. deltoideus ift in ſenkrechter Richtung quer über 
die Grube geipannt, im weldye man ihn tief hineinprüden 
kann. 

Der Kopf des humerus tritt unmittelbar unter ber apo- 
physis coracoides vor; wenn man den Finger in die Achfel- 
grube einführt, jo fann man ziemlich weit in biefelbe ein⸗ 
dringen, bevor man den Kopf des humerus fühlt, fo daß 
der Finger nicht, wie bei der Verrenfung unter bie cavitas 
glenoidea bald aufgehalten wird. 

Zweiter Artikel, Giebt ed noch andere Qurationen 


*) London medical Gazette, T. XIL 





147. VI. 15. 


238 


des humerus? Clafffication diefer Lurationen. Kritiſche 
Unterſuchung der binfichtlich diefer wichtigen chirurgiſchen 
Frage aufgeitelten Anfichten. 

Ih babe fo eben Diejenigen Verrenfungen des Ober 
armbeines beichrieben, welche ich für eigentliche Arten halte. 
Die luxatio subpectoralis des Hrn. Velpeau, bei welcher 
der auf dem untern ande oder durch die untern Bündel 
bes m. subscapularis bin gleitende Kopf des humerus zwi⸗ 
fchen dieſen Musfel und die mm. pectorales gelangen ſoll, 
fo daß er in der Achſelgrube eine bald mehr hohe, bald 
mehr tiefe Yage annähme, kann ich nicht anerkennen *). 
Wenn der auf diefe Weile alle unmittelbaren Beziehungen 
zum Sculterblatte einbüßenne Kopf des humerus vor ben 
m. subscapularis_ gleiten jollte, fo müßte tie Gapiel volle 
ftändig und die an die beiden Höder ded humerns angefüg— 
ten Muskeln ebenfalld zerreißen. Ich will indeß die Möglichkeit 
einer jolden Verſchiebung, von welcher die Nſte Beobachtung 
A. Eoopers ein Beilpiel darbietet**), nicht läugnen, Im 
diefem Balle war die Luration durch das Hrrabflürzen einer 
Maae auf einem Schiffe veranlaft worden. Die Sehne des 
m. subscapularis war im einer bedeutenden Ausdehnung zer: 
riſſen und ber Körper dieſes Muskels durch den auf deſſen 
vordere Flaͤche angeftemmten Kopf des humerus ftarf com: 
primirt. Hr. Mofer zu Tübingen fand an einer Leiche 
den Kopf des humerus vor den kurzen Kopf des m. 
biceps verrenkt, ſo daß er das Gcapularende des pectoralis 
parvus hob, und Sr. R. wollte hierin eine neue Varietät 
von Verrenkung bed Oberarmbeins erfennen #**), Allein Diele 
Berlegungen find einzeln daſtehende Ihatfachen und können 
feine eignen Arten von Luration begründen. Was vie Be: 
obachtungen betrifft, auf melde ſich die Aufftellung der 
luxationes subpectorales des Grm. Velpeau fügt, fo läft 
deren Befihreibung viel zu wünſchen übrig, und dieſe Fälle 
fcheinen mir zu den Verrenkungen unter bie cuvitas glenoi- 
dea und bie apophysis coracoiden zu gehören. 

Die luxatio subscapuleris, bei welcher der Kopf bed 
humerus in der fossa subscapularis des Schulterblattes lies 
gen und Durch den m. subscapularis von der Achſelhöhle 
getrennt, alio aller Beziehungen zu der apophysis coracoi- 
dea verluftig gegangen fein ſoll ), kann ich eben fo wenig 
ftatuiren. Ih babe mich häufig bemüht, biefe Urt von 
Verrenfung an Leichen zu erzeugen, aber immer nur eine 
Luration unter bie apophysis coracoiden erlangt. 

Die luxatio subelavicularis, fagt enblid Hr. Velpeau, 
iſt diejenige, bei melcher der Kopf des humerus an ber 
Wurzel der apophysis coracoides vder dem Schlüffelbeine 
beraufgeftiegen üjt und unten durch den obern Rand des m. 
subscapularis feft gehalten wird ++). Aus vieler Definition 
gebt bersor, daß Dr. Belpeau die Verrenfungen unter 
die apophysis coracoidea und unter das Schlüffelbein, welche 
doch jehr von einander verſchieden find, in eine Art zufam: 


"7 ee orales pablices par MM. JSennselme et Pavillon‘, T. 1., p. 29. 
"") Überfegung von Richelot und Gbaffalgnar. & 
""*) Ganz, med. de Paris, 1946, p. 345. 


[ Ausgejogen aus dem Archto für 
„infielogiie Heilkunte, 


elpeum |. €. 
) Archives gen. de Med. T. IL, 3. sör., 1897, p. 20. T. I, p. 29. 
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menwirft, welche ihm noch dazu nur für eine Varietät ber 
luxatio subscapularis gilt *). Bei der Verrenfung unter 
die apophysis coracoidea bleibt aber der Kopf des humerus 
gan; in ber Mühe der cavilas glenoidea, die apfel wird 
nur vorn zerriſſen und bleibt hinten, gleich den mm. supra- 
spinatus, infraspinalus und teres minor unverjebrt, während 
bei der Verrenfung unter das Sclüffelbein die ganze Gapfel 
und fämmtliche an den trochanter angefügte Muskeln zer: 
riffen werben, diefer Knochenhöcker ſich auch wohl theilweife 
ablöft und der Kopf des humerus fid weit von ber Gelenk— 
Höhle entfernt. 

sr. Perrequin. beichreibt **) eine birecte Ruration 
nad unten auf ben Hand des GSchulterblatted ſelbſt. 
Diefer Irrtbum ift bereits To gründlich widerlegt worden, 
daß wir denjelben Gier nur anzubeuten haben. 

Die zweite und dritte Art des Hrn. Petrequin find 
offenbar nichts anderes ald die luxatio subpectoralis und 
subscapularis ded Hrn. Velpeau. 

Hr. Betreauin befcreibt endlich als zwei Varietä— 
ten einer vierten Art, Die er luxalio amphicoracoidea nennt, 
die 1. subcoracoidea und intracoracoiden. Die Anfichten 
ded Hrn. Pétrequin weichen demnach von denen bed Hrn. 
VBelpeau nur in fo fern ab, als der erftere eine Verren— 
fung auf den Nand des Schulterblattes annimmt, welche 
der legtere mit Mecht verwirft. 


*) Gaz. med. 1837, p. 306. 
"+) Joarn. des connaiss, med. chir., 1836. 


(Schluß felgt.) 
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Mifcellem 


24) Zur Blutftillung bei Operationen an der 
Zunge befcreibt Hr. Heylen in ven Annales de la Socieis de 
Mödecine d’Anvers ein einfaches Verfahren, welches auch bei der 
Operation felbft befondere Grleichterung gewährt. Hr. H. durch⸗ 
ftach mit einer gefrümmten Nadel zuerſt die Junge hinter der Krebs: 
geſchwulſt, die erftirpirt werten follte; er übhrte bamit einen 
doppelten Faden durch, mit dem er nun bie Junge vorzeg, worauf 
in ähnlicher Weife von vorm nach hinten fortichreitend 4 Doppel: 
fäpen von unten nach oben durchgeführt wurden. Die Fäden um: 
fchrieben auf diefe Weife Die ‚ganze Gefchwulit, lagen jevoch in dem 
gefunden Theil des Organs und dienten als ein bequemes guberna- 
eulum während der Operation. Nach der Ausfchneidung war bie 
Blutung fehr heftig, ſtand aber fogleich, als 3 diefer Fäden zur 
Sutur angewendet und gefnüpft waren. — Diefes Berfahren it 
alſe eigentlid nur eine Umdrehuug ber Otdnung der Stadien der 
Operation; ftatt die Suturfäsen nad der Grfiirpation und wäh 
vend des Blutens anzulegen, legt fie Hr. H. bereits ver der Grcis 
fion ein. : 

235) Berftopfung der Gefäße mit Shwamm if ein 

von Hrn. Segonpi in dem Bulletino della scienze mediche vers 
geſchlagenes, aber bis jept nur an. Thieren verſuchtes Verfahren 
der Verfchliefung von Blutgefüßen anftatt der Unterbindung; — 
das Verfahren fell weniger gefährlich fein, als bie ur 
Operationsweien. Es wird dabei eine Wrterie oder Bene biei 
gelegt, wie zur Unterbindung, jedoch nicht jo weit ifolirt. Mit 
einem feinen Treifart fell man fie anflechen, dann durch die Röhre 
einen feinen Cylinder von Schwamm einführen, ber zum 9* 
mit Wachs überzogen ſei, damit er nicht fo ſtatk aufquelle. 
der Arterie foll man gegen das Herz bin, bei Venen gegen dit 
Peripherie hin, den Pfropf einichieben, der danu fofort aufidwelle 
und das Lumen volltändig verfiopfe, worauf falte Umſchlaͤge det 
Mäder des Körpertheiles das Goaguliren befördern und die Gnt: 
ündung verhindern ſollen. — Der Vorjchlag ift gewiß mit äußern 
er Vorſicht aufzunehmen, bei Baricen jevenfalls als hödi ge 
führlich zu betrachten, und aud bei Aneurnsmen wohl bejenders 
durch die Gefahr von Nachblutungen bevenflih, die fait felgen 
müffen, da doch nichts amberes anzunehmen ift, als daß ber 
Schwamm als fremder Körper Giterung veranlaßt, und durd Abt 
cedirung herausgeftoßen werden muß. 
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Naturkunde. 


XXXVI Gin alter Bergſchlüpf durch einen Stol⸗ 


fen entvedt. 
(Bierzu vorfichente Abbilrungen.) 


Es war mir die Kunde zugefommen, daß man hei 
dem Dorfe Keffenich, welches eine halbe Stunde ſüdweſtlich 
son Boun am fogenannten Vorgebirge liegt, bei der Uns 
lage eines Bierfellerö den plaftiihen Thon des tertiären 
Braunfohlengebirges über dem gewöhnlichen ſchmutzig gelbs 
lichbraunen Lehm, ver oberften Alluvialbildung diefer Gegend, 
gelagert und in dieſem Yehme Fragmente von römiſchen 
Ziegeln und Töpfergeihire gefunden babe. Folgendes if 
das Grgebniß der Unterſuchung der Yocalität, welche ich zwei 
Mal sergenommen babe, 

Wie längſt bekannt, beiteht ver Hügelzug bei Keſſenich 
zu unterſt aus fanpiteinartiger Grauwacke, welde an vie: 
Ion Stellen in aufgerichteter Schichtenſtellung entblößt zu 
jeben if. Darauf liegt beſonders nach ber Höhe bin ver 
graulichweiße plaſtiſche Thon des Braunfohlengebirges, wel— 
ches bei den nahen Dörfern Friesdorf und Godesberg von 
mächtigen Braunkohlen- und Alaunerdelagern begleitet iſt. 
Die gewöhnliche Allubialdecke bildet grober Sand oder Kies 
mit größern Geſchieben, welcher noch unter Löß, nach der 
Ebene des Rheinthales hin aber unter einer mehr oder we— 
niger mächtigen Lehmablagerung liegt. An der beſonderen 
Ortlichkeit, wo jener Bierkellet angelegt wird, zeigt ſich ins 
deß ein welentlih von jenem abweichendes Lagerungssers 
haltniß. Nämlich am ſüdlichen Ende von Keſſenich, ſchon 
etwas über dem Fuße des Gügelgebirges batte man einen 
weiten Stollen zur Anlage jenes Bierfellerd in das Gebirge 
getrieben. Gr geht 40 Fuß lang in gerader Linie fort und 
macht dann eine Winkfelwendung, welche zum Nagern ber 
Bierfäffer beftimmt ift und 100 Fuß lang werden Toll. Der 
Stollen fteht in dem bier zu Tage gebenden Lehm, welcher 
wie gewöhnlich einige Rheingeſchiebe einſchließt. Etwas 
bößer am Berge feitwärs vom Stollen fann man die an: 
ftebende Graumade beobachten, Es iſt nicht befrempend, 
daß gerade am Buße des Gebirges der plaftiiche Thon zwi⸗— 
ſchen dem Lehm und der Grauwacke feblt. Man batte aber 
bei einigem Vorrüden in der geraden Linie des Stollens in 
feiner Firfte, für den Geognoſten ganz unerwartet, den plar 
ſtiſchen Thon oder vielmehr ganz genau beifen Begrenzung 
oder Gebirgsfcheide mit dem unterliegenden Lehm ange: 
bauen, und dieſer Thon ift an der Dede des Stollens auf 
eine lange Strede entblöht zu eben. Gr zeigt fih ganz 
zufammenhängend und iſt an feiner untern Seite, an ver 
Dede des Stolleng, mit fehr ſchönen deutlichen Rutſchflächen 
verichen, welche durch tiefere oder flachere nach der Richtung 
des Stollend laufende Aurchen ausgezeichnet find. Man 
fand nörbig, in dem Stollen zur Befeftigung einige ges 
wauerte Bogen einzuziehen, und zu dieſem Zwede wurde am 
Ende feines gerablinichten Theiles an der Tiefe in dem 


Thon ein Einbruch gemacht. Dabei ergab- fih, daß der 
plaſtiſche Thon an der linken Seite (auf dem linfen Stoß) 
des Stollens fib auskeilt, am der reihten aber mächtiger 
fortſetzt. Gr war mämlic von einem fandigen, ebenfalls 
graulichweißen Tbon überlagert, welcher einzelne edige einen 
balben Fuß große Stüde von Braunfoblenfandftein (einem 
förnigen Quarzfels fait ähnlich) einſchließt. Auf der ſcharf 
abgeſchnittenen Scheidung des plaſtiſchen mit dem ſandigen 
Thon fanden ſich ebenfalls wieder ſchöne gefurchte Rutſch⸗ 
flächen. Ihre Furchen liefen aber nicht ganz parallel mit 
denen der erſt gedachten Mutfchflächen zwiſchen dem plaftie 
ſchen Thon und dem Lehm, fondern würden biele, wenn 
man fie in ihrer natürlichen Lage zufammenbielte, unter 
einem Tpigen Winfel ſchneiden. 

In Fig. L ift ein ungefähres Profil dargeſtellt, wie 
fich die Pagerungäverbältniffe am Ende (vor Urt) des ge: 
rablinichten Theils des Stollens zeigen. Zugleich find Fig. I. 
Partien der beiden Rutſchflächen gezeichnet, welche Das Ver: 
balten ber Kurden gegen einander andeuten. Mein lieber 
Bubörer, Sr. Stud. med. Otto Weber aus Bremen, mel: 
her mich bei meiner Unterſuchung freundlich unterjtügte, 
harte Die Güte, jene Skizzen zu entwerfen. 

Es Scheint nach der Beichaffenbeit des Bodens über 
dem Stollen, dab die Tbone bis an die Oberfläche reichen 
und dann fönnen fie 15—20 Fuß mächtig fein. 

In der im Winkel gewendeten Sirecke des Stollens 
fand man im Lehme Stüde von gebrannten Ziegeln, auch 
von Waflerleitungsröhren und einige Fragmente von feinem 
rotben Töpfergeſchirr, alles nad Form und Maffe ganz 
unverkennbar römiſchen Ursprungs, wie denn auch fonit an— 
derwärtd in der biefigen Gegend oft bergleichen Römerreite 
in dem Boden angetroffen werben. 

Die Mafle des Lehms, in welcher der Stollen ftebt, 
muß alſo ſchon einſtmal, wenigftens an ber Stelle, wo fi 
die Artefactenreite gefunden baben, umgewühlt worden fein, 
obgleich der Lehm ſehr feit erfiheint. Die aufgelagerten 
Thone fönnen daher nur durch einen Bergſchlüpf von der 
Höbe des Berges als eine auf ihrer Soble erweichte und 
dadurch abgeriffene Maffe beruntergerutfht und über das 
jüngere Allunialgebilve, den Lehm, geihoben fein. Hierbei 
müflen zugleich Bewegungen zwiſchen den beiden Ihonlagern, 
dem plaſtiſchen und dem fandigen Thon Statt gefunden 
baben. Die Nutichflächen Sowohl zwiſchen dem Lehm und 
dem plaftifchen Ibon als zwiſchen ven beiden Ibonlagern 
zeugen davon, und Dad Auskeilen des Lagers von plaftiichem 
Tbon dürfte auch vielleicht für dieſe Erklärung in Anipruch 
zu nebmen fein. So, meine ich, wäre bie örtliche abnorme 
Yagerung der beiden Bormationen mit allen in ibren Ge— 
leite sorfommenden Erſcheinungen vollkommen gebeutet, — 
Mebrere Terraſſen an andern Stellen der Oberfläche des— 
felben Hügelzuges laffen ebenfals Spalten, Senkungen und 
Abrutfbungen im Thone vermuthen, wie denn auch wirklich 
in ben legten zwei bis drei Decennien Fleine Bergichlüpfe 
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in der Nachbarschaft des Friesdorfer Alaunwerks und am 
Abhange des Kreuzberges nahe bei Bonn von mir beobad)- 
tet worden find, 

Welchen Umfang der Bergichlüpt über dem Keffenicher 
Bierkeller batte, läßt fib aus den ſichtbaren Verhältniſſen 
nicht beurtbeilen; die Trockenheit des Lehmes unter ben 
Ibonlagern deutet darauf, daß deren Verbreitung über dem 
Echm nicht ganz klein fein fan. Die geologiſche Thatſache 
gewinnt dadurch einiges Interefle, daß fich der Bergſchlüpf 
über einen von Menſchen umgewühlten Boden jchen vor 
langer Zeit ereignet baben muß, indem feine Spuren auf 
der mit alten Bäumen bedeckten Oberfläche gänzlich vers 
ſchwunden find; er fünnte felbft beiläufig fo alt fein, wie 
unſere chriftliche Zeitrechnung. 

Es war natürlich, auf ber Gebiraäfcheide zwiſchen dem 
Lehme und dem Thone auf den Mutſchflächen im Stollen 
nach Pflanzenreſten zu forfchen, welche die ehemalige Ober: 
fläche bedeckt baben möchten. Gerade ſolche fanden ſich 
nicht vor und können leicht, wenn deren auf dem alten 
Lehmboden oder in einer dieſen überdeckenden Dammerde 
rothanden waren, mit letzterer bei dem VBorwärtsichieben 
des Thones fortgeriffen und tiefer abwärts geichoben worden 
fein. Die ftarfen Heibungen, weldye dabei auf der Über: 
Nähe Statt finden mußten, erklären dieſes genugſam. Durch 
die Gontraction ber eingetrodneten beiden erdigen Maflen 
bes Tbond und des Lehms, welche mit einander nicht fo 
zufammenbängen fonnten wie jede unter ſich, waren aber 
ftelenmweife borizontale leere Spaltenräume zwiſchen beiden 
entftanden, In welchen fi Pflanzen ber überall in Erdräu— 
men mwuchernden Rhizomorpha subterranen ausgebreitet hats 
ten. Ein gewiß nur ſehr fpärlicher Zufluß son atmojpbäris 
fcher Luft, den die Rhizomorphen bier erbalten fonnten, iſt 
Schuld, daß fie im Verhältniß foldyer, die am Gezimmet 
ober an den Wänden von Streden und Schächten vorfoms 
men, ſehr ſchmächtig waren. Viele der jehr binnen 
Stängel waren dabei in Folge der flachen und wenig aus— 
gebebnten Räume, in welchen fie vegetirten, in einander 
verfilzt, und die Pflanze erfchien dadurch in einem To uns 
gewöhnlichen Habitus, daß man fie leicht hätte verfennen 
können. Diefes veranlaßte mich, meinen verehrten Gollegen, 
den Hrn. Prof. Treviranus auch noch zu bitten, bie 
Rbizemorphen mikroſkopiſch zu unterſuchen. Sie zeigten 
dabei ihre eigenthümliche Pilznatur. Uber es zogen ſich 
auch einige breitgedrüdte, holzige wurzelartige Vegetabilien 
ven etwa zwei Kinien Dide durch die Filge von Rhizomor—⸗ 
phen. Ihr Querſchnitt zeigte unter dem Mikroſkope bie 
unverfennbarften Gefäße. Es waren wirklich Wurzeln, welche 
fih durch die Thone, wahriheinlih auf Spalten, jo tief 
von der Oberfläche niebergezogen baben mußten, Sie wer: 
Den auch den Rhizomorphen ihre Nabrung, nämlich in ber 
pflanzlichen Subitanz und Durd; die Yuft, welche auf dem 
Wege eindringen fonnte, ben die Wurzeln fi gebahnt hat: 
ten, geliefert haben, wenn auch fünımerlich genug. 

Durch die vorſtehenden Mittheilungen bezwede ich mes 
fentlid nur bei ſolchen Punkten, wo man ältere Formatio— 
nen oder Deren Glieder auf jüngern gelagert findet, die ge 
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netifhe Nachforfhung auf Bergfchlüpfe zu lenken. Sie 
werben wohl ſehr oft den Schlüffel zu foldyen geologiichen 
Räthſeln hergeben können. Rutſchflächen auf den Gebirgö- 
icheiden, in Verbindung mit andern bemeifenben Umſtänden, 
werben in jenen Bällen nicht felten entfbeidend fein. Berg: 
ſchlüpfe müſſen in allen Zeiten auf der Erdoberfläche vor: 
gekommen jein. Nicht ganz unbeachtungswerthe Andeutungen 
diefer Art dürfte meine Schrift: „Der Bergſchlüpf vom 
20, Derember 1846 an ben Unfeler Bajaltfteinbrühen bei 
Dberminter. Bonn, 18547. 40 enthalten. — Es bebarf 
übrigens wohl faum der Bemerkung, daß ich Die erwähnte 
Erſcheinung bei Oberwinter binſichtlich ihrer Großartigkeit 
in gar feinen Vergleich mit dem gewiß viel kleinern Phä— 
nomen von Kefjenich bringen will. 


Bonn, im Auguft 1348. 
Nöggeratb. 


XXXVIL Über ein von Charles U. Spencer 
zu Ganaftota in Newyork verfertigtes zufammen- 
geſetztes Mikroſkop. 


Den Dr. C. R. Gilman, Prof. der Geburtehülfe u. ſ. w. zu 
Newyerk. 


Die große Weitläuftigkeit, ein gutes Mifroffop aus 
Europa zu erhalten, machte ed wünſchenswerth, in America 
felbft einen Optiker zu beigen, ber brauchbare Inftrumente 
zu Ilefern vermöchte, und fo entichloß ſich U. Spencer, ein 
fehr talentvoller Dann, ber fih ganz durch eigenes Studium 
zum tüchtigen Optiker ausgebildet hatte, nach dem Vorbilde 
Der neueren europäiichen Mikroſtope ein äbnliches Inftrus 
ment für den Verf. zu conjtruiren. 

Er wählte die Ginrichtung des fleineren Stativd von 
GChevalier; das Inftrunent Fann fo weit ſowohl in ho— 
rizontaler ald geneigter und verticaler Stellung benußt 
werden; es rubt auf einem Dreifuß, beſitzt einen Volariſa— 
tiondapparat und einen Lieberkühnſchen Spiegel, bat 3 Ob: 
jeetivfpfteme von 13, Nr und Ya Zell Brennweite und 
2 Drulare. Die Vergrößerung dieſer Cbjective beträgt mit 
dem ſchwachen Deular 125, 350 und 600 Wal, mit dem 
ftärferen Ocular und dem ſtärkſten Objectivipiteme erbielt 
man eine 8öfache, noch hinreichend lichtſtarke Kinearvers 
größerung. 

Die bedeutend größere Brennmeite der Objective, bie 
bei der ftärkiten Vergrößerung faft Doppelt jo groß als bei 
Chevalier if, gewährt für die Benugung des Inftrumentes 
große Vortbeile, auch das Geſichtöfeld ift Doppelt ſo groß 
als bei Chevalier. Die befinirende und penetrirendbe Kraft 
des Mikroſkopé ift fo vortrefflich, daß der Verf. dasſelbe 
nadı einer Prüfung mit ſchwierigen Vrobeobjecten über bie 
Inftrumente von Chevalier, Vlöſſl und Oberhäu— 
fer ſtellt. 

Der Berf, empfichlt die Mikroffope Teined Landmannd 
allen wiſſenſchaftlichen Beobachtern Americas und fügt zum 
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Schluſſe noch das Urtheil de Prof. F. W. Balley und 
einer Committee des Lyceunms der Naturgelchichte bei. 
Balley verglih Das von Spencer verfertigte Mikro 
ſtop mit feinem eigenen, einem großen Inftrumente Che: 
valierd. Die ftürferen DVergrößerungen Spencers über: 
trafen ſowohl durd ihre größere Brenmweite ald die Schärfe 
ibred Bildes Chevaliers entiprechende Vergrößerungen bei 
weiten. Mit dem Spencerfihen Inftrumente ſah Balley 
ohne Schwierigkeit die Querftreifen auf Navicula hippocam- 
pus, die mit dem Ghevalierfchen Mikroſkope bei gleicher Bes 
leuchtung nur jchwierig flar zu machen waren. Balley 
will indeß nicht behaupten, daf Spencers Mitroffop bei: 
fer mie die foftbaren englifchen Imnftrumente von Roß und 
Pomell oder die Mikroffope von Oberhäufer und PIöffl 
ift, es ſcheint ibm indeß den beiden legteren, mit denen 
er es freilich micht vergleichen konnte, nicht nachzuftehen, Er 
alaubt die Queritreifen der genannten Navicula bei Kerzen: 
licht mit dem Spencerfchen Mifroifope beffer ald mit mei— 
nem Oberhäufer bei Tagesbeleuchtung geliehen zu baben. 
Zarie Linien, deren Daſein Balley bisher nur vermutbet 
hatte, traten mit Spencers Mifroffop deutlich hervor. 
Das Urtheil Der Committee, weldie aus John Torrey, 
J. F. Holton und John L. Te Conte beftand, geht ba= 
bin, daß die Güte eines Mifroffopes nicht ſowohl von der 
Stärke der Vergrößerung und ber Größe bed Geſichtsfeldes 
ald hauptſächlich von der Deutlichkeit des Bildes abhängt. 
Ein Mitroifop, das bei ſchwächerer Vergrößerung dasſelbe 
zeigt, was ein anderes erft bei ftärferer Vergrößerung ficht: 
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bar macht, ift demnach das beſſere. Nach dieſen Prineipien 
prüften und beurtheilten die genannten Herren Spencers 
Mifroffop, es mit einem Initrumente von Chevalier, das 
einem der ‚Herren gebörte und für das befte Milroffop in 
America gehalten ward, vergleichend; fie bemugten biefelben 
Probeobjeete und zwar bei gleicher Beleuchtung. Spencers 
Mitroffop mar entfchieden vorzüglicher. (The American 
journal of science and arts, No. 14, 1848.) 


Mifcelle 


40. Über vie Regenzeitan ber Sierra keona:-Küfte 
bemerft ein Meifender, dem wir bie vorſtehenden Notizen verbanfen 
(Hannover, Morgenzeitung Mo. 127) Folgendes: Man theilt die 
Regenzeit in drei Abfchnitte ein: bie fleine, bie große und aber: 
mals die Meine Regenzeit. Die Meine (beginnt Anfangs Iumi, 
und) banert bis in Die Mitte Julis; daun tritt Die große ein. 
Bährend der fleinen haben wir zwar auch fchen viel Regen, tägs 
lich unfere zwei bie brei Schauer, aber es find mehr Tornadee 
(Gemwitterwelfen) ; dagegen in ber großen Regenzeit regnet es im 
einem fort, oft zwei Wochen und länger, ohne Unterlad. Man 
fellte denfen, die Hitze fei jebt, bes vielen Megens wegen, unter 
ſolchen Umſtaͤnden gelinder, aber fie it im Gegeutheil viel drücken⸗ 
der. Noch geitern (5, Juni 1546) war es fo heiß, daß man faum 
athmen Fonnte, und das Thermometer (an einer Mauer im chat: 
ten hangend, wohin nie bie Sonne dringt) zeigte gute 30 Grad 
(R. 2); mein Gollege behauptet, es fei mehr geweſen. Oben in 
den Flüſſen, wo gar feine Seebrife iſt, bat bie Hipe einen neh 
höheren Grad; es war, als ich an dem Scarcies war, oft zum 
Gritiden, und während ber rechten Mittagsbige das Ausgehen un: 
möglih. (Berghaus Zeitſcht. f. Grof,, VII. 6.) 


Seilfunde, 


(XXL) Neue Studien über die Puration des 
humerus. 
Bon Dr. Geyrand, Ühirurgen am Hötel-Dieu. 
Schluß.) 

Hr. Sedillot ftelt fieben Varietäten von Verrenfung 
vor den Wrillarrand des Schulterblattes auf *): I) eine 
theilweile oder unvollftändige Verrenfung; 2) eine Verren— 
fung unter die apophysis coracoiden; 3) eine Verrenkung 
in die Achſelhöhle (luxatio axillaris); 4) eine luxatio sub- 
scapularis; 5) eine 1. intercostalis; 6) eine 1. scapulo-cla- 
vieularis und 7) eine I. costo-clavicularis. 

Die theilweife oder unvouftändige Verrenkung fann 
keine eigne Urt bitven, fondern ift eine Varietät, welche bei 
zwei verichiedenen Arten, der Berrenfung unter die apophy- 
sis coracoidea und der unter dad acromion vorfonmt, 

Man bat lange darüfer geftristen, ob bei freien 
Gelenken unvollfländige Lurationen vorfommen fönnen, 
Boyer und deſſen Schule haben diefen Ball geläugnet und 
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ed für unmöglich erklärt, daß ſich eine glatte Knochenkugel 
auf dem jihlüpfrigen Mande einer Gelenkhöhle feftiegen 
könne. Boyer würde Mecht haben, wenn eine unyollitän: 
dige Verrenkung vorausjegte, daB vie Mitte des Knochen: 
fopfed auf dem Rande der Gelenkhöhle auffäße und fi 
nur gegen ben Kamm dieſes Mandes ſtützte. Wenn bie 
Kuochen dieſe relative Lage härten, jo müßte ber Knochens 
kopf offenbar entweder in bie Höble zurück oder außerhalb 
derjelben abgleiten, und auf diefe Weile die Verrenfung jich 
entweder wieder einrichten oder vollfländig werden; allein fo 
verfteht man die Sache gegenwärtig nicht. Ich nenne nicht, 
wie Hr. Velpeau jede Berrentung, bei weldyer der Kopf 
des humerus an einem Punkte feines anatomiſchen Halſes 
Durch den Hand Der cavitas glenoiden aufgehalten wird, 
eine unsolftändige Verrenfung *); denn wenn bie Verren: 
fung dieſen Grad erreicht, fo ift ſie meiner Anficht nach 
eine vollitändige; fondern ich betrachte mur Diejenigen Zura= 
tionen als unsollftändig, bei welchen ein Theil des Gelenk: 
kopfes über den Rand der cavitas glenoidea hinausgerüdt 
it und auf dem Rande und ber entiprechenden Oberfläche 
= =) Archives, l. e., p. 278, 
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des Schulterblattrandes ruht, während der dem anatomifchen 
Halſe benachbarte Theil der Knochenkugel ſich nicht mehr 
mit der Fläche der cavitas glenoiden in Berührung befindet 
und biefelbe verlaffen hat, Eine Verſchiebung dieſes Grabes 
fommt, glaube id}, bei der Verrenkung unter bie apophysis 
eoracoidea ziemlich häufig und jebenfals bei der unter das 
acromion viel häufiger vor als die volfländige Verrenfung. 

ber bie luxatio subcoracoidea ded Hrn. Sédillot 
babe ich weiter nichts zu bemerken. Gr verficht fie in dem 
Sinne des Hrn, Malgaigne und ich bin Damit einver— 
ftanden. Dasielbe gilt von der luxalio scapulo-clavieularis, 
welche nichts weiter ift als die L intracoracoiden. 

Die 1. axillaris und subscapolaris Sedillot® fallen 
mit der 1. subpectoralis und subscapularis des Hrn, Vel— 
peau zuſammen. 

Bei ber I. costo-clavicularis des Hrn. Sédillot 
würbe ſich der Kopf bed humerus auf den Rippen #), folgs 
lich vor dem m. subscapularis und Hinter den mm, pectora- 
les befinden. Es würde Died nur eine Varietät ber J. sub- 
pectoralis des Hrn. Belpeau fein Hr. Sevillot hat 
bie Eriſtenz dieſer Art von Verrenfung nicht nachgewieſen, 
und id) verwerfe fie aud den ſchon oben angeführten Gründen. 

Eben fo wenig kann ich die mertwurbige Verſchiebung, 
welche Larrey nad einem im Prochaskaſchen Gabinet bes 
findlichen Präparate beichrieben und aus ber Sédillot 
feine Ste Varietät der Verrenkung nad vorn, die 1. inter- 
coslalis gemacht hat, ald eine rigene Art gelten laſſen; auch 
nicht die von Hrn. Raugier **), mach einer Elinifchen 
Beobachtung, fowie 8—10 Jahre Ipäter vom Prof. Boutf: 
fon zu Montpellier nach einem im Gabinet des Prof. Dur 
breuil befindlichen Präparate beichriebene #**) fonderbare 
Luration durch Drehung. Dieſe Berfihiebung entftand durch 
eine balbe Drehung bed humerus um feine Achſe, wodurch 
die Gelenkfläche vorwärts oder auswärts und aufwärts ges 
wenbet worden ift, während vie tuberositas major ber ca- 
- vitas glenoiden entipricht. 

Diefe Berfihiebung Durch Drehung war nicht die ein« 
äige, welche der humerus in biefen beiden Fällen erlitten 
batte.- In dem bed Hrn. Laugier war der Kopf des 
humerus außerdem nach vorn und oben gerüdt und mit bem 
äußeren und binteren Rande der apoplıysis coracoidea in 
Berührung, ber Arm aber um 3— 4 Yinien verfürzt. Ju 
dem von Hrn. Bouiſſon befchriebenen Kalle dagegen hatte 
dad obere Ende des humerus eine geringe Verſchiebung nad) 
binten erlitten, die jedoch jo unbedeutend war, daß der hu- 
merus in biefer Richtung nicht über den bintern Hand des 
acromion binausragte. Dieſe Verſchlebung nach vorn und 
oben in dem einen, fowie nach binten in dem andern Falle 
war, meines Grachtend, ganz zufällig, fiel aber den Chirur⸗ 
gen, welche jene Beobachtungen veröffentlicht haben, fo auf, 
daß Hr. Kaugier die feinige „eine unvollitändige Ruration 
des Oberarmbeinfopfet nach oben und vorn, hinter bie 


9 Sedillet * — sur. les luxallons scapalo-bumerales, 
Gaı. Med. I 

1, Archives 2 Mid. } | 18H. 

""") Annales de la Welrreia 1 a e ei eirangere, T. IX., p. 23, 
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apophysis coracoidea’’ nennt, und Sr. Bouiffon in ber 
feinigen „einen neuen Bau von Yuration unter das acro- 
mion mir Berrüdung der Gelenfoberflähe nach außen” er: 
fannt hat, Diele Fälle müffen, gleith dem Prochasfafchen 
für ſehr merkwürdige Verlegungen gelten, können aber, 
meiner Anficht nah, feine ächte Arten von VBerrenfung 
bilden. 

Ich nehme alfo nur die in dieier Arbeit bereits be: 
fchriebenen vier Arten von Luration an und clafjificire Dies 
felben folgendermaßen : 


Geſchlechter. Arten. Varietaten. 
1) unter die — —— 
sis coracoidea ; unvollitänbige. 
1) Verrenfung nad} vom } 7, jnnerhalb ber apo- 
physis coracoidea; 
3) unter die cavitas 
2) Verrenkung nad unten glenoiden 
| vollflänbige 
4) unter pas acromion. Ba oltftändig .. 


Hierher würbe die Inxatio 
infraspinata gehören, 
wenn deren VBerfommen 
nachgewiejen würde, 

Alle diefe Verrenfungen treten primär ein und es ift 
feine darunter, welche durch Die Muöfelthätigkeit in eine 
andere verwandelt werden könnte. Wer bie Purationen des 
humerus an Leichen fludirt bat, ber muß hiervon überzeugt 
fein; aber dennoch finden wir noch in ganz neuen und mit 
Recht. geihägten Schriften jenen Irrthum der Deſault'ſchen 
Schule, daß die luxatio- subelavicularis gewöhnlich aus ber: 
jenigen nad vorn, ſowie aus derjenigen nach unten entſtehe. 
Allerdings gleitet der Kopf des humerus, um an bie innere 
Seite der apophysis coracoidea zu. gelangen, unter dieſer 
bin, allein er thut Died ohne ſich aufzubalten. Die Ger: 
waltthätigkeit, welche die Luration veranlaßt, iſt ver einzige 
Grund des volltändigen Zerreißens der apfel und ver an 
ben trochanter angefegten Muöfeln, und damit biefe Zerreis 
Fung Statt finden könne, muß ber Kopf des humerus durch 
den Stoß bis über die apophysis coracoiden hinaus getrie: 
ben werden. Wenn berjelbe aber durch den Stoß nur unter 
dieſe apophysis gelangt, jo bleiben ber bintere Theil der 
Capſel und die am den trochanter angefügten Muskeln un: 
verjehrt und balten den humerus an dieſer Stelle zurüd, 
und nie fünnten dieſe feften Gewebe fpäter durch die Muse 
feltbätigfeit zerriffen werben, und ter Kopf des humerus 
auf dieſe Weile unter das Sclüffelbein gelangen. Die 
Berrenfung innerhalb ber apophysis coracoidea tritt alſo 
fo gut, wie jede andere, primär ein, und die Verrenfung 
unter die spophysis coracoidea fann fich eben fo wenig in 
eine luxatio intracoracoiden, ald die Verrenfung unter die 
cavitas glenoidea in eine folche unter die apoplıysis cora- 
coidea oder unter dad acromion verwandeln. Diele ſecun— 
dären Verrenfungen eriftirten nur in der Ginbildungsfraft 
der Ghirurgen, welche ſich von ber relativen Lage des ver 
fhobenen Kopfes des hamerus und dem Zuftande der um: 
gebenden weichen Theile einen falichen Begriff machten. So 
glaubte 3. 2, Petit, Die Yuration nach unten finde auf 
die Rippe des Schulterblattes felbft Statt, und dieſer ge 
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waltige Irtthum gab zur Theorie der ſecundären Verfdrie: 
bungen die Veranlaffung. Sat man fid num darüber zu 
wundern, dab Hr. Velpeau bei feiner Anſicht von ber 
luxatio subpectoralis und subscapularis an die Möglichkeit 
der fecundären Verſchiebungen durch Muskelthätigkeit ges 
glaubt har? *). 

Die in diefer Arbeit dargelegten Anfichten Rügen ſich 
auf directe Beobachtungen am Kranfenbette, auf die Unter 
ſuchung ber in den Jahrbücern der Wiffenfchaft enthaltenen 
genau beobachteten Fälle und dad Studium ver Rurationen 
an Leichen und feinen und daher auf Bündigkeit vollen 
Anjpruch zu haben. Das Verdienft der Neuheit gebt ihnen 
jedoch ab, und man fönnte deren Uriprung ſchon im Alter: 
thume entdecken. Bippocrates hatte, feinen Außerungen 
nad, nur Die Verrenfung nach unten ober in die Achſel— 
böble beobadıtet; allein er führte die nad; aufen oder 
nach binten, die nadı oben und die nad vorn an. 
Diefe legte war zu feiner Zeit anerfannt; allein Hippo: 
erates hielt fie nicht für möglich und glaubte, Die Chirur— 
gen, welche biefelbe wahrgenommen zu Gaben behaupteten, 
feien Dadurch getäufcht worden, daß der Kopf bed humerus 
son Natur sor dad Gelenk hersorraat. 

U. Bare behandelt den Gegenitand genauer und bes 
fchreibt in einer höchſt bündigen Weile: 1) die Yuration 
nach unten; 2) die nad vorn, Die er für febr felten 
bielt, aber dennoch bei einer Nonne beobachtet hatte, welche 
aus dem Klofter hatte entflichen wollen und beim Springen 
aus dem Fenfter auf den Ginbogen gefallen war; 3) die 
Berrenfung nad oben, bei welder, wie er angiebt, ber 
Kopf ded humerus unten an das Schlüffelbein anſtößt; 4) 
entlic die Yuration nach außen, welche unfere Verrenkung 
unter bad acromion it. 

Die vier Urten von Berrenfung des I. 8. Petit 
entipreien denen des Hippocrates und des U. Paré. 
Petit erfannte an: 1) eine Quration nach unten; 2) 
eine nach aufen (binten); 3) eine nach innen, melde 
derjenigen des Hippocrates, Galen und Paré nad vom 
entſpricht und unfere Verrenfung unter bie apophysis co- 
racoidea iſt; A) enblih eine Yuration nach vorn, bei 
weldyer der Kopf des humerus zwifihen die apophysis co- 
racoidea und das Schlüffelbein gelangt. Dies it Paré's 
Verrenkung nadı oben ober bie luxalio intracoracoiden. 
Allein die Anfichten Pertitd weichen von denen der Alten 
infofern ab, ald dieſer Chirurg meinte, bei der Verrenkung 
nad unten lege fih der Kopf des humerus an die Rippe 
des Sculterblatted an, und aus biefem erften Irrthume 
entiprang ein zweiter, nämlich die Theorie der jecundären 
Verrenfungen, Da es dem geraden Urtheile Petits nicht 
zufagte anzunehmen, eine glatte und mit synovia überzogene 
Knochenkugel könne fich lange auf der Rippe des Schulter 
blattes im Gleichgemwichte erhalten, fo verfiel er auf bie 
Idee der fecundären Verrenfungen, in welcher Beziehung er 
bemerft: Wenn die Yuration nach unten nicht alsbald 
wieder eingerichtet wird, To gleitet bei der geringften Bes 


*) Acchir. de Med, 1. c., pag. 2%. Obs. XI. 
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mwegung ber Kopf des humerus entiweber nach außen oder 
nach innen, mehrentbeild aber nad innen. 3%. Berit 
mar der Anſicht, Die Yuration nad außen rühre immer von 
einer Veränderung der Yuratien nach unten ber; auch glaubte 
er an eine Verwandlung der Verrenfung nach unten in eine 
foldye nach innen, fowie an eine Verwandlung der Yuration 
nach innen in eine ſolche nach vorn, fo daß, feiner Anſicht 
nach, Die Yuration nah unten die einzige wäre, welde con: 
ftant primär eintritt, und bie Purationen nad außen und 
nadı vorn die einzigen wären, welche ſich nicht in andere 
verwandeln können. 

Die Urfachen dieſer ſecundären Verrenfungen befichen, 
nah Petit, in neuen Stürzen oder Stößen, in Muskel— 
contractionen, in einem Mangel an Vorſicht von Seiten Des 
Chirurgen beim Unterſuchen der Verlegung oder bei den 
Verſuchen der Reduction. 

Auf dieſe Weiſe entſtand alſo die Theorie der fecuns 
tören Verrenfungen. 3. 2. Petit ließ die Wiſſenſchaft in 
dieſer Beziehung einen Mückſchritt thun, und beifen Irribüs 
mer wurden von Déſault nur theilweiſe berichtigt. Dies 
fer bildete fich von der Verrenfung nach unten eine richtigere 
Anſicht und erfannte, daß der Kopf des humerus, wenn er 
in dieſer Richtung verfchoben würde, ſich ver der langem 
Vortion des m. triceps, zwiſchen biefer und bem m. sub- 
scapularis, befinde, und ſah im erfigenannten Muskel ein 
abjoluted Hinderniß der feeundären Werrenfung nach binten. 
Auch betrachtete er die Luration nach binten oder außen 
als conflant primär, erfannte aber, mit Berit, die ſecun⸗ 
dären Verrenfungen nad vorn oder innen, fowie nach oben 
an. Gr ging fogar einen Schritt weiter, ald Petit, denn 
obwohl dieſer die Luration nad vorn (1. subelavicularis) 
ald eine ſolche betrachtete, Die häufig in Folge der Verren« 
fungen nad unten ober innen eintrete, fo bielt er doch 
dafur, daß fie auch zuweilen primär entitebe, während De: 
ſault ver Meinung war, fie entitehe ein für alle Mat erit 
aus den Yurationen nach unten oder nad) vorn. Übrigens 
war Default mit der Lage des Kopfes des humerus bei 
den verichiedenen Verreufungen genau befannt; er mußte, 
daß berfelbe bei der Verrenfung nach vorn oder innen, 
fowie bei der nach oben und vorn wilden der fossa 
und bem m. subscapularis liegt, und er bat die Beziebungen 
biefes Kopfes zu dem Schlüffelteine und der spophysis co- 
racoidea bei der Icgteren Yuration genau angezeigt. 

Boyer befannte fi zu den Anſichten feines Kebrers, 
welche auch während der erften dreißig Jabre des laufenden 
Jahrhunderts fait unbeftritten gelehrt wurden. 

4. Gooper verftand Die Yuration nach unten, die 
nad hinten und die 1. subelavieularis, welche er Verrenfung 
nadı vorn nannte, wie Default, und befchrieb unter dem 
Namen der unvollftändigen Yuration eine Berichies 
bung, deren Darlegung von mehreren franzöftichen Chirurgen 
mißserftanden worden und die nichts anderes ift, als Die 
Verrenfung unter bie apophysis eoracoides. Um ſich biercon 
zu Überzeugen, braucht man nur Die 106te und 10Tie Ber 
obachtung des engliſchen Gbirurgen nachzuleſen. Die legtere 
beziehe ſich auf eine alte Verrenfung, wo bie neu entitane 
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dene Gelenkhöhle fih am vorbern Theile des Schulterblatte 
balied und an der unteren Fläche ber apophysis coracoidea 
gebildet hatte. Ubrigens fagt U. Cooper, bie unvollitäns 
Dige Luration unterſcheide fich von der nach vorn dadurch, 
daß Der Kopf des humerus ſich gegen die untere Fläche ber 
apophysis coracoiden anlege, während bei der vollftändigen 
Berrenkung nach vorn derſelbe gegem die innere Seite dieſes 
Bortiages getrieben werde. Wie fann man fich beutlicher 
ausprüden ? 

Der engliiche Chirurg glaubte nicht am die Verwand— 
lung der einen Luration in eine andere. „Die Richtung 
der Verrentung”’, ſagt er, „bleibt diejelbe, wenn die Vers 
legung nicht etwa durch eine außerorbentlich ftarfe Gewalt: 
tbätigfeit erfolgt ift, und nach dieſer noch andere Gewalt: 
tbätigfeiten Statt gefunden haben, welcher Fall indeß une 
gemein felten iſt.“ 

Auf diefem Standpunkte Gefand ſich die Wiffenfchaft, 
und die frangöfiiche Schule befannte ſich formwährend zu 
den Anfichten Dejaults, als Hrn. Malgaigne anfing, 
fih mir diefer wichtigen chirurgiichen Frage zu beſchäftigen ®). 

Diefer Wundarzt begann feine Arbeiten mit Stubien 
am Gabdarer und beobachtete erft nadıber am Kranfenbette, 
Die Nefultate, zu denen Hr. Malgaigne gelangte, find 
von der höchſten Wichtigkeit! Durch manche berjelben wer: 
den Die Forſchungen feiner Vorgänger betätigt; andere find 
Malgaigne eigentbümlih. Der Mebrzabt nach find fie 
unbeftreitbar, obwohl fi) gegen einige manche Grinnerungen 
machen laffen. 

Die luxatio subscapularis des Hrn. Malgaigne ent: 
fpridt der Déſaultſchen Verrenfung nad) oben und vorn, 
fowie ver Paréſchen nad oben und derjenigen, welche wir 
unter dem Namen luxatio intracoracoidea beichrieben haben. 
Über diefe Art von Verrenkung hat uns Hr. Malgaigne 
nicht® neues gelehrt; allein bie luxatio subcoracoiden, melde 
offenbar Pare's Verrenfung nach vorn, Petité Verrenfung 
nad innen und N. Coopersé unvollitändige Verrenkung 
ift, bat er mit ungemeiner Benauigfeit beidhrieben. Gr bat 
den fhon vor ibm bekannten Symptomen dieſer Luration 
drei neue von beveutendem Wertbe hinzugefügt, nämlich: 
die Drehung des Oberarmed nach außen, welche übrigens 
nicht conftant ift; das Vorfpringen des Kopfes des humerus 
und der apophysis coracoidea, wofelbit derſelbe den großen 
Bruſtuuskel hebt, und die merfliche Verlängerung der vor 
dern Wantung der Achjelböhle, wenn man dieſelbe an ihrem 
freien Rande am Schlüfelbeine mißt. Hr. Malgaigne 
bat mit Mecht bemerkt, daß dieſe Verrenfung unter die 
apophysis coracoidea Die gemeinfte Art fei, daß fie voll- 
ſtändig oder unvollitändig fein könne. Er bat die Yage bed 
Kopfes des humerus bei den verfibiedenen Verrenkungen des— 
felben genauer beſchrieben, als dies früher geichehen. Gr 
bat ermittelt, daß der Kopf obne eine vollftändige oder fehr 
ausgedehnte Zerreifung ber Gapfel nicht in die fossa sub- 
scapularis oder fossa subspinalis gelangen könne, und nach— 





") Mimoire sur la determination du siöge et du diagnostic differentiel 
des laxations scapulo-humerales, la 4 l’Acadimie de mederine, seance du 
13. Janr. 1835, und Anatomie chlrurgicale, T. Il, p. #11 u. ff- 
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gewielen, daß Fein bisher beobachteter Fall von Verrenkung 
nach hinten auf die Juxatio subspinalis bezogen werben könne, 
indem die jogenannten Werrenfungen biefer Art weniger aus— 
gedehnte Veriihiebungen, meiſt unvolltommene Lurationen 
geweſen feien, die er luxatio subacromialis nennt. 

Neben vielen Elaren Beichreibungen hat indes Mal— 
gaigne aud manche Irrihümer verbreitet. Die Rage des 
Kopfed ded humerus, fagt er 3. B., ift bei der Iuxatio sub- 
eorscoiden nicht immer genau bielelbe; er liegt zuweilen 
einige Linien unter der apophysis coracoidea, und dann bes 
baupter er, bie von feinen Vorgängern ald Yurationen nach 
unten beſchriebenen Verrenfungen jeien luxationes subcora- 
eoidene. Hr. Malgaigne erkennt zwar eine Luration nach 
unten an, allein er verfteht darunter eine ganz andere Art 
von Verrenfung, wie feine Vorgänger, deren Luration nad) 
unten nicht obne eine fat vollitändige Zerreißung ber Gapiel 
Statt finden fann. Es find ihm davon nur drei Beispiele, 
zwei an Leiden und eine am Kranfenbette vorgekommen, 
Dad Hauptſymptom dieſer Verichiebung, fagt er, muß eine 
Verlängerung von 11, Zoll jein, und in bem einzigen 
Balle, deifen Symptome genau beichrieben worden, war eine 
außerordentliche Beweglichkeit des Armed mahrzunehmen, 
welche auf die volftändige Zerreifung ber Gapfel bindeutete. 
Hr. Malgaigne hat bier unftreitig die Déſault'ſche Bes 
obachtung im Auge, von ber wir bereitd angegeben haben, 
daß dabei wahrſcheinlich ein Irrthum in der Diagnofe vor 
gefommen fei. 

Hierin kann ih nun Hrn. Malgaigne nicht bei— 
pflichten. Allerdings ift die luxatio subcoracoidea gewiß 
häufig mit ber 1. subglenoidea vermwechjelt worben, allein 
das Vorkommen der legteren Art bei Unverjehrtheit des 
obern Theiles der Capſel und des ligamentum coraco - hu- 
merale, durd; welche der verrenfte Arm eine ftarke Neigung 
nach außen, und eine charakteriftiiche Feftitellung in diefer 
Richtung erhält, unterliegt gegemwärtig feinem Zweifel *), 
und ich bin überzeugt, daß Hr. Malgaigne die Berrenfung 
unter die cavitas glenoiden häufig für die unter die apo- 
physis coracoiden angejeben bat. Im diefer Anſicht werbe 
ih durch die bereits erwähnte Behauptung Malgaigne's 
beſtärkt, daß bei der Juxatio subcoracoiden der Kopf bes 
humerus zuweilen einige Kinien unter dem Rabenſchnabel 
liege. Bei meinen anatomiſchen Unterfuchungen babe ich 
nun aber, wie ich bereits bei Gelegenheit der Beleuchtung 
der luxatio subscapularis des Hrn. Velpeau bemerft, mich 
von der Unmöglichkeit überzeugt, dab ſich der Kopf des hu- 
merus an der ordern Fläche des Schulterblatthalies einige 
Linien unter der apophysis eoracoiden fefließe. Wenn der 
Kopf des humerus vorwärts verrenft ift, jo befindet er ſich 
in dem loderen Zellgemebe, weldyes die Schne des m. sub- 
scapularis von dem Halle des Schulterblateed trennt, und 
da der obere Theil der Capſel dad Dberarmbein oben zus 
rüdhält, ſo gleitet der Kopf nothwendig von unten nad) 
oben, bis er gegen die apophysis coracoiden fößt, und ich 
bin überzeugt, daß in dem Falle, wo Hr. Walgaigne 


*) Man fche ven Eingang vlefer Abhantlung. 
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den Kopf des humeras einige Linien unter der apophysis 
coracoidea antraf, derjelbe ſich nicht auf der vordern Fläche 
des Scyulterblatthalfes, fondern auf ber Fläche unter ber 
cavitas glenoidea befand, 

Hr. Malgaigne irrt auch darin, daß er fagt, bei 
jeder Verrenfung bes Oberarmbeined werde man den Arm, 
wenn er dem Rumpfe nahe liege, verlängert finden *). 
Übrigens hat er ſich in ſeinem Trail d’Anatomie chirurgi- 
cale, T. I, p. 426, über diefen Punkt weniger beſtimmt 
ausgebrüdt. Wir haben oben gejeben, daß bei der luxatio 
intracoracoidea ſtets eine merkliche Verkürzung Stait findet. 

Die luxatio subcoracoiden war aljo dem U. Paré, 
dem 3. &. Petit und Default befannt; denn eine Vers 
renfung nach vorm ober innen, melde feine luxatio intra- 
coracoides iſt, muß eine 1. subcoracoidea fein; allein dieſe 
Verf. haben diefelbe ungenau beſchrieben und häufig mit 
der 1. subglenoidea verwechſelt. Beſſer beichrieb fie A. Coo⸗ 
per unter dem Namen der unsollitändigen Luration, und 
völlig genau beſchrieb fie Malgaigne, indem er zugleich 
nachwicd, daß fie die bäufigfte unter allen Verrenfungen des 
humerus jei, und daß ſie jowohl unvollfommen als voll 
fommen fein könne. 

Die Iuxatio subglenoiden, welche häufig mit ber 1. 
subcoracoidea verwecyjelt worden, hat 8, 3. Petit falſch 
veritanden, während Default, Boyer und U. Cooper 
in anatomijcher Beziehung einen vollfommen richtigen Bes 
griff von berfelben hatten, aber Malgaigne fie wieber 
mißverftand, da er zwar die Möglichkeit der Luration nad) 
unten nicht geradezu läugnete, aber fie doch in einem ans 
dern Sinne nahm, als feine Vorgänger und fie als eine 
vereinzelt daftehende Verlegung, nicht ald eine eigentliche 
Art der Verrenfung betrachtete. Diefe Verrenkung ift erft 
durch die neueiten Forſchungen **) als Art in die Nofologie 
aufgenommen worden. 

Die luxatio subacromialis, welche ſeit den älteſten 
Zeiten unter der Benennung: Xuration nad hinten ober 
nach außen aufgeführt wurde, iſt fortwährend ziemlich 
genau beichrieben worden, Die neueren Chirurgen haben 
nur die Lage des in dieſer Richtung verihobenen Kopfes 
des humerus beftimmter nachgewieien, und überhaupt bie 
Symptome diefer Verlegung ausführlicher beichrieben. Sie 
baben gezeigt, daß. diefe Zuration ebenſowohl unsolfommen, 
ald voltommen sorfommen könne, dab ber in dieſer Riche 
tung verrenfte Kopf des humerus unter der Wurzel des 
acromion bleibe und nicht in die fossa subspinalis eindringe. 
Deßhalb haben wir für diefe Luration den ihr von Hrn. 
Malgaigne beigelegten Namen angenommen. 

Die Iuxatio intracoracoidea endlich war A. Pare bin: 


*) Memoire iu & l’Acad. de Med. 

. Dian fehe vie Gingangs dieſer Abhandlung erwähnte Beobachtung des 
Hrn. Öuepratie umd vie ded Hrn, Robert, fewle meine Abbanzlung über 
tie lusatio subgleneldea in ven Hocueils de la Soc. de chirurgie, p. 21 m. ff. 
des iſten Bantes. 
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reichend bekannt, aber erft Default wies die Stelle, welche 
der Kopf des humerus bei ihr einnimmt, genau nah, und 
die Chirurgen unſerer Zeit haben nur einige nähere Um⸗ 
fände in Bezug auf die Nebenipmptome binzugefügt. 

Allein woher rührt denn, bei folder Ahnlichkeit wer 
Doctrinen, die große Verwirrung, welche wir in den Schrif: 
ten binfichtlich der Lurationen des humerus finden ? Dieie 
Verwirrung war unvermeidlich, fo lange man die Verren— 
kungen mit Namen belegte, welche die Richtung der Ber: 
ſchlebung andeuteten. So ift z. B. das Schulterblatt ſchräg 
nad außen und vorm gerichter, fo daß die eine Fläche des— 
felben nach hinten und aufen, die andere nach vorn und 
innen flieht. Von den Rändern der cavitas lenoidea ift 
der eine der vordere und innere, der andere der Äußere und 
hintere, und die Anatomen haben viele Ränder ſchlechthin 
den vordern und hintern oder den inneren und äus 
heren genannt. Die einen mußten alfo dieſelben Luratio— 
nen, welche die andern ſolche nach innen und nad au— 
fen nannten, ſolche nach vorn und nach hinten nennen. 
So kam «6, daß die luxatio subeoracoiden, welche Bar 
mit dem Nainen Luration nach vorn bezeichnete, von J. 
2. Petit Suration nach innen, von Default Luration 
nad) vorn und innen genannt ward, und daß bie luxatio 
subacromialis, welde Hippofrates, A. Paré umd 3. 
2. Petit Luration nach außen nannten, von U. Cooper 
den Mamen Luration nach hinten und von Dejault 
Zuration nach hinten und außen genannt warb. 

Bei der luxatio intracoracoidea verfchiebt fich der Kopf 
bed humerus vorwärts und aufwärts, indem er zugleich ber 
Medianlinie näher tritt. Deßhalb konnte fie von U. Bare 
recht wohl Puration nad) oben genannt werden, während 
3. 8. Petit und U. Eooper fie Luration nad vorm und 
Default Yuration nach oben und vorn nannten. 

Benennt man- aber die Lurarionen nach der Lage, die 
der Kopf des humerus bei jeder Art in Bezug auf Die ca- 
vitas glenoidean oder die benachbarten Theile des Skelets an« 
nimmt, jo wird eine foldie Verwirrung in der Terminologie 
vermieden. (Gaz. med. de Paris, 21. et 24. Juin et 1. Juil- 
let 1848.) RE 

Miſeelle. 

(26) Über bie Berzfranfheiten der Vögel hat Hr. 
NRayer durch vieljährige Forſchungen folgendes. ermittelt: 1) alle 
Dögel, bei denen er bis jegt ſolche Krankheiten beobachtet —— wa: 
ren Männchen, obwohl er mehr Weibchen fecirt hat als Männchen ; 
2) nur bei zahmen Vögeln hat er ſolche Krankheiten getrofien, 
nud zwar nur bei Arten, welche ſich durch bie Brunft des Begat- 
tungstriebes auszeichnen ; nämlich der Haushahn, ber 20—30 Hen- 
nen genügen fann; ber Rafanenhabn, ter 10—12 Hennen begattet; 
der Daustanber, der befanntlicy aͤnßerſt geil it; endlich der Mor 
ſchusenterich, der ſich ebenfalls durch ungemeine Geilheit auszeich- 
net. Auf diefe Weife fcheint zwifchen den geſchlechtlichen Wunctior 
nen und den Herjfranfheiten der Vögel eine nahe Beziebung ebzu⸗ 
walten, bie auch beim Menſchen Etatt finden dürfte. (Gaz. med. 
de Paris, 14. et 17. Juin 1848.) 
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XXXVIII. Bemerkungen über die Flora, das Wet 
ter u. f. w. ber vereinigten Staaten von Mord» 
america. 

Don Om. Arnold Bromfielv. 

Am Wege nah dem North Valley Hill ſah der Verf. 
auf dem Glimmerjdpieler zwei Zwergeichen (die Quercus Ba- 
nisteri und Q. Chinquapin) wachen; der Stamm der erftern 
wird jelten arınddid, der der zweiten felten flärfer als ein 
Binger, ibre Höhe flebt in demfelben Werhältniß. Beide 
Eichen fommen meiftens mit einander und zwar gelellig vor, 
fie bedecken oftmals ganze Streden des unfruchtbarſten Bo— 
dens, liefern indeß weder Nutz- noch Brennholz, merben 
dagegen durch Die ungeheure Menge ihrer Gicheln ald Sutter: 
pflanzen ſehr wichtig. 

Die Bäreneiche Quercus Banisteri), deren Früchte von 
den Bären fehr gejucht werben, bildet auf dürftigem Boden 
5 bis 6 Fuß bobe, auf befferen, feuchterem Grunde 3 bis 
10 Fuß hohe Büſche; man würde fie, wenn ibre Blätter 
fie nicht Eenntlich machten, für einen jungen Stamm einer 
höher werdenden Species halten. Die Quercus Chinquapin, 
mit einem dünnen bin und ber gebogenen Stamm, wird 
felten über 2 Fuß body, ihre Blätter find unverbältnigmäßig 
groß, ihre niedrige Statur, ihr fperriger Habltus und ihr 
großer Fruchtreichthum beitimmen fie ald eigene Species. 

Bei der Zurückfahrt war die Luft am Abende jebr fühl 
geworden; Hr. Townsend verjicherte den Verf., daß in 
diefem Theile der vereinigten Staaten in jedem Monate um 
Mitternacht ein Nachtfroft eintrete, der vor einigen Jahren 
am 11. Mai fo bedeutend geweſen fei, daß er den Frucht- 
baumen viel Schaden zufügte. Die Nacht war zwar Falt, 
aber angenehm und monbbell, Die Vögel fangen in den 
boben Bäumen der Yanpitrafe. 

No. 2129. — 1029. — 19. 





Eined Morgens ging ber Verf, mit Dr. Darlington 
nad den Serpentine Ridge unfern von Weſt-Cheſter. Hier 
fand er das ſchöne Talium teretifolium auf dem nadten 
Serpentinjteine wachſend; es würde auf trodenem Felsboden 
vielleicht ald Zierpflange zu eultieiren fein. Auf demſelben 
Standorte blühte auch Atheropogon apludioides; zwiſchen 
den nackten Serpentinbänfen grünte Seirpus (Fimbrystilis) 
Baldwinionus in reichlicher Menge empor. Außerdem fand 
der Verf. noch Polygala ambigua und verticillata, Lobelia 
Clayloniana, syphilitica und inflata (Lobelia cardinalis war 
überall gemein), Convolvulus panduratus, Cyperus diandrus, 
Asclepias verticillata u. f. w. Abutilon Avicennae war ſeit⸗ 
ih von einem Marktflecken, wo Darlington eine Varie— 
tat von Arctium Lappa mit fieberipaltig getheilten Blättern 
aufjuchte, gemein. Der Verf, hatte leider Die Sperial: Mo: 
tigen dieſer Ereurfion verloren. 

Im Garten eines Herrn Jofua Hooper, ber mit gro: 
ßem Eifer und nicht minderem Glücke ſowohl in- ald aus: 
ländifche Bäume zieht, fab der Verf, unter anderen intereſ⸗ 
fanten Sachen eine 6 Buß bobe Pilanze von Tripsacum 
dactyloides, das von einem wilden Standorte hierher verlegt 
war, Dies ſchöne Gras, das in feiner Größe und Structur 
einen ganz tropiſchen Charakter beſitzt, iſt nordwärts bon 
Gonnectient nicht mehr zu finden, 

Der Verf. machte die Bekanntſchaft des Dr. Risinus, 
eines Nachkommen bes deutſchen Botaniferd gleichen Namens, 
der in Deutſchland geboren, ſich in Weſt-Cheſter ald Arzt 
niedergelaffen und feines Abnderen Liebe für die Pflanzen: 
welt geerbt hatte. In feinem mohlbeftellten arten zog er 
zwei engliſche Immergeun «Arten, die gut zu gedeihen ſchie⸗ 
nen, doch im Winter eine Strohbedeckung verlangten, unter 
deren Schutz auch ein Eremplar der Lagerstroemia indica 
fon mehrere der Winter Pennfsloaniend durchlebt hate, 
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In den füdlichen Staaten ift dieſe Pflanze eine gewöhnliche 
Zierde der Gärten, wird bort 12 bis 15 Fuß hoch, während 
ihr glatter Stamm einen Durdmeifer von 8 bis 10 Fuß 
erreicht. 

Um 14. Nuguft fuhr der Verf. mit Hrn. Townsend 
nad; den Armen bed Brandywine; der Weg ging durch 
romantiſche Wälder mit üppigem Gulturlande abwechſelnd, 
über wohlhabende Yandgüter und reiche Wiefen, deren Grün 
bei der naffen Witterung des Jahres nicht hinter dem eng— 
liſcher Wieſen zurüdjtand. Überall zeigten fich die verhee— 
renden Wirkungen eined Orkans, der vier Tage früber auch 
in Mefts Chefter manches Dach abdeckte und in den Wäl- 
dern große Bäume umgewerfen harte Zu Philadelphia, 
wo ber Drfan viel Ichteächer auftrat, fam er am 9. Auguſt 
zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags von S.W., die Atıno« 
ipbäre warb fo verbunfelt, daf man in den Gaſthöfen bas 
Gas anzünden mußte Die plöglich eintretende Finſterniß, 
die drüdende Hitze und das zu eleftriichen Strömungen ges 
neigte Klima liegen ven Verf, ein noch viel beftigered Ge— 
twitter erwarten; überhaupt beobachtete er während des ganzen 
ſehr drückenden Sommerd nur wenige Gewitterflürme, und 
diefe waren in ihrer Dauer und Heftigfeit mit den Gewittern 
Englands nicht zu vergleichen. Der Verf. fammelte auf ber 
erwähnten Ereurfion die folgenden Pflanzen:  Urtica cana- 
densis, Arum triphyllum, Impatiens pallida und I. fulva, 
Michella repens, Andropogon avenaceum, Panicum capillare, 
Leersia virginica, Boehmeria eylindrica , Lobelia syphilitica, 
L. cardinalis und inflata, Cuphea viscosissima, verſchiedene 
Solidago - Arten, Erigeron Philadelphicum, Eupatorium age- 
ratoides, Anychia diehotoma, Adiantlıum pedatum, Aspidium 
acrostichoides, Hamamelis virginica , Cephalanthus occiden- 
talis, Tilia glabra, Fagus ferruginen, Carpinus Americanus, 
Osirya Virginica, Ulmus fulva und U. American. An den 
jeichten Stellen des Brandymwine, eines hübſchen malerifchen 
Fluſſes, machte Townsend ven Verf. auf Vallimeria spi- 
ralis und Podostemon Ceratophyllum aufmerfjam; letztere 
Pflanze baftete mit Eleinen fleifhigen Fortſätzen des Stammes 
auf unter dem Waſſer liegenden Kiefeln; Blürheneremplare 
waren tro& der richtigen Blüthezeit micht zu finden. Fagus 
ferruginea und Epiphegus Americana waren bier wie um 
Philadelphia nicht ſelten. An einem dunfeln Waldabhange 
wuchs ber wahre Ginjeng (Panax quinquefolium), war aber 
auch bier, feinem einzigen befannten Standorte in ber Graf: 
Ibaft, wur ſparſam verbreitet. Die Pflanze hatte beinahe 
ausgeblüht, ihre beil ſcharlachrothen Früchte waren faſt ge: 
reift, fie ift in den am atlantijchen Meere gelegenen Staaten 
überhaupt nur felten, kommt aber in ben norbiweitlichen 
Staaten in reichlicher Menge vor und wird von dort in 
großen Ouantitäten nach China erportirt, wo fie, wie bie 
Specereien der Tatarei, geſchätzt wird. Die frifche Wurzel 
bat einen etwas ſüßlichen, ſchwach aromatifchen Geſchmack. 

Am 16. Auguft ſchreibt der Verf, son Philadelphia : 
Diefer Tag war äußerft heiß und brüdend: in den fühlen 
Zimmern ded St. Jones: Hotel ftand das Thermometer auf 
85° F., in der St. Philipps und St. Andrews Kirche 
fühlten ſich ſowohl die Andächtigen beiberlei Geſchlechts, ala 
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auch der zu ihnen redende Geiftliche durch Fächer von der 
Geſtalt eines Handfeuerfchirmed. Hr. Thomas P. James, 
Serretär der naturwiſſenſchaftlichen Gefellihaft zu Philadel⸗ 
pbia, führte den Derf, nach dem ſüdöſtlich von der Stabt 
gelegenen Standorte des feltenen Nelambium luteum, das 
bier in einigen Teichen, welche das niebrige Wiefenland am 
Delaware durchſchneiden, in großer Menge wählt. Gemein: 
fchaftlih mit dem Nelumbium fanden fit hier bie Pontede- 
ria cordala, Sagitteria sagiltaefolia var. latifolie, Sparga- 
nium (Americanum 7), Zizania aquatica, Isnardia palustris 
und andere Waflerpflanzen zum Theil in Blüthe, zum Theil 
mir unreifen und zum Theil mit reifen Früchten. Das 
Nelumbium mit feinen großen, ſchildförmigen, 18 Zoll bis 
2 Fuß im Durchmeſſer baltenden Blättern, die zum Theil 
auf dem Waſſer ſchwammen, zum Theil an langen Stielen 
mehrere Fuß über vasjelbe bervorragten, machte einen eigen= 
thümlichen Ginbrud; die Blüthen, welche an noch längeren 
eplindrifchen -Stielen aus dem Waller, fehen, waren größer 
wie die Blumen ber Nymphaea alba und von einer zarten, 
eitronengelben Farbe; fie find ſehr empfindlih. Die Blur 
menblätter einiger vom Verf. in Waller gefegten, vem Off: 
nen nahen Blüthenknoſpen fielen ab, noch ehe fie zum Auf— 
blühen kamen. Die Früchte gleichen großen Mohnköpfen; 
die im September reifenden Samen, die von Knaben ge: 
fammelt und auf dem Marke von Philadelphia als War 
ter » Shinquapind verfauft werben, ſind eßbar; ibre Form 
wie ihr Geſchmack ift den Früchten der Castanea pumila, 
bie faft zu gleicher Zeit ald Chinquapins zu Markte kom— 
men, nicht unäbnlich. Der Sage nach fol dad Nelumbium 
son einem in einer früberen Zeit in dieſe Teiche gepflanzt 
fein; der Verf, bezweifelt Dieie Angabe, da nördlich vom 
Ontario: See dad Nelumbium in den vereinigten Staaten 
nirgends vorfommt. Obſchon nun die Marſchbildung, auf 
der wir e8 finden, ein ſpäteres Erzeugniß ift, fo beweiſen 
doch ähnliche Beifpiele, daß fich freimilig auf noch unbe 
fannte Weife neue Pilanzen auf ihnen zufagendem Boden 
anftebeln, überdies fol es bis jetzt nicht gelungen fein, das 
Nelumbium weder an anderen äbnlichen Orten um Phila— 
delphia noch in Gärten zu verpflanzen. 

Um 17. Auguft beſuchte der Verf, ben Nauy=yard, 
der, wie jedes öffentliche Inſtitut in America, jedermann 
geöffnet ift, ohne daß aus dieſer unbeichränften Erlaubniß 
irgendwie eine Unbequemlichkeit, wie es in England der Fall 
fein wird, entiteht. Der Verf. wundert fi, das ſowohl 
bier wie in andern öffentlichen Gärten Americas, obſchon 
der Tagelohn fo theuer und Arbeiter fo felten find, nicht 
mehr Gebrauh von Mafchinen zur Unterflügung der Mens 
ihenbände gemacht wird, um fo mebr, dba bie Americaner 
beffer wie irgend eine Nation die Kraft der Maſchinen und 
namentlih Die Dampffraft zu benugen verlieben. 

In dem Hühnergarten wuchs am Wafler Chenopodium 
glaueum, der in America ald Seltenheit gilt und erſt in 
neuerer Zeit eingeführt zu fein ſcheint. Wier andere Cheno- 
podium-Arten: C. album, ambrosioides, anthelmieticum und 
botryoides und eine fünfte, unferem C. urbicum verwandte Art, 
wachen um Philadelphia. 
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Um 8 Uhr Morgens ging der Verf. mit Hrn. James 
in bie monarlihe Abenpgejellfchaft ver Pennsylvania Horti- 
eultural Society, bie in einem fchönen geräumigen Gaale 
gebalten ward, Die Geſellſchaft war zahlreich, die Aus: 
ftelung der Blumen, Pflanzen und Früchte reich und ges 
ſchmackvoll angeorbnet, 

Am 18. Auguft machte der Verf. mit Hrn, James 
eine botaniſche Ausflucht nad Quafer Bridge, einem Orte 
des unfruchtbaren Nabelholzrevierd von New-Jerſey, deſſen 
Rocalflora ſehr reich if. Sie fuhren bei Gamden, einem 
ſehr benölferten Dorfe, über den Delaware, nabmen dort 
einen vierräbrigen Wagen, der eben jo leicht umd ähnlich 
gebaut, wie der ſchon früher erwähnte Rockaway, war und 
eben fo ſchnell und ficher burch den tiefen Sand unb über 
im Wege liegende Baumftämme binmegrollte. Um Camden 
wuchs Chenopodium murale, das fonft in America nicht bes 
fannt und wahrſcheinlich eingeführt if. Später fand ber 
Verf. ed audy zu News Dorf und eben fo um Norfolk und 
in Virginien; es war den Gremplaren von der Inſel Wight 
durhaus analog. Der Weg ging über Yongs=a «Coming 
und von da durch einen wilden Tannenforft von Sumpfen 
unterbrochen, nach Batſto, einem Kleinen Dorfe, das mitten 
in ver Tannenhaide liegt. 


(Bertfepung folgt.) 


XXXIX. Neue Nachrichten über bisher unbekannte 
Gegenden Innerafricad 


bar der, um die Kunde Africas hochverdiente Geograph Me. 
Queen nah Auslagen eines Africaners, Namens Thomas 
Wogga (in dem Journal R. G. S,, vol. XV, p. 374 sq.) 
mitgeteilt, Wogga, der jest in England lebt, hat vier: 
zehn bis funfzehn Jahre auf einem britifchen Kriegäjchiffe 
ebient, und feine Freihelt von der Sclanerei ungefähr ums 
—* 1815 oder 1816 erhalten. Er iſt aus einem Lande 
zu Haufe, welches er Kimcoul nennt, und das, in jo fern 
die Nachrichten, die er giebt, richtig find, in ber Nachbar⸗ 
fchaft ver Yihabba: Quellen, etwa unter 10° n. Breite und 
13 — 19 öſtl. Länge von Greenwich liegen muß: Won 
feiner Heimath aus bis Galabar war er genau 65 wirflidye 
Reiſetage unterwegs, und zwar ſtets in der Michtung ber 
untergebenden Sonne, Die Länge eines jeden Tagemarſches 
fann auf mindeftens 10 geographiſche Meilen, wenn nicht 
mehr, angeſchlagen werben. Seiner Angabe zufolge liegt 
Donga 6 Tagemärſche zu Fuß öſtlich von feiner Heimat. 
Er ift dort geweſen bei Gelegenheit eines Krieges, den feine 
Landsleute mit Donga geführt haben. Dieſes Land bat 
jehr viele Flüſſe, große und Heine; dieſe find aber nicht 
diejelben, welche fein Heimarbland Kimcoul bewäflern, viel⸗ 
mehr fließen fie in entgegengefegter, oder richtiger in füd— 
licher und weitlicher Richtung. Wogga mwurbe wegen 
feiner Kunde dieied Landes genau befragt, und er blieb 
ſtets bei der Behauptung ftehen, daß er es vollfommen 
fenne. Gr gab auch an, von einem Lande Namens Ferttih 
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gehört zu haben, das öftlih von feinem Lande und von 
Donga liege. Er nannte den Namen eines jeden Plapes 
oder Stadt, wo er Halt gemacht hatte, auf feiner Meife 
nach der Küſte. Gr fagte noch von Ferttih (Bertter), daß 
es daſelbſt Gold und Silber im Lberfluß gebe. 

In feinem Vaterlande Kimcoul giebt es einen Fluß, 
Namens Ayab, ver breiter ald die Themſe if, Er kommt 
son Dften ber und fließt nach Weiten ober ber untergeben« 
den Sonne entgegen #). Sein Lauf von Kimcoul **) aus 
gebt zuerit nad) einem Orte (place) Namens Komſe, zwei— 
tens Mongell, Drittend Bambe und viertens Monvel, Auf 
feinem Wege weſtwärts paſſirte Wogga mehrere Flüffe, die 
aber alle fleiner waren (al ber Ayab), mit Ausnabme 
eined einzigen auf der Mitte des Weges; und fie floffen alle 
in der Richtung ſich mit dem großen Fluſſe zu vereinigen. 
In diefen Fluß fallen von beiden Seiten Eleinere Flüſſe. 
In ber trodnen Jahreszeit ift ber große Fluß ungefähr brei 
Fuß tief. Es giebt keine Kanoes auf dem großen Fluffe; 
entweder ſchwimmen die Yeute hinüber, oder fie paffiren ibn 
auf Klößen. 

In der Regenzeit fällt ſehr viel Hagel, der Drei bie 
vier Stunden lang liegen bleibt, bevor er ſchmilzt. Es 
giebt viele Berge, davon einige fo hoch find, daß fie be— 
jtändig weiß find von Schnee oder Hagel. Zumeilen regnet 
es das ganze Jahr hindurch; zuweilen iſt es trocken. Alte 
Leute machen Regen, — machen Feuer an und bringen 
Opfer dar, um ihn herbeizuziehen. Viele Sternſchnuppen 
oder Kometen, dieſe laufen wie Schlangen und erplodiren. 
Dies ereignet ſich, beror Die Könige ſterben. Donnerwetter 
find ſehr ſchwer und ſehr häufig. Es giebt viele Elephan— 
ten und Affen; die Affen find micht arbeitfan (do no hard 
work). Es giebt viele Kühe und Pferde, allein fie werden 
nicht zur Arbeit gebraudt. Es giebt viele Schafe, Ziegen 
und Tigerfagen; in den Flüſſen viele Fiſche, die von Mäns 
nern und Weibern in Neten gefangen werden, welche man 
aus einer Art Garn oder Hanf verfertigt, Es giebt auch 
viele Krofodile und Alligatoren; bie Leute effen fie und auch 
das Guana; zuweilen verſchlingt das Krofodil Leute im 
Bluffe. Es giebt viele große Bäume und eine Menge Buſch⸗ 
wert. Die Häuſer werden rund gemacht, aus Erbe erbaut, 
ganz bedeckt und haben kleine Feuerheerde. Sie haben viel 
Federvieh, jede Art wird beſonders eingeiperrt, Es giebt 
Guinea- und indianifches Korn in Menge; eben jo Mams 
und füße Knollen von einer Art, die ber Runkelrübe gleicht. 

Sie nehmen jo viel Weiber, ald fie wollen; der König 
hat zehn oder noch mehr. Auch haben fie viele Sclaven, 
die entweder gekauft, over dm Kriege erbeutet werben. Es 
giebt daſelbſt auch eine große Menge gelber und brauner 
Leute — Gott bat fie eben fo wohl erfchaffen, ala bie 
Schwarzen. Die braunen ober rotbfarbigen Leute kommen 
mit Rameelen, Selaven ꝛc. zu faufen; dieſe rothen führen 
die Rameele mit fih, um jelbft darauf zu reiten und ihre 
Güter Darauf zu trandportiren. 








*) Dies Acht Im Miverfpruh mit der Agtung wer Donga + Flüße, vaber 
bei viefen wohl N. un? O. v leien 8 durfte. 
"*) Die Orsbegrapbie iA wie tagliſche 
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Sein Vaterland, führt Wogga fort, — auf das ſich 
die vorfiehenden Angaben offenbar beziehen — führt Krieg 
mit verfchiedenen Nationen; — eine heißt Koome, eine ans 
dere Korre, eine dritte Komante und eine vierte Juke. Die 
letzteren find gezeichnet, wie die Neufeelinder, — alfo täto: 
wirt. Alle dieſe Nationen find ſchwarz und fprechen ver: 
fehiedene Sprachen. Im feinem (Wogga’s) Vaterlande 
madıt man Bilder von Holz, die angebetet werden; auch) 
an Steine werben Gebete gerichtet. Das gemeine Volk 
macht feine Gögenbilder aus Thon. Es giebt auch ein 
großes Steinbild, das aber nur vom Könige und feinen 
Höflingen angebetet wird; dieſes Bild hat die Geſtalt eines 
Menschen und auf jeder Seite ein Loch, um ihm auf biele 
Weile Eßwaaren, wie Fleiſch, Geflügel u. 1. w. zu geben. 

Thomas Wogga ift von bunfelichwarzer Farbe, bat 
aber durchaus nicht die Geſichtobildung des ächten Negers, 
eine platte Nafe, die Lippen u. ſ. w. Gr ift jetzt (1545) 
in Jahren weit vorgerüdt, muß aber in jungen Jahren ein 
ſchöner Mann geweien fein. Seine Yandeszeichen (country 
marks) find zahlreich und vol, Er beſchreibt Die allgemeine 
Beichaffenheit, feines eigenen Bezirls (county) und derjeni— 
gen Gegenden, durch die er gereiſ't iſt, mit ziemlicher Klar: 
beit; allein, wie jeder andere africaniiche Schwarze, kann 
er keine Erläuterung über Namen von Orten geben, die und 
von anderswo ber befannt find, auch nicht mit geböriger 
Genauigkeit von geographiſchen Richtungen und Entfernuns 
gen, mit Ausnahme von Oſten nach Weiten, oder von ber 
aufs zur untergehenden Sonne, oder daß die Sonne nörb« 
lich oder ſüdlich des Weges war. Sein Meifeweg läuft 
über folgende ‘Bunfte: Tage 

Von Kimcoul nah Uppe ... 1 

Auziliga . 1 

Doom .. 7 (lange Märfche) 
Mouſooklo 4 

Ungma... 6 

Usangab . 30 (beftändig unter 

Weges) 

Umblife . 9 

Neu⸗Calabar 10 

Zuſammen 68 Tagemaͤrſche. 

Uppe liegt eine Tagereiſe von dem großen Fluſſe Ayab. 
Dei Auzilliga iſt ein beträchtlicher Fluß, der aber doch klei— 
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ner, als der Ayah ift; er fließt weftlich, um ſich mit dieſem 
zu vereinigen. Bei Ocoom fließt ein Fluß, Namens Mo— 
niab, nicht fo groß, als der Ayab. Ocoom liegt auf der 
Norbjeite des großen Fluſſes und nicht weit davon. Ocoom⸗ 
Fluß nicht weit vom großen Fluſſe. Es giebt viele Dams 
und Tabak zu Dcoom, Es giebt feinen Fluß zu Mon« 
fooffo, aber viel Waller aus Quellen. Die Weiber haben 
bier fehr große Köpfe. Es giebt hier große Berge, aber 
nicht fo große, als in feinem (Wogga's) Baterlande (Kim⸗ 
conl). Biel Buſchwerk. Ungwa iſt eine große Stadt an 
einem Fluſſe, der 20 Dards breit, aber tief if. Es giebt 
keinen Fluß zu Ubangah; es ift eine große Stadt, mit vie= 
lem Buſchwerke innerhalb und außerhalb; ed find da viele 
Berge in der Nachbarfchaft, einige groß, andere Mein. Zwi— 
fchen Ungwa und Usangab ift ein Fluß, der nicht durch—⸗ 
watbar ift; man ſchwamm hinüber. Zwiſchen Uvangab und 
Umbliffe giebt es feinen Fluß, das Land ift bergig mit nie 
lem Waffer aus Quellen und Bächen. Von Umbliffe nady 
Neu⸗Calabar ift das Land flach. Auf Diefen Reifen führten 
bie Leute der Karamane, ein jeder, Dams als Nahrungs— 
mittel bei ih. (Berghaus’ Zeitichr. f. Erdt. VIIL ©.471.) 


Miſeelle. 


4. Gine Gerſtenart mit nadtem Samen, das beißt 
mit Körnern, bie fih beim Drefchen von ber Hülfe trennen , ward 
als Tibetgerite von Bombay am den fönigl. Garten zu Kew ges 
fandt. Diele ae auch Hordeum coeleste genannt, ift im 
Norden von Indien fehr ur Mit Hordeum coeleste bezeich⸗ 
net man indeß auc eine Barietät der gemeinen zweizeiligen Gerite 
mit nadtem Samen, bie fih nur durch letztere vom ihr unterfcheidet. 
Da von der Tibetgerite feine Uhren eingefandt wurden, läßt ſich 
wenig beftimmtes über die. Art angeben, der Berichteritatter hält 
fie für die fürzlid von Prof. Henslomw als Hordeum Himalayense 
beſchriebene ſtenart, auf welche Wallich zuerſt aufmerffam 
machte, und die nach Capit. W. S. Webb von ben Gingebornen 
Dosa genannt wird. Sie wählt, nad lepterm, nur auf dem 
Hochlande Indiens, liefert die größten Körner und it mehlreicher 
als era eine andere Art; bie Fräftigen Tataren leben fait aus: 
ſchließlich von ihr. Das von der Hülfe befreite Gerftenforn gleicht, 
nah Webb, feinem anderen enlorne; er glaubt, daß es ſich 
auf dem Hochlande Schottlands vortheilhaft anbauen ließe. Schen 
vor 12 oder 13 Jahren wurde diefe Geritiemart einzeln in Schott: 
lands Gärten gezogen, Verſuche im großen wurben damals nicht 
angeftellt. (The London Journal of botany, No. 76. 1848.) 


Seilfunde, 


(XXI) Behandlung des typhöſen Fiebers durch 
kalte Begießungen. 


Bekanntlich hat Hr. Récamier die heftigſten acuten 
Fieber mit Glück durch die heroiſchſten perturbirenden Mittel 
behandelt, und zu dieſen gehört unſeres Bedünkens auch 
die Anwendung der Falten Begiefungen gegen das typhöſe 


Fieber. Diefe Methode, von deren gutem Grfolge unter 
feiner Leitung wir und mehrfach perfönlich überzeugt haben, 
ift im Hötel-Dieu jegt ziemlich allgemein anerkannt. übri— 
gend müffen wir bemerken, obwohl es fi faft von felbft 
verfteht, daß fie nur nach beflimmten ausnahmsweife Stat 
findenden Indicationen und zwar mit aller nöthigen Vort 
fücht zur Anwendung kommt, Dies ift insbefondere bei de— 


atarifchen Form und im legten Stadium des typhöien Fie⸗ 
berö der Fall, wenn es ſich darum handelt, zugleich eine 
beftige Perturbation in den unregelmäßigen Functionen bes 
Organidmus und eine Fräftige Meaction nach den peripheris 
ſchen Organen zu erzeugen. In einem Balle dieſer Art 
haben wir unlängft Hrn. Teffier dur dieſe Behandlung 
eine wirklich unverhoffte Gur erlangen jehen. Unter Um— 
fländen, wo die Reaction nur ſchwierig zu erhalten ſteht, 
läßt Hr. Ieffier auf Bruft und Grtremitäten Grotonöl 
einreiben, und dieſes Hülfsmittel hat ihm bis jetzt recht bes 
frienigende Dienfte geleiftet. Auch im dem nachitehend ers 
zählten Halle fam es zur Anwendung. 

Bösarriges typhöſes Fieber von atarifcher Korn; durch 
kalte Degiepungen und Ginteibung von Crotonöl behandelt; 
Heilung. — Beobachtung. Am 8. Juli 1846 (1845 9 
wurbe ein 27jähriger Mann ind Hötel-Dieu gebracht und 
im Saale Saint-Lazare der Behandlung des Hrn. Teflier 
übergeben. Der Patient war von mittelmäßig guter Gone 
fitution und offenbar nervöfem Temperament. Er war 
ef am 1. Juli vom Lande nad Paris gekommen und 
gleich nad) feiner Ankunft von beftigem Kopfweh, Appetit: 
lofigfeit und folder Schwäche befallen worden, daß er ſich 
hatte legen müffen. Auch verfpürte er ſtarke Hitze, welche 
ſich Abends ſteigerte und am Schlafen hinderte. Dazu ges 
fellten fih Leibſchmerzen; der Zujtand des Patienten vers 
ſchlimmerte fih bie zum 7. fo jehr, daß man ihn ins 
Hötel-Dieu brachte, 

Am folgenden Tage, am 9. Juli, fand ihn Hr. Teſ⸗ 
fier bei feinem Morgenbeſuche im nachftehend befchriebenen 
Buftande. Rumpf und Ertremitäten fleif, der Patient hat 
fid) die Nacht über fo unruhig betragen, daß man ihn hat 
anbinden müjlen. Der Hald und Kopf find rüdwärts ges 
bogen, die Augen flier und ſchräg aufwärts geridyter; Geſicht 
über den Backenknochen braunroth, übrigens blaß und miß- 
farbig; Pupillen erweitert und unempfindlich; Naſe Ealt, 
wie befläubt; aus dem Munde fließt viel zäher Geifer; Lip- 
pen, Zunge und Zahnfleiſch trocken, rothbraun, ſchuppig 
und riſſig; Zähne ſchwarz, ſtart mit Unteinigleiten belegt; 
Haut am ganzen Körper livid und mit einem falten klebri⸗— 
gen Schweiße bededt; Puls ſchwach, aber doch nicht fo 
fein, wie man nad der Bedenklicykeit Der übrigen Sym: 
ptome hätte vermuchen jollen; 124 in der Minute; wegen 
bes häufigen Schneuhũpfens ließ er ſich ſchwer zählen. Ob: 
gleich die Hände des Patienten angebunden waren, bewegte 
er biefelben häufig flodenlefend und dazwiſchen fanden conz 
vulſiviſche Zudungen der Gritremitäten Statt, weldje dann 
wieder fleif und contract wurden. Bauch ftraff und auf: 
geblaͤht; wenn man jelbit an den Stellen, welche gemeinlg— 
Lich Die empfindlichiten find, barauf brüdte, ſchien es ver 
Patient gar nicht zu bemerken, An den oberen heilen 
Des obdomen, fowie an ben unteren des tihorax bemerkte 
man eine gewiffe Anzahl Iinfenförmiger rofenfarbener Flecken, 
welde, wenn man mit den Fingern darauf drückte, ver 
ſchwanden und dann gleich wieder zum Vocſchein famen, 
Stühle dünn, häufig und glei dem Hacne, unwillkürlich 
abgehend. In Betracht dieſer mit augenblidlihem Tode 
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drohenden Symptome verordnete Hr. Zeffier eine Begie⸗ 
Bung mit 10 Gimern friſchen Waſſers von 200 Gentigr. 
Temperatur. Da die Haut fo kühl war, daß fid nicht 
hoffen ließ, fie werde ſich durch die bloße Anftrengung ber 
Natur wieder erwärmen, fo lieh Hr. Teffier außerdem in 
ben Rumpf und bie Gliedmaßen 4 Grammen Grotonöl ein: 
reiben, um baburd eine fräftige Meaction nad der Haut 
zu bewirken. 

Am 10, Juli hatte 
zuſehends gebeflert. Der 


fih der Zuſtand des SPBatienten 
ganze Körper war mäßig warm 
und bie Falten Schweiße des geftrigen Tages völlig ver— 
ſchwunden. Die Stellung bes Patienten war weniger fteif, 
die Haut weniger livid, der Bli natürlicher und, gleich den 
übrigen Gefihtözügen, nur den Ausdruck von Stumpfbeir, 
wie man ibn gewöhnlich bei Typhuskranken beobachtet, dars 
bietend. Es fand noch einiges Schnenhüpfen Statt, Der 
Puls mar etwas breit, weniger häufig (116 Schläge). Ende 
lid war der Zuftand des Patienten nicht mehr fo gefahr: 
broßend, fondern nur in dem gewöhnlichen Grade dieſes 
Stadiums des typhöſen Fiebers bedenklich. Un den ver: 
fhiedenen Regionen, wo die Einreibungen vorgenommen 
worden waren, bemerkte man eine lebhafte Röthung der 
Haut« und Higblätterhen, welche anfangs mit dem Vocken⸗ 
ausſchlage Ähnlichkeit hatten. Man fuhr mit denfelben 
Mitteln fort. 

Am 11. war die Nacht ruhiger verftrichen, als früher. 
Im Laufe des Tages zeigte ſich Die Betäubung vermindert 
und ber Kranke gegen das, was um ihn ber vorging, 
weniger gleichgültig. Die Haut bot eine mäßige Reaction 
bar. Puls 106. Mit denfelben Mitteln wirb fortgefahren. 

Den 12. gab der Patient felbft über feinen Zuftand 
genaue Auskunft. Der Leib war weit weniger ftraff, ber 
Durchfall weniger ſtark. Puls 100, Die Begießungen und 
Einreibungen wurben weggelaflen und man beſchrünkte fich 
auf Verordnung auflöiender Tränke. 

Am 13. hatte die Haut. ihre lloide Färbung ganz ver⸗ 
loren; die Zunge mar von dem braunen Überzuge frei, aber 
noch roth und troden. Der Barient klagte über Schwere 
im Kopfe, welche dem lepeen Reſte der meningitis zuzu— 
fipreiben war. Kein Strablgang. Auflöſende Traͤnke. 

Am 14. blieb der Verlauf der Krankheit gutartig. 
Puls 90, ziemlich gut entwidelt. Der Rumpf und die 
Ertremitäten zeigten fih mit einem Ausichlage von nabels 
förmigen PuReln bedeckt, welche von den Einreibungen ber: 
rührten und ſich wie Poden ausnahmen. Diefelbe Bes 
bandlumg- 

Bom 15. bis 21. verſchwanden endlich alle Symptome 
aumaͤlig, und fobald fein Fieber und feine Diarrböe mehr 
sorhanden waren, fonnte man dem Kranken eine etwas ftär 
kendere Koft zufommen laffen. Die Meconvalefeenz hatte 
einen günftigen Verlauf. (Gez. med. de Paris, 5. Aodt 
1848.) 
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(XXI) Varicoſes aneurysma in der Armbeuge; 
zweimalige Galvanopunctur; Gntzündung und Gans 


grän des Saded; Heilung. 
Ben Hrn. Gappelletti. 

Der Tbjührige Salomo M. murbe bei Gelegenheit eines 
Aderlaſſes an der art. humeralis verlegt. Als ihn Hr. E. 
drei Monate fpäter befichtigte, fand er eine Geſchwulſt von 
den Umfange eines großen Hühnereies vor. Als er die 
darüber befinnliche Arterie comprimirte, hörte die Geſchwulſt 
vollftändig auf zu pulſiren. Plan vernahm beutlih das 
eigenthümliche Pfeifen, welches durch das Lberftreichen des 
Blutes aus der Arterie in die Vene veranlaßt ward. Die 
art. radialis und cubitalis flopften in normaler Weife; bie 
Hand war ein wenig öbematös und in den Fingern wurbe 
Ameiſenlaufen verfpärt. Die Geſchwulſt war der Sig von 
ſehr acuten, ausjegenden Schmerzen neuralgifcher Art. 

Nachdem Eisumfchläge, Compreſſion nad Guattanifcher 
Urt, fowie ſolche der art. humeralis mitteld des Signoronie 
ichen Compreſſors vergebend angewandt worden waren, ent: 
ſchloß ſich Dr. Cappelletti zur Galvanopunctur. Er 
ſtach alſo zwei Stahlnadeln, die mit nichts angeſtrichen 
waren, in die Geſchwulſt ſo ein, daß der Abſtand zwiſchen 
ihnen etwa 1 Zoll betrug. Dann ſetzte er dieſelben mit 
den beiden Volen einer Voltaiſchen Säule von 24 Platten 
©Blattenpaaren? elements) von 2 ZoU ind Gevierte in Ber: 
bindung. Es entftunden lebhafte Schmerzen; binnen zehn 
Minuten ſchlug der Puls um 10 Schläge langfamer. Die 
Geſchwulſt wurbe bärter und Das Klopfen undeurlicher ; doch 
börte ed nicht ganz auf, Die Haut warb um die Nabel 
ded Zinkvoles lividroth gefärbt, Die Madel orydirte und 
ließ ih nur ſchwer herausziehen. Um die Nabel bed Kus 
vferpoles, welche unangegriffen blieb, bildeten ſich Bläschen. 
Die Strömung mar 35 Minuten unausgeiegt unterhalten 
worden. Acht und vierzig Stunden nad der Operation 
wurden Gisumfcläge angewendet. 

Durch dieſe erfte Sigung wurde weder Befferung noch 
Verſchlimmerung veranlaßt; nur ſchlenen Die Wandungen 
ber Geſchwulſt feiter und das Klopfen undbeutlicher geworben 
zu ſein. Das Pfeifen ließ ſich jewoch noch vernehmen. 

Siebenzehn Tage ſpäter ward die Galvanopunctur in 
derfelben Weile wiederholt und die Geſchwulſt dadurch noch 
derber, deren Klopfen aber noch dunkler und tiefer, 

Die nächſten 14 Tage nad) diefer zweiten Sigung war 
eine außerorbentliche Berubigung wahrzunehmen. Die Ges 
ſchwulſt war zwar noch da, aber ſchmerzlos. Der allge 
meine Gejundheitäzuftand ließ nichts zu wünfchen übrig. 
Dann änderten ſich jedoch die Umſtände. Es traten heftige 
Schmerzen ein; Die Gefchmulft ward, ſtatt fleiner, von Tage 
zu Tage größer. Es trat Fieber ein, welches gegen Abend 
beftiger warb. Unter dem gewaltigen Odem, welches ben 
ganzen Arm einnahm, ließ ſich das Klopfen und reifen 
nicht mehr wahrnehmen, Die Gefchwulft erhielt binnen 
einem Donate den Umfang des Kopfes eines monatlichen 
Fötus. Die dieſelbe bedeckende Haut nahm eine violette 
Bärbung an, und endlich löſ'te ji ein Scherf ab, worauf 
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indeß feine Blutung eintrat, fondern nur große Blutgerinns 
fel abgingen. Nachdem fid der Sad entleert, ging er in 
Giterung über und wurbe well, Das Odem verſchwand, 
der Patient genas und die Bewegungen des Elnbogenges 
lenkes kehrten in ziemlicher Vollftänbigfeit zurüd, Gegen« 
wärtig fühlt man den Puls an der art. radialis und an 
der ort, cubitalis ſehr gut, wiewohl Died an der art. hume- 
ralis, am obern Drittel des Oberarmes nicht der Fall it. 

Während die mebiciniichen Journale fortwährend Bei— 
ſpiele von der erfolgreihen Anwendung des Petrequinfchen 
Verfahrens mittheilen, gebührt es ſich, auch Fälle nicht zu 
verfchweigen, in melden, wie bier, die Heilung auf eine 
andere Weiſe herbeigeführt wurde, die der Chirurg durchaus 
nicht vorbergeiehen hatte, und die große Gefahr mit ſich 
führte. Allerdings findet ſich im ber Gefchichte der hämo— 
plaftifhen Galvanopunctur bis jetzt nur dieſer Fall aufge 
zeichnet, im welchem ähnliche Zufälle vortamen, und obgleich 
verfelbe bei feiner Wereinzelung feinen baltbaren Einwurf 
gegen die Anwendung dieſes Heilverfahrens begründet, fo 
läpt ſich doch nid läugnen, daß er eine neue Gefahr des— 
felben enthüllt. Es iſt in der That nicht gleichgültig, ob 
die Heilung durch die Goagulation Des in dem Sade ent: 
baltenen Blutes ober durch die Vereiterung des Sades er: 
folgt; denn in legteren Falle findet ſtets die Gefahr einer 
Haͤmorrhagie Statt, wenn die Geſchwulſt aufbricht, bevor 
das Gefäß über dem Sade obliterirt if. Auch ift bie nach: 
folgende @iterung keineswegs gefahrlos. 

Wir erfennen übrigens bereitwillig an, daß die Gal: 
vanopunctur in dieſem Balle die Gefahr des freiwilligen 
Aufbrechens der Geſchwulſt durch Herbeiführung der Obli- 
teration ber art. humeralis vermindert habe; allein demuns 
geachtet müffen wir das oben ausgefprodene Bedenken in: 
nerhalb der bezeichneten Grenzen für wohl begründet halten. 
Die Gefahr des Eintretens des angedeuteten Zufalles gebört 
zu den Umftänden, welche die Salvanopunctur beſonders 
unficher machen; denn wenn nach Dem Urtheile des Chirur— 
gen die Galvanopunctur angeneffener ift, ald das Unter: 
binden, fo liegt dieſer Anſicht vielleicht öfters Das vorgerüdte 
Alter oder die Schmächlichkeit des Patienten zu Grunde, 
wegen deren man ihn nicht für fähig bält, eine blutige 
Operation zu ertragen. Im obigen Falle läßt fih z. ®. 
annehmen, daß Dr. Gappelletti viele Methode bei einem 
76bjäbrigen Greife nicht angewandt baben würde, wenn er 
vorausgeſehen hätte, unter was für bedenflichen und langs 
mierigen Umfländen bie Heilung erfolgen würde. Wenn 
aber unter ähnlichen Gonjuncturen gegen alle Vorausſicht 
Entzündung und Sangrän bes Sades eintreten, fo ift dieſer 
Erfolg eines wegen seiner Harmlofigkeit gewählten Mittels 
gerade um To bebenflicyer, als fi der Patient um fo weni: 
ar im Stande befindet, dergleichen Zufälle zu überfteben. 
(Gaz. med. de Paris, 29. Juillet 1848.) 
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(XXIV.) Über die Zumahme der Lebensdauer ver 
Bewohner Frankreichs. 


Den Herm Charles Dupim. 


Der Verf. bat am 12, Juni d. 9. der Akademie der 
Wiſſenſchaften eine Arbeit vorgelegt, welche über die Zunahme 
der Lebensdauer der Branzofen von 1776 bis 1843 incl, 
alfo während 67 Jahren Auskunft giebt. Aus den vergleis 
chenden Berechnungen des Hm. Dupin ergiebt fich, daß 
biefe Zunahme durchfchnittlich auf das Iahr 601, Tage bes 
trägt. Er betrachtet dieſen Zeitraum in zwei Abfchnitten, 
den von 1776 — 1803 und ben von 1803 — 1843. 

Da dieſe Zunahme während eined langen Zeitraumes 
ftätig Statt gefunden bat, fo läßt fich annehmen, daß neh 
lange Zeit vergeben werke, che diefed Wachsthum der mitt- 
lern Lebensdauer verſchwindet oder merfliche Verminderung 
erleidet. Indeh bat Hr. Dupin auffallende jährliche Schwan- 
kungen rüdjichtlich der Lebensdauer ermittelt. An den Jahren 
1803 — 1843 Hat z. B. bie Verlängerung ber Lebensdauer 
im Jahre 1823 am wenigiten zugenommen. Vor dem Jahre 
1813 war die Zunahme beveutender, ald bie durchfchnittliche 
Zunabme des Zeitraumes von 1803 — 1843, von 1813 — 
1836 aber geringer, ald die durchfchnittliche Zunahme von 
1803 — 1843, 

Betrachtet man das Haupirefultat, fo ergiebt fich eine 
conſtante mittlere Zunahme der Lebensdauer, welche offenbar 
auf eim fortwäßrendes regelmägiges Steigen des Wohlergehens 
und Geſundheitszuſtandes der Bevölkerung Frankreichs zu 
Schließen geftattet. 

Diefe BVerbefferung während 67 Jahren erzeugt eine 
Vermehrung der Lebensdauer, die nicht weniger ald 11 Jahre 
beträgt. Wollte man die Lebensdauer nur nach dem Ver: 
bältniffe der Totalbevölferung zu der Zahl der jährlichen 
Geburten beurtbeilen, fo würbe beren Zunahme 9%, Jahr 
betragen. 

Man wird dieſe gewaltige Veränderung in den Lebens: 
serbältniffen Der Franzoſen weniger auffallend finden, wenn 
man fünf auf einander folgende Jahre zu Anfang des frag» 
lichen Zeitraumes mit dem unglüdlichften Jahre der neuern 
Zeit, nämlih 1832, wo die aflatifiche Cholera in Frankreich 
graflirte, vergleicht. 

In fünf auf einander folgenden Jahren des IBten Jahr- 
hunderis, während deren Feine erbebliche Seuche die Bevölke- 
rung Branfreichd decimirte, ift die jährliche Zabl ber Todes- 
file um 9167 auf die Million ftärfer, als im Jahre 1832, 
Der Verluft an Menfchenleben zeigt fih im 18tem Jahrhun—⸗ 
dert um 33 Procent ftärker, ald der im 19ten Jahrhundert 
in dem böfen Cholerajahre erlittene. 

Vergleicht man fünf der günftigften Jahre bed 18ten 
Zabrbundertd mit dem Jahre 1832, fo finder fich noch immer 
für bie eriteren ein Überfchuß der Sterbefälle von 10 Proc. 

Um und von dem Schiefale ter Franzoſen im 18ten 
Jahrhunderte einen noch genauern Begriff zu bilden, haben 
wir bie Totalzahl der Sterbefälle während der 15 Jahre zur 
fammengefaßt, über welche man in den Drudfchriften der 
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Akademie Auskunft findet und gefunden, daß auf eine Million 
Einwohner 33,840 Todesfälle kommen. 

Nachdem wir nun durch biefe Unterfuhung die That: 
fache feftgeftellt haben, daß ſich die Lebensdauer in Sranfreich 
feit %/, Jahrhundert fehr bedeutend verlängert hat, wollen 
wir näher unterfuchen, wie «8 ſich mit biefer Zunahme von 
1801 — 1845 verhält, über welchen Zeitraum wir fortfau« 
fende und vollftändige flatiftifche Documente beſitzen. 

Im Jahre 1824 betrug bie ſtufenweiſe fortfchreitende 
— des Lebens am wenigſten, naͤmlich nur 191, 
Tag *). 

Vom Jahre 1824 mug man um 11,58 Jahre, d. h. 
bis zum Jahre 1813 zurüdgeben, um bie burchichnittliche 
Verlängerung ber Lebensdauer während der 45 Jahre von 
1801 — 1845, d. b. 60%, Tag gu finden. 

Eben fo muß man um 11,58 Jahre, d. 6. bis zum 
Jahre 1836 vorwärts geben, um wieder zu der mittlern Ber 
längerung der Lebensdauer während der 45 Jahre zu ger 
langen. 

Bon 1803 — 1813, fowie von 1836 — 1843 nahm 
die Verlängerung der Lebensdauer weit rafıher zu, als von 
1813 — 1836, 

Welchen phyſiſchen oder fortalen Umftänden ift aber die 
große Ungleichheit in ven eben angeführten verfchiebenen Ber 
rioden bauptjächlich zuzufchreiben ? 

Die Jahre 1801 — 1803 waren Friedensjahre. Große 
Schlachten famen erft von 1804 — 1806 vor. Der Einfluf 
des Krieges gehört befonderd der erften Periode (1803 — 
1813) an, während in ben brei letzten faft allgemein Friebe 
berrfihte. 

Die Kubpodenimpfung äußerte ihren ſtärkſten Ginfluf 
auf die Verlängerung der mittlern Lebensdauer während ber 
erften Beriode (1803 — 1813), und fehon argen das Ente 
berjelben bin mußte er fich vermindern. 

Don 1813 oder, wenn man will, 1815 an, wo bie 
großen flörenven Urfachen aufbörten, bemerkt man dennoch 
in dem Wertfchreiten ter Lebendverlängerung außerordentliche 
Schwankungen, indem eö von 1813-- 1824 von 60 auf 
19 Tage fällt und dann von 1824— 1835 wieder von 
19 — 60 Tage fteigt, ja fi von 1836 — 1543 von 60 — 
130 Tage hebt, alfo fi binnen 7 Jafren mehr ald ver 
doppelt, j 

Was für Urfachen mögen aufs dem Kriege von 1803 
— 1815 und außer dem Frieden von 1815 — 1824 ein- 
gewirkt haben ? 

Der Verf. bat ermitrein wollen, ob die beiden Hunger- 
jahre 1817 und 1818 auf die Verminderung der ftufenweifen 
Zunahme der Lebendtauer von 1813 — 1824 Einfluß ge 
äußert haben; »Aein es bat fich gezeigt, daß die Sterblichkeit 
gerade in däſen Nothjahren geringer war, ald in zwei Jah⸗ 
ren, wr die Lebensmittel wohlfeil waren. 

Hr. Dupin macht auch noch auf einen ſehr merkwür— 


*) Oben ift ta# Jahr 1933 als ſolches angeführt. Uberdaupt if unier 
Driginal für mancherlel Irrungen in ven Jahlen werantwortlid. 
Der Überieger. 
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tigen Umftand in Betreff der Sterblichkeit in der Periode 
von 1824— 1836 aufmerffam. 

Schon feit 7 Jahren vor dem Erſcheinen der Cholera 
ftieg die Sterblichkeit auffallend, was fih aus der Vergleis 
hung mit den vorhergehenden 7 Jahren ſehr deutlich ergiebt. 
Welche Urfache lag nun biefer fchleunigen Vermehrung der 
Sterblichkeit, welche auf das Jahr ein Mehr von 51,300 
beträgt, zu Grunde? 

In den erften Jahren, welche auf die Mevolution von 
1830 folgten, haben einige hemmende Urfachen, vielleicht die 
politifche Unrube oder Verarmung, eingewirkt; aber von 1834 
an waren dieſe Urfachen verfchwunden. 

Seit 11 Jahren blieben die politifchen Inftitutionen bie 
nämlichen; Künfte und Landwirtbjchaft waren in fteigender 
Entwicklung, ohne daß jedoch eine wichtige Entdeckung, 3. B. 
eines allgemein anwendbaren Nahrungsftofed, Statt gefunden 
Hätte, durch welche die Lebensweife des Volkes tiefgreifend 
serändert worden wäre. 

Mir wenden und nun insbeſondere an die gelehrten 
Ärzte, um Aufſchlüſſe über die periobifche Hemmung und 
Beförderung der Verlängerung der Lebensdauer zu erlangen. 

Gntfprechen die Perioden von 11 —12 Jahren, von 

denen oben die Rede geweſen, etwa einer wefentlichen Vers 
änderung in dem Gefunbheitäzuftande, in der Diät ber Fran⸗ 
ofen? 
Haben etwa in den Perioden, wo ſich eine Verzögerung 
in der Zunahme der Lebensdauer berausgeftellt bat, wichtige 
Krankheiten geberrfcht, deren Einfluß ſich in den Perioden, 
wo die Zunahme wieder rafcher fortichritt, gelegt hat? 

Welche Nolle haben etwa äußere veränderliche Potenzen, 
z. ®. die Witterung und andere meteorologifche Umitände 
dabei gefpielt ? 

Iſt dies nicht eine Forfhung, welche für die Menschheit 
und im beſondern für Frankreich die wichtigiten Aufjchlüffe 
liefern fann, und lohnte es nicht bie Mühe, diefelbe zu einer 
Preidfrage zu machen? 

Ip würde mich fehr glücklich fhägen, wenn die Neful- 
tate, zu denen ich lediglich Durch Berechnung ſtatiſtiſcher 
Zahlenverhaͤlwiſſe gelangt bin, auf diefe Weife zu Forſchungen 
anregten, welche für Wiſſenſchaft und Menſchenglück ſehr 
erſprießlich zu werden verſprechen. (Gaz. med. de Paris, 
21. et 24. Juin 1848.) 
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(27) @ine Anomalie berarteriasubcelavia, welde 
die Abwejenheit des nervus recurrens veranlaßte, 
bat Hr. Demarquay, Profertor der Pariſer mebicinifchen Bas 
eultät, beobachtet. Man hat, bemerft derfelbe, mehrmals Abwei- 
ungen binfichtlih des Urjprunges der rechten arteria subelavia 
beobachtet, und es kam befonders darauf an, durch anatomifde 
Vraͤparate darzuthun, daß biefe Arterie theilweife durd einen ans 
dern Stamm erfegt wird, der vom linfen Theile der Krümmung 
der aorta ausgeht, und buß diefer Stamm entweder vor oder hinr 
ter der Kufträhe ja zuweilen felbit binter der Speiferöhre auf: 
fteigt. Diefe Anomalie zieht eine andere, nämlich rüdfihtlic bes 
GEntitehens des nervus recurrens nad) fi, für welchen dann dieſet 
Name nicht mehr paßt, weil er fich nicht um das Gefäß herum — 
biegt, um dann in bie Höhe zu fleigen. Der n. laryngeus infe- 
rior ſcheint dann zu fehlen; wenn indef dieſes Verhältnis Etatt 
findet, fo erfennt man beim Verfolgen der Vertheilung ber Ners 
venfäden, daß fie wirklih in das Gewebe der Epeifer und Luft 
röhre eindringen. Wenn fie bis zur Höhe der Bafis des Kehl: 
fopfes gelangt find, fo gebt von ihnen ein ftärferer Zweig ab, 
welcher den n. laryngeus inferior wirklich erfegt und fi mit ben 
von dem n. pneumogastricus ausgehenden nn. cardiaci verbindet. 
Diefer Umstand hat hinfichtlich der operativen Chirurgie Interefie, 
da es beim Unterbinden der urfprünglichen carotis vorfommen fann, 
daß eine gewiſſe Anzahl von Nervenfäden verlegt wird, bie vom 
pneumogafirifchen Merven nach den cben erwähnten Organen freis 
den, und in dem alle, wo die Ligatur um das Ende des genann: 
ten Gefaßes gelegt würde, ber den n. laryngeus inferior repräfen: 
firende Zweig, welder der wichtigfte darunter ift, weil er zur 
Bildung des plexus pulmonaris und cardivcus beiträgt, mit unters 
bunden werden fönnte. (Gaz. med. de Paris, 5. Aoüt 1848.) 


(23) Gin Brud des aufſteigenden Aſtes des ischion, 
fowie des abſteigenden des pabisdurch Muslelretrac— 
tion iſt von Hra. Gappelletti bei einem 54jährigen Manne 
beobachtet werden, mwelder von einem Fuhrwerke, deſſen Pferde 
durchgingen, herabgeiprungen war, webei deſſen Küge zuerſt mit 
dem Grbboden in — gelommen waren, während ſich eines 
ver Beine im höchſten Grave der Abduction befand. Der herbei: 
gerufene fand ven oberen Theil des Scyeufels gewaltig 
geſchwollen und ſchmerzhaft, aber nachdem eine Jeit lang allgemeine 
und örtliche antiphlogiftiihe Mittel angewandt worden waren, 
fonnte der Patient feine Meife fortiegen. Als ibn Hr. G. ſechs 
Monate nach dem Unfalle zu Trieft jab, fand er am inneren umd 
oberen Theile des rechten Schenfels eine geringe Geſchwulſt, die 
gegen Berührung fehr empfindlich war, während Drud auf die 
rechte tuberositas ossis ischüi ebenfals lebhafte Schmerzen veran- 
lafte. Man fühlte dajelbft einen 2'/, Zoll langen, ſingerdicken 
beweglichen Anoden. er Kranle binfte und fühlte beim Geben 
Schmerzen, welche ſich verftärften, wenn er den Schenfel in Ab: 
duction bewegte. Hr. G. erfannte bei genauer Unterfuhung im 
dieſem beweglichen Knochen dem aufiteigenden Ait des ischion und 
den abiteigenden des pubis, melde dur die Musfelcentractien 
vom Becken abgebrochen waren, und der freisförmige Höder, mels 
ber fid) an der Wereinigungsitelle beider Arte befindet, lieb ſich 
deutlich fühlen. (Gaz. med. de Paris, 29. Juillet 1848.) 
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XL. Über das Diluvium und Alluvium de Ohio— 
Staates und des Weſtens von Nordamerica. 
Den Charles Whittlefeh. 


Der Verf. berichtet in dieſer Abhandlung über feine 
am Obio und im iweitlichen America unternommenen geogno: 
ftiichen Unterfuhungen. Wir entnehmen feine Arbeit ber 
No. 14 des American journal of seience and arts von 1848, 

Im Obio»Staate liegen die Dilusiale und Alluvials 
nieberichläge auf den gefchichteten Geſteinen in folgender Ord⸗ 
mung. Auf das geſchichtete Geftein folgt zuerft ein blauer fefter 
Lehm (blue hard pan) in wabeltinnmter Anordnung (No, 1); 
ihm folgt ein gelber. feiter Lehm eben fo unregelmäßig ans 
georbnet (No. 2); auf biefen Sand» und Kirdgerölle mit 
einzelnen großen Granitblöden (Mo. 3), Auch diefe Schicht 
richte fih eben fo wenig nach dem unten liegenden geichic) 
teten Geſtein als nach den beiden erft genannten Schichten, 
Auf fie folgt das Thalgerölle, das zum größten Theil aus 
Abfällen der benachbarten Felſen beſteht und die niebrigen 
Thalgegenden einnimmt (No, 4), Die Miederſchläge der 
Landſeen bilden die fünfte Schicht (No. 5), fie bedecken das 
Bette ber Seen; beim Griefee trennt man fie in blauen 
Mergelfand und groben Sand und Grand. Als ſechste Schicht 
kommen die Blöde (No. 7) und als fiebente das Allurium 
(Ne. 8). 

Dieſe verfchiedenen Schichten treten indeh nicht überall 
und in gleicher Meibenfolge auf; über ausgedehnte Blächen 
bildet indeß der blaue Lehm (pan) die unterfte das geſchich⸗ 
tere Geſtein zunächſt bedeckende Schicht. Auf den blauen 
Lehm folgt meiſtens ber gelbe; fehlt erfterer, fo liegt ber 
letztere auf dem gefchichteten Geftein; auf ibn folgt dann 
der angeldiwemmte Sand, der in vielen Gegenden des Staa-— 
tes die Oberfläche bilder, Die blaue und gelbe Lehmſchicht 
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wird an den niedrigen Stellen immer ſchwächer und ver—⸗ 
ſchwindet zuletzt gänzlich; das geihichtete Geſtein iſt bort 
mit angeihwenmten Maffen überdeckt; dies gilt namentlich 
für die Graffchaften Columbien, Starf, Wayne und Ride 
land, beren loderer warmer Boden leicht zu bearbeiten iſt 
und fih zum Getraidebau vortrefflich eignet. 

Die Dicke der drei genannten Schichten ift fehr verfchies 
den, felten beträgt die Mächtigkeit einer Lage über 100 
Fuß; wo die gelbe Schicht die Oberfläche bilder, gräbt 
man in ihr noch Wafler; fie ift in den am höchſten geles 
genen Theilen des Staated am mächtigften und erbebr 
fib 600 bis 800 Fuß über den Eriefee oder 1150 bis 
1350 Fuß über den Meeresſpiegel. 

Die mit No. 1 bezeichnete erfte Schicht ift eine fehr 
fefte aus Thon, Mergel und Sand beftehende Maffe, welche 
eine große Menge Kleiner Wafferthiere, zerfloßener und ab« 
geriebener Kiefel, hauptſächlich aber Bruchſtücke von Kalt 
und Urgefteinen einſchließt. In ihr finden fich filurifche 
und fecundäre Felsgeſteine; ihr Kalkgebalt it fo groß, daß 
fie mir Säuren aufbrauft und, wo fie zu Tage gefördert 
und über Ader verbreitet wird, eine üppige Vegetation ber« 
eorruft. Die Schicht hat eine dunkelblaue Farbe und ift 
durch das in ihr vorfommende Holz, durch Blätter und 
Zwrige ausgezeichnet. Die Maſſe ift fo feſt, daß fie fein 
Wafler eindringen läßt und ſchwierig zu bearbeiten; das 
Waſſer fammelt ſich, wenn es durch die über ihr liegende 
gelbe Thonſchicht gedrungen ift, an ihrer Oberflädhe. Die 
in ihr enthaltenen Kiejel find nur zum Theil abgerundet ; 
ihre weder ſphaͤrlſche noch eliptiihe Form beweiſ't, daß fie 
nicht jo lange bewegt und nicht fo weit trandportirt wur⸗ 
den, wie die in No. 3 enthaltenen Kiejel. 

Die Schicht No. 2 ift eine comparte dunfelgelbe Maſſe, 
welche weniger Stein» und ——— auch weniger 
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weniger Kalk, aber mehr tbonartige Stoffe enthält; fie iſt 
nicht jo feit, wie Die vorhergehende blaue Schicht, wird vom 
Waller durchdrungen und enthält mehr und größere Stüde 
primitiver Felsgeſteine. Die in ihr enthaltenen Granit: 
und Gneißfragmente werben indeß felten über einen Fuß 
groß, die Duarze und quarzartigen Sefteine erreichen eine 
viel bedeutendere Größe. Dieſe Schicht iſt viel ausgebehnter 
ald die vorhergehende, doch nicht fo verbreitet als Die fols 
gende; fie bildet einem feften für Graswuchs geeigneten Bo— 
den. Die Oberfläche der flachen nordweſtlichen Gegenden 
und der Wiefengründe des Ohio-Staates wird Durch dieſe 
Schicht gebildet. 

In der dritten ald Sand« und Kiefelgerölle bezeichneten 
Schicht if eine regelmäßige Schichtung Faum zu erfennen; 
fie befteht aus Heinen Stücken groben Sandes und Kiefels, 
die ohne beftimmte Anorbnung durch einander geworfen find 
und einen lange fottgeſetzten beftigen Waifereinfluß befunden. 
Der Sand ift grob, aber nur wenig abgeihliffen, weber rund 
noch glatt; Die erbigen Stoffe find zur Hälfte durch einen 
Gehalt von Eiſenoryd röthlich oder gelb gefärbt, Sämmt: 
liche Belögefteine Nordamericad find in Diefem Grandgemenge 
repräfentirt: in ihm findet man Quarz, Trapp, Granit, Gneiß, 
Gonglomerate, Kalfgefteine jedes Alters, Eiſenerze, Schiefer, 
Kohle und Sandftein. Pflanzenüberrefte find in dieſer Schicht 
nur jelten. 

Die vierte Schicht, ‚das Thalgerölle (valley drif) der 
Hauptſtröme gleicht im Außeren den Niederſchlägen ber jo 
eben beichriebenen dritten Schicht; fie gehört indeß einer 
fpäteren Periode, wo fih das Waller in beftimmte Bette 
zurüdgezogen hatte, an. Die Schicht iſt mehr ſandiger als 
erbiger Matur, der Grand mehr localen Urſprungs. 

In dem Thale des großen Miami und namentlich in 
dem niedrigen Theile desſelben, 3. B. im Stabtbegirfe von 
Whitewater in der Grafichaft Hamilton im Staate Obio, 
ift dieſe Grandichicht über 15 Fuß mächtig; die Steinchen, 
welche fie bilden, gehören ſämmtlich der Kalfformation ber 
dortigen Gegend an. Dasielbe gilt vom Thale von Scioto. 
Am Mustingum, einem Strome, ber die Koblenformation 
durchſchneidet, befteht der Grand aus verfchiedenen, fämmtlich 
jedoch der KRoblenformation angebörenden Gefteinsarten. Gis 
gentliche Sandlager find in biefer Schicht feltener als in 
der vorbergehenden. Das Ihalgerölle fleigt jelten höher als 
50 Buß über ven jetzigen Meeresipiegel, nur an der Mün- 
dung des Ohio erreicht ed hie und da eine Höhe von etwa 
100 Fur; Die Geröllſchicht dieſes Fluſſes enthält ſämmtliche 
Gefteine Nordamericas. Die Stadt Cincinnati ift auf einem 
folden Grunde, der 60 bis 120 Fuß mächtig if, erbaut. 

Diefe Geröllſchicht iſt oft ſchwierig von den Aluvial: 
nieberichlägen der Jetztzeit zu unterfcheiden. 

Die fünfte Schicht, die Niederichläge aus den Landſeen, 
enthält, fo viel der Verf. weiß, feine foſſile Schalthiere, 
wohl aber Muſcheln, die aud in dem über ihr liegenden 
Alusium vorkommen. Der Tertiärtbon des Hubfon= und 
des Champlainſees gleicht im Außern ganz den beiden Arten 
der Niederſchlage des Erieſees. In Newyork find Meerichals 
thiere fehr gemein, während dort keine Sußwaſſermuſcheln 
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vorfommen, Am St. Lorenzo finden fih in den @erölls 
ſchichten um Montreal in einer Höhe von 540 Fuß über 
ver Fluth, jedoch noch unter dem Niveau des Grielerd Meer⸗ 
mufcheln in Menge, Der Dilurialtbon und das Gerölle 
von Nemyorf und am Lorenzo enthalten viele und große Blöde 
von Urgejleinen, während am Ohio nur Meinere Fragmente 
dieſer Gefteine vorkommen. 

Der blaue Mergelſand, gewöhnlich blauer Thon ge— 
nannt, umgürtet die wicht felſigen Theile des Erieſceufers; 
feine Oberfläche iſt faſt horizontal, er erhebt ſich A5 Bis 
60 Fuß über das Waſſer. Dieſer Mergelſand iſt von bell- 
blauer Farbe, ſehr feinkörnig, im trocknen Zuſtande come 
pact, aber bröckelig. In ihm finden ſich nur felten Urgeſteine 
oder dünne Laub- und Holzlagen; er blättert in borizons 
talen Schichten und beiteht zu Cleveland aus 75 Proc. feis 
nem Sande, 3 Proc. Eiſen, 6 bis 7 Proc. Foblenfaurem 
Kalk, 9 Proc. kohlenſ. Magnefla aus vegetabiliichen Stof: 
fen und Schwefel. Seine Maffe wird nicht von Waſſer 
durbdrungen, bildet fomit eine Menge nahe ber Grbober: 
fläche gelegener Quellen. Die Maffe iſt nicht fo zübe ala 
Then, kann deßhalb ihren eigenen Gewicht und ber Laſt 
des auf ihr liegenden Sande nicht widerfieben, fie bildet 
Miffe, gleitet audı mehr abwärts, wie dies die Küften Ameri— 
cad zeigen. Dieje Erbientungen, durch welche untegelmäßige 
Stüde von einem bis zu 4 Ruthen Umfang fi ablöfen, 
finfen oft in einer Nacht, ja ſchon in wenig Stunden um 
20 bis 30 Fuß; fle hinterlaffen weite Rinnen, in welchen 
die Wafler der Quellen abwärts laufen und die losgebro- 
bene Erbe in den See hinabipülen. Durch den Abſturz 
bildet fih häufig nahe am Ufer eine Bank, bie aus dem 
Waffer bervortritt, aber nur felten den Wellen lange Stand 
bält; ein newer Abfturz bildet eine meue Bank, die gleiche 
falld bald wieder verſchwindet. 

Der blaue. Mergel, der zum großen Theil unter dem 
Waſſerſpiegel des Erleſees liegt, bildet mebr ald die Hälfte 
ſeines Bettes, an dem Tüblichen Ufer ftreicht er nur eine 
kurze Strecke weit ind Innere fort und bildet fo einen ſchma⸗ 
len Gürtel niedrigen Landes, der längs des Sees verläuft 
und ſich gegen bie füblich gelegenen Helfen verliert. 

Der grobe Sand und Grand breitet ſich in horizon⸗ 
taler Richtung über einen Zug niedrigen, äußerft feuchten 
Xanded und bedeckt bie weſtliche Hälfte des Erieſees fich weit: 
wärtd in die Staaten von Ohlo und Michigan ausbreitend, 
Im Norden zieht ſich dasſelbe Gemenge über einen großen 
Landſtrich zwiſchen dem Erieſee und Huronſee hinweg; tritt 
aber nur jelten höher ald 200 Buß über dem Spiegel die 
ſer Seen auf, Derjelbe grobe Sand und Grand bildet, vom 
Waſſer fortgeipült, die Wälle des Sees (lake ridges), welche 
mit dem Ufer parallel verlaufende natürliche Dämme vorftellen. 

Ein Durchſchnitt in Cleveland zeigt folgende Berbält: 
niffe dieſer Abtheilung: einen grauen vom Waller abge: 
jpülten groben Sand, der 10 Fuß mächtig über dem blauen 
Mergel ruht und einen 20 Fuß mächtigen Grand, aus dem 
anftogenden Geftein enttanden. Der erfigenannte Sand if 
bie und da von dünnen Mergelidichten durchſetzt. Die 
Duellen der Gegend ſinken bis zu einer dieſer Mergelſchichten 
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hinab. Das Waſſer der Oberflähe fammelt fi über ber 
feften blauen Mergelihiht und bildet zahlreihe Quellen, 
welche in einer Höhe von 45 bis 50 Fuß über dem Gries 
fee zu Tage fommen. In ben Sandlagern finden ſich vers 
fchiedene Pilanzenüberrefte, 

Die vorhin erwähnten Seemälle find nicht durchaus 
borijontal, fondern von verjchiedener Höhe, 30 bis 140 Fuß 
body über dem Waller; fie fcheinen dur; Strömungen unter 
dem Meere, nicht aber burch die Wirfuug der Wellen auf 
bie Uferlinie entftanden zu fein, da fie in legterm Balle dem 
Ufer parallel verlaufen müßten, während fie fich verzwelgen, 
unter einander burchfreugen und oft innerhalb des Verlaufs 
einer Meile um mehrere Fuß fteigen und fallen. Bereinzelte 
Schalſtücke, die man in biefen Uferwällen bei Gleveland gefuns 
den, waren fo jchlecht conſervirt, daß ſich nicht entſcheiden ließ, 
ob fie Meer⸗ oder Suͤßwaſſermuſcheln angehörten. 

Auch die Ufer des Michiganſees ſollen nah Ste— 
phens's Angaben den Uferbildungen bes Erieiees gleichen. 
Der Durchſchnitt zu Milwaukie befteht in der Höhe bed 
Serd aus feitem durch das Waffer in die Abbänge geführs 
ten blauen Mergel, aus unregelmäßig gefchichteten Lagern 
son gröberm und feinerm Grand. Die Quellen entipringen 
aus der zuerft genannten obern Schicht; über ber zweiten 
folgt eine aus feinem Sande beſtehende Schicht, in dem 
ſowohl der Lehm als die Kieſel fehlen und auf dieſe ein bie 
Oberfläche bildended Lager von röthlichem Thon ohne Kies 
fel und Geröllfteine. 

Am füplichen Ufer des oberen Sees liegt über den 
Sandfteineonglomeraten and Zrappgefteinen eine 600 Fuß 
müchtige, rothe, ſandige Mergelſchicht, bie homogen und 
borizontal geicyichter ift, mit Säuren aufbrauſ't, und in 
welche das Waffer tiefe Rinnen fpült. In ihr werben, jes 
doch nur felten, Blöde von Trappgeftein und Stüde gebier 
genen Kupfers gefunden, 

Sowohl dieſer Mergel ald der bes Erieſees muß ſich 
aus wenig bewegtem Wafler abgeiegt haben. Hubbard 
‚betrachtet die Miederfchläge des oberen Gerd als zur Ter— 
tiärformation gebörig. 

Südlich von dem Trapprüden und vom Ontonaganflufie 
findet man in den Wafferriffen und Thälern ungeheure Trapp: 
blöde in Menge. Die Oberfläche, auf der fie liegen, ſenkt 
ſich gleih den Niederfchlägen des Erieſees nad) dem See zu 
ganz allmälig, woraus es wahrſcheinlich wird, daß an bei 
den Orten die Mieverfchläge durch einen alten höher gele 
genen Süßwafferfee entitanden und deſſen Bette find. In 
der Nähe von Cleveland fenkt ſich ver Boden fo beträchtlich, 
dad die Seenieverichläge mehr ald 2 Meilen über das Ufer 
hinausgeführt werben. Aus der geringen Tiefe bes Sees, 
Die auf 10 Meilen nicht über 60 Bub beträgt, läßt ſich 
überdied auf ein allmäliges Bortichreiten des Sees, der dem 
Rande neued Terrain abgewonnen, fihliefen. Die Geſtalt 
der Küſte, weldye einer breiten Bai nicht unähnlid; ift und 
zechts und links hehe felige Ufer befigt, die 10 Meilen 
weit in den See bineinrüden, macht dies noch wahrjchein: 
lichet. Die Zunahme des Sees in der Jetztzeit beträgt für 
300 Jabre eine Meile, 
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Nah Ehrifty, der bie weſtlichen und fübmetlichen 
Gegenden bereif'te, finden bie erratifchen Blöde im Süden 
und Often ihre Grenze. Diefe Grenzlinie zieht ſich von 
Mercer in Pennfglvanien durch Zanessille in Ohio, Ein: 
einnati, Princeron in Indiana bis zur Mündung des Rad: 
taöfiad in den Wiffifippi. Die Dilunialgebilde ſüdlich von 
biejer Linie beftehen nah Chrifty ganz aus den filurifchen 
und ſecundären Geſteinsmaſſen ber weitlichen Staaten, alle 
primären Kiefelgefteine fehlen. Weiter nach Süden werden 
die Maffen weniger grob, feinen vielmehr durch beftigere 
Strömungen und einen weiteren Transport mehr gerfleinert 
und abgeichliffen zu fein. Im der Nähe der fühlichen Grenze 
ber Lagerftütten erratifcher Blöcke find dieſe faſt eben jo 
zahlreich und groß wie im Norden von Obio. Die Blöde, 
welche vereinzelt oder in Neften auf Hügeln und in Tbäs 
fern liegen, beftehen nicht alle aus Urgefteinen; zwiſchen 
Granit, Trapp, Porphyr, Gneis und Quarzblöden finden 
fi auch Sandfleinconglomerate und Klippenkalkſtein (eliff 
limestone). An der Bucht des Cupahogafluſſes fammelt 
man die röthlich gefärbten Kalkſteine und brennt fie ale 
Kalt. In dem Bezirf von Bath lag ein foldyer Stein von 


Hausgröße, der augenſcheinlich som Eriefee 60 Meilen nord: 


wärts gefonmen war, 

Auf den «Hügeln. weftlih und nörblich von Bulton, in 
der Grafſchaft Stark im Staate Obio, liegen am Ohio: 
canale 600 Fuß über dem Sc Blöcke von Granit und 
Grünftein, deren Durchmefjer 10 bis 12 Fuß beträgt; fie 
find eben fo wohl erhalten als die Trappblöde am obe: 
ven See, bie nur wenige Meilen von ihrer Kagerflätte trands 
portirt wurden. Der Verf. ſchließt hieraus, Daß, die Weiſe 
ihrer Bortichaffung möge geweien jein welche fie wolle, die 
Schnelligkeit und Kraft der Fortbewegung biefelbe geblieben 
fei, bis fie zum Orte ihres jegigen Aufenthalts gefommen. 

Der blaue Mergel des Erieſees, eben fo der blaue und 
gelbe fefte Lehm (pan) enthalten, fo viel der Verf. weiß, feine 
Brimiticblöde, nur gelegentlich finden fih im Sand» und 
Grandgerölle Blöde eines Sanditeinconglomeratd oder Ger 
Reine der Koblenformation. Auch bie zweite Gruppe der 
Zandfeeformation enthält nur felten bergleihen Blöde; aus 
diefem Grunde betrachtet der Verf. viele Gerölblöde als 
ein eigened und zwar ald jüngfte nur vom Alluvium über: 
deckte Schicht. 

Die oberflächlichen Schichten des Obioftaates find dem: 
nad fowohl hierdurch ald durch den Mangel foſſiler Scha- 
len von denſelben Schichten am Lorenzo, in Newyork und 
Newengland verſchieden. Dort find nad den Angaben ver: 
fchiedener Geologen Blöde von allen Größen in allen Tie— 
fen der Dilueialniederfcjläge vorhanden. Auch in ben 
Ihierüberreften find die Ablagerungsichichten des Oftens und 
Süpend von denen des Weſtens und Nordens fehr verfchies 
den, Die Blöde find alſo, da fie auf der Oberfläde der 
Diluvialniederfchläge des Erieſees liegen, jünger als bie 
Niederichläge ſelbſt. 

Auf einer Reife durch die Graffchaft Hamilton im 
Staate Ohio unterfuchte der Verf. etwa 60 Brunnen und 
fand deren Bette größtentheild mit Schlamm oder Blättern 
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und Kohlen erfült. Die Höhe diefer Gruben betrug 300 
bis 600 Fuß über dem Obioftrom bei Eincinnati, deſſen 
Spiegel bei niedrigem Waflerftande 33 Buß unter dem 
Spiegel des Griefeed liegt. Der Berf. hält das Vorkom— 
men foffllen Holzes in ſolcher Höhe für etwas neues und 
befchreibt deßhalb Die Fundorte etwas genauer. 

In der Näbe der Garey’s Akademie, 7 Meilen nörbs 
lich von Cincinnati, liegen 4 bis 500 Fuß über dem Spie- 
gel des Griefees und etwa 900 bis 1000 Zuß über dem 
Meeredipiegel 3 Gruben, melde im Durchſchnitt einander 
faft gleih find. Die Entfernung einer jeden von ber ans 
deren beträgt etwa 2, Meile. Die eine diefer Gruben bes 
ſteht, nah Mr. W. W. Carey's Unterfuchung, aus fols 
genden Schichten: 


1) einer Oberfläche von Erbe und ae 8 Fuß — Boll 

2) gelbem Sande . —* ...0 2 

3) blauer Mergelerdve . . PaEe , Tau ar | 

4) Blättern, Holz und Zweigen 0 2 

5) Begetabiliihen Moder . . Er |, 

6) Begetabilifchem Moder und Mergel 6,0 „u 
23 Fuß 4 Zoll 

Drei Meilen öftlih von Nemburlington fand man in 
derjelben Höhe in 3 benachbarten Gruben ebenfalls Blätter, 
Bäume, Moder und fogenannte Weinranfen. Ein mehr 
als fußdicker knorriger Stamm ward bier zu Tage geförs 
dert. Das 15 Fuß tiefe Bette einer der Gifternen war mit 
einer Dammerde bedeckt; in ber dritten, bie 30 Fuß tief 
war, fand fih ein Schlamm, der das Wafler ungenief: 
bar machte, 

Die Gegend, in der diefe Gruben liegen, ift hügelig, 
Das anliegende Geſtein blauer Kalfitein ber unteren filurt 
ſchen Formation. 

Drei Meilen nörblih von Nemburlington und zwar 
200 Buß tiefer wie an ben eben befchriebenen Fundorten 
ward 30 Fuß unter der Erboberfläche ein Lager non Stäms 
men aufgefunden; eine andere, 40 Buß tiefe, Grube enthielt 
auch Blätter; eine britte gab folgenden Durchſchnitt: 


1) Lehm der Oberflähe (loam) . . » 1 Buß 

2) Gelber Thon Celay) . . — 

3) Sand . . RN a 

4) Blauer Thon (clay) R .,-14 , 

20 Fuß 

5) Blätter und Zweige, 

Noch an verfchiedenen andern Orten, 3. ®. in ber 
Grafſchaft Athen, eben fo an ber Quelle des Miamifluffes 
fand man im blauen feften Thon Golzlager. Der Verf. ſah 
ein Stück Holz, das angeblich 300 Fuß über dem See in 
den Öftlihen Hügeln von Scioto gefunden worben; es war 
1 Fuß lang und hatte 11%, Zoll im Durchmeffer, war 
brödlich und von Harziger Natur, dunkel gefärbt und mit 
Lehm überzogen. 

Auf dem Ader des Hrn, Simpfon in der Grafſchaft 
Scioto, im Staate Obio, ward ein 2 Fuß im Durchmeffer 
haltender Baumſtamm in liegender Stellung gefunden. Im 
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Bezirk von Iefferfon, in derſelben Graffchaft, warb ein ans 
derer Stamm, den man für eine Eeder hielt, entvedt, 

Acht Meilen öftlich vom Oxford College fol, nach Chris 
ſty's Angabe, auf dem Nder des Hrn. Beet im blauen 
feiten Lehm (pen), dreißig Buß tief, ein aufrecht ſtehender 
Baumſtamm gefunden fein, deſſen Wurzeln in dem blauen 
Lehmboden ftafen, während ber Stamm von Grandgeröfle 
umgeben war. 

Der Verf. eitirt noch verfchiedene andere Fundorte von 
Baumftämmen, die man zum Theil für Goniferen bielt. 

Ale diefe Pflanzenüberreſte fanden fich vorzugämeife in 
dem blauen Lehm; fie beweilen, daß vormald im Staate 
Ohio eine Baumart, die noch jegt in Norbamerica zu Haufe 
ift, wuchs und zur älteften Diluvialperiode erfihütter warb; 
der Verf. hält das Erdreich, in tem man bier bie ÜiGerrefte 
findet, für ungleich älter, als vie fohlenführenden unterften 
Schichten des Miſſiſſippideltas. 

Sämmtlihe Baumftämme fiheinen durch Waſſergewalt 
abwärts geihmwommen zu fein; basielbe gilt von den im 
Alusium dicht über dem Waflerfpiegel großer Flüffe auf: 
gefundenen Stämmen, worunter ein noch ſehr wobl erhal» 
tener, nur etwas bumificirter Gichenftamm, ber beim Baue 
des Obiocanald in einem Durchſtich an der Mündung bes 
Scioto gefunden ward, Die Schichten beftehen hier aus: 
1) compactem Sande und Grande, 

2) durch Wafler abgeſchliffenem Grand 15 Fuß mächtig 
3) feinem blauen Mergelfande mit Stämmen, 

. Blättern und Zweigen in zabllofer Menge 3 bis 20 Fuß 
4) gelber Erde (elay) ohne Holz und Grand 15 bis 30 Fuß 
5) fandigem Lehme ald Ausfüllungsmaſſe der Riſſe. 

Der blaue Mergelfand gleicht dem blauen Mergel bes 
Griefers, das Holz und die Zweige diefer Lagerftätten gehö- 
ren noch jeßt in ven Wäldern Ohlos wachfenben Baumarten 
an; die Stämme haben bis 15 Zoll im Durchmeſſer und 
zeigen bisweilen Spuren des Feuers. Das Holzlager ziebt 
fi unter der Stadt Portsmouth hinweg und fommt am 
Scioto zu Tage, An diefer Stelle ftand vor der Anjlcbes- 
lung der Furopäer eine alte, dem Stamme der Mounds ge 
börende Stadt. 

In der Stadt Cincinnati fand man In einer Tiefe ven 
93 Fuß einen ſchon zum Theil verfaulten, aufrecht ſtehenden 
Baumflamm, deifen Wurzeln noch im Boden fahen. Die 
Grube mar durch das Hinabſchwemmen des Sandes mt: 
ſtanden; bei näͤherer Nachforſchung fand man dicht über 
dem vᷣatz⸗ die Feſtungowerke einer bisher nicht geahnten 
Stadt. 

Thieriſche Überrefte finden ſich befanntlich in den Ter⸗ 
tiärfchichten der atlantifchen Küfte, am Gt. Lorenzo, am 
Ehbamplain» See, am Hubfon, in Süb-Garelina und in 
den niedrigen Gegenden des Miſſiſſippi; Knochen und Zähne 
des Maſtodon, des Elephanten, des Pferdes, des Mylodon, 
Megatherium u. ſ. w. wurben in Schichten gefunden, melde 
dem barten Lehme vom Obio analog zu fein ſcheinen. Im 
Welten hat man auch wirflih in dieſen Schichten Knochen 
des Maſtodon, Elepbanten, Biber, Pferdes und Bilond 
gefunden, im Ohio Gebiete aber, fo viel dem Verf. befannt, 
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niemals in ihnen, wohl aber auf ihnen derartige Thier— 
überrejte entdedt. Der in der Stadt Ohio aufgefundene 
Backenzahn des Maftodon lag im Allusium über der blauen 
Mergelichicht, der Bucyrus mastodon lag in einer Alurials 
Kalkſchicht. Ein Fangzahn und einige Knochen wurden 
beim Baue der Mansfelder Gifenbabn in einem Sumpfe 
neuerer Entitehung aufgefunden. Der Kinnbaden bes Cas- 
toroides Ohioensis lag zwiſchen Thalgerölle' in einem Sumpfe; 


daoſelbe gilt von einem Bangzahne, der in ber Nähe von 


Maſſillon am Ohio » Ganale gefunden ward. Die von Lyell 
erwähnten Knochen von @incinnati liegen. in einem Thals 
gerölle; das Big Bone Lid zu Kenrudy iſt ein ſchwefel— 
haltiges, unter dem hoben Wafferitande des Obio : Kluffes 
liegendes und ftellenweife vom Flußalluvium bedecktes Moor. 

Das große Knodyenlager am Dfage, zu Benton County in 
Miffouri, ſcheint ebenfalls ein Moorbette neueren Urfprunges 
zu fein. In dem Bezirke von Deerfield, im Staate Obio, 
wurden Zähne und Knochen im Alusium eines Baches 
gefunden. Die zu Golumbus im Obioftaate gefundenen 
Pierdezähne und Knochen lagen in der Lehmausfüllung einer 
Kaltiteinfpalte. Das im Jahre 1838 durch Briggs am 
Salzfluffe im Obioftaate ausgegrabene Elephantengerippe 
lag in der Höhe des Waflerfpiegeld von Sand» und Erd» 
ſchichten überdeckt; die aufgefundenen Knochen mußten hier 
jüngeren Urfprunges ald das Thalgerölle fein. 


Ort ver Beobachtung. | 
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Weitere Knochenlager find dem Verf. im Obioftaate 
nicht bekannt. Ale angegebenen liegen über dem blauen 
und gelben Lehme, während fie am Champlain« See und 
North River inmerhalb diefer Schichten liegen. Ob. das 


verkohlte Holz ald ein charakteriſtiſches Foſſil betrachtet wer 


den darf und ob es in den öfllichen Lagern vorfommt, will 
der Verf. nicht entjcheiden; auch iſt ed noch nicht ausge⸗ 
macht, ob in den Ohio-Niederſchlägen Meermufcheln, ja ob 
überhaupt in ihnen Mufcheln vorfommen. 

Nach obigem fheint dem Verf. die Dilusialthätigkeit 
an verſchiedenen Orten eine verfchiedene geweſen zu fein, jo 
daß die erwähnten Nieverfchläge nicht überall in gleicher 
Reiheufolge und zu gleicher Zeit gebilvet wurden; darnach 
würde die Schicht des feiten Mergeld und des Grande im 
Obioftaate in einer anderen Periode als die Schicht ber 
Blöde entftanden fein. Legtere mußte fpäter gebilver fein, 
ba fie nicht in, fondern auf den Sedimenten liegt. 

Mit dem Abſchleifen der bewegten Maffen und mit 
dem Transporte der Blöde ſteht vielleicht bie ausgefreſſene 
und geftreifte Beichaffenheit der Oberfläche der nicht beweg⸗ 
ten Belfen in Verbindung. Diluvlalrinnen (grooves) find 
im Ohioſtaate ſehr gemein; ihre Richtung ift jedoch erft 
theilweie mit dem Gompas, häufiger nur durchs Auge ber 
ſtimmt worben ; ber Verf. giebt für fie folgende Tabelle. 


Alchtuug | Höhe über vem Grlefee. 





190 M. nah 330 W. 


Dayton, Ohio (Dr, Lode) Klippenfalfftein. Mittelverhältniß N. 26°M. 1219 Ruf. 
Lorbstewn, Grafſchaft Trumbull . Gonglomerat, N. 200 ©, Angeblih 400 Fuß. 
Zallmadge, Grafſchaft Summit . . - Kohlenſand. N. 300 nach 400 W. 625 Auf. 

Ganfteld, Grafſchaft Mahoning . Koblenfand. j N. WM nach O Angeblich 600 Auf. 
Newburg, Grafſchaft Cuyahegan. Sand unter der Kohlenreihe. | Norven, fl 300 ı 
Sharon, Grafſchaft Menina : . 2 2.2. Gonglomerat, 40 : 600 * 
Gopley, Sraffhaft Summit — N. 3 DO P 600 « 
SIrvinsburg, + s — N. 400 W. 500 = 
Cuyahoga Falls — ee NENNT N. 4. s 450 — 
M. Hampton, Grafſchaft Summit ⸗ N. 30° nah 35° W. ⸗ 550 + 
Mantua, Graffchaft Portage . Kohlenſand. N. 309 nad 400 O. s 60» 
Doylestown, Grafihaft Wayne : Norden. 600 Auf, 

Kelleys» Infel im Griefee . Klippenfanbftein. Nerpoften nad Diten. Höhe des Waſſerſpiegels. 


Die Richtung der Minnen gebt bier in ficben Fällen 
von Welten nach Norden, in vier Füllen von Oſten nad 
Norden und in zwei Bällen mit oder doch in der Nähe 
des Meriviand, Man kennt die Michtung noch zu wenig, 
um aus ihr eine feſte Mittelzahl gewinnen zu Können; fort 
geſetzte Beobachtungen werben indeß, wie. der Verf, glaubt, 
fowohl im Ohio: Staate ald in Maine und Maffachufetts 
eine allgemeine Richtung von Welten nach Norden von 10 
oder 15° nachweifen. Im weitlichen Theile von News Morf 
—*. die mittlere Richtung von Oſten nach Norden mehr 
als ? 


Mifcellen. 


42. * Be —* 7 
afes wird von Malle } ewöhn 
1 ofen Iwede benutzten Kalt durd) Fe Defdung Gi Bleis 





oxyd mit fchwefelfaurem Bleioryd. Die das Leuchtgas verunreinis 
genden Ammoniaffalge werden dadurch in doppelter Weife zerlegt, 
es enticht ſchwefelſaures und Fohlenfaures Ammeniaf, Schwefel: 
blei und Berrocyanblei; ber freie Schwefelwaflerftoff und die freie 
Koblenfänre verbinden fit gleichfalls mit dem Bleieryd. Sobald 
bas ansitrömende Bas auf ein mit Bleieſſig befeuchtetes Papier 
oder ein geröthetes Kalmuspapier einwirft, in die Mifchung zer: 
feßt und muß durch eine neue Ouantität erfegt werden. Mallet 
räth das Bas, che es auf die Bleimiſchung fommt, durch Holz⸗ 
ge ober andere fein zertheilte Subflangen ſtreichen zu la 
en, um es von Kohlentheer, der font mit der Zeit die Blei: 
mifhung überberft, möglich zu reinigen. (Comptes rendus, No. 
21, 22. Mai 1848.) 

43. Um einen dunfleren Silberüberzug für Des 
guertotypplatten äuerhalten, foll man nad Kilburn.nur 
die eine Hälfte der Kupferplatte in die Eilberlöfung tauchen und 
fo. nur derfeiben Platte einen galvanifchen Silberüberzug geben, 
der, nachdem; er geputzt, dafür um fe ſchwaͤrzer erfcheint und Bil⸗ 
ber liefert, deren Schatten um fo dunfler bervortreten. (The Lon- 
don etc, philosophical magazine, No. 218, 1848.) 
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(XXV.) Ein Fall von während bed Gebärens 
eingetretener Amauroſe. 
Don Hrn, Gunier. 


Die 20jährige blonde, blauäugige, ſchwächliche und äu— 
ßerſt reizbare Dad, V. hat in ihrer Jugend die Mafern, 
das Scarlachfieber und jpäter die Waflerblattern gebabt. 
Im Alter von 151, Jahr trat die Menftruation ein. Diefe 
Bunetion war 7 Monate lang durchaus regelmäßig, hatte 
aber dann mehrfache Störungen erlitten und in deren Folge 
war Bleichſucht eingetreten, gegen welche verſchiedene Mittel 
ohne Erfolg angewendet worden waren. 

Schon damals zeigte fi auf dem Iinfen Muge ein 
ziemlich auffallender strabismus nadı außen nebit bedeuten: 
der Erweiterung der Pupille und einem gewiffen Grade von 
ptosis des Augenlieds. Auf diefem Auge ſah die Batientin 
ſehr Schlecht und die rechter Hand befindlichen Gegenftände 
murben, wenn beibe Augen tbätig waren, doppelt erblidt. 
Zugleich fanden Schlaflogfeit und heftiges Kopfweh mit 
Obrenbraufen, Herzklopfen und auffallendes Blajebalggeräufch 
ver Haldarterien Statt. 

Durch hinter die Ohren geſetzte Blutegel und ein Syr 
rupkloſtir, auf welches ſogleich Stublgang erfolgte, warb 
alsbald eine bedeutende Erleichterung erlangt. Das Kopf: 
web nahm ab und die WBatiensin schlief einige Stunden. 
Am folgenden Morgen wurben nochmals Blutegel angewen: 
der, worauf bad Kopfweh faſt vollftännig wid, 

Durch die Blaudſchen Pillen befferte fi der Zuftand 
der Patientin ſehr bedeutend. Diejelbe begab fih aufs Land 
und fühlte ſich nah fünf Monaten vollfommen wohl, Die 
Menſtruation war ſchon 2 Monate nach dem Anfang des 
Gebrauchd der Blaudichen Pillen wieder eingetreten und das 
Augenübel war vollſtändig befeitigt. Die Patientin ges 
brauchte dann eine Saiſon die Bäder von Liebenzell und 
eine zweite die von Homburg und Spaa und verheirathete 
fib dann. 

Schon zwei Monate nach ihrer Verbeiratbung ftellten 
ſich unverfennbare Zeichen der Schwangericaft ein, welche 
bi zum fünften Monate regelmäßig verlief, Dann wurde Mad. 
V. durch den Tod einer Schweiter fehr angegriffen, fo daß fie 
den Appetit verlor und blaß und trübfinnig ward, Durch 
eine Meile nach Holland gewann fie jedoch ihre Heiterkeit 
und Gefundheit wieder. 

Am 15. März wurde ich zu der ganz im der Näße 
von Brüffel wohnenden Mad. V. gerufen, welche in Folge 
einer Geburt vor einigen Stunden völlig erblindet war. Als 
ih um 7 Uhr Abends bei ihr anlangte, theilte mir die 
Hebamme folgendes mit: Die Geburtsarbeit hatte gegen 
6 Uhr Morgens begonnen. Die Hebamme hatte ſich Seit 
balb neun Uhr bei der Gebärenden befunden. Der Mutter« 
bald war zu dieſer Zeit kaum merklich erweitert und bie 
bis dahin ziemlich kräftigen Wehen traten nur noch ſchwach 
und mit langen Zwifhenzeiten ein. Gegen 10 Uhr ließen 


ſich consulfisifche Bewegungen in den Muskeln der untern 
Grtremitäten und des Geſichts wahrnehmen; die Kranke 
wurde unrubig und ed trat eine gewiſſe Geiſtesverwirrung 
ein. Um die Geburtsarbeit zu begünfligen und einem Ans 
falle von Gflampfie vorzubeugen, hatte die Hebamme, 
ba der berbeigerufene Ebirurg lange audblieb, einen Ader⸗ 
laß von 8 Ungen vorgenommen, und glei barauf waren 
die Gontractionen der Gebärmutter Eräftiger geworben und 
der Murterbald hatte ſich erweitert, Nah anderthalb bis 
zwei Stunden waren die Eihäute geplagt und nad drei 
Stunden die Geburt plöglich erfolgt. 

Saft unmittelbar nadıber war Mad. V. von heftigen 
Gonvulfionen befallen worben, die jedoch nicht Tange ange— 
balten, und dann war fie mit aufgebunfenem (vultueuse) Ge: 
ſichte bewußtlos auf das Kopftiffen zurüdgelunfen. Dan 
hatte fie an flüchtigen Salzen riechen lafien und an ben 
Grtremitäten renellirende Mittel, fowie am Kopfe Falte Come 
preilen angewandt, Die Girculation batte fih hierauf bald 
wieder belebt, allein erjt vor einer Stunde war die Batienrin 
wieder zum vollen Bemußtfein gelangt und hatte mit Schreden 
erfannt, daß ſie völlig erblinver fei. Die Augen ftanden 
weit offen, und obwohl vas Zimmer fehr heil war, jo ſchien 
es ihr Doch ſtockfinſter. Die Hebamme hatte ſich jedoch da: 
durch nicht abhalten laſſen, den Mutterkuchen berauszuzieben, 
wobei eine geringe Hämorrhagie Statt gefunden hatte. 

Der Zuftand, in weldiem ich die Kindbetterin fand, 
war folgender. Sie war im höchften Grade fraftlos und 
hatte ihr Bewußtſein nur von Zeit zu Zeit, fo daß ich auf 
bie an fie geftellten Bragen nur ſchwer eine Antwert erbal: 
ten fonnte, Der Kopf war brennend heiß und die Geſichts—⸗ 
züge leblod; Die Halsvenen angeihwollen, tie Garotiden 
ſchwach pulfirend; Buls 80; GErtremitäten kalt; Augen Hier; 
Bindehäute ſtark injicirt und in den Augenwinkeln ekchpmo— 
tiſch; Pupillen in dem Grabe erweitert, daß die Üegens 
bogenhaut nur noch als ein ſchmaler Ring eriheint; wenn 
man eine Lichtflamme vor die Augen hält, findet nicht die 
geringfte Verception Statt. — Zehn Blutegel auf jede 
Seite langs der Haldvenen; Blutung fo lange ald möglich 
unterhalten; Gisauffchläge auf den Kopf; Handbader in 
Senfwaſſer; Ruhe. 

Freitag Morgens um 10 Uhr war Mad. V. ganz ru— 
big und antwortete ſchnell und genau. Sie hatte faſt 5 
Stunden lang gefchlafen und beim Erwachen einen reichlichen 
Stuhl gebabt. Die Bindehäute waren beinahe gar nicht 
mehr injieire, die Ekchymoſen um vieles blaffer und die 
Haldoenen nicht mehr flrogend. Dagegen zeigten fih tie 
Pupilen noch fo ſtark erweitert, wie am vorhergehenden 
Abend und die Kranfe konnte eben jo wenig ſehen, obwohl 
fie feit einer Stunde einige Abnahme der fie umgebenden 
allgemeinen Finſterniß wahrgenommen baben mwollte. 

Den vorigen Abend gegen 10 Uhr als vie Blutegel: 
biffe aufgehört batten zu fliehen, flellte fich unter beiden 
Seitenwandbeinhödern ein heftiger Schmerz ein. Zugleig 
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waren beide Augen jchmerzbaft und wie in ihre Höhlen 
zurüdgezogen. Dody dauerten biefe Symptome nicht lange. 
Beim Erwachen fehrte der Schmerz unter den Seitenwand- 
beinen zurüf, doch bei weitem nicht fo heftig als früher. 
Bei jeder Bewegung des Kopfes litt die Patientin gewaltig, 
und in den Augen ließen ſich nun fihleßende Schmerzen 
verjpüren. 

Hinfichtlich der fonftigen Folgen der Geburt fam nichts 
tegelwidriged vor. Puls 80. — Fünf Blutegel binter 
jedes Ohr; Portfegung der Eisumfchläge; Handbäder in 
Senfwafler. Ale zwei Stunden eines der folgenden Pul— 
ver zu nehmen. 


% Hydrargyriü muriat. mis . ..- gr. vj. 
Camphorae pulv. . . . gr. ij. 
Sacch. alb. pur. . x. . gr. xxx. 


M. divide in doses aequales No. vj. 

In die Schläfengegend und die Stirn iſt von Stunde 
zu Stunde unguentum neapolitenum, eine Quantität von 
dem Umfang einer Haſelnuß fanft einzureiben. 

Um 7 Uhr Abends war der Schmerz unter den Sei 
tenmwanbbeinhödern unerträglich; das Stedyen in den Augen 
weniger häufig. Kein Fieber. Seit dem Morgen ein 
Stuhl. — Der Kopf wurde in der Ausdehnung rafirt, 
daß auf jeden der Seitenwandbeinhöder drei Blutegel ges 
ſetzt werben fonnten, 

Sobald dieſe ſich feſtgeſaugt hatten, verminderte fich 
der Schmerz. Die Blutung wurbe über 2 Stunden lang 
forgfältig unterhalten. Um 10 Uhr hatte fich der Schmerz 
bebeutend gemindert und um Mitternacht gänzlich gelegt, 
worauf die Kranfe bis 6 Uhr M. rubig geichlafen hatte. 

Freitags um 10 Uhr M. Völlige Berubigung. Die 
PBupillen find um vieles weniger erweitert und reagiren deut⸗ 
lich gegen das Licht, Die Patientin erkennt bie Richtung 
der Benfter und die Bewegungen meiner Hand, ohne jedoch 
zu wilfen, was für ein Körper zwifchen ihren Augen und 
dem Lichte bin und Her bewegt wird. — Gin großes 
Blajenpflafter in den Nacken. Mit den Galomelpulvern 
wird fortgefahren. 

Um 41, Uhr Nam. traf ich die Familie der Mad, 
V. in der fröhlichiten Stimmung. Die Patientin war ges 
gen 2%, Uhr eingeichlummert, und als fie nach einer halben 
Stunde erwacht war, hatte fie ihr Schvermögen vollfommen 
wiebererlangt. Sie wollte anfangs an bie Wirklichkeit dies 
fer Ericheinung nicht glauben und war fo bewegt, daß ed 
viel Mühe foftete, fie zu beruhigen. Als fie ihren Mann 
erblickte, brach fie in Thränen aud. Dean reichte ihr einen 
berubigenven Tranf, 

Nachdem dieſer gewirft, konnte ich ihre Augen unters 
fuchen. Die Bupillen hatten die normale Weite und Em: 
pfindlichkeit. Mad. B. erkannte alle Gegenftände, konnte 
jedod; die Zeit nach meiner Uhr nicht angeben. 

Es war ein reichlicher Speichelflug vorhanden, ton wel⸗ 
chem ich am Morgen keinen Vorläufer bemerft hatte. Das 
Blafenpflafter Hatte ſtark gezogen und veranlaßte heftige 
Schmerzen, 

Ich empfahl, die Kranke in keiner Weife zu beunrubigen, 
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verband die Stelle, wo das Blaſenpflaſter gelegen, mit Sei— 
belbaftjalbe und verordnete Gerſtenſchleim mit Alaun zum 
Ausipülen des Mundes, 

Sonnabends um 9 Uhr M. Die Nacht mar gut vor: 
übergegangen. Die Nachwehen der Entbindung und die 
verſchiedenen Sunctionen haben ihren regelmäßigen Verlauf, 
Um 3 Uhr hatte die Patientin mit Appetit eine Xaffe 
Hühnerbrühe zu fi) genommen. Seit geitern war die Seh⸗ 
fraft bedeutend erhöht worden und es war nur nod eine 
gewiffe Stumpfheit derſelben zu bemerfen, 

Erft Heute Morgens fonnte ich wegen eigner Unpäß: 
lichkeit, Mad. B. wieder befuchen, die ich im Bette mit 
Schreiben beichäftigt fand. Auch das Leſen gemöhnlicher 
Drudirift war ihr bereits wieder möglich. Ich ließ die 
Stelle des Blafenpflafterss nunmehr mit Gerat verbinden und 
ein neues Blafenpflafter auf den Arm legen. Brüffel, d. 
20. Mär; 1848. 

Herr Dr. Sichel in Paris hat über dieſen Fall nade 
fiehendes Gutachten abgegeben. 

„Meiner Anficht nach ift derfelbe eine durch Hirncon— 
geftion veranlafte Amauroſe, welche fich unter dem Eins 
fluffe der Anftrengungen bei dem Gebären entwickelt bat, in 
Bolge deren natürlich eine mehrentheild venöfe Hirncongeflion 
eintritt. Auch während der Schwangerchaft fommen zus 
weilen dergleichen Amaurofen vor, wenn Gongeftion im Ge— 
hirn und Amblyopie entfteht. Im meiner Praris habe ich, 
wenn beim Gebären Blindheit eintrat, fait ſtets Hirmcon: 
geftion, die zuweilen einen ziemlich entzündlichen Gharafter 
annahm, beobachtet, und wenn das antiphlogififche und 
ableitende Heilverfahren bald und Fräftig angewandt wurde, 
fo gelang bie Cur gewöhnlih. Im entgegengeiegten Falle 
erhält die Krankheit durch Ergiefung in das Gehirn den 
aftbenifchen Charakter; aber man darf deßhalb hoch micht 
fogleih vie Gurmethode verändern, da dieſe Grgiehungen 
den antiphlogiftiichen und ableitenden Mitteln leichter weis 
chen ald den revelllrenden, wenn diefe zu frübgeitig anges 
mandbt werben und bejonders den Meigmitteln. Unter den 
Patientinnen, welche ich wegen biefer Art von Amaurofe 
bebandelt habe, befinder füch eine, welche bei ſechs Schwanger: 
ſchaften hinter einander bald vor, bald während dem Gebä- 
ren, davon befallen worden if, Obwohl die Blindheit 
jedes Mal volftändig war, gelang es doch jedes Mal, fie 
zu beſeitigen.“ 

Die meiften Schriftfteller, welche über die Fflampfle 
geihrieben haben, zählen die Amauroſe unter die Störungen 
des Nervenipftems, welche in Folge jener Krankheit entftehen 
können, Dennoch befigt die mebicinifche Lireratur ſehr mer 
nige kliniſche Beobachtungen über dieſe Art von Blindheit. 
Ich meines Theild kenne deren nur drei, von denen zwei in 
den Miscellanea Academiae Naturae curiosorum von Sie: 
ger (Decad. I, 1672) und Albrecht (Eben. 1690), der 
dritte von Mich. Alberti in beffen Dissertatio de visus 
obscuratione a partu, Halae, 1732, zu finden ift. 

Diefe Bälle find indeß keineswegs geeignet, den praf: 
tifhen Arzt binfichtlich der Behandlung zu leiten. De: 
halb Habe ich obige Kranfengefchichte ausführlich mitgetheilt, 
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und ich würde noch eine andere hinzugefügt haben, bei wels 
her in Folge des Gebärens Blindheit und Taubheit zugleich 
eintraten und durch die nämlidye Behandlung geboben wurden; 
allein da für die Sigung der Akademie vom 1. April ſchon 
fo viele Gegenftände angekündigt waren, jo babe ich dieſen 
Vericht für eine Abhandlung zurüdgelegt, in der Ich alle 
befannten Fälle von während der Schwangerichaft oder nad 
der Geburt eingetretener Amauroſe zufammenzuftellen gedenke, 
und durch mweldye ich im Betreff der Behandlung dieier Art 
von Blinvheit zu noch allgemeiner gültigen Mefultaten zu 
gelangen hoffe. Die Unjicyerheit, mit welcher ſich in dieſer 
Beziebung Hr. Capuron (Trait des Maladies des Feınmes, 
edit. Hoebeke, p. 273) und in neuerer Zeit Lever (Guy's 
Hospital Reports, Vol, V, 1847), Ringbaud und einige 
Mitglieder der irländifchen mediciniſch-chirurgiſchen Gefells 
fchaft (Dublin medical press, 9. Febr. 1840) geäußert ha— 
ben, ſowie die offenbaren Mißgriffe eines. Beer (Lehre von 
den Augenkrankheiten, Bo. U, S. 572 — 575), Demours 
(Traitt des Maladies des yeux, Vol. I, p. 830) und 
anderer laffen die Angemeifenheit einer ſolchen Arbeit als 
binlänglid, gerechtfertigt erjcheinen. (Gaz. med. de Paris, 
29. Juillet 1848.) 





-(XXVL) Wievererzeugung der Hornhaut nach 
Grophthalmie, 
Von Hrn. Flarer. 


Diefer Fall ift nur im einer Beziehung merfwürbig 
und verdankt noch dazu fein Intereffe großentheild der Ges 
ſchicklichkeit und Beobachtungögabe des Chirurgen, welcher 
über denſelben berichtet hat. 

Das Subject der Beobachtung if ein junger Menſch, 
den ein Schwein umgerannt und unter bie Füße getreten 
hatte, wobei eines jeiner Augen balb aus der orbita ges 
riffen ward. Hr. Flarer reponirte dasjelbe jedoch und 
bewirkte durch fortgefegte Eisumſchläge und eine geeignete 
antiphlogiftiiche Behandlung, daß das Organ an Ort und 
Stelle blieb, ——— 

Vom vierten Tage an nahm die Hornhaut ein trübes 
Anſehen an, welches deren baldiges Abſterben verkündete. 
Auch löſ'te fie ſich bald darauf in Geſtalt eines Schorfes 
ab, und Hr. Flarer beſeitigte am funfzehnten Tage dies 
jelbe vollftändig, da der voripringende Theil derjelben durch 
feine Reibung am Augenliede Schmerzen veranlaßte. Als 
er den bejeitigten Theil genau befidhtigte, erkannte er, daß 
derfelbe nicht nur aus der Hornhaut, jondern auch aus der 
Megenbogenhaut umd der ganzen Portion der sclerotica be: 
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ſtand, welche beim ffnen bes Augenliedes bloß gelegt wird. 
An der vordern Oberfläche des Augapfels nahm man eine 
wenig ausgedehnte glänzende Membran wahr, welche weder 
die Kryftalllinfe, nod der Glaskörper, fondern ein wieder: 
erzeugter Theil der Hornhaut war. Obwohl der Augapfel 
fein vorbered Segment vollftändig eingebüßt hatte, jo war 
deffen Umfang dennoch bedeutender, ald im normalen Zus 
ſtande. 

Am folgenden Tage hatte ſich die junge Hornhaut etwas 
mehr ausgedehnt und an Glanz zugenommen, ohne daß ſich 
indeß eine Spur ber vordern Augenkammer ober der Secre— 
tion von wäfleriger Beuchtigfeit wahrnehmen ließ. 

Die allgemeine Entzundungstbätigkeit nahm ſtufenweiſe 
ab; allein die junge. Hornhaut fchrumpfte zufammen und 
die sclerotica nahm allmaͤlig jene gelbliche Farbe an, melde 
gewöhnlich die beginnende Atrophie des Augapfeld anfündigt. 

Während der folgenden 14 Tage genas der Patient in 
anderer Beziehung vollftändig, und es verſchwand bie junge 
Hornhaut nicht ganz; aber es entwidelte ſich in Folge des Gra— 
nulationdprorceffes ein fleifchiged Bündel, welches quer über 
dieſelbe ftrih und auf ihr drei Kleine durchicheinende Knoten 
bildete. 

Der Patient verlief das Hofpital nah 33 Tagen in 
einem zufriedenjtellenden Zuftande. Der Verf. giebt nicht 
an, ob jener auf dem kranken Auge geichen habe. Libri: 
gend hatte man ſchon am erften Tage conftatirt, daß die 
Geſichtskraft verloren gegangen und die Regenbogenhaut 
unbeweglich war, obwohl der Verf. den Sehnerven für un: 
verjebrt hielt. (Gaz, med. de Paris, 5. Aoüt 1848.) 


Mifcelle. 


(29) Über den zwifden ven Wechfelfichern und 
den Scropbeln, fowie der Lungenſchwindſucht beites 
benden Antagonismus haben die HHrn. Bofi un Gam: 
bari Unterfuchungen angeftellt, deren Refultat fie in folgende drei 
Säge zufammenfaifen: 1) In den Gegenden, we die Wedhielieber 
endemijch find, bemerft man unter den Bewohnern des platten 
Landes jelten Scropheln und Lungenſchwindſucht, in größeren Ort: 
fhaften fommen viefe, jedoch nicht fe felten, vor, und in Städten, 
wo die Kufteirenlation durch enge Gaſſen und dichtes Zuiammen: 
wohnen ihren wehlthätigen Ginfuß nicht äußert, find dieſe Rranf: 
heiten fogar ſeht häufig. 2) Was die Gegenden anbetrifft, wo 
bie Wechſelfieber fporadiih auftreten, fo hat man wieder zwiſchen 
Land und Stade zu unterſcheiden. Auf dem Lande trifft man 
Erropheln und Lungenſchwindſucht höchſt felten, während fie im 
den Fleden und befenders Städten, wenngleich diefe von Miasmen 
durchaus frei find, häufig vorlommen. 3) Die Temperamente und 
individuellen Leibesbefhaffenheiten eudlich üben auf die Gntwider 
lung der Seropheln und Lungenſchwindſucht jelbftännig einen abs 
folut bebingenden Ginfluß nicht aus. (Guzeite med. de Paris, 
29. Juillet 1848.) 


— — 
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XLI. Über vie Lager der Trümmergefteine (depöts 
blocailleux). 
Bon 3. J. d'Omaliue d'Halloy. 


Die Erdtruſte zeigt bekanntlich in einigen Gegenden 
größere oder geringere Quantitäten eckiger Fragmente, die 
man ſchlechthin Bloͤcke nennt, Diele Blöde theilt man nach 
der Weiſe, wie ſie mit einander vorkommen, in zufammens 
haãngende breecienförmige Maſſen und in unzuſammenhuͤngende 
Haufen. 

Der Urjprung und die geologiſche Bedeutung dieſer 
Blöcke it noch nicht hinreichend aufgeklärt, Die meiſten Geo— 
Iogen ſchreiben le dem Ginjluffe ded Waflers zu. Auch der 
Verf, wil die Fortführung vieler Blöde dur das Wafler 
nicht beftreiten, ſieht indeß nicht ein, wie Das Waſſer eine 
Irennung der Geſteine in edige Bruchftüde (Blöcke) veran- 
laſſen fonnte, da es befanntlich, ſtatt foldhe Fragmente zu 
bilden, nur deren Ecken abichleift, 

Der Verf. glaubt, daß die Theilung des Geſteins in 
einzelne Stüde verſchiedene Urſachen bat, hauptſächlich 
aber durchs Austrocdnen und Grfalten veranlaßt murbe. 

Wenn Maſſen, welche Waſſer eingelogen baben, aus— 
trocknen, jo bilden ſich Riſſe und Sprünge und bie Sub⸗ 
ſtanz zerfällt in eckige Theile: wir ſehen dies ſowohl am 
austrocknenden Schlamme, als an verſchiedenen Mineralien; 

gewiſſe Allophane find, wenn man fie aus der Erde erhält, 
compact ohne eine Spur von Riſſen, zerfallen aber ſchon 
nah einigen Monaten, wenn fie an einem trodnen Orte 
aufbewahrt werden, im edige Fragmente, In derjelben Weije 
mußten nun die unter dem Waſſer gebildeten Gefteinmaflen, 
wenn fie über das Wafler traten und austrodneten, an 
ihrer Oberfläche gleichfalls Riſſe und Sprünge erhalten; bie 
fo entftandenen Klüfte mußten durch fpätere Bildungen aus— 
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gefüllt werben; dieſe blieben entweber in lockerem Zufams 
menbange, oder verfitteten die Bragmente mit einander zu 
einer breccienartigen Geſteinmaſſe. 

Zu diefen Grundurfachen der Zertbeilung ber Beldarten 
in edige Bruchſtücke geiellen ſich ipätere meteorologiiche Ver: 
änderungen im Grade der Feuchtigkeit, Irodenheit und ber 
Temperatur, weldıe nach dem Feſtwerden der Felſen auf die 
Ortöveränderungen ber Maffen auf ber Erboberflähe von 
großem Einflufle waren. Das Waffer führte die entſtande— 
nen Beldfragmente mit fih fort, ohne, wenn der Transport 
nicht gar zu lange bauerte, ihre Eden abzuſchleifen. 

Diefe höchſt einfachen Erfcheinungen erklären im alle 
gemeinen die Entflehung einer Menge folder Felsblock-An— 
bäufungen genügend, find aber mieberum zur Grflärung 
anderer Bälle unzureichend; dahin gehören zunächſt Locali— 
täten, wo die Belöfragmente in eine fo überwiegende Mafle 
fremder Stoffe gebettet find, daß man hier eine einfache 
Ausfüllung der Dur die Riſſe des Geſteins entftandenen 
Räume nice wohl annehmen Fannz die Thonlager um 
Paris, in denen jich £leine Bruchſtücke eined harten Sands 
fteins finden, find bier zu erwähnen. Man bat in dielen 
Fällen ſowohl die Kryitalle, ald Goncretionen, Kerne und 
Mieren mit Hülfe ver Affinität erflären wollen; eine ſolche 
Grflärung iſt aber für die durchaus nicht kryſtalliſchen 
Maffen, deren Geftalt beweil’t, daß ſie mit den Maflen, 
welche fie jetzt umſchließen, nichts gemein hatten, burchaus 
unzuläſſig; es fcheint vielmehr, als wenn dieſe Fragmente, 
nachdem jie durch Spaltung entftanden waren, durch heftige 
Erbummälzungen in die loderen Waffen, in welchen wir jte 
jegt antreffen, geworfen wurben, 

Auch vie Ichöne, den Marmorarbeitern unter ben Nas 
men des Mischio di Seravezza brfannte Breccie non Tofcana 
läßt fich nicht auf die angegebene Weife erklären. Sie bes 
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ſteht aus größeren oder Heineren Stüden eines weißen, 
zuderartigen Kalkes, vie durch eine violette Maſſe verbunden 
find; letztere iſt zwar mineralogiſch noch nicht feſt beftinmt, 
naͤhert ſich indeß dem Pyroxen, Amphibol oder dem Epidot; 
ſie bildet eine oder mehrere Schichten des maſſenhaften kör— 
nigen Kalkes (caleaire succharoide), der einen Theil der 
Apenninen ausmacht. Hier fann man in einer tief geleges 
nen Schicht die Zertbeilung des Geſteins durch Austrodnen 
eder Erfalten nicht erflären; eben Fo wenig erlaubt bie er: 
baltene Belhaffenbeit der Ecken, ſowohl der größeren als 
Fleineren Fragmente, Die Annahme, daß diefe Maften bierber 
geſchwemmt feien, beweiſ't sielmebr, daß fie Da, wo jie fi 
jest finden, audı gebilver wurden. Bei der heftigen vulcas 
nischen Erſchütterungen ausgelegten Beſchaffenheit des dortigen 
Bodens it ein folches Zeripringen einer Partie des Geſteins 
vielleiibt eben fo moglich, wie wir unter vielen Glasſcheiben 
bisweilen nur eine einzige im viele Stücke ſpringen Telen, 
wahrend alle übrigen unverſehrt blieben, Was nun die 
Malle, welche die Stüde verbindet, betrifft, To Fonnte fie, 
die in Der ganzen Umgegend nicht ihres gleichen bat, nicht 
von oben ber fommen; ſie gleicht ohnehin mehr Den pluto— 
niſchen ald ven neptuniſchen Geſteinen; fie ſcheint demnach 
im flüſſigen Zuſtande von unten ber eingedrungen zu ſein 
und fo die Bruchſtücke mit einander verfittet zu baben, 
Eine andere Art der Felsblöcke beſteht aus plutonifchen 
Gefteinen, Porphyren, Trachvten, Balalten und Yaren; die 
Zerflüftung dieſer Geſteine kann zwar recht gut durch Gr: 
kaltung und Austrocknen entſtanden ſein, der Verf. möchte 
ſie indeß bei ihrer Mehrzahl anderen Naturerſcheinungen 
zuſchreiben. Dieſe Geſteinmaſſen haben, nach der allgemei— 
nen Annahme der Geologen, die feite Erdkruſte im flüſſigen 
Zuſtande durchbrochen; die Wandungen der ſo entſtandenen 
Ganäle mußten durch die einporjteigenden glühenden Maſſen 
erbigt und zerrieben werden und dadurch eben jo gut Mille 
und Spalten befommen, wie bie äußeren zunächſt feit wer: 
denden Partien ber empeorgetrungenen Maffe, die ſich beim fort: 
dauernden Nachdrängen von unten gegen einander reiben, ſo 
zu vereinzelten Stüden werten und als ſolche mit ver gan⸗ 
zen Maſſe emporgehoben werden mußten. Ganz ähnliche 
Vorgänge beobachten wir noch jest an den Yasaftrömen 
und an dem fließenden Metalle unſerer Gochöfen. Die un: 
ter obigen Verbältniffen entftandenen Fragmente müſſen 
demnach von zweierlei Urt fein: bie einen gebören ber älte 
ren bereitä erfalteten Grbfrufte an, während bie anderen 
aus den beroorgebrungenen flüſſtgen Maffen entftanven find. 
Gin Theil Des todtliegenden Gejteind, Das ſich immer in 
der Nähe der Porphyre finder, möchte fo entjtanden fein. 
Aber auch dieſe Erklärungsweiſe Scheint für eine noch 
andere Urt der Giejteinblödfe, nämlich für foldye, welche 
Schichten bilden und nirgends einen plutonischen Uriprung 
verratben, fich überdies an Orten finden, wo alle ähnlichen 
Feldarten fehlen, nidst mehr zu paſſen; der Verf. erinnert 
an die Schicht des Pupdingfteines von Burnot, welche zwi— 
ſchen der Schelde und der Moer einen Theil des Terrains 
ausmacht, Diefe Waffen beftchen zum größten Theil aus 
Schiefer und Sandſtein, in welche bie und da größere Quarz⸗ 


151. VII. 19. 


292 


ſtücke, als im Sanpileine ohnehin vorkommen, gebettet find. 
Diefe Maffen eriheinen in gleichlaufenden, indeß häufig jebr 
getrümmten und zurüdgebogenen Schichten. Diele Schichten 
bilden, wo die großen Quarzſtücke Liegen, äbnliche Erhe⸗ 
bungen, wie die Anhaufungen der Mandelſteine; in der Art 
und Weiſe, wie ſie mit benachbarten Schichten verbunden 
find, erfennt man indeß, daß Telbige Nuftreibungen (renfle- 
mens) find. Liegen die Quarzflüde in einer Grundmaffe 
von Quarz oder Sanpftein, jo find fie meiftend abgerun: 
der: beitebt Die ganze Maſſe aber aus ſolchen Aragmenten, 
jo find fie edig und gleichſam durch ibre eigene Subitanz 
mit einander verschmolzen, Im legten Falle it vie Natur 
der Fragmente ſelbſt etwas anders; ber weiße Quarz ift 
fo worherrichend, daß man diefe Steine ald weiße bezeichnet 
und ihnen, da fie weniger leicht ſchmelzbar ald Die Dur 
den rothen Sandſtein gefärbten Steine find, zum Baue 
von Schmelzöfen und dergleichen den Vorzug giebt. Außer 
dem weißen Ouarze findet ſich unter den Bruchitüden viel 
Moſenquarz und Schwarzer Phtanich. Fragmente von Sanditein 
und Schiefer finden ſich meiftens nur da, wo bie weiße 
Maffe ind Rothe oder in noch andere Barben übergebt. 

Die Gntitehungsmweije biefer Schichten iſt ſchwer zu ent: 
räthſeln; fie find nicht durch eine Spaltung des Gefteind an 
der Grboberfläche zur Zeit der Bildung ber devonifchen Kor: 
mation entflanden, da man fie in Gegenden, die ganz aus 
vieler Formation befichen, nicht Fennt; wollte man indeß 
einige Adern von weißem Quarze innerhalb der Formation, 
weldye vor dem Puddinggeſteine von Burnot auftreten, an: 
nehmen, jo bleibt es unerflärlich, wie die Zeritörung des 
Gefteins dieſer Formation bie erwähnten Maffen bilden fonnte, 
da in ihnen der weiße Quarz üuferit felten ift, und über: 
Died im Puddingſteine die Felsarten, aud denen das Geilein 
der Formation beftcht, nicht vorfommen; die Zertrümmerung 
und Himwegführung müßte endlich die Fragmente abgeichliffen 
und abgerunder haben. Ohne feine Anficht für vie allein 
richtige zu halten, glaubt der Verf, dieſe Eriheinung durch 
eine Thätigkeit eulcaniſcher Quellen, die, äbnlih wie ver 
Geyfer auf Island, große Mengen von Kiefelläure empor: 
ſchleuderten, erklären zu können; die emporgeworfene Kieſel- 
ſäute erſtarrie entweder in ben Becken ober Ninnen, welche 
die ausgeworfene Maſſe aufnahmen, und zerſprang dabei, 
durch Die Erſchütterungen der nachfolgenden Auswuüͤrfe bes 
günftigt, in Heine Bruchſtücke, welche, wenn fie nicht beftig 
beiwegt, auch nicht weit von ihrer Stelle entfernt murben, 
eig blieben und fogleich wieder mit einander verichmolzen, 
während fie, wenn fie beitig bewegt und weit von ihrer 
Stelle getrieben wurden, fit) abrundeten und mit ſandigen 
und erdigen Maſſen verbanden. 

Der Verf. iſt keineswegs der Meinung, in den mit: 
gerbeilten Umriſſen alie Erſcheinungen, welche die Bildung 
ber Trümmergefteine veranlaßten, bezeichnet zu baben, bofft 
aber durch jie Die Geologen auf felbige aufmerfiam gemacht 
und fie ihrer Beachtung empfohlen zu haben. (Bulletin 
de l’academie royale de Belgique, No. 4. 1848.) 


XLU. Zoologifhe Beobachtungen. 
Don Prof. Agaffi;. 


Das Jannar- und Aprilheit des Edinburgh new philo- 
sophical jonrnal von 1848 enthält das Bruchſtück eines 
Briefed, den der Verfaffer am 30. September 1547 aus 
Bolton an Alerander von Humboldt geichrieben bat. 
In dieſem Briefe ſpricht der MWerfafler über verſchledene 
niebere Seethiere, inöbefondere über Die Afterien, Lu— 
cernarien und Echini. Gr verficht ferner eine Ibeoretifche 
Entwicklung der Symmetrie, welche er bei den Echinoder— 
men entbedt und an einer neuen Actinia-Art, vie er 
aus einer Tiefe von 140 Buß berauf fiſchte, betätigt zu 
baben glaubt. Diefe neue Actinia nennt er, nadı Gapt. 
Davis, unter deſſen Sciffscommando er rine monatlange 
Unterfuchungsreife längs der Küfte von Nantucket machte: 
Rhodactinia Davisii. Genannte Actinie ift durch Die Größe 
und geringe Zahl ihrer Tentafeln, die fit) am oberen Ende 
weit Öffnen, audgezeichnet. Der Verf, hatte bemerkt, daß 
der zufammengezogene Mund biefes Thieres eine gerade Rinie 
bilde, und daß von bem zu fünf geſtellten Tentakeln, 
melde ein regelmäßiges Fünfeck darftellen, Das eine immer 
eine Fortſetzung dieſer Linie iſt, wornach ihm die Symme— 
trie dieſer Polyppen unzweifelhaft ſcheint. 

Auch die Entwicklung dieſer Actinie ward vom Verf. 
beobachtet; er ſah, wie fie einen Haufen Eier legte und wie 
aus biefen Eiern eine junge Brut hervorging. Die Jungen 
hatten bid zur unteren Scheibe, mit der fie feit ſaßen, eine 
fünfedige Geftalt und nur 10 Tentakeln. Der Bau ber 
jungen Tbiere war zu biefer Zeit ſehr einfach: 10 verticale 
Platten zerteilten Die Körperhöhle, der Magen lag über 
der Körperbößle und ftand mit ibr nah unten zu vermits 
telft einer weiten Öffnung in Verbindung. Cine junge 
Herinie glih im dieſem Stadio einer Alcyonie, batte indeß 
ftatt der acht verricalen Bänder zehn verticale Plauten, welche 
bedeutend ins Innere der Körperböble bineinragten und de— 
nen die 10 Tentakeln entiprachen. Diefe Platten beſtehen 
aus Muskelfaſern; durch fie, wie durch Die Ringmuskelfaſern 
der SKörperoberfläche, werden die verichiebenartigiien Con— 
tractionen Des Körpers ausgeführt. Die Gierftöfe und 
Hoden, welche mit diefen Platten zufammenbängen, ent: 
wideln fih ſchon frühzeitig. Die neu entſtehenden Tenta— 
fein find einfache Vorfprünge der Oberfläche; fie entitehen 
nach aufen von ben bereits vorbandenen Tentakeln und 
zwifchen ihnen. Die Wandungen der neu entitandenen Ten— 
tafeln entwideln ſich darauf im verticaler Nichtung und ges 
langen jo ins Innere des Körpers, neue Platten bildend. 
In der neuen Werinie des Verf. waren die Tentafeln, mie 
beim ausgewachſenen Thiere, nach innen gefalten und bie 
Dinsfelfalern over Bündel, welche fie ind Innere des Körpers 
fortſetzten, deutlich ſichtbar. Die Körperhöhle des Thieres war 
mit Wafler erfüllt, das ſowohl dur den Mund und Magen 
als durch unzählige mikroſtopiſche Poren, die in verticalen 
Meiben über die Wandungen des Körperd und ber Tenta— 
feln verbreitet find, eindrang. Die Verdauungéproducte 
werden auf dieſe Weile beftändig mit Waſſer verdünnt; da 
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aber der Mund, Mogen und die Gnböffnungen ber Tenta— 
keln belichig gefchloffen werden fönnen, jo fann die ernähe 
rende Flüſſigkeit längere Zeit zwifchen den Platten der Kör⸗ 
perhöhle und in den Möhren der Ientafeln rirenliren, ehe 
fie nach, außen getrieben und durch Zutritt von neuem Wal: 
fer verdünnt wird. Bei Dielen Tbieren dienen Demnach Dies 
felben Wandungen dr8 Körpers zur Verarbeitung der Nab— 
zungsmittel, zur Abſonderung ber ermnäbrenden Flüſſigkeit 
und zur Aſſimilation berielben; Verrichtungen, für melde 
die böberen Thiere eines Girenlationgs und Nefpirationd: 
arparated bevürfen. 

Des Verf, neue Actinie (Rhodactinia Davisii) legt ins 
den nicht allein Gier, fondern gebiere auch lebendige Junge, 
deren Entwicklung der aus Giern entftandenen Brut gleich: 
kommt. Der Verf, beobachtete beide Arten ver Fortpflan— 
jung zu verfchiedenen Malen und an zwei verſchiedenen 
Actinia-Arten und glaubt daber, daß beide Zeugungsarten 
fümmrlichen Actinien zufommen, 

Der Verf. trennt die Schwämme, welche nah ihm 
nicht zum Thierreiche gehören und eben jo Die Bryozoarien, 
welche ſowohl ihrer Organifation ald ihrer Entwicklung 
nad wahre Molluffen find, von ven VBolypen. Die Claſſe 
der Bryozsarien bilder nach ibm eine durchaus natürliche 
Gruppe, die, obſchon wir fie in 2 Abrheilungen, in bie 
Hydroiden und Actinoiden, trennen, dennoch Die größte Über— 
einftimmung zeigen. 

Die Hydroiden baben eine Gentralförperböhle und über 
ihr den Magen, der fich wie bei den Actinien in die erjtere 
öffnet. Die Wandbungen der Körperböhle find mit Länge: 
und mit KRreiömusfelfaiern verjeben, die Eierſtöcke unter den 
Tentafeln befeitige; fie münden aber dennoch wie bei den 
Aetinien in Die Körperböble, indem die baufenweiie ange 
ordneten Eierſtöcke fih umbirgen. Der Magen dehnt ji 
noch zwiſchen die Tentateln aus und öffnet ſich nadı unten 
in Die Körperhöble, Pur die Tentafeln find von benen Der 
Actinio verſchieden gebaut: fie find nicht hohl, ſondern ſolid 
und deßhalb minder beweglich; Die Baſis bes Körpers ver 
laͤngert jich in einen Stiel, mit dem das Thier am Boden 
feft figt. Die Unterſchiede zwiichen ven Alcyonien und 
Actinien verſchwinden, je vertrauter man mit ibrer Organi» 
jation wird, immer mehr; Dee Bau des Magens und ber 
Dsarien ift in beiden ganz berfelbe, 

Der Verf. ftimme mit Milne-Ed wards darin über 
ein, daß die Bryozoarien den Molluſken anzureiben wären; 
fie ſtimmen in der Anordnung ihrer Reſpirations und Aür 
calöffnungen zum Arrangement der inneren Organe mit ben 
Acepbaten überein, 

Schliehlih bemerkt der Verf. noch als intereffante 
Neuigkeit, daß er bei einer Lucernarie acht ocelli beobachtet 
babe, die in den Xücken zwiſchen pen Ientacularbundeln 
fapen und bie im Aufern ganz mit den Augen der Echino— 
dermen und Meduſen übereinitimmten, 
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Mifcellen. 


44. Über die narfotifche Wirfung ber Cannabis 
indiea und sativa murben von Gomend Decourtive vergleis 
ende Verſuche angeftellt; er fand das wirlſame Prineip der 
in Algier gebauten Cannabis indica in einem Yan, das in einer 
Gabe von 0,05 Grammen diefelbe Wirfung wie 2 Grammen des 
reinen Grtracte, ever 15 bis 20 Örammen des Damwamefc (einer 
Latwerge, die indiſchen Hanf und verſchiedene Gewürze —— 
fell) hervorbrachte. Der in Frankreich gebaute indiſche Hanf gab 
weniger und ein weniger wirkfames Harz; ber in Frankreich gezo— 

ene gemeine Hanf (Cannabis sativa) gab ein ähnliches, noch etwas 
ee wirfenves, aber feineswegs unwirffames Harz. Diefelbe 
Hanfart, in Italien gebaut, lieferte dagegen ein viel wirffameres 
Harz; basfelbe ift vorzüglich in den Blättern vorhanden. Canna- 
bis indica und sativa find, nach dem Merf., durch botanifche Char 
raftere fo wenig verſchieden, daß man fie faum als zwei verfthies 
dene Arten betradıten darf; er rätb, das Cannabis- Harz oder die 
Gannabine in den Arzneiſchatz aufzunehmen, dagegen den aus 
Algier fommenten Matjeun, den Damamefc aus Gonftantinopel 
und ähnliche mit einem Jufage von indiſchem Hanfe bereitete Prä⸗ 
yarate als höchſt gefährlich zu verwerfen, indem fie häufig Opium, 
Ganthariven, fpanifchen Beier und Brechnüfe enthalten. Der 
Verf. ſtellte ſewehl an ſich jelbit als an anderen Verſuche mit dem 
Haſchiſch (Cannabis indiean) an und glaubt darnach, daß es als 
narlotifches und betäubendes Mittel bei Mervenleiden und in den 
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legten Etadien von Krebsübeln fehr anwendbar if. Imei Hübner 
wurden burd ben übermäßigen Genuß deeſelben gelähmt. Das 
Cannabis- Harz bewirft einen Starrframpf, jedoch in geringerem 
Grade wie Die erwähnten, aus dem Driente fommenden Medicas 
mente; es fcheint überbies auf ven Geſchlechtsapparat und im einis 
en Rällen auch auf die Lungen, ein Blutbrechen ( chement) 
eine zu wirfen und warb deßhalb von Dr. Fabre beim 
KReuchhuften und Broncialcatarch mit Wortheil angewandt; bei 
Gemütbsfranfheiten fell es überdies vortreffliche Dienite leilten, es 
erregt die Ginbildungsfraft in hehem Grave. (Comptes rendus, 
No. 19, Mai 8. 1848.) 

45. Die Blätter von Brassica rufa geben, nah 
Namur, 0,39 Proc. Aſche, welche folgendermaßen jufammenge: 


fegt if: 
Kiefelerte . » 
ES cdmwefelfäure . he 
Bhospherfaures Gifen . - 


Talfede 0 0 0000. 7,847 
Sl. » 2 00 0 a + 2 
Mateon . 2 2 0 02000. 2,107 
Bhospherfauunre . . » . 1,176 
Ghlornatrium . ; 3,251 
Rall. . “> 25,510 
Koblenfäure . . 19,501 

100,000 


(Journal de pharmacie et chimie, Janvier 1548.) 


Seilfunde, 


(XXVD.) Über die künſtliche Anäfthefirung bei 
Geburten, insbefondere durch Chloroformdämpfe. 


Don Dr, Gruard Martin, Profefor der Mebicin und Director 
der Gebäranftalt zu Jena. 

Die glänzende Entvefung des norbamericanifchen Zahn: 
arzted? Jadjon, durch Einathmungen von Schwefeläther- 
bämpfen die Schmerzen von den chirurgiichen Operationen 
zu bannen (1846), mußte der Natur der Sache gemäß 
alöbald auch in die Geburtshülfe Eingang finden. Profeſſor 
3. 9. Simpfon in Grinburgh theilte alsbald günftige 
Erfahrungen mit, ibm folgte eine große Anzabl beuticher 
und franzöſiſcher Geburtshelfer. Deffenungeachtet erhoben 
ſich aud warnende Stimmen, und ald der entichiedenfte 
Gegner der Anwendung der Atherdämpfe bei Geburten trat 
Prof. W. L. Grenfer in Dresden hervor. "Zwar beziehen 
fi des letzteren Angaben zunächſt nur auf die ütherifation 
und man fünnte glauben, daß bie jpätere Entdeckung Simp— 
fonds, das Chloroform zur Anäfthefirung zu gebrauchen, 
ein näheres Eingehen auf die Differenz der Anjichten über 
die Anäftbefie durch Schwefelätber überflüfftig gemacht habe; 
allein die Mehrzahl der von Grenſer und anderen vor« 
—— Einwände trifft das Verfahren der künſtlichen 

etäubung überhaupt, und in fo weit verdienen dieſe Ein— 
mendungen auch noch jetzt Beachtung. Um mun eim richtis 
ged Uribeil über die Stattbaftigkeit und dem Werth der 
fünftlidien Anäfthefie bei Geburten zu gewinnen, fcheint es 
ſachgemäß, vor allem zu unterfüchen, ob Geburten im 


bewußtlofen Zuftande ohne Nachtheil für Mut: 
ter und Kind Statt finden können, ſodann, falld That: 
ſachen dafür fprechen, ob und unter welchen Verbältniffen 
Vortbeile von der fünftlihen Anäftbeiie bei 
Geburten zu erwarten fteben. Erſt nah Beantwortung 
dieſer Fragen fünnen die verichiedenen Mittel einer Kritik 
unterworfen werden, welche zur Gerbeiführung der Anäſtheſie 
in Vorfchlag gebracht jind. . 

Was Die erite Frage nach der Möglichkeit ver Gebur: 
ten im bewußtlojen -Zuftande anlangt, fo ift diefelbe durch 
die, indbefondere von Gerichtdärzten, gefammelten Beobach- 
tungen bereits längit außer Zweifel geftellt, und es bleibt 
nur zu erörtern, ob ſolche Geburten ohne norhwendigen 
Nachtheil für Mutter und Kind erfolgen können. Sieht 
man aber ab von den Gefahren, welche bei allen einfamen 
Geburten ohne fachfundigen Beiſtand droben, wie die Damm: 
tiffe, das Hervorſtürzen des Kinded auf den Boden, bie 
Berreifung der Nabelfchnur, das Erftiden der Frucht in den 
unverlegten Gibäuten u. f. w., fo werben, laut der Erfah: 
rung, die in Rede ſtehenden Geburten als ſolche von feinen 
befonderen Unfällen begleitet, fofern dieſe nicht durch die 
Urſache der Bewußtlofigfeit ſelbſt: Gongeftionen nach dem 
Hirne u, dergl. bedingt find, in welchem Falle fie mit der 
Geburt als folder in weientlihem Bufammenbange nicht 
fieben. Im Gegentbeile erfolgen die Gontractionen des 
uterus in der fünften Geburtöperiode, mie es ſcheint, bei 
Bewußtlofigkeit verhältnifmäßig ungeftörter, als fonft, und 
lebensgefährliche Blutungen jind gerade bier ungewöhnlich 
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Selten; — ohne Zweifel ein Garbinalpunft bei dieſer Frage, 
der feine Grflärung tbeild in dem gewöhnlich langfameren 
Geburtöserlaufe und in dem dadurch begünftigten gleichmäs 
Figen Vorfcreiten der permanenten und ber periodiichen 
Gontraction des uterus, theils darin finden dürfte, daß die 
möglichen Störungen ber Iunersation von den MNervencen 
tren aus in diefen Fällen bejeitigt find. 

Die ſpontane Anäftbejie während des Gebärens bat 
man aber, abgejehen von den nicht hierher gebörigen Bei— 
fpielen von Geburten nach dem Tode der Mutter, hinſicht⸗ 
lid deren es zweifelhaft if, ob fie durch Zufammenziehungen 
der Gebärmutter oder nicht vielmehr durch Gasanhäaufung 
in der Bauchhöhle zu Stande fommen, nur entweder ald 
Erſcheinung der Eelampsia parturientium, ober ald Folge 
eines ſchlafſüchtigen mit der Öpfterie nahe verwandten Zus 
ftanded beobachtet. Die größere Zahl der hierher gehörigen 
Beobachtungen bilden Fälle der erftgenannten Art; ja wäh— 
rend der Anfälle von Eclampſie find ſogar fünitliche Ent⸗— 
bindungen vorgenommen worden, ohne daß die Kreißende 
auch mur eine Abnung davon hatte; einen Beleg dafür 
aus den Beobachtungen der geburtshülflichen Poliklinit kann 
ich nicht unterlaffen bier beizufügen. 

Eine ſchwächliche zartgebaute Gritgebärende in vorges 
rüdten Jahren, welche früber an Krämpfen nicht gelitten, 
batte fich im einer nicht durchbeizten, bei dem plötzlich eins 
getretenen Thauwetter doppelt ungefunden Stube am Nach: 
mittag des 25. Januar 1847 mit Wäfchelegen beſchäftigt 
und war dabei von beftigem Froſte ergriffen worden. Am 
fpäten Abende desfelben Tages begannen die Wehen, Gegen 
Mitternacht ftellte ſich ein beftiger Krampfanfall mit voller 
Bemußtlofigkeit und nachbleibendem Zittern ein, und als ich 
einige Zeit darauf binzugerufen wurde, mar bereits ein 
zweiter noch heftigerer Anfall mit der befannten Entftellung 
des Geſichts und andauernder Abwejenbeit der Bejinnung 
eingetreten. rtlihe Blutentziehbungen durch Schröpiföpfe 
und Blutegel, Klyſtiere wit Tartarus emeticus, Senfpjlafter, 
der innere Gebrauch eines Aufguffes der Brechwurzel mit 
Liquor ammoniü acetici brachten Beſſerung, doch kehrten 
noch einige leichtere Anfälle bis zum Morgen des 26, wie: 
der. Die Weben wurden jegt Fräftiger, erweiterten ben 
Muttermund völlig, fprengten die Blaſe und drängten im 
Laufe des Tages den Kopf des Kindes bis zum Bedenaus: 
gange berab, Als der Damm fich zu ſpannen begann, 
febrten die Gonsulfionen mit neuer Seftigfeit wieder und 
die Wehen ceffirten; deßhalb und weil von einer längeren 
Geburtödauer die fchlimmften Folgen für Mutter und Kind 
beforgt werden mußten, wurde um 8 Ubr Abends Die Zange 
applieirt, und das Kind während eines vollfommen bewußt: 
lojen Zuftandes der Mutter vorfichtig ertrabirt. Das Fleine 
wohlgebildete Mädchen lebte, und die Mutter kam nad) einer 
halben Stunde wieder zu fib, wobei fie zu ibrer Uberras 
{hung bemerfte, daß die Geburt bereitö vollendet jei. Gin 
neuer Anfall von Gonsulfionen kehrte nicht wieder, Dagegen 
traten die Gricheinungen einer beftigen Gebärmurterentzüns 
Dung mit machfolgendem Frieſel auf, welche jedoch durch 
geeignete Mittel glücklich befümpft wurden, jo daß die Mut: 


151. VII. 19. 


298 
ter nad) einigen Wochen völlig bergeitellt war. Das Kind 
mwurbe fünftlih ernährt. 

Minder häufig, jedoch ebenfalld hinlänglich conftatirt, 
find die Fälle, in welchen Kreißende, obne von Gelampfie 
befallen zu fein, in einem bewußtloien, der Ohnmacht oder 
der Schlafſucht ähnlichen Zuftand glücklich geboren haben. 
Dan beobachtet alddann, namentlich bei hyſteriſchen Frauen, 
daß fie troß der fortjchreitenden Wehen in einen Halbichlaf 
verfallen, aus welchem fie, mit lauter Stimme angerebet, 
zwar aufjzumacben jcheinen, jedoch venwirrt und ohne Zus 
fammenhang antworten. Sobald der Zuftend Gefeitigt iſt, 
wiſſen fie nichtE von dem, was vorgegangen if. Das 
völlige Erwachen erfolgt ganz allmälig, in der Hegel mit 
Hinterlaffung des Gefühles beträchtliher Schwäche. Dr. 
Klofe in Breslau beobachtete eine Erſtgebärende von zar« 
tem Körperbau und blaffer Hautfarbe, welche fpät und flets 
unregelmäßig menftruirt, fowie zu Obnmachten geneigt, bei 
Beginn der Geburtswehen in einen Halbichlaf verfiel, aus 
dem fie zwar von Zeit zu Zeit aufwachte, ohne jedoch zum 
vollen Bewußtfein zu gelangen, Sie antwortete auf geftellte 
Fragen unverftändlih und verfiel dann wieder in tiefen 
Schlaf. Diefer Zuftand, unter welchem die Geburt zwar 
langfam vorſchritt, jedoch mit Ausitofung von Zwillinge: 
fnaben glücklich beendigt wurde, dauerte zwei Tage lang 
nach der matürlichen Gmtbindung fort und hinterließ gar 
feine Erinnerung des inzwiſchen Borgefallenen, fo daß bie 
Wöcnerin nur durch Befühlen des Leibes von der vollen: 
deten Thatſache überzeugt werden konnte *). 

Troy der hier und in äbnlidyen Fällen Statt finden: 
den Bewußtlofigkeit fanden Störungen der fünften Geburts: 
periode nicht Statt, im Gegentheil verlief das Nachgeburts- 
geſchaͤft glüdlih. — Die bei manchen derartigen Fällen 
während des Wochenbettes auftretenden Gefahren ſtammen 
nicht fowohl von einer mangelbaften Gontraction der Ge— 
bärmutter, als von einer der fpontanen Fühllofigkeit bis— 
weilen zu Grunde liegenden anderweiten Krankheit, Bluts 
entmiſchung, Hirnaffection u. ſ. w. 

Ganz übereinſtimmend mit dem bei Geburten unter 
ſpontan eingetretener Bewußtloſigkeit Beobachteten haben 
auch die vielfachen Verſuche, welche in neueſter Zeit mit 
der künſtlichen Anäſtheſie gemacht wurden, die Möglichkeit 
des Gebarens im bewußtloſen Zuftande, ohne Nachtheil für 
Mutter und Kind, dargetban. Es bat ſich bei dieſen Ver: 
fuchen ergeben: 

1) das das Bewußtfein aufgehoben werben kann, uns 
beichabet der Thätigfeit der dem Willen nicht gehorchenden 
Muskeln **), insbefondere der Gebärmutter, 


*) 8. Eger, Joh,, de partu feminae pariundi nescine. Vratislarlae IR7. 
©. 18. Daielbfi wird auch Bebrempt, Diss. de parta mirabili in somne 
— matris facto. Helmft, 1751 citirt, melde Ih leider nicht vergleichen 

ante, — 8. 3. 6. Menve (Ausführlides Sandbuch ver gerichtlichen Mer 
tiein, dr Bo., Leipzig 1828, &. 65) unterichÄlret jwei Arten von mebr felbft« 
Bäntiger Demwußtloitgkeit: einen merpössframpfigen und einen Tdlagflüffigen 

ufand; der erflere reibe & biswellen an vie Starriucht an, währenn deren 
die Geburt ungeftört wor ſich gebe. 

) Bei einem unter und efirumg durch Atber mit gladuchem Srielge 
von mir volliogenen Brudfhnit fab is auf pas Beitimmiche lebbaite Gon+ 
tractionen der Mustelhaut des eingellemmten Darmftädes, ja basfelbe trat 
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2), Da num die Zufammenziebungen der Gebärmutter 
unter der Geburt ſich in Doppelter Weiſe äußern, und zwar 
ald abſatzweiſe auftretende ichmerzbafte Weben, d. h. ala 
Gontractienen, welden jedes Mal ein Nachlaß folgt, und 
als flete unaufhaltiam vorktreitende Verkleinerung des Ger 
börorganes, fo geht zunächſt die legtere, Die für die Stile 
lung der Blutung in ter füniten Geburtszeit fo wichtige 
permanente Gontraction, auc im empfindungslofen Zuftande 
unaufhaltſam fort. 

3) Die periodiſchen Gontractienen der Gebärmutter 
bingegen kehren im Zuſtande der vollen Beraubung feltener, 
auch wohl exit, nadıdem fie einige Zeit ganz ceſſirt haben, 
wieder, bewirken aber alle Diejenigen Veranderungen, weldye 
man von ihnen zu erwarten bar. 

45 Bei den geringeren Graben von Beräubung zeigen 
ſich ſogar auch die mit den periodifchen Gontractionen in 
der Dritten Geburtsperiode gewöhnlich verbundenen Syner⸗ 
gieen, Zufammenziehungen der Bauchprefle, Anſtaͤnmmen ber 
Ertremitäten, ſogar unwillfürliche Yaute und Schreie, ohne 
daß jedoch die Kreißende eine Erinnerung daron hätte, 
Dagegen ceſſiten bei den höheren Graden von Anäſtheſie die 
auf Refleraction beruhenden unwillkürlichen Zufammenzies 
bungen der Bauchprefle ganz. 

5) Für Die Kinder im Mutterleibe bat man einen Rache 
tbeil als Felge der fünftlidien Anäjtbefie bei der Geburt fo 
wenig beobadıtet, daß fogar die Gegner dieſes Verlabrend 
feine ſchlagenden Beobachtungen dafur anzuführen willen. 

Können alfo Geburten im bewußtloſen Zuftande ohne 
Machtheil für Mutter und Rind erfolgen, jo fragt es fich 
weiter, o& ein weſentlicher Nugen für bie Kreiß— 
enden aus der Bewußtlojigfeit, und zwar in welchen 
Fällen gezogen werbe, 

Dap im allgemeinen Menfchen fchmerzerregende ins 
griffe leichter und mit geringeren Nachtbeilen im bewußt 
loſen Zuftande ermagen, als mit vollem Bewußtſein, bezeu⸗ 
gen nicht allein Die unzähligen Beilpiele von ſchweren Ver— 
wundungen durch Sal, Stoß u, 1. mi, welche Iruntene in 
der Regel mit überrafchend günſtigen Ausgängen erbulden, 
ſondern auch einzelne Beobachtungen von Bewußtloſigkeit 
während ſchwerer Verletzungen, ohne daß geiſtige Getränke 
oder dergleichen genommen waren. So erzählt E. 2. Heim) 
neben mehreren weniger hierher gehörigen Fällen, daß ein 
ſchleſiſcher Leinwandhaͤndler, der in St. Petersburg zu Folge 
einer ſchmähligen Denuntiation durch einen Hamburger Gon- 
currenten verurtbeilt war, 175 Knutenbiebe, Das Aufichligen 
beider Nafenflügel und bie Brandmarkung glücklich übers 
ftanden habe, nachdem er beim Unblide zweier vor ihm 
durch 30, reſp. 50 Knutenbiebe getöpteter Verbrecher in 
einen völlig bewußtloſen Zujtand verfallen war, — Gin 
junger Soldat, weldyen ein Lieutenant durch 50 Stodprügel 


naa ver EEE ver Bruchrforte mit ungerröbnliger Matt bersor zum 
großen Zireden zer Anirenzen, Tie ungenert fertidreitener Sewegung 
ter Darmmustelbaut wädrene rer Amaäbeiie seit auch eurb tie von einigen 
bei gem Athere ung Öbloroformranfde beobachteten unmilltürligen Auslee 
rungen bemwielen. 

*)2. tefjen vermiichte merieiniibe Zchriften, beraudgegeben won A. Patſch, 
Feirıia IK, 2.89. nach einem Auflage, weiber ıen 1809 in Hosns 
Arie Banı IX. abgerrudt war, 
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zum Geſtändniß eines Vergebend zwingen laflen wollte, bat, 
als er aus tem todtenäbnlichen Zuftande, in weichen er 
zum großen Schreden des Gorporal® und Lirntenants bald 
nach dem Beginne ber Erecution verfallen war, zu ſich fam, 
den anweſenden Dfficier böflih um Werzeibung, daß er in 
feiner Gegenwart eingelchlafen jei, und mußte nichts von 
den erbuldeten Prügeln, wie Heim an bemjelben Orte bes 
richtet, 

Unter den phyſiologiſchen Vorgängen im menfchlichen 
Leben iſt aber der Het der Geburt ausgezeichnet Durch 
Shwmergbaftigfeit, welche in einzelnen Fallen durd indivi— 
duelle Empfindlichkeit, in anderen durch pathologiſche Zus 
ftände abnerm und arfabrbrobend geiteigert wird. Barte, 
ſchwachliche Gonftitutionen, wie man fie bei zunehmender 
Verzärtelung und Überbildung immer häufiger, namentlich 
in den Städten findet, leiten eben jo wie ſonſt geſunde 
Frauen, wenn deren Öebärergane von einem rbeumatiich« 
fatarrhaliſchen Proceß oder bergleidsen ergriffen find, ſchon 
unter den gewöhnlichen Geburtsanitrengungen fehr viel und 
baben davon beitimmte Nachtheile zu gewärtigen, welche 
wenigſtens zum guten Theile nicht eintreten würden, wenn 
fie in einent Zuftande von Bühllofigkeit diefen Act über: 
ſtehen fönnten. 

Zu den drobenden Nachtheilen und Befahten zähle ich 
zunächſt Die möglichen Zerreißungen des Dammes, und 
die verichiedenen Queticbungen, welden uͤberempfindliche 
Frauen in Folge des fait umwillfürlichen, durd Nefleraction 
bedingten Umherwerfens, ſowie in Folge des bieweilen alle 
zufturmifchen Preſſens und Drängens wäbrend ver Geburt 
ausgeſetzt iind, Gefahren, denen Frauen mit geringerer Em— 
pfindlichkeit durch rubiges Grtragen der Geburtsſchmerzen 
entgeben. — In anderen Fällen hingegen zeigen fib ale 
Bolgen der übermäßigen Schmerzbaftigkeit ber Weben 
Zudungen, oder eine, bisweilen mir beftigem Weinen 
verbundene Mutblofigkeit, welde die fo nuͤtzliche Mache 
bülfe bei den Wehen nicht zu Stande fommen läßt; aud 
dieſe Übelftände werden bei gemäßigter Schmerzempfindung 
auöbteiben, — Von weit größerer Bedeutung dürfte aber 
bie bei geiteigerter Reizbarkeit der Gebärenden, zumal wenn 
die Geburtsſchmerzen etwas länger andauern, brobente Gr: 
ſchöpfung sein, welche ſowohl in den fpäteren Zeiträumen 
der Geburt felbit, ald auch im Wochenbene beſtimmte Ge— 
fahren mir ſich führte. Aus dieſer Erſchöpfung gebt zunächſt 
eine mangelbafte Action der Muskelfaſern des uterus berver, 
melde vor allem in ber Nachgeburtsperiobe bie beftimmteſten 
Nachtheile verurſacht. Nicht allein die Abfonderung umd 
Ausftohung Des Mutterkuchens und der übrigen Eireſte mus 
bei fehlerhafter Wirfung der Gebärmutter eine mangelhafte 
fein, jo daß Verbaltungen der Nachgeburt mit all ibren 
gefährlichen Folgen State finden, fondern auch die Blut: 
ſtilung wird nur in mangelbafter Weile oder gar nicht zu 
Stande fommen, Die legiere beruht nämlich vorzüglich auf 
zwei Momenten, und zwar tbeild auf der regelmäßigen Goa- 
gulabilitär des Blutes, welches in den bei Abtrennung bes 
Mutterkuchens geöffneten weiten Blutgelähen thrombi bilden 
muß, theils und ganz vorzuglid; auf der gehörigen Action 
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der Muskelfaſern des uterus. Die letzteren umziehen bie 
Blutgefäße der Gebärmutter in manchfaltigſter Weile, und 
wirfen bei.regelmäßiger Ibütigfeit Compreſſorien gleich auf 
die geöffneten Blutgefäße. Wenn nun einerfeits die bobe 
Bedeutung der Blutbeichaffenbeit für die Sijtirung der Blus 
tung nach der Geburt des Kindes durch diejenigen minder 
häufigen Fälle bewieien wird, in melden gefährliche Mutter: 
blutungen trog neböriger Action der Musfelfajern auftreten, 
und wie insbeſondere bei Leber: und Milgpegenerationen bis 
zum Tode in einem unaufhaltiamen Hervorrieſeln fortdauern, 
fo if die Wichtigkeit einer regelmäßigen Musfelaction ans 
dererjeitd längjt anerfannt, und geht insbeſondere aus den— 
jenigen Beobachtungen auf das unzweibdeutigite hervor, zu 
Folge welcher heftige Gemüthöbewegungen wie Screden, 
Angit, Freude oder Kummer plöglich die heftigſten Blut— 
flüffe *), fogar noch in den fpäteren Tagen des Wochen- 
betted. veranlaffen, Die Muöfelaction fann aber in doppel⸗ 
ter Weiſe geitört werben, entweder von den Nervencentren 
aus, wie in den eben gedachten Fällen, ober durch ein ört— 
liches Grfranfen der Musfeliubitanz, z. B. durch einen ſo— 
genannten Nheumatismus der Gebärmutter. Beiderlei Stö— 
rungen treten um jo leichter auf, je mehr die Gnergie des 
Organismus berabgeiegt iſt, alio nad) Gridöpfung. les 
was dieſe verhütet, wird daher die Gefahr der Blutung min: 
dern. — Da wir nun willen, daß anhaltende Schmerzen 
mit Nachtwachen, vergeblicher Anftrengung u. ſ. w. verbuns 
den, um fo gewilfer jene Erſchöpfung berbeiführen, je reiz« 
barer das Individuum ift, fo müflen wir auch von dieſem 
Bunfte aus ein Verfahren willkommen heißen, das Durch 
Eriparung von Schmerzen, Verhütung von unnöthigen An— 
firengungen und SHerjtellung von tenporärer Ruhe jene Ge: 
fabr wo nicht gänzlich befeitigen, doch im hoben Grade 
beicyränfen wird. 

Der Stand der Energie des Organismus übt ferner 
den mächtigiten Einfluß auf den Verlauf des Wochenbettes, 
indem das Zuftanvefommen der nothwendigen Puerperals 
friien unzweifelhaft von einer regelmäßigen Ihätigfeit des 
Nerveniyitemes bedingt if. Da, wo burd ungewöhnlich 
heftige Geburtsſchmerzen der Organismus erſchöpft ift, wird 
dieſe Thärigkeit eine abnorme fein, und Störungen der 
Puerperal»Se= und Greretionen fönnen nicht ausbleiben. Ab: 
peieben von dem epidemiichen und contagiöfen Urſprunge 
des MPuerperalfiebers, ericheinen die Puerperalfrankheiten am 
bäufigiten als Bolge ſchmerzhafter Geburten, und es bürfte 
zugegeben werden, daß gerade ber Schmerz und fein nadıs 
baltiger Einſluß auf die Nervenaction einen wejentlichen 
Einfluß auf die Gntftehung oder doch Verfchlimmerung bie: 
fer gefährlichen Klaffe son Krankheiten babe, wenn auch 
daneben die örtlichen Quetſchungen und Verlegungen, welche 


*) Als eim terartiges Beifpiel diene folgenter Fall: Am 19. März 184 
wurde ich eilig zu ver turd einen Gholeraanfall unter der Geburt im hoben 
Grare eriböpften Arau MR. bier gerufen, melde fo eben, am 7. Tage mad 
ver Entblarung, nachdem fie bereits pas Bert verlaflen, im Beige von einem 

felgen Zreden Kreusibmerjen ung bal® varauf einen berrädtlicden Ges 

Armutterblurduf erlitten hatte, Die auf Ntonie ver Placentalſtelle berubente 
Blutung bradte durch mehrmalige Alevertchr pie Wöcnerin vem Tore nabe, 
wurde ſedech entlich nach vergeblidem Gebrauche ver styplica und tenich 
tur Ipecacuanba und Dylum dauerhaft beieitiat. 


151. VII. 19. 


302 


ſchon bei natürlich, d. h. ohne Kunfthülfe verlaufenen Ge: 
burten faum je fehlen, ald Urfachen der genannten Rranf: 
beiten nicht zu verfennen find. Cine Milderung der Ger 
burtöfchmerzen muß vorausfichtlich auch bier von den heil: 
famften Bolgen fein, und der bis jetzt nur hypothetiſche 
Einwand Grenfers, daß die Anäftbefirung, weil fie mit 
einer (vermutbeten) Blutentmiſchung verbunden fei, Das 
PBuerperalfieber begünftigen müffe, Dürfte durd die Erfah— 
rung keineswegs beitätigt werben. Im Gegentbeile babe 
ich unter 17 am Schluſſe meiner Abhandlung fpeciell mit: 
zutbeilenden Beobachtungen nur einen Ball zu berichten, 
in welchem ein Kinpberterinnenfieber nad dem Gebrauche 
des GEhloroforms unter der Geburt auftrat, obichon im der 
Mehrzahl der Beobachtungen eingreifende Operationen Statt 
gefunden hatten; auch in biefem einen Falle war ſchon vor 
der, von der Kreiienden dringend verlangten Anäfthejirumg 
aus dem Allgemeinbefinden der Eintritt der Krankheit nad 
der Geburt vorausgelagt. Diefe nahm übrigens eben fo, 
wie alle übrigen Gntbindungen, einen‘ günftigen Ausgang. 

Ein andered Bedenken, welches Grenfer gegen die 
Anäftbefirung bei Geburten im allgemeinen vorgebracht bat, 
daß „man mit dem Schmerzge der Mutter auch ihre erite 
Breube, und Frauen überbaupt die jonft in dieſen erniten 
Schmerzenoſtunden fo natürlich und edel ſich bewährende 
echte Weiblichkeit raube, muß meiner Meinung nach da 
ſchweigen, wo entſchiedene Vortheile für die Geſundheit, ja 
für das Leben der Mutter und des Kindes in Ausſicht ſtehen. 
Gerade der plögliche Contraft der Gemüthsftimmungen wäb— 
rend und nac der Geburt, wie man ibn bei teisbaren, 
empfindlichen Frauen bisweilen beobachtet, {ft mach meiner 
Erfahrung höchſt gefährlich; ich babe ſchon mehr als ein 
Dial gefehen, daß Frauen, welche von Den länger andauern: 
den und fchmerzbaften Geburtsanftrenaungen erſchöpft, und 
von Belorgniffen um bie eigene und des Kindes Erhaltung 
niedergedrüct, nach enblicher glücklicher Vollendung der Ge: 
burt überglüdlich Gatten und Kind in die Arme ſchloſſen, 
nach wenigen Stunden von heftigen Kopfſchmerzen ergriffen 
wurden und in Buerperalfieber der ſchlimmſten Art serfielen, 
wäbrend rubigere, ermattete, jogar bewußtloſe Frauen dieſer 
Gefahr entgingen. 

Aus dem Vorſtehenden dürfte ſich ergeben, daß bie 
Anäftbefie zunächſt für Zuſtände erhöhter Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit unter der Geburt weſentlichen Nugen brin= 
gen müffe, und daß daher dieſe geileigerte Empfindlichkeit, 
mag fie ald Gonititutiongfebler ſchon länger beſtehen, oder 
nur im einzelnen Falle durch Rheumatiemus der Gebär: 
mutter u, dergl. erzeugt fein, als eine Indication für bie 
fünftliche Anäftbefirung gelten könne. 

In einem, dem jo eben bezeichneten jehr ähnlichen Kalle 
finden wir aber die font gelunde Kreißende da, wo in Folge 
irgend welcher Verbältniffe eine künſtliche Vermehrung der 
natürlichen Geburtsichmerzen durch eine notbwendige Ope: 
ration unvermeidlich ericheint. «bier wird das Mah der 
Schmerzen gejteigert, während dort die gefteigerte Empfind- 
lichkeit auch den gewöhnlichen Schmerzen eine größere Be: 
deutung verleißt. Bei allen ſchmerzhaften geburtshülflichen 
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Operationen, wie Wendungen durch innere Handgriffe, Auss 
ziebung des Kindes an den Füßen oder am Kopfe mit der 
Kopfzange, Nachgeburtslöſungen, Kaiferfchnitt u. ſ. w., 
balte ich die künſtliche Anäſtheſie ſchon aus denjelben Grün: 
den, wie fie jo eben für die natürlichen Geburten bei Über: 
empfinvlichkeit der Kreißenden geltend gemacht wurden, für 
angezeigt. Uberall wird auch bier der nadıtbeilige Eindrud, 
welchen das Übermaß der Schmerzen auf das Nervenſpſtem 
bervorbringen muß, durch die erzeugte Fühlloſigkeit gemils 
dert und damit den Bolgen der Ilberreizung vorgebeugt 
werden, 

Daneben treten aber noch andere wohl zu beadıtende 
Vortbeile hervor, welche für Operationen aus der Fünftlichen 
Anaftbefirung gezogen werden fünnen. Zuerſt nenne ich als 
einen untergeorbnieten, obwohl nicht ganz zu überfchenden 
Vortheil die geiftige Ruhe, im welcher die Kreifende von 
allen Vorbereitungen oder fonft aufregenden Vorgängen, 3. B. 
von der, wenn auch noch jo geringen Gntblößung, der Anz 
weienheit von Gehülfen u. 1. w. gar nichts wahrnimmt, 
In der That ift für mandye Operationen, bei deren Aus 
fubrung das Auge nicht zu entbehren ift, 3. B. bei ber 
Dammnaht, diefer Vortheil nicht gering anzufdjlagen, und 
obne Zweifel auch von beträchtlichem Nuten für die Gene— 
fung. Weit wichtiger ift jedoch der Gewinn, welcher für 
die Operation felbit aus der körperlichen Ruhe der Kreißens 
den bervorgebt; die amäftbefirte Kreißende wird ſich nicht, 
wie es bei Gntbindungen mit der Zange, bei Wendungen 
durch innere Handgriffe und bei Ertractionen an den Füßen 
fo häufig der Fall ift, ungebärdig umberwerfen, und badurd) 
ebenjewohl das vorfichtige Einführen der Inftrumente er: 
leichtern, ald auch bei der Ausziehung Verlegungen mannig— 
faltiger Urt, namentlich des Dammes, verhüten laffen. Der 
Operateur kann, da er nicht von dem Klagen und Schreien 
der zu Operirenden gejtört und gedrängt wird, feine ganze 
Aufinerffamfeit ungerheilt der Sicherheit des techniichen Vers 
fahrend und der möglichiten Schonung von Wutter und 
Kind zuwenden *). — Daß auch für die Umgebung ber 


gu und Haltungen einnebmen mußten, welde im Zuſtande ter 
ei nicht zu geben feten, wersen tdeils durch die unten mitgetheilten Sad: 
tungen von q 


petertelötunges fogar unter ven ung! 
m ver eatſprechenden Seitenlage der Kreigennen auf vem gewöhnlichen Bette, 
82 mit ker — In ver Rucenlage mit asics unterflügtem 
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zu Gnrbindenden aus der Mube, in welcher bie Operationen 
vor ſich geben, eine erwuͤnſchte Erleichterung der forgensol: 
len Stunden entipringe, wird fein Verftändiger läugnen. — 
Soll aber endlich eine Operation an einer überempfindliden 
Kreißenden vollzogen werben, jo muß die fünftliche Anäftte: 
firung aus zweifachem Grunde wünſchenswerth erſcheinen; 
denn bier vereinigen ſich im Kalle des ungeſchwächten Be: 
wußtſeins die Nachtheile, welche überempfindlichen Kreißen: 
den als jolden drohen, mit denjenigen, welchen zu folge 
der gefteigerten Schmerzen Frauen: audy ohne jene franfbafte 
Empfindlichkeit bei Operationen audgejegt find. 

Zwei Fälle find es demnach, in welchen die känſtliche 
Anäfthejie bei Geburten weientlidyen Nutzen verjpricht: 

1) bei der bisweilen zu beobachtenden übermäßigen Gm: 
pfindlixhkeit, welche auch für die natürlichen Geburten nad: 
theilige Folgen beforgen läßt, 

2) bei derjenigen Vermehrung der gewöhnlichen Geburt: 
jhmerzen, welche mit gewiſſen geburtshülflichen Operationen, 
wie die Wendung mitteld innerer Handgriffe, Ertraction mit 
der Hand oder mit der Zange, Löſung der Nachgeburt, Kailer: 
ſchnitt u. ſ. w. unvermeidlich gegeben wird. 

Ob außer dieſen beiden Fällen noch Vortheile vom der 
künſtlich berbeigeführten Anäftbefie bei Geburten zu erwarten 
ftehen, muß ich für jegt bezweifeln; namentlich fann ih 
nicht glauben, daß bei Stricturen und anderen Erampfbaften 
Affertionen der Gebärmutter, ſofern dieſe nicht etwa dutch 
Schmerzen veranlaßt jein jollten, ein weientlicher Mugen von 
der Anäftheite zu erwarten ſei, weil dieſe Zuftände, abge: 
fehen von der jo eben erwähnten Ausnahme, auf örtlichen 
Fehlern des uterus beruhen, und dieſe durch amdermeite 
Mittel zunächſt befeitige werden müflen. — . 


(Schluß folgt.) 





Mifcelle 


(30) Für die Anwendung der cortex rad. et trunc 
unicae granatorum gegen den Bandmwurm hat cin 
Polländifer Militärarzt Dr. Shmidtmüller in den banncmr 
ſchen Annalen VII, 5. 1847 nach feinen zablreihen Beobachtungen 
bei den Truppen in Oſtindien folgende Anwendungsweiſe empichlen, 
und behauptet 148 Mal unter 150 Wällen vollfommene Grfelge 
erlangt zu haben. Gr laͤßt den Kranfen einen Tag bungern, Abentt 
2 Ungen Ricinusöl nehmen und am folgenden Morgen auf tem 
Dial folgendes Decoct nehmen: B. Cort, rec. rad. pun. granat. 
3 jjj leviter contus. inf. c. Ag. font. libr. XII. Stent per hor. X 
dein coqu. leni eulore per XlI horas ad colat. Zvj. D. s. au 
drei Mal zu nehmen. Stammrinde verhält ſich zur Wurjzeltinde 
wie 4:3. Die europäliche Rinne hält Dr. Sc. für unfider, 
und empfichlt daher diefelbe getrodnet aus Oſtindien fommen 
laſſen, oder von da das ätherifche Grtract zu beziehen, weren 
in 5vj Feunchelwaſſer empfohlen werben. 
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Naturkunde. 


XLIII. Über die Vortheile der Waſſerdurchleitung 
und Bewäſſerung. 
Ben Ichn Dapn, M. Dr., Beneralinfpeetor der Rriegshefpitäler, 


Der intereffante Vortrag des Verf. warb in ber vierten 
Halbjahrsſitzung der General Agricultural Society zu Barbas 
does am 22. December 1847 gehalten und im Januar» und 
Uprilbeft des Edinburgh new philosophical Journal von 
1545 mitgetbeilt. 

Waflerableitung und Bewäſſerung find für die Frucht: 
barfeit des Podend von größter Wichtigkeit, da nur bei 
einem gebörigen Grabe von Beuchtigkeit des Erdreichs eine 
porzügliche Ernte erzielt werden fann. Die Wafferableis 
tung, mit der ver Verf, fid hier beſchäftigen wird, bezieht 
fih indes nicht auf bie Oberfläche Des Bodens, jondern auf 
das Innere desſelben, indem fie die Aufnahme und bad 
Zurüdpalten des überlüffigen Megenwaflerd in und unter 
dem Boden in einem für bie Aruchtbarfeit angemeifenen Ver: 
bältniffe bezweckt und dadurch die Zerlegung der groben Be: 
ftandtbeile des Bodens und Unterbodens befördert, fo den 
alten Boden verbejfert und einen neuen fruchtbaren Boden 
bilvet. 

Um die Proceſſe zu verfteben, burch welche eine fo wich— 
tige Veränderung berbeigefübrt wird, muß man indeß bie 
Beftandtbeile des Bodens ſelbſt und ihr Werbalten zum 
Waſſer und zur Atmoiphäre kennen. Gin fruchtbarer Bos 
den beftcht niemals aus einer einzigen Erdart, ſondern aus 
verichiedenen Beitandtheilen ; je zuſammengeſetzter er it, um 
fo beffer it er im ber Hegel, Jeder gute Voten enthält 
eine gewiffe Menge Lehm und Sand, der entweder Kieſel 
oder Kalk oder ein Gemiſch von beiden enthält, während 
der Lehm bauptfählih aus Kieſelſäure und Thonerde ber 
ſteht. Drei Arten eines ſehr fruchtbaren Bodens in Flan— 
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dern enthielten außer den beiden zuletzt genannten Stoffen 
nob 18 andere, von denen der Kalf, die Talferbe, die 
Alfalien (mit Einſchluß des Ammoniafs), gewiffe Säuren, 
ald Vhospbor-, Schwefel: und Koblenfäure, und zwei ober 
drei organiiche Verbindungen die wichtigften waren. 

Der Lehm befigt die wichtige Gigenihaft, das Waſſer 
zurüdzubalten; je compacter der Lehm, um To fräftiger ift 
diefe Wirkung; durch ihn erhalten wir die Quellen, welche 
das Erdreich bewärern, während ohne ihn alles zur bürren 
Miüfte werden müßte. Nur die Thonerde ift es, melde dem 
Lehme das Vermögen, Wafler zu binden, verleiht; ibre 
äuferft feine Vertheilung und das Zufammenbängen ihrer 
Theilchen im feuchten Zuftande bedingt Die plaftiiche Beichaf: 
fenheit ded Bodens, deſſen erbige Theile ohne fie gleich dem 
Blugfande umbergetrieben würden. Die Thonerbe ift über: 
dies in reinem Wafler, ſowie in mit Koblenjäure geſchwän— 
gertem Waſſer unlöslih und deßhalb unfähig, anders ala 
in ſelbſt unterm Miftoffop kaum fihtbaren Partikeln auf: 
jutreten. 

Die Kiefelfäure finder ich im Boden hauptſächlich als 
Quarziand, der Durch das Zerfallen gewiller Ergftallinifcher 
Quarzconglomerate, jo namentlich des Granites entftand; 
auch kommt vie Kiefelläure feiner zertheilt, in geringerer 
Dienge als Zeriegungsproduct des Feldſpathes vor. In die— 
fem Zuftande ift fie bei Gegenwart von foblenjaurem Alfali 
oder bei feiner Koblenfäure, auch ſchon im Wafler allein 
löslih und wird im gelöf’ten Zuftande von den Bilanzen 
aufgenemmen, Die Kiefelfüure ſcheidet ſich aus ihrer Lö— 
fung nicht wie die Thonerde in Kleine Partikeln, ſondern 
in Kryſtallen oder unfryitalliniich als harte fteinige Krus 
ften ab. 

Der Kalk findet fih im Boden meiftentbeild an Koh— 
lenſäure gebunden; felbft wenn man Astalt auf den Boden 
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bringt, wird er ſehr bald durch Aufnahme von Roblenfüure 
in foblenfauren Kalk verwandelt. Letzterer kryſtalliſirt ſehr 
leicht: wenn man eine Kalklöſung mit einem Foblenfauren 
Alkali verjeßt, jo füllt Der entftindene fohlenfaure Kalt Ery: 
ſtalliniſch nieder, Dieſe Kryitalle, obgleich ſcheinbar äußerſt 
Hein, find unterm Mikroſfop mit ben Thonerdepartikelchen 
veralihen, von bedeutender Größe; ihnen fehlt das Ver: 
mögen, das Wafler der Thonerde gleich zu binden. 

Auch die Talferde bat eine innige Verwandtſchaft zur 
Kohlenſaure; auch fie. ift meilteng an felbige gebunden im 
Boden vorhanden. Die kohlenſaure Talkerde ſcheint ſich ins 
dep nicht Erpitallinifich abzuſcheiden; ihre Theilchen jind deß⸗— 
balb feiner als Die Krpitalle des foblenfauren Kalkes, aber 
dennoch viel gröber als die Theilchen Der Thonerde. Die 
fohlenfaure Talkerde hält allerdings dad Waffer zurüd, bins 
det es Inden nice fo volltändig wie die Thonerde. 

Die relative Keinbeit der Theilchen vieler Drei beſpro— 
dienen Erden zeigt fit am beften durch Die verſchiedene 
Schnelligkeit, mit der ſie fi, im Waſſer vertbeilt, aus Tel: 
bigem abjegen; ber foblenfaure Kalk ſenkt fih am erſten, 
die Fohlenfaure Talkerde bleibe viel länger fuspendirt und 
noch bei weitem langiamer fenft ſich die Ihonerde. Dieler 
Gigenfchaft verbanft Die Thonerde ihre fo weite und alle 
gemeine Verbreitung, indem fie vom Regenwaſſer aus zer 
festem thonerbehaltigem Geftein ausgewaſchen und in bie 
Blüffe und Seen geführt wird, durch Alutben und Strö: 
mungen in ben Ocean gelangt, ſich dort allmälig ablegt 
und aus nadten Belöriffen nach und nach fruchtbare Inſeln 
unb Länder bildet. 

Keine Erdart binder ſowohl chemisch als bygroife: 
piſch To viel Waſſer als die Thonerbe, Feine Erde bält 
das Waſſer fo feſt zurück, feine zieht ſich aber auch beim 
Verluft derielden in gleihem Grade zuſammen. Wenn man 
die an der Luft getrodineten Miederfchläge der Ihonerbe, 
der kohlenſauren Talferbe und des fobleniauren Kalls neben 
einander betrachtet, jo iſt der Niederichlag der erfteren nach 
allen Richtungen geriffen, das Talferbepräcipitat zeigt nur 
wenige Riffe und der Kreideniederfihlag hat eine glatte 
nicht geriffene Oberfläche. Der Verf. beftimmte den Waller: 
gehalt eines Thonerdeniederſchlags, der auf dem Filter fein 
Wafler mehr abgab, eines Kreideniederſchlags und eines Fil— 
ters mit Kieſelſand, die ebenfalls Fein Warfer mehr abgaben: 
die feuchte Thonerde enthielt 60,8 Proc, der feuchte kohlen⸗ 
faure Kalt 33,7 Broc. und ver feuchte Sand nur 24,4 
Proc. Waſſer. 

Die beiden erwähnten Gigenfhaften der Thonerde find 
es nunmehr, welche fie für die Dewäflerung der Bodentiefe 
fo wichtig machen, indem das Wafler durch die entitandenen 
Riſſe in die Tiefe einzudringen vermag, nachdem es einge 
drungen, aber begierig aufgefogen und fräftig zurüdgehals: 
ten wird. 

Um nun das Wafler recht tief in den Boden leiten 
zu Fönnen, iſt ein Pflügen des Untergrumbes, wodurch jo 
wohl dem Waller ald der Luft mehr Zutritt gewährt wird, 
ohne daß der lintergrund an die Oberfläche kommt, ſehr zu 
empfehlen. Sollte diefe Behandlung in einigen Fällen nicht 
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die Koften derſelben zu erfegen jcheinen, fo räth der Verf. 
verjucheweife mit einem fleinen Stüf Landes anzufangen 
und ben Ertrag und die Güte des von ibm gewonnenen 
Korns mit dem des nicht jo behandelten Landes zu vers 
gleichen. 

Der Berf. gebt nunmehr zum Verhalten der atmo— 
ſphärlſchen Luft und des Megenwarlers zu den Beltandtheis 
len des Bodens, in melden es dur die Grundbemäfferung 
(thorough-draining) geführt wird, ohne in ihm zu flagnis 
ren, über, 

Die atmoſphäriſche Luft befteht bekanntlich aus Sauer: 
ftoif und Stickſtoff in fait conſtanten Verbältniffen (21 Bor 
Iumtbeile Sauerſtoff und 79 Bolumtbeile Stickſtoff), zu 
welchen ſich etwas (Yanoo) Koblenfäure und etwas Wafler: 
dampf binzugelelt, der in zu Tropfen condenfirtem Zuſtand 
die Wolken bildet und eine geringe Menge kohlenſaures 
Ammoniak und einige andere Stoffe gelöſ't enthält. 

Der Megen liefert niemals chemiſch-reines Waſſer; 
derjelbe Scheint zweien Hauptzwecken zu bienen: er reinigt 
die Luft und macht Die Erbe fruchtbar; fein Waſſer entbält 
Koblenfäure, Sauerftoff und Stickſtoff, außerdem kohlenſau— 
red Ammoniaf und andere in der Luft verbreitete Stoffe, 
die e8 mit fich fortnimmt, 

Der in den Boden einbringende Megen bewirkt nun 
nicht fowohl unmittelbar eine fräftigere Vegetation, fondern 
auch mittelbar, indem er zur Verbeilerung des Bodens und 
Unterbodens beiträgt. Das mit Suuerftoff geſchwängerte 
Waſſer bewirkt eine Zeriegung ber organifchen im Boden 
enthaltenen Stoffe, aus ihnen Nahrung für die Bilanzen 
bilvend, zerlegt überbies die zufanmengelegten Mineralien, 
aus deren Glementen eine neue Ackererde entſteht. Das 
Durchleiten des Megenmwaifers wirkt jomit, wenn fein Sta: 
gniren verhindert wird, ſehr vortbeilbaft auf die Güte 
des Bodens; es erbält ibn in einer poröſen Beichaffenbeit, 
geſtattet dadurch den Zutritt der atmoipbäriichen Luft, die 
fih theilweiſe im Boden zeriegt, deren Stidtoff mit dem 
aus vermweienden Organiämen frei werdenden Waſſerſtoff 
Ammoniak bildet und fo ein Alkali erzeugt, auf dem bie 
Hauptwirffamfeit der beiten Düngerarten berubt und aus 
dem fich vielleicht fämmtlichhe Proteinverbinbungen entwideln. 

Durch eine zweckmaͤßige Orunbbewäfferung wird überbies 
ſowohl einer Dürre als einer übermäßigen Naͤſſe des Bodens 
abgeholfen und dadurch wiederum mehr Gleichmäßigkeit ins 
Klima gebracht, ſowohl eine übermäßige Trodenbeit als 
Feuchtigkeit der Luft vermieden und fo eine mehr gleidy 
mäßige Lufttemperatur herbeigeführt, Die Vortheile eines 
ſolchen Verfahrens find demnach faum zu berechnen. 

Der Verf. Hatte ſowohl Gelegenbeit den eriten Ber: 
ſuchen des Hm. Smith auf Deanfton, des Grfinders 
diefer Methode, als den erjten Verſuchen fein Verfahren 
in den Tropen auszuführen, beizuwohnen; bier waren es 
die Hhrn. Dr. Philipps zu Lamberts und Dr. Sbier 
zu Demerara, welche Die Werfuche ausführen. Der Zu: 
ftand ber Felder und Wiefen zu Deanfton war in Folge 
dieſes Verfahrens über alles Erwarten vortrefflih geworben. 
Obſchon das Jahr rim ungewöhnlid trocknes war und alle 
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benachbarten Felder wie verfengt erichienen, prangten bie 
Wieſen und Felder von Deanften, deren Lage feine andere 
war, im fchönften Grün, nicht ein verbörrter Halm war 
auf ihnen zu finden. Die Menge des geernteten Kornes 
gab im Herbſte die ſchlagendſten Beweiſe für die Arucht: 
barkeit des mit Waſſer durchriefelten Landes. Dr. Shiers 
Verfuche zu Demerara ſchienen, fo weit die Kürze der Zeit 
ein Urtheil erlaubt, nicht minder erfolgreich zu fein. Der 
Verf, ſah das Feld, mit bem bort erperimentirt warb, im 
Mai nadı beitigen Regengüſſen; dad Mailer floh aus ben 

ffnungen ber Wafferrinnen reichlih ab, die Bodenfläche 
war feucht und im fruchtbarften Zuftande; fie batte feine 
offnen Spalten, wie man- jie gewöhnlich in der Eolonie ans 
trifft, war vielmehr von einer ſolchen Beſchaffenheit, dan fie 
gerflügt und geeggt werben fonnte. In einem Briefe vom 
3. November fihreibt Dr. Shier über ben vortrefflichen 
Zuftand des burchmäflerten Feldes. Das auf ibm gewadh 
jene Zuderrobr (canes) gab ſchon im fechöten Momate ſei— 
ned Alters einen Saft von 1,070 ſperifiſchem Gewicht; ein 
Imprerialgallon dieſes Saſtes aab I Pfund und 2 Um: 
zen bes ſchönſten Muſcovadozuckers. Die Melaſſe enthielt 
nur etwa 1, mehr Salze ald bier Melaffe anderer Felder 
berjelben Plantage mit offenen Waiferrifien. Über die Vers 
fuche zu Yamberts auf Barbadoes berichtet endlich die Lee- 
ward Agriculturel Society. Gin Feld ron 21/, Meres, 
welches bisher in der naſſen Jahreszeit eine Mißernte gab, 
ward im April 1846 nah Smith Methode behandelt; 
die naffe Witterung ſchadete ihm jetzt nicht mehr, mährend 
ein benachbartes Feld, obſchon es höher lag, fehr von War 
fer litt und im Mittel per Acre ein Orboft weniger ald 
das durdwäflerte Feld lieferte, obſchon erſteres gedüngt, 
legtered aber nicht gedüngt war. Spätere Wittheilungen 
des Hrn, Philippé benachrichtigen den Verf., daß er 
noch 3 Acres Land, welche ähnlich gelegen, früber viel von 
Waſſer gelitten hätten, durdzogen (drained) und bepflanzt babe, 
und daß bie jchäblichen Folgen des Waflers ſeitdem gänzlich 
ausgeblieben wären und Das auf ihmen gebaute Zuckerrohr 
weit beifer ald auf allen übrigen Feldern ſtehe. Gr berich 
tet ferner, daß er gegenwärtig ſchon 15 Acred nach biefer 
Methode beftellt habe und noch vor Ende des Jahres 5 neue 
Acres berzuftelen hoffe. Philippé bemerkt ferner, daß 
Die durchwaſſerten Felder während ver äußerit trodenen Jah— 
reözeit, welche der Megenperiode vorausging, feinen Schaden 
litten, obichon der Boden dieſer Belver trodner, jedoch loderer 
ald der des übrigen Landes erſchien; — Beobachtungen, 
welche, wie der Verf. bemerkt, ſehr zu Gunften feiner eben 
mitgetheilten Theorie ſprechen. 

Der Verf. ſpricht, ebe er die Durchmäflerung verläßt, 
noch über die Beichaffenheit Des Bodens, welcher eine ſolche 
Behandlung bedarf und besjenigen, für den fie überflüſſig 
iſt. Gin fandiger oder mergelreicher Boden mit einem fans 
Digen oder mergelbaltigen Untergrunde iſt hinreichend por 
rös, um das Waller hindurchzulaſſen; dasſelbe wird in ihm 
nur dann flagniren, wenn er febr niedrig und mit bem 
Wafleritande des Meeres beinabe in einer Höhe liegt; mo 
ferner der Boden nur flach, nur etwa 3 bis 4 Fuß tief 
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it und auf poröfem Gefteine, 3. B. auf Mufchels oder 
Korallenfalke rubt, wie e6 in Barbadoes häufig vorfommt, 
ift eine Ableitung bed Waſſers ebenfalls überflüſſig. Wo 
aber, wie es bieweilen ber Fall it, über dem lodern Kalk: 
geſteine noch eine fefte, fowobl für die Wurzeln der Bilanze 
als Tas Waſſer undurchoringliche Kalkkruſte liegt, muß letz⸗ 
tere durchbrochen werben. In Malta liegt über dem lodern 
poroſen Sandſteine eine ſolche Kruſte, auf der eine nur we⸗ 
nig mächtige Schicht von Ackererde rubt; die fleifigen Bes 
wobner entfernen bie leßtere und bobren Gruben in die 
Krufte, Damit Das Megenwafler von dem poröien Geſtein 
aufgefogen werden könne. Außerdem bebürfen die fteifen 
L2ebmboden und bie Ioderen und poröſen Bobenarten, welche 
auf einem Untergrunde von feſtem Lehm ruhen, einer Wale 
ferableitung, ohne melde das Waller bei häufigen Megen: 
güffen in ihnen ſtagnirt. Um num zu jehen, ob ein Boden 
der Wafterableitung bedarf oder nicht, braucht man nur 
eine Bortion des Vobend in einen Cylinder oder ein hoh— 
led Bambusrobr zu füllen, deſſen untere Ende mit Kein: 
wand verbunden it und darauf Waffer in ven Gylinder zu 
ſchütten: läuft felbiges, wenn ber Boden zufammengedrüdt 
ift, nicht mehr ab, fo muß man für einen Fünftlichen Mb: 
fluß forgen; im andern Falle ift died micht nötbig. Ders 
felbe Verſuch kann auch ber bad Vermögen bed Bodens 
das Maffer zurüdzubalten, annäbernd Aufſchluß geben, wors 
nach fich beftimmen läßt, ob man dem Boden Lehm zufegen 
muß, um das Vermögen zu vermehren, oder Kalf und Sand 
binzuzufügen bat, um felbige& zu vermindern. 

Die Specialitäten der Entwäſſerungsmethode finden fid, 
wie der Verf. bemerkt, in Dr. Sbiers öffentlidem Bes 
richte über fein Verfahren, einem Berichte, der in feinem Ber: 
faſſer Sowohl einen wiſſenſchaftlich-gebildeten Chemiker und 
gründlichen Beobachter als praftiich=gebilderen Landmann 
befundet. (Wo dieſer Bericht zu finden, ift leider nicht ans 
gegeben.) 

Die Ableitung des Waſſers In ben Untergrund ift are 
wiffermaßen nur eine Bewäfferung ber Tiefe, durch fie wirb 
das überflüſſige Waſſer vermittelit Ganäle in Die Tiefe ber 
fördert, während bei ber gewöhnliden Bewäflerung bad 
Water beftändig über die Oberfläche des Landes hinweg— 
riefelt und fo, wie die Erfahrung lehrt, ein üppiges Ge: 
veiben der Pflanzen und eine reiche Ernte hervorruft. Das 
über dem Boden binwegfließende Waffer wirft indeß nicht 
allein auf feine Oberfläche, ſondern dringt, wenn der Ader 
richtig beftellt wurde, bi in den Untergrund desielben und 
bebinat fo gleichfalld die oben befihriebenen Zerfegungen, die 
für die Fruchtbarkeit des Bodens jo wichtig find. Das mit 
Sauerftoff geſchwängerte Waller verwandelt überdies bad ber 
Begeration fchäbliche Gifenerpoul in Oryd, welches auf 
legtere nicht einwirft; aus den Organismen bilden ſich uns 
ter feinem Ginfluffe Koblenfäure und Ammoniaf, Um alle 
diefe Vortbeile im vollen Maße zu erzielen, muß indeß, wo 
es nöthig ift, mit diefem Verfahren der Bewäfferung eine 
Ableitung des Waflers nach unten verbunden fein, 

Je reiner das zur Bewäflerung benutzte Waller ift, um 
fo mebr wird feine Wirkung dem Regenwaſſer gleicyen ; 
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wenn #8 viel in Zerſetzung begriffene organiſche Stoffe entr 
hält, wird es die Wirkungen des Düngers mit denen des 
Megend verbinden; enthält es erbige Theile fuspendirt, fo 
wird fein Einfluß ein noch anderer fein, wie ſich überhaupt 
nach der Beihaffenheit des Waſſers auch feine Wirkung auf 
den Boden richtet. Die Wabl eines ſolchen Waſſers wird 
wiederum von der Pflanzenart, mit der man den Acker be 
jtellen will, abhängen müſſen. Die Reißfelder der Gebirgs— 
gegenden Ceylons werben Jabr für Jahr mit einem Waſſer 
bewäflert, dad dem des Megens nahe ſteht. Die Mein: 
gärten von Zante und Gephalenia werden im Winter mi 
dem von den Hügeln herabfliehenden, durch Lehm und Kalk: 
mergel ftarf gefärbten Waffer überriejelt und, wie die Thal— 
gegenden Agyptens durch Die Überſchwemmungen des Nils, 
äußerft fruchtbar gemacht. Die Wieſen in der Umgegend 
Edinburgs bewällere man endlich mit einem Wafler, das, 
aus der genannten Stadt fommendb, durch organiiche Abs 
fülle ftarf verunreinigt iſt; der berrliche Graswuchs und die 
mebrmaligen Grasernten diefer Wiefen innerhalb eines Jah— 
res fine hinreichend befannt. 

Auch die Urt der Bewäfferung felbit ift nach der Klar 
henausdehnung des Landes und nad der Lage desſelben 
verschieden; in Gärten und auf Heineren Feldern benutt 
man in einigen Gegenten das Quell- und Brunnenwafler 
und führt es in Eleinen Rinnen durch den Ader; für grös 
Here Lünderftrefen benugt man die Flüſſe und Seen und 
leitet ibr Waller über Die Felder dabin. In Indien fieht 
man Baſſins und Aquäbucte von ungeheurer Größe, Meis 
len lang und breit, Rieſenbauten, welche den ägyptiſchen 
Pyramiden nichts nachgeben und faft vermutben laffen, daß 
auch fie Mafferleitungen geweſen. Für alle diefe Arten ver 
Bewäſſerung ift eine möglichit ebene, etwas geneigte Ober: 
fläche des Bodens Haupterforderniß, Damit dad Waller ges 
börig abwärts über das ganze Feld binfliehen könne. 

Der Verf, wendet ſich jegt zu den Vortheilen ber Bes 
wãſſerung für die Zuderplantagen, wie für den Grtrag ber 
Golonien überhaupt, Die Verfuche des Hrn. Philipps 
auf Barbadors find vom günftigiten Erfolge gefrönt worden. 
Auch auf Berbice follen zwei Befigungen, deren Ländereien 
durch einen nie verfiegenden Strom bewäflert werben, jelbit 
in ben trodenften Jahren, ohne gebüngt zu fein, nicht wer 
niger als 3 Orhoft per Acre liefern, Der Verf. glaubt, 
daß felbit Da, wo eine beitändige Bewäfferung burch Um— 
fände unmöglich wird, noch ein periodiſches Warferriefeln 
für die Gultur des Zuderrobres von großem Vortheile ift. 
Aus dieſem Grunde macht er auf die Benutzung verichiedes 
ner Bergitröme von Barbadoes, deren einige freilich nicht 
zu jeder Jahreszeit Waller führen, und die Hügelabhänge 
ber Intel, welche terraffenförmig zu Zuderfelvern benutzt und 
ohne große Mühe, vermittelft Ganäle, durch Diele Ströme 
bewäflert werden Fönnten, aufmerkiam. In ähnlicher Weile 
laſſen fich, wie der Verf. glaubt, fait alle Zuderplantagen 
der Inſeln mit Waffer verfehen und ihr Ertrag bebeutend 
fteigern.. Wo überbies eine Durchwäfferung (thorough - drai- 
ning) eingeführt ift, könnte das von den höher gelegenen 
Länpereien abfließende Waffer mit größerem Vortheile zur 
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Beräfferung (irrigation) der tiefer gelegenen Felder benugt 
werden, und würde felbige burch die vom Boden aufgenom⸗— 
menen löslidien Subftanzen um fo nüslicher fein. Auf 
diefe Weile würde qugleih der Vorwurf, den man ber 
Durchwäſſerung gemacht hat, daß fie dem Boden feine löslichen 
Theile unbenugt entführe, beieitigt werden, ein Vorwurf, 
der ohnehin, wie ber Verf. glaubt, con feinem Belange ift, 
da der Verluft an löslichen Subftangen durch die Werbefles 
rung des Bodens und den reicheren Ernteertrag weit übers 
wogen wird. Der Verf. glaubt, daß man durch ein Ver: 
fahren, wie es in Peru üblich fein fol, durch eine terraffen- 
förmige Anlage der Felder und eine Bewäſſerung der tiefer 
gelegenen Acker mit dem Waffer, das von dem Untergrunde der 
böber gelegenen abflieht, eine Düngung mit Guano, ſalpe— 
terfaurem Natron u. dergl. überflüfftg machen würde. 

Die Boden- und klimatiſchen Verbältniffe von Barbas 
does find denen von Malta fehr äbnlidy; letztere Inſel bat 
einen nur wenig mächtigen, aber fehr fruchtbaren Aderboden, 
der auf loderem Sandſteine rubt; Malta leidet während ber 
brei beißen Sommermonate und oft noch länger febr an 
Waſſermangel, weßhalb mit großem Fleiße und ungebeuren 
Koiten Waſſerreſervoirs Prbaut find. Nicht allein jedes Haus 
bat feine in Stein gebauene Gifterne, fondern auch jedes 
Feld ift mit einer ſolchen veriehen. Die Ader (Dort campi 
artificiali genannt) haben meiſtens eine terraffenförmige Yage. 
Wenn fih die Negen einftellen, wird die ganze Infel von 
Maffercanälen durdfchnitten, felbit die Landſtraßen merden 
nicht verihont, und fo bie Gifternen und Balfins der Häur 
fer und Felder gefüllt. Tritt nun die trodene Jahreszeit 
ein, fo fest man bieje Behälter in Thätigfeit und die Waſſer 
riefeln, durch höchſt einfache Vorrichtungen, Geber u. ſ. w. 
neboben, über vie Felder dahin. Könnte man ähnliche Re: 
fersoird auf Barbadoes einführen, fo würden fie namentlich 
für Heinere Uderflähen und für bie Gartencultur von größ⸗ 
tem Nutzen ſein. Welch ungeheuren Vortheil eine richtige 
Bewäſſerung verleiht, zeigt das Beiſplel eines italieniſchen 
Landmannes, der ein Grundſtück Toſcanas, das für werth⸗ 
los galt, dadurch auf die höchſte Stufe der Cultur verſetzte, 
daß er tiefe Brunnen, die beſtändig Waſſer führten, graben 
und mit dieſem Waſſer feine Ländereien überriefeln ließ: fo 
zog er das ganze Jahr hindurch die ſchönſten Gemüße. 

Zum Schluſſe Ipricht der Verf. über das Unmenichliche 
der Sclaverei, über Die geringen Vortheile bei der Arbeit 
durch Sclaven, da ein Sclave gegenwärtig 200 bis 500 Dol⸗ 
lars Eoftet und in der Megel nur 10 Jahre arbrirsfähig 
if. Gr räth den Pflanzern von Barbadors, durch eine Anz 
nahme rationeller Gulturmerhoden die Arbeit durch Men: 
jchenhände möglichft zu fparen, wo man fie aber braucht, 
auch gebührend zu vergüten und dadurch Fleiß und Scharf: 
finn anzufpornen und zweifelt keinen Augenblid, daß bie 
Regierung fo rühmliche Beftrebungen fräftig unterftügen 
werbe. 
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Mifcellen. 


46. Gine böhft merfwürbige Mißgeburt eines 
Ochſſen wird von Prof. Joly folgendermaßen befchrieben. Das 
Thier hatte in der linen alba, am After und am ihorax einen 
Bruch (eventration mediane, abdominale et erh der 
Geſchlechte und Garnapparat war jehr unentwidelt,; die Wirbel: 
äule fehr gebogen, gewiſſermaßen um fich felbit gedreht; das 

ruftbein in zwei oder vielmehr drei ſehr von einander weichende 
Theile geſpalten. Die Rippen waren zum größten Theil horigons 
tal, wie die falfchen Rippen des Drachen; vie vier legten Paare 
vereinigten ſich an der Nüdenflädhe ver Mißgeburt, um bier eine 
meite Bruft zu bilden, welche eines der Hinterbeine freugte. Die 

tellung und Ausbildung der brei übrigen Beine war ebenfalls 
abnorm. Die Unterfinnlade hatte nur ſechs Schneidezähne, mie 
beim Rameele. Mehrere der Rippen waren mit einander vers 
ſchmolzen: fo bildeten namentlich die britte bis neunte Nippe der 
rechten Seite eine breite Knochenplatte, der Schildfrötenfchale ähn— 
lih. Das Gelenl zwifhen dem humerus und Scuiterblatte der 
rechten Seite fehlte gleichfalle. Obſchon eine Harnblafe vorhanden 
war, fehlte dech ber urachus; beide Umbilicalarterien waren in 


152, VII. 20. 


314 


einen gemeinfchaftlihen Ganal vereinigt, der nicht die Venen glei: 

des Namens umgab. Das Dafein von zwei Zigenpaaren, deren 

normal nur eines vorhanden ift, beweifen endlich auf das fchlagenpite 

die anatomifche Analogie zwifchen den beiden Inguinalhöckern des 

Stiers und dem Guter der Kuh. Joly nennt dieſe Art der 

er Dracontisome. (Comptes rendus, No. 19, Mai 8, 
8.) 


47, Initinet einer Kröte. Im feinem Garten zu Eur 
rey fand Keapbitter einige Büfche mit Naupen überdeckt und ſah 
nicht fern davon eine große Kröte figen; er brach einen Zweig des 
Gefträuchs und trug ihn zur Mröte, um zu fehen, cb fie die Raus 
pen freien würde, Das Ihier fiel mit großer Bier über felbige 
ber und holte fie nach einander mit ihrer langen Junge. Der 
Ginfender fütterte fie wohl eine Biertelitunde lang. Am folgenden 
Tage ging er um biefelbe Zeit in ben Garten, die Kröte ſaß wier 
der auf vemfelben Klee, warb auch von ihm aufs neue gefüttert; 
fo fand er fie jeven Tag um die beftimmte Zeit an der erwähnten 
Stelle, bis fümmtlihe Raupen verzehrt waren, und ber Ginfender 
fie nicht mehr füttern fonnte, Schon Tags darauf erſchien fie nicht 
wieder. (The Zoologist, N. 64. 1848.) 


Seilfunde, 


(XXVIL.) Über die fünftlihe Anäfthefirung bei 
Geburten, insbeſondere durch Chloroformdämpfe. 
Bon Dr. Guard Martin, Vrefeſſor der Medicin und Directer 
der Gebäranftalt zu Jena. 

Echluß.) 

IR ſomit im allgemeinen die Möglicykeit der Geburten 
im bewußtlofen Zuftande ohne Nadıtheil für Mutter und 
Kind, fowie der Nugen, welcder aus einer Fünftlichen Bes 
täubung während der Geburt unter beftimmten Vorausſetzun⸗ 
gen zu erwarten fteht, feitgeftellt, jo bedarf es nur noch 
einer Kritik der verfchiedenen bisher in Anwendung ges 
zogenen Betäubungsmittel, 

Dergleichen Arzneien, um empfindungsloje Zuftände 
künſtlich zu erzeugen, beſaß man aber ſchon längft; ich ers 
innere dafür nur an dad Opium und manche andere nar- 
cotica, an die keraufchenden Getränke u. f. w.; ja man 
darf vorausſetzen, daß bereits in früher Zeit davon zu Win: 
derung der Geburtsichmerzen Gebrauch gemacht worden ſei. 
Allein ohne Zweifel hatte die Beobachtung fehr bald ges 
lehrt, daß deren übliche Anwendung durch Mund und Ma— 

en theild wegen mancher concurrirenden Umflände, z. B. 
nfüllung des Magens mit Speilen und Getränfen, nur 
eine unſichere Wirkung und zum Theil aus demfelben Grunde, 
eine ſehr langfame Enrftehung der gewünfchten Fühlloſigkeit 
zulaffe, theils von unvermeidlichen andauernden unangenehs 
men Nebenwirkungen begleitet fei. Die legteren bejtanden 
aber, 3. B. beim Opium, dem gebräuchlichſten derartigen 
Mittel, nicht allein in einer anhaltenden Störung der Dauungs⸗ 
function, Appetitlofigfeit, Verftopfung u, ſ. w., fondern auch 
in einem tiefern Gingriff in die contractile Thätigfeit der 
Uterinfafern und in daher rührenden atoniſchen Blutungen 
nach) der Geburt; die Iegteren höchſt unwillfommenen Folgen 
hatte man inöbefondere bei der verfuchten örtlichen Anwen: 


dung in den Geburtstheilen wahrgenommen, und deßhalb 
namentlid son dem intenfiveren Gebrauch der Opiatlalbe 
Umgang genommen. — Mit der Erfindung, die anäſthe— 
firenden Stoffe mitteld der eingeathmeren Luft auf einem 
viel directeren Wege in den Kreislauf oder font in Wirk: 
famfeit zu bringen, fiel eine große Anzahl der Einwände 
hinweg, welche man gegen die künſtliche Anäftbefirung mit 
tel8 der früher benugten Mittel und Wege vorbringen konnte; 
es war dabei zugleich der jehr einleuchtende Bortheil gewon— 
nen, in möglichit rafcher Weile vie Anäfthefie zu erzielen. 
Die Stoffe, welche man bisher mit dem beftimmteften 
Erfolg verſucht hat, reihen ſich den beraufihenden Getränken 
an; man bedurfte aber in Folge der neuen directen Anwen« 
dungsweiſe verhaͤltnißmäßig nur jehr geringer Mengen ders 
felben zur vollen Wirfung und zog daraus den wichtigen 
Vortbeil, eine quantitatis viel geringere Intorication zu 
fegen als fie beim Trinken beraufchender Dinge bis zu dem 
gleiten Grade der Betäubung erfolgen muß. Aus demſel- 
ben Grunde kann auch die Wieberausfcheidung weit leichter 
vollendet werden als dies bei anderweiten Beraufchungen ber 
Ball it, und damit werden zu einem guten Theile die uns 
angenehmen Wirfungen verhütet, welche man ſonſt bei Be: 
raufhungen, freilih auch wohl ald Folge der Örtlidyen Be: 
leidigungen des Aufnahmeorgand wahrnimmt. — Daß man 
zuerft der Ginathmungen von Schwefelither fi) bediente, 
babe ih am Eingange erwähnt. Simpfon ging nad) den 
erften befriedigenden Erfolgen bald fo weit, zu behaupten, 
daß nah 20 —30 Jahren keine Frau dieſes Mittel bei ih— 
ren Niederfünften würde miffen wollen *). Außer einer nicht 
geringen Anzahl von Privatgeburtähelfern, welche durchichnitt: 
lich günftige Erfahrungen veröffentlichten, ſptachen fi nach 


3 S. Er. ». Siebelds vorläufige Nachricht über tie Auwendang ber 
Ginarbmungen ves Schmwefelätbers in zer Ge zo. in ver Meuen Zeit» 
führift für Geburtstunge, 3. Berlin 1847, ©. 36. 
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Verfuchen mehr oder weniger empfehlend Ed. v. Siebold, 
PB. Dubois, Kilian, Roßhäirt u. a. für die Arberifation 
aus. Auch der Verf, machte günftige Erfahrungen, melde 
am Schluffe der Abbandlung mitgetheilt werben jollen. — 
Dabei ergaben ſich jedoch als Unvollfommenbeiten und Schats 
tenleiten der Ätherinhalarionen , das dieſelben bisweilen Die 
Beräubung nidıt hervorbringen, wohl aber andere krampf⸗ 
bafte Beſchwerden, Zudungen, heftige Delirien, oder nad) 
erzeugter Anäftbefie mebrere Tage lang anbaltendes Kopf: 
web, Gfel, Übelkeit, andauernden Geſchmact und Geruch 
nach Schwefelather, Reizung des Kehlkopfs und der Luft: 
röbre u. ſ. w. — Gr ergab ſich ferner, daß Die Wirkung 
oft exſt nach 15—20 Minuten lang fortgeiegter Anwendung 
der Atherdaͤmpfe eintrat, und dag eben dieſe Anwendung 
mit mancherlei Unbequemlichkeiten verbunden und durch Fünjts 
lidye Apparate bedingt ift, deßhalb aber der Erfolg von dem 
guten und andauernden Willen der Aranfen, die Atherdämpfe 
einzuarbmen, im hohen Grade abhängt. 

Diefe Mängel der Anäftbefirung durch Schweftläther 
drängten bei allem gerechten Enthujiasmus für biefes Mittel, 
ven Kranfen Schmerzen zu eriparen, bald zu Verſuchen mit 
anderen Stoffen. Dauriols *) Empfehlung eined mit 
den friſchen Säften von Solanum nigrum, Hyoscyamus, Co- 
nium maculatum, Datura Stramonium, Lacltuca virosa ges 
tränften Scwammes, melden man vor ber Operation dem 
Kranten einige Zeit lang unter die Naje halten fol, ſcheint 
feinen Anklang gefunden zu haben; auch bedarf ed zur Eins 
jammlung der genannten Kräuterfäfte einer günſtigen Jahred« 
zeit Monat Juni). 

Weir glüdlicher muß die Wahl Simpjons **) ge 
nannt werden, welcher, nachdem er das von Soubeiran 
1531 und Kiebig 1532 entdeckte Chloroform (C?H? 
C15), bereits mie Wafler verdünnt als ein leichtes Stimulans 
ftatt der Valeriana ober des Kampferd innerlich angewendet 
batte, im Herbſt 1347 Ginatbmungen dieſes Mittels, um 
Sefühllofigkeit zu erzeugen, in Gebrauch zug. Gr erfannte 
bald, daß die betäubende Wirkung der Ginathmungen von 
Gbloroform ſchon bei einer weit geringeren Quantität des 
Mittels ficherer, ſchneller und volftanpiger erfolge, daß die 
voraudgebende Aufregung weit kürzer dauere und die oft 
ſchon nach I—2 Vinuten dauerndem Einathmen eingerretene 
Gefühlloſigkeit im allgemeinen länger anhalte als dies bei 
den Ürherinhalationen der Fall zu fein pflegt, ohne daß 
unangenehme Erſcheinungen fie begleiten, endlich, daß es 
befonverer Vorrichtungen zur Anwendung dieſes Mittel nicht 
bebürfe, da das Anhalten eines mir dem Chloroform ger 
tränften Zuches, einer Compreſſe und dergleichen unter die 
Maſe genügt und ber frifche fruchtähnliche Geruch den Kranz 
fen in ber Regel angenehm ift. — Bernere, au von mir 
angeftellte Verſuche mit Ginatbmungen von Chloroform: 
dämpfen haben die Angaben Simpſons bejlätigt und er- 
geben, daß der erſte Eindruck derſelben ein ftedyendes Brennen 


*) Aus dem Journal de Toulouse. Jan. 1847, in Shmipts Jahrbüdern 
147. Sr. 11. ©. 213. 

* Die erfte Mitibellung madre I3.N. Zimpion nad dem Mantbly 
Journal, Der. 187. am 18. Hosember 1697 1er Edinburgh med, - chirurg. 
Sueiety. &. Zchmists Jabrbüder. IE. Wr. 3, £. mi 
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in der Geſichtshaut und namentlich in der Nafe iſt, fo daß 
die Verjuchöperfonen auch wohl jagen, „die Dämpfe frühen 
ihnen die Maſe weg.” Andere veripürten Stehen in ben 
Augen und Funfen, ſowie mancherlei Geſichtstäuſchungen, 
faben 3. B. farbige Ringe, Feuerregen und dergleichen. Das 
bei wird bie Haut ded Untliged, zumal um Mund und Naie, 
wenn fie unmittelbar mit dem Ebloroferm berührt wird, in 
der Megel eiwas gerötbet und bleibt To kurze Zeit, jedoch 
ohne daß irgend eine jchlimme Bolge davon befannt gewor— 
den wäre. Nach den erften 2—3 tiefen. Infpirationen ent: 
ftebt unter unmillfürlichen, blöweilen läfligen Schlingbewe- 
gungen ein Gefühl von Wärme, welches von der Bruft aus 
bis auf die Ertremitäten fich verbreitet, welchem bald Obren: 
fauıfen, Schwindel und ein Gefühl von Scaubern und Er« 
flarren durch Den ganzen Körper folgt; gleich darauf erliſcht 
das Gefühlsvermögen und zulegt das Bewußſein; die Mus: 
fein erichlaffen, Damit verändert ſich bie Haltung und ber 
Batient beginnt zu ſchnarchen. Die Pupillen eriheinen bald 
erweitert, bald zufanınengezogen, ver Puls wird anfangs 
gewöhnlich beſchleunigt, ſpater normal, almälig aber auıb 
nicht ſelten fangfamer als die Norm, ja er foll bisweilen 
ganz auslegen. Die Erſchlaffung des Muskelſyſtems betrifft 
eben fo wie bei dem Atherrauſche, zunäcit nur die der Will: 
für unterworfenen Muskeln; die ummillfürlihen Mudfelbe 
wegungen dauern jogar ungewöhnlich lebhaft fort, z. ®. 
der motus peristaltieus der Därme, wie ſchon die unbemußs 
ten Kotbauslcerungen, welche von einigen bei chirurgiſchen 
Operationen beobad;tet worden find, beweilen. — Daß in 
einzelnen Fällen, namentlich bei jungen Männern und in 
der fisenden Stellung ein Stadium der Aufregung Start 
finde, giebt Chriſtiſon *) nad zahlreichen Verſuchen an; 
er bemerkt dabei, daß Ärauen biefe Symptome der Aufregung 
minder oft und in geringerem Grade zeigten, ſowie auch bie 
borizontale Lage dagegen zu ſchützen ſcheine. — Sehr fel- 
ten bat man eine faraleptiihe Eritarrung, noch jeltener klo⸗ 
nijche Krämpfe nah Einathmungen von Chloroform wabr: 
genonmen. 

Die Betäubung dauert bei zerichiebenen Individuen ver: 
ſchieden lang, jedoch nicht allein je nad ber Individualitat, 
fondern auch je nach der Menge des angewandten Mittels 
und der Dauer vieler Anwendung; ich babe die Gefübl— 
und Bewußtlofigkeit über eine Stunde anhalten geichen un» 
darin keineswegs eine Abänderung durch bie größere oder 
geringere Schmerzbaftigfeit der vorgenommenen Operation 
bemerkt. Chriſtiſon berichtet, dan man bei einer Geburt 
ohne Nachtheil die Anaͤſtheſie während 13 Stunden erbalten 
und dabei 8 Unzen Chloroform verbraucht babe. — So— 
bald die Operirten erwachen, glauben fie fh oft noch in 
derſelben Yage wie vor der Anwendung des Ghloroforms; 
Grauen, welche indeffen velftindig Fünftlih enıbunden was 
ren, wiffen davon gar nichts, jondern erwarten die Wieder⸗ 
fehr der fchmerzbaften Wehen, bi8 man ibnen ibr Kind 
borgezeigt und fie auf die Veränderung des Uufanges ihres 
Leibes aufmerffam gemacht bat. Bei vollſtändiget Einwir⸗ 





*) Lettre de M, le professeur Christison k M. Tomas sur l’emploi du 
Chloroforme in Annales de Chimie el de Physique, Paris 1698. Mars. 5. 28. 
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fung des Mitteld, welches mir bei genügender Dofis bisher 
nie verjagt hat, willen die Verfuchsperionen gar nichts von 
der Zwiſchenzeit, fogar wenn ſie wegen nicht ſogleich erneuer: 
ter Anwmendung des Mittels inzwiſchen ein Mal erwacht was 
ren und bie Umſtehenden angeredet hatten, jie glauben an: 
genehm und in der Regel ohne Träume geichlafen zu haben; 
bei minder ausreichender Anwendung erzählen fie von ans 
genehmen Träumen, die ſie gehabt, geben aud wohl an, 
daß fie bei der Operation, 3. B. bei Grtraction des Kindes: 
kopfes mit der Kopfzange einen Ruck wahrgenommen, jedoch 
obne daß fie Schmerzen gefuhlt hätten. Das Erwachen 
folgt bald rafcher, bald langjamer; ich habe Fälle geiehen, 
in welchen bis zur Rückkehr des vollſtändigen Bewußtſeins 
mehrere Stunden verliefen; die Kranken ſprachen zwar bald 
wieder einige Worte, öffneten die Augen, bewegten fich, aber 
fie blieben germ noch längere Zeit bindurd in einer behag— 
lichen Aube, bis fie endlich zu eflen oder zu trinken were 
langten und fodann ganz flar wurden. Bei minder energi« 
feper Anwendung erfolgt das Erwachen in der Hegel rajcher; 
fowie auch durch Beiprengen mit friſchem Waller, oder Hinz 
zulaffen von frifcher Luft der Chloroformrauſch oft ſchnell 
vericheucht werben kann; eine Erweckung, welche ich jedoch 
nur äuferit ſelten verſucht babe, da alsdann bisweilen uber 
ein leichtes Eingenommenfein des Kopfes, in jeltenen Fällen 
auch über kurz dauernde Übelkeit und Brechneigung geflagt 
wird, Grbredyen babe ich nach der Ehloroformnartofe jo 
wenig geleben, ald irgend andere erhebliche unangenehme 
Zufälle, welche den Ehloroformathmungen zugeichrieben wers 
den Fönnten, vielmehr genaßen die Operirten, wenn nicht 
fonft Kraukheiten, 3. B. Buerperalfieber in ihnen ſchlum⸗ 
merten, gewöhnlich ſehr raſch nach den eingreifenditen Ope⸗ 
rationen, und Ehriftifon bemerkt am Schluffe feiner 
intereffanten Mittheilung über das Gbloroform, daß ibm 
bei murhmaßlich mehr als 3000 Verſuchen, welche mit der 
Betäubung durch Chloroform bis zum März d. J. in Edin— 
burgh angetellt worden feien, fein einziger irgend erheblicher 
Unfall als Bolge davon befannt geworden ſei. — Daß 
insbefondere eine Vermehrung der Blutung durch die künſt— 
liche Betäubung von mir nicht beobachtet worden, ſowie 
daß die Gontractionen der unwillkürlichen Wusteln, nament: 
lich des uterus, bei der Geburt im betäubren Zujtande ganz 
regelmäßig vorzuſchreiten ſcheinen, während die Thätigkeit 
der willfürlichen Bauchpreffe allerdings, fo lange die volle 
Betäubung dauert, aufgehoben ift, habe ich in dieſer Schrift 
S. 7 erwahnt. Bei leichteren Graden der Betäubung traten 
jedoch die Drudwehen, obſchon in etwas größeren Paufen 
auf, und waren, wenn auch von geringeren, immerhin von 
Stmerzensäußerungen begleitet, während die Kreißenden die 
Wahrnehmung dieſer Schmerzen fpäter in Abrede ftellten. 
Die Befürchtungen Srenferd, welde jedoch nur von ben 
Arherinhalationen gelten — denn nur mit diefen bat er ſich 
beichäftigt — daß, da der phyſiologiſche Zuſtand einer Kreis 
Fenden ſchon zu Gongeflionen nad dem Kopf und zu Blut 
entmifchungen disponire, durch die Beimiſchung des Athers 
zum Blute Apoplerien, Manien, Puerperalficber u. ſ. w. 
befördert werden bürften, find durch die Beobachtung bisher 
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feineswegs betätigt. Doch gebe ich zu, daß bei individuell 
hersorftechender Anlage, namentlih zur Apoplerie, beſondere 
Vorſicht dringend empfohlen werden muß. 


Nach dem fo eben angeführten und durch Ebriftifong 
Mittheilungen beftätigten ®) ſtehe ich nicht an, die Chloro— 
formdämpfe als Atberiirungsmittel den Schwefelätberinhas 
lationen vorzuziehen und dielelben für alle Fülle, in welchen 
nad) dem obigen die künſtliche Anäftbefie bei Geburten in« 
dieirt erſcheint, meinen Golegen zu empfeblen. Die Ans 
wendung ded Chloroform fordert kaum beiondere Vorſchrif⸗ 
ten. Man gieft davon auf eine Gompreife beiläufig fo viel, 
als ein Kleiner Theelöffel faßt (etwa — dr. j), hält dieſe 
Compreſſe, welche man auch wohl zu Vermeidung der uns 
mittelbaren Berührung mit einem Stüf Gaze bedeckt, vor 
die Mund» und Nafenöffnung und erneuert die Anfeuchtung 
der Compreſſe jo lange, bis Die erwunſchte Wirkung erzielt 


*) Ghriftifen fagt a. a. D. S. 306: „Die Intereffantele Anwendung 
des Shloroforms bietet meiner Mielnung nach veflen Gebrauch bei Weburten 
Die erfie neung unter künftlicher Andfibefie, welder ich zugegen war, 
betraf eine Sreiingfgerurt bel einer rfigebärenven ; vie Kinder rd eine 
ungäünfige Lage, Die Ausitohung des erfien Fwillings erfolgte durch vie Wer 
in. ber weite mußte mit ber —* ertrabirt werben. Die Mutter befand 

dh wenig Stunden In der Seburtsarbelt une ter Muttermund mar ine» 
nig erweitert, als man tie Krelßende binnen weniger als !, Minute durch 
wie Ghloroformeimpfe in einen tiefen nl verienfte, wahrend beflen bie 
eben, mach ver Uhr bemeifen, binmchelich Ihrer Dauer und ihrer Zwlſchen ⸗ 
—— dieſelden blieben, wie wor per Anmwenzung ver Detiubunasmittels ; ber 
ustritt Des Kindes erfebien erleichtert, obme was vie Sry an 
Kraft verloren bätten. Die Meburt ſchritt rafch ver, und eine halbe Stunde 
nad Anmwenpung des Ghloroforms waren beine Rinder zu Tage geförkert, Bor 
der Ausziebung nes zweiten Zmwillings batte man das Berubiqungsmittel_ Im 
tößerer Dofis angewanst, und erſt vann geflattete die Griblaffung ver Der 
Armaner (?) und das Ausbleiben ver Wehen vie Application ver Jange ohne 
Muhe. Die Anwendung des Gbloroforms wurde von Zeit zu Zeit eine Ztunde 
lang erneuert, fo daß eim tiefer Schlaf erhalten warn; man brauchte dazu 
1',, Unze. Bon dem erften Augenblide an, wo das Gbloroform In Gebrauch 
gejogen war, gab vie Kreißente fein Zeichen des Schmerzes und ſchien im «ir 
nem rubigen Schlaf au —3 begleitet von einigen Juſammenziehungen bei 
ever Wehe. Nachdem vie Faibindung wahrend dleſes Juftannes von Hemuft: 
ararch vollenvet war, wurde vie Öntbuntene umgefleiret und in ein auderes 
Bert gebracht; fie lag dann noch eine Stunde lang in einem tiefen Schlafe, 
und als fie allgemach ermachte, hatte fle dutchaus feine Erinnerung von tem, 
was mit ihr vorgegangen war, fo daß man ſich ibre Aberrajünn denten 
kann, ale man ihr Auer ein Kat und dann Bas andere zelgte. (is Ans feit» 
dem 10 Tage verfloffen und vie Mutter befinvet ſich eben jo wie vie Alnzer 
gen wohl, ohne daß ſich irgene ein unangenchmes Greiguis gezeigt 


„Der zweite Hall betraf eine Geburterſchwerung wurd ein enged Beden. 
Das eritte Gheburtstanium batte bereits faſt 12 Stunden geranert, der Kopf 
des Kinnes war im Berfen fe eingefeilt und ſeit einiger zei unbemweglich ſte⸗ 
ken eblieben ; die Vellendung der Geburt ohne Kunitbülte fdhien unmöglich. 
e Kreifenpe mar von ten biufigen ſchmerhaften eben bereits febr er« 
Ibörft. 4 Gbleroform verientte he nad ", Winute im einen tiefen Schlaf 
und ba man e# In großer Dohi* angewentet hatte, — der Körper In einen 
Zuſtand gußerſtet Erſchlaſſung. % murte vie lange Korfjange angelegt 
und vie Örtraction mir einer ſolchen It vollendet, daß ich niemals ge 
glaube hätte, vap eine Frau vergleichen ertragen fünne. Das ideintente Kind 
isiate nen fehr verlängerten Kopf. Die kelden der Dintter bei einer ſolchen 
peration mästen törtlid regen fen, wenn viefelbe im wachen Zuſtande 
eoeien wäre; allein fie bliev vurdaus fühlles, unbemegiih und Im tiefem 
lafe. Wenig Minuten nad — ver Örtracten fühlte ih ven 
Diuttergrunp hinter ven BSauchdeden fih fräftig zufammenziehen und es folgte 
fein übler Zufall, Die Leidende wurde foranm mäbrennp ver Bemußrloligfeit 
umgelleleet uns In ein anzeres Bert gebracht, wo fie erft Stunde nad 
Vollenrung ver Geburt erwachte. Die war erflaunt, Ibren geh platt zu fin» 
den, und noch mehr als fie ihr Kin, was man mit vieler Mübe zum Athmen 
gebracht gem. neben ficdh liegen fab. (rs Äft beute ver dritte Tag, und t» 
ind befinden fich ſehr wohl.” — 

„Ib glaube nicht, daß derjenige, welcher Zeuge vieler Thatſachen geweien 
if, waran zweifeln wire, daß Zimpfon eine rer jbönften Entredungen in 
ver geburtsbälflidhen G Irurgie gemade habe, Alle feine Verfuche beititigen 
N feine giuflihen Grmartungen, Die Arberriation bat er bei mehr ale 
100 Öeburten, pas Ghloreform bis jegt Im 13 Adllen, wand zwar ſewohl in ver 
gewasl: als aud In ver Peivatpraris angewantt, ehne daß ber geringſte 

fall für Mutter odet Kind eingetreten If. Bel einer ver Leidenden wurde 
ver Schlaf 13 Stunden lang wäbrenn ver Geburt erhalten, währen» veren 
man #8 Umien Splereferen anmwantte; am barauf ige Tage befaut fidh 
tie Gmtbunpene ihrem Juflande angemefen mwehl. nach Verlauf einiger 
Tage traf ip fie ehem fo wie das Kink gejunn.’ 
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ift, in der Megel 2—4 Mal. Zeigt ſich die angeführte 
Erſchlaffung ver Glieder, Das ſchnarchende Arhmen, To bes 
ginne man mit der Operation. Sollte dieſelbe während der 
Dauer des beriubten Zuſtandes nicht bereit# vollendet fein 
und bie Leidende vorher Zeichen wieberfehrenden Bewußtſeins 
geben, fo verienft man fie noch ein Mal in den beilfamen 
Schlaf durch erneuerte Auflegung einer mit Chloroform bes 
feuchteten Gompreife und führt damit fort, bi der Zweck 
erreicht iſt. Andere haben befondere Vorrichtungen empfoh— 
len, 3. B. ein beiherartiges, am Boden durchlöchertes Gefäß 
son Gutta percha, in welchem Baummolle mit Chloroform 
getränft, ſich befindet, und welches, mit Gaze überjpannt, 
über Mund und Naſe des Patienten angedrückt wird, — 
Das Wiedererwachen kann man durch Zulaffen friiher Luft, 
Beiprengen mit faltem Waſſer raſcher herbeiführen; für 
Entbundene dürfte jedoch, wie jchon erwähnt, die auch nach 
Vollendung der Operation fortbauernde Ruhe beilfamer fein, 
als das plötzliche Erwecktwerden. — Bon befonverer Wich— 
tigkeit ift es jedenfalls, fid) eined gut bereiteten, von allen 
Beimifchungen freien Chloroformd zu bedienen, wenn man 
nicht ebenjowobl auf einen ſichern Erfolg verzichten, ald das 
Auftreten unangenebmer Nebenwirkungen beobadıten will, 
wie ſchon Ehriftifon a. a. D. behauptet bat. In Dies 
fer Beziebung verweile ih auf H. Wadenroders und v. 
Bleis Archiv der Pharmacie. Hannover 18548. April. 
©. 32, und W. Artus's allgemeine pharmaceutiſche Zeit: 
ſchrift. IM. Band. 4. Heft. Weimar 1848. ©. 14. (Ub. 
d. fünftl. Anäſtheſie bei Geburten Durch Chloroformdämpfe von 
Dr. Ed. Martin, Prf. d. Med. u. Director ver Öebäranftalt zu 
Jena, Mitgl. mehr. gel. Geſellſch. Jena, Br. Frommann. 
15418. 89, 5. 1— 28.) 


(XXVIL) Über eine freiwillig entftandene Speife 
röhrenfiſtel. 
Bon Hrn. J. Anfiaur. 

Der Verf. bemerkt im Eingange ſeiner der belgiſchen 
mediciniſchen Akademie mitgetheilten Arbeit, er babe in ärzt⸗ 
lichen Schriften nirgends eines Falles gedacht gefunden, in 
welchem eine Speiferöhrenfiftel von felbit entſtanden ſei. 

Der 25jäbrige Fräftige und fanguinifche Patient war 
an ver rechten Seite des Haljed, an tem unteren Theile des 
von dem m. trapezius, dem Sternalbündel des m. sterno- 
cleidomastoideus und dem Schlüffelbeine gebildeten Dreieckes 
nit einer Fiſtel bebaftet, burch welche, wenn der Kranke 
Getränke, namentlih warme, ſchluckte, Flüſſigkeit auslief. 
An der bezeichneten Stelle hatte ſich zuerſt eine Heine Ge— 
fhwulft gebildet, die binnen drei Monaten ven Umfang eines 
Hübnereies erlangte und bart und dunkelroth war, kurz ſich 
durchaus mie cin phlegmon ausnahm. 

Die Behandlung beitand damals in ermweichenden Preis 
umjchlägen. Bald darauf trat Schwappen ein, und ald man 
mit dem Biſtouri in die Geſchwulſt einjtach, brangen einige 
mit Luftblaſen vermifchte Wlutötropfen heraus, Die Geſchwulſt 
fiel alsdann zufammen, ſtieg aber am folgenten Tage wie 
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der in die Höhe, und ed lief etwas qgutartiger Eiter aus ber 
Wunde. Ginige Tage darauf bemerkte der Patient, daß, 
wenn er warme Getränke zu fih nabın, ein Theil derfelben 
aus der Munde entwich, während kalte Getränfe und feite 
Speifen in den Magen gelangten, ohne daß etwas bavon 
herausquoll. Es lag alfo auf ver Sand, daß man ed mit 
einer Sreiferöbrenfiftel zu thun babe. 

Der früber febr Eräftige Patient magerte ab unb vers 
for feine blühende Gefichtöfarbe, Gr befam Lenden- und 
Hüftweb, und man bemerkte in diefer Gegend eine Verfrüm- 
mung des Nüdgratd zur Linken, die der Kranke jedoch will» 
fürlich zum Berfchwinden bringen Fonnte. Diefe fünmtlichen 
Symptome, deren Veranlaſſungsurſache mar in Rheumatismus 
zu finden glaubte, wurden durch den Gebrauch ded Babes 
Borcette geboben. 

Um fi von der Nichtigkeit feiner Diagnofe um fo 
volftändiger zu Überzeugen, lieb der Verf. den Patienten 
rotben Mein trinken. Zuerſt warb falter gereicht und es 
drang feiner aus der Wunde hervor; als ber Verſuch aber 
mit warmen wiederholt ward, famen zwei Tropfen desſelben 
beraud. Der Verf, führte alsdann eine Rumpfe Sonde im 
bie Fiftel und drang mit derfelben leicht 5— 6 Gentimeter 
tief ein, Gin Federbarzfatbeter von Mo. 3 lich jich obar 
Schwierigkeit feiner ganzen Yänge nach einführen, obne ten 
geringften Schmerz zu werurfachen, und ald man faltes Waſſer 
durch denfelben einfprigte, fühlte der Kranke, daß dasſelbe 
in ten Magen gelangte, fo day alfo dad Vorbandenfein einer 
Spriferöbrenfiltel ſtreng nachgewiefen war. 

Der Verf. ift der Meinung, daß, da feine ber gewöbn— 
lichen Beranlaffungsurfachen folcher Fiſteln, als Stiche von frem- 
ben Körpern sc. bier, fo viel man weiß, Statt gefunden bätten, 
man die freiwillige Entftehung berfelben anzunehmen babe. 

Mehrere Mitglieder der Akademie beftritten dieſe Auſicht 
und meinten, dab eine folche Urfache wohl eingewirft baben 
fünnte, obne daß der Kranke Died bemerft oder fich beiten 
erinnert babe. (Gaz. med. de Paris, 29. Juillet 1848.) 


Mificelle 


3) Balvanifhe Zerſezung der Harnfleine im 
der Blafe, ein Problen der praftifchen Chirurgie, deſſen Leſung 
einen der wichtigen Rortfchritte in der Heilkunſt darſtellen würde, 
it, nach den Dherr. Mer. Jahrb., Febr. 1848, von Dr. Melis 
her zu Wien einer Meihe von SO Berſuchen unterwerfen werten, 
wedurch die Ginwirfung einzelner Gleftromstoren nach den gemöbn: 
lichen Sonftructionen auf Harnblafenkeine, theils außer der Blaſe, 
theils in der Garmflüffigfeit in der Harnblafe ermittelt wurde. Alle 
Harnfteine find gute Yeiter, man fann alie ven Strem burd fie 
hinpurchgehen laffen, und nur dann zeigte fich eine zerſetzende Gin= 
wirfung, die immer ven ver Anlequngalielle ber Leitungedrahte 
ausging; zugleid; wird dabei der Stein erwärmt, feine eberfläch- 
lichen Schichten ledern fi ab, namentlih wenn bie Leitungs: 
draͤhte aus Platin beſtehen; die Zerbröckelung if alſe eine Relge 
1) der Elektrolyſe, 2) der mechauiſchen Gehäfiensveränterung bei 
wechjelnder Temperatur, 3) wirft noch bie Zerſctzung ber den Stein 
durchdringenden Fluſſigleiten, die bamit verbunvene Zuftentwidiung 
und Die davon abhängige mechaniſche Leckerung. Gs find auch 
einige Verſuche an Kranfen angeftellt worden. Die Beriude, die 
in der That ſehr gute Mefultate verſprechen, ſellen in einem be— 
fonderen Werfe abgehandelt werden, 
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Naturkunde 


XLIV. Über eine Function der rothen Blutkörper- 
chen und über die Umwandlung des venöfen in 
arterielled Blut. 


Pen ©. Owen Reet, M.D. 

Es iſt längſt bekannt, daß ein Zutritt von Sauerftoff 
zur Umwandlung des venöſen Blutes im arterielled Blut 
nötbig iſt, ohne daß man bis jeht wußte, wie der Sauer: 
ftoff dieſe Veränderung bewirkt; ver einigen Jahren zeigte 
nun Dr. Stevens, daß auch neutrale Salze, ſelbſt beim 
Abichluffe des Sauerſtoffes, Das dunkle venöſe Plut in beils 
rothed, arterielled verwandeln fünnen. Obſchon die Wirs 
fung beider fo himmelweit verschiedener Urſachen jehr ähn— 
lich fchien, war es doch zweifelhaft, ob jie irgendwie eine 
Beziebung zu einander hätten; man wußte, daß die Auf 
nahme von Sauerfloff zur Erhaltung des Lebens nöthig 
war und glaubte, daß die neutralen Salze nur eine Wir 
fung desſelben nadabmten, ohne dagegen ſelbſt zum lebend: 
unterhalte notbwendig zu fein; des Verf. Verfuche zeigten ihm 
indeh, daß beide Urfachen allerdings in innigem Zufanmens 
bange fteben, und daß ber Sauerftoff die mittelbare, ein 
neutraled® Salz, das ſich während ber Reſpiration durch 
Aufnahme von Sauerſtoff bildet, Dagegen dir unmittelbare 
Urfache der hellen Farbe des arteriellen Blutes ift. 

Der Verf. bemerkte zuerjt beim lagen der Blutkör— 
perchen durch plöglichen Wafferzufag einen Knoblauchsgeruch, 
der ibn ein pbospberbaltiged Fett im Blute vermutben lieh; 
er forſchte Darauf nah demfelben und feinen Beziehungen 
zur Reſpiration. Es war nice ſchwer, ſich die Orydation 
des Phosphors wie des Fettes, der ihn gelöf't enthielt, an 
der Oberfläche des venöfen Blutes ald natürliche Folge der 
Reipiration zu denken; als VBerbrennungäproducte müßten 
demnach Koblenfaure, Walter und Phoophorſaure entitchen, 
No. 2133, — 1033, — 159. 





Nun wiſſen wir, daß die Lungen Koblenfäure und Waſſer 
abſcheiden, daß aber mehr Sauerjtoff von denjelben aufge: 
nommen, als in Form von Koblenjäure wieder abgeichieden 
wird, Wird aber bei der Neipiration wirklich das pbod: 
vborhaltige Bett der vendien Blutkörperchen verbraucht, fo 
muß fh durd die Aufnahme von Sauerftoff Phospborfüure 
bilden und, da ſie nicht mir ausgeathmet wird, mit dem 
Blute verbingen, da aber Die Blurförperchen in einer alfa« 
liſchen Flüſſigkeit ſchwimmen, fo muß die Blutflüſſigkeit des 
arteriellen Blutes ein phesphorſaures Alkali enthalten. Das 
venöfe Blut würde Demnach in feinen Blutförpercben mehr 
phospborbaltiges Fett, in feinem Serum aber weniger pbos: 
pborjaure Salze ald das arterielle Blut enthalten; im Blut: 
kuchen des Venenblutes müßte Dagegen das genannte Bett, 
im Serum das pheosphorſaure Alkali entbalten fein. 

Um durch Berfuche die Haltbarkeit feiner Hypotheſe zu 
prüfen, unterſuchte der Verf, zuerft das Blut der vena ju- 
gularis externa eines Hundes, dem er gleichzeitig aus ber 
carotis Blut entnabm; beide Blutarten wurden, nachdem fie 
evagulirt waren, aufs Filter gebracht, Die abfiltrirte Flüſſig— 
feit zur Trockne verdampft und ver Müdjtand in einem 
Platintiegel eingeäſchert; Die nicht ganz verfoblte Aſche ward 
darauf in Ddeftillirrem Waller gelöftt und von neuem ein 
gedampft, bie erwärmte jaure Löſung aber mit ſalpeterſau— 
rem Silberoryd verfegt, Das einen Niederichlag von Harn— 
filber erzeugte, der ſich nad einigem Steben abiegte. Die 
son ihm getrennte Aluffigfeit ward darauf mit Agammoniaf 
genau gelättigt; das arterielle Blut ſchied bei dieſer Behand: 
kung reichlich phosphorſaures Silberoryd in gelben Aloden 
ab, während das venöſe Blut feine Spur von Phosphor— 
fäure zeigte, 

Ein zweiter Verfuch mit Ragenblut, ber vena ju- 
gularis exierna während der Ginwirfung von Ather ent: 
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nommen, ward jo angeftellt, daß die Hälfte des Blutes bei 
Seite gelegt, die andere Hälfte aber in Aachen Schüffeln 
der Luft ausgejeßt ward. Das Serum beider Theile ward 
darauf für fi auf Phospborfäure und Koblenfäure, wie 
beim erften Verſuche angegeben, geprüft; dad Blut, welches 
der Luft nicht ausgelegt geweien, entbielt feine Phosphor: 
fäure, während das andere einen reichlichen Nieberichlag von 
gelbem pbosphorfaurem Silberorgde abſchied. 

Zum dritten Verſuche diente Das Blut der mittleren 
Kopfoene eines epileptiicben Mannes, der vor einer halben 
Stunde fein Mittagsmahl verzehre batte. Dad Serum die: 
fea Blutes erſchien nah der Goagulation, wegen eines Chy— 
lusgebaltes, milchig; der Verf. fand in demfelben ein phos— 
phorſaures Alkali, die Aſche war reich an Fohlenfauren 
Salzen. Der Verf. behandelte einen Theil des Blutkuchens 
mit Äther und fand, daß das ertrabirte Wert eine ſtark 
fauer reagirende Aſche Binterließ, während das gleichfalld 
mit Über bebandelte Serum ein Fett enthielt, deſſen Aiche 
altaliſch reagirte. 

Dad Blut der arteria temporalis eined an einem Au— 
genübel leivenden Mannes warb zum vierten Verſuche 
benugt. Das Serum desfelben enthielt fein kohlenſaures 
Altali, dafür aber um jo mehr phosphorſaures Alkali. 
Das burd Arber ertrabirte Nett des Blutkuchens binterlich 
eine ſtark alkaliiche Aſche; Die Aſche des Bertes vom Serum 
reagirte ebenfalls alkaliſch. 

Einem ſpaniſchen Hunde marb bie vena jugularis ge: 
Öffnet und deren Blut zum fünften Verſuche benutzt. Die 
Hälfte desfelben ward ſogleich in eine Flaſche getban und 
luftpicht verkorkt; die andere Hälfte warb durch Hindurch⸗ 
leiten ron atmoſphäriſcher Yuft in arterielled Blut verwane 
delt. Der letztere Theil gab ein Serum, bad reich an 
ybosphorfaurem Alkali war, enthielt aber fein kohlenſaures 
Alkali, während dad Serum bes anderen Theiles fein phos— 
phorſaures, Dagegen in feiner Aſche fohlenfaures Altali 
entbielt, 

Demfelben Hunde, deſſen Wut zum fünften Verſuche 
gedient hatte, ward noch ein Mal die Jugularsene geöffnet 
und beren Blut zum fechsten Verſuche verwandt. Die 
Hälfte dieſes Blutes ward ſogleich mit einer gleichen Quane 
titit rertifieirten Athers geſchüttelt, Die Miſchung Darauf 
24 Stunden bei Seite geitellt und der oben ſtehende Ather 
abgenommen; Die unter ihm flehende Blutmaffe warb muns 
mebr dem Ginfluffe der Luft ausgefeßt; die Barbe belite fid) 
jegt, nadıdem das Bert entfernt worden, nicht mehr auf. 

Verfub 7. Das Serum der anderen Hälfte warb 
rom Blutkuchen getrennt und legterer im Sandbade zerlegt; 
auf Zufag von deſtillirtem Waffer plate eine Menge ber 
Blutkügelchen, eine rotbgefärbte Löſung gebend. Die Mi: 
ſchung ward filtrirt und bie Klare Blüffigkeit in ein Geräß, 
in welchem metallifche Zinfplatten Tagen, gegeben. Das 
Zinkmetall ſchlug den Farbſtoff fo vollſtändig nieder, daß 
Die oben ſtehende Flüſſigkeit ſchon nach wenig Stunden 
farblos ward, während der Niederſchlag aus einer Verbin— 
dung son Himarofin mit Zinkoryd beſtand. Diejer Nies 
derſchlag ward gefammelt und mit Ather ausgezogen; beim 
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Verdampfen des Athers blieb ein fetter Stoff in ziemlicher 
Menge zurüd. 

Zum adıten und legten Verſuche ward das Blut ber 
äußeren Jugularvene und gleichzeitig dad ber carotis eines 
großen Pudels benugt, Dad Serum beider Blutarten war 
reich an Chylus; die Aſche des Serums beider entbielt 
fobleniaures Alkali, deffen Menge jedoch im venöſen Blute 
beträchtlidyer war, wogegen «8 viel weniger phosrhorſaures 
Alkali ald das Serum des arteriellen Blutes enthielt. 

Die Fette des arteriellen Blutkuchens binterließen eine 
alkaliſche Aſche, die Aſche des venöfen rragirte fauer. 

Zu den fo eben beſchriebenen Verſuchen benuste ber 
Verf. meiftend nur Feine Wengen Blüfjigkeit; auch war es 
ihm zunächft nur darum zu thun, Das ungleiche Verhältniß 
der phospberfauren Alfalien in beiten Blutarten nachzu— 
weilen; um auch Spuren des pbospborfauren Alfalid nicht 
zu überfehen, nahm er mehr venöfes als arterielles Blut; 
25 bis 40 Gran venöſes Blut gaben noch Feine Andeutung, 
größere Mengen möchten indeß Spuren desſelben anzeigen. 

Die Refultate obiger Verfuche entiprechen der vom 
Verf, erichloffenen Theorie volfommen; das Serum des 
arteriellen Blutes enthält mebr phosphorſaures Altali, als 
das Serum des venöſen, letzteres kann aber durch Einwir— 
fung der Luft in arterielles, d. h. in ein Blut verwandelt 
werben, deſſen Serum phosphorſaure Salze enthält; ver 
Phosphor der Blutkörperchen muB demnach durch Sauerſtoff⸗ 
aufnahme orybirt und von dem Alkali der Blutflüſſigkeit 
als Phosphorfäure aufgenommen werben. 

Das Fett der venöfen Blutkoörperchen giebt nach dem 
Verſuche 3 eine alkaliſch-reagirende Aſche; das Wett ber 
Blutkörperchen ftehbt aber wiederum, wie Verfuch 7 zeigt, 
mit dem Barbftoffe des Blutes in innigem Zufammenbange; 
beide werben mit einander burd das Zinf präcipitirt. Der 
Verfud 6 zeigt überdies, wie nad) der Entfernung des Fettes 
durch Luftzutritt Feine Sarbenveränderung mehr erfolgt. Der 
Verf. will hierauf indeß feinen zu großen Werth legen, da, 
wie das Mikroffop beweiſ't, der Arber eine völlige Zer: 
fegung des Blutes, eine regelmäßige Kryftalifation feiner 
Beitandtbeile und ein Zerfallen feiner organifirten Bejchaf: 
fenheit herbeiführt. 

Die Umwandlung des venöfen Blutes in arterielles 
geſchieht, nach des Verf. Annahme, in folgender Weile: 
Die bläschenartigen Blutförperchen des erſteren Blutes ent: 
halten ein mit dem Hämatoſin verbundenes ypbospborbalti- 
ged Bett; in den Lungenzellen kommt felbiges mit Dem at— 
mofphäriichen Sauerftoffe in Berührung, das Wett zerfällt, 
der Phosphor orydirt fi, es entſteht Roblenfäure und 
Waſſer, welche audgeatbmet werden und Phosphoriäure, Die 
fi mit dem Alkali der Blurdüffigkeit zu dreibaſiſch-phos- 
pborjaurem Natron, einem alfaliih reagirenden Salze, ver 
bindet, Dieſe Vereinigung erfolgt wahriheinlih auf Koften 
eined Natronalbuminats3 und führt wiederum andere Ber: 
fegungen herbei, die der Verf. nicht weiter verfolgt bat; 
ein Zufat von Phosphorfäure zum venöſen Blute ſchien, fo 
lange die Reaction noch alfaliich blieb, feine beſonderen 
Berinderungen zu bemirfen. 
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Die Entftehung des dreibaſiſch-phosphorſauren Na: 
trond aus einem entipredhenden Theile bed vorher mit Als 
bumin oder Milchjäure verbundenen Alkali erflärt die Um— 
wandlung ber dunklen Farbe des venöſen Blutes in Die 
helle des arteriellen, welche auch durch andere baſiſche Salze 
berzuftellen ift, zur Gemüge; aud die Umwandlung des 
rt ſcheint auf Dielen Farbenwechſel von Einfluß 
zu fein, 

Der Verf. konnte leider Feine quantitatise Analyſe beis 
der Blutarten anjtellen ; auch iſt eine wechielnde Menge des 
breibajiich- phospboriauren Alkalis, Das durch Die Heipiras 
tion entitanden iſt, nach den verfchiedenen Verhältniſſen, in 
denen fich der Organismus befindet, mehr ald wahrſchein⸗ 
lich: jo wird durch den Chylus eine Dienge pbosphorjaurer 
Salze ins Girculationsigftem eingeführt, ohne durch die Re— 
ſpiration erzeugt zu fein und nur langjam wieder vom Blute 
abgeichieden; unmittelbar nad) gebaltener Mahlzeit findet 
man deßhalb ſowohl im venöſen als arteriellen Blute phos— 
pboriaure Salze, deren Menge jedoch nicht Diefelbe ift (vers 
gleiche Verſuch 3), während die Altali»Lartate und Albumis 
nate des Chylus, deren Aſche einen Überihuß von kohlen— 
taurem Alfali enthält, nur ganz allmälig durch die Reſpira— 
tion in baſiſche Phosphate umgewandelt werben. Beide 
Blutarten werden ſich deßhalb nach der Mahlzeit in ihrer 
Barbe ähnlicher fein, Die großen arteriellen Stimme werben 
ein dunkleres an der Luft heller werdendes Blut ald ges 
wöhnlih enthalten. Dagegen werben Thiere, die lange ohne 
Butter blieben, ein ungewöhnlich helles Venenblut lieſern, 
weil die Neipiration lange ohne einen Zutritt von Chylus 
tbätig war und die alkaliſchen Phosphate auf das Blut ein- 
wirkten konnten. 

In einer Mote bemerkt der Verf., daß zwar die Afche 
bes Serums vom venöien Blute ein kohlenſaures Alkali ent: 
halte, daß aber das Serum fammt dem Blutkuchen einge: 
äfchert, nicht nothwendig ein Garbonat enthalte, weil die 
phosphorhaltigen Bette beim Verbrennen Bhosphorfäure lies 
fen und legtere die Koblenfäure auötreibt. Wahrſcheinlich 
war nur dieſer Umftand darın Schuld, dab Enderlin in 
ven Blutafchen kein Alkalicarbonat finden fonnte; ber aus 
Diefer Beobachtung gezogene Schluß fällt demnach mit ſei— 
nem Grunde. 

In einer Nachfchrift bemerkt der Verf. zur Vermeidung 
jedes Mißverſtaändniſſes, daß er 1) keinesweges ein Vorloms 
wien von Eoblenlaurem Alkali im Blute felbit annehme, 
fondern nur deifen Dafein im der Aſche des Blutes nach— 
gewieſen habe; feine Theorie der Barbenseränderung beziebt 
ſich demnach nicht auf die Zeriegung eines Garbonard im 
venöſen Blute, ſondern auf die Bildung von pbospbor: 
faurem Natron durch eine Zerlegung organischer Salze, und 
daß 2; die bisher vom arteriellen oder venöien Blute gemad: 
ten, eine gleiche Zufammeniegung beider Blutarten zeigenden 
Analyſen keineswegs feinen Beobadytungen wiberftreiten, ins 
Dem, wenn man Blurfuchen und Serum mit einanber ver 
brennt, der Phosphor der venöſen Blutfügeldien beim Ver— 
brennen in Bbhosphorläure verwandelt wird. Die Verſchie⸗ 
denheit beider Blutarten ift nach dem Verf. nur durch eine 
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Ginäfcherung des Serums und des Blutkuchens für fich zu 
ermitteln. 

Zum Schluffe bemerkt der Verf. noch, wie er die Schwie: 
rigfeiten bei Anwendung bes falpeterfauren Silberö und 
UAmmoniafs zur Pbospborläureermittlung wohl Tennend, 
alle mögliche Vorſicht anwandte. Die ſehr merkliche Wer: 
ſchiedenheit des Serums beider Blutarten läßt ibn enblich 
vermutben, daß eine viel geringere Menge Blut als man 
bisher angenommen, wirklich eireulire. (The London etc, 
philosophical Magazine, No. 219. 1848,) 


XLV. Über ven Farbenwechſel des Laubfrofches 
und den mikroſkopiſchen Bau feiner Haut. 
Den M. Pouchet. 


Der Laubfroſch (Hyla viridis) beſitzt, gleich dem Cha: 
mäleon, dem Leguan und andern Sauriern die Eigenſchaft, 
freiwilig und vorübergehend feine Farbe zu verändern; 
fhon Dumeril, Bibron, Duges und Gervins ha— 
ben auf dieſe Gricheinung aufmerffam gemacht, aber nie: 
mand bat fie big jegt genügend erklärt; ber Verf, unters 
nahm deßhalb eine mikroſtopiſche Unterſuchung ber Haut 
dieſes Thieres und theilt in Ne. 22 ter Comptes rendus 
(vom 29. Mai 1845) die Reſultate feiner Forſchung mit. 

Die Haut des Müdens ericheine nach ibm mit einer 
ftarfen Loupe betrachtet, negartig; Die Maſchen des Netzes 
find regelmäßig fünfedig, fie ſpringen etwas vor, find von 
fhwärzlicher Barbe und haben einen Durchmeſſer von 0,015 
Millimeter. Der Raum zwiſchen jeder dieſer Mafchen ift 
concab und von einer Eleinen gefärbten Schuppe (paillette) 
ausgefüllt, Die gleich einem Hohlfpiegel das auf fie fallende 
Licht, und zwar mit matten Goldglanze, reflectirt. Fürs 
unbewafinere Auge ift Die Haut des Ruͤckens, deſſen Barbenipiel 
von ber Strahlenbrechung an den vielen Heinen Vertiefungen 
bedingt wird, nichtsdeſtoweniger von ſchön hellgrüner farbe. 

Außer den Maſchen des Hautneges gewahrt man noch 
eine Menge ſchwarzer Punkte von größerem Durchmefler als 
diefe Maſchen; es find Die Ausdünſtungsporen; fie ericheis 
nen bei durchfallendem Lichte als glänzende organifirte Punkte, 
den Spaltöffnungen der Bilanzen äbnlich; der Haut fehlt 
an Dielen Stellen jeder Farbſtoff. Ein Durchſchnitt durch 
Die Haut zeigt 4 verſchiedene Schichten: eine Oberhaut 
(epidermis), eine oberflächlidye und eine tiefer gelegene Sars 
benichicht und ein derma. 

Die Oberhaut ift üußerft dünn, farblos, durchſichtig 
und glasartig, fie beſteht aus einer zahllofen Menge regels 
mäßiger, meift funfedfiger Felder, weldye dem Metmwerfe der 
Hautoberflache entiprechen. Das Haͤutchen ift überdicd mit 
Körnern bedeckt, und in jedem dieſer Wärzchen liegt wahr: 
icheinlid Das concase vorhin erwähnte Schüppchen; in bes 
ftimmten Zwifchenraumen erfennt man die ebenfalld erwähn: 
ten Poren als eiförmige Wülfte, deren Spalte ihrer Lange: 
richtung folgt; dieſe Poren ſcheinen mir dem derma im 
Zufammenbange zu ſtehen; durch fie geſchieht ſowohl vie 
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Abfonderung des Schleimes als die riechende weißliche Flüſ— 
figfeit, weldye die Fröſche, wenn fie gezerrt werden, entlaſſen. 
Die obere Farbenſchicht, welche dem Thiere die grüne 
Farbe giebt, beiteht aus Heinen, hohlen polyebriichen Schüpp: 
chen, deren jedes eine Masche ded Hautnetzes einnimmt; mit 
reflectirtem Yichte beleuchtet erjcheinen fie als eben fo viel 
Kleine goldene Spiegel und erinnern an die leuchtenden 
Punfte der Flügeldedten des Diamantfäfere. Wo die grüne 
Farbe heller wird, ſieht man die Fleinen Stüdchen frei Liegen. 
Die untere Farbenſchicht ift viel dicker und dunkler; 
fie enthält in ſtern- oder pinjelfürmigen Büſcheln, deren 
Verzweigungen fid) unter einander verflechten und in ber 
Hautmaſche zu endigen ſcheinen, einen jchwärzlichen Farbe— 
ſtoff. An Stellen, wo die grüne Färbung verſchwindet, 
fieht man die Büfchel frei liegen. 

Das derma endlich befteht aus einer dünnen Zellgewebs- 
Schicht; Die untere Oberfläche derfelben beſteht aus größeren 
Zellen, deren Negelmäßigfeit und polyedrifche Geftalt fait 
einem Pilanzengewebe gleich kommt. 

Die phyſiologiſche Bedeutung eines jeden dieſer ana— 
tomiſchen Elemente für den Farbenwechſel iſt nach dem Verf. 
folgende: 

Die ſchwärzliche Färbung wird durch eine Ausbreitung 
der die untere Pigmentſchicht bildenden Büſchel über die 
PVeripberie bedingt, indem durch ihre Ausbreitung der Durch- 
meifer der Eleinen das Grün reflectirenden Schüppihen be: 
fchränft wird; das Mafchenneb muß dadurch viel dunkeler 
und fichtbarer, der Raum zwifchen feinen Mafchen viel ens 
ger werden und nur ald goldner Punft erfcheinen; die 
ſchwarze Farbe wird im diefem Falle vorherrſchen. 

Die weißliche Färbung beruht auf dem Gegentbeile der 
Urfachen, auf einer Contraction der Büſchel der untern Pig— 
mentſchicht. Sowie fid die Bafern der Büſchel, melde 
bauptiachlich zum Hautnetze geben, zurüdziehen, ericheinen 
die Maſchen des legteren farblos, die Fleinen, vorhin gold: 
glänzenden, hoblen Flecken haben jest, wahrſcheinlich weil 
ihnen der dunfele Untergrund fehlt, einen Perlmutterglanz 
angenommen, 

Der Farbenwechſel des Laubfroſches beruht demnach 
auf Vorgängen im Innern der tiefen Farbenſchicht ſeiner 
Haut, folglich auf denſelben Urſachen, welche, nach Milne 
Edwards Unterſuchungen, das Farbenſpiel des Chamalecons 
bedingen; nur mit dem Unterſchiede, daß die untere Pig— 
mentichicht des Laubfrofches nicht wie beim Chamäleon aus 
Bläschen, fondern aus ſtern- oder pinfelfrmigen Büſcheln 
beſteht. 


XLVI. Über die Anatomie der Zunge. 


Don Augufte Dalles. 


Schon im Jahre 1840, wo fih der Verf. mit dem 
Bau und der Bluteirculation der Froſchzunge beichäftigte, 
erkannte er auf der oberen Fläche derfelben zweierlei Va— 
pillen, £ugelförmige, die, reich an Gapillargefäßen, eine fehr 
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lebhafte Girculation unterhielten und Eonifche, die nur an 
ihrer Baſis Gefäße beſaßen. 

Fortgeſetzte Beobachtungen zeigten ihm, daß erftere die 
fhwanmförmigen, legtere die Eegelförmigen PBapillen wären. 
Jede ſchwammförmige Papille erhält einen Nerven, der mit 
und zwifchen dem Gapillargeflecht eintritt. 

Dan braucht nach dem Verf. nur ein Feines Stüd 
der Schleimhaut mit der Scheere von der Zunge zu nebmen 
und zwifchen zwei Glasplatten unterm Mifroffope zu betrach: 
ten, um fid über den innern Bau diefer Theile aufs be: 
flimmtefte zu überzeugen, Die Zunge der Kröte und des 
Salamanderd zeigt nach ihm gleichfalls die beiden beim 
Froſche beobachteten Arten der Vapillen. Um fie an der 
menjchlichen Zunge zu fludiren, braucht man nur ein Stüd: 
chen Schleimhaut von feiner Zunge zu haben; ihr Bau ift 
ganz derielbe; ein gleiches gilt von der Zunge des Hundes, 
der Kape, des Schweins, der Matte und anderer Säuge— 
tbiere. Ob die Zunge der Vögel und Fifche dieſelbe Stru— 
eur befigt, kann der Verf. noch nicht enticheiben. 

Die ſchwammförmigen Papillen dienen nad) des Verf. 
Anſicht dem Geichmade, die Eegelförmigen dem Gefüble. 
Nur lösliche Subftanzen werden befanntlich vom Geſchmack⸗ 
wahrgenommen; wenn nun eine ſolche Subitanz die Ober— 
fläche einer ſchwammförmigen Bapille berührt, To find ibr 
drei Mittel zu Gunften des Geſchmacks gegeben; zunächſt 
dient ihm die Auferft dünne das Ende der PBapille beflei- 
dende Membran; darauf die Gegenwart der zablreichen une 
mittelbar unter diefem Häutchen liegenden Nerven und brit: 
tend das ſehr entwidelte Gefähfpftem, welches die Endigun— 
gen dbiefer Nerven berührt. (Comptes rendus, No. 22, 29. 
Mai 1848.) 


Mifcellen. 


48. Die Lemanea fluviatilis Agardh if nah Thwais 
tes im ihren jüngſten Zuftänden mit Trentepohlia pulchella Pf. 
chalybea Harr., mit weldyer fie häufig vorfommt, verwechielt wer: 
den. Zu Ende Movembers bededen die Anfänge der eriten Gonfer: 
ven als dunkelgrünet Überzug häufig die Oberfläche der Stämme 
feſt an ihmen bängend. Sie beitehen in diefem Stadium aus Linien 
langen, ſpärlich verzweigten Fäden, deren Durdimeiier etwa "m 
Zoll beträgt. Jeder Faden beitcht aus einer einfachen Zellenreibe, 
jede Zelle it 4 bis 6 Mal fo lang als breit und mit einem blau» 

rünen, fpiralig angeorbneten Gndechrom erfüllt; nur in ben 

erminalzellen, die reicher an dieſem Stoffe find, fehlt die fpiralige 
Anordnung. Die Gonferve gleicht in dieſem Juftande dem Bor: 
feim eines Moeſes oder dem Mycelium eines Pilzes; Küping 
hat die Anfänge von Lemanea torulosa Agardh ähnlich beſchrie⸗ 
ben. Aus einer Zelle unfern der Bafis bildet ſich zuerſt ein Zweig, 
der ſich durch die Kürze feiner Zellen von ben Übrigen 8 
unterſcheidet. Diefer anfangs Heine Zweig waͤchſ't durd eine Selbn: 
theilung feiner Zellen ſchnell in die Länge und Breite; die Balls 
entwidelt gleichzeitig eine Menge Wurzelzellen, womit fich das 
junge Pilängchen feit heftet und ſich fjelbitändig zur ausgebilveten 
Pflanze fort entwickelt. Der Verf. empfiehlt das Studium der 
Gntwidlungsgefchichte der Algen als ein mod wenig bebautes ſeht 
interefantes Feld, und glaubt, daß mehrere jept zu ven Palmellae 
gezählten Algen nur die Anfänge anderer Arten find. (The an- 
nals and magazine of natural history, No. 6. 1848.) 
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49. Die Sporen von Ordium aurantiacum vertras 
en, nad Payen, eine Hige von mehr als 120° G., ohne ihre 
Becipfanyungeverniögen zu verlieren. Der genannte Pilz, der die 
innere Eubftang des Brotes rafch in eine anna afle ver« 
wandelt und feine Oberfläche mit einer orangerotben Aructification 
bevedt, ſcheint durch Wärme und Reuchtigfeit hervorgerufen unb 
begünftigt zu werben. Der Pilz zeriegt das — Koblens 
fäure und Waſſer entweichen, während die ſtickſteffhaltigen, fetten 
und unerganifchen Stoffe des Brotes dem Pilze zur ———— 
nen. Durch die Temperatur des Backofens glaubte man die Vege⸗ 
tationdfraft feiner Sporen vernichten zu fönnen, Payens Verſuche 
hatten folgendes Refultat: Epeoren, die in einer Glasröhre eins 
geſchleſſen und eine halbe Stunde lang einer Temperatur von 100%, 
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von 105% und ven 120° 6. —— wurden, entwickelten, über 
eine Bretſchnitte ausgeſtreut (in feuchter Euft bei 20° Wärme) 
eine dichte orangefarbene Pilzfructifcation, während eine Schnitte 
besfelben Brotes, micht mit Oidium-Eporen beftreut, unter dens 
felben Berhältnifien nur den gewöhnlichen weißen, braunen oder 
grünen Schimmel zeigte. Mit einem Zufaße von Wafler auf Brot: 
teig in ver Glastöhre erhitzt, warb die Vegetationsfraft ver Epos 
ren ebenfalls nicht zerftört; fowie die Hige aber auf 140° ftieg, 
verſchwand Die röthlide Farbe der Eporen, fie wurden gelb und 
mit biefer Farbenveränderung war auch die Vegetationsfraft ger: 
Hört. Die Sporen fünnen demnach, namentlich in ven inneren 
Iheilen des Brotes, wo bie Temperatur faum auf 100° iteigt, 
der Badofenhige wideritehen. (L’Institut, No. 756 und 757. 1848.) 


Seilfunde, 


— FRIX.) Über den tophöfen Proceh im Darm- 


canale bei Rindern und Pferden vom pathologifch- 
anatomijchen Standpunfte. 
Don Dr. Franz Müller. 

Im Jahre 1842 gab Dr. Joſeph Engel in der öfter. 
mediein. Wochenſchrift 1. Quartal S. 99 kurze Notizen 
‚über den Typhus der Pferde‘, die eben fo originell ald 
wahr, wenn auch nicht vollitändig find; und im Sabre 
1545 gab ich eine kurze Überficht des patbologifchanatomis 
fchen Befundes peſtkranker Rinder in der „Vierteljahrsſchrift 
für praftifche Heilkunde, herausgegeben von der mediciniſchen 
Facultät zu Prag, II. Bo. S. 134%, wo ich den typhöfen 
Procch im Darmecanale der Rinder pathologiſch-anatomiſch 
nachwies. Da ich feitdem Gelegenheit hatte, Rinder und 
Pferde, letztere im zahlreicher Menge im E. k. Thierarznei— 
Inftitute in Wien zu unterfuchen und mir manches der Bes 
achtung wertbes aufftieh, jo erlaube ich mir, meine Anſich- 
ten und Griabrungen befannt zu geben, um jo mehr, als 
vom anatomiich-pathologiihen Standpunkte aus bis jegt 
noch feine ftrenge Sichtung der verſchiedenen Kranfheitäpro: 
ceffe im Darmcanale der Thiere eingetreten if. 

Namentlich jcheint man die normale Unorbnung ber 
Drüfen in der Schleimhaut ded Darmes bei Thieren ent— 
weder nicht zu kennen oder nicht gehörig zu würdigen, und 
fo fommt es, daß namentlid) der Typhus des Rindes eine 
über die Gebühr meite Ausdehnung in den Augen der Arzte 
erlangt hat. 

Da ich im gegenwärtigen Auffage vorzüglih auf das 
Verhalten des typhoͤſen Proceifes bei Rindern und Pferden 
aufmerfiam machen will, jo will ich aud nur bei dieſen 
Thiergattungen das normale anatomische Verhältniß der Peyers 
ſchen Drüfen ins Auge faflen. 

Die Peyerſchen Drüfenbaufen find bei Rindern und 
Pferden von einer wejentlich verichiedenen Bauart und von 
einem ganz verfchiedenen Verhalten in Räückſicht auf bie 
gleihnamigen Drüfen des Menichen. 

Bei Rindern ftellen fie lange Wülfte dar, die oft 1 bis 
2 Buß lang und etwa Y—!/a Zoll breit find; jie find im 


normalen Zuftande immer etwas über die Darmichleimbant 
erhaben (in oben vorliegenden Gremplaren von ganz geſun— 
den Nindern ragen fie etwa eine Linie über die Oberfläche 
der Schleimbaur bersor), ohne deßwegen von einer fremd: 
artigen Maſſe infltrire zu fein; im jedem einfachen Gatarrbe 
ſchwellen fie noch mehr an, die Follikeln verlieren ibre dem 
Darmrobre zuftehende Wand, wenn er etwas länger Dauert, 
dadurch entſtehen Grübchen, Die Durch erhabene Scheidewände 
getrennt find, und fo ericheint dann das areolirte Ausichen 
dieſer Peyerſchen Drüfenbaufen, obne daß jedoeh da von 
einem typhöſen Proceſſe die Rede fein kann. 

Ich habe mich vollkommen überzeugt, daß ſelbſt bei 
ganz geſunden Rindern und Schafen die Veverſchen Drüſen 
ein areolirtes Anſehen darbieten können, ſelbſt ohne irgend 
einen Catarrh, wenn die Drüſenkörner vorſtehen und ſo die 
Zwiſchentãume Vertiefungen darſtellen, und bin zu ber Über: 
zeugung gelangt, daß man aus dem areolirten Anichen bie: 
fer Peyerſchen Drüfenbaufen durchaus nicht auf einen pas 
thologiſchen Proceß in einem fraglichen Falle ſchließen Fann. 

Ich ermwähne diejes deßhalb, weil ich nicht nur ſelbſt 
in diejen Bebler verfiel, fondern weil ich auch glaube, daß 
Dr. Spengler von Eltsille in einem Auflage (Prager 
Vierteljahröihrift 1847. 15. Band S. 74), in weldem 
er die Lungenfeuche des Rindes für einen Pneumotyphus 
hält, denjelben Fehler begangen bat. 

Id habe mit dem forglamften Fleiße auf eigene Ko: 
ften in der Umgebung von Wien lungenjeuchetranfe Rinder 
unterfucht, und bin zu der Überzeugung gelangt, daß we— 
nigftend in dieſen Fällen in Niederöfterreih von einem ty— 
phöjen Proceh Feine Mede fein fann. 

Zwar fanden ih und Dr. Buhmüller auch na 
längerem Verlaufe der Lungenſeuche Catarrh des Darmcanals, 
in einem Falle in einer bedeutenden Ausdehnung im Dünn— 
darm, Dickdarm bis in den Maſtdarm, die Schleimhaut heil 
roth, aufgelodert, die voripringenden alten ferös infiltrirt, 
die Peyerjchen Drüfenbaufen mehr vorragend, tief gerötbet, 
allein wir fönnen dieſes nicht ald Typhus, sondern als 
Dosenterie anjeben, um io mehr, wenn man den gleichzeitis 
gen Zuftand der übrigen Organe, den Verlauf der Krank: 
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beit und das Verhalten der Krankheit bei anderen Thieren 
berüdiichtiget, 

In anderen Fällen fand fih croupöſe Pneumonie, dad 
eroupöfe Griudat in die Bronbialserzweigungen bis in bie 
größeren Stämme abaelagert, Arterien und Venen mit feit den 
Mandungen anhängenden Fibrinpfröpfen erfüllt; das erſte 
Auftreten war immer das ber Pneumonie, fo daß ich in 
Trautmannsdorf bei einen anſcheinend gefunden Thiere mit 
Meftimmtbeit durch WVercufflen und Aufeultation die Stelle 
der Affeetion in der Lunge nachweiſen konnte; ver Verlauf 
und Yusgang war immer ber ber Pneumonie, zu welcher 
gegen das Yebendende jedoch bäufig Diarrböe binzutrat, Die 
jedoch in der Umänderung des croupöfen Erſudates in der 
Lunge ihre beffere Erklärung finder als dur die Annahme 
eines typhöſen Vroceſſes überbaupt. 

In einem von Dr, Budimüller unterfuchten Falle 
am 2. Juli 1847, in welchem die Krankheit etwa 4 Mo: 
nate gedauert hatte, durch deſſen Gute ich bie Lungen ers 
bielt, fanden ſich zahlreiche fauftgroße Stellen, die durchaus 
brandig zeritört waren (brandige Lungenabsceſſe). Es hing 
ein flodiges, bräunliche®, abgeftorbenes, mir heftig ſtinken— 
der Brandjauche umgebened Gewebe in die Absceßhöhlungen 
binein, ja in ber linken Iborarbälfte hatte der Absceß fich 
einen Weg in die Pleurahöhle gebahnt, jo daß im linfen 
Pleurafade ein losgeſtoßenes, mehrere Vfunde ſchweres kopf: 
großed Stück Lungenſubſtanz, die burdaus grau hepatifirt 
war, lag und ber hintere Lungenflügel nur eine einzige 
große Brandcaverne barftelle. Wings um dieſen Absceß 
war rohe Hepatiſation, die zumeilen ſchon in Die graue 
überging. 

In dieſem Falle fand fid ein ausgebreiteter Catarrh 
ded Dünndarmes und im Dichdarme das erfie Stadium ber 
Dysenteric, alle Drüfenfellifel geſchwellt und die Peyerfchen 
Drüfenbaufen brbeutend hervorragend und areolirt, fo daß 
der mit ber normalen Structur dieſer Drüfenbaufen beim 
Rinde nicht vertraute einen dem Menſchentyphus ähnlichen 
areolirten Iypbusproceh annehmen könnte; allein ber Pro— 
ceß Des Darmes iſt nur fecundär, es iſt nichts typhöſes zu 
ſuchen, ſondern er iſt nur ein durch Reſorption der Brands 
jauche entſtandener Gatarıd. Wohl kann in einem ſolchen 
Falle die Krankheit anſteckend wirken, ſowohl durch Lungen⸗ 
erhalation als durch die colliquativen Darmentleerungen, die 
gewöhnlich in ſolchen Säulen getroffen werden; allein bie 
Krankheit wirft nicht anſteckend, weil e8 ein Typhus ilt, 
fondern weil eben die Bneumonie dieſen Augang genom— 
men bat, — Die wie folitäre, in Verichorfung übergebende 
topböfe Infiltmationen (die dann beim Herausfallen eben 
das areolirte Anichen dem Drüfenbaufen verleihen) aus— 
febenden graulichen Punkte find nichts ald Schleimfollikel 
mit erweiterten Münbungen; ibr Inhalt it Schleim und 
feine Typhusmaterie und wenn derſelbe entleert iſt, jo ſtel⸗ 
len fie Grübchen dar, wober das arrolirte Ausſehen ſtammt. 
— Man fann dieſes bei jedem geiunden Rinde anjchen 
und fib von der Wahrbeit des gelagten Überzeugen, fo wie 
ich überbaupt glaube, daß zu wenig das normale anato« 
mijche YVerbalten und die phyfiologiihe Bedeutung ber 
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Organe bei pathologiihen Sertionen von Ärzten beobachtet 
wird, 

Wir fünnen in einer rationelen Diagnoſtik feine Krank: 
beit als bejtimmt annehmen, wenn mir nicht die ihr eigen« 
thümlichen Producte finden, und fo lange nicht die Chemie 
im Blute felbit eine gemeinfame Quelle nachgewieſen bat, 
bürfen wir Krankheitsproceſſe mit verjchiedenen Producten 
nicht ad libitum zuſammenwerfen. 

Id kann daher die vorgefommenen Fälle nicht für ty: 
phöjer Natur halten, meil feine Produetbildung im Darm: 
canale angetroffen wurde und muß geftehen, daß ich übers 
haupt feit dem Jahre 1544 und 1545 feinen Iyphus beim 
Rinde mehr geichen babe, 

Ein ganz anderes Verhalten des Typhus zeigt ſich beim 
Pferde. 

Während beim Rinde die Peyerſchen Drüſenhaufen fo 
außgezeichnet find, dag fih der Tophus auf ihnen bäufig 
localifirt, jind fie beim Pferde Klein, unanſehnlich, oft kaum 
zu erfennen, nicht über Die Schleimhaut erbaben. 

Ihre Anzahl ift ſehr gering, oft nur 2—3, ihre Größe 
unbedeutend, ihre Anordnung ganz eigen, die einzelnen Drüs- 
chen ſtehen weit aus einander, io daß fie eigentlih bier nur 
näher an einander gerüdte Brunnerſche Drüſen darſtellen. — 
Depwegen finden wir auch, daß ſich der typhöie Proceß 
auf jie äußert ſelten localijirt, fo daß ich innerbalb 2 Jab: 
ven nur eim einziges Mal eine typhöje Infiltration mit 
Schorfbildung auf einem Peyerſchen Drüfenbaufen geieben 
babe; ja ſelbſt ihre anderweitige Grfranfung ift jebr felten 
zu beobachten. Dagegen ſpielen im Typhus des Pferdes 
andere Wartien Des Darmeanals eine audgezeichnete Holle, 
namentlich ber Zwölffingerbarm, der Pplorusantbeil des 
Magens, der Blinddarm und der Anfangstheil des Did: 
darms, jelten Die Gekrösdrüſen und die Witz. 

Das Auftreten des Typphus, wenn wir nur Die emi— 
nenten Bälle als Productbildung als foldye für jest gelten 
und bie anderen alö unentfchieden dahin geſtellt fein laſſen, 
it beim Pferde nur felten. Bei der Section, unter 
ber Keitung bes Hrn. Prof. Hayne Fam er innerhalb 2 
Jahren, in welcher Zeit etwa 2500 Pferde zur Behandlung 
famen, nur ſechs Mal zur Beobachtung und zwar ein Mal 
im Magen, drei Mal im Zwolffingerdarme, zwei Mal im 
Blind» und Grimmbarme, wo in einem der Iegteren Fälle 
auch gleichzeitig einzelne, etwa liniengroße Scherfe auf den 
Peyerſchen Drufenhaufen zu erbliden waren, 

Kranfheitsproreffe des Darmcanald obne ausgeiprochene 
Produetbildung, deren typhöſe Natur wir bie jest nicht mit 
Betimmtheit angeben fünnen, waren allerdings häufiger, wir 
wollen fie jedoch für jetzt nicht berücjichtigen. Bevor ich 
zur pathologiſch· anatomiſchen Beſchreibung des Pferdetyphus 
an ſeinen verſchiedenen Ablagerungsſtätten ſchreite, will ich 
die Worte des geiſtreichen Dr. Engel anfubren, der ſchon 
im 3. 1542 die Natur dieſes Proceſſes erkannte, Er jagt: 

„Hört intereffant war mir das Grideinen des typbö- 
fen Proceſſes auf der Schleimbaur des Verdauungstractes 
beim Pferde. Die Qualität der abgelagerten Materie, der 
Ort der Ablagerung — es war der Pylorusmagen, — die 
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ftürmifche Reaction in Form einer beveutenden Wulftung und 
blutig feröfen Infiltration geben dem ganze Vroceffe ein eie 
genihümliched Gepräge. Die Schleimhaut am ganzen py- 
lorus ift fammt dem ſubmucöſen Bellitoffe mehrere Linien 
gefchwellt, unter ihr zeigt fi die graugelbe zottige Typhus: 
materie. Über dieſer fieht man ſogar an einigen Stellen 
Die Schleimbaut bereits verfhorft, fo daß umfaßt von bem 
oberen rundlichen Mande derſelben die Typhusmaterie in 
Geftalt einer gelblichen zottigen Pulpe in die Magenhöhle 
Hineinragt. Auf der Darmſchleimhaut fchien der Typhus— 
proceh nicht Tocalifirt zu fein, Milge und Gefrösprüjen zeige 
ten Feine auffallende Schwellung.” — „Es bleibt ferneren 
Borihungen überlaffen,‘ Sagt er, „ob der Typhus beim 
Pferde immer dieſe jeine Eigenthümlichkeit bewahre,” 

Einen ganz ähnlichen Fall beobachtete ich am 2. Dec. 
1846, nur war dad Auftreten des Proceſſes ſelbſt noch ſtür⸗ 
mifcher als es Prof. Dr. Engel beihreibt. In dieſem 
Falle fand ſich eine bedeutende Bluraustretung in ber Mar 
genhöble, jo daß dieſelbe etwa 2—3 Pfund dunfles, ſchlaff 
geronnenes Blut enthielt. Die Schleimhaut des Pylorus: 
magens war dunkelroth, ſtark geſchwellt, blutreich, ſerös ine 
filtrirt, an einzelnen Stellen dieſelbe bedeutend verdickt in 
Bolge von einer graugelblidıen Infiltration in den ſubmu— 
edlen Zeulſtoff, welde Infiltrationen bin und wieder ſchon 
in Verſchorfung übergingen, Abjtoßung und Geſchwürbildung 
jedoch noch feine zu fehen. Der Darmcanal bot nichts bar, 
Die Gekrösprüfen leicht geſchwellt und biutreicher, die Milz 
unverändert. 

Mit einer ganz eigentbümlichen Beichaffenheit tritt der 
Typhus des Pferdes im Zwölffingerdarme auf, wie ich benz 
felben in drei Fällen beobachtete, und zwar am 15. Juli 
1347 zum erjten Male. In feiner eelatanteften Form ift der 
ganze Zwölffingerdarm im einer Ausdehnung von 11, —2 
Fuß ſchon von außen dunkelroth gefärbt, beim Durdyichnitt 
finden ſich feine Häute verbidt, aufgelodert und in das fub: 
mucdfe ſowie ſubſeröſe Zelgewebe eine bebeutenbe Quantität 
blutige Plasma ergoffen. An einzelnen umſchriebenen Stel: 
len in zwei Fällen in der Umgebung der Einmündung bed 
Lebergalienganged die Schleimhaut und das Unterſchleim— 
hautjellgewebe mit einer weißgelblichen, ſpeckigen Typhus- 
miaterie infiltrirt und zwar im verfchiebener Größe von ber 
einer Grbje, Bohne, bis zu der eines Handtellers. Diefe 
Infiltrationen waren entweder noch roh, obne Tendenz zur 
Abſtoßung, oder aber fie fingen ſich an, ſammt der Schleims 
baut von der Umgebung loszulöien, oder aber fie waren 
ſchon größtentheils losgeftoßen und Bingen in Form einer 
flodigen Waffe in die Höblung des Darmes hinein; ich bes 
fie vom 25. Juli 1847 ein Präparat, we ein Schorf 
eom Durchmeffer einiger Zole an einer einzigen Fleinen 
Stelle anhängt und fonft frei in ber Darmhöhle des Zwölf: 
fingerbarms flottirt, 

Da diefe Scorfe in der Nähe der Einmündungöſtelle 
des Lebergallenganges vorfommen, fo waren fie alle gelb 
gefärbt. 

Bei der mifroffopiihen Unterfuhung fanden fich bie: 
felben Produrte, wie fie in ähnlichen Ablagerungen beim 
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Menſchentyphus vorzufommen pflegen, nämlich Zellen, die 
mit einer granulöjen Majfe erfüllt find und amorphe Maf- 
fen felbit; die Gekroͤsdrüſen etwas blutreicher, nicht infil⸗ 
trirt; die Mil; ganz normal; in den hintern untern Bartien 
beider Lungen blutiger Yungeninfaretus; das Herz ſchlaff, 
dad endocardium ſchmutzigroth, imbibirt, das Blut dunkel: 
roth, ſchnell in Zerjegung übergebend, obne Goagulum und 
Fibrinabſcheidung, das Gehirn ſchlaff und weich. 

Intereffanter ift das Vorkommen typhöſer Geſchwüre 
im Blind» und Anfangstheile des Grimmdarmes. Bei ei: 
nem am 9, Auguſt 1847 umgeftandenen Pierde fanden ſich 
etwa 4— 5 fupfergroicens bis bandtellergroße Stellen, 
außerdem mehrere Eleinere, im Wind» und Anfangstheile 
des Grimudarmes, bie theils Ereidrund, theils rundlich der 
Zängenachje des Darmes nach verlaufend waren. Dielelben 
waren mit einem Schorfe, der bis in die muscnlaris drang, 
bedeckt, welcher ſich ſchon von der Peripherie loszulöſen an« 
fing, an welchen Stellen die Schlelmhaut nach abwärts ſich 
ſtülpte. Dieſe Schorfe waren von ſchmutziggelber Farbe, 
1—2 Linien dit, fepig in die Darmböhle hineinhängend; 
an einzelnen Stellen war felbit die membrana muscularis 
theilweife von einer graugelblichen Tppbusmaterie infiltrirt, 
bloß dad peritoneum, welches jedoch gleichfalls geroͤthet er: 
ſchien, war frei von jeder Infiltration. Alle Schorfe bin: 
gen noch ziemlich feft an, der Schleimbautrand ringe um 
fie war jedoch ſchon losgelöft, gewulftet, Iebhafter geröthet, 
die Schleimhaut in der Umgebung jedoch blaf, nicht infiltrirt. 

Die Gefrösprüfen zwei bis drei Mal größer ald im 
Normalzuftande, aufgelodert, ſehr blutreich, Leicht zerreißlich, 
theilweile mit einer graugelblichen Typhus materie infiltrirr. 

Im Darmeanale war eine blutige Flüſſigkeit in ziem— 
lich großer Menge enthalten; die Milz fchlaff, blutleer, 
die Leber jedoch Sehr blutreich, ſonſt unverändert; die Lun⸗ 
gen ſchlaff, zuſammengefallen; im Herzen ſchlaffe Blut— 
coagula, dad endocardium ſchmutzigroth imbibirt, das Blut 
dunkelroth gefärbt. 

In den anderen Fällen, die ich im October und No: 
vember 1847 unterfuchte, fand fich folgender pathologiſch⸗ 
anatomische Befund nach dem Tode: 

Die Ihiere abgemagert, die Haut fchlaff und welf, die 
Ertremitäten wenig beweglich. Unter der allgemeinen Decke 
in zwei Fällen ein fulziges, gelblihes Erſudaf in ziemlicher 
Ausdehnung, beſonders an ben Grtremitäten und am Kopfe 
abgelagert. — Das Gehirn ſchlaff, anämiſch. Die Schleim: 
baut der Nafenhöhle entweder ganz mormal ober etwas dun⸗ 
felrorb injicirt und gelodert. Gine Infiltration oder Ger 
ihwürsbildung nicht zu feben. Die Halösenen firogten von 
dunfelrothem dickflüſſigem Blute. Die Schleimhaut des Kebl: 
fopied und ber Luftröhre ſchmutzigroth injieirt, jedoch nicht 
verdidt. — Die Lungen ziemlich ftarf ausgedehnt, blut: 
reicher; in ben bintern untern Partien Hypoſtaſen. 

Herz ſchlaff und welf, feine Kammern enthielten eine 
große Menge geronnenen Blutes ohne Faſerſtoffabſcheidung. 

In der Bauchhöhle kein Erſudat. Die Leber fehr 
ſchlaff, blutreich, braunroth. Milz an einigen Stellen dun: 
kelſchwarz roth aufgetrieben, fie entbielt an dieſen Stellen 
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eine große Menge dunklen grumdfen Blutes ergoffen; bes 
fonders war dieſes an der Spitze der Ball. 

Nieren ſchlaff, kirſchroth, blutreicher. Der Magen un: 
geheuer ausgedehnt, die cardia offen. Die Schleimhaut in 
der Gegend des pylorus dunkelroth, aufgelodert, ſehr weich 
und blutreih. Im duodenum zeigte ſich nirgends eine Spur 
einer Infiltration oder Schorfbildung. 

Der Dünndarm ziemlid ausgedehnt von Gafen; in 
feinem unteren Theile ſchon von außen dunkelroth, beim 
Aufichneiden fand ſich dafelbit ein blutiges, flüſſiges con- 
tentum, die Scyleimbaut ſtark hyperämiſch, ohne jedody bes 
deutend verbict zu fein. Die folitären Drüfen nirgends 
infiltrirt, in der Gegend der Krummblinddarmflappe waren 
jedoch die dort gelagerten Peyerſchen Drüjenbaufen (die im 
normalen Zuftande faum zu umntericheiden jind) etwas ges 
ihwollen, aufgelodert und an einer Stelle zeigte ſich ein 
Heiner hanfkorngroßer Schorf. 

Im Blinddarme und der unteren Lage des Grimmbar: 
med war die Schleimhaut beionderd an den Falten dunfels 
rotb; dieſe Röthung war auf einige Stellen bin und wieder 
concentrirt, an welchen die Schleimhaut fowie das ſubmu— 
cöſe Zellgewebe ſtark infiltrirt war von einer gelblichen, 
marfäbnlichen, unter dem Mifrojfope aus granulöfen Kör— 
nern beitehenden Maſſe. An unzähligen Stelen war jedod) 
die Schleimbaut ſchon verichorft; die Schorfe erftredten ſich 
weit in die Tiefe, hingen theilweife feit an, waren ton 
ſchmutziggelber Farbe und hatten die Größe von 1,—1 Zoll 
Breite und 2—3 Linien Tiefe. An einigen Stellen fingen 
fie an ſich fchon von den Nändern loszulöfen ; mit Ausnahme 
von einigen Kleinen, bie ein vertieftes granulirendes Geſchwür 
zurüdließen, war jedoch noch Feiner ganz loögeftohen. Sie 
ſaßen an verichiedenen Stellen ded Grimm: und Blind: 
darmes in unzähliger Menge, wenigftens einige Hundert 
(wovon ich viele im Präparate befige) immer der Längen: 
achje des Darmes nach verlanfend und an der dem Gefröje 
gegenüberftehenven Seite gelagert. 

Das contentum des Darmeö war ein mißfarbiger, mit 
Burterftoffen untermijchter diclicyer Brei. Der Maſtdarm 
bot nichts abnormes dar. 

Die Gefrösprüfen waren geichwolen, weid und zeigten 
eine in ihr Gewebe ergoffene, gelbliche, marfäbnlidhe Erjus 
dation; zugleich waren fie in ihrem von der Grfudation freien 
Gemebe jehr blutreih, fo daß jie beim Durchſchnitt ein 
dunfelrotb mit ſchmutziggelb abwechſelndes geitriffelted Aus- 
fehen darboten. — Ihre Größe war ſehr verfchieden, je 
doc nicht erceifie, jo daß die größten enwa einer Kaftanie 
gleich Famen, 


Die Harnorgane boten nichts weientliches dar. 

Wenn man bad Reſultat diefer Unterfuchungen in wer 
nigen Sägen zufammenfaßt, fo ergiebt ſich folgendes: 

1) Die Ablagerungeftätte des Typhus beim Pferde 
(weil wir alle Krankheitsproceſſe ohne Productbildung im 
Darmeanale ausschließen) ift der Pylorusantheil des Ma: 
gens, der Zmölffingerdarm, Blind» und Grimmdarm, jelten 
der untere Theil des Dünndarmes und die Peyerichen Drüfen. 

2) Die Gefrösprüfen jind in ber Megel, jedody nur 
mäßig geichwollen und infiltrirt. 

3) Die Milz ift im der Megel beim Pferde normal, 
oft ſchlafſer; nur in einzelnen Fällen zeigen ſich umſchrie— 
bene Auftreibungen mit ergofienem grumöjem Blute, 

4) Zumeilen findet ſich eine bedeutende Lungenbypoftafe. 

9) Unter der allgemeinen Dede fanden ſich zuweilen 
fulzige, gelbliche, dünnflüffige Erfudationen ins Zellgewebe, 
jedoch nicht conftant und an den verſchiedenſten Körperilellen. 

6) Das Blut gebt ſchnell in Zerfegung über, bilder 
nur fchlaffe Coagula ohne Faſerſtoffabſcheidung, ift dunkel 
roh, das Blutrorh fürbt Schnell die umgebenden Häute. 

7) Das Gehirn bot außer Schlaffheit und Anämie 
nichts abnormes dar, (Med. Jahrb. d. k. k. öfterr. Staates, 
Sabrg. 1845. Mai-Heft. S. 169.) 


Mifcellen. 


(39 Gegen den Gebraud der Zahnbürfte erflär 
fih Dr. Reid im Monthly Journal of Med., April 1848, weil er 
daven bei ——— Gebrauche ſcharfer und rauher Zahnvpulver 
jenen häufig vorfommenven Zuſtand von Verderbniñ der Zahne 
herleitet, wobei die Zähne an ihrem Halje Groftonen und nach und 
nad ziemlich tief gehende fait ringförmig ausſehende Ginferbungen 
befommen, bie den Berluft der Zähne herbeiführen. Man bar 
en behauptet, dieſe ringförmige Anfreffung Fomme von einer 
auern Drüfenabfonberung des Zahnfleifches, Hr. R. aber it an 
derer Anficht, indem er behauptet, die gen. Grofien fomme nict 
bei nachlaͤſſigen Leuten, fonvern mur bei ſehr häufigem Gebrauce 
der Jahnbürtte ver, und fei eine mechanijche Verlegung, weswegen 
fie auch meiftens nur die Gds und Spitzzähne betreffe. Wr empfichlt 
den nur ein Mai den Tag vorzunehmenden Gebrauch der Jahn: 
bürjte mit ganz weichen feinen Jahnpulvern. 

(3) Bei einem Diabetes insipidus cber von tem 
Verf. Hrn. Fleury Polydipfie genannten Kalle bei einer Z4jah⸗ 
rigen — hat derſelbe das Talomel zu bis 1 Grau ſtei⸗ 
gend in einem ſchleimigen Tranfe angewendet und dadurch eine bei: 
tige Ealivation herbeigeführt, wodurch fofort der Durk und mit 
ihm auch die Krankheit verſchwand. Die Wirfung ift bier ſchwet 
" erflären, indeß nimmt ber Berf. in d. Archiv. gen. d. med., 
Mai 1848 Gelegenheit aufjufordeen, mit Diejer Behanplungsweiie 
jener ziemlich feltenen Kranfheit weitere Berfuche zu machen, da 
bis jegt jede Behandlung erfolglos zu bleiben pflegte. 
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Naturkunde. 
XLVII. Beobachtungen über die Flora, dad Wet- muthige abwechſelnde Gegend. Die Reiſenden paſſirten, che 


ter u. ſ. w. der vereinigten Staaten. 


Den Arnold Bromfield. 
( Bortfegung. ) 

Die unfrudtbaren Diftricte, im denen die Jerſeytanne 
wählt, find das Norbende der durch ibre große Ausdeh: 
nung, ihre Ginförmigfeit in geologiſcher und botaniſcher Bes 
ziehung befannten großen atlantiidıen Ebene, welche von 
der Mündung Des Hudſon ſich abwärts nach Alerida zieht, 
im Weiten von der großen Appalachen «Kette begrenzt wird, 
fih mit dem Zurüdweidyen dieſes Bergrüdens von der Küfte 
in bie Breite ausdehnt und in dem Gerölllande zwiſchen 
dem atlantifchen Meere und dem Beden bee Miſſtſippi endet, 
Letztere Gegend umfaßt die oberen Dijteicte von Alabama 
und Georgien, in welchen ſich die heißen Waſſer bes Sa— 
vannah» und Alatamabafluffes, fowie des Alabama, Chatta— 
boochee und anderer großer Ströme, zum Ocean oder zum 
Golf von Merico fließend, vereinigen. 

Diefer ungeheuere Alluvialdiſtriet, gone Zweifel das 
frühere Bette des atlantiſchen Meeres, der mit kaum bemerf: 
barer Grhebung vom Ufer bis zu den weſtlichen Gebirgen 
binanfteigt, ift nach dem Grade der Entfernung von der 
Küfte eben fo ergiebig und fruchtbar als fumpfig und une 
gelund, Die höber gelegenen und trodneren Gegenden find 
bei weitem gelünder als die niedrigen Seebiflricte, dafür 
aber minder fruchtbar. Am Fuße ver Berge ift das noch 
wellenförmige Land mit Eichen und Hickory bebedt; ver 
reiche fruchtbare Boden bringt herrliche Ernten von Weis 
zen, Mais, Tabaf und allen Erzeugniffen des niederen Lan— 
des, die Daummolle ausgenommen, welche in dieſer Höbe 
nicht mebr fortfommt, 

Der Weg nad Quafer Bridge führte durch eine an— 
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fie in den Tannendiſtriet kamen, mehrere hübſche Dörfer, 
die ganz das Anſehen der Marichbörfer in dem füplichen 
Staaten hatten, Der Wagen ging geräufchlo® durch den 
tiefen Sand; wie fie zum Tannenreviere famen, warb bie 
Strafe beffer, der Boden tiefer, der Weg ging Meilen meit 
durch Sümpfe, die von den Fürzlich gefallenen Regen nod 
theilweiſe unter Waſſer ſtanden. 

Trübe, vom Humus braungefärbte Ströme, über welche 
roh aus Balken zuſammengeſchlagene Brüden führten, durch⸗ 
fchnitten das Marſchland. Auf ven troduer gelegenen Stel 
len wuchs vorzugsweife die häßliche Jerſeytanne (Pinus 
inops), ein ftrauchartiger, kümmerlich ausfehender Baum, dei: 
ſen Holz faum als Brennmaterial Werth beſitzt. Der Verf. 
erinnert fich nicht, bier eine andere Iannenart bemerkt zu 
baben. Wenn dieſe Tannen, um den Grund zu lichten ober 
als Beuerung für die benachbarten Glad» und Eiſenhütten 
geſchlagen werben, wachſen an ibrer Stelle jederzeit Eichen 
bervor, namentlich find es folgende Arten: Quercus kincto- 
ria, 0. Prinos, Q. Costanes, O0. obtusıloba, 0. Banisteri, 
Q. nigra und Q. ferruginea Mr. Die legte dieſer Gichen 
tritt zuerft in New-Jerſey und bem angrenzenden Theile 
eon PVenniplvanien auf und fiheint in beiden Staaten nicht 
über den A0jten Breitegrad binaus zu geben. Der Baum 
wird bier nur felten 20 Kup hoch; fein Wuchs iſt unregels 
mäßig, feine gefrümmten Stimme find nur wenige Zoll 
dick; im Süden wird er dagegen bie 40 Fuß hoch, erhält 
einen verbältnigmäßig ſtarken geraden Stamm und vers 
zweigt ſich regelmäßig eine fegelförmige reich belaubte Krone 
bildend. Die Quercus nigra, deren dunfele Rinde fait wie 
vom euer veriengt ausſieht, iſt eine der merkwindigſten 
und fchönften Eichen Americad; ibr poröſes, wenig Dauer 
baftes Holz fann indeß nur als — — benutzt wer⸗ 
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den. Der Gontraft zwiſchen der dunkelen glänzend grünen 
Oberfeite und dem zarten roftfarbenen Anfluge der Unter: 
feite ihrer großen birnförnigen Blätter empfiehlt fie dagegen 
zur Anpflanzung als Zierbaum, ber wahrſcheinlich auf 
magerem Boden in England alö Strauch gebeiben würde. 
In den fürlichen Staaten Americas nehmen die abgerundes 
ten ungelappten Blätter ein mebr ediges, ja fogar gelapp⸗ 
tes Anſehen an; der Hauptners dieſer Varietät mit breiter 
Blattipige verlängert fih in eine pfriemenförmige Spige, 
deren Länge ſehr verfchieden ift. Unter dem eben erwähnten 
Eichen war Quercus obtusiloba eine ber bäufigften, fie blieb 
bier nur Elein, erreicht indeß unter ihr günftigen Verhält- 
niffen eine beträchtliche Größe und ſteht in der Härte und 
Dauerhaftigkeit ibred Holzes der Q. virens und alba am 
näciten. Die Oberfeite ihrer feiten lederartigen Blätter ift 
tief grün, die Unterfeite graulichweiß. 

An nafferen und minder fterilen Stellen, eben fo in 
den tiefen Sümpfen und längs ben Flüſſen, welche biele 
Gegend durchſchneiden, jahen Die Reiſenden Nyssa sylvatica, 
Betula populifolie (ganz der europälfchen Betula alba äbn- 
lich), Alnus serrulata, A. incana Willd, var.? (vie von Gar 
naba bis Louiſiana nur ald Strauch auftritt), IMex opaca 
(nur bie und da und von kümmerlichem Wucde), Cornus 
Norida, Magnolia glauca (der Sumpflorbeerbaum), Kalmia 
latifolia, K. angustifolia, Clethra alnifolie, Lyonie penicu- 
lata, Hudsonia ericoides, Azalea mediflora, Comptonia as- 
pleniifolia, Cephalanthus occidentalis, Leiophyllum buxifolium, 
Aseyrum Crux Andreae? und A.stans, Gay-Lussacia (Vac- 
einium) frondosa? (mit reifen, meergrünen, angenehm 
ſchmeckenden Früchten überfüllt), Myriea cerifera und noch 
verſchledene andere gemeinere bolzige Pflanzen. Als Fraut: 
artige Pflanzen erwähnt der Verf, Xyris caroliniana, Iris 
versicolor, Cyperus mariscoides, Eriocaulon decangulare 
(Auferft gemein), Bartonie (Centaurella) paniculata, Lechen 
minor, eine Labbattia, ein Carex (mit reifen Samen), Oron- 
tium aquaticum, Pontederia cordata, Nymphaca odorata, 
Gratiola aurea, Hypericum angulosum, H, proliferum, H. 
Sarothra, H. mutilum und H. Canadense, Won Orchideen 
fanven fie Habenaria Nava und eine Spiranthes (wahrichein« 
lich cernua, die üppig auf ben tiefen Sümpfen, wobin ber 
Berf. ſich nicht wagen durfte, wuchs). Zwei ſchöne Poly- 
gala-Arten (Polygala purpurea und lutea) waren an mans 
hen Stellen fehr häufig, die hellorangefarbenen Blüthen der 
legteren bildeten dichte endftändige Köpfchen; fie gebört zu 
den fühlicher vorfommenden Bilanzenarten, die mit noch eis 
nigen anderen an der Oſtküſte ihre eigentliche Berbreitungs: 
grenze weit überjchreiten; ein Überfchreiten, welches ſowohl 
Durch das mildere Küſtenklima als die gleichförmige Ber 
ſchaffenheit des Bodens der atlantifchen Ebene ſehr begün: 
fligt wird. 

Der Verfaffer war: über die geringe Anzahl von 
Xbieren, welche ihnen während der ganzen Tagereiſe zu 
Geſichte kamen, body erftaunt. Vögel waren, wie übers 
haupt in Norbamerica mit England verglichen, fowohl 
an Individuen ald Arten fparfam; einige blaue Vögel 
(Motacilla sialis) unb Tetrao virginianus waren bie einzigen, 
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welche fie bier und zwar nur ſelten ſahen. Bon größeren 
Säugerbieren lieh fh nur bie und da ein graues Ras 
ninchen (Lepus sylvalicus Bachm.) bliden ; dasſelbe gleicht in 
feinen Bewegungen durchaus dem englifhen Kaninden, 
wühlt aber keine Gruben und feine, wie ſchon Kalm 
vermuthete, den libergang vom Kaninchen zum dafen 
zu vermitteln. Gelegentlich Tamen einige Kröten, Fröſche 
und fleine Gidechfen (Tropiolepis undulatus), leßtere nur 
unter den Tannen zum Vorſchein; ihre Länge betrug felten 
über 8 Zoll. Die Saurier find überhaupt in den vereinig: 
ten Staaten nur auf wenige Arten bejchränft; nach Dr. 
Holbroof follen nur 14 Eidechſenarten im ganzen Ge: 
biete dieſer Staaten vorfommen, von denen einige wieberum 
nur in den füdlichen und weftlichen Theilen des weiten Ge: 
bietet auftreten. Unter diefer Keinen Artenzabl finden fi 
die äuferften Ertreme, ber riefige zwölf Fuß lange Alligator 
und Die faum einige Zoll lange Zwergeidechſe; nirgends 
find fie indeß fo zabfreih, mie man fie nach dem warmen 
Klima und dem fandigen Boden ber Tannenregion der at: 
lantifhen Staaten nermutben follte, nirgends ſchwärmen fie 
in folcher Menge wie in Italien und im füdlichen Europa. 
In einer Bucht zur Seite der Straße trafen die Reiſenden 
zwei große ſchwarze Schlangen (Coluber constrictor); der Verf. 
wünfdıte eine von ihnen zu tödten, bie eine ſchlüpfte indeß 
ine Waffer, die andere huſchte in einen Buſch und fehlang 
fih um denſelben mit einem mehr neugierigen als drohen» 
den Blid auf den Verf. berabfebend und feinen Angriff 
rubig abwartend; auch file entfloh mit bemwunderndwürbiger 
Schnelligkeit ald die geſchwungene Waffe ibrem Leben drohte. 
Der Verf. hält fie für die auch in Weſtindien einheimiſche 
ſchwarze Schlange, obſchon er auf Jamaica, wo letztere ſebt 
häufig ift, fie niemald von folcher Länge und Stärfe ge 
ſehen batte. Dr. Holbroof, ein tüchtiger Schlangenten- 
ner, hält fie indeß für eine von der genannten werfchiedene, 
nur in dem sereinigten Staaten, nicht aber in Wellindien 
und Güdamerica einbheimifhe Art. Beide Schlangen find 
fih bis auf Die Größe durchaus Ähnlich, beide find kühn 
und äußert fchnell, und wenn eine Flucht unmöglich ift, 
fogleich zur Bertbeidigung bereit; doch iſt dem Verf. nicht 
befannt, daß die tropiiche Schlange gleich dieſer größeren 
uordamericanifchen, kaum genedt einen Angriff wagt. Dr. 
Holbrook erzählte aus eigener Erfahrung, daß letztere 
in der Begattungszeit bigmeilen von dem Baume berabfommt, 
um den, ber fie beunruhigt, zu verfolgen. Ihr Biß if 
zwar gleidy dem ber weſtindiſchen Schlange keineswegs gif: 
tig, aber wie der Verf. glaubt, nicht minder ſchlimm, wie 
bei ber leßteren, deren Zähne ſehr tief eindringen. Wegen 
der ungemeinen Schnelligkelt, mit der fie ihre Angreifer 
verfolgen fol, nennt man fie in den nörbliden Staaten, 
wo ſie häufiger vorfommt, den Renner (racer). Dr. Hol: 
broof widerlegt die allgemeine Annahme, daß fie ihre 
Beute erbrüden jol. Die beiden Schlangen, welde un: 
fere Meifenden fahen, waren 5 bis 6 Fuß lang und 
armesdick. 

Die Reiſenden wurden zu Baſto von Richards, der 
im Begriff war, dort eine großartige Glashütte zu errichten, 
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ſeht freundlich aufgenommen. Gin ſehr feiner äußerſt wei: 
Ser Sand, der dort in Menge vorkommt, ift zur Fabrication 
bed feinften Tafelglaſes ſehr nerignet. Bafto fol nach ber 
Spradye der indianifchen Urbewohner einen Badeplatz bes 
Deuten, ein Wort. das demnach mit dem angellächfiichen 
Badftow einerlei Bedeutung bat. Diele Analogie ſcheint 
dem Verf. der Sage günftig zu fein, nach welcher dieſer 
Theil Americas ſchon im Mittelalter europäiiche Golonien 
beſaß oder zum menigften von norbeurepäiichen Abentheus 
rern befucht wurde; er vermutbet darnach, daß die Angel: 
ſachſen dem Beiipiele der Sfandinanier, welche für die ers 
ſten Entdecker dieſes Feſtlandes gehalten werden, gefolgt 
fein, wofür ſowohl Spuren ihrer Sprache als ihres Kunft: 
fleifed und ihrer Ginilifation, die man in Xöpferarbeiten 
und mobhlgebauten Brüden, bie in beträchtlicher Tiefe unter 
dem jeßigen Boden aufgefunden wurden, zu ſprechen fcheis 
nen und die nach der Meinung der Indianer felbit einer Zeit 
lang vor Columbus und Gabot angebören. Bafto ift 
nur ein Heiner Drt, foll aber ohngeachtet er in Mitten ber 
Sümpfe liegt, weniger wie irgend ein Ort des Staates 
Mewe-Jerſey vom Wechfelfieber heimgefucht werden. Das 
Wetter war an biefem und dem vorbergebenten Tage ge» 
mäßigt und angenehm. Abends warb es febr kühl und 
ftreiige Wolfen erfdzienen am Himmel; der freundliche Wirth 
unſerer Reiſenden erklärte legtere für Vorboten einer naflen 
Witterung. 

Im nördlichen und mittleren Theile der vereinigten 
Staaten fol die flarfe Hitze des Sommers nur felten meh⸗ 
zere Tage anhalten, fondern mit einer fühlen nebligen Luft 
abwechieln, ohne jedoch fo beträchtliche der Gefundheit nach⸗ 
theilige Temperaturunterfchirde wie zu Ende des Sommers 
bersorzurufen, vielmehr die Erbe und ihre Bewohner ans 
genehm erfriichen. Im boben Sommer it oftmals bei Oſt⸗ 
oder Norboftwind ein Dfenfeuer zumal bes Abends nicht 
zu verachten. Der Oftwind über den Ocean kommend und 
folglich Wafferbämpfe mit ſich bringend, wirft merfwürbiger 
Meile auch bier auf das Nervenſpſtem folder Leute, bie in 
Guropa feinen ſchaͤdlichen Einfluß veripürten, unterfcheidet 
ſich aber vom europäiſchen Oſtwinde, ber ſcharf und troden 
ift und meiſtens bei wolfenfreiem Himmel auftritt, durch 
feine Feuchtigkeit und jein Auftreten bei bemwölfter feuchter 
Atmoſphaͤre. In den Staaten von Neuengland herrſchen 
Die öftlichen Winde längs der Küfte im Brübling noch mehr 
als in Altengland und werden auch dort ber Wegetation 
ſehr nachtheilig; dringen indeh gewöhnlich nicht tief land: 
eimpärtd ; fie machen das Klima von Boften zur Zeit, wo 
Diefe Winde berrichen, für Beute, Die aus dem Innern von 
Maſſachuſetts fommen, fo unerträglich. 

Die bekannte bumoriftiiche Beichreibung des engliſchen 
Sommers: „Drei heiße Tage und ein Donnerfturm‘‘ gilt 
gleichfalls für die vereinigten Staaten. Das Klima der 
Staaten von Pennipleanien, Waryland, Delaware, New: 
Jerſey und der nördlich von ihnen gelegenen Uferftaaten 
fcheint dem Verf. günftiger ald dad Klima Englands zu 
fein; Dagegen fieht das Klima der atlantifchen Staaten, wo 
Wärme und Kälte urplöplih mit einander wechieln, bin: 
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ter dem Klima Englands zurüd, Die ımgleih größere 
Wärme der Sommermonate (vom Mai bis Auguft) wird 
einem aus Gentraleuropa kommenden anfangs fehr Lüftig, 
dieſe Wärme ift jedoch fehr ungleich vertbeilt; die Wirkung 
ift nur felren anhaltend heiß, wechſelt vielmebr mit küblen 
Tagen; legtere kommen nur felten bei unbewölfter Atmo« 
ſphäre und Sonnenfchein vor, meiſtens ift der Himmel, wie 
überhaupt während des ganzen Jahres mit Wolfen verfchier 
dener Art und Dichte, Die nach einem oder zwei klaren hei⸗ 
ben Tagen plöglich auftreten, bezogen. 

Es giebt vieleicht, bemerkt der Verf., feinen Gegen: 
Rand, über dem fich ichwieriger entſchelden läßt als das 
Klima. Wie bei politiichen Anfichten traten auch bier Bor 
urtbeil, Intereſſe und verfönliche Eitelfeit ins Spiel, zu bes 
nen ſich noch phyſicaliſche Verhältniſſe gefellen. So baben 
verſchiedene engliſche Schriftfteller das Klima ihres eigenen 
Vaterlandes in einer Weile geichildert, daß ſowohl deſſen 
Bewohner ald Fremde glauben follten, in England herrſche 
beftänpige Finſterniß, die Luft fei immer mit Dämpfen und 
Nebel erfüllt und Staubregen riefele fortvauernd herab, 
Die Engländer, welche fremde Länder beiuchen, find ſchon 
von vorn herein durch Meifcheichreibungen jo von dem beſ— 
jeren Klima anderer Gegenden befangen, daß ihnen wirklich 
anderswo der Himmel klarer, bie Luft nebelfreier, die Blumen 
ſchönfarbiger, die Früchte Ihmadbafter, die Bäume üppiger 
und taufend andere Dinge vollfommener als in ibrem Vater: 
lande ericheinen. Der Menſch glaubt nur zu leid das zu 
ſehen, was er feben fol und fo verbreitet fi eine Menge 
von Irrthümern, aus falichen Vorausirgungen eutiprungen, 
fort und fort, wogegen bei unbefangener Beobadytung die 
Dinge oftmald in einem ganz anderen Lichte erfibeinen wür— 
den. Der Verf. will fih nun keineswegs von allen menſch— 
lihen Schwächen und Irrtbümern frei Sprechen, feine Be: 
obachtungen follen nichts weiter als gelegentliche Bemerkun: 
gen uber die Witterung der vereinigten Staaten Norbamericas 
während jeines dortigen Aufenthaltes fein; auch will er ſich 
keineswegs nach der Beobachtung eines einzigen Jahres ein 
Urtheil über das Klima eines fo ausgedehnten Landes, 
Das er nur durchreiſ'te, anmeifen. 

Ein genaues Thermometer, welches der Verf, für Die 
Beftiimmung der mittleren Temperatur ber Grboberfläche (der 
Duellentemperatur) ausgewählt hatte, zerbrach unterwegs und 
fonnte leider durch fein genaues Inftrument erſetzt werben, 
weßhalb dieſe Verfuche unterbleiben mußten. 

Die trandatlantiiche Atmoſphäre foll nach Dem Berichte der 
meiften Reiſenden viel burchfichtiger und Harer als die Atmo— 
ſphäre Guropad oder wenigitens Englands fein. Der Verf. 
fand, daß dieſe Angabe wie in den meiften Gegenden der gemär 
figten Zone, eber für die Falten als für die warmen Jah— 
reszeiten gültig fei, wogegen der Himmel zur anderen Zeit 
oft Tage, ja Wocen lang mit dichtem Nebel überzogen 
it; eben fo wenig fonnte der Verf. ſelbſt bei größter Auf: 
merkfamfeit, jemals im Barbentone der Atmoſphäre zwiſchen 
dem europälfchen und autericanijchen Himmel irgend eine 
Berfibiedenheit wahrnehmen. 

Am 20, Auguft gingen die Neifenden von Balto nad 
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Quafer Bridge und famen durch eine ganz ähnliche Gegend 
wie die vor einigen Tagen von ihnen durchreiſſte; auch die 
Pflanzen diefer Gegend waren den dort gefundenen gleich, 
viele der vorzüglichften Standbörter ftanden unter Waſſer. 
Mr. James fand die feltene Schizaea pusilla unfern von 
Quafer Bridge in Menge, fie foll noch in Newfoundland 
und eine nab verwandte Art dieſes Farns auf den Walk: 
lanvsinfeln vorfommen. Am Saume eines Sumpfes ftand 
Narthecium americanum (vielleidyt nur eine NWarietät von N. 
ossifragum) in Menge, das hübſche bier oftmals 2 Buß bobe 
Eriocaulon decangulare war ebenfalld nicht felten ; eine nicht 
im Waffer wachjende Utricularia (U. cornuta) mit aufrechtem 
fadenförmigen Stengel und Eleinen gelben Blüthen bebedte die 
fandigen Nänder der Sümpfe. In der Nähe des Wirths— 
hauſes wuchs Cyperus mariscoides auf fumpfigem Grunde; 
auch Chenopodium anthelminthicum und C. Botrys, beide 
wabricbeinlich eingebürgert, waren nicht jelten, Das Wirths— 
baus war ein ganz hölzernes aus Tannendielen aufgeführtes 
Gebäude, reinlich und ner, die Bewohner desselben waren 
pefittet und aufmerkſam; nur das Federbett, in dem der 
Verf. übernachten mußte, war ibm unerträglich; da die 
Mitterung kühl war, hatten die Reifenden von Moſquitos 
wenig zu leiden. 

Am 21. Auguſt traten fie auf einem anderen Wege 
über Medford u. 1. w. ihre Nüdreife nach Pbiladelpbia an. 
Das Werter hatte ſich almälig aufgeklärt und gewann ein 
nünftigered Anſehen; aber fon Nachmittags bezog ſich der 
Himmel von neuem. Nachdem fie das Taunenrevier vers 
laffen, ging der Weg durch ein woblangebautes Land, dei: 
fen Wieſen an verfchiedenen Stellen mit der fchönen und 
woblriedienden Monarda punclata reichlich geſchmückt waren. 
Die Pflanze ift bier als Vferdeminze befannt und liefert 
große Mengen eines ärberiihen Oles. Cine am Wege üppig 
blühende Asclepia tuberosa mit orangefarbenen prächtigen Blu: 
men gab der weftindiichen A. Curassavica an Schönheit we: 
nig nad, fie wie die Aſclepiadeen überbaupt gebören zu 
den gemeinften über alle Theile der Union verbreiteten 
Pflanzen. Auf fandigem Grunde fand der Verf. Tephrosia 
virginica, Digitaria humifusa, Baptisia tinctoria (ber gleich 
unferm ®infter an Walprändern wächſ't und ald milder 
Indigo bekannt ift), Diodia teres und Spermacoce Diodina 
Mz., Andromeda marians, Diospyros virginia und llex opaca. 
Zwiſchen Mepford und Gamden war ein ganzes Wieſenfeld 
von der niedlichen Cassia Chamaecrista, die bier unter dem 
Namen der Simer Erbie befannt ift, gelb gefärbt; fie if 
eine noch elegantere Pflanze ald Cassia marilandica; in ver 
Umgegend von Philadelphia indeß minder häufig als letztere 
und Cassia nicticans. Allen drei Pflanzen ift ein bober 
Grad von Reizbarkeit eigen, ihre Kleinen Blättchen legen ſich 
fon bei der leiſeſten Berührung zufammen. Am Abend 
ward der Himmel Elarer, das Waſſer Fühler, die Nacht war 
ſternhell und kalt; fowie die Sonne unterging und es im: 
mer fälter ward, verftummte auch das Gezirpe der Locuſten, 
Gicaden und anderer Infecten, die bier in großer Menge 
vorfommen. Die beiden folgenden Tage waren trübe und 
regnicht, die Nächte ehr feucht. 
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Als der Verf. am Morgen des 24. Auguſt den Ge— 
führten feiner legten Ausfludt, Mr. James aufſuchte, fand 
er ihn an einer bösartigen Entzündung der Hand, wahr: 
icheinlich in Folge einer Berührung des Giftſumachs leident, 
Mr. James konnte fich zwar nicht entfinnen, wo er auf 
ihrer legten Reiſe mit einem folchen Giftbaune zufammen: 
gefommen fein fönnte, kennt indeh aus mehrfachen Erfah: 
rungen feine ungebeure Empfindlichkeit gegen deſſen Wir: 
kungen. Ammoniak ſchien eins der beiten Gegenmittel za 
fein und bei frübgeitiger Anwendung die nadıtbeiligen Fol— 
gen einer ſolchen Berübrung zu verhüten; im vorliegenden 
Falle ward es zu fpät und deßhalb erfolglos angewandt. 
Der Handrüden war mit Blafen bededt, die Haut hatte ſich 
tbeilweife abgelöftt, die Wunde hatte das Ausfeben einer 
bösartigen Brandwunde, von der James erit in 8 bit 
10 Tagen eine Genejung erwarten burfte. 

Kalm erzäblt, daß einige den Rhus venenata kaum 
berühren, ja es faum wagen dürfen, jemand, ver ibn im 
frifchen Zuftande berührte, die Hand zu geben, fid eben io 
wenig einem Feuer nähern dürfen, das aus feinem Hole 
unterhalten wird. Der Verf, kann weder dieſe Angaben 
noch Kalms Behauptung, daß eine und biefelbe Perſen 
nicht zu allen Zeiten für fein Gift gleich empfänglih ki, 
beflätigen, Der Verf. machte ſowohl im Winter wie in 
Sommer, in rubigem wie im erbigten Zuftande alle zen 
Kalm beichriebenen Verſuche, mit den Blättern, den Blis 
tben, den Samen und dem Holze aller 3 Giftbäume (Ahas 
toxicodendron, R. radicans und R. venenata), ohne jemals 
an fi felbit irgend eine Spur von Bergiftung wahr: 
nehmen. 

(Bertfegung folgt.) 





-Mifcellen. 


0. a zweier Pferde durch ſchimmeligt 
Brot. Um 23. Mai diefes Jahres erhielten beine Pierre de 
Präfidenten Gsperonnier Nachmittags 3 Mark verihimmele 
Srobbrote mit etwas Kleie und Wafler angerührt. Beim Dark 
ſchneiden der Brote entwickelte ſich eine grünliche Wolfe ven Etim 
melfporen, das Brot ward defhalb mehrmals gewaſchen und der aus 
ihm bereitete Brei von den Pferden chne weiteres gefrefen. 
Drei Stunden fpäter wurden beide Pferde angeſchirtt, befamm 
unterwegs Durdfall und Fonnten wur mit Mühe meiter, in da 
Stall zurüdgeführt, wollten fie nicht freien, jdienen vielmehr ax 
heftiger Rolif zu leiden; der Zuftand des einen Pferdes verkhlm 
merte fi von Stunde zu Stunde; es verjchied unter beitigt 
Krämpfen ſchon am folgenden Mittag. Bei dem anderen Pi 
zeigten fih zwar diefelben Vergiftungsiumptome, doch minder bar 
tig; durch Aderläffe und ein antiphlegiftifches Verfahren war e 
gerettet. Die von Ghambert unternommene Section bes grlals 
lenen Pferdes — eine Gutzündung der Schleimhäute det Bar 
ens und der Gedaͤrme, mit einem Erguß blutiger feröfer Mläitr 
eiten und Blutunterlaufungen verbunden. Das Gehirn ward It 
ber nicht unterfucht. Gin Stüd des verfhimmelten Brotes, de 
durch Zufall zurücdgeblieben,, warb ven Ghancel diemijh unter 
fucht, er fonnte in felbigem feine Epur eines metallifden Gifte! 
nachmeifen. — Eine mechanifche und mifroffopifche Analyfe, melde 
Dunal übernahm, zeigte die gewöhnlichen Beitandtbeile tes Br 
tes, Kleie und Mehl; die Imwiichenräume und Spalten waten mil 
dichtem Echimmel, der reichlich mit graugrünen Sporen 

war, überzogen. Diefer Schimmel beitand aus Mucor 
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Fries, wie Dunal glaubt, ber einzigen bis jegt im Brote ges 
fundenen Schimmelart. 

51. Das Ehloroform wirb von T. Bell Salter als 
Tödtungsmittel für Inſecten vorgefchlagen; wenige Tropfen bes: 
felben auf etwas Schwamm oder Aliekpapier gethan und in ein 
Blasgefäh oder eine Blechbüchſe, welche die Inſecten enthält, ges 
werfen, töbtet biefelben in wenigen Secunden; einige Tropfen 
CEhloreform im bie dicht fahließenten Aufbemahrungsfäften gethan, 
würde gleichzeitig alle ven Infectenfammlungen gefahrlichen Feinde 
vernichten. (The Zoologist, No. 67. 1848.) 
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52. Das Kupferhlorib fol nah Dopere den Sauer 
ſtoffgehalt der Gasgemifche durch Abſerptien bis auf "oo Theil 
genau amzeigen. Verſuche, welche er 4 Monate lang fertfepte, 
eigten ihm in der atmefphärifchen Luft ſowohl eine größere Sauers 
—⸗ als betraͤchtlichere Schwankungen derſelben, wie man 
bishet angenemmen hatte. Das Verhältniß des Saucrſteſſs in 
1000 Theilen Luft ſchwanſt in der Regel zwiſchen 209 und 210, 
fällt und ſteigt indeß bis 205 und 212, Bedeutende Veränderun— 
gen traten indeß niemals plötzlich, fendern immer ganz allmälig 
ein. (Comptes rendus, 14. Fevr. 1848.) 


Seilfunde 


(XXX) Zur Behandlung der angebornen Schenfel- 
luration. 


Bon MR. Broriep. 
Cölergu Fig. 9 — 18 der mit No. 1 viefed Bandes ansgegebenen Tafel.) 


Die in der Überfchrift benannte Krankheit, welche wir 
bekanntlich vor etwas mehr als 20 Jahren zuerft durch eine 
vorteeffliche Arbeit Dupuptrens in dem Repertoire ge- 
neral d’Anatomie et de Physiologie pathologiques T. II. 
1826 kennen gelernt haben, über welche ſodann Cruveil— 
bier in der 2, Xieferung feiner Anatomie pathologique burd) 
Unterfurhung neugeborner Kinder weiter aufgeklärt bat, ift in 
neufter Zeit auch Gegenſtand praftiicher Verfuche der Heiltunft 
gewejen, namentlid haben Jalade Yafond, Humbert, 
Bouvier, 3. Guerin und Pravaz SHeilverfuche auf 
oprrativem und orthopädiſchem Wege gemacht, die haupt- 
ſächlich die ſchwere Aufgabe fih ftellten, das mangelhaft 
auögebilvete acetabulum, deſſen Knochenränder bei dieſer Des 
formation ganz fehlen, zur machträglichen Ausbildung zu 
bringen, tbeils durch unveränderte Feſthaltung ber Gelenk— 
köpfe über der unvollfommen gebildeten Pfanne, theild durch 
fubeutane Scarificationen der Acetabulumränder. Dieſe Gur: 
verfuche find noch Anfänge, welche indeß das Interefle des 
wiffenichaftlihen Chirurgen in hohem Grade in Anſpruch 
nehmen, jie bieten aber für die Praris noch wenig bejtimm- 
ten Anhalt; ſie find namentlih für die Praris vor der 
Sand nur in fehr befchränfter Weiſe aufzunehmen, weil die 
Vorichläge der genannten Chirurgen ohne die Beihülfe wohl 
organifirter orthopaͤdiſcher Inftitute noch gar nicht, nicht 
ein Mal verfuchsweiie, nachgeahmt werben fönnen, 

Die angeborne Schenkelluration ift gar nicht jo felten 
ald man es nad den darüber publicirten Arbeiten vermu— 
then follte, und gewöhnlich annimmt, — fie wird gewöhn⸗ 
lich jelbft von Arzten verfannt und es wanft mancher bas 
mit bebaftete Patient herum, welcher nach Verſicherung ſei⸗ 
ner Arzte an Rhachitis oder an einer Rückgratsverkrümmung 
leiden ſoll, mander wird mit ganz widerfinnigen Curen ges 
gen freimilliges Hinten gequält und erft frank gemacht, und 
fo fommen die mannigfachſten Mifverftändniffe vor. 

Es find mir in meiner Praris ſchon vor 5 Jahren in 
Berlin fat gleichzeitig 2 junge Patienten mit dem dringenden 


Verlangen vorgeftellt worden, etwas zu ihrer Herftellung zu 
verfuchen; ich proponirte damals die Guerinſche Operationd: 
weile, rieth aber, da nur ungenügende Beobachtungen dar: 
über befannt gemacht worden waren, weitere Grfabrungen 
Darüber abzuwarten und einitweilen bei beiden Kindern von 
6 und 7 Jahren ein VBalliativverfahren anzuwenden, welches 
jebenfalld auch ſpäteren eingreifenderen Gurverfuchen gut 
vorarbeiten werde, Diefer Vorſchlag wurde angenommen 
und, jo weit ich ihn unter Augen behielt, ſehr befriedigend 
gefunden. Da unmittelbar danach mich mein Lebens: 
weg von Berlin wegführte, fo habe ich jene Bäle, über 
die ich feine ſpecielleren Notizen gemacht hatte, ganz aus 
dem Auge verloren. 

In den legten 2 Fahren find mir nun wiederum 3 Fälle 
zorgefommen, eine boppelte und zwei einfeitige angeborne 
Schenkellurationen, bei Mädchen von 6, 5 und 7 Jahren. 
Ale brei waren bis dahin als an Corarthrocace leidend be: 
handelt, eins davon durch dahin zielende Gurverfuche fehr 
gequält worden. Ich babe bei allen dreien das ſchon früs 
ber angewendbete PBalliatisverfabren nicht ohne beträdprliche 
Grleichterung angewendet. Bevor ich zu ausführlicheren 
Veirtheilungen komme, wozu jedenfalls eine längere Durch: 
führung der Guren erforderlich ift, will ich bier eine kurze 
Beihreibung dieſes Palliatisverfahrens geben, weldes ein: 
fach, nicht Eoftipielig und überall zu beihaffen ift und wohl 
manchem ‘Patienten Erleichterung gewähren könnte. 

Das Leiden beſteht (um daran zu erinnern) in eimer 
durch angebornen Bildungsfehler veranlaßten unvollſtändigen 
Ausbildung des Gelenkkopfes Des Schenkelbeins und vor als 
lem in unvollfommener Bildung der Gelenkpfanne, deren Kno— 
chen und Rnorpelränvder fehlen, jo daß sie ſtatt einer hohlen 
Halbfugel nur eine ganz flache Gelenkgrube barftellt, auf 
welcher der Gelenkkopf feinen feiten Gegenbalt findet. Das 
Gelenk ift von der Belenkcapfel umgeben und mit ſeltenen 
Ausnahmen auch mir einem ligamentum teres verfehen. Die 
Folge vieler Bildungsweiſe ift die, daß der Gelenkkopf von 
der normalen Stelle der Gelenkpfanne (Berbindung Des ra- 
mus horizontalis ossis pubis mit den ramus ascendens ossis 
ischii und dem vorderen unteren Theile ded os ilium) bei 
jedem Schritt, wo die Schwere des Körpers von dem bes 
treffenden Beine getragen werden fol, hinaufrutjcht bis bei: 
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nabe zum Mande der criste ossis ilium, fo weit es eben die 
Yänge bed Gapfelbandes und runden Bandes geftatter, Das 
gewöhnlich eine Ausvehnung von 11 Zoll hat; — es 
bildet fich eine längliche von unten nach oben und hinten 
gerichtete neue Gelenkfläche aus, auf welcher ber Gelenke 
fopf beim Gehen fortwährend binaufrutfcht und fodann wies 
ber eben jo weit berabgleitet, — dadurch entitebt der fo 
höchſt charakteriſtiſche Gang folcher Patienten, indem nad 
jebedmaligem Auflegen des vorjchreitenden Fußes bie betrefs 
fende Hüfte auf ein Mat I—2 Zoll ſich fenft, indem zus 
gleich der trochanter um eben fo ziel dem Hüftbeinfamme 
ſich nähert. Dies ift die weſentliche Folge und Störung, 
die von der in Rede jtebenden Minbildung abhängt, Außer: 
dem findet ſich mie ed fcheint fait jedes Mal eine ſecondäre 
Störung binzu, welde darin befteht, dab die Beugemuskeln 
vielleicht auch die Faſcien des Oberſchenkels an der Beuge: 
feite etwas retrahirt find und eine vollftändige Stredung 
des Oberichenfelö oder beider Oberſchenkel verhindern, was, 
namentlid; bei einfeitiger luxatio femoris congenita, natürs 
lich das Hinken noch auffallenver, das Gehen noch beſchwer— 
licher macht. 

Nach dieſen Wahrnehmungen und mit einfacher Ber 
rudjichtigung ber mechaniſchen Störungen bei biefem Leiden 
ftellte ich mir nun 2 Aufgaben: 1) die ſecondäre Retraction 
(wenn fie vorhanden ift) zu beieitigen; 2) das Ausweichen 
tes Schenfelfopfrd von der normalen Stelle des acetabulum 
gegen den Hüftbeinfamm bin anf der neugebilveren Gelenk: 
fläche an der äußeren Seite des Hüftbeind zu verhindern. 

Die Erfülung ber erften Aufgabe iſt durch einen eins 
fahen während der Nacht anzulegenden Stredapparat für 
den Oberſchentel leicht zu erreichen, wozu ein gewöhnlicher 
mit 2 Scenfelriemen verfehener Beckengürtel, der durch 
Niemen an das Kopfende der Bertftelle befeftigt ift und 
eine Kamaſche und ein über dem Knie angelegter gepolfterter 
Gurt, die durch Schnallriemen gegen dad Bußende ber Bett 
elle berabgezogen werben, mit Erfolg von mir angewendet 
worden find. Died bedarf feiner weiteren Beichreibung. 

Zur Erfüllung der zweiten Aufgabe war es zuerft nö— 
tbig, an dem Oberſchenkel einen Miverftandspunft nad) oben, 
und an tem Beden einen Widerjtandspunft in ber Dichtung 
nach unten zu finden, — und ſodann, waren bieje gefunden, 
einen Verband fo anzulegen, dag der fefte Punkt des Ober: 
fchenfelbeind verhindert werde, in die Höhe der am Beden 
nad) unten auszuweichen. Diele feiten Bunfte, welche ihrer 
Natur nad die Anlegung eined Verbandes geftatten muß— 
ten, waren leicht gefunden, es waren für die Oberſchenkel 
der obere Rand des trochanter major, für dad Becken der 
ESigbeinfnorren. Nun entftand die zweite Aufgabe, um 
trochanter und tuber ischii einen Verband herumzulegen, 
welcher verhinderte, daß fi erfterer von dem Sigbeinfnor: 
ren nicht weiter entferne als fie bei horizontaler Lage und 
geſtrecktem Zuftande des Beines entfernt find, — ober um 
bied anderd audjubrüden, es mußte das Beden zwiſchen 
beiden Trochanteren jo aufgehängt werben, wie eine in Rie— 
men hängende Kutſche am dem Geftelle des Wagend. Ge— 
lang bie, jo war ber Zwed erreicht und dad Hinken ober 
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der eigenthümlich wankende Gang des Patienten verbeffert. 
Dies babe ich num durch den Gehgürtel meiner Patien: 
ten im ziemlich befriebigender Weife erreicht, welchen ich durch 
Rig. 9 und 10 auf der mit No. 133 oder mit der No. 1 
dieſes Bandes ausgegebenen Tafel abgebildet und nun bier 
noch zu erklären babe: 

a,a find die Hüftbeinfänmme; 

b,b die Trochanteren; 

e bie symphysis ossium pubis; 

d,d die Sigbeinfnorren; 

ee—ff it ein Varallelogramm, welches andeuten fol, 
wie ſich der Oberfihenfel oder beifen oberer durch tro- 
chanter, collum et caput femoris gebildeter Hand ee 
beim Auftreten in bie Höhe bewegt bis FL, fo daß ver 
dem Auftreten die Entfernung des Gelenkfopfes vom 
Hüftbeinfamm durch ea, aber nach dem Auftreten durch 
fa bezeichnet wird; 

g ift nun ein zwiſchen dem trochenter und dem Hüft⸗ 
beinfamm berumgeführter gepolfterter Xebergürtel, der 
vor dem Schambogen geſchnallt ift, 

An vielem Gurte find nun auf der franten Seite zwei 
ſchmale gepolfterte Schenfelriemen hi fo angebracht, daß be= 
en Befeftigungöpunfte gerade über dem trochanter liegen, 
während fie fih unter dem Sigbeintnorren freujen. Ich 
habe dies fo anfertigen laffen, daß 

h an dem Gurt gerade unter dem hinteren oberen Güft« 
beinftachel angenäbt ifl, zwilchen den Beinen hindurch ges 
rade über ben Sigbeinfnorren gelegt, an ber vorderen 
Seite des Schenfeld in Die Höhe geführt und gerade 
über bem Irochanter feflgefihnallt wird, während 

i vorn in der Mitte über bem ligamentum Poupartü an: 
genäht ift, zwiſchen ben Beinen durch nach hinten ges 
führt, ebenfalls gerade über dem Sitzbeinhöcker angelegt, 
hinten ſchräg nach außen und oben geführt und hier 
ebenfalld über dem trochanter feftgejdinallt wird. 

Die Kinder gemöhnten fi ziemlid bald an das Tra— 
gen des Gehgürtels und ich fann verfichern, daß bie Ver: 
befferung bed Ganges, die Erleichterung desſelben und die 
Verhütung der jonft jo auffallenden Ermüdung ſehr beftie: 
digend war. 

Dies find die Andeutungen, bie ich über meine neue 
und fo böcht einfache palliative Behandlung der angebornen 
Scenfelluration geben wollte, in der Hoffnung, daß fie in 
den Händen anderer Wundärzte und Orthopäden nod) wei— 
ter ausgebildet werben möge. 


(XXX) Gollopdbium. 


Unter biefem Titel enthält die Spenerfche Zeitung ‘vom 
5. Sept. folgenden Artikel von dem Geb. Med. Rath Dr. 
Koreff in Paris, den wir unverändert einrüden. 

Seit einigen Monaten unterhielten und die americani- 
ſchen Zeitichriften von einer neuen Entbedung, welde ein 
Student der Mebicin in Boften, Hr. Mapnard, gemacht 
und die er Collodium genannt hat. Nach einer, vermuth: 
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lich mit Abflcht unzureihenden Angabe, follte biefe Flüſſig- 
keit aus einer Auflöfung des Baummollenpulvers in Schwer 
feläther befteben. Der Entdecker erzäblt, daß, wenn man 
etwas von Diefer neuen Subſtanz auf die Haut göffe, ſich 
faft auf der Stelle ein Überzug wie eine epidermis bilde, die 
weder von faltem noch warmem Waller, meber von faltem 
noch warmem Alkohol ſich auflöfen ließe, Streihe man 
fie auf ein Stüdchen Leber oder Leinwand, fo wäre bie 
anflebende Kraft fo ſtark, daß man über 20 Pfund Kraft 
anwenden müßte, um dies Pilafter lodyureifen. Mehrere 
Chemiker bemühten ſich Hier vergebens, dieſe merkwürdige 
Subſtanz, deren Anwendung ſo große Vortheile verſprach, 
hervorzubringen. Das Baumwollenpulver wollte ſich durch— 
aus in Schwefeläther nicht auflöſen, und ſchon zweifelten 
mehrere Pharmaceuten an der Eriſtenz dieſer Subſtanz und 
verfchrieen fie ald eine neue americaniſche Myſtification, woran 
die Zeitfchriften dieſes Landes ed nicht fehlen laflen, um 
die alte Welt zu neden. Endlich ift es dem geiftreichen 
Ghemifer Hrn. Mialbe durch feine eilerne Beharrlichkeit 
gelungen, das Räthſel zu löſen und Americas Schuldlofigfeit 
an einer fo ftrafbaren Myitification darzuthun. Das ganze 
Geheimniß beitebt darin, dad Baummollenpulver auf eine 
andere ald gewöhnliche Weife zu bereiten. Die ganze Pros 
cedur beiteht in folgendem: Man taucht die Baummolle in 
eine Miſchung von 3 Theilen Schweielfäure und 2 Theilen 
Salperer in folgendem Verhältniß: Schwefelſäure 300, Sal: 
peter 200, Baummolle 20. Man läßt fie darin drei Mir 
nuten, drückt fie aus und trodnet fie rafh auf warmen 
Metallplatten. Die fo getrodnete Baumwolle löſ't man 
in Schwefelãther auf, man ſetzt einige Tropfen Alkohol bins 
zu, um die Verbampfung etwas zu beſchränken. Man bes 
ginnt mit einer Quantität Schwefeläther, zu welcher man 
etwas mehr binzufegt, wenn nach dem flarfen Schütteln des 
Glaſes die Auflöiung zu dickflüſſig iR. Ich entfinne mic 
nicht mit Beſtimmtheit der genauen Proportion des Athers. 
Es kommt auch gar nicht darauf an, wenn man nur im 
Anfange nicht zu viel dabon nimmt. Die Auflöſung muß 
wie dicker Gummiſchleim ausſehen. Dieſes fo bereitete 
Baumwollenpulver brennt nicht ſo raſch auflodernd, wie das 
gewöhnliche, und hinterläßt ein wenig kohligen Rückſtand. 
Schon haben wir im «Hofpital St. Youis diefe Subftanz 
feit einigen Tagen mit großem Bortbeil angewendet. Sr. 
Iobert bat nach der Operation eines eingeflenimten Schenfels 
bruchd bei einer Frau Die Wundränder mit dem durch einen 
Pinjel aufgeſtrichenen Gollovium vereinigt, weldye auch bie 
auf einen Heinen Punkt, den vie Giterung getrennt, vereint 
geblieben find, was er vermuthlich hätte verhindern können, 
wenn er das Collodium auf Leinwand, die nicht zu fein jein 
darf, oder auf Leder geftrichen hätte. Dr. Malgaigue 
bat einen Leinwandftreifen mit Collodium getränft und mit 
einer Heinen Offnung verſehen, um den Giter durchzulaſſen, 
auf eine höchſt jinnreiche Weile vorgeftern angewendet, um 
ben beiden nach einer Zerfchmetterung aller Mittelpandfnochen, 
die man herausgenommen hatte, übrig gebliebenen Zeige: 
finger und Daumen eine Haltung zu geben, ohne die eis 
ternde Fläche der täglichen Prüfung zu entziehen. In wer 
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nigen Minuten war der Leinwandftreifen getrodnet und uns 
beweglih. Ein zoübreites Stücdchen damit befeuchteten 
Leders, dad sr. Mielke Rute auf feinen Handteller gelebt, 
mar in 3 Minuten fo feit, daß ich fehr viel Kraft anwen— 
den mußte, um es lodzureißen. Der Vortbeil, den unfere 
Kunft davon ziehen wirb, leuchtet jedem Arzte ein. Schon 
bat fein Entveder es bei Schnittwunden, bei Blutegelſtichen, 
bei Broftbeulen, bei Riffen in den Bruftwarzen der Ammen, 
beim Aufſpringen der Lippen und der Haut, mit großem 
Vortbeil angewendet; in vielen Fällen wird es die Anwen— 
dung der Nadeln und der Heftpflafter, Die vorzüglich bei 
Kopfmwunden fo oft gefährliche Gryfipelen bervorbringen, 
wohlthätig erlegen. Die Augenheilfunde wirb ſich vorzüge 
lich dieſes neuen Heilmitteld erfreuen. Bei Knochenbrüchen 
und Gomprefiionen, wo auf ſchnelles Abtrodnen des Wer: 
bandes viel anfommt, fann man feine glüdlice Wirkung 
soraudfehen. Bei Brandwunden läßt chen die Analogie 
anderer, vorzüglich in America gebräuchlicer, Volksmittel 
auf feinen Nuten ſchließen. Wir haben beſchloſſen, es bei 
mehreren chronischen Hautkrankheiten anzuwenden, um bie 
Berührung der Luft auszuſchließen. Kurz, ein neues Feld 
bat fi ber mannigfaltigften Unterfuchung geöffnet. Auch 
die Induftrie bat ſchon dieſe Subftanz vortbeilhaft in An« 
ſpruch genommen, Sr. Soubeiran, der gelebrte Chef 
der Pariſer Pharmacie, bat gefunden, daß bie leichteſten 
Stoffe dadurch waſſerdicht werden, fo daß man einen 
fhügenden Mantel von der feinften Seide in feiner Taſche 
wird tragen und ben unangenehmen Geruch der Madintoih: 
Stoffe wird vermeiden fönnen. Ich werde nicht unterlaffen, 
Sie von den weiteren Nuganmwendungen dieſer Subftanz in 
Kenntniß zu ſetzen. 


(XXXL) Neue Methode, das Blut des Men— 
ſchen von dem ber übrigen Säugethiere zu unter 
ſcheiden. 

Bon Hrn. Caſanti. 


Befanntlih Hat man zu diefem Behufe ſich bereits ver 
Schwefelfäure bedient. Hr. Gafanti wendet Phosphorfäure 
von 1,18 fper. Gewichte, jedoch im einer MWeife an, welche 
wirklich für eine neue Methode gelten kann. 

Zuerft handelte es fh um GErmittelung eines Berfabs 
rend, um das Blut eines Säugetbiered von dem eines an« 
dern Wirbelthiered, z. B. eines hühnerartigen Vogels, zu 
unterfcheiden. Nachdem man zu dieſem Ente bad Blut aufs 
gefangen und durch Abbämpfen in eine feite Mafje verwan- 
beit hat, behandelt man es mit einem Überfchuffe von Phos- 
pborfäure. Alsdann beobachtet man, daß dad Blut des 
Säugetbiered ſich zu einer glängenden, homogenen, zufammen- 
bängenten und mehr oder weniger zäben Maffe geftaltet, 
während dem des bühnerartigen Bogeld biefe Eigenſchaft 
durchaus abgebt. Diefer Zuftand von Gohäfien unterfcheidet 
fih von dem der Gongulation dadurch, daß das Blut fich 
nicht wieder erweicht und flüſſig wird, fondern fich vielmehr 
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zuſammenzieht, fo daß es hart und faſt lederartig wird, 
nicht mehr klebt und feine Beſchaffenbeit ſogar nicht verän— 
dert, wenn man es bis 100" Gent. erbigt, 

Nach diefen Verfuchen bemühte fich der Verf, das bes 
fondere Verbalten des Menſchenblutes zu ermitteln. Nachvem 
er 6 Gran getrodnetes und fein pulverifirted Menfchenblut 
und dann 9 Gran Phoephorſäure in ein Glas getban, ber 
merkte er, daß, wenn er die Mifchung in einer Gladröbre 
umfchüttelte, die Bluttheilchen aufliefen und ſich erweichten. 
Sie ziehen einander an und vereinigen ſich zu einer ſehr 
alänzenden leberfarbenen Mafje von der Gonfiftenz eines ſehr 
dichten, nicht Elebrigen, aber gut zufammenbängenven und 
plaftifchen Ertractes. Drüdt man biefelbe mit einem Glass 
ftäbchen zufammen, fo weicht fie dem Drude, obne ſich zu 
trennen; ja fie wird vielmehr bomogener und zufammenbäne 
gender, je länger man fie drückt. Sich ſelbſt überlaffen, 
wird fie härter und zäber, obne ibren Glanz einzubüfen. 

Macht man denfelben Verfuch mit Pferdeblut, fo ftellen 
fih durchaus verfchiedene Grfcheinungen dar. Die von der 
Säure angefchwängerten Bluttheilchen ſchwellen anfangs an 
und erweichen ſich; allein ftatt fich zu einer zufammenbängens 
ven Maſſe zu vereinigen, bilden fie mehrere leberfarbene 
Klümpchen, die fehr bart und glängendb find und durchaus 
nicht zufammenfleben. Wenn man fie mit einem Olasftäb- 
ben vrüdt, fo zeigen fie geringe Gobäfion oder Zäbigkeit 
und faft gar Feine Plaſticität, fo daß fie ſich im Kleinere 
Klümpchen trennen, und jemebr man fie mit einander zu 
vereinigen ftrebt, deſto mehr zeritüdelt man fie in Eleine 
Teilchen, welche ibren Glanz bald verlieren, 

Sr. Gafanti bat mit Winde», Kalbs-, Maultbiers,- 
Stutene, Schweine-, Reh- und Meerfchweindhenblut erperi= 
mentirt und dadjelbe Mefultat erhalten, wie beim Pferdeblute. 
Dad Katzenblut bietet einige Abweichungen tar; ed bädt ans 
fangs, wie das Menfihenblur, zu einer einzigen bomogenen 
Maſſe zufammen, die aber weniger Dichtbeit, Gobäfion und 
Zihe darbietet und, wenn man fie zufammenbrüdt ober 
ſchief hält, fich alöbald in mehrere Portionen trennt. 

Der Verf. hat dieſe Verfuche fehr bäufig wiederholt 
und ſtets dasſelbe Nefultat erbalten. Gr bat auch bemerkt, 
daß das Menfchenbiut, mag es nun von Perfonen verſchiede⸗ 
nen Alters oder Gefchlechtes, forwie verfchiedener Geſundheits⸗ 
zuftänte berrüßren, ſtets diefelben Gigentbümlichkeiten dar« 
bietet, 

Die Anwendung diefer Erfahrungen auf die medicina 
forensis und befonderd die Sriminaljuftig leuchtet von ſelbſt 
ein. Nur in einem Wale, nämlich bei menftruirten Brauen, 
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bietet dad Menfchenblut ein abnormed Verbalten bar, Der 
Verf. bat zwei Dal beobachtet, wie dad Blut ded Monate: 
fluffes reagirt. Wenn man ibm Vbospborfäure zufehte, fo 
bildete es eine homogene Maſſe, welche dem Drude nachgab, 
aber doch fo wenig Gobäfion befaß, daß, wenn man fie nur 
kurze Zeit drückte oder ſchief bielt, fie fih in einen Hau— 
fen trodner aufgelaufener Stückchen zerfrümelte, welche fid 
nicht wieder zu einer einzigen Maſſe zu vereinigen fübig 
waren. In diefer Beziehung ift alfo dad Menftruationsblut 
allerdings von dem birert aus dem Cireulationoſyſteme bezo⸗ 
genen verfchieden. (Gaz. med. de Paris, 5. Aoüt 1848.) 





Mifcellen. 


(34) Über die intrauterinale peritonitis beim 
Fötus. Von Eimpfon. — Aus den Berbedärugen des Beti. 
* hervor: 1) daß die acute und töptliche peritonitis eine ſeht 
aufige entzündliche Kranfheit des Fötus in den legten Mowaten 
der Schwangerſchaft ſeiz 2) daß eine große Zahl von Leibesfrüc: 
ten, die im jiebenten oder achten Schwangerfchaftsmenate ftarher, 
deutliche anatomifche Merkmale diefer Krankheit zeigten, ala dr 
giefungen gerinnbarer Lymphe, Adhaͤſienen zwifchen den Gerärmen, 
Giter u. ſ. w.; 3) bisweilen wurden Kinder, jedoch jelten, mit 
biejer Krankheit lebend geboren; 4) meiltens if das Kind rt 
boren, und die Rranfheitsgefdichte der Mutter zeigt, das II Br 
hen vor feiner Erpulſion die Bewegungen des Kindes aufbörten; 
5) bevor die Rindesbewegungen ganz aufhörten, waren fie, wie die 
Mütter gewöhnlich bemerlen, FT Stunden vorher Franfhaft 
und übermäßig, wahrfceinlic während der Dauer der Kraulheit; 
6) die peritonitis fommt bisweilen bei mehreren Kintern ein 
und berjelben Mutter vor, und fcheint bei einigen eine Aelge 
ſyphilitiſcher Affection der Gltern gu fein; 7) in den meilien Aal: 
ben jedoch it ihr Auftreten unabhängig von syphilis, bejaht nist 
mehrere Rinder einer Mutter nach einander, und felbit mic! sen 
Zwillingen beide zugleih. Verf. befchreibt einen Fall ver mil: 
lingen, von denen eines lebend und gejund, ein Kind im Aelge Mer 
fer Kranfbeit geftorben war. Während die imtrauterinale periie- 
nitis ſeht häufig vorkommt, ift * intrauteriuale pleuritis ſedt ſel⸗ 
ten. (Monthly Journal 1848. Ofte. Wochenſchr. No. A.) 


(35), Beraltete Nepleiftenbrücde zu repenirts 
bietet oft beträchtlide Schwierigfeiten, nicht wegen Ginflemmung, 
fonvern wegen Anſchwellung und Werbärtung des vergefallenen 
Netztheiles. Man bält folhe Brüdye dann Tür irrepenibel us 
empfiehlt dafür bloß Suspenforien cder Bruchbänter mit bedier 
Pelotte, Beides eine ſehr ungenügende Hülfe für bie Kranfen. 
Malgaigne wendet im ſolchen Ballen folgendes Merfahren se 
Er läßt den Patienten liegen, giebt magere Koft und fühlente net 
bünnende Getränfe, bevedt die Geſchwulſt mit Gomprefien mit einer 
Auflöfung von ſchwefelſaurem Zinf und einem Gompreffinverbam. 
Dabei wird ber flüffige Theil des Bruches reforbirt, die indunt 
ten Knoten werden ſchlaff und weich und bie Repofition fell nah 
3—4 Tagen leicht gelingen. (Revue medic,, Avril 1848.) 
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zum fiebenten Bande dritter Reihe der Notizen aus dem Gebiete der Natur⸗ 


M. 


Actinie, neue. 29. 

Äther und Ghloreform, üb. die Abnahme der 
thieriſczen Wärme bei Anwendung berf, 
und üb. die phyficlogiiche Wirkung beider 
Agentien. 65. 

Atzen auf Silber, verfilbertem Kupfer und 
Gold, neues Berfahren deeſ. 72. 

Africa, neue Nachrichten üb. bisher unbe: 
fannte Gegenden des inneren. 261. 

Agaffiz, zoolog. Beobadytungen. 293. 

Agave americana, üb. eine Blumenentwide: 
lung an ben Ausläufern derſ. 116. 

Aldehyddampf. 26. 

Alluvium, f. Wbittlefen. 

Amaurofe, während bes Gebärens eingetre: 
tene. 28. 

Ameife, ungeheure weiße, 

Amphicora sabella, 163. 

Anäfthefirung, kunſtl. bei Geburten, inabes 
fondere durch Ghloroformbämpfe. 295. 313. 

Aneurysma dissecans ber aorta, welches mit 
ber Lungenarterie communicirte. 96. — 
varicofed uneurysma in ber Armbeuge; 
Zmalige Balvanopunctur; Gntzündung und 
Gangrän bed Eades; Heilung. 267. 

Anfiaur, üb. eine freiwillig entſtandene Eyeis 
feröhrenfiltel. 319. 

Armenien, ſ. Buhſe. 

Arſenilgehalt verſchieden. Mineralquellen. 42. 

Arſenilvergiftung, üb. das von Ich. Fuche 
vorgeſchlagene Gegenmittel gegen dieſelbe. 
185. 

Arteria subelavia, Anemalie berf., welde 
bie Abmefenbeit des nervus recurrens vers 
anlaüte. 272, 

Arterienentgündung, aeute. 


B8, 


144. 


und Heilkunde, 


Bandwurm, cortex rad. et trunc. punicae 
granatorum gegen benj. 304. 

van Bangevem, Neffelung gegen vollſtaͤndige 
Baraplegie. 208. 

Darm, üb. den thieriihen und vegetabilis 
ſchen Zellfern. 113. 

Baſalt, intereffantes Vorkemmen desſ. in 
der Rheingegend zwiſchen Honnef und 
Mheinbreitbadh. 1. 

van Beef, üb. die Anwendung bes eleftifch. 
Bunfens bei ber mifreflep. Unterfuchung 
ſich fehmell beiwegender Körper. 134. 

Bell Salter, Gbloreferm gegen Inſecten. 
345. 

van Beneden, Unterfuchungen üb. bie Or: 
ganifation und Gntwidelung der Zungen⸗ 
mwürmer (Pentastoma Rad.) und eine neue 
im Magen des Mandrills aufgefandene 
Urt biefer Thiere. 71. 

Bergſchlüpf, alter, durch einen Stollen ents 
dedtet. 243. 

Bernard und Barreswill, üb, bie Wege, auf 
welchen ber Haruſtoff nach der Erſtirpation 
der Nieren auogeſchieden wird. 48. 

Bernard, üb. ven Magendrüſenſaft (succus 
pancreaticus). 5. 

Dernarveau, Tuberkelbildung, die Folge eis 
ner gewöhnlich angeborenen Diathefe und 
Beſtaͤtigung beffen durch die phyſiologiſch⸗ 
chemiſche Unterſuchung des Blutes. 57. 

Blanchard, üb. Cingeweidewütmer und vie 
Art ihrer Fortpflanzung. 81. 

Blattläufe, ab. vie Bertpflanzung derſ. 54. 
— Mandern derj. 182. 

Blepbarophora Nymphaeae, 163. 

Blindheit, Taubfiummheit und Gretinismug, 


üb, Verhütung und Heilung berf. auf 
mebicin. und paͤdagog. Wege 11. — 
Blindheit, angeborene, bei 9 Kindern eis 
ner Ramilie, 48. 

Blitzſchlag, Wirkung desſ. 232. 

Blüthenmißgeburten einer potentilla. 42. 

Blut, üb. galvanifhe Strömung in bemf, 
78. — feorbutifhes B. 73, — Hafer: 
fioffarten und fibrinogene Subflanz in denf. 
87. — ſ. Rees. — DB. des Menſchen, 
neue Art, dasſ. von dem der Saͤugethiere 
zu unterſcheiden. 350. 

Blutharnen durch Ätzen mit Höllenſtein ge: 
hoben. 62. 

Blutförperhen, rothe, üb. eine Function 
derf. und üb. bie Ummanblung bes venös 
fen Blutes im arterielles, 321. 

Dlutftillung bei Operationen an ber Junge. 


Bra. 122. 

Bohrmuſchel, üb. die Entwidelungsgefchichte 
derf. 51. 

Befi und Gambari, üb. ben zwiſchen ben 
Wechfelficbern und ben Geropbeln, fowie 
der Lungenſchwindſucht befiebenden Antas 
genismus. 238, 

Botanifcher Bericht üb. eine Reife durch ei: 
nen Theil Armeniens im 3. 1847. 198, 

Bouchut, üb. ven Scheinted und bie Vers 
hinberung des Lebendigbegrabens. 217. 

Bouillaud, üb. ben Sig des Sprechvermoö⸗ 
gens. 16. 

Branis, üb. ben Aufenthalt der Fliegenma: 
den im Körper der Raupen. 129. 

Brassica rafa, Beftanptheile ihrer Blätter. 
296 


Brewſter und Grin, üb. das beutliche Schen 
gewiſſer Gegenftände bei Anwenbung bes 
* 


354 


Polarifationsapparates unter dem Mifros 
ffope. 49. 

Bromfield, Bemerfungen üb, bie Flora, das 
Wetter u. f. w. der vereinigten Staaten 
von Morbamerica. 257. 337. 

Bruch, erweichte Faſergeſchwulſt. 

Bryezoarien. 294. 

Buche, ſelten vom Blitze getroffen. 10. 

Buck, chirurg. Behandlung des Oedema 


glottidis. 160. 
Buͤhſe, kurzer botanifchee Bericht üb. feine 


Reife durch einen Theil Armeniend in den 
Monaten April und Mai 1847. 198, 


127. 


G. 


Galamiten, Structur berf. 137. 

Calladium destillatoriam. 106. 

Galori, die fleine Portion des 5. Gehims 
nervenpaares, 4. 

Cannabis indica und sativa, üb. bie narfot. 
Wirkung derf. 295. 

Gappelletti, varicofes aneurysma in ber Arm⸗ 
beuge; 2malige Galvanopunctur; Gntyüns 
bung und Bangrän des Sackes; Heilung. 
267. — Bruch des auflteigenden Miles 
bes ischion, fewie bes abileigenden bes 
pubis durch Musfelrefraction. 272. 

Gafanti, neue Art, das Blut ders Menfchen 
von dem der übrigen Säugethiere zu uns 
terfcheiben. 350. 

Chapman, meue Welle, das Gifenorybul 
ſchon vor dem Löthrehre vom Oryde zu 
unterfcheiden. 122. 

Ghatin und Bouvier, das fcorbutifche Blut. 
73. 

Chenopodiam ambrosioides gegen Chorea 
St. Viri, 190. 

Chloroform, f. Atzen. — Ginige Bemerkuns 
gen üb. dasf, 67. — Anwendung besf. 
in geringen Gaben als ſchmerzſtillendes 
Mittel. 79. — Unmacht bei Anwenbung 
besf. 175. — Chl. gegen Infecten. 345. 
— Ghloroformbämpfe. 295. 

Gollerium, 348. 

Gretinismus, ſ. Dolezalef, 

Cucurbita maxima Duch, Beobachtungen üb. 
tas Wachſen einer Frucht derſ. 118. 

Gunier, Ball während des Gebärens einge⸗ 
tretener Amaurofe. 28. 


D. 


Daguerrotppplatten, dunklerer Silberüberzug 
für dieſ. 282, 
Darmcanal, f. Müller, 


Regiſter. 


Davp, üb. die Vortheile der Waſſerdurchlei⸗ 
tung und Bewäfferung. 308. 

Dawes, Structur der Galamiten. 137. 

Debrou, Beobachtung üb. bie fogenannte 
fenfrechte Berrenfung (Achſendrehung) ber 
Kniefcheibe, nebſt Bemerkungen üb. dieje 
Art ver Zuration. 25. 41. 

Decvurtive, üb. die narletiſche Wirfung ver 
Cannabis indica und sativa. 295. 

Demarguay, Anomalie der arteria subelavia, 
welche die Abweſenheit des nervus recur- 
rens veranlaßte, 272. 

Diabetes insipidus durch Galomel geheilt. 
336. 

Diatomaceen, Beratungen üb. die Gon- 
jugation derſ. 102, 

Dickte, Embryeſack ven Euphrasia oflicina- 
lis. 218. 

Dicotyledoniſche Stämme, anomale Formen 
derſ. 193. 

Diluvium und Alluvium des Staates Ohio 
und bes Weſtens von Nordamerica. 273. 

Dodo, Bogel. 177. 

Dolezatef, üb. Verhütung und Heilung ber 
Blinpheit, Taubſtummheit und bes Greti- 
nismus auf medie. und paͤdag. Wege. 11. 

Doyere, Kupferdlerid zeigt den Sauerſtoff⸗ 
gehalt ver Gasgemifche an. 346, 

Draper, üb. bie Lichtergengung durch chemis 
fche Thätigfeit. 17. 33. 

Dufour, üb. das Kiemenatbmen der Larven 
ber großen Libellen, mit dem Athmen ver 
Fiſche verglichen. 84. 

Dumetil und Demarquay, üb. die Abnahme 
der thier. Wärme bei Anwendung von 
Äther und Chloroform, und üb. bie phy: 
fiolog. Wirkung beider Ngentien. 65. 

Dupin, üb. bie Zunahme der Lebensdauer 
der Bewohner Rranfreiche. 269, 

Dura mater bes Rüdenmarfes, ſ. Toulemouche. 


E. 
Ghrenberg, rother Schnee im Puſterthale. 
88. 


Gingeweibewürmer unb bie Mrt ihrer Wort: 
pflanzung. BI, 

Einfiedler, Bogel. 177. 

Gifenorybul, neue Art, dasſ. [hen vor bem 
Loͤthrohre vom Oryde zu unterfcheiven. 122. 

Gleftrifcher Funle, üb. die Anwenbung besi, 
bei der Unterfuchung fich fchnell Bewegen: 
der Körper. 134. 

Glephant, Groftofen am Stoßzahne eines 
foldyen. 104, 

Ethnologie, üb. bie Beziehungen ber. zu ben 


übrigen Zweigen der MWifienfhaft. 209. 
225. 
Euphrasia officinalis. 218. 


F. 

Faſergeſchwulſt, erweichte. 127. 

Fieber, tuphöfes, Behandl. deoſ. durch falte 
Begießungen. 263. 

Flarer, Wiedererzeugung der Hornhaut nach 
Erephthalmie. 287. 

Fleury, Diabetes insipidus durch Galomei 
geheilt. 336. 

Bliegenmaben, üb. ben Aufenthalt berf, im 
Körper ber Maupen. 129. 

Feſſile, ſ. Omen, Dawes, Stechfliegt. 

Frankreich, üb. den Reichthum deeſ. in land: 
twirthichaftl. Beziehung. 70. 

Froriep, Gutta Percha zu medic. und dire. 
Sweden. 176. — zur Behandlung der 
angeborenen Schenfelluration. 45. 


®. 


Galvanismus, Wirkungen besf. auf Ham 
fieine. 137. 

Gaſterepoden. 58. 

Gustropacha quercus. 

Geburten, j. Martin. 

Gefäße, Verftopfung derf. mit Schwamm ur 
Statt der Unterbindung. 240. 

Gehiennerven, bie feine Portien des 5. Bas: 
red derf. 41. 

Georgi, Rinefitherapie oder Behanklung det 
Kranfheiten durch die Bewegung, nah 
Lings Methode, 77. 

Geritenart mit nadftem Samen. 264. 

Gefihtsfchler in Folge von unvegelmäfign 
Sttahlenbrechung, nebit Raciblinthei. 
219. 

Gilman, üb. ein von Charles A. Speer 
zu Ganaftota in Newyork verfertigtes zu⸗ 
fammengejeptes Miktoſtep. 246. . 

Goyrand, neue Studien üb. die Sarah 
des humerus. 231. 

Gruby, einige Bemerkungen üb. das Chle— 
zoferm. 67. 

Gummigutt der Tenafferimprevinzen. B- 

Gutta Percha zu medieiniſchen und dirum- 
Aweden. 76. 


232. 


H. 
van Hall, üb. bas Periodiſche im Bad 
thume und der Entwicelung der Pllanzen 
ergane. 149. 166. 
Hamel, der Dobeo, ber Ginfiebler und MT 
erbichtete Razarvogel. 177, 


Hamilton, Gefihhtsfehler in Folge von une 
regelmäßiger Strablenbrechung, nebft Nachts 
blindheit. 219. 

Harnfteine, f. Melicher. — Galvanifdhe Zer⸗ 
fegung derſ. im der Blaſe. 320. 

Harnftofi, üb, die Wege, auf melden derſ. 
nad ber Grilirpation der Nieren ausger 
ſchieden wird. 48. 

Hautkranlheit, üb. eine zu Bisfra in Africa 
beobachtete neue geihmwürige. 46. 

Heale, üb, galvaniſche Etröme im Blute. 69. 

Henfrey, üb. Structure und Wachsthum ber 
Monocotgledonen., 97. — üb, ancmale 
Bormen dicetyledeniſcher Stämme. 19. 

Henne mit maͤnnlichem Gefieder. 10, 

Hernia durch den Muttergrund. 176. 

Henlen, Bluiſtillung bei Operationen an ber 
Zunge. 240. 

Heuſchrecke im Himalaja. 170, 

Hiltiher, Chenopodium ambrosioides gegen 
Chorea $. Yiti. 1%. 

Hornhaut, Wiedererzeugung derf. nad Gr- 
ephthalmie. 267. 

Hornhautflecle durch Pigmentablagerung. 208, 

Humerus, ſ. Geyrand. 

Hund als Kirchgaͤnger. 
eines Hundes. 202, 

Hydrocele, Gemprejfion derſ. 224, 


I 

Infeeten, üb. bie Luftfäde und Tracheener- 
mweiterungen berf. 120. 

Joliy, hoͤchſt merkwürdige Mißgeburt eines 
Ochſen. 313. 

Ischion, Bruch eines aufſteigenden Aſtes des⸗ 
ſelben, ſewie des abſteigenden bes pubis 
durch Musfelretraction. 272. 


K. 


Kinefitherapie ober Behandlung der Kranf: 
heiten dutch Bewegung, nach Lings Mes 
thobe. 77. 

Knieſcheibe, Beebachtung üb. die fog. fenfs 
rechte Verrenkung (Achſendrehung) derſ., 
nebſt Bemerkungen üb. dieſe Art ber ku— 
ratien. 25. 4. 

Koreff, Cellodium. 348. 

Kriebelfranfheit in Schweden. 

Kröte, Inſſinct derſ. 314. 

Kupferchlerld zeigt den Sauerſteffgehalt der 
Gaegemiſche an. 346. 


2. 


Laubfroſch, üb. den Farbenwechſel desſ. und 
ben milroffop. Ban feiner Haut. 326. 


144. — Drtsfinn 


1R. 


Regiſter. 


Lebensdauer, üb. Zunahme derſ. in Frank 
reich. 269. 

Lemanea fluviatilis Agardk und torulosa 
Agardh. 328. 

Leptolepis, ſ. Stechfliege. 

Leriche, Anwendung bes Ghloreferms in ges 
ringen Gaben als fchmerzkillendes Mittel, 
79 


oe Leſeleuc, vereinfachter Apparat für Schen⸗ 
felbeinbrücde. 73. 

Leuchtgas, neues Verfahren ber Reinigung 
deeſ. 281. 

Libellen, große, üb. das Kiemenathmen ber 
Larven berf., mit bem Athmen der Wifche 
verglichen. 84. 

Zidhtergeugung durch chemiſche Thätigkeit. 
17. 33. 

Zuratien bes hbumerus, neue Studien über 
dief. 231. 247. — Angeborene %, des 
Schenfele, Behandl. derf. 345, 


Mm. 


Mac Queen, neue Nachrichten üb. bisher 
unbekannte Gegenden des inneren Nirica. 
261. 

Diagenpräfenfaft (succus panereaticus). 55. 

Mantrill, f. van Beneden. 

Mallet, neues Verfahren ver Reinigung bes 
Leuchtgajes. 281. 

Manilahanf. 154. 

Marion, Tabafsflyfiire, um durch Grregung 
ven Grbrechen fremde Körper ans dem 
Schlundkepfe und dem oberen Theile ber 
Epeiferöhre heraus zu bringen. 32. 

Martin, üb. die fünftliche Anäftbefirung bei 
Geburten, insbefondere dur Chloroform: 
tämpfe. 295. 313. 

Maſen, üb. das Gummigutt der Tenafferim: 
previnzgen. B. 

Mayua ber Peruaner (Tropaeolum tubero- 
sum), eine neue Nahrungspflange. 228. 
Melicyer, die Wirkungen des Suivanismus 
auf Harnſteine. 137. — galvanifche Jer⸗ 

fegung der Harnfleine in der Blafe. 320. 

Mendini, Compreſſion ber hydrocele. 224. 

Meteerileine in Tenneffee. 154. 

Mihaur, üb. einen Rachenpolypen, der durch 
Defeitigung des linken Oberficferfacchens, 
Auoreißen, Ausfchneiden und Gauterifiren 
geheilt wurke. 201. 

Milteſtep, üb. ein von Gharles U. Epen: 
cer zu Canaſteta in Newyork verfertigtes 
jufammengefegtes. 246. 

Mich, Säuren ober Gerinnen derj. wird 
durch Zufas von Kaſſteinfuſion verhindert. 
32. 


5 


Mineralquellen, Arſenilgehalt verfchiebener. 
42. 
Mißgeburt, hoͤchſt merkwuͤrdige, eines Ochſen. 


Monocotyledenen, üb. Structur und Wachs⸗ 
thum derſ. 97. 

Moreau de IJonnes, üb. den Meichthum 
Branfreichs in landwirthſchaftlicher Bezies 
bung. 70. 

Merren, üb. die Mayıa der Peruaner (Tro- 
paeolum tuberosum), eine neue Nahrungss 
pllanze. 228, 

Müller, über den typhöfen Procef im Darm: 
canale bei Rindern und Pferben vom pas 
tholcgifch » anatomischen Standpunfte. 329, 

Mulder, üb, die chemifche Veränderung ber 
Rahrungsmittel durch Die Verdauung. 37. 


Nahrungsmittel, üb. bie chemiſche Beränber 
rung berf. durch die Berbauung. 37. 

Nazarvogel, erbichteter. 177. 

Nekrolog. 1%. 

Merven, Berlauf derſ. in den Musfelbünbeln 
unb üb. bief. 122. 

Nervenſyſtem, Störungen in bemf., veran⸗ 
laßt duch Mibuminurie bei ſchwangeten 
Frauen. 6l. 

Nervus recurrens, f. Demarquay. 

Meiwalb, üb. das von Ich. Fuchs vorge: 
ſchlagene ®egenmittel gegen Arfenifver« 
aiftung. 185. 

Nepleiftenbrüche, veraltete, zu reponiren. 352. 

Newport, üb. vie Bortpflangung ber Blatt 
länfe. 54. — üb. vie Luftfäde u, Trar 
cheenerweiterungen der Infecten. 120, 

Moͤggerath, intereffantes Vorlemmen von Bar 
falt in der Rheingegend zwiſchen Honnef 
und Rheinbreitbach. 1. alter Bergs 
ſchlüpf durch einen Stollen eutdeckt. 243, 

Morbamerica, Bemerfungen üb. bie Flora, 
das Wetter u. f. w. ber vereinigten Staas 
ten daſ. 257. 337. — ſ. Whittleſey. 


O. 


Oedema glowidis, chitutg. Behandlung desf. 
160. 


Oidium aurantiacam, Sporen besf. 329. 

Oleum filicis maris neihereum gegen tmenia, 
128. 

r’Dmalius d’Halloy, Ab, bie Lager ber Trüme 
mergefteine (depöts blocailleux). 289, 

Dwen, Befchreibung des atlas, epistropheus 
und ber Zwifchenwirbelfeilbeine des Ple- 


356 


siosaurus mit Bemerfungen üb. Die Zurück⸗ 
führung biefer Knochen. 3. 


P. 


Pancreas, Krankheiten deeſ. 105. 120. 

Pappenheim und Berthéͤlen, Zwitterdrüfe ber 
beſchalten Schuecken. 10, — üb. bie 
Safteropoden. 59. — MWerlauf der Ner— 
ven in den Mustelbündeln und über dieſ. 
122. 

PVaraplegie, vollſtaͤndige Neſſelung tagegen. 
208, 

Pauly, angeberene Blindheit bei 9 Kindern 
derſ. Kamilie, 48, 

Payen, Sporen von Oidium aurantiacum, 
329, 

Peddit, üb, die Nüdenmarfsapoplerie, 

Pentastomn, f. van Dencben. 

Peritonitis, intrauterinale beim foetus. 352. 

Pflanzenorgane, über das Periodiſche im 
Wachsthume und der Entwickelung derſ. 
149. 166. 

Piequotiane, neue Nutzvyſlanze. 74. 

Pirrie, aneurysma dissecans ber aorta, wels 
ches mit der Zungenarterie cemmunicirie, 
96, 

Planet, neuer Heiner. 41. 

Plesiosaurus, Beſchreibung bes atlas, epi- 
stropheus und ber Zwiſchenwirbelkeilbeine 
desf. mit Bemerfungen üb, bie Zurückfüh⸗— 
rung biefer Knochen. 3. 

Poggiale, Aldehyddampf. 26. 

Poggioli, üb, eine zu Biolta in Africa bes 
obachtete neue geichwürige Hautfranfheit. 
46. 

Poitevin, ein nenes Verfahren, auf Silber, 
verfilbertem Kupfer und Golb zu äben. 72, 

Polarifations: Apparat, ſ. Brewſter u. Gvin. 

Pooley, Fall von spina bifida mit Spaltung 
des Hinterhauptbeines. 31. 

Pouchet, üb. den Farbenwechſel des Laub: 
frofches und den mileoffopiihen Bau feis 
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